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Neues Hannoveriſches— 


Magazin, 


worin 
kleine Abhandlungen, einzelne Gedanken, 
Nachrichten, Vorſchlaͤge und Erfahrungen, 

welche 

die Merbefferung des Nahrungs-Standes, die Land- und Stadt 

Wirthſchaft, Handlung, Manufakturen und Kuͤnſte, die Phyſik, 

die Sittenlehre und angenehmen Wiſſenſchaften betreffen, 
geſammelt und aufbewahret ſind. 








Ater Sabraang, 
vom Jahre 1792. 


Hannover, 
— bei G. C. Schluͤter, tandſchaftl. Buchdrucker. 
179% 








KIBLIOT 
REGIA 
MRNACENSIS, 


ii at u En u 





Frites Regiſter, 


Rubriken, vom Jahre 1792. 





„. Kmadette Geſchichte der neucften 
Schuldienſtverbeſſerungen in den Rd 
334 Braunfhweig » Lauͤueburgiſchen 
Ehurlanden, 
2. Schluß. 
3. Bemerkungen Aber die Fortpflanzung 
der Fruchtbaͤume dur Stedfreifer, nebft 


—iner Anweifung, diefe Bäume durd) Abs 


Teger-zu vermehren. Bon B. zu 9. 


4. 1: Schluß. 

II. Borfchriften zur Wiederherftelung 
folcher Derfonen, die entweder im Waſſer, 
oder durch andere Arten von Erſtickung 
dem Anfehen nad ihr Leben verlohren 
haben. Aus dem European Magazine 
überfegt. 


IL — eines Schreibens an den 
. 1. Tiefe des Meers. Aus dem mitten, 


Serfaffer des legtern Aufſatzes im Aiſten 
Städt des neuen hannoveriſchen Magas 
jing vom vorigen fahre. Dom Hrn. 
Doctor A. WO. Cruflus zu Baſſum. 
IV. Anekdoten. 
$. I. Refrologium der Stadt Hannover 
vom Jahre 1791. Dom Hrn. Geh. 
Eanzleijecretair 5. A. Klockenbring 
in Hannover. * 

II. Lieber die de Monetaſche Heilart des 
tollen Hundbiſſes. Vom Hrn. Hofmes 
difus G. £. Hanſen, in Hannover. 

II. Ertraft aus dem Kirchenbuche zu 

Toſtedt, in der Inſpection Harburg. 
6. 1. Einige fhr Seereifende nuͤtzliche Be⸗ 
me 
in 
IF Anfrage zum 27ſten Stuͤck des han 


noveriihen Magazins vom Jahre 1790, _ 


7. I. Schluß der,erften Abhandlung im 
"vorhergehenden Sthd. j 
II. Witterung zu Cuxhaven am Ausfluß 

der Elbe 1797. „Vom Hrn. W. ju &. 


. DL Werordnungen, die Hunde in Muͤn⸗ 


ungen dis Dr. Benjamin Stand» 17 


Ken betreffend. Aus dem dafigen us 

_ telligenzblatte. 

8. 1. Einige neuere Rahrichten von deu 
Pelews vder Pelaosinfeln. Aus dem 
Engliſchen. 

II. Ueber die Mortalität der drei erſten 
kebensjahre. Vom Hrn. v. Rlg. in H. 

III Anekdote. 

9. Fragmente über Italiens Medicinal⸗ 
anftalten: Vom Pra. Hofmedikns Dos 
meier. 

10, I. Kurse Nachricht vom Sumach, 
oder fogenannten Gerberbaume, Won 
®. 5. Wehrs in Hannover. 

II. Anefvote. 


11. I. Schluß der erfien Abhandlung im 
"vorhergehenden Stuͤck. 


bergifhen Wochenblatte. 


III. Was nennt man eigentlih Dom und 


Domfirhe? Aus dem berliner Fntels 
ligenzblatte, 

12. I. Schluß der Im vorhergehenden 
Stuͤck abgebrochenen Abhandlung : über 
die Tiefe des Meers. 

II. Mittel, eine Dufatenfammlung aus 
julegen. Aus dem baierıfhen Landbos 


ten. 

13. . Fragmente Aber Italiens Medicinal⸗ 
anftalten. Vom Hrn. Hofmedilus Dos 
meier. 

14. Fortfegung. 

. 1. Schluß 


uß. 
II. Sortiegung des im 26ſten Stuͤck bes 
bannoverifheh Magazins vom Jahre 
1787. mitgetheilten Verſuchs, die Kars 
toffeln aus ihren Saamen zu erzeugen, 
und fie höffentlich dadurd zu ihrer ur 
fprönglichen Guͤte zu bringen. Bom Hru. 
Werner zu Hoya i 
III. Rachtrag zu den in dem 3ten und 
Az aten 


„» 


— 


Erſtes Regifter, 


TIL. Anekdote. 
23. Theoretiſch praftifhe Antweifung ur 


aten Sthd des diesjährigen nenen hans 

noverifhen Magazins enthaltenen Be 

merfungen über die Fortpflanzung der 
ruchebäume durch Stedkreifer und Abs 
eger ic. Bon Hrn R. zu 9. 

36. 1. Schreiben des Herrn Hofraths kichs 
tenberg an den Herausgeber des neuen 
bannoverifhen Magazins. 

11. Nugbarfeit der Kiefer. Vom Hrn. 
J. von Uslar, zu Clausthal. 

LI. Anekdote. 

37. 1. Der Prediger Samuel Theſchedick 
in Ungarn mit feiner Familie, oder 
nahahmungswärdige Mufter einer Läns 
der beglückenden Induſtrie. 

U. Vom Nugen der Federn, 


* 18, I. Beantivortung der im Sten Sthd 


bes diesjährigen Magazins, Seite 94, 
enthaltenen Anfrage hberdie kandwirths 


fchaftzu Brig. Bom Hrn. Geh. Cauzlei⸗ 


feerdtair Schwarzkopf. 

II. Ueber den Seidenbau in den prauffis 
fhen Staaten. Vom Hrn. Geheimten 
Sanzleifecretair Shwerszfopf, 

III. Etwas von dem Zufrieren und Auf— 
thauen der Pumpen oder Waffersuden. 
Dom Hrn. Licentwageſchreiber G. 9- 
Wärge zu Walsrode. 

19. I. Der Cyperwein. 

1. Lieber das Nderlaffen bei Erftickten. 
Bon Hr. W. zu Neuſtadt unterm 20 
henſtein. 

20. L Leber die Freuden des Entbehrens. 
Vom Hrn. Hofrath Feder in Göttingen. 
II. Ueber den Inhalt der Zwiſchenraͤume 


in cinem Klafter Hol. Von Dr. W. 


um 
ut Eine Bitte an alle Obrigkeiten und 
Menfchenfreunde. . 


Maulbernbaumjucht. 


24. I. Schluß. 
II. Ueber die Verfertigung der Spigen 


im Erjgebärge, 


III. Borfchlag, die Formel der dffentlis 
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hen Befanntmachungen der Todesfälle 
abzufürzen. 


IV. Nachricht von dem am 12ten Nov. . 


1791. geſehenen Phänomen 

5. I. Einige Bemerkungen uͤber die Ents 
fiehung der fruchtbaren Thäler, und bes 
fonders Aber die Entftehung oder Erhoͤ⸗ 
bung von Aegypten durch den Ril. Bon 
Hr. €. M. in Goͤttingen. 

Il. Beitrag zur Naturgeſchichte der Bie— 
nen. Don Hr. R, in Bergen. s 

II. Anekdote. 


26. I: Ueber den fcheinbaren Tod neuges 


27. 


borner Kinder, deffen Urjachen, und die 
Mittel, folche wieder zu beleben. Vom 
Hrn. Doctoranden und Univerfitätds 
hirurgus Bodenstein in Göttingen, 

II. Anekdote. 

J. Ueber bie Abwaͤſſerung durch 
Schoͤpfmuͤhlen. Von Hr. G. S. Benz⸗ 
ler zu Camp, bei Stade 

ll. Wie man die blaue Farbe vom In— 
digo verfchönern,. und das ſaͤchſiſche 
Bios und Gruͤn durchfaͤrbend bereiten 
ann. 

ll. Ein paar Worte Aber das Schalts 
jahr, und Aber die darin fallenden Ges 
burtstage. Vom Hrn. Candidat Mül⸗ 


ler zu Echem. 
IV. Die Weinprobe. Ein Gecſchicht⸗ 


chen. 
28. 1. Vom Asbeſt und der daraus ver 


fereisten unverbremmlichen Reinwänd. 

Al. Was laſſen ung jene ältern undneuern 
Sagen von dem Dochen in den Gräbern - 
fhlieffen, und wovon giebt esungeinen, , 
Beweis? Bon Hrn 5. T.. Schnorr. 

. II. Vorſchiag zu zweckmaͤſſiger Bekannt 

machung volliogeher Todesfirafen. Vom * 
Hru. Paſtor Zempel zu Brefelem; Ibei 


N: 


IV. Anckoote. 

- 21. Beurtheilung und Charafterifirung 
einiger Urtheite-über Univerütäten. Ein 
hberfegtes Reujahrsprogramm vom Hrn. 
Hofrarh geyme. — 

22. I. Schluß. 
II. Soll man die Fröfhe ohne Unter 
ſchied aus den Gärten vertreiben? Don 
Hr. B. vor Hannover. „Dannenberg. 


Rubriken, vom 


IV. Mittel wider, den Brand. Nom 
- Hrn. Eantor-#. €) Schuhmacher zu. 
Neubaus am Solling. 

V. Anekdote. 

29. I. Ausjug ans einem Schreiben an 
den Herausgeber des neuen hannoveri 
ſchen Magazine. 
LI. Aafrage_ und Beantwortung: die 
Vertilgung der Schneden betreffend. 
Don ©. $. Wehrs in Hannover. 


3°, Beſchreibung der erfien Baurenhands 
merksfchule zu Tenowa in Böhmen. 
Vom Hrn. Geb. Canzleiſecretair Hahn. 

31. I. Etwas über den neueſten Zuſtand 

‚der fechjehn vereinigten Staaten von 
Mordamerifa, nad) den officiellen Bes 
richten des Generalcongrefles von 1791. 
Mebft Nachrichten Aber den Geneleedis 
firift im Staate von Neu-York und dem 
darin befindlichen Zucker⸗Ahornbaum. 
Don Hr. Sr. 

I. Beobachtungen über die ſonder⸗ 
bare Erzeugung der Treipe aus dem 


.. Moden. | 

III. Eine durch mehrere Erfahrungen bes 
er Methode, junge Puter ju zie⸗ 

en. 
32. J. Antwort auf den Aufſatz: uͤber die 
Mortalitaͤt der drei erſten Lebensjahre; 
im Lten Stuͤck dieſes Magazins von dies 
ſem Jahre. Vom Hrna. Doctor G. €. 
Conradi zu Hameln. 

II. Gegenbemerkung zu den im 3ten 
Stoͤcke!dieſes Magazins vondiefem Jah— 
re befindlichen Bemerkungen: aber die 

ortpflanzung der Fruchtbaͤume durch 
teckreiſer. 

II. Bon der Oſtheimer Kirſche. 

IV. Erprobies Dausmittel wider Stein 
ſchmerzen. 

33. I. Aus einem Schreiben an den Hrn. 
Profeſſor Kohlreif in Prgersburg. Vom 
Hrn Doctor B. 5: Bening zu Reus » 


haus, in der Reichsgrafſchaft Bentheim. , 


-- I. Etwashbirden Epeljbaır Vom Arm, 
Hausvogt J. 9. Otto zu Polle. 
ILL Anfrage, 


Jahre 1792. 


34 I. Verzeichniß der Leftionen, die auf 
dem Föniglichen Paͤdagogio zu Ilfeld, 
von Oſtern bie Michaelis 1792. gebals 
ten worden. 

II. Ueber ven Milchzucker. Aus dem 


Efprit des journaux, 
3°, L Peitterung zu Eurhaven am Ausflug 


er Elbe. j 

U. Die Tempe in Theffalien und in Ries 
derfachfen. Bom Hrn. Drofeffor Buhle 
in Göttingen. 

TI. Mittel, den Verbrauch des Zuckers 
ju vermindern. Aus dem Efprit des 
journaux. 


36. I. Bemerfungen Äber einen Auffag in 

den ShlözeriihenStaatsanzeigen, 1 öter 
Band, Hstes Heft, unter dem Titel: 
Verſuch über die nachtheiligen Folgen 
derjegigen Berfaffung des Kriegsſtandes 
überhaupt, und der, der Infanteriecorps 
insbefondere. 

II. Bon der Verfeinerung der Schafs 

wolle. Bon Hrn. 5. 

III. Bon einer beifern Art,ıden Deretig 
fortzupflangen. Aus dem Anzeiger. 

IV. Anekdote. 


37. I. Bon der Reigung zum Uebertriebes 
— Bom Hrn. Hofrath Feder in Goͤt⸗ 
agen. 
1. Bon dem Anbau des Honiggraſes. 
Aus dem Anzeiger. | 
38. Fragmente über Italiens Medicinals 
anftalten. Vom Hrn. Hofmedikus 
Domeier. 

39. Fortſetzung. 

49. 1." Kortfegung. 

II. Anefdote. . 

41. 1. Schluß der im aa Pc 
abgebrochenen Fragmente Aber Italiens 
Medicinalanfalten. 

11. Noch etwas über die Abmäfferung 
durch Schöpfmühlen. Bom Hrn. Ober 
deihgräfen Miartöns zu Oſterholz. 

11. Iſt €8 wohl zutraͤglich, im Regen 
und Schhee zu pflägen? Eine Warnung 
für Kandibirche. Bon Hrn. B. vor dans 
naeh. . ” 

As, IV. 


Exrſtes Regiſter. | 


IV. Noch etwas von den Erbfen unter ech br con Wihechlend I 
die Kartoffeln zu pflanzen. Bon Hrn. —— Ai bandlung im 
so. Nachricht von dem Eilande Hinzuan 


Br. in. 
42. Beitrag zur Verbefferung der Feuers oder Johanna. Aus dem Engliſchen. 


(dfehungsanftalten. Bon Hrn. V. zu E. sr. I. Fortfegung. IR 
43. 1. Schluß. a . DI. Etwas vom Schmad. Bon Hrn. D, 
II. Nachtrag zu dem im Söften Stoͤck des zu V. ' 
- neuen hanndverifhen Magazins von <2. Fortfegung der erften Abhandlung im 
: 1791, befindlihen Auflag: Ueber die vorhergehenden Stuͤck. 
Düngung des Adersmitgebrannterund 53. I. Echluß. 
* angebrannter Torferde. Mon Herrn II. Nähere Nachrichten von dem Aetna 
Steinberg zu Taben, bei Beverftedt. umd einigen andern Feuerfpeienden Ber 
III. Vögel aus der Hoͤhe herabzuſchießen, gen, belonders von dem Krater , oder 
. ohne fie weder an der Haut, nohanden Feuerſchlunde. 
Federn zu verlegen. Aus dem Anzeiger. IIl. Weber das Hälfenpulver. Bon Hrn. 
44. I. Inlaͤndiſcher Kaffee und Zuger, Cammann. 
Bon ®. $. Wehrs in Hannover. 54. Fortſetzung der im 49ften Stuͤck abges 
Il. Rachricht wegen des Honiggrafed, brochenen Abhandlung Aber den Flachs⸗ 
Bon ©. 5. Webrs in Hannover. bau ıc. 
TI. ‚Anfrage. 55. Bortfenung. 
as. I. Schluß der Be Abhandlung im 56. I. Schluß. Ä 
vorhergehenden Stuͤck. | II. Bon der Zubereitung des Lackmußes. 
II. Etwas hber die Bekanntmachung sole Aus dem lippifhen Intelligenzblatte 


ogener Strafen von den Kanzeln. 67, L Nachricht von eini 
e 4 gen Verhandlun 
Som —— Reiche zu Quicborn gen is Burn —53 
— eſellſchaft in Celle in den beiden Fruͤh⸗ 
— 
ß— un ahrs. 
ee en — Weibliche dat, im Berbälti u 
5. von Retberg ju Beflerbof. AI Rune an ——— 
‘II. Ueber die Meiſterſtuͤcke der Handwer. — ungsmitte 
. Bon Hrn. €. M. in na — der Ertrunkenen. 

. Ber ng. . 

a ee Abhandlung im N, Polizei. Aus dem Anzriger. 

II. Herrn ©. Hamilton’s kurze Beſchrei⸗ 58. I. Etwas über die Anwendung der 
bung vonGarnicobar. Aus dem Englir Kohle sur Derbefierung bes faulen Wafs 
ſchen überfegt. ſers, und über den Nutzen der Kohle hbers 

48. 1. Einige Bemerkungen Über ben baupf. Vom Hrn. Doct. Rels. 
Flachẽbau, Aber bie Leinewandmanufak⸗ N. Mittel, jederzeit frifche Eier zu has 

‘ furen, Dleihen, und über den Kein, ben. Aus dem Efprit des journaux. 

» wandhandel in Schlefien und in einigen IIE. Bruchftüde aus einem Schreiben de# 


‚ andern Begenden Deurfhlande.” Vom. Herrn Ritters de Bray an dieregensburs - 


Hrn. Geheimten Ganzleifecretair Hahn. gifche botanifche Befellihait. 


I. Mittel wider das Nalhtwandeln. 59. I. Beitrag zum Coſtum Deutfhlande. . 


Aus dem braunfcweiger Magazin. im mittlern Zeitalter, "die Turniere bes 
I. Ein guter Golöfirnig auf Metale. treffend. Aus Hra‘ v Stetten Geſchichte 
„ Aus dem Anzeiger? .. der Reichsftadt Augsburg. - - m 


Rubriken, vom Jahre 1792. 


te des altdeut 
a 


‚non a eh ein m; Aber den Batı des 
Mobns, nnd Über einige Eigenfchaften 
deſſelben. 


IV. Bom Ausrotten einiger Krautpflan - 


aus Aeckern und Feldern. Bon Hrn. 
i —— vor Hannover. 
V Selbſtentzundung der Wachholder· 


- beeren. 
60, L Leber die Rechte der Menfihen in 
° Mnfehung der. unvernünftigen Thiere. 
— * = — Seder in Goͤttingen. 


eh — — bei den ee 
— rn Dom Hm. Dort 


R- Kittel 7 Dertilgung der Blüten: 
raupen. Aus dem Anzeiger. 

62, I Schluß der yn Ubhandlung im 

“ ergebenden Stuͤck. 

II. ent Beifpiele von wirklicher oder 

ſcheinbarer Simplieität und Wohlfeil; 
beit aus dem dreisehnten, vierzehnten 

und ——— Jahrhundert. Von 


V. 

Bruhfüd aus einen Schreiben des 
Herrn Ritters de Dray, an die regens⸗ 
burgiſche —— Sefeifchaft. 

IV. Die kiane 
V. Etwas fir die Liebhaber aufbehalte, 
„ner Kräuter, fauberer Gemälde und Ku: 
he, und verfhiedener- Inſekten⸗ 
4 gen. Aus den ſchleswig holls 
" Geinfepen Anzeigen. 
63. Bon der fchnellen Huͤlfe bei innerlis 
en —— — Vom Hrn. 
. Conradi in Hameln. 
& I: Witterung zu Eurhaven am Auss 
fluß der Elbe. Don Hrn. W. zu €. 
= Dom Theetrinken, und einem wärdis 
gen Surrogate deſſelben. Aus dem 
Anzeiger. 
In. —— — dem Baumwollenwaſchen 
und Färben. Aus dem Anzeiger. 


„V- Vom Brand ARE Aus den 74. 


balliſchen Anzeige 


“ IV. Mittel, deſſen 


6. ragme Londons Medicis 
taten ” A Hm. “Sofmedifus 


omeier. 
m Sapr einfaches Drittel, fi von den 
Dräufen zu befreien. Aus dem Anzeiger. 


66. I. Schluß des erfien Auffages im vor: 

wegen Stuͤck. 
II. Etwas von der Seidenfaͤrberei für 
ee era Aus dem Anzeiger, 
Geſchenk an einen Generaliſſimus. 
IV. Bewährt gefundenes Mittel wider 
den Schaden, welchen die Eperlinge auf 
den Kirfhenbäumen und anFruͤchten vers 
urfachen. au den ſchleswig holliteins 
[hen Anzeig 
67. 5 der inländifchen Kaninchen. 
68. 3 pa etzung. 
Fortſetzung 
tus. der berühmten Roſen⸗ 
eſſenz, wie man fie in Oſtindien macht. 
Aus dem Mouthly Review, 
7°. 1. Schluß des Auffages über die Bers 
edelung der inländifchen Kaninchen. — 
. Mittel, die Seide mit Seife ausju, 
kochen, ohne daß ihre Guͤte darunter lei 
det.. Aus dem Journal de Phyfigque. 
II. Etwas über die Hochzeiten unferer 
Vorfahren. Vom Hrn. C. P. in 9. 
ch die englifchen 
Bierbrauer bedienen, zu verhindern, 
ba nad Oſt und Weſtindien zu vers 
fahrendes Bier nicht fauer werde. 

71. I. Einige Bemerkungen hber Oſtfries—⸗ 
lands Artiv und Pallivhandel. Bon 
Hrn. Adv. C. R. Ihering in Aurich. 

II. Etwas über den fpanifchen Gniſt, oder 
Genifter (fpartium junceum L.) Aus 
dem Franzöfifchen; 

72. Warum heigen wir unſteKirchen nicht? 
ums en ‚Hofrath Ebell in Hannover. 

7 


Il Bon * Thuͤren und Eingaͤngen der 
Kirchen, Opernhaͤuſer, Komoͤdien und 
Redoutenſaͤle, Borſen u. d m. Dom 
Hrn. Hofrath Ebell in Hannover. 

I. An den Hrn. W. in Neuſtadt uns 
term — ueber das Mensen 


“ 


Erftet Regiſter. 


Set Eliten. Bon Hrn, Due. Con- 
radi in Hameln. 
u. Anwendung bes Kupfers jur Gan⸗ 


Etwas Aber die die Kälbergueht. 
IV. . * den Maulwurf. Von 


ee Suric: ba banndverifchen 
etabilifchen: Huͤten. Von ©. F. 
ehr i in Hannover. 

‚IL. Etwas Aber den Auffag des Herrn 
DaflorBoffe zu Edemiffen, das Klopfen 
in Särgen betreffend, im söften Stüd 
des neuen banndverifchen —— v. 
d. J. Don Hru. P. zu 

TI. Mittel er FR 
ne. Don Hra. . Otto. ; 

IV. Bekanntmachung eines ſichern Haus⸗ 

mittels zu ſchneller Stillung * — 

ſchmerzen. Bon Hru. G. F. C 
F meifter zu Harburg. 


76. 1. Kurze Refultate meiner Verfuche 


Aber die Efeftricität und Wärme der At; 


mospbäre vom Monat Mai, Junius 


. und Julius. Dom Hru. Lampadius 
. in Göttingen. 

-I. Berigt igung eines biftorifchen Um; 

ir om Hrn. Kandidat Müller 


x gm Echem 

* T Delchrun durchs Ungluͤck. Nach 
dem Sranzöfiihen des Marmontel, 

A. Ein englifher Braubottich. 


[uß des erfien Auffaged im vor gg 


bee enden Stüd. 
I. Noch etwas über Heikung der Rirs 
N, Komddien- u. Operndäuft 
a Hofrach Ebell in Hannover. 
; DI. Ein Paar in England geprieiene Mits 
5 * gegen die Folgen des Biſſes eines wuͤ— 
thenden Hundes. 

IIl. Die Haare der angoriſchen Kauin— 
en gegen Motten ju bewahren. Vom 
en. Somiffionsrach Riem in Drespen. 

3 I. Ueber die gefährlichen Folgen der 
Quadfalberci. Ein Auszug aus Erimis 
nalaften vom Shen. Stadtſecretair und 
Viatdeſchulzen Luůders in Hameln, 


er. Dom . Ba 


Ib; tu n bet @äfber if 

th „ Das &tnlen, daB, Die ehe 
mit bloßen Mil. Hleswig 
bolfieinfchen Anzeinen, ; 


in. Ueber die Zwifhenräume im Klafter⸗ 
bolze. Bon Dre 2-8 zu H-n. 

IV. Benugung der Rapelbolsiwurzeln. 
81. Schreiben an Hrn H*, den Anbau 
und Manutafturgebraud der forifchen 
Sridenpflanze betreffend. Don ©. 5. 
Webrs in Hannover. 

I. Bon dem gefahrvollen Baden in 
töffen. Dom Hrn. Hofrach Ebell in 
annover. 

II. Einige Bemerkungen über das Phleg⸗ 
ma " gewiffen Bölfern, Vom Hrn. 


82. L. Bon Anlegung der Brunnen, "dar 
mit fie mehr Waller geben. Vom Hrn. 

ofrath Ebel in Hannover. 

II. Reue Erfahrungen und Entdeduns 
gen bei den Bienen, und literarische An⸗ 
zeige. Vom Hrn. Commiſſionsrath Riem 
in — * cn, 

84. 1. Bemerkungen Über. eine der vers 
nachläßigfien Urſachen der Sterblichkeit 
‚und mannichfaltiger Krankheiten bei Kins 
dern. Bom Hrn. ——— 
kenberger. 

II. Aufgabe. 

8. 1. Sorıfesung der fen Abhandlung 
im vorbergehenden Städ 

U. Anefoste. 

86, 1. Fortſetzung des erfien Aufſatzes im 
„Porbergebenben Stüd. 
— — des Markes der Sonnen 


87. 1. "Elf Bo Auffages im vor 


8. I 


hergehenden Stuͤck. 


I. Verzeichniß der Lektionen, die auf dem 
königlichen Paͤdagogio zu Jlfeldvon Mis 
* 1792, bis Oſtern 1793. gehalten 
werde 

88 Ueber — * Aufklaͤrung. Dom 
* rar Schäffer in Hannover. 


Schluß . 
II. —— Von Hrn. I. A. 
Weppen zu W. 90. . 


—r dom Kahre- * —— 


9 Ueber die 
—5— * offene Orte, ohne den A 
der Yniten Bella der Zen 
m — 
— ———— 
en ee: er. i 1 
92.1. Ehh der erften erfen Bhahdlüng — 


vorhergehenden 
en ER Dorfchläge ;ı * Der 
—* der Wobliabtf d des kand ⸗ 


nl — bei denim nie Aid, 
veri Bogeiin er Bu Si 
nen n: 
in. ng 
93.1. Schreiben des Herrn * Yihs 
te Göttingen. an den Herausge⸗ 
ber des neuen Manietd hen Maga 
8 di „ieht merkwuͤrdiges Hagelwet⸗ 
V 


—— einiger —— * 
taͤuche aus der⸗ 
„sl oh ne 
1. Schluß des ———— im vor⸗ 
* gehenden Stuͤck. 
ng zu Eurbaven, am Aus 
u der Elbe. Bun Hr. W, u C 


9%. I. Ueber die Zuziehung eines Predi⸗ 
fies zu bee Hundes Ara der, Dbrige 
On 
Ban Et: ir Naturgeihichte der ge⸗ 
meinen Stubenfliege BonHr. M. uE. 
IT. Noch etwas über den wahren & pl! 
Ba Hu. Dom Hrn €, 
m aueh im = 
uß de nAufjages im vor 
“oe a den & PAS ! 
I, Einige Bınbachtutgen von Tfefven, 
Bm Herrn Obercommiffair €. $. ©. 
Wefifeldt zu Wuͤlfingh uſen ' 17) 
UI. Beitrag zu dem Borfchlage, Kirchen 


und öffentliche Gebäude zu beißen, ‚Bor 


* KR. in London. 


⸗ 


971 Bon der —* 

ch rn mic 

[ 

nn in Satmanıe Sn, an Jen Hera 
0 des Denen bannöverifhe 


ger Berlgungder Maut. — 
njeiger. 
at. Etwas ser das Modenort Do. 


on Hr. 
98. —* Schluß des seüen Auffagesi im vor⸗ 
bergebenden Stuͤck. 
g über das innenbleichen mit 
a pie »Saljfäure. 


im — —— 
£ n einander n 5 > 
* Ku dm Hen ai odann 


site Sidler zu Kleinfabnern im 


thai 
v Noch ein ; inländifcher Kaffee. 
99. 1. Auch ein Wort über den Tüngels 
Eh DR vder das Bersänkaut dem. 
des Galixim Aparine., Vom 


— en 


TIL. Krankheit des ee 
IV. Mittel die Schnegen aus den Gaͤt⸗ 
‚ten, befonders * ae 
x aa ecint ifötele x Hrn. 
105, Ueber alf % om 
Kit F — bei der BA: 


—* ee etzun er BR 


laß. - 
"I: Ueber das Sefsinnfi; ‚welches: 
Fruͤhling und Herbſt * Felder über 
* Hr. Br. Wieſen zu 


Berkun 
in. Ben’ Holundernei. Son He 
Säulze jun Yüneburg. _ 
19 Anekdote, 
* * —* ee ice en 
s Ein Vorſchlag an Vichm 
Sn dr Pit 


DE 


Erſtes Regiſter. Aubriken nom Zahre 1797. 
ee Bla ‚Slefhpreife. Don "Ebner Bu — —* 
zug aus einem 
a aa ER iglichen Kaufhaus, Impofommifat 


I. Weber die Verbeſſerun udn, Pad Actuar Hr. Schuize in Lüneburg, 
* ke aeg "um Den Kunfı dt rei des neuen haun 
eifter J. C. Jaänicke in Hannover. TE: Citronen u ae Zeit N aufjube 
a re Soldat. Aus dem Hit. bren 
WW, De, wahre Genf beheben 


Sueited Kegifter, 


Er) alphabetifder Ordnung 
Ze Vom ‚Jahre 179%. 








i * 5 MT af ke, 


—— die, Ai Em 


Aufregen und > Aufgasen, 
Adern, Aber Die Düngung be eiben Ai | n 
gebrannter und —S Torf F ‚Beantworten ’ 
ns Gut Brig des Herrn —— von 
Yctiv: und P iv ———— 
“land,, — bardber, br —— — 272 
ae das, ‚bei erticten,, * "on DE Unbeantwortete, | 
hg Bern Hr Bir det cngk Eröfpkinen von. de jums 
enA 
Fi Erhöhung‘ durch den ha 3 ES: ie lifenbläter he Ha 
Aetna, nähere ee davon ER ben, und wider welche Uebel folche zu 
einiger andern Amefptundın — 2 Seine 847. Ueber eine fchiliche 
' — Aeronen ® * * — aujcigen? , .ı ie 
3 ad ‚Ueber. die Ber 
= — 55 Di lern Be Blaue, m ” engl * 
13 
2 * — * ih Arfenioerrunge, met, g a 
—— 351. Der Abt Gagliani Hülle dab 9 f. 
u 399. Di⸗ Asbeh, der, Rachticht dayım .. 433 


age biefigen ——— 


— — 


Zweites Regiſter, nach atphaßitifcher Ordnung. 


Ymosphäre, Verſuche Aber die, Elch 
ER Bärme derfelben. ; 1201 f. 
ng medieinifche, 1393 f, 19 


nei} DB. 


Baden, das) ‚gefahruole in —E 
Bzum wollwaſchen und Särden, “nah 


darüber, 019 ; 
Baucenpandioestopfule in Eraane in 


Begreben — 5* der tie 
1557 
Belehrung I Br —ã 


iꝛi7 f. 
* — deſſen Schreiben an 


ein deoſeſor ad blreif iu —— 
Berge, ‚feueäpiende, EN 


i 37 

Bienen ' n Beitrag sur Naturgeſchichte det, 
> felben, 395. _ Erfahrungen und Ent 
« derungen Heb felbigen,-" ' 1323 

Bier, engliſches, in verhindern, hab Mi 
- ‚nicht ſauer werde 

Bleidyen , die, in Schlefien und dad 
andern Gegenden Deutſchlandes, Bes 
merfungen darüber, 783 f. 849 f. 


gehen, Mittel ,. folde zu —* 

Bodenfein ı „Doctorand und Univerfo , 
tatschirutgus in Göttingen, Abbands 
* Yung.Aber den fchrinbaren Tod neuge⸗ 
borner Kinder, deflen Urſachen, und 
die Mittel, ſolche wieder zu belebe 


g01 
Bräune. ; die, der Sqhweine, Mittel 04 
wider 
Brand, Mittel wider felbigen, 445 f. 


Brand der Bäume, etwas bacbker Ri 


3 de, Bruchſtuͤcke aus einem Fur 
n ER an art —— pi gi 


ar 36 Ka Miſhen “m Her 


Bein, gran Gun. her bergiſches 
die u rs Kat 


ER 3f. lang 
„Brannen; von —— —— 


mit ſie mehr: Belle geben, 113 Y 


1849 f. 
Buble, Drofefir | or ia Göttingen; ofen 
Abhandlung hber,die Tempe in Theſſa⸗ 
lien und Niederfa ‘13 


 ; 
3 


Sen 
& 
I 7 + Beldr eibung diefes u. 


739 
Regierungsdirectsr, in Weilburg, 
del, — über die Mittel, band⸗ 
ſtaͤdte nad andere offene Drte ohne dem 
Gebrauch der - Mauern — 


— 
Cboralipielen, das, Ashanplung dar 
über, 1585 f. 


Tichorien, . ©. Zichorien. 

Citronen, Mittel, folche lange aufjube ME 
wahren, 673 
Conradr, G. €, Doctor in Senke 
' deffen Abhandlung ber fchneue hilfe 
"bei Arjenifoergiftuagen, 993 f. ı aber 
das Aderlaffen bei Erftichten, 1169 f, 

Coftüme Deutſchlands im mittlern * 

alter, Beitrag dazu, _°: 

Erufins. Doctor, deffen —— 
‚ Über einige im Hoyaiſchen uͤbliche er 
men, 

Curbaven, Witterung‘ dafelbft in den 
- Monaten October, Rovenber und De⸗ 
cember 1791, 103. Jenuer, Februar, 
März 179, 545. April, Mai, Jun, 
1009. Jul., AÄuguſt, Septemb, 1494 


Ewerwein ; ed Abgandlung 


en — D. 
Doin und Dohmkirche, woher die Ber 
Kennung, 173 f. 
fh Dömeier, Hofmedifus, deffen — 
©. ad Medieinalaufalten, 103 
19 


gyweites Regiſter — 


r Air tn * 
— — = 


8 f. Trespen, u. J 
—B — gebrannter wild 
a. he Torferde, 679 


Dufatenfammlung, Mintel Tote an ann 
legen / uf. 


PET m; . —— 
Le» —* J 22 TAGE 


Ebell, Hofrach deſſen Anfſatz über das“ 


Heitzen der Kirchen, '137 f. 1532, von 
den Thürcn undEingängen derKirchen ır. 
163 f. 1249, von dem gefahrvb ſen Ba; 
den in dluͤſſen, 1297 f.,_ von Anlegung 
- der. Brunnen; damit fie mehr ——— 


geben 
geibesteiftungen, über die Zujlehing eis 
nes Drediae: 8 bei felbigen,  "Ttog 


- Kern, Mittel ſolche 5 erhalten, gzıf. 


Eingänge und Ihren der Kirchen ic. 
etwas daruͤber, 

Elertricitat u ” Wärmeder Amnshärg 
Verſuche darüber, 

—— das, uͤher die greudet 
4 


305 f.. 
Erbſen, obı8 zutraͤglich, lolche er die 


Kartoffeln zu pflanzen, . 
Erfrorne wie fie zu behandeln find, ai: 


——— ob bei ſelbigen ar Mderlafien- 


393 1169 f, 
Krtrunfene, wie fie zu behandeln find, 


—— über die Werfaiging ver 


dajelbft, 375 f. 
u | 


Sirben, das, der Vaummwole etwas * 
1019 

Feder, Hofrath, ie Abhandlung über 

die Freuden des Entbehreng 30%, von 

der Neigung zum Uebertriebenen , 577; 

Aber die Nichte der Denihen in Anfe: 

bung ver unvernünftigen Thiere, 945 f 


Zedern, vom Nutzen berieben. 263 f. 


2 


wereimer, wöhlfeile, 173 
euerlößpungsanftaiten , ‚Ben u zur 
Werbeſſerung degie 7 
Feuertblund, oder Krater des Br 
näbere Rachrichten davon, 837 f. 
st achsbau in Schicfien und einigen an 


. dern Gegenden Deutſchlandes, 7cf. 


849 f. 

Sleiſchpreiſe etwas Aber —— 

BI gemeine, Beitrag jur Raturge 
ie derjelben, 16 


—— * dem aefabrwollen Baden ig 
elbigen, ° 


| „1297 f. 

Er 
Steckrei er⸗ rda 

Sragmente hber Italiens Mebicinalanı 


— 
in, Benjamin, Abe‘ für ea 
* "ehglice Bemerkungen, :. 81 f. 
Srenden, Die, des Entbeprens, Abbands 
lung darüber, 307 f. 
SFroſche ob man ſolche ahn⸗ e Unterfeh 
aus den Gärten vertreiben fol ? at 
Sruchtbäume, Äberdie Fortpflanzung ders 
fuben. durch — 3 237505 f. 


‘ G. 
—— über die in ein Säattadr 
Gemälde, "wie ſolche fanber aufibenat, 


ren 
Generaliſſimus, Gefchenf an eigen, 


ij 
PEnBinpeitt in Neuyork, eird bes 


ſchrieben 481 f, 
Gerberbaim, uder Sumach, — 
avon 
Gewner, ſchroͤckliches, welches Ba 
gen am <ter September 179: vorjägli 
erroffen, Bemerkungen darüber, 1475 f. 
Grin ‚ oder tr "tin Surterftand 
Nachricht darüber 
Goifimp, guter, wie er zu werfen, 


Gr 


nach alphabetiſcher Ordnung. 


@täber, üben das Pochen in Telbinen, 

4378. 897 f. 1193 f, 
@rünfpanbereitung, ni dar⸗ 
über, 11778. 


9 


Hahn, Geheimter Eanzleifecretale, beffen 
hreibung der - Baurenhandwerkss 
ſchule su Traona in Böhmen, 457 f. 
Bemerkungen hber den Flachs bau, Bleis 
hen und Über die Leinewandmanufaktu⸗ 


ren in Schlefien und einigen andern ar ' 


genden Deutfchlandes, 753 f. 
lton, G, deflen Furze — 
voa Sarnicobar, 97 


Bapdwerter, etwas über deren — 
35 


7 

—— Bafter zu Brefelenz, deſſen Bor, 
ſchlag zu — er. 

. volljogener Todesſtrafen, 

Sinzuan, oder Johanna, — von 
dieſem Eilande, 80 f. 


Hochzeiten, die, —— emas 


— erfrigung un 
Hol en I; 


Augen, 
i Klafter, Aber den Inhalt der 
* Demi in-felbigem zur ee 0. 


balt d eſſelben, 


Sonig, ſtatt des Zuckers wir E 


werden, 
Boniggras, Anbau deflelben, «89 
Zulfe, ſchnelle, bei innerlichen Arfenik, 
vergiftungen, 993 f. 


— ob folche eine. et 


buben ? 

Hüte, ——ã vegetabiliſche, tue 
Nachticht davon 

Bunde in Deinden, diefelben Srrffnde 
Verordnung 

Sundsbiß, eher, fiber die de Gresttele 
Heilart deſſe ben 73. Dune dar: 
wider, 1263 


" “ 


Jaͤnicke, %. € 


ST 


Kunſtmeiſter, deffen Ab⸗ 
bandlung über die Derbefferung nnd 
Aulegung neuer Brunnen, 1643 f. 

Ilfeld, dortiges —— 

529 

Inſektenſammlungen etwas uͤber die 
Aufbewahrung derſelben, 91 

Johanna, oder Hinzuan, Nachricht 5 
dieſem Eilande, 

Italien, Fragmente uͤber die Bye 
— — 129f. 193 f. wer 


K. 
Bälber, über das Stopfen derſelben, 12 
Raiberzucht, etwas ber, . 1180 


Raffee , inländifcher, 689 f. 1463 1569 
Ranarienvögel, etwas für Liebhaber 
‚ bderfelben,,, 717 X. 
Raninchen, inländif;, Veredelung ders 
felben durch angoriſche, 1057 f. mie 
. man die Haare der angarifchen Kanin⸗ 
hen genen Motten bewahrt, 1263 f. 


1 wie man ſolche aus deme ⸗⸗ 


233 
— ob es zutraͤglich, unter ſel⸗ 
dr Erbfen zu pflanzen, 


ss 
Rebraustanz, der, ift als der @efundbeit 


ſchaͤdlich in Wien verboten, ga 
Riefer (Pinus fylveitris) — 
derfelben, f. 
Rınder, neugebobrue, über den — 
tod derſelben, deſſen Urſachen, uno die 
Mittel, ſolche wieder zu beieben, ac: f. 
Binder, Bemerkungen aber cin: der ver⸗ 
nachlaͤſſiaſten U * deren Krant hei⸗ 
ten und Sterblichkeit, 14439 f. 
Rirchen, Vorſchlag ſolche zu heitzen, 
113719349 9° 30 
— u Toſtedt, au aus — 
bigem, 
R.rfcbe, die oftheimer, 


3 
Rlafterhols, Aber die Zwiſchenraͤume tm 


elbi 12 yals 9 
ſelbigem, 1277 f. J⸗ —— 


Koble, etwas Aber die Anwendung der, 
elben , zur Verbeſſerung des faulen 
ers, 213 f. 
Bräuter, etwas Aber die Aufbewahrung 
derfelben , 991 
Krater ‚ oder Feuerſchlund des Aetna, 
Nachrichten davon, 83 
Briegsftand, Bemerkungen 
61 


Rupfer, deflen Aumendung wur De 
fpanbereitung, 

—— etwas Aber die use 
rung derfelben, 


£, 


Campadius, beflen Verſuche über die 
Elekrricität und Wärme der Atmosphaͤ⸗ 
re, 2201 f, Beſchreibung des Gewit⸗ 
ters vom zten Sept. 1478 -f, 
Bandmann, der, wie deſſen ——— 
zu befördern, 
Tandſtädte und andere offene Drte, = 
tel ſolche ohne den Gebrauch von Mau⸗ 
‚ ern einzufchliellen, 1427 f. 
andwirtbicyaftsgefellihaft, koͤni 
— licht eb — Zelle, Ma ri 
- son einigen Verhandlungen derfelben 
den beiden Fröhjahrsverfammiungen 
von 1792, 897 f. 
Kaubfröfche, ob die Veränderung des 
Wetters auf felbige wirft, 1344 


Kebensjahre, Mortalität der drei een 
Lederbereitung, vie, durchs — 


1937 
Ceinewand, unverbrennliche - 433 
Teinewandmanufabturen in Schleſien 
und in einigen andern Gegenden Deutſch⸗ 
lands, einige Bemerkungen — 
xektionenverzeichniß zu EG $29 


ianen, die, ein Gewacht a BE 


* Mobn, ber, Äber. en. 


„® einen, d00 * fi 

nnenbleichen, da mit d 

firter Sal;jläure, ie J 3f. 

London, Über die dortigen Deine 
anfalten, b 


Ai berg, —— 
er ber des * * 


o2f 
7 Quftarten, unterfejiedene, Verbatunge 


regeln bei felbigen, 
Zurus, altdeuticher, Beitrag zur Geſchi 
te deflelben, 933 f. 
M. 


— vder Mettenſommer, was “ 


1622 f, 
— — einfaches Mittel ſich von felbigen 
zu befreien, 1039 fi 
Mark der Sonnenblumen, Berugung 
deflelben, 378 
Martens, Oberdeichgraͤfe, deffen dh had 
lung über dje Abwäflerung durch Schöpfs 
räder, 643 fı 
Maulbeerbaumzucht r nat 
. tifhe Auweiſung dam, 
Maulwurf, Dittel wider ken * 


re etwas. über: deren Vertil⸗ 


nin Wieieinatenflten im Italien, 20h 


193 f. 93 f. 609 f. in London, 1025 
Meer, Tiefe deffelben, 166 f. 


Meifterftüde, die, der Handwerker, 3 
was darüber, 738. 


Mierrettig, befiere Art felbigen fort 
pflanzen, $73, cin ſicheres Mittel wis 
der Zahnweh, 1197 


Metedt, glänzendes, -— Du | 
muchzucker deſſen Berfertigung, * = 
Modewort, das Dolf, etwas . 


Eigenfchaften deffelben, .. an 


oneta, de, Über deflen ei rt des 
— obiſſee, Ten Helle 734. 
Mom 


nach alphabetifcher. Ordnung. 


Mortaltät der drei: erften —— 
r⸗ dafeibf, Bir dun, 


end, 


Änlumieubereitung durchs —2 
! N. 
Naghiwandein das, Miltei danier 


Nadelhoizwurzeln Benutzung een 


Yemen im Hoyaiſchen Abliche, aꝑ 3 
ein darüber, 9 
Vratusprodufte, mähere Dennguns 2* 


ger gemeinen, 1295 
Hitroioguum, der Stadt Hannover u 


“ Yahre 17 
Hordamenta, Nachricht davon, gi Ex 


D. 


Pe deffen A fin d5 
en eines sflen —* 
Aeiſtu 


0 f. 
Gñft les land, Bemerkungen Aber deffen 


Activ⸗ und Paſſivhandel, 1121 
Oftpeimer Birfiye, Naqricht davon / 507 


. ii. P. 
peiew⸗ odet Palaosinfein; Radricten 


io * F m® je fdcte, ds 

nen, im Wa 

Fon Anfhei dein nach eilt, wie he n 
behandeln find, 


rmünze Mentha piperita en . 
giebt einen wohlſchmeckenden Thee, 1019 
flügen, das, ob es suträglich, folches im 
a ri und Adi iu verrichten, 653 f. 
*2* von gewiſſen Voͤllern, Bemer⸗ 
kungen daruͤber, 37 
Doden, das, in den Gräbern, * 
893 f. 1193 f. 


DPolizet, 

Prediger, hber deffen Zuziehung zu ech 
feifiungen: vor der Obrigkeit, 150% 

Pumpen, oder Waflerzuden, etwas vom 
Zuftieren und Aufthauen derfelben, 287 

Piter, junge, wie jie zu erziehen, 495 

Pus, weiblicher, im Verhbaͤltniß zu welb⸗ 

licher Schönpeit, 9a f. 


2 IE aa SE 
Quadfalberei, gefährlic d 
— gefährliche .. 
R. 
2*8 als Allmoſen, 63f. 


Reiche, Paſtor zu Quicborn, deſſen 5, 
handlung Aber die Befanntmachung volls 
R ener Strafen von den Ranzeln, 714 f. 
en, ob er fih in Treſpe verwandeln 
ie 493 721 f. 
Köbren, bleierne zur Eeitung des Def 
fers, Erinnerung d egen, », 1471 
Referenz oftindifihe, wie fie — 


S. 

Schäfer, Doctor, deffen Abhandlung fiber 
_medicinifhe Aufklärung, 1393 f. 1409 
Schafwolle, von der Verfeinerung der: 
felben, 569 f. 
Schaltjahr, das, ein paar Worte über 
felbiged, und Aber die darin — 

Geburtstage, 429 f. 
Schlefien, einige Bemerkungen Äber den 
Flachsbau, die Leinewandmanufafturen, 
Bleihen und Äber den —— I 
dafelbft, . 849 f. 
Shmad, etwas darlıber 85 
Scneden, wie felbige aus den Wohns 
haͤuſern vertrieben werdenfönnen, 457 1. 
* ſelbige aus den earten zu 


1783 
Shöpfmiblen Aber di .. rm 
durch felbige, REN % er 


Zweites Negifter, 


Schuldienſtverbeſſerungen, Furggefaßte 
Geſchichte der neuchen, nn den königlich 

btaunſchweig⸗ —7— — 
den ' 


sBopf, 
taır, deifen — — über 172: 
wirthſchaft auf dem Gute 
— den Seidenbau in den —— 
t 
— Franklins nuͤtzliche Bemer⸗ 
kungen fuͤr ſelbige, 
Seidenbau in den p 
Abhandlung 3 f. 
Seidenfärberei fuͤr Granenjimmer,« etwas 
darüber, 1049 
Seidenpflanse, die forifche, über deren 
Aubau und Manufafturgebrauch, # 
Simplicität , Beifpiele von wirklicher 
oder feheinbarer, aus dem dreisehnten, 
—* und funfzehnten Jahrhun⸗ 
“dert, Br f. 
Goldat , der getreue, 1663 
Sonnenblumen - (Helianthns annuus 
' Linn.) Benugung des Markes ray 
377 
Spelzbau, etwas darhber, 02 
Sperlinge, fiheres Mittel wider den 
Schaden, den Big auf den Kirfchbäus 
men und an den Früchten — 


Spitzen Verfertigung derſelben * 
gebirge, 

Sprachberichtigung, 

Steckreiſer, ob durch —— 
fortgepflanzt werden können, 33 f. 237 


je 
— Hausmittel wider n 


SterblicyPeit und Krankheiten bei: Ein. 
dern, Bemerkungen über eine der vers 
nachlaͤſſigſten Lirfachen derſelben, 1329f, 

Strafen, etwas über die Befanntmahım 
derfelben von den Ranjeln, 712 2 A 

Sumach, oder Gerberbaum, Nachricht 


san 
ER dl bie, in Theffalien und Wieden ' 
Thäler, fruchtbare, einige Bemettunn 
über die Entſtehung derſelben, oder Er; 
böbung von Aegypten durch nn 


Theeteinten, das, und cin würdigce 
Surrogat defleiben, 1017f 


f. Theſchedick, Samuel, Prediger in Un 


garn, mit feiner Familie, iger 
von, 


7f. 

Thiere, undernünftige, über die Dreher 

zo. —— ar felbige, 2 f. 
üren um ingänge der Ki 

Dpernbänfer u. |. w., ‚etwas Dre, 

1163 f; 

Tiefe des Meers, 166 f. 

Todesfälle, Vorſchlag, die Formel der 

öffentlichen Bekanntmachung or 
Tovesfirafe Isogene, Vorſch 

odesfirafen,, polljogene, Bo ag x 

jcamäßiger Befanarmachun J 

2 
Torferde, gebrannte und — — 
Duͤngung des Ackers damit, 


Torfmoor, von der Mumien und Leder⸗ 
bereitung durch felbiges, 149 |. 
To * Ertraft aus dem — N 


enbuche, 
Treipe, ob +6 f 8, 
ige, — — ——— auge 1 
IR VO Baute air 


ſchule daſelbſt, wird beſchrieben, 465 f. 
ee a 
Erg: etwas darüber, F 3 

1J IE t — ir 


45 f& Uebertriebene, das, von der Deigung 


davon, 145m 
Surrogat, ein twärdiges des Then, 1097 


u, ı.'o 


Un. 


nach alphabetifcher Ordnung. 


Unglück, Belehrung durd febigeh, 
1217 

Univerfitäten, Beurtheilung und Charaks 

terifirung einiger Urtheile über tetbige, 


321 f, 

Unfrautpflanjen, vom Ausrotfen —* 

ſelben aus den Aeckern, 

Us lar, von, deſſen Abbandlung aber die 
Nutzbarkeit der Kiefer, 251 


V. 


Veredelung der inlaͤndiſchen Kaninchen 
durch angorifche, 1017 
Verordnung, die Hunde in Dinden 

betreffend, 

Derunglüdte im Waffer, oder dem dns 
feine nad) erſtickte Derfonen, wie fie 
zu bebandeln find, 

Dieb, lebendiges, über deffen Wägung, 


633 

Dögel, mie fie ans der Höhe — 
ſchieſſen, ohne fie weder an der Haut, 
noch an den Federn zu verleken, 687 f. 


DVolf, etwas uͤber dieſes Modewort, 
1547 


| W. 
Wacholderbeeren, entzuͤnden ſich ſelbſt, 


243 f. 
Wägung des lebendigen Viehes, 1633 f. 


Wärme und Eleftricität der Atmosphäs 
re, Verſuche darüber, 1201 f. 
Waſchen, das, der Baumwolle, etwas 
darüber, ‘1019 
Waſſer, faules, wie es durch Kohlen ver: 
beſſert werden fann, 913 f, mehre 
res in den Brunnen, wie foldhes . er⸗ 
halten, 313 
— Beitrag zur Datirgeiß 
t 


3 wi 


Wafferröbren, gesogene bleierne, Nach⸗ 
richt daven, 1291, Erinnerung dar 
über, 147 f. 

Waſſerwolle, die, deren Nugen, 1667 f. 

Waſſerzucken, etmas vom Auftbanen 
und Zufrieren derfelben, 


287 
939 Wege und Serrftraften, Bitte dieſerwe— 


en an alle Obrigkeiten und Menſchen⸗ 
reunde, 310f. 
Wehrs, G. F., deſſen Nachricht vom 
Sumach oder Gerberbaum, 1456 
Weinprobe, die, ein Geſchichtchen, 431 
Werfbaus vor Dannever, Verzeichniß 
der Kinder, welche auf felbigem den 
gten Jun. 1792 confirmirt worden find, 
1579 
en Kranfpeit ee 


rung zu Eurhaven in den Monaten 
cto —* Novemb. und Decemb. 179* 
103f. Bi ee sa 
ar, e un. 1009 


auf, S 
Woblfabrt det Landmannes, wie folde 
zu befördern, 1468 f, 
Wohlfeilbeit im dreisehnten, vierzehn: - 
ten und funfjehnten Jahrhundert, 981 f. 
Wobnhäufer , wie die Echuccken in ſel⸗ 
bigen ju vertreiben. 47 f. 


3. 


Zahnweb, Mittel dawiber. 1197 f. 
Zicyorien , entzänden ſich ſelbſt, 943 
Zucken, oder Wafferpumpen, etwas vom - 

Zuftieren und Aufthauen berfelben, 


7f. 

Zucker, Mittel, deſſen Verbrauch zu vers 
mindern, 959, inländifcher, 689 
zuckerahorn, zu Neuyork, wird be: 
ſchrieben, 48: f. 
Zwiſchenraäume, bie, im einem glafter 
Hol, 313. 
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Kurzgefaßte Geſchichte der neueſten Schmdien ſtoerdeſſerungen 
in den Koöͤntgl. Braunſchweig-Luͤneburgiſchen Churlanden, 


ie fange fhon das Beduͤrfniß 

einer beftändigen Verbeſſe⸗ 

tung der vielen aͤuſſerſt 

fchlecht dotirten Schufftellen, ſowohl im 
Städten und Flecken, als auf dem plat⸗ 
tem Sande, ‚gefühle worden, und wie 
man fowoßl von Seiten der Koͤnigl. 
Ehurfürftlichen tandesregierung, als 
des Konigl. Churfuͤrſtlichen Eonfiftorii, 
von jetzer darauf bedacht geweſen, für 
jeden: Schulhalter wenigftens einen 

N enßpärftigenüinterpale aus umitteln, 
ergeben bie Salmbersifihe u und Luͤne⸗ 
burgifche Kirchenordnung, jene corp. 
Conft. Cal. T.:1-p. 33 1., .diefe Corp. 
Conft. Lüneb. TLP. 101. und 449% 
Auch if im der Dannenbergiſchen 
Schulordnung vom 17n Yan. 1687. 
cum confirm. d. d. 18. Aug. 1687. 
Corp. Conft. Lüdeb. T. 1. p. 1027. 
u. f. auf diefen Gegenſtand ein Haupt: 
Augenmerkogerichtet. Befonders aber 
iſt die beftäntige Verbeſſerung gerin⸗ 
ger Schulſtellen in neneren Zeiten mit 
vorzuͤglichem Eifer betrieben. In eis 
nem Anschreiben an die Beamte und 
Gerichtsherren vom ayttt Zum, 1736, 
— Conſt. Cal. Ti L p. 833. und 


Lüneb; T.1. p. ggr. aͤuſſert Koͤnigli⸗ 
ches Conſiſtorium den Wunſch, daß 
die Beamte und Gerichtsherrn für die 
Verbeſſerung der Schuldienfte; ſowohl 
am Fixis als accidentibus, moͤglichſte 
Sorgfalt mit tragen, und Ihm zu 
dem Ende nach Beſchaffenheit de 
Umftände von Zeit zu Zeit Worfchläge 
darüber ihun mögen. Und mittelſt 
eines andern Conſiſtorialausſchreibens 
an die Kirchinifitatoren vom z uten 
Aug. 1736. T. I. Corp. Conft, Cal. 
901. u f. und Lüneb. p. 1690, u, fl 
wird beſtimmter Bericht erfordert, ob 
umd wie allenfalls‘ der Schulhalterge⸗ 
halt fich verb ſſern laſſen mögte, auf 
welche Weiſe jeder Soinnaiſar, der 
Kirchenordnung gemaß, mit Pflugs 
Wieſen/ und Gartenland, auch Hude 
und Weide, wie auch Maſtung für 
fein Vieh, imgleichen mit nothduͤrf⸗ 
iger Feuerung am fügfichften it ver⸗ 
fergen ſey, und ob nicht ein Fundus 
vorhanden, odet font Mittel Jr fins 
den, woraus dem Schnlmeiſter, dhne 
Befkhinerde der Unterthanen, ein’ mäfs 
figes Firum an ei oder Vieiualien 
auszumachen ſtehe. 
4 Es 


3 Kurzgefaßte Geſchichte der neneſfen Schuldienftverbefferungen 4 


Es laͤßt fih in Ermangelung aller 
ſich Hierauf beziehenden Acten, ; die 
deshalb bei Konigl. Eonfiftorio "vers 
bandelt ſeyn mögen, nicht angeben, 
ob und in wie fern damals mehrere 
ſchlecht dotierte Schulftellen auf die ins 
tendirte Weiſe verbeffert worden. Was 
indeffen hoͤchſt wahrfcheinlih zum 
Vortheil fehe geringer Schufdienfte 
durch jene Ausfchreiben bewirft ſeyn 
mag, ift dreierlei. Einmal mag es 
feit der Zeit geſchehen ſeyn, daß aus 
nicht unbemittelten Kirchen: und Ka: 
pellen; Merarien, den am fchlechteften 
dienenden Schulmeifteen eine jährliche 
Beibülfe-an Gelde bewilligt worden. 
Daun mögen ihnen ſeitdem auch hin 
und wieder einige liegende Grundſtuͤcke 
der Kirchen und Kapellen gegen. ein 
leidliches tocarium Behuf eigener Cul⸗ 
tue überlaffen ſeyn. Endlich fcheint 
vorzüglich von der Zeit an die beſtaͤn⸗ 
ige Berbefferung geringer. Schulſtel⸗ 
len, durch Grundſtuͤcke, Die aus dem 
Gemeinbeiten angewieſen und von den 
Schulmeiſtern vergeftalt artbar ger 
macht worden, daß der von ihnen bes 
feheinigte Koftenaufwand ihren Nach⸗ 
folgern im Dienfte nach dem Verhält⸗ 
niß ihrer eigenen mehr oder weniger 
jährigen Benutzung der artbar gemach⸗ 
ten Acer, Gärten und Wiefen, vers 
gütet werden müffen, ſich anzufängen« 
Wenigſtens hat das unterm gen 
Sun, 1773. ergangene; die Melioras 
mente.des Cleri minoris. betreffende, 
Eonfiftorialausfchreiben zur Hauptab; 
fiht, zu verbüten, daß die: Schuls 
meifter die mögliche: Berbefferung ih⸗ 


rer geringen Dienfte unterfaffen, wenn 
fie keine Hofnuug haben, das auf die 
Melioramente gemandte wieder zu er⸗ 
halten, und doch nicht vermuthen koͤn⸗ 


ner, ſolche ſelbſt lange zu nuͤtzen. 
Dieſe Regulirung der Melioramente 
des cleri minoris hat die beſtaͤndige 


Verbefferung der Schuldienſte im 
ande ungenrein befördert; ie, iſt es 
recht ſehr zu bedauern, daß fich aus 
den darüber verbandelten Acten Fein 
nur einigermaagen vollitändiger Muss 
zug machen läßt. 

Ungleich mehr ift gleichwohl zur 


beftändigen Verbeſſerung geringer 


Schutftellen im Ealenbergifchen und 
tüneburgifchen, als auf welche: Pros 
vinzen die Börccherifche Stiftung ſich 
bejchränfse, feit dem Jahre 1769. ger 
ſchehen. Der’ weiland hieſige Kauf: 
mann Ernft Chriſtoph Boͤttcher haste, 
nemlich aus Liebe zur Jugend in: dem. 


deutschen Schulen ‚nicht allein dem 
biegen Schulmeiflerfeminario feine ' 


3 anf der Aegidien Neuſtadt belege⸗ 
ven neuen Käufer und 10,000 Rthlr. 
an Kapitalien geſchenkt, fondern war 
auch zuleßt:noch Darauf bedacht gemei 
fen, daß durch Verbeſſerung der elen⸗ 
deſten Schuldienſte auch die im Schul⸗ 
ſeminario gebildeten Leute zur Anneh⸗ 


mung derſelben gereitzet werden moͤge 


ten. Seine Abſicht war ohne Zweis 
felidahin gegangen, daß: von ſeinem 
dazu beſtimmten anderweiten anſehn⸗ 
lichen Vermaͤchtniß die Zinſen derges 
ſtalt vercheilt werden follten, daß nach 
und- nad), jähefich mehr ‚als: Einer 
Dorfichaft im Calenberg⸗ — 

urgi⸗ 


Ain den Koͤnigl. Braunſchw. Käneb, Churlanden. 6 


burgiſchen, deren Schuldienſt jährlich 
in allem, es habe Namen, wie es wolle, 
hicht, 30 oder 40 Rthlr. betrage, Ein; 
bundert, Thaler als ihr Eigenthum 
vollig geſchenkt und ausgezapltiwerden 
ſollten, wenn fie ihren Schuldienſt 
auf. beſtaͤndig um, zo Rehlt. jaͤhrlich 
Durch Ausrodung und ‚Anweifung- ei 
nigen Landes zu Aeckern, Wiefen, Holz 
theilen.ze u. d. m. ‚deren Ertrag etwa 
10. Riblr. jährlich angeſchlagen wers 
ben Fönne ; verbeſſern würde: 
Ob nun gleich Die gute Abſicht dies 
MWohltbäters, „da er vom Tode 
übereilt ward ; ratione quanti,,wicht 
völlig erreichet ‚worden, fo ſahe ſich 
doch Königliches Conſiſtorium, ‚nach 
des falls getroffenem Vergleiche, im 
Stande, mittelt Ausſchreibens an die 
Kircheneommiſſarien im Calenbergi⸗ 
chen und Luͤneburgiſchen vom; zuten 
ib1769, zu, erklaͤren, daß, vom 
re 1770. an, jährlich Einer Ges 
meine 100 Rthlr. in Piftolen zu voll, 
als die-Zinfen von dem erhaltenen Ka⸗ 
pitale, gegen. Erfüllung der vorhin bes 
merkten Bedingung ausbezahlt werden 
fönnen,. Die mittelſt diefes Boͤttche⸗ 
riſchen Legats Bisher jährlich um 
10 Rthlr. wirklich verbeſſerten 23 ge⸗ 
ringen Schuldienſte, ſind auf der Bei⸗ 
lage ‚A. verzeichnet. *) -,, | 
..‚Huffer ‚diefen, aus dem Fond, des 
öttcherifchen »Legats verbeſſerten 
Schulſtellen, find noch 6 andere, ge: 
tinge. Schuldienfle um zo Rthlr. jäßrs 


OR 


— zur Bequemlichkeit der beſer — Deifagen am Schluſſe der Abhandlung bin 


wer. cigamder. abgedruckt mondı 


or 


’ Oi. 


lich im, Sabre 1780. verbeſſert wor⸗ 
landen” ſich mebrere Gemeinen zur 
Ausweiſung und Artbarmachung von 
Oruntächen, Deren jäßelicer Ertrag 
wenigftensauf 10 Rthlr. anzufchlagen 
war, für ihre ſchlecht dotirte Schuls 
len, als: ans dem - Wörtcherifchen 

ond auf reinmal . befriedigt werden 
konnten. Diefe Stimmung mehrerer 
Gemeinen wünfchte Königl. Conſiſto⸗ 
rium zu. benußen, und erfuchte die Kds 
nigl. Landesregierung um einen zins⸗ 
ſreien Borfhuß von 600 Rthlr. aus 
dem Landeslotterie⸗ Ueberſchuß, der ſo⸗ 
t bewilligt, und noch. in demſelben 
hre von des Königs Majeftär aller⸗ 
gnädigft gefchenft ward, Auch diefe 
vermittelſt des Koͤnigl. Geſchenks dee 
600 Rihlt. merbefjerte 6 Schulſtellen, 
ſind auf der Beilage A. mit angegeben. 
In den z letztern Jahren hat die bes 
ſtaͤndige Verbeſſerung geringer Schul⸗ 
ſtellen, einen ſehr erwuͤnſchten ſchnellen 
Fortgang gehabt. Es geruheten naͤm⸗ 
lich unfersallergnädigften Könige Dias 
jeftäg, auf den Antrag Höchftipro hiefis 
” Landesregierung, welcher vom Con⸗ 
florio der Gegenſtand zu gefälliger 
Bemerkung empfohlen war, im Jahr 
1789. zu genehmigen, daß vorerſt zung: 
Verſuch auf 6 Jahr alljährlich 150 
bis 200 Rthlr. zu jenem Zweck vers 
wendet werden dürften. Au 
Dieſe Koͤnigliche Entſchließung ver⸗ 
anlaßte, das unterm 2817 Mai 1789. 
‚2 u 
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an ſaͤmmtliche Kircheneommiſſarien in 


indeſſen keinem Schulmeiſter mit 


dem unten hieſtgem Sen ſtehen⸗ Billigkeit werden mogte, 
den Fuͤrſtenthuͤmern * auf Artbarmach — 

2 —— in meine für den (dienft aus gemit⸗ 

welchen: die Asficht vahin eröfnel wird, teften —— — 


daß eine oder andere Gemeine, welche 
auf die mittelſt Ausſchreibens vom 
gutem · April 17690 beſtimmte Weiſe 
ihren geringen Schuldienſt zu verbeſ⸗ 
fern geneigt, und nicht etwa ſchon auf 
das Boͤttcheriſche Legar'erfpectivict 
fe; aus —* ae beneficirt 
und; derfeiben, ua tniß der 
Verbeſſtrung/ die fie als wirklich bes 
ſchaffet hinlaͤnglich erweiſen wuͤrde, 
20, 30. ‚bis TOO Rthle. ausgeza 
werden 
jenetn Hiefchreiben vom aßn Mai 
17894 der W des Koͤnig 


niſſen dermaliger wegen Me 


liche Ma geleiſtet · werde⸗ Di 
Wunſch wied auf die: 296 
gruͤdet daß manche · Gemeine d hi 
dienſame Vorſtellungen bon Seiten 
der Beamten und Geifklichen bewogen 
* — 


— oder. 8 —** He 
——— Platz zu einen F 
unentgeltlich zu ei 


Schalme iſter —*— glei 


—— 

—* zu machenden A 

des von Zeit, oe und einigem 

er Getde, nahe — ba 
fo wird-in dem 

cn Eonries ri 


nen. Vor zaͤglich wird in tes Gr 
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Es zeig 
wieder are dir — je hi 


und Geiftliche gleichfam —— 


zur Er fuͤllung der! intendirten Abſicht 


nf 28 thaͤtig· mitzuwirklen/ und weder an 


dien⸗ 


“ — — — 
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Bienfarmen ir di die den Gemei⸗ 


en i 2 
hen € 
ae ia A inf) 
At kan darbietende "bie 
ade —* — — eit und 
ermehrung rer — auffuͤnfte du 
en? ebener yerb zu benugen, es feh⸗ 
en. 


exe fen fieffen fidh bewegen, 
tm, einige ganz — 
‚At gen ein billigmägige Gratigl, 
derci ih Aeckern, Gärten und Wi 

Ion ihren Gemeinheiten ausmweifen zu Tal 
fe; 63 in Abſicht auf Schulſtellen, des 







beftänbige ‚Aperbefferung auf jene Art 
—* Rt unthunlich war, 9% 
2 o don I —— arien Bor; 


etwa cin oder anderes Gruud⸗ 

dr fie angufanfen fichen mögte. 
ah ward diefe — 
— nnd glatt mit dem wirkſam⸗ 
RU nnd glädlichiten Erfolge in dem 
enen Jahre betrieben, nahdem Rd 
en e Churfärfilihe Kammer aus eigener 
Bewegung unterm N2ten Jan. 1791, an die 
faͤmmtlichen Aemter in den zum, hicfigen 
—— anfing ehörenden Fuͤrſten⸗ 
hämein und ch n, ein die zu bes 
Se erung der geringen Schul; 
betreffendes Ausſchreiben er: 
— welchem fie unter Beziehung au 
Mi eörfiftorintausfshreißen vom z&ten 
al 1789. erklärte, .isie fie auch ihrer 
Seits die Erreichung eines fo gemeinndgi; 
gen; Für das Publikum in fo manchem Be 
irachte ſehr heilſamen Endzwecks zu begäns 
EHE und den ſaͤmmtlichen Bram: 
Hohl, ich befonders angelegen ſeyn 
Fi De nom Königlichen Conſiſtorio 
Hei werdende Abſich der Vetbeſſerung 
geringer. Schuldienſte durch Ausweifung 
and Beilegung neuer Gärten, Wieſen, 
ttinperei und, Immenſtellen auf ale 
eilt zu befördern, und dazu enfbehrliähe 
Böse, c8.Jey in der Gkiheinheit. von Sir 
enriten, oderim den privativen Deffs— 
demsindeiten enfiveder felbft auszuwählen, 


f dienff ou: 


in dem Koͤnigl. Beraunſchw Lüneb. Chinlanden. 10 





Ihm ae * von Delete 
i Kuh an KERN Se den e 
zu vermögen, ii 
ie — =) W nffigung' der 
vorerwaͤhnten Abficht durch bicafanıc Bor 
ficllungen 5 t a made Ki Er 
muntern, —994 335 Kam⸗ 
mer in — N meh⸗ 
rerer Begdurfti — 
zwecks Kr Kae Genen as 
gen von Grundſth 9 
dienſte zum Zweck ihrer kim Melden Derbefs 
erung ,. 327 auf KH Fahre, ‘oder 

HB, a 1 die Fe d lange Dig neuen 

den“ A? ulbedicnungeat under 
Kl —7 — leiben, die Abaife des 
Rottunſes und Nortzehnteng durch pecielle 
Bermwilligung nachjuläffen, 

Je allgemeiner die Senfation für 8 
Gegeuſtand der Schul a 
ward, deſto lebhafter whnfchte das aid 
liche Conſiſtorium, daß ein hinlaͤnglich 
Fond zur Beſtreitung der darauf zu ver, 
iwendenden Koften ausgemittelt werden 
—53— In dieſer Hinficht legte es der Rd 
nigl. Churfuͤrſtlichen Landesregierung im 
Sommer 1750. ein detaillirtes Verzei 
aller bis dahin ſcho Think & 

—64 laͤge vor, und 
dete Darauf den Wunſch, dag derſelben 
fätfig ſeyn moge, ‚mie den loblichen ka 
(haften. der Färfteachämer Calenber eg 
(Celle, Grubenbagen, und der Gra 
(haft Soya darüber in, — N 
auch Diefe,. i wie ir 
—— In 9 Br er 
eijefüng Atine U Inn a erith 
ſchieſſen, fi) entföhliehen Mmögten. 

Selebhafter dasKönt; tiche Minifferium 
fich fuͤr die Bade fattrel ik de fid, weni⸗ 
ger nahm. es Auftand , in geichehenen 
Mtrragbincin iu A, ; und en lobl Pape 

g 


ſchaften durfte det u rbennerff, 
gimacht werden m ern zur B eförberang 
der bezielten SH 


Dig nicht, 
Das 


“ "RR — * 


— 


— 9 
au ihrer Sei 


' 1; hr cande 
u: rin 
Hk 


—* an — 
babt 


Me 


* 


d den 
‚sur ferneren 


nie Bee 
HR; 


— pl 


J 


lei 





‘ 


\ 


ER Brei” Lieb, Eelanden.? 1 
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Gun Bess äfigenBerbefferung der 
fig. orring eringe dotirten Schul, , a 
dienfte Pin dem kande einen jährli a 


irag von —3 an auf a 

Mon bed Rdn Rdn u. ARE 3 
n onfiftorii, referpiren 
jedoch da Yy einigen Bedingungen,daf 
ner j irlier Beitrag zu Feinem am 
Behn r Derbefferung der ge⸗ 
—— im Calenbergiſchen und 
Söttingifchen, und swar vermittelſt Anſchaf⸗ 
füng. und Urbarmachung unbereglicher 
— —* oder im deren Ermangelung 
eier us Ir nal —— 4 
Sm rg kei cherheit unterworfenen 
— tr und daß all⸗ 
Han vom ee Eonfifioriv ein 
ſchehene Verwen⸗ 

uͤhrten nun 


Bat, 'mitgerheilt werde. 
Wie Koniglicheb — — dieſe 
zur Vervollkommung einer allgemeinen Baus 
eranflalt befiimmte Bewilligung zu befons 
derem Wohlgefallen gereichen ließ, fo fand 
fie auch den dabei aefchehenen Vorbehalt 
der Sache fehr angemeifen, und lieh unterm 
Satan May v. 4 das deshalb erforderliche 
an das Königliche Eonfiftorium gelangen. 
unhrebenbereifee Landſchaft bezenget 
in ihrem Antwortfchreiben an Kon. Landes⸗ 
regierung vom z&ten Der. 1790, wie fehrfie 
von den vortrefflihen Borfehrungen, welche 
dMaj.der König fo huldreich anzuord⸗ 
nengerubtt; und durch Hoͤchſtihrs Haunove⸗ 
rifch. Eonfiftorium austührentaffen, um den 
geringen Schuldienften,nicht nurkbergehens 
de,fondern and fortdaurende gebefferte Ein⸗ 
Fünfte zu verfehaffen, gerähre ſey, und wie 
ern frefichgeneint finden laffen würde, dem 
et fjenen wichtigen Grgenftand gerichteten 
— Abſichten behuͤfflich zu ſeyn, wenn 
acht Die bisher vorgefallcuen vielen ertraor⸗ 


dinairen Has Bee der hrs Ca Su 


rfchreit 
—— urbane 
jeden Zuwachs von Ka 
abzuwenden, wenn ihre 
ter für die Beförderung gemeinndt 
Zwecke dadurch Zwang erleide, Bei die * 
Geſinnungen der loͤbl Luͤneb Landesftände 
ch ſtehet denn gar nicht zu zweifeln, daß auch 
—— zu der intendirten beſt 
Fe erung der geringeren ldien⸗ 
e gern werde —E werden, ſobald nur 
andere vor wenigen er vermehrte Aus⸗ 
gaben Behuf des Chauſſeebaues, der neuen 
Einrihtung der angelegten Linnenleg 
und 2 * öffentlichen Auſtalten 


kn auf die Grubenhagenſche Landſchaft 
machte die ihr von Kon Landesregierung ers 
Öfnete, auf die Verbeſſerung der Schuldien⸗ 


fte gerichtete alterhöchfte Yandesväterliche. 


Milde tiefen Eindruck. Sie erkennet in ihrer, 
Antwort vom 7ten Jun. v. %. daß die Ver⸗ 
beſſerung der Schulen zu den wirkſamſten 
Mitteln gehöre, der jetzt i mmer mehr, infon« 
derheit bei dem gemeinen Manne € —* en⸗ 
den Sittenverderbniß vorzubeugen, und dab 
Diefer heilſame Zweck nicht zu erreichen ſtehen 
werde, ohne daß die —— der Schulleh⸗ 
rer,welchegegen die niit jeden rent u 

genden Breife.der —— 
— dberall nicht mehr in asien 
haͤltniß ftehen, und an ——— — — nicht 
einſt zur koͤmmerlichſten Erhaltung zurei⸗ 
chen, ebenfalls verbeſſert werden,um da durch 
qualificirtere Subjecte zu dieſen hoͤchſtmuͤh⸗ 
ſamen Stellen zu erlangen, uud felbige derge⸗ 
ſtalt zu ſetzen daß fie —— 
gedrungen werden, ihr Neben 
Hauptſache su machen. Sie halt es — 

flicht, auf den ihr erbfneten Antrag zu die⸗ 

er das allgemeine baudeswohl —*8 
Einrichtung ebenfalls zu cooperiren, und be⸗ 
williget dazu aus ihrer bandſchaftl Eaſſe vor⸗ 
erſt auf 3. Fahre einen jaͤhrlich Beitra —* 
50 Thlr., wobeifie darauf antraͤgt, daß 

Gelder einſchließlich behuf Verbe * se 
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Vo * ah? An 
ger —* * ——— umsı didir 
18. rlich verbeſſert, mithin verin: 
"ag aufgewandte Capital auf 
T nigftens mit 1504pro Cent. 
gischen find . Anfaufvon 
rundfiicen 58 Nehir.,- zu Gratialen für 
A wii thlr. ur Vergůͤ⸗ 
tung der erforder Artbarmachungs⸗ 
und Befriedigungskoſten 522 Rthir. 12 
tamithin 690Rthlr. 24 mar. 
nmt, von welchen, 574 Rthlr. 12 
8 ausbezahlt, 72 Rihlr 12. mar. a ei 
— worden. Mittelſt Is ka 
* von 695 Reble. adnar. iſt eine be 
ls a erung. 3° tter Schul⸗ 
Bewilli⸗ dienfte bewirkt, die hi *— 149 Rthlr. 
24 mgr. tarirt iſt, ſo, daß ſich das auf⸗ 
—* Gapital jährlich mis 214 pro Cent 
verintereſſiten wird, 


! > ' 
nenn ind ge trde- © Der Shin folgt Tünftig. 
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urzgefaßte Geſchichte der neueſten Schuldienſtverbeſſerungen 


a dat Koͤnigl. Braunſchweig / Luͤneburgiſchen Churlanden. 


eier Schuldienſte beſtaͤndige 


— > m 
as Berbeffernng fih reguliren laſſen. ringe Schulft 
Des Behnfs find 74 Rthlr. Tamar. 


Dr Verglitung der erften Eultur und De 
friedigungs-Koſten ausbezahlt, und zu 
noch 5 Nehlr.'24 mar. iſt Hoffnung gemacht. 

Durch diefe Summe ii eine Berbeiferung 

der beiden Schulſtellen erhalten, die jähr; 
1 wenigftens auf 10 Rthlr. zu rechnen 
fteht; und fo verintereffirt ſich hier dag Ka⸗ 
pit 


ital mit 124 pro Eent. 
Im Grubenhagenichen ift zwar bis jetzt 
noch Feine beftändige Schuldienfinerbeffe- 
rung in der intendirten Maaſſe bewirkt. 
Es ift aber alle Hofnung da, daß nach bes 
reits gefchehenen Vorſchlaͤgen dergleichen 
nöchftens zu Stande kommen werde. 
ie mehrften den Schuldienften zur ihr 
rer Verbeſſerung beigelegten Grundftäcke 
waren vorher uncnltivirte Pläge, Moor 
und Heidlard. Alſo aud in dieſer Hins 
fiht hat das Land gewonnen, und find defr 
fen Producte vermehrt. 
Die Senfation für die Schuldienſtverbeſ⸗ 


ferungsangelegenheit IR mach der Berfchier. 


denheit der Gegenden noch jehr ungleich. 

—— wo Superintendenten und 
amte die Sache fbtdern,ift der Sinn das. 
fhr auch bei den Predigern, Amtsunterbe⸗ 
dienten und felbft bei den Gemeinen, ziem⸗ 
lid allgemein, wie die Extracte in meh— 
wren.ergeben. 


(Shtuf.) 
m Hohaiſchen Hat bisher nur erft: 


Man kann bier auch nicht unbemerkt 
laſſen, daß feit einigen Jahren mehrere ge⸗ 
ge Schulftelten von Schulgemeinen durch 
aus gewieſene Grundſtuͤcke, weter thätiger 
Mitwirkung dienſteifriger Beamten, auf 
beſtaͤndig verbeſſert worden, ohne. daß die 
Gemeinen ein Douceur dafuͤr verlangt, und 
ohne daß es beſonderer Artbarmachunge⸗ 
und Befriedigungskoſten bedurft; welche 
vielleicht Koͤnigl Confiſtoriv wicht einmal be⸗ 
Pannt geworden ſeyn würden, wenn es nicht 
durch ein allgemeines A sſchreiben vom ett 
Dec. 1790, von ſammtlichen Kirchencomm 
farien Berichterfordert Hätte, ob und in wie⸗ 
fern feit etwa zo Fahren dergleichen bid da» 
bin ihm unbefannt gebliebene Schuidienft« 
verbeſſerungen in den ihrer Auficht unterge: 
benen Schnidiftrieten wirflih zum Stan⸗ 
de gekommen ſeyn. 

Aus den bis jegt bierhber eingegangenen 
Berichten, (mehrere find noch zuruͤck) ergicht 
ſich, daß auf letzt angeführte Art, im Calen⸗ 
bergiſchen und Sdttingifchen 3, im Gruben: 
hagiſchen 6, im kuͤneburgiſchen 38, und im 
Hoyaiſchen 22 Schuldienfte iin den letzten 
20 Yahren durch bergelegte Acker⸗ Wiefen« 
Garten :Yinderei und Immenſtellen wick⸗ 
Jich verbeilert worden. 5 

In einer kurzen Geſchichte deſſen, was in 
den legteren fahren zur Verbeſſerung gerin⸗ 
ger Schulftchen geſchehen ıft, dürfen folgeu« . 


nicht uͤbergangen werden. 
D Das 


e Königl. Unterftügungen und Beibblfen 


9. Kurzgefaßte Sefchichte der neueſten Schuldienfiverbefferungen * 


Das Koͤnigl. Geſchenk der 1000 Rthlr. 
fuͤr die * Schulmeiſter, deſſen in 
dem obenangefuͤhrten ReſckipteKoͤn. Landes⸗ 

regierung an die löbl. Landſchaften gedacht 

ift, erfolget feit dem Fahre 177%. unfers als 

IerguädigfienKön.Maj hatten vernommen, 

dag viele Aufferft fchlecht verſorgte Schul 

meiſter auf dem platten-Lande ſich befinden, 
und entſchloſſen ſich unterm 2°ten Nov. 1774 
aus Hoͤchſteigener Bewegung zu einiger Ver⸗ 
beſſerung des für jene Schulmeifter ausge, 
festen geringen Gehalts die Summe von 
1000 Rthlt. jaͤhrl aus Höchflihro Rentkam⸗ 
mer auszuſetzen. 800 Rthlr. davon werden 
dem Hannoveriſchen, 140 Rthlr. dem Bre⸗ 
miſchen, und 60thlr. dem Lauenburgiſchen 
Conſiſtorio verabfolgt, um davon den am 
meiſien beduͤrftigen Schulmeiſtern nach Be⸗ 
den der Umſtaͤnde entweder eine Zulage 
ichen, oder das Schulgeld für ſolche Kim 
Der, denen ausfeinem andern Fond geholfen 

- ‚werden Fan, davon besahlen zu laſſen. Es 

Find folglich feit 17 J. bereits 17,000 Ntbir. 

aus Kon. Rentkammer zu mehr gedachtem 

Behuf ausbe;ahlt und verwendet, von wel⸗ 

en den unter dem Künigl. Conſiſtorio zu 

Hannover fichenden ärmeren Schulmeiftern 

33,600 Rthlr. zngefloffen. 

Eine merkliche Verbefferung geringer 
Schulſtellen auf dem platten Kande ift bisher 
auch vermirtelft der Baudoncergelder be 
wirft, dievon Königl. Regierung jur Erbau» 
ung neuer Schulhaͤuſer, an Dertern, mo ders 
gleichen noch nicht geweſen, geſchenktworden, 
wenn die &emeinen Dagegen etivas Gartens 
kand vder ein Grundſtuͤck anderer Art ihrem 
Schuldien ſte beilegen. Zu diefem Behuf 
wurde im Jar 1750, ein Kapital von 

1000 rRthlr beftimmt, welches ſich aber wohl 
feitdem merklich vermehrt haben muß, weil 
fonft der Fond nicht zureichend geweſen feyn 
würde, die Summe von 392° Rthlr. in Kaſ⸗ 

fenmünze berinfchicken, von welden 75 

Schulgemeinen jede ſßo Rthlr. eine extraor⸗ 

dinaite 100 Rthlr./ ip jede 25 Rthlr. und 


al 


und eine 20 Rthlr. erhalten haben. Bis auf 


3so Rthlr. nad), find jene * Rthir. ihrer 
erſten Beſtimmung gemaͤß zur Erbauung 
neuer Schulhänfer im Luͤneburgiſchen vers 


‚wendet. Roch find bereits 9 Schulgemeinen, 


die eigene Schulhäufer zu erbauen fich ent: 
ſchloſſen haben, jede auf SO Rthlr. erpectivis 
ret, für welche diefe 450 Rthlr. in den naͤch⸗ 
ften Jahren aus Königl. Regierung erfol 
gen dürften. 
Wiegern hbrigens unfers alergnädigften 
Königs Meajeftät die geringern Schuldienfte 
in Allerhoͤchſtdero Braunſchw. Luneb Chur⸗ 
landen verbeſſert wiſſen moͤgten, bezeugen 
auch die öfteren huldreichen Bewilligungen 
son Beihuͤlfen zur Erbauıma von Schulhaͤu⸗ 
fern, wenn dadurch eine beflere Dorirung 
der jhlechreren Schulſtellen erreicht werden _ 
kann, ſowohl aus Döchfidero eigenen Kam⸗ 
merkaſſe, als aus den Kandeglotteriehber 
ſchuoͤſſen, wie denn aus diefen in denleßteren 
15 Jahren über 6000 Nthir zu obigem Bes 
huf auf Vorſchlag der hohen Fardesregies 
rung von Sr. Königl: Majeftät allergnds 
digit beiwilliget worden. 

Da man hoffen darf, daß die Gefchichte 
der Echuldienftverbefferungen das Publis 
kum interefliren werde, fo wird man jährlid) 
kurze Nachtraͤge zu dieſem erften Aufſatze lie⸗ 
fern. Dieſe Nachtraͤge werden denn insbe⸗ 
ſondere auch die Schuldienſtverbeſſerungen 
befaſſen, die durch Privatos aus eigenen 
Mitteln vermittelſt Ankaufs vun Grund⸗ 
ſtuͤcken und Gefchenföweile bewirkt worden, 
die man befannt zumachen, vorerft noch An⸗ 
fiand nehmen muß, da die Edeln, die dazn 
reſp. 2co Rihlr, 280 Nthir., 142 Nkhir., 
140 Rthlr., u. ſ. w. theils wirklich ver 
wandt, theils ausgeſetzt, oder auf ihre Le 
benszeit einzelnen Schuldienſten jaͤhrlich 
an Naturalien etwas zuflieffen zu laſſen, 
ſich entfchloflen haben, aus bewegenden in 
der Sache felbfi liegenden Gründen, nors 
It wenigftens noch unbekannt au bleiben 
wuͤnſchen. | 


Bei⸗ 
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Verzeichnis der feit 1769. mittelft 


der 1780. von des Königs Majeftä 


ten 600 Rthlr. um 10 Rthlr. und darüber jaͤ 


Schuldienfte, 
afpestion. 
Ren, Hannover 2 


Hehlen 

— am Ruͤb. Hufum 
llers leben 
— am Ruͤb. Rehburg 








Gerdau 
en Bispingen 
uf. Hannover — 55 
Ebfiorff Eb Korff 
—— Quidborn 
- Bunftorff Munzel 
Pattenfen Salzhaufen 
Neuft. am Ruͤb. Schneeren 
Celle Biſſendorff 
u Hehlen 
Wunftorf Kirchwehren 
Seelze 
Munzel 
Reufl. am Ri. Helſtorff 
Ebſtorff Hanſtedt 
Wunſtorff Seelje 
Sonnenberg Ronnenberg 
Bunforff Idenſen 
Limmer 
Vattenſen Amelinghauſen 
— Raven 
vattenſen Hanſtedt 
— Raven 


Rirdhipiel. » 


2 ref 
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22 
Beilage „A. . 

des Böttcherifchen Legatd, und 

t allergnädigft dazu geſchenk⸗ 

hrlich verbeſſerten 

Jaͤhrlie deren Auszahl. 

uldienft. Periger Kegulis | der 

* Ertrag verbeff, —* —— Rthl 
Tepe. | Kehle. | Anno Anno 
Misburg 20 10 1769 | 1779 
Garffen 28 10 1772 | 1772 
kinsburg | 20 ıck | 1769 | 1773 
Barnftorff 6 10 1773 | 1774 
ate Schule 28 10 1773 1773 
Borgfeld 12 19 1774 | 1774 
Deringen 6 10 1774 | 1776 

—866* 10 10 1776 1777 . 
delzingen 10 10 1777 | 1778 
Stevorf 16 10 1777 | 1779 
Zadrat ir 10 1773 |: 1780 
Holtenfen 21 11 1777 | 1781 
Dutenfen 8 12 1777 ı 1778 
Mardorff 22 10 1777 | 1778 
Bennemühlen 11 10 1730 | 178 
Hellendorff Is 10 1780 1780 
Huftedt 7 10 1779 | 1780 
Katwehren 30 10 1778 |! 1789 
Lohne 20 10 1779.| 1780 
Barrigſen 12 10 1779 | 1789 
Ves beck 16 10 1780 | 1780 
Wertenboftel 2 10 1781 | 1783 
Günmer 29 11 1782 | 1786 
Almborft 78 10 1783 | 1787 
Benthe 18 10 1984 | 1787 
Bokeloh 20 10 1779 | 1788 
Velber 24 10 1782 | 1789 
Rottorff ı2 10 1783 | 1799 
Rohlſen 10 10 1785 | 1790 

Yıod find _erpectivire find erpectiviret 

Scierhorn 179% | 1792 
Marren 179 | 1793 
Saderftorff F 1790 ! 1794 

B 2 Bei⸗ 
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— Beilage B. 
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Beilage 
Brei) Scpuldienftverbeffetungen im Hoyaifipen. 
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PIONENERGET ud pr Beilage B. 
Dorgeföingne aber nocnicht requlirte Schutdienftverbefferung 
wundesst, im Calenberg⸗ und Goͤttingſchen. 
—— eeweruns 
ER 1 mel] Grunstäde |5$|., 
“ Dinfpection.. Rirchfpiel Schuldienſt zur 22183 8 
ar =! Verbefferung £& EIER: 
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TE Zen ern un 
Vorgeſchlagene aber noch nicht vegulirte Echubienftverbefferung' 
im Lüneburgfcyen. 
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5 Vorgeſchlagene aber noch nicht regulirte Schuldienſtverbeſſerung 
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Song, den ofen Januar 1792: 





— tiber die Fortpflamzuug der Fruchthaͤume dur 


Stedreifer „. nebft einer. Anmweifüng, dieſe 


Baͤume 


durch Ableger zu vermehren. 


Por einiger Zeit fiefmit das Jour⸗ 
‚mal für * erei —7 die 
ch fand im ’seen 
——* Seite 150. und 1523. 
daß daſelbſt die Fortpflanzung edler 
Fruchtbdume, durch’ abgefchnittene 
. Zweige oder Seedreiſer angeptiefen 
wurde, ’ —** 
S migh —— — Zab⸗ 
zu meinem Vergnuͤgen mit der 
—R befchäftige, fo war mir 
sicht unhekanni, daß abgeſchuittene, 
In Bie, Erbe geftechte Zweige, zu 
n-anfangen, — be 
treiben. Es iſt einer der er⸗ 
fen. und: äfteften Verſuche, welche ich 
mit Veredlung der Fruchtbaͤume und 
der Frucht felbft anftellte, weil ich 
nd, ‚daß meine Mfropfreifer, die ich 
eſchnitten, und unter, dem Bau⸗ 
me, — 22** wiflen,; von wel⸗ 
cher Art fie wären, in die Erde ge⸗ 
ſteckt hatte, oft den ganzen Sommer 
- Über grünten, und Hofnung gaben, 
Bäume werden zu wollen. Sch vers 
Da: alle befanuse Anweiſungen bier 


zu, und nicht allein dieſe, fondern ich 
übte mich in Erfindung anderer Pros 
teiduren, weil mie die Hofnung der 
Möglichkeit noch allemal uͤbrig blieb, 
Jabre lang habe ich diefes ununter⸗ 
brochen fortgefegt, und nicht mit erlis 
hen, fonderw jährlich gewiß mit meht 
als hundert Zweigen — Se, ‚vers 


f 


nr bin alſo anjeht von dem Uhr 
runde aller der Vorfchläge, ‚die in 
dem gedachten Journal, . dent. berfis 
ner Sntelligenzblatte, und aus diefem 
in „dem“ mindenſchen Anzeigen, und 

annoveriſchem neuen Magazin, biers 
über gethan flud, fo vollfommen-über; 
jeugt,- daß ich nun feinen Handihlag 
dieſerhalb mehr ihun werde. 

Hätte man in diefen Aufſaͤtzen, und 
heſonders im berliner ¶ Inteligenp⸗ 
blatte, wicht als gewiß und unleug⸗ 
bar geradezu behauptet: : ‚die Sache 
iſt allerdings ausgemacht” "fo würde 
man darüber hinaus geben koͤnnen⸗ 
Allein da das Publifum durch dergleis 
* dreiſte Angaben nur irre — 

wird, 
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wird, und Zeit und Arbeit verlieret; ſfen und Oculiren ꝛe. für unnuͤtz und 


Mar ich Tafür daß ee Pflicht, 
dieſes oͤffe 


darauf ankoͤmmt, Verſuche von einis 


gen Stunden oder Tagen zu machen, 


und die fonft nicht viel often, fo lafle 
man einem Jeden feinen Willen, Das 
ift aber hier der Fall nicht. __ Es Los 
ſtet el wenn man-biemit, ſo wie 
überba 


che anftellen will; und warnm follte 
man nicht für einen folchen Zeitver⸗ 
luſt warnen? . | r 
Wäre die Sache fo leicht, als ‚jene 
Berfafige der  Aufjäße, angeben, ſo 
Eönnten wir freilich alle andere Arten 
von Veredlung und Fortpflanzung der 
Fruchtbaͤume entbehren. Wie leicht 
wäre es nemlich nicht, das fand, wel; 
es man dazu —* men will, 
* jedes gutes Gartenland ee 
nach dem Willen diefer, Schriftftelet 
vorher jnqußereiten, um alsdann, wenn 
Man feine Bäume im Frühjahr ber 
fehneidet, die abgefchnittenen Zweige 
von etwa 16 bis 18 Zoll fang a 
fühen, und im die Erde ju fiteke 
Bei einer mäßigen Anzapt Zivergbär 
men fallen davon affjäprfich einige Tau 
ſende vor, und eben ſo viele edle 
Fruchtbaͤume koͤnnte man alle Jahre 
machen Gewiß eine große wichtige 
Entdeckung! Wir konnten alle Baum⸗ 
ſchulen eingehen laſſen, weil jedernau 
eben fo flücht einen edlen Fruchtbaum 
als eine Weide (ſalix) ſtecken oder 
vflamgen koͤnnte. Es muͤſte ſchon eine 
unendliche Menge ſolcher Baume in 
der Welt vorhanden, und alles Pbo⸗ 


apt im Pflanjenteiche, Verſu⸗ 


ubet ertlaͤret ſeyn; 
ntlich zu ſagen. ir J nk * A 


große Baumfchule eingegangen iſt. 
+ Die Männer, von welchen jene Ab: 
bandlungen gefchrieben find, haben 
fh gewiß auch, wie ich, dadurch 
— an en 

eige im erften Jahre Laub und 

— 
ſchlehet ſeht oft, ja juwellen noch, 
wenn man es darnach anfängt, im 
zweiten. Jahre; zuletzt verdorren fie 
doch. Unterfucher, man fie ſodann, 
fo wird man finden, daß die Borke 
des Zweiges im der ‚Erde verfaulet 
und verzehret iſt. Das Zeichen, daß 
fie nun bald verdorren „wollen ‚if 
diefes, . wenn ‚Die Borke gleich über 
der Erde, etwa eines Daumen, breit, 
anfängt, ihre grüne, natürliche Farbe 
zu verlieren. Sie ſterben dann von 
unten auf ab, umd ſind nicht mehr jü 
retten.” Diefes geſchiehet aber gemeis 
niglich erft im Rachſommer, haupt⸗ 
ſaͤchlich bei trockener Witterung. Det 
Here Heramsgeber des mehrgedachten 
Zu ſagt zwar in einer Anmer⸗ 
wg! 149, daß der Verfüffer des 
—* Aufſatzes daſelbſt eine ſchoͤne, 
ai Eier yo von foldhen 
aus abgefchhittenen Zweigen erjöges 
nen Baimen befiges'weil aber in Feis 
nem der folgenden Stücke, nemlich 
von Jahre r784. bie zuin Jahre 7gr. 
dieſer mr kwñrdigen· Entdeckung auch 
mur mit cinem Wotte weiter gedacht 
wird z fo iſt es wohl leider mehr als 
zu hewiß, daß dieſe ſchöͤne Baum⸗ 
ſchule 


3 durch Steckreiſer, nebſt einer Auweiſung ıc. 


ſchule eben ſo geſchwind wieder abge 
ſtorben, als entſtanden iſt. Zr 
Jujzwiſchen iſt nicht zu leugnen, dag 
noch auf andern und mehrern Wegen 
der Zweck erreichet werden kann, edle 
Fruchtbaͤume zu erzie hen. So ſchreibt 
zten Theile des: zten Stuͤcks feines 
Hausvaters S. 584, daß im Gars 
ten zu. Schwoͤbber ſich eim Zitronen⸗ 
baum beſinde, der aus dem bloßem 
Blatte eines aͤchten Zitronenbaums 
erzwungen ſey · Daß diefes witklich 
geſchehen iſt, das leidet keinen Zwei⸗ 
fel; aber nun gleich dem Publikum 
glauben machen wollen, man koͤnne 
aus einem jedem Blatte einen ſolchen 
Baum ziehen, das waͤre eben fo fibers 
trieben; als das, was je Vezfaſſer 
ſagen, nemlich ein jeder in bie Erde 
geſteckte Zweig giebt einen. gutem 
Baum. + Will’ man diefes zuwege 
bringen, ſo gehoͤren andere Anſtalten 
dazu, als . E: Miſt ⸗ oder Treibbet⸗ 
te; hiedurch aber wird Die Sache wer; 
theuret, und ‚alfo in Abficht einer 
großen Vervielfältigung unnuͤtz ge⸗ 
macht; ob es gleich dazu dienet, zu 
zeigen, was die Kunſt vermag. 
Es iſt indeffen allemal eine loͤbliche 
Bemuͤhung, darauf nachzudenken, ob 
nicht die VBeredlüng der Fruchtbaͤume 
auf eine leichtere Art, als die bisher 
Hefannten, möglich fey. Diefes Feld 
iſt noch lange nicht ‚genug bearbeitet, 
um fagen zu fönnen, es fey nicht 
thunlich, oder auch, es ſey nicht noͤ⸗ 
thig; weil wir ſchon Methoden ge⸗ 
nug haben, die des Zwecks nicht leicht 
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verfehlen. Daß es thunlich fey, das 
feben wir an der Art zu impfen mit 
dem Geisfuß, die der felige. Paftor 
Henne beſchrieben hat. ( m. ſ. deffen Anle⸗ 
gung der, Baumſchulen). Es iſt wohl 
außer Streit, daß dieſe Methode die befte 
und leichteſte von allen iſt. Allein daß 
es auch noͤthig ſey, ſich Mühe zu ges 
ben, eine beſſere Art der Veredlung 
zu erfinden, iſt ſchon daraus klar, daß 
fo manches ſchoͤne Baͤumchen durch 
die gewaltſame Operation des Pfrop⸗ 
fens, die man doch ſonſt als die beſte 
anpreifet, verlohren gehet. Wie 
ſchwer haͤlt es nicht, daß der Spalt 
uͤherwaͤchſet. Will man dieſes Ueber⸗ 
wachſen befoͤrdern, ſo muß man ſeine 
Banmſchule auf einem fetten und 
fruchtbaren Boden anlegen. Es daus 
ret fonft zu lange, ehe die Wunde 
verheilet, das Hol; an der Pfropfs 
ſtelle wird trocken, das Baͤumchen 
ſelbſt kraͤnklich, und giebt feinen ger 
raden Stamm, ſondern bleibt bei al⸗ 
ler angewandten Mühe ein Kruͤppel. 
Einen Baum aber , der in fertem, 
gailem Lande erzogen ift, verlange ich 
vicht zu haben, und wenn man ihn 


‚ mir auch ſchenken wollte. Mit dem 


Oeuliren gehet es nicht viel beſſer; 
ein Jeder, der ſelbſt Hand angelegt 
hat, weiß dieſes. 

Mißlungene Verſuche entdecken uns 
oft einen andern Weg, der uns gluͤckli⸗ 
her zum Ziele führer. So gieng es auch 
mir. Da ich die Stecfreifer durchaus 
nicht zum Leben und Wurzeltreiben 
bringen fonnte, dachte ich, daß es viels 
"- möglich fey, wenn der Zweig 

2 mit 
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mie feinem Mufterſtamme noch verei⸗ 
niget bliebe, In meinen juͤngern Jab⸗ 
ven ‚hatte‘ .ich einmal bemerket, daß 
der untere Zweig. eines Tannenbaums, 
welcher vom Wind und Wetter in die 
Erde gefchlagen war, Wurzeln gerries 
ben hatte, Ru urtheilte daher: wenn 
der Zweig einis Baums, der Harz 
bei fich führer, fich in die Erde bewurs 
zelt, warum ſollte es denw'eine zum 
Berourgeli geneigtere Holzart, warum 
follte e8 der Zweig einer. unſrer edlen 
Fruchtbaͤume, bei einer. gleichen. Bei 
handlung, nicht: auch thun? Zwar 
- Batman wohl noch niemalen es der 
Mühe werth geachtel,die Tanne durch 
Einſenker ju vermeßren , und es ift 
auch nicht noͤthig, weit fie ſich durch‘ 
den Saamen leichter fortpflanzen läßt, 
Aber mit unfern Fruchtbäumen hat 
man doch, fo viel ich weiß, dieſen 
Verſuch ebenfalls noch nicht gemacht; 
und eben darum nahm ich mir vor,es 
zuchun, Wir waren in derirechten 
Faprszeit hiezu, naͤmlich im Herbſt, 
da das Laub abgefallen war. Ich 
ſchritt daher ſogleich zum Werke, und 
legte, nicht ohne Kuͤnſtelei, die aber 
bier zu beſchreiben, unnoͤthig iſt, wie 
aan aus der Folge ſehen wird, zween 
Zweige von zween Ziergbäumen, naͤm⸗ 
lich von einem Apfel⸗ und einem 
Pfirſchenbaume, in die Erde, Die 
ſes gluͤckte mir zu meiner gtoßen Freu 
de, und nach Verlauf von einem Jah⸗ 
re harten beide Wurzeln angefeßet: 
Man fann leicht denken, daß ich fort: 
fuhr, ähnliche Verfuche' anzuftellen; 
und dies gefchab mis eben fo gutem 


Erfolge” Dem ohndeachtet wat ich 
zu furchtſam/ ſchon damals, und be— 
reits vor einigen Jahten, mit⸗ dem, 
was ich bemerket hatte, heranszu gei 
bein. Ich dachte man woͤgte mie 
wiederſprechen/ und sich haͤtte noch 
nicht Erfahrungen genng geſammlet, 
welche die Sache gewiß machen, ſo 
koͤnnte man mir eben. dag vorwerfen, 
was ich oben· von Vermehrung ber 
Obltbaume⸗ ven: Sterfreifer geſa⸗ 
ger: habe. 

Als ich in —* Ungewißheit war, 
ob es der Mühe werth fey, meine Vers 
fache fortzufegen,, konme es mie nicht 
anders als hoͤchſt angenehm feyn, in 
dem neuen Hirſchfeldſchen Handbuche 
der Fruchtbaumzucht von 1788, wel: 
ches ohne Streit. ein. Pkaffifches, Wert 
in feier Art ift, zu finden, daß eben 
diefe Art dev Bermehrnng von Fruchts 
baͤumen durch Abfenfer oder Ableger 
gleichfalls datinn empfohlen wurde; 
und von nun an verdoppelte ich meine 
Verſuche· Weil aber in dem Hand⸗ 
buche das Verfahren, das ohnehin 
von dem meinigen in einigen Stuͤcken 
abgehet, nur kurz angezeiget iſt, und 
es uͤberdem ſcheinet, Daß einige um 
ſter edlen Fruchtbaͤͤme, z. B. der 
Apfelbaum, von dieſer Art der Ber 
mebrung auszufchliegen wären, wel⸗ 
ches jedoch nach meinen mehr als funfs 

jehnjaͤhrigen Erfahrungen und oft 
wiederholten Verſuchen auch gar kei⸗ 
nem Zweifel meiter unterworfen ift; 
fo trage ich Bein Bedenken, es ins 
Publikum zu bringen, und davon ets 
was ausführlicher zu handeln; tie 
man 
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man WE änfangen muͤſſe, um durch eis 
we leichtere Merhode, als die bis her 
gewoͤhnliche, edle Fruchtbaͤume in 
geoßer Menge jut erziehen; denn meine 
auch diefen Herbſt 1751. Yemachten 
Erfahrungen laffen mir weiter keinen 
Zweifel : von der Möglichkeit dieſer 
Art der Vermehrung uͤbrig. 

Ein Jeder der einen Zwergbaum 
hat, deffen untere Zweige nahe fiber 
der Erde liegen, kann es verfuchen, 
und fonleich nachmachen, Das Ber: 
fahren ift gar Teicht, und beſtehet bloß 
darinnen? 

man beuget den Zweig eines 

Baums fo weit herunter, daß man 

ihn 6 bis 7 Zell tief in die Erde 

legen kann, und damit er feflliege, 
ſich nicht in die Höhe hebe, und 
nuter ih Höhlungen laſſe machet 


man ihn mit Haken, wie beim Ab⸗ 


legen der Melken, feſte. 

Dieſes iſt die ganze Procedur, und 
mehr braucht es nicht, um den Ab⸗ 
ſenker dahin zu bringen, daß er an 
mehreren Stellen Wurzeln - treibt, 
Man ann im Herbfte, menn das 
taub abgefailen it, den Anfang das 
mit machen , und den ganzen Winter 
über damit fortfahren. Es verftchet 
fi) von felbit, dag die Spigen der 
Zweige, welche den Baum machen 
ſollen, nicht mit bedecket werden muͤſ⸗ 
fen. Schon nah Berlauf von einem 
Sabre haben fih die mehrefte Zeit 
Wurzeln genug erzeuger, fo, daß man 
den Zweig abfchneiden,, und den juns 
gen Baum verpflanzgen kann. Man 
muß aber das Ausheben des Zweiges 


u durch Steckreiſer, nebſt einer Anwelſung Te, m? 


die Menge zeigen, 


4: 


mit Behutſamkeit verrichten, damit 
die jungen Wurjeln nicht verletzet, oder 
gar abgeriffen werden. Solte es ſich 
ja finden, daß die Wurzeln noch niche 


groß genug, oder nicht häufig: genug 


vorhanden wären, ſo uͤberſchuͤttet man 
ihn wiederum mit friſcher Erde; im 
zweiten Jahre werden fih Wurzeln 
Es treiben diefe 
nicht allein aus dem jungen Holze, 
fondern auch aus dem, das mehrere 
Fahre ale ift, hervor Man kann 
daher ven ganzen Zweig, fo weit es 
fih will thun daffen ,  niederbeugen, 
und in die Erde legen, und auf folche 
Weiſe mehrere Bäume auf einmal ers 
ziehen, Mir ift es fchon oft, und 
befonders in diefem Herbft fo damit 
geglücker, daß ich von Einem Apfel⸗ 
jweige 10, von einem andern 8, und 
überhaupt fo viele junge Bäume habe 
abnehmen koͤnnen, als Reiſer vors 
handen waren, die über der — ber⸗ 
aus ſtanden. 

Meinen erſten Verſuch, da es mie 
mit dem Sterfreifern auf Beine Weiſe 
gelingen wollte, machte ich, wie fhon - 
gefagt, mit den Zweigen von Apfels 
und Pfirfchenbäumen; mit Birus 
Kirfchen: und Pflaumenbäumen konnte 
td) ihn nicht machen, weil ich davon 
derozeit Peine Zwergbaͤume harte, de⸗ 
ren Zweige tief genug an der Erde la⸗ 
gen. Man hat allerhand Auweiſun⸗ 
gen, um das. Austreiben der Wur⸗ 
jeln an den: Abſenkern zu —— 
worunter die wol die beſte iſt, den 
Zweig mit einem geſchmeidigen Drath, 
oder gewaͤchſten Faden zu — 
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Es ſetzet ſich, weil das Aufſteigen des 
Safts dadurch gehemmet wird, ein 


Wulſt an dem Zweige an, und aus 
dieſem treiben Wurzeln. Ich machte 


dieſes nach, fand aber, wenn ich eis 
nen langen Zweig mit mehrerern 
Aeſten eingeleget hatte, daß auch an 
diefen Nebenaͤſten, weit von dem ums 


mwundenen Zweige, rück: und feitwärts, 
Ich 
ſich nicht allein am eins und zweijaͤh⸗ 


ſich Wurzeln erzeuget hatten. 
ſchloß bieraus, daß die Erzwingung 
eines Wulſtes zur Erzeugung der 
Wurjeln entbehrlich ſey; und ich ha⸗ 
be auch nicht falſch geurtheilet, ſon⸗ 
dern gefunden, daß das bloße Einle⸗ 
gen des Zweiges hinreichend iſt. 

Das Einſchneiden des Zweiges 
wird ebenfalls auch in dem Hirſch⸗ 
feldſchen Handbuche empfohlen; aber 
nach meinen Bemerkungen iſt es ehen⸗ 
der ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. Man um: 
terlaſſe es alſo. 

Dahingegen habe ich angemerrdet, 
daß das ſtarke Herunterbeugen eines 
Zweiges, um ihn in die Erde zu zwin⸗ 
gen, nicht gut ſey. Gemeiniglich fep 


zen fich alsdenn wenige, oder gar Peine, . 


Wurzeln an, oder es flirbt auch der 
Zweig gänzlich ab; wie das mir einis 
genialen wieberfahren iſt. Je gemächs 
licher und ungezwungener alfo der 
Zweig eingeleget werden kann, je beifer 
ift es. Junge Zwergbaͤume kann man 
durch das Schneiden gar leicht dazu 
bringen, daß ſie unten, nahe uͤber der 
Erde, Zweige machen; mit alten iſt 
etwas umſtaͤndlicher. Zwergbaͤu⸗ 
me, die nicht an der Mauer, ſondern 


frei, mitten im Garten ſtehen, ſchik⸗ 


ken ſich am beſten zu dieſem Ablegen. 
Sie pflegen vors und ruͤckwaͤrts Rei⸗ 
ſer auszutreiben, die andern aber nur 
forne heraus, nach der offenen. Seite 
zu. Jene bringen alſo mehr Baͤume 
als dieſe; und wenu meine Erfahrung 
richtig ift, fo erzeugen fi die Wu 
jeln leichter rückwärts am Zweige, 
nach dem Stamme zu, als vorwärts 
nach der Spitze deſſelben; fie zeigen 


rigen Reife, fondern auch am alten 
Holze, das ‘eines Daumen dick, mit 


‚ten aus der Borke heraus getrieben ift, 


Hiebei muß ich jedoch wiederholen, 
daß diefe meine Erfahrung ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich nur auf Apfelbaͤume Bezieher, 
Mic dem Pfirfchenbaume konnte ich 
fie auch nicht fortſetzen, denn die uns 
term Zweige deffelben find vom Frofte 
getoͤdtet und abgeſtorben. Diejenir 
gen, welche das Glück haben; Zwerg⸗ 
bäume von allerlei Obftarten zu befizs 
— werden uns belehren koͤnnen, in 
wiefern es mit dieſem oder mit jen 
mehr Schwierigkeit, oder gleiche Yes 
wandniß hat. Indeſſen, da es mir 
mit den Aepfeln und Pfirfchen, als 
Bäumen von verfchiedenen Geſchlech⸗ 
teen, gegluͤcket it; fo glaube ich nicht 
ohne Grund fliegen und hoffen zu 
koͤmen, daß es mit allen Arten un: 
ferer Obſtbaͤume möglich ſey, die abs 
gelegten Zweige zum Wurzeitreiben zu 
u die Baumjucht auf 

ne bisher noch nicht gewoͤhnli 
Weife zu vermehren. — 

Meine Gründe find dieſe: der 
Apfeldaum gehörer zu dem Geſchlechte 

| der 
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des. Kernobftes, der Pfirſchenbaum 
aber zum Steinobſte. Beil nun alle 
befannten Obſtbaͤume zu dieſen beiden 
Gefchlechtern gehören, die Zweige beis 
der Arten aber Wurzeln fchlagen, wenn 
fie in die Erde geleget werden; fo wers 
den auch alle Arten von Obſtbaͤumen 
auf biefe Weiſe vermehret werden 
koͤnnen. 

Der Schluß ſcheinet ein wenig ge⸗ 
wagt zu fepn, allein mehr, als das, 
iſt er auch nicht. Der Apfel: und 
der Birubaum find ihrer ganzen Mas 
tur nach, nicht gar ſehr vom einander 
unterfchieden 5 fie gehören nach dem 
Unnee, beide: zu einen Gefchlechte. 
Letzterer hat etwas härteres Holz, als 
der erflere; er wird alfo wohl nicht fo 

er Wurzeln treiben, als jener. 

Man laſſe ihm aber nur etwas mehr 
Zeit, und ein Jahr laͤnger in der Erde 
liegen, ſo wird der Erfolg gleich ſeyn. 
Mit den Bäumen, die ein Harz bei 
fich führen, Pfirfchen, Apricofen, Kits 
ſchen, ꝛc. mögte die Sache Ader 
Zweifel unterworfen fen. Uber Yat 
nicht mein Pfirfchenbaum, und felbft 
die Tanne, deren ich oben gedacht, 
ſchon arjeiget, daß es moͤglich fen, fie 
zum Wurzeltreiben zu zwingen ? Nichts 
wird uns inzwiſchen auch wegen diefer 
letztern Art Obſtbaͤume zur Gewiß⸗ 
heit bringen, als Verſuche und Er⸗ 
fahrungen. 

Ich eile daher, weil eben jetzt * 
Zeit da iſt, Verſuche anzuſtellen, 
hiedurch bekannt zu machen, damit 
diejenigen, welche Vergnuͤgen daran 
finden, und Gelegenheit dazu haben, 


durch Steckreiſer, nebſt einer Anweiſung x. 
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mit ihren Zwergbaͤumen nunmehr, ſo⸗ 
fort den Anfang machen koͤnnen. 
Niemand wird- hoffentlich auf den 
Gedanken Ffommen, daß die auf dieſe 
Art erzielten Baͤume erſt müfen ge 
pfropfet, oder Acht gemachet werden. 
Wenn win Pfropfreis, das auf einen 
wildem Stamm gefeßet ift, von Saͤft 
ten, die den ſeinigen oft ganz ungleich. 
find, genaͤhret wird, eime folche Frucht 
hervor bringet, die der gleich ift, von 
welcher das Reis genommen worden; 
warum follte dann nicht ein Baum, 
der fchon von dee Wurzel aus das iſt, 
was er fenn foll;. in deffen Organen 
die eingefogenen , : ungleichartigen 
Säfte nicht erft brauchen in gutae 
tige, und in folche umgefchaffen zu 
werden, die zur Bildung feiner Epis 
fen gehören; warum, fage ich, follte 
ein folches vollfommenes Weſen einer 
Pflanze, ein von Grund aus ächter 
Baum, nice die memliche Frucht 
wieder geben, von welcher er abſtam⸗ 
met? Jedoch die alles bei Seite ge 
fee: fo fann ich fchon den Beweis 
rüber fahren / daß Der Erfolg: fo ift, 
wie ich ihn angegeben habe, Zween 
meirier auf die vorbefchriebene Weife 
ezogenen, und weiter nicht verebelten, 
äume, nemlich ein Calville blane 
und ein Goldpipin, haben in dieſem 
Herbſt Fruͤchte getragen. Nicht al 
lein ich, ſondern mehrere Kenner, die 
fie gefoflet haben, fönnen bezeugen, 
es daß fie im Geſchmack, in der Geftale 
und allem Ueufferlichen ihrer Art volls 
Fommen ähnlich find. Dan fage nicht, 
eine Schwalbe mache feinen Sommer, 
oder 
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oder die Erfahrung. von einem Jahre 
fey niche hinreichend, um dieſes als 
gewiß anzunehmen... Aber, zuverläf 
fig iſt doch der Grundfag in der Pflan⸗ 
zenlebre, daß ein Gewächs, ein Baum, 
die Feucht, die eneinmal getragen: hat, 
ftets wieder geben muͤſſe 3.die Veraͤnde⸗ 
rung der Witterung, des Erdreichs,und 
andere zufällige Urfachen abgerechnet, 
Wir haben hier überdem in deu obbt⸗ 
nannten Früchten nicht eine, fondern 
zwo Erfahrungen , von foichen Ge 
wächfen oder Früchten, die fich ihrem 
ganzen Weſen nach gar fehr von, ein: 
ander uhterfcheiden ; und da fo. wenig 
die eine als die andere bie mindefte 
Abweichung. von-ibrer Art gezeiger 
bat; fo fann man wohl als. gewiß 
vorausfeßen, daß diefe Baͤume auch 
in den folgendem Jahren die nemlir 
chen Früchte wieder. tragen werden, 
und daß eben diefer Erfolg von.audern 
auf gleiche Weife erzogenem Bäumen 
zu erwarten ſey, ‚mithin einer weitern 
Beredlunginicht bedürfen, 


€ nie,r: i Ban j 
. Man denfe auch nicht, daß dieſe 
Bäume als Wurjelauslaͤufer zu ber 
trachten find, die die Eigenfchaft an 
-  fih haben, daß. fie jederzeit neue 
. GSprößlirige wieder aus der Wurzel 
hervortreiben. Ein Schößling aus 
Her Wurzel, und ein Ableger, eines 


Zweiges, find zween ganz verſchiedene 
Gewaͤchſe. Jener ift das Prodult 
ber: Wurzel, dieſer das Produkt des 
Zweiges. Ich finde auch nieht, daß 
nur ein ‚Einziger ‚meiner abgelegten 
Bäume, die fchon zum. Theil unten 
am, Stamme big zween Zoll dick, und 
an 10 Jahr alt find, auch bereitg 
Fruͤchte tragen, dergleichen aus. der 
Wurzel.getrieben hätte; - Der Aöfen: 
fer einer Weinrebe thut es ebenfalls 
nicht, und alfo mag diefe Beſorgniß 


ang nicht abhalten, unfre edlen Frucht⸗ 


bäume auf. die vorgefchlägene Weiſe 
zu, erziehen. 

Nicht fo zuverlaͤßig iſt es hingegen 
behaupten zu wollen, daß die Kerne 
von den Früchten dieſer Bäume die 
felbige Frucht wieder geben werden; 
fo wahrscheinlich folches auch ift; Hacke 
ſtens koͤnnen wir dieſes von den Fruͤch 
ten, ſo wir in unſten Gaͤrten zieben, nut 
unter gewiſſen Umſtaͤnden erwarten. Es 
kommen mehrere Urſachen zuſammen 


warum die Kerne uuſter edlen Früchte 


ausarten. Einige davon hahe i 
anderswo*) bemerklich a 
will ich noch eine Hauptur ſache -anfüfs 
ren, die in der Pflanzenlehte gegründet 
ift, und von niemand bezweifelt wird, 
davon auch der Hr. Verfaffer des 5 1 ſien 
St. diefes Magazins ganz richtig ers 
waͤbnet hats ui 


R >) gm 23fien Sthe des I. Hannov. Magazine vom v. g. 
Der Schluß folgt Fühftig. | 
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> ‚Freitag, den 130. Janıar 1792, 
Bemerkungen uͤber die Fortpflanzung der Fruchtbaͤume durch 


Slteckreiſer, nebft 


einer Anweiſung, dieſe Baͤume 


durch Ableger zu vermehren. 
Echluß.) 


ir haben in unſern Gärten, 
ic) mögte wohl fagen, nie, 
einerlei Art Fruchtbaͤume, ;. 


B. nie lauter Goldpipins; und wäre 
das auch „ fo finden fih doch andere 
Apfelbäume im den Gärten unfter 
Nachbarn: - An der Bluͤthzeit wird 
der Blumeuſtaub von’ einem Baume 
auf den andern: geweher, oder durch 
Inſekten von einer Blume zur andern 
getragen, und mit dem Urſtoffe einer 
andern Frucht impraͤgniret. Wie ift 
es nun möglich, daß eine folche Frucht, 
oder deren Saame, in welchen die 
Natur eigentlich das Fortpflanzungss 
vermögen geleget hat, ihres Gleichen 
wieder geben fönne? Es wird freilich 
wohl zuweilen gefchehen, denn es laͤſ⸗ 
ſet ſich denken, daß dieſe oder jene 
Blume mit dem befruchtenden, frem⸗ 
den Staube verfchonet geblieben ift; 
aber es wird doch auch nur fehten ſeyn. 
Man ftelle fi einmal“ einen Zwerg; 
apfelbaum:vor, der unter einem ans 
dern hochſtaͤmmigen Apfelbaume von 


Berfchiebener Art ſtehet. Sollte man 
da wohl, wenn beide zü gleicher Zeit 
bluͤhen, ein Mittel ausfindig machen 
Pönnen, die Begattung der Bluͤthe 
des erſtern mit dem Saamenſtaube des 
letztern zu verhuͤten? 
Indeſſen giebt ung dieſes die Web: 


anlaſſung, fo zu verfahren, daß das, 


was wer nicht haben wollen, verhůͤ⸗ 
tet werde. Und hierzu koͤnnen wit gar 
wohl gelangen. Wir mürfen umfere 
Baͤume an Aboͤrter pflanzen, an ſol⸗ 
che Stellen ; wo ſie vew aͤllen Spids 


arten ihres. leihen weit genug ent: 


ferner ſind. Waͤten fie nur einige tau⸗ 
fend Schritt von allen Gärten und ans 
dern Fruchtbaͤumen abgefondere, fo 
mögte das wohl fchon hinreichend feyn; 
und dergleichen Plaͤtze finden fich auf 
weitlaͤuftigen Guͤtern und Memtern ‚ges 


mug. Der Wind koͤnnte bis dabin 
‘den fremden Blumenſtaub nicht brin 


gen, und das, was die Inſekten et—⸗ 
wan dahin Übertragen mögten, waͤre 
wohl unbetraͤchtlich. Vlelleicht wã⸗ 

D ren, 
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ren, wenn eine gewiſſe Vorliebe mich 
nicht zuviel hoffen laͤſſet, die *3 
weiche nicht Acht’gemiache, ſoud 

von Grund aus aͤcht ſind, nemlich die 
Ableger, hierzu die ſchicklichſten. 
Denn diejenigen, welche auf einen 
wilden Stamm, von ganz. auderer 
Narr und Beftandtheilen gepfropfet 
ſind, dienen hierzu nicht, wie ich. in 
- "meiner vorhin erwehriten Abhandlung 
glaube gezeigt zu’ haben. In Frans 
reich fäer man Kerne von gutem Obſt 
aus, und erwartet, ohne die Daraus 
erzogenen Bäume Acht ju machen, ob 
fie ſchmackbafte Fruͤchte tragen. Ei⸗ 
nen ſolchen Baum, oder deſſen Frucht, 
nennet man Bezy oder Bezier. 
Pflanzte man ihn an einen Ort, wo 
er weit genug. von andern eutferuet 


wäre, fo würde derfelbe hiezu noch 


beſſer ſeyn, weil es. fehr wahrſchein⸗ 
lich ift, daß ver Baum, der einmal 


aus einen geriffen Saamen erwach: . 


fen ift, ‘auch in der Folge ſich durch 
feinen Saamen gleichartig forspflans 
zen werde, Denn, wenn diefes nicht 
feyn ſollte, wie hätte der Banın zum 
erſteumale fo, umd nicht anders ent 
ſtehen Fönnen? und. wenn feine Auf: 
ferlichen Urfachen einer Ausartung 
vorhanden ifi, wie kann ein wildes 
Gewaͤchs in ein anderes verwandelt 
werden? Will man inzwiſchen alles 
Diefes nicht gelten laffen, fo bleibt 
nichts uͤbrig, als uns durch Erfah: 
zung zu belehren, und uns, fo lan: 
ge wie noch Peine Beziers baben, hier⸗ 
zu der Abſenker edler Fruchtbaͤume zu 
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Ich habe oben geſagt, daß dieſe 


Gonpflatzung unfter Fruchihaume 


Dach Ableger auch im Großen koͤnne 
gettieben werden. Es wird noch noͤ⸗ 
sbig fen, mid) auch hierüber zu ers 
klaͤren. 
SFreilich kaun keiner eine große 
Baumſchule, wie es deren mehrere 
giebt, hievon anlegen, und wenn er 
——— hundert Zwergbäutne hätte, 
Es koͤnnen nut die unteren Zweige eis 
nes folhen Baums abgefenker werden, 
die man abfchneiden muß, wenn fie 
Wurzeln getrieben haben. Alsdann 
‚erfordert: es einige Jahre, bis die 
Zweige wieder wachfen, und bis das 
‚bin höret die Vermehrung auf. Wenn 
‚man aber erwäget, welch’ eine zahle 
lofe Menge von Bäumen, die hiezu 
tuͤchtig find, aller Orten umber, "und 
‚auch -in.tändern, wo feine Baum⸗ 
ſchulen find, eriftiren; ſo wird. man 
nicht in Abrede ſeyn, daß auf diefe 
Wrife mehr edle Bäume koͤnnen erzies 
fet werden, als uns jrgt alle Baum⸗ 
ſchulen liefern, Nicht zu gesenfen, 
daß hiezu gar Peine weıtläuftige Dis 
ftrifte von Ländereien, wie Doch -eine 
große Baumſchule erfodert, noͤthi 
find, weil. auf der Stelle, mo der 1% 
fenfer bingeleget wird, doch fein anz 
deres Gewaͤchs erzeuget werden kann; 
fo iſt auch noch der Vortheil dabei, 
daß jedermann, auch der nichts von 
Vermehrung der Fruchtbaͤume verſte⸗ 
het, im Stande iſt, ſich auf eine gar 
leichte Weiſe den Baum ſelbſt zu ver⸗ 
ſchafſen, den er gern baden will. 
Nicht alle Garteufteunde haben Hr 
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fih mit der bis jetzt gewoͤhnlichen Art 
Baumzucht abzugeben, und noch mes 
nigere wiſſen mit dem Propfen, Dcu: 
firenzc. unizugehen, Der vorgefihla- 
gene Weg hiezu iſt aber fo ungekuͤn⸗ 
ſtelt und leicht, daß ein Jeder es fo: 
fort nachmachen, oder einen andern, 
auch nur mit bloßen Worten, die Pro; 
cedur lehren kann; welches bei allen 
bisher befanuten Veredlungsarten aber. 
nicht möglich war, weil felbige viele. 
Genauigkeit und geſchickte Handgriffe 
erfordern. - Zu 

Aus dem, mas ich bier vorgetras 
gen babe, wird num ein Jeder erfehen, 


0, 


Sdurch Stelfreifer; hebſt einer Anmeifand, ne, sr 


worin das Verfahren beſtehe, tm: 
auf eine leichte und wohlfeile Art edle 
Fruchtbäume zu erziehen. Mir folk - 
es Belohnung genug / ſeyn, menn- ich 
erfahre, daß ich durch Bekanntma⸗— 
hung derfelben,, zum öffentlichen: 
Mutzen und Beflen etwas beigetras 
gen, und andere aufgemmtert habe, 
mit- allen Arten unfrer Frahebäume 
gleiche Verſuche anzuftellen ; wobeh 
ih dann wünfche, daß fie auch ihre 
Erfahrungen durch dieſes beliebte Mas’ 
gazin,uns (jedoch fo furz als möglich) 


mitiheilen mögen, um die Sache das 


durch noch gemeinnuͤtziger ju machen, "3 
re A 





Vorſchriften zur Wiederherftellung folder Perfonen, die ent 


‚ weder im Waffer, oder durch 


andere Arten: von Erfisung,: 


dem Anfchein mach, ihr Leben verlohren haben. .: : - 


(Aus dem Europein Magazine ‚for September, 1751. pag 205.) a 


Regeln bei ertruntcnen Per: 
fonen. i 
I, enn der Körper aus dem Wafı 
fer genommen wird, fo ent⸗ 
kleidet man ihn, wickelt ihn dicht und 
ſorgfaͤltig in einen Rock, wollene Bett⸗ 
decke, oder irgend eine audere warme 
Bedeckung, und fo bringt man: fol: 
chen behutſam in das nächfte und ber 
quemſte Haus, das Gefiht oben, und 
win Kopf ARwas erhaben. 
. Man legt ſolchen als denn in ein 
geheitztes Zimmer, auf ein Bett oder 
eine Matratze, welches vorher mit ei⸗ 
nem Bettwaͤrmer gewaͤrmt ft, oder 


J J 


im Sommer kann man ihn auch in 
die Sonne legen. "Nachdem der Koͤr⸗ 
per hierauf mit warmen Tuͤchern vol⸗ 
lig getrocknet iſt, reibt man Ihm mit 
heiſſem Flannel zwar fleißig, aber doch 
mit Vorſicht, auf der linken Seite, 
nahe dem Herzen. Man applicirt 
den Haͤnden und Fuͤßen, Tuͤcher, die 
die man aus warmem Waſſer gezogen 
und ausgerungen hat; gewaͤrmter 
Backſteine, Flaſchen oder Blaſen, hate 
mir heißen: Waſſer angefuͤllt, kanu 
man ſich auch Hierzu bedienen, und. 
Beutel mit heißem Sand oder Kin 
nern gefühlt, auf ven Magen, und un⸗ 
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ter die Achſelhoͤhlungen legen. Man 
laͤßt ferner eine geſunde Perſon, vom 
nemlichens Geſchlecht mie dem Verun⸗ 
gluͤckten, fich ‚entfleidet ‚an, die rechte 
Seite des Körpers legen, ſowohl um 
zu reiben, als um bei andern notb: 
wendigen Verrichtungen 

Haud leiften zu koͤnnen. 
Iſt gerade eine Wanne mit warmem 
Woffer vorhanden, fo legt man den 
Körper in ſolche bis an den Hals, und 
läge ihn eine Halbe Stunde lang in 
ſolcher; doch muß das Waſſer nur den 
d von gemaͤßigter Hige haben, den 


die umſtehen den Derfonen gemächlich. 


ertragen koͤnnen, wie denn Diefe Bors 
ſchrift r überhaupt von allen obigen 
Vorſchriften allerdings zu verftehen ift. 
Machdem, der Körper wieder aus der 
Wanne herausgenommen ift, wird er 
völlig abgetrocknet, Auf ein Bett ge 
legt, und auf die nemliche Art behan⸗ 
beit, die man bereits oben vorgeſchla⸗ 
gen hat. 
3. Anterdeſſen daß. diefes vorgeht, 
fische. man die. Röhre eines Biafebalgs 
in das eine Nafenloch, während das: 


andere ſowohl, als der; Mund, von, 


einem-«der Limftebenden  zugebalten 
wind& es wird behutſam mit ſolchem 
gebfafen., bis die Bruft fich etwas 
hebt. Wlsdenn Fährt man den Mund 
und. das ander Naſenloch loß, und 
drückt fanft ayıf die Bruſt — wieder⸗ 
holt hierauf diefe Nachahmung‘ des 
yarimlichen Asbemibolens:-, bis man 
Unzeigen des wiederkehreuden bebens 
bemerkt, da man es dann ag 
einſtellt. 


x * 
—— 4 
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bülfreiche 
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Sollte man nicht eben einen Bla: 
febalg zur Hand haben, fo muß einer 
der Umſtehenden, entweder durch eine, 
Federfpußle oder. irgend eine andere 
Roͤhre, feinen Athem in die Nafenlds 
cher des Verungluͤckten blafen. 


4. Wenn das Athemholen fich ers 
neuert, fo bringt. man gelegentlich eine 
Feder in Hirfchhorngeift oder fcharfen 
Senf eingetunkt, in die Mafenlöcher — 
auch farm man Pfeffer oder Schnupfs 
tabaf in ſolche bineinblafen ; wie man 
denn ebenfalls ohne Verzug ein Kly⸗ 
ftier geben muß, fo aus gleichen Theis 
len von Wein und heiffem Woſſer bes 
ſtehet, nebft einem Pleinen Eßloͤffel voll 
Mehl oder Senf, oder einem Theelöfs 
fel voll geftoffenen Pfeffer, Ingwer, 
oder eines andern Gewuͤrzes. Statt 
des Weins, fann man fich auch des 
Rums, Brantemeins, oder Genevers 
bevieiien, ſolchen alsdenn aber mit 
ſechsmal foviel heiffem Waffer vermis 
fhen — die, übrigen Fngrevienzien, als 
Sf,‘ u. ſ. w. bleiben die nemlichen. 


$. Sobald der Patient zu ſchluk⸗ 
fen im Stande ift, giebt man ihn, 
Loͤffelweiſe, beiffen Wein, oder andre, 
ſtarke Gerränfe mit Waffer vermiſcht. 


6. Wenn das Leben nunmehro voͤl⸗ 
lig zuruͤckgekehrt iſt, muß der Patient 
ruhig in einem warmen Bert bleiben, 
und man faͤhrt fort, ihn durch dem, 
mäßigen Geuuß warmex Weinſuppe, 
und andern nahrhaften Getraͤnks zu 
ſtaͤrken — wie denn uͤberhaupt eine 
maͤßige Transpiration auf alle Art be⸗ 
foͤrdert werden: muß. | 

Beim 


$D die entweder im Waſſer, oder durch ꝛtc. 
in ſolchen zu bringen, als bereite bei 


Beim Kängen, 
laͤßt man⸗· x. wenn medicinifche Huͤlfe 
zur Hand iſt, durch ſolche dem Lin: 
glüdlichen einige Unyen Blur von den 
Adern am Halfe nehmen — oder ihm 
einige Schröpftöpfe am Halſe fegen. 


2. Die übrige Behandlungsart iſt 
die neinliche, als oben zur Wieverherr - 


ftelung der im Waffer verungluͤckten 
Perfonen, empfohlen wörden ift, 


In Fällen wo durh 


* 


ſchaͤdliche Ausdünftungen, "oder x 


durch den Blig * 
eine Erſtickung erfolgt, benetzt man 
das Geſicht, wie den ganzen Körper, 
mit Paltem Waffer ; wenn die Wärme 
des Verungluͤckten der Wärme eines 
- Sebendigen entweder gleich ift, oder 
folche überfteige, Sollte der Körper 

ingegen falt jeyn, fo nm man nur 
— der erwaͤrmenden Mittel 
ſich bedienen — übrigens Aber alles bei 
folgen, was bei der Errertung im 
Waffer verunglückter Perfonen vorges 
fhrieben iſt. — Auch kann man eine 
Feine Quantität Blut aus den Adern 
am Halfe laffen. 


Bei Leuten die durch den 
z Sroft 


verunglückt ſtnd, bringe man den Kör: 
per in das nächfte erwaͤrmte Zimmer, 
aber nicht nähe ans Feuer; Reibt 
ſolchen mit Schnee oder kaltem Waſ⸗ 
fer, und verſucht übrigens ſowohl 
Waͤrme, als auch den Athem nach 
und nach, und auf die nemliche Are 


sg 


denen die im Waſſer verunglückt find 

angeführt worden. . | 
Es eh no übrig von den 

unglücklichen , Kindern zu reden, die 


entweder .bei der Beburt, oder 
aber nachher durch die Betten 
erſtickt worden. * 


FE: Den todt zur Welt kommenden 


Aindern blaͤßt man durch eine Feder⸗ 


Puhle, oder irgend eine andere kleine 
Roͤbre, Luft in den Mund, bis das 
urch die Bruſt erwas gehoben wird; 
man drückt folche hierauf ganz fanft 
nieder, und wiederholt diefen, bis end: 
lich das natürliche Atbmen ſich eim 
ſtellt. Auch reibt man den Körper 
fanft mit warmen Tuͤchern von Flan⸗ 
nel, und macht um die Beine und 
Fuͤße Umſchlaͤge von Waſſer, ei⸗ 
nen maͤßigen Grad von Hitze haf 
2. Iſt ein Kind von den Beiten er⸗ 
drückt, und der Körper,. wie dieſes 
gewöhnlich der Fall zu ſeyn pflege, noch 
zu heiß, ſo lege man folcher auf eine 
furze Zeit in einen friſchen Luftſtront, 
und benetze Gefiht und Bruft, mit 
etwas kaltem Waſſer; ‚darauf fülle 
man die Lunge, und verfahre uͤbrigens 
nah denen oben ertheilten Vor—⸗ 
ſchriften. 


Andrer Mittel, als der hier vom 
geſchlagenen, muß man ſich nicht 
bedienen, es ſey denn, daß folches 
auf Verordnung eines vernünftiger 
Arztes geſchehe. Sir allen oben am 

- gefuͤhr⸗ 
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geführten Fällen, verfäume man 
nicht, ſogleich mebdicinifchen Weis 
fand holen zu laffen, auch bemühe 
man ſich in dem nächften Haufe, 
warmes Wafler, Körner, oder ans 


dere aͤhnliche Sachen anſchaffen zu 
laſſen, und fuͤr ein gutes Feuer, 
nebſt einem warmen Bette fuͤr die. 
verungluͤckten Perſonen zu ſorgen. 





| Auszug eines Schreibens an den Verfaffer des fester. . 
Aufſatzes im giten Stuͤck des neuen Hannoverifhen. . . -, 
Magazins vom vorigen Sabre, 3 


as Sie wegen einiger im Hoyai⸗ 
ſchen uͤblichen Namen ins neue 
bannoveriſche Magazin haben einruͤk⸗ 
ken laſſen, das veranlaſſet mich, ei⸗ 
nige Bemerkungen daruͤber zu machen, 
und Zurechtweiſungen beizufügen, 


Im Hoyaiſchen hat der Bauer meiſt 
immer 2 Namen, einer iſt beſtaͤndig 
der Hausname, der in den Amts: u. Kir⸗ 
henregiftern unveränderlich baſtehet, 
Hillmanns Kolonie, Gerfen Stette, 
des Meyers Stette (Meyer, primus 
colonus im Dorfe) contracte Runis 
Stette, Müllers Stette, contracte 
Smuls Stette i. e. des Meyers, des 
Muͤllers Stette, Ahrens Stette. Hät 
num der in eine Kolonie eingeheirathete 
Wirth den Geburtsnamen Hillmann, 
rend, Gerken, fo trift Hillmann 
Hillmann, Arend Ahrens, Gercken 
Gercken wohl zuſammen, weil da der 
Geburtsname gleihfam Vorname zu 

‚ werden fcheint. Sch habe einen Nach: 
bar, der heißt Gerfen, die Stette Stub⸗ 
be, ergo Gerfen Stubbe, oder Stub: 

bens Gerdt, over zum Unterſchied eis 


nes Pleineen Stübbe, der große Stub⸗ 
be, weil er ein Spannpalter if; 


Wenn der Wirth in Finfens Stette 
alt wird, und endlich fimpficiter Fins 
ce heiße, fein Schwirgerfohn aber 
Schweehrs, fo nennet man dieſen 
inckens Schweehrs, und nach des 
Itvaters Tode, wird der Name des 
Wirths vergeffen, er. -eißt nun im: 
mer Finde, So mas giebt der Ufüs 
loquendi an, Geſche ift der Dame 
Jeſine, Jochen, Joachim, Hans Hins 
rich, Hans Henrich, Johann Hinrich, 
Johann Henrich, , ift nicht, einerlei, 
alle Welt hat dieſe Namen hier und 
den Zunamen Meyer dabei, denn in 
jedem Dorfe ift ein Meyer primas co⸗ 
lonorum, bat der 5 und mehr Söhne, 
die von der Stette abziehen müffen, 
die behalten von Bautenftoljes wegen 
den Namen Meyer gerne bei, und 
nennen fich lieber Meyer, als daß fie 
den Stettenamen angeben follten. Ich 
babe eine Nachbarin die Witwe ift, 
ihr Mann hieß Poggenburg, fie ſelbſt 
wird Schlemars Meite genannt, das 
re⸗ 
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reſolvirt ſich alſo: Schlemar war ihr 
Vater, Mette iſt ihr Vorname, Pog⸗ 
genburg ihr Mann, der als Schwie 
gerſohn in Schlemars Stette kam. 


Die Bauern von einſtaͤndigen Hoͤ⸗ 
fen, Schieren, Bockeln, Haſeln, ı. 
veranlaſſen die Namen Sciermann, 
Bockelmann Safelmann, . 


Ueberhaupt fagt der Bauer bier gar 
zu gern einen fremden Namen, z. €. 
beim Arzte, man ſiehet igm gleich die 
Verlegenheit an, wenn man nad feis 
nem Namen . feägt, er befürchtet: Con⸗ 
ſequenzen davon. Krankheiten haͤlt 
er gern heimlich, damit ſeine zu ver⸗ 
beirathende Kınder nicht levem fani- 
tatis maculam befommen, als: wenn 
fie zue Arbeit untuͤchtig wären. Ein 


Baſſum. 
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Wort rinkefielen, bedeutet emſig arbei⸗ 
ten, als wenn jemand im Grabe einen 
Magel finder, ihn zuſammen ſchmie⸗ 
den läßt, und ſich einem Fingerring 
gegen die Gicht daraus feilet. Die 
Schutzpatronen des im Jahr 842. 
fundirten hochadelichen Stifts Baſ⸗ 
ſum, olim Birchſen, Birchſun, Bar⸗ 
fen, Baſſen, Baſſum, find die Hei⸗ 
ligen Victor und. Mauritius, nun 
hatte eine Abtiſſin alte Knaben, die 
fie aus der Taufe heben laſſen Victor 
genannt,daber heißen fo viele Bauern, 


tbeils im Vor⸗ — im Zuramen 


Vittet. 


Aus Uebe zu —— Beariffen 
entſtand Diefes mein eiliges zudringli⸗ 
ches Schreiben, ich bitte desfalls ums 
Entfeuldigung. und empfeßle mich. 


A. W. Cruſius. Dr. 





1. 

(8 die Erzherzogin Anna von 

Defterreih, die Braut Philipp 
des gi" von Epanien, auf ihrer 
Reife nah Madrit durch eine fpa- 
nifche Stadt fam, wo man fehr gu 
te Reiftoͤcke, fiibchen und feione 
Struͤmpfe verfertigte , machte ihr der 
Magiftrat der Stade. ein Geſchenk 
mit einer Menge von dieſen Waren. 
Aber der Major Domo, ein Dann 
von ächter fpanifcher Gravitaͤt, en 


. on“ PR , 


zuͤrnte fich boͤchlich über dieſe Verwe⸗ 
genheit, nahm alle Packete mit Struͤm⸗ 
fen, und warf fie den Deputirien der 


Stadt vor die Füße, indem cr ihnen 


die Lehre mie auf den Wea gab; 
Merkt euch, daß die Boͤuigin⸗ 


sen von Spanien keine Beine 


baben! &r wollte damit fagen, daß 
fie Such ihren ‚Stand fo erhaben 
wären, daß fie niche die Erde mit 


Be —— wie andere 7— 


— — — 
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Geſchlechts. Allein die junge Kb: 
nigin, welche die Feinheit der fpa: 
nifchen Sprache noch nicht in if: 
sem ganjen Umfange kannte, und 
dieſes im buchftäblichen Sinn nahm, 
fing an zu meinen, und fagte:r daß 
‚wenn fie vorber gewußt bätte, 
daß man ihr die Beine abhacken 
wollte, fie fich lieber würde ba» 
ben umbringen, als zu diefer 
Reife bereden laſſen! Es hielt 
nicht ſchwer, ihr den Irrthum zu ers 
Fären, und fie fegte die Reife fort, 


Als fie nah Madrit kam, erzählte: 


man dem König die Maiverät feiner 
Gemahlin, der fie fo drollig fand, 
daß er ein wenig lächelte; dies war 
etwas außerorbentliches <> denn, es 
fen nun Vorſatz oder. Teinperaments; 
ſehler, fo ift bekannt, daß man Phi: 
lipp den 4ten nicht mehr ‚als dreimal 
in feinem Leben bat lachen gefehen. 


2 - 
Rebbühner als Allmofen. 


He Elie de Beaumount zu Pas. 


ris, bekannt als ein fehr gefchicks 
ter Sachmälter, und durch das auf 
feinen Gütern zu Canon eingefeßte 
Keft der Biederleute, hatte den 
fonderbaren Einfall, dem Prediger 
feines Kiechfpiels acht Rebhuͤhner nebft 
einem Billet zuzufenden, in welchem 
er ihn bat, fie unter die Armen auss 
zutheilen. Hier ift die Antwort des 
Prediges. j 
Paris d. 23. Yan. 1778. 
Ich habe die acht Rebhühner, die 
Sie mir zur Austheilung unter. die 
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Armen geſchickt haben, erhaften. Es 
ſcheint, als trauen Sie mie die Gabe 
unfers KHeilandes zu, der mit fünf 
Brodten und ebem ſo vielen Fifchen ds ” 
nige taufend Menfchen fpeifen Eonnte: 
denn ohne ein Wunderwerk von de 

Art ſehe ich nicht ein, wie acht — * 
buͤhner unter ungefaͤhr zwanzig tau⸗ 
ſend Ungluͤckliche, die ich taͤſich zu 
troͤſten habe, vertheilt werden follen. 
Dem geſchickteſten Anatomiker würde 
es aͤuſſerſt ſchwer fallen, fie fo fein zu 
zerlegen. Und follte mich überdies 
Ihre Guͤtigkeit nicht oft bevollmaͤchti⸗ 
gen/ meinen Armen einefo fecfere Speife 
vorzufegen, fo hieße das ihnen in der 
That nur einen ſehr fchlimmen Dienft 
erweiſen, wenn man fie erſt danach 
lüften machen und dann wieder zu ih⸗ 
rem groben Brodte und ihrer dünnen 
Suppe zurüdfchicken wollte. Ich ha⸗ 
be daher für das Klügfte gehälten, die 
acht Rebhühner für meinen Tiſch zu 
braten, und flat ihrer acht Thaler in 
meine Armenfaffe zu legen. Ich hoffe, 
Sie werden mich nicht wieder forheure 
Rebhüßner effen laſſen. Sparen Sie 
diefe Feinheiten und dies Gefuchte für 
Ihre litterarifchen Arbeiten und gefells 
fchaftlihen Inftitute, feyn Sie mens 
fhenfreundficher , biedrer in Ihren 
milden Gaben; umd erlauben Sie, 
daß ih, als Ihr Pfarrer, Ihnen 
den Spruch des Evangeliums ans 
Herz legen darf: Selig find, die 
da arm find am Geiſt! Ich habe 
die Ehre ic, 
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Sannorerifdes wegani 
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Montag, den ‚16m Januar 1792. 
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Setzen der Etadt Hannover vom Sahre 1791. 

nee Beziehung auf das gie Stuͤck diefer Blätter vom vorigem Jahre 

1791, das 6te von 1790, und das gie von 1789, wird bier die 

Fortſetzung der tabellarifchen Ueberficht der Geftorbenen in Unferer 
Haupiſtadt von dem eben abgewichnen Jahre gegeben. 
Tabelle über die Geftorbenen in der Stadt Hannover im Yahre 
1791 mach der Jahuszeit, dem Alter und Gefchlecht 

der Verſtorbenen. 
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So ®ie alfo die Anzahl der im 
Yahre 1791. Geſtorbenen, die Mit 
teljapl von 300, als dem jährlichen 
Eontingent) welches unfere Stadt dem. 
Tode liefern muß, überfteigt; fo ift in 
eben dem Grade das Jahr in Rückjicht 
auf die Bevölferung unter mittel» 
mäßig. 

ie Ruhr, unſere periodifch.: endemi⸗ 
ſche Krankheit, hat die groͤßere Mor⸗ 
talitaͤt gegen die beiden vorigen Jah—⸗ 
re, bauptſaͤchlich veranlaffer, 

Es ftarben daran 

im Sabre 1788 — 4t 


⸗ 1789 — 20 
⸗ 1790 — 8 
1791 — 57 


als wirlich Huprfrante angegeben. 
An den Folgen der Ruhr, mag der 
Verluſt wohl gleich geoß gewefen ſeyn. 
Nicht wenig intereffant wäre es, nun 
auch zu wiffen, wie viel Menfchen in 
der Stadt an der Ruhr frank gelegen ; 
weil man alsdenn erft den wahren Grad 
der Bösartigfeit der Epidemie, mit 
gehoͤriger Genauigkeit beflimmen koͤnn⸗ 
te, Allein bin ich außer Stande, dies 
fes heraus zu bringen; glaube auch 
nicht, daß es in einer fo beträchtlichen 
Stadt, als Hannover, ohne. große 
Weitlaͤuftigkeiten und doch nicht eins 
mal mit der firengften Genauigfeit, 
mözlich fen. . In einigen Dörfern im 
Goͤttingiſchen, wo die Ruhr graffirt 
hat, und die Kranfen durch einen or⸗ 
dentlichen Arzt mit der gehörigen Mer 
diein und Pflege verfehen worden, find 
von 100 Ruhrkranken im Durchfchnitt 
„etwa 12 geftorben, Könnte dieſes 


Nekrologium der Stadt: Hannover 


gen. 


Tr 


Verhaͤltniß auch auf Hannover anges 
wandt werden; fo mürde die Anzahl 
aller affpier an der Ruhr beftlägerig 
gewefeneh Perſonen, etwa 475 betras 
* Bei: diefer Anwendung eines 
Verhaͤltniſſes vom platten Lande auf 
die Haupeftade, ift zwar Vieles zu 


' erinnern; allein man muß doch fuchen 


der Wahrheit durch die Approrimas 
tions: Rechnung fo nahe zu kommen 
als möglich, wenn man fie felbft auch 
nicht erbafchen kann. ’ 

Die Ruhr zeigte ih ungewoͤhn⸗ 
ih früb; war ſchon mit Anfange des 
Augufis toͤdtlich; und dauerte bis in 
die Mitte des Novembers; alfo beis 
nahe Ein Drittheil des ganzen Jah⸗ 
res. — Vielleicht hat fie noch län: 
ger gedauert, aber nach der Mitte des 
Movembers, ift wenigftens feiner mehr 
daran geftorben. 

Die Blattern find fehr unerhebs 
lich geweſen, haben zwar faft das 
ganze Fahr hindurch in verfchiednen 
Theilen der Stade, fporadifh grafs 
firt, es find aber überhaupt nur 5 
daran geftorben. : 

„Die Berpältnißtabelle ift folgende: 

An den Kinderblattern find ges 
florben : 
im Jahre 1788 — 128 
3 1789 — 3 
s. 8 1790 — Seine 
s 191 — $ 
Die Mafern baben nicht graflirt; 


wenigſtens ift Peiner daran geftorben. 


Es farben daran im Jahre 1790 mo 
fie ftarf graffirten 5; und in den beis 
den vorher gehenden Jahren, Keiner. 

An 
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An Schlagfläffen find gelorben 23, 
Das fcheine mir in Verhaͤltuiß mie 

ver Zahl aller Geſtorbnen in der Stadt, 
viel zu ſeyn. Das Verhaͤltniß zu den 

vorigen Jahren aber, kann ich nicht 
angeben, weil ich erſt in dieſem Jahre 
zufällig auf die Beobachtung der Pros 
babitität der Schlagflüffe in bieiger 
Bon geleitet morden bin. : Die be 


dannover * 
den gien Januar 1792. 


rue H 


24 
traͤchtliche Anzahl der Fälle kann ins 
zwiſchen durch den fehr warmen Soms 
mer ‚nicht veranlaſſet worden: ſeyn. 
Denn ſie ſind durch das ganze Jahr 
hindurch eingetreten/ auffer nur in 
dem ganzem viertheil Jahre vom Ende 
des Merzen, bis gegen — des Ju⸗ 
* an 


FE, Klodenbring, 
u Geh. Eanzl. Seer. 





„Ueber: die de Monetaſche * des tollen Hundsbiſſes. 


Fir im gen Seid des Maga 
v. J. uimfändlicherzäpfte Heil⸗ 
art, ward vor nicht langer Zeit und 
faft überall die einzig zuverlaͤſſige in 
genannt. Wie ſehr märe es zum 
Wohl der Menfchheit zur wünfchen, 
dag fie diefen Name mir Meche ver; 
diente! Sie wird Hon- verfchiedenien 
Orten, und befonders aus Stalien, 
fo ſehr empfohlen, daß ſie im erſten 
Augenblick einen Anſchein von Zuver 
laͤßigkeit erhält. Man will in Udina, 
Padua und Bologna, glückliche Ex 
fahrungen damit gemacht haben, allein 
fie beſtaͤtigen fich nicht, vielmehr wer: 
den fie von Herrn Frank, Ari am 
allgemeinen Krankenfpitale in Mag: 
land, widerfprochen. Det Brief 

deffelben, über diefen Gegeuftand, 

zu — als daß ich mich u 


ten koͤnnte, dataus bier nachſtehenden 
Ausʒug zu lieſern. 
Da ich nun ſchon zum drittenmal 
ihrer fhägbaren med. chir. Zeit, 
ſehr günftige Machrichten über den 
vortheilhaften Gebrauch : des Eſſigs 
gegen den Biß toller Hunde oder fons 
ftiger Tiere gelefen habe, die: weder 
mit meiner wenigen Erfahrung , noch 
mit den mir eingelanfenen Nachrich⸗ 
ten überein flimmen, fo glaube ih 
mich allerdings verpflichter, dieſes der 
fitterarifchen Welt bekannt zur machen, 
So waherſcheinlich es auch Herr de 
Monera zu fuchen gemacht: hat, 
daß er den Biereßig mit Butter vers 
miſcht, nicht nur gegen den Biß tobs 
fer Hunde, fondern gegen die Waffen 
ſchen ſelbſt gebraucht Habe, ſo konnte 
* — — doch nicht Eur 
laws 


a). Diefer Brief fichet in der Sal m. ia Bi u 94. ©, 234 ff. 


und iſt vom sten Ron v. J. 


1 
Glauben beimeſſen, als jederiandern, 
die bis auf unſere Tage angeptieſen 
worden iſt. * Judeſſen hatte ich mie 
vorgenommen, die de Monetaſche 
Methode bein der erſten vorfallenden 
Gelegenheit zu prüfen. + Gegen das 
Ende des Monats Mai 170 1. wurde 
ein junger und ſtarker Bauernburſch 
in das 'hiefige allgemeine Hofpital ges 
bracht; bei welchent 40, Tage hernach, 
nachdem er von einer wůthenden Kaße 
zroifchen dem Daumen und Zeigefin— 
ger ſehr unbedeutend gebiffen wurde, 


die Waflerfchen fchom fein 2 Stun: 


den ausgebrochen war. Nach dem 
Coneilium uͤber den Patienten gebal: 
ten worden, beſchloß man, bei ibm 
die de Monetaſche Methode anzu: 
wenden. Biereßig war indeſſen un: 
moͤglich zu haben, und ich fand auch 
kein Bedenken, Statt deſſen Wein 
eſſig zu Huͤlfe zu nehmen, Der Kranke 
wär ſich noch: ganz gegenmärtia, ſo 
zwar, daß er ſich ohne große Mühe 
überseden ließ, das Gemiſch von Ef: 
fig und Butter einzunehmen, - Er 
teanf davon, mit vieler Mühe: ohnge⸗ 
ſeht vier kboth. Mebr kounte er, wer 
gen ſtarker Bruſtbellemmungen, ‚die 
eine Erſtickung droheten, nicht bins 
anter bringen. Schon nach dem bloß 
fen Züreden wurde der Patient mit 
heſtigen Bruſtbeklemmungen befallen, 
Die Hark, deutlich anzeigten, daß es 


Ueber Die Monetaſche Oeilart 
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unmoͤglich ſey, ihm durch dieſes Mit⸗ 
tel zu Huͤlfe zu kommen. Mach die⸗ 
fem. wurden die. Belladonna ‚und vers 
ſchiedene andere Mittel verſucht, allein 
alle umſouſt, deun der „Kranke ſtarh 
ben Dritten: Tag unter den gewoͤhnli⸗ 
chen Zufaͤllen. 

Der Herr Verfaſſer dieſes Briefes 
bat ſech nach den in verſchiedenen ſran⸗ 
zoͤſſſchen und italieniſchen Zeitungen 
von dem gluͤcklichſten Erfolge'der de 
Monetaſchen Heilart ausgeſpreng⸗ 
ten Nachrichten, ganz genau erkundi⸗ 


getdurch glaubhafte Zeugen, wel⸗ 
che er in feinem Briefe nennet, aber 


erfahren, daß. die Sache, nicht gegrütts 
der fen. · Auch verſichert derſelbe daß 
jene Zeitungsnachrichten nicht deu 
mindeften Eindruck iu Italien gemacht 
baben, und daß man bereits gänzlich 
diefelben vergeſſen habe / was wohl 
nicht. geſchehen ſeyn würde, wenn ets 
was an der Sache waͤre. 

Diefen für die de Monetaſche 
Heilart des tollen Hundsbiſſes fo uns 
guͤnſtigen Nachricheen, muß ich noch 
binzu fügen, was ganz neuerlich ſelbſt 
aus Warſchau geſchriehen wird, 
nebmlich der: Hanptumftand, daß es 
in Polen gar feine tolle Thiere gebe. 
Diefes verfichere Here Hoftath de la 
Fontaine in einem fo. eben heraus; 
gegebenem fürtrefflichen Buche b) 
Seite 121, f mit folgenden Worten: 

on „Bisfe 


J 


519 
b) Der Titel ift: F.1. de la Fontaine Sr. Maj, des Königs von Polen Hofratks 


und wirklichen Leibchirurgus, Bürgers der neuen Conſtitution zu Warfchau 


- #T.-w. chirürgifch medicinifche Abhandlungen 'verfchiedenen Inkalts, Polen 
betreffend. Mit Kupfern. Breslau und Leipzig; 1792. 8: 


* 


- 


on 


deẽdkiollen undeiſſes. 
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aa von * .. Hunden) ’ fegiunt —E—— —— dem Landphyſi⸗ 


die „darauf er eis über —9 * R8. 5? 
J abe ich hierip any 
‚Polen ‚(und mit, mir die meiflen,alten ; 


- Aerzte) en 


5, ungen 
ter. der Leibmedicus err,von,Monata 


kürzlich eine, Abhandlung über, den 


‚Bist hl ku ‚herausgegeben, . Jin 


—— Men 
en Brankesan ıe er mit Bier- 
—* Ei; — x —5 will. 
Diefes ganz unbedsutende Mittel mag h- ‚l 
t ‚vielleicht im Auslande mehr. Auf- 
en; und erhielt mehr —2* als 
hier re ENT 


— In unſern Gegenden und- über: 
haupt in Deutſchland/ ſoviel wenig: 
ſtens bis jetzt bekannt iſt, find mit 
dem de Monetaſchen Mittel noch 
keine Verſuche gemacht worden. Die 
erſten Nachrichten "Darüber ' Fönnten 
wir vielleicht von⸗ Berlin erwarten, 
nachdem das daſige Königk Obtrtol: 


„annover. 


egger in Rd ——— iu ſe 


—* t. Seite 196 


gema 


Da bierhber Hoden: uns des Sina Kr. 
t, and & 


Her. 
de la —— ARE von 


9 das ae au. I end h | 
ip wird, fehr zweifelhaft, ob nicht 
er ein ihon-mehr befanntes kraͤfti⸗ 
on Diittel bei,fo traurigen Zufällen 
‚zu. ergreifen, als ein in ‚Der, a 
rung ſich ‚noch nicht“ — 3 be 
tigtes zu, wählen fen? e zweifelbafte . 


‚Wirkung des de Mererafe en Dlutels 


ift auch ſchon in. der Mote im 52. St. 
diefes Magay. v. J. Seite 817. ſehr 
egruͤndet zuerkennen gegeben worden. 
M zufammen genommen, moͤgte 
alſo die de Monetaſche Heilart wohl 
nicht allgemein, zn empfehlen ſeyn. 
.Hanſen, Dr. 
Kin. Hoſmedilus. 


SR. hal Herr Sofa 


Anal ns der EHRE ncfunde B 


e197. u F einige —— 


hinzu gefügt, a HH fagt, dag das — des Herrn Leibmedikus de 


R — in Koͤni 
den, welches an 
mug —— jelöt ge J—— 


aͤn gliche deſes 


ometz, nmicht neu ſey, ſondern ſchon 1768 von dem Herrn Vrofeſſor 

berg, in einer eigenen Schrift dem PBublifo empfohlen Dep 

Herr de Noueta in feinem, Trartäthen ©. 16. ehrlich 
Sr Hofrörh Metzger a 


er heget Apeifel” gegen Die bin, 


tels ;e md traͤnt Bedenken, es in Fällen = 


und war ge km aeprinfterer Heilmechoden - : anjumsehdeds: mo 
„keine Zeit misange@ilien Berluc en verlören werden, darf. | 


di. ,.£ nn +? 
"Ru Mor‘ 


RL) yalınb iehef >» 
Jan RTT WIrdıt 
Jsindınsa 37 any iin! 2 mb 
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Ertract aus dem Kirchenbuche zu Hoftedt. in der Inſp. Harburg. _ 


m Jahre 1658. den 25" Mat, 
ſchenkte $ Eheifian eötcher 

Nörar, Publ. in Burtehude / a —** 
Willen der Hoſtedter Kirche 61 Matk. 
Bon dieſen 61 Me. wurden 40 ME. 
Behuf eines eifernen Ofens im Pfarr: 
bauſe verwande, die übrig bleibenden 
19. £. aber auf ewige Zeiten beſtimmt, 
daß nachgelaffene Hoſtedter Prediger: 
witwen die jährlichen Zinfen davon ha; 
ben und genießen, und wenn feine Wit: 
wen vorhanden, die Zinfen wiederum 
ausgetban, und zum Kapital gefchlagen 
werden follten. Zu diefen 19 ME. wur · 
‘de ı MP. zugefcheffen, und diefe 20 Mk. 
“wurden Yo. 1659. an Heintich Meyer 
in Gtäfen gegen 20 hl. jährlicher Zinfe 
‘vom damaligen Prediger Miflas Er: 
denberger ausgeliehen, Die in den 
Joahren 1660. und 1661. eingekom ⸗ 
menen Zinſen find einer damaligen 
Predigerwitwe ausbezahlt. Nach de: 
ren Tode find die jährlichen Zinfen von 
1642. an zum Kapital gefehlagen. Bon 
1663. bis 1673. ift die Mierhe vom 


# 


a jäprlich mit 12 Mark, 
Teßteren Jahren mir 15 ME, terd ftea 
‚dis auf 1128 Mark oder 376 Rihlr. 


und in de 
binzu gekommen, die vorhin, wenn fei: 
ne Witwen da geweſen, der Prediger 
ſſelbſt zu genießen gehabt, weil dazu 
- "circa 1620. ein zue Pfarre gehörendes 
kleines Gebäude geicinmen worden, 
Sm Fahre 1679. betrug das ganze Ka: 
pital ſchon 391 ME, unter welchen 
von 2870 Rethlr. 
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10 mal. 7Pf. 
hſen, von welchen 3122 Nthlr vomgl. 7 .die verwitwete Paftorin Schmidt die 
Zinfen mit mehr ald 130 Rthlr. zu genießen hat. Sind mehrere Predigerwit 


mithin Überhaupt 3122 Rthlr. 


jaͤhli 


die vorhin bemerkte 10 aͤhrige Haus: 
inieche mit begriffen. Von 16 bis 
1690. hatte die Hitwirwer Paſtorin 
Erdenbergern die Zuſen davon zu ges 
nießen. Im J. 1697. waren 76 ME, 
eingegangene Zrufen baar vorrärhig, 
die indem das Pfarrhaus am z'*" Der, 


‚Betroffenen Brande verlohren gingen. 


Gleichwohl waren am Ende des Jahrs 
1704. ſchon 614 Mark als Kapital 
zinsbar belegt, und nad) des Paſtor 
Cammanns Tode fand fich ein baarer 
Vorrath von 141 ME. und 4 Bl. einges 
Fonimener Zinfen. In den Fahren 
1705. bis 1707. wurden 150 Marf 
vom Kapital gekuͤndiget, und zum Land 
eines neuen Witwenhauſes mit ver⸗ 
wandt. Die Zinſen vom uͤbrig bleiben⸗ 
den Kapital aber wurden von 1705. 
bis 171.5. von der Predigerwitwe Cam: 
mann gencffen, Es mar aber Pas zing: 
bare Kapital bis auf 5304 Mk. herum: 
ter gefunfen, zu welchem am Ende des 
Jahrs 1717. ein baarer Zinfenvorrarh 
von 164 Mk. 10ßl. fan, Am Ende des 
Jahrs 1734. hatte ſich das Kapital uns 
ter der Aominifteation des Paft. Ratjen 


vermehrt ; und durch die glückliche Vers 


waltung des im Jahr 1785. nach einer 


mehr als zojäprigen thmiichen Dienſt⸗ 
zeit verftorbenen —— pchmnir, 
iſt es zu dem Belange 


12 mgl. Kapital‘ \nE —* 
34 — 7Pf. baaren Vorrath 


wen zugleich da, ſo werden die Zinſen zu gleichen Theilen unter ſie vertheilet. 


\ 
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Hanndveriihes Magaz 
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2 Stuͤt. * 


Freitag, den 20ten Jannar 1792. 
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Einige fuͤr Seereiſende nuͤtzliche Bemerkungen des Dr. 
BE +, 1 A a 2 Du 





enjamin Franklin. 


ine der beſten Abhandlungen des: 
berühmten Gelehrten, der ſich 


vom Buchdrucker jungen zu.eis 
nem: der erften- Mlinifter eines großen: 


und mächtigen neu entſtehenden Staats, 


ganz durch ſich hinauf ſchwang, iſt eini⸗ 
ge Seebemerkungen uͤberſchrieben, 
Sundry maritime obfervations) und 
als eiman den Herrn Alpb, le Rop 
in Paris gerichterer Brief; „in dem 


zweiten Bande der Verhandlungen ; 


der philoſophiſchen Geſellſchaft zu Phi⸗ 
ladelphia abgedruckt. Sie euthaͤlt 
ſehr viel Gutes, und ſo viel vortreff⸗ 
liches, daß einige in derſelben enthals 
tene unausführbare Vorſchlaͤge, das 
gegen gar: nicht in Betrachtung zu kom⸗ 
mien verdienen. ‘Der größte Theil dies 
fer Abhandlung kaun nur den Sees 
mann vom Handwerk intereffiren, 
Dis Weglaſſung diefes, fcheinen mir 
einige Stellen derſelben, die dem zur 
Ser Meifenden manche Derubigung 
und Bequemlichfeiten gewähren Fön: 
nen, Die in See oft für feinen Preiß 
zu erfaufen find, bei der wachfenden 
Neigung unferer Landesleute zu Ser 
reiſen, und bei dem. politifchen Vers 


Bindungen unfers Vaterlandes, dig 
in neueren Zeiten, für Manchen dem 
oßne fie wohl ni an die Unterne 

mung, einer Seereiſe “gedacht hätte, 
Beranlaffung-dazu geworden iſt / und. 

wahrſcheinlich in der. Folge wiedge 
werden fann, einer Leberfegung, und 
Einruͤckung in-diefe Blätter nicht ganz 


MUWEREÄB Ss aan ea 
—3 d. Ueberſ. 4, 
2 * 


Ich habe nun beinahe ſiebenzig 
Jahre Zeitungen geleſen, und — 
daß wenige Fahre ‚vergeben, in wel⸗ 
hen fie nicht Nachrichten von Schif⸗ 
fen enthalten, die man in-der See 
ohne eine lebendige Seele an Bord, 
mit einer gewiſſen Anzahl Fuße Was 
fer im Raum fand; welche dem ohns 
geachtet. geborgen und glücklich in -eis 
wen Hafen gebracht find. Wenn ders 
gleichen verlaffene Schiffe nicht gefuns 
den wurden, fo kommen fie oft gang 
alfein auf irgend einer. Küfte an, Die 
Mannſchaſt ſolcher Schiffe, die fie 
verließ und ihre Zufluche zum Boot 
nahm, wurde bisweilen von ‚ander 


Schif⸗ 
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Schiffen in der See gefunden, und ge 
botgin; bisweilen erteichte fie Küfien zu 
und bisweilen hörte man gar nichts 


mehr von ihr. . Diejenigen welche Re... 


chenſchaft von der Verlaffung folcher 
Schiffe ablegen, fagen gemeiniglich: 
„das Schiff fen leck geworden; fie 
hätten eine Zeitlang gepumpt, das 
Schiff hätte aber immer: mehr Waſ⸗ 
fer eingenommen; und weil fie gar 
feine Hofnung gehabt hätten das 
Schiff zu retten: hätten fie es verlaſ⸗ 
fen, um nicht mit dem Schiffe unter 
zu geben.” Re re 
Wenn ein Schiff unten in der Ge 
gend feines Bodens leck wied, fo dringt 
da0 Waffer mit aller der Kraft herein, 
welche es von dem Druck: der Waſſer⸗ 
Aule erhält, die dem Unterſchiede der 
Dberfläche des Waffers im Schiff, und 
des Waſſerſpiegels der See verhält; 
nißmäßig if. Es dringt daher im 
Anfange mit größtrer Gewalt, und 
in größerer Menge herein, als es nach; 
ber eindringen fann, wenn das its 
nere Waſſer Höher wird. Auch iſt 
das Schiff in der Gegend des Bodens 
enger; fo, daß eine gleiche Menge 
Waſſer weiche in diefen engern Theil 
eindringt, dafelbft fchneller ſteigt, als 
da, mo das Schiff weiter wird. Dies 
vergrößert den Schrecken. Da num 
die hereindringente Menge Waſſer 
immer geringer wird, je näher die 
Dberflächen des innern und des Auffern 
Waſſers, einander fommen: fo kön: 
nen die Pumpen, welche im Anfange 
des hervordringenten Waſſers nicht 
maͤchtig werden konnten, in der Foͤlge 
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des innern und des aͤuſſern Waſſers 


84 


gar wohl im Stande fern, das Steis 
He deſſelben zw verhindern; und das 
Schiffevolk härte mit größerer Sicher: 
beit an Bord bleiben fönnen, ohne 
ſch in einem unbedeckten Boot in die 
offene See zu wagen. 

Außer dem, daß die beiden Oberflächen 
ein⸗ 
ander näher ruͤcken, können zu Zeiten 
auch noch anderellrfachen eintreten, wel⸗ 
che das tiefere Einfinfen des lecken Schif⸗ 
fes aufhalten. Das fleigende Waſſer 
fann- innerhalb des Schiffes an die 
Theile des Gebaͤudes kommen, die von 
feichterem Holz find, an ledige Kiften, 
und befondersan fedige Waſſergefaͤße, 
welche, wenn fie feft find, daß fie nicht 
in die Höhe treiben koͤnnen, helfen 
muͤſſen das Schiff zu wagen. Mans 
he Guͤter, aus denen die Ladung des 
Schiffes befteßt, Fönnen leichter ſeyn 
als das Waffer; alle diefe vergrößern, 
ſo lange fie aus dem Waffer find, die 
Schwere des Schiffes, und das 
Schiff gebet nach dem Verhaͤltniß ih⸗ 
rer Schwere, tiefer; fobald aber diefe 
Dinge in das Waſſer fommen, druͤk⸗ 
een fie das Schiff nicht weiter , fons 
dern dienen im Gegentheil, wenn fie 
nur fo feft find, daß fie niche heraus 
treiben Pönnen, das Schiff, nad 
Maaßgabe des Verhältniffes in weh 
chem fie leichter find als das Wafler, 
ju erleichtern. - Auch follte mau daran 
denfen, daß der Rumpf des größten 
Schiffes vergeftalle mit dem Waſſer 
ins Gleichgewicht gebracht werden 
Fann, daß menige Lothe mehr oder 
weniger daffelbe treibend erhalten, ober 
ver⸗ 


8> 


verſenken Pönnen. Ferner giebt es ges 
wife ſchwere tadungen der Art, daß 
"%, fobald fie ins Waſſer fommen, 
fhmelzen, und dadurch das Schiff 
erleichtern ,. wie Salz und Zucker. a) 
Auch bin ich üderzemyt daß bie ob: 
. erwähnten Waſſerfaͤſſer, da ihrer in 
Kriegsfhiffen, wo die jchlreiche Bes 
mannung täglich fo viel Waſſer vers 
braucht, fo viele feyn muͤſſen, die 
Schiffe mit ihrem ungluͤcklichen 
Schiffsvolks Hätten retten. können, 
welche in Gefechten oder nachher um; 
. vergegangen find, eben fo gut als viele, 
von denen man im legten Kriege gar 
nichts weiter gehört bat; wenn es zu 
einer unverbrüchlichen Regel gemacht 
waͤre, die ledigen Waflerfäffer ſogleich 
feſt zu verſpuͤnden, und an ſchickliche 
Derter zu vertheilenb). Da ich bier 
vom Sinken rede, fo mir der 
befannte" Gebrauch der Chineſer beir 
falten, welche den Raum großer 
Schiſſe durch dicht Lalfagerte Abſchee⸗ 


rungm.( Schotte) in Kammern abs 


sheilan; fo, daß wenn ein leck in ei 


a) 


im Stande ift, das innere W 


des Dr, Denjamin Franklin. 


wer dieſer Abtheilungen entſteht, die⸗ 
fes keinen Einfluß auf die Abrigen hat; 
und wenn das Woſſer diefe Eine Abs 
theilung au bis zum Waſſerſpiegel 
der See anfüllen follte, dies doch nicht 
juteichen würde, das Schiff zu vers 
fenfen. Wir haben dies nicht nach⸗ 
geahmt. Eine Urſach iſt vielleicht: daß 
es die Bergung der Güter im Raum 
etwas ‚behindern würde; doch glaube 
ich, daß fich dieſes reichlich wieder eins 
bringen ließe, indem die Aſſekuranz⸗ 
peämien, vernünftiger Weiſe, dadurch 
etwas fallen, und das Paffagegeld der 
Reifenden etwas fteigen müßte, ins 
dem die letztern ungleich lieber mit ſol⸗ 
en — ln, Aber 
et Seslente find 

gen die Gefahr, wie —8— 
tungen zu ihrer Sicherheit; nur in 
dem einzigen Sinn find fie Poltrons, 
daß fie fürchten, für bange gehal⸗ 
ven zu werden. als (A 

Manche Seeleute werben glauben: 
Be babe ſich unnoͤthige * 

2 A 


— — — 


as ſcheint nur in ſofern wahr, als man annehmen Fann, dab das innere vom 
ve ee Tpeilen der kadung. bald pre Seewaſſer, welches dur 

anhaltendes Pumpen weg geſchaft wird, W 

gendes, mit fremben Thellen noch ungemi chtes 

daher die aufldibare Ladung nicht fo —— 
rim 


immer durch von nedem. eindrins 
Seewaſſer erſetzt· So lange 
milzt, daß ihr Ueberreſt nicht mehr 
chiff zu ſaͤttigen, und. dadurch betraͤcht⸗ 


lich ſchwerer zumachen, als gen dhnliches Seemafler, ſcheint dieſer Troſt nicht 
ſehr beruhigend. d. Ueberſ. — 
V Banj a chlag wohl nicht Statt finden, weil, um die gehoͤrige Eage 


des Schi 
fäffer betraͤchtlich q 


er.zu erhalten, welche durch das: vedigwerden der Waller, 
öhrt werden mlrd«, allemal; wenigftens ein fehf beträdht 


ücher Theil de er, To wie das _fülle_ABufler welches fie enthielten, 
2 —*55* if, engl mit Seensafhen gefhit wird; dergefialt; das ihrer 
nur wenige Isdig bleiben. + Meberh, x 3 
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he gemacht, ihnen etwas lehren zu wol⸗ 
fen; denn fie haben eine Abneigung 
gegen guten Rath von fandlenten, Die 
fie für unwiſſend, und gänzlich unfä- 
. big halten, ihnen einen der Befolgung 
würdigen Rath geben zu fönnen, c) 
ch es gleich unftreitig ift, daß ihre 
mehreften Werkzeuge von Landleuten 
erfunden find. Zum wenigſten war 
das erfte Fahrzeug, das je auf das Waſ⸗ 
ſer gebracht wurde, unftreitig die Er: 
findüung eines tandmanns. Ich will 
deshalb nur noch einige wenige Worte 
hinzu fügen, die ich an zur See Reis 
Wer eine weite wi meet en 
| than, fein Vorhaben, wenigſtens 
— 59 naıke moguchſt zu ders 
anlegen: er wird fonft in den Vor⸗ 
bereitungen dazu, befländig durch Be; 
fuche von Freunden und Bekannten 
geflöhrt werden, welche ihm nicht bloß 
die Zeit, die er fehr noͤthig hat rauben, 
fonderm auch allerlei Dinge aus den 
Gedanken bringen; fo, daß er, wenn 
er indie See koͤmmt, das Leiden hat, 
ſich an Geſchaͤfte zu erinnern; die er 
— ————— —— | 

d 


erH 
J 
Po 


Auvorbereiteten, und augenblicklichen 


d Die beträchtliche Menge praftiicher Kenntniffe, ‚neh der 


nũtzliche Bemerkungen - 9e 


hätte abthun ſollen, an Rechnungen 
die noch haͤtten bezahlt werden muͤſſen, 


au Bequemlichkeiten die er ſich ven 


ſchaffen wollte, ꝛc. ꝛc. und bie num. 
ſaͤmmtlich uͤber dieſe freundſchaftlichen 


Beſuche vernachlaͤßigt ſind. Wuͤrde 
es nicht gut ſeyn, dieſe Gewohnheit 


abzuſtellen? Der Abreiſende ſollte, 


nachdem er alle ſeine Vorbereitungen 


zur Reiſe ungeſtoͤhrt gemacht bat, einen . 


Theil der ihm noch Abrigem Zeit dazu 
anwenden, feldft zu feinen Freunden 
zu geben um Abfchied von ihnen zu 


nehmen, und bei feiner glücklichen _ 


Zurückkunft ihre Gegenbeſuche erwar⸗ 
ten, um bie Gluͤckwuͤnſche zu derſel⸗ 
ben zu empfangen. J i 

Man hat nicht immer die Wahl, 
ſich feinen Kapitain auszufischen, obs 
gleich von deffen perfönfichem Charak⸗ 
ter der gr 
der ganzen Keife abhängt, weil man 
die ganze'Zeit.der Meife auf feine Ge 
fellfchaft eingefchtänft, und feiner Fuͤh⸗ 
rung andertrauet iſt. Wenn er ein 
vernünftiger, gefellfchnftlicher, gutar⸗ 


tiger, und verbindlicher Mann ift, fo 


wird 


.. * 


ihrer gewoͤhnlich 
Anwendung — großen “ur 


keit, welche: beide auch. nur zum mittelmäßigen Seemann unumgänglich ge 


rigenes Handanlegen, erwerben 


‚ren, und die ſich beide größtentheils durch nichts als eigene Saum 


laffen; — .der oft ohne diefe Kenntniffe eben 


fo gut gemeinte:ala übereilte Rath anderer keute, denen diefe Kenntnilfe nicht 
"geläufigfind , und denen jeme Fertigkeiten und -Lirbungen des Blicks mare 


fo 
— geln; — die den Seeleuten fo fehr 
Hy Aral 


o und in concretog.(man:verzeihe diefen Ausdruck der Schule, - 


bekannte Berichiedenheie der Dinge in * 
un 


SH; —— Apologie?) ſcheinen wohl’ die Haupturſachen zu ſeyn, melde die 


t 


en 


39% ',1 4‘ 


ds 


miſũtrauiſch gegen den 
Uebe 


Ajfmeilen, wirflih guten. Rath, anderer 
r ne 


a et ⁊ , 


Theil des Troftes auf 
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wird mar defto giäcklicher feyn. Es 
giebt dergleichen. Wenn es fich aber 
jutragen follte, daß er anders ift; und 
er iſt eim gefchickter, forgfamer, wach⸗ 
fanıer, und ber Führung feines Schiffs 
thätiger Mann; fo entfchuldige man 
alles übrige, d) denn das find Haupt: 
eigenichaften. _ 

Was für ein Necht man fih auch 
Durch- den Vertrag tvegen der Reiſe, 
aufrg Mundvorrach des Kapttains 
den er für die Paffagiere angefchaft 
bat, erworben haben mag; fo ift es 


des Dr. Benjamin Sranklin. - 
doch immer ſehr zuträgfich, Dinge bei 
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ſich zu haben, die ung immer zu Ges 
bote ſtehen. 

1. Gutes Waſſer. Der Vorrath 
des Schiffsift oft ſchlecht. Man kann 
fiher feyn gutes Waſſer zu haben: 
wenn man es aus einer Flaren Quelle 
oder Brumnen fchöpfen läßt, und in gu⸗ 
ten reinen Flaſchen (oder ſteinernen 
Krügen) verwahrt e). 2. guten 
Thee. 3, gemablenen Kaffee f). 4 
Chokolate. 5. Wein von einer Sorte 
die man gern trinft, und Cyder g). 


d) Ein ſehr gewöhnlicher Vorwurf, welchen Seereifende den eigentlichen Seelen 


* ten zu machen pflegen , if der: „daß fie fih in See ganz verwandelten, ein 
ganz anderes Betragen annaͤhmen, als zu Lande; insbelondere vich mirrif 
Jauniger, und ungefelliger warden ıc. — 


her, 
Min brdenfe das Berhältniß der 


Geichäfte des Seemanns während ber Reife, insbejondere, deffen, dem die 
Führung eines Schiffes anvertranet iſt; zu der Muffe und langen Wrile, des 
um Geſellſchaft, Beſchaͤftigung, und Zeitvertreib, oft gleich verlegenen Rei— 


fenden ; und beurtheile daraa 


die wechfeljeitigen Beranlallungen zu diefem Vorwurf. 


den Einfluß der gegenfeitigen Umftände, auf 


Uvverf. 


©) Ohne Erwähnung der kuͤnſtlichen Mittel, Wafler eine geraume Zeit gut zu erhal 
ten, und faules trinibar zu machen, (unter denen beiläufig, Kalfwaſſer, und 
Kohlenſtaub, die wirfjamiten zu ſeyn Icheinen ) laͤßt ſich das ſchlechteſte in uns 


epichten hölzernen Gefaͤßen verwahrt gemefene Übelri 


endite Waſſer, betraͤcht⸗ 


lich viel genieß barer machen, mean man es, um die in demſelben oft befindlis 
chen lebendigen Gefchöpfe davon abzufondern ; * ein Stuͤck Haartuch, loſes 


feinen, ꝛc. in ſteinerne leicht bedeckt 
dieſen einige Tage in freier buft ſtehen läßt. 
kuͤhl: dag man die Gefaͤße mit irgend einem loſen, das Wiſſer eins 


dadurch 


e, oder ganz offene Gefaͤße laufen, und in 


Bei großer Hige erhält man es 


faugenden Stoff umgiebt, und diefen beftändig,naß, wenigſtens febr ‚feucht zu 
erhalten ſucht; wozu es nie an Seewaffer mangelt. - Ueberſ 
5) Diefer wird in biecherng „ mit gut ſchlieſſenden Deckeln verſehene Gefaͤſſe, ſtark 


eingedruckt oder eingeichlagen. 


Unmittelbar auf dem Kaffee, muß and) ein 


weiter in das Gefäß hinein gehender etwas ſchwerer Deckel gelegt werden, ders 


gleichen man gewoͤbnlich in den Nanchtovafdoien findet. 


Uevberj 


8) Da guter Eyder in unfern ndrdlichen Gegenden Deurichlandes zu den Seltenhei⸗ 
ten gehört, fo fchlage ich zu Verbeſſerung des Trinkwaſſers folgende beide, ſo 


ziemlich gleich wirkſame Mirtel vor 


Man reibe mit obngefepr drei viertel 


und weillem Zuger, das Gelbe von drei bis vier Eitronen ab, reibe dieſen 
Zucker auf einge, Rebe fein, druͤcke den Saft der abgericbensn Citronen darauf, 


irockne 


gi 
6. Rofinen. 7. Mandeln. 8. in 
Fett eingefehmolzene Eier. . 9. Eapil: 
faire. 10. geiftige Getränke von as 


11. Eieronen. 12. Zußs 


Zwiebaͤcke. Es 
werih eigene Huͤhner mitzunehmen, 
‘wenn mar fie nicht nach eigenem Wil⸗ 
‘fen furtern und warten laſſen kann. 
So wie fie gegenwärtig auf Schiffen 
gewoͤhnlich behandelt ya werden pfle— 
gen, ſind fie ———— —* * 
the lei e und, hart, wie gegerbs 
— ee. —* — ia find der 
Meinung, die wahrſcheinlich bei fols 
chen Gelegenheiten weißlich erdacht iſt, 


Einige fuͤr Seerelſende nuͤtzliche Bemerkungen | 


den, um nur 


g2 
wenn der Waſſervortath auf die Neige 
gieng, daß die Hühner nicht wiſſen 
wenn fie genng geteunfen haben, und 
ſich t0d ſaufen, wenn man ihnen zu viel 
Waſſer giebt; deswegen geben fie ihh⸗ 
nen nur alle zwei Tage etwas weniges. 
Dies Waſſer wird in die fchieffliegens 
deu Tröge gegoffen, und Käufe gleich 
nach dem niedrigften Ende; die Huͤh⸗ 
ner ſpringen einander auf den Ruͤcken, 


um dazu zu fammen , und mehrere 


werden nicht fo glücklich, «6 zw erreis 
ihre Schnaͤbel hinein 
zu tauchen. Auf dieſe Weiſe durch den 
Durſt gequaͤlt, koͤnnen ſie ihr trockenes 
Futter nicht verdauen, werden traurig, 
graͤmen ſich, kraͤnkeln und en. 

; * 


1 nicht. 
KB man fie nicht kaufen Fan , Tann man fie leicht felbfi bereiten laffen. Alte 


** 


. yon; 


Eremor⸗Tartari Fann man auch die reine Weinfteinfäure in ungleich geri 


trockne es auf einem Ofen, oder in der Sonne, reibe es wieder zu einem fei—⸗ 
nen Pulver, nnd vermifche es wohl mit einem halben Pfunde Eremor  Tartari. 
wei Loth diefes Pulvere rechnet man auf die tägliche Portion Trinkwaſſer. 
Ber. acht Theile Eremor: Tartati, acht Theile Zuder, und einen Theil Ei: 
troneneflenz; (die Theile nach dem Gewicht)) Man nfinme fo viel davon als 
jreicht, dem Waffer einen Eimsmadenttigen Gefchmad zu geben, Anſtattdes 
ge 
rer Menge brauchen. Sie ift aber viel theurer, ald der Eremor. Uleberf. 
m deren Ermangelung guter Franzbrantemwein. eben die Dienfte leifiet. Ueberſ. 
m Hriginaf fieht: Dier-bread. Was das iſt weiß-i Heberf. 


Hühner, und gutes Rindfleiſch, werden: mit gehörigem Salz, 


d 
Hahnen oder viel ſeyn dürfen, ) 


etwas Gennlrz, and feinen Kräutern (deren aber nicht zu 
‚in einem bedeckten Gefaͤß / (beſſer in der Papintanifchen — ſo ſtark ge: 
oht, dab ans allem ein dicker Gallart wird: Dieſer wird, um Fleiſch und 
Fi ohen abzufondern, warm durch ein Tuch in Fleine Formen, auf Theeſchaͤl⸗ 
tt mit eöfchpapier ab: 
Zu dem Inventariv des Werfaflers 


Teller ıc gegeben, das obenanf ſchwimmende 
genomnten, and denn langfam getrocknet. 


wi gie ich J wegen ihres großen Nutzens, vorzuglich auf fangen Seereiſen, 


getrocknetes Obſt und Gemuͤſe; und wenn die 


hinzu fegen: fauereingemachie Früchte und Garter.zewächfe, B. Wallndffe, 
Hflaumien, Ztverfchenz Kirfhen, Gurken ;_ insbefondere aber Johannis: 
beeren , die eing der allerbefiem Vraͤſervative gegen den Scharbock find. Auch 
vesgeit es liefert, friſches 
Hbf. Die Umftänderjedes Neifenden, werden Beranlaffung ſeyn, dies ziem⸗ 
lich‘ volftändige Inventarium u wergrößern, oder abzulͤzen. Urberſ. 


[4 


* 


- 


93 
Täglich findet man des Morgens eis 
nige tod, die über Bord geworfen wers 
den, und die, welche man:für die. Tas: 
fel fchlachtet, find nicht genießbar. 
Ihre Tröge ſollten in Pleine Fächer abs 
getheilt ſeyn, daß jedes Thier fein eis 
genes Waſſerbehaͤltniß hätte; aber 
das gefchießt mie Schaafe und 
Schweine, find deshalb die beſte Zus 
flucht/ um frisches Fleifch in See zu har 
ben, indem das Hammelfleifch gewoͤhn⸗ 
lich erträgtih,, das Schweinefleifch 
aber vortrefflich ift 1). gr 
Es iſt möglich, daß der Kapitain 
überhaupt fo viel Vorrath angefchaft 
bat, daß der eigene kleine Vortath der 
oberwähnten ſelbſt mirgebrachten Din; 
ge, wenig oder gar nicht gebraucht 
wird, Aber gewöhnlich find auf 


5 Pen, 


des Dr. Benjamin Franklin 


— 


4 


Schiffen noch andere Paſſaglere oder 
Mitreifende, die für einen geringern 
Preiß die Reife mit machen; dieſe lies 
gen bei dem Sciffsvolf, und ihnen. 
wird nichts. anders gereicht, als die ges 
wöhnliche Seemannsfor der Matro⸗ 
fen. Diefe Leute find gewöhnlich 
elend daran, bisweilen Franf, auch 


koͤnnen Frauen umd Kinder unter ih⸗ 


ſeyn. einer keine 
—— —— go 


npeit haben 
hen, Peine Bedärfniffe einzukaufen, 


konnen minuche Dinge diefes überfläfs 

figen Vorraths gelegentlich ſehr nägs 

lich werden : Gefundpeit wieder herins: 

Rellen; Leben zu erhalten; Ungluͤckli⸗ 

he glücklich zu machen; und werden 

—* unendliches Vergnuͤgen ge⸗ 
ren. 


Unbequemlichkeiten wegen Traͤnkung bes Federviches, laſſen ſich fe 
durch eingeweichtes Futter vorbeugen. Schweine find unſtreitig die 


gelundefien Thiere in See, bei denen fih kaum eine Beränderung wahrneh⸗ 


men läßt, wenn fie anderft gut gefuttert werden. Schaafe pflegen auch gern 
bie erften Wochen einer Seereife unluftig zu ſeyn, und abzunehmen; nachher 
“ werden fie aber fehr gut, und gewöhnen ſich zu allem Abfal der Schiffefoft, 
Ver mehrere. oder lange Seereifen zu machen hat, wird daher wohl thun, fich 
am Drt der Abfahrt bis zum zweiten Erfrifchungsort zu verforgen ; am erfien Er» 
friſchungsort Vorrath fuͤr die Reife vom dritten bis zum vierten Erfrifhungsort 
am lebendigem Vieh mitjunchmen, u. f. w. fo, daß die Thiere, insbeſondere die 
Schaafe, ich erfi an die See gewöhnen. Ueberſ 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Anfrage zum 27. Stuͤck des Hannoveriſchen Magazins 
vom Jahr 1790. 
Gy mufterhaft und nachapmungss für foldhe Gegenden, wo der Acker von 
würdig die dfonsmifche Einrich: der Befchaffenpeit ifi, daß noch nach 
tung auf dem gräflich Herzbergifchen dem a'en Düngerjahre, der Klee unter 
Oute Brig zu feyn ſcheinet, zumal Haber mir Vortheil geſaͤet werden — 
0 


.98.. Anfrage zum 27. Stud des Hanno. Magazine ic. 96 


fo vielen Dank verdienet der Hr. G. C. 
Sekretair Schwarzkopf, daß er im 
arten Stücd des hannov. Magazins 
vom Jahre 1790, davon eine Machricht 
einruͤcken laffen, und verfchiebene Land» 
wirthe haben gemünfcher, daß die, auch 
von dem Hrn. G. E, Sefrerair geäuf; 
ferte Hofnung erfüllet wäre, daß nem⸗ 
fich eın praßtifcher Landwirth durch obir 
ge Nachricht verantaffer werden mögte, 
ein ganzes und ausführliches darüber 
bekannt zu machen. 

Da,fo viel mir bekannt, dieſer Wunſch 


noch nicht in Erfüllung gegangen ; ſe 


wuͤnſchen einige kandwirthe, daßes dem 
Hen. G. C. Sekretair gefallen mögte, 
über folgenden Umſtand, in dem hans 
nov. Magaz. eine Erläuterung zu erthei⸗ 
len. Es ſcheinet nemlich das, was der 
Hr. Graf v. Herzberg in dem Vorbericht 


zu der Graßmanniſchen Preisſchrift von 


der Eintheilung des Ackers und Ord⸗ 
nung der Saaten ſaget, von demjenigen 
etwas abzuweichen, was der Hr. Sekret. 
davon anfuͤhret. Nach der Beſchrei⸗ 
bung des Herrn Grafen, machet man 
ſich die Vorſtellung, daß ob gleich eigent⸗ 
lich nur 4Felder oder Schläge find, man 
doch es fo anfehen koͤnne, als wenn 12 
Schläge vorhanden wären, weil tel 
des einen Feldes, folglich Der 1 2° Theil 
des Ganzen, mit Klee unter Gerſte und 
Haber gefhet wird, und das © 134 
heißt, der Klee würde im zte# Felde, 
und auch im Brachjahre genutzet; fo 


fcheinet es, als wenn der Klee nur eis 


— 


gentlich 2 Jahre, nemlich ein Jahr den 
ganzen Sommer, im folgenden Jahre 
aber nur fo lange, bis die Brachars 
beit angebet, genußet werde. Es hindert 
nicht, daß S. 10. angeführer wird,’ 
dee Klee würde im ten Jahre auch 
einmal gennget; weil vermurblich Dies 
nur. vom dem Fak-suverftehen, wenn im 
dem Fahre da der. Klee mir dem Haber 
oder der Gerfte gefäer worden, folcher) 
Klee, nad) Aberntung des Habers oder! 
der Gerfte, noch fo viel heran gewach⸗ 
fen feyn follte, daß er mit Vortheil abs, - 
geſchnitten werden koͤnne, welches freis 
lich bei mie nicht allemal thunlich iſt. 
Wenn man ſich nun die Sache ſo vor⸗ 
ſtellet; fo bliebe die Eintheilung des 
Ackers in 4 oder 12 Schläge, und die 
befchriebene Folge der Saaten. Dage⸗ 
gen faget nun der Hr. Geh. Sefrerair, 
der Klee würde im ıften Jahre unter 
Gerfteoder Hader geſaͤet, im 2" Jahre 
einmal, im zten dreimal und im Brach⸗ 
jahre, eins oder 2 mal genutzet. Nach 
diefer Angabe flünde der Klee ein Jahr 
länger, und die Ordnung der Saaten 
wuͤrde auch anders ausfallen, es muͤßte 
denn feyn, daß zu den Kleeban befons 
dere Hecker beftimmer würden, die uns 
ter den 4 Hauptfeldern nicht begriffen 
wären. Es fcheinet auch ungewöhns 
lich, daß der Klee im aren Jahre nur 
einmal genutzet meiden fol, iudem 
bei mir der Klee im 2ten Jahre am 
beiten fteßer, und wenigftens amal abs 
gefchnitten werden kann. 
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Ein ge FR, Serreifende hůtzliche Bemerkungen des Dr. 
Benamn granklin. bi 


Yen. ° . ‚be (Schluß.) J 


Ing — mit Sen 1 Bevafım; oder: 
woͤbalichen Kauffahrern -ift daß bei. Diefen ſchlechten Köchen, 
— — Sie baben ater. Appetit — verhaͤngt 8 


am ung für dem Hungertode zu ſichern. 


Miechteſte bei der Schiffsarbeit wird Ein Reiſender, der ſich dieſe Vers 
gewöhnlich zum Koch beſtellt, wobei haͤngniſſe nicht gefallen laſſen will, 
nicht allein böchft unwiſſend, fons kann ſich durch eine Spirituslampe, 
dern auch noch fehr unreinlich zu ſeyn und eine kleine Bratpfanne in dem 


pflegt. Die Matroſen fagen deswe⸗ 
‚genz. Gott giebt Speife,.aber der 
Teuſel kocht. Froͤmmere Seerei⸗ 
ſende, die geneigt ſind zu glauben, der 
Simmel ordne Alles zu unferm Beſten, 
mögen glauben: daß; weil: Die, See 
luſt und die ununterbrochene Bewe⸗ 
gung durch das Schwanken bes 
Schiffs, ungewöhnlich ftarfe Eßluſt 
erregen, fchlechte Köche gnaͤdiglich 


deswegen verhängt find, uns für Ueber⸗ 
ET 1 MT j 


‚Stand fegen, einige Kleinigkeiten für 
ſich ſelbſt zu bereiten, etwa ein Hafche 
(‚Hach€) oder eine Suppe ꝛc. Auch 
Fönnte es dienlich ſeyn, unter dem eis 
genen Vorrarh eingekochtes Fleiſch 
mitzunehmen, welches, wenn es gut 
eingekocht iſt, ſich lange aut erhält m), 
Ein kleiner blecherner Bratofen, der 
mit der offenen Seite gegen das Fruer 
gefegt wird, iſt gleichfalls ein ſehr 
brauchbares Reiſegeraͤth; ein a 
e⸗ 


ai) Auf Heinen Reiſen iſt das beffer, als altes lebendige Vieh "Man laͤht nemlich 
- meinen fteinernen. Topf mit einem gut paffendben Dedel, fchicht: oder lagen⸗ 
* gebratenes Gefläigel, vder in Stcken geſchnittenes gebratenes Fleiſch 
einlegen; begießt jede Lage befonders mit einem guten Gallert, oder bloßer 
Bratenbräbe, fo, daß jede Kage fhr ſich ganz bedeckt wird, und verbraucht den 


Inhalt des Topfs Lagenweiſe. 


Ueberſ. 
G 
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eiten wird man im Ber; 
ſuchung gerathen, ein Stuͤck vou dem 
eingepoͤckelten Rin fleiſch des Schifſe⸗ 
vorraths zu eſſen, welches oft ſehr gut 
iſt; man wird alsdenm finden, daß 
Cyder den Durſt, welchen eingefalze; 


‚BE 2 ER 
ten. Zu 


nes Fleiſch und. Fiſche verurfachen, 


am Beften’Töfcht.. Der gewöhnliche 
Schiffszwieback ift für manche Zähne 
zu hart. Durch Röften läßt er ſich 
erweichen b). Aber zweimal gebaf: 
kenes Brod (Rask) iſt ungleich beſ⸗ 
ſer; denn, da dieſes aus geſaͤuertem, in 
Scheiben zerſchnittenen; und noch 
einmal hart gebackenem Brodte be: 
ſeht; ſo ſaugen dieſe Stuͤcken leichter 
Waͤſſer ein, erweichen leichter, ver; 
dauen ſich geſchwinder, und ſind da⸗ 
ber heſunder als der ungeſaͤuerte 
Schiffszwieback e). Wenn die Erb: 
"fen hart fochen, fo wird eine zweipfüns 
dige eiſerne Angel die nıan zu ihnen in 
‘den Topf wirft, fie durch die Bewe 
(gung des Schiffs fo fein als Senf zer: 


malmen. " 


) Vorzhglich wenn man ihn vorher einen Augenblid in warmes Bafe eintaucht. 
SEN SR 
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Bedienter kann darin bequem ein. 


“Die Vorfälle die ich in der See gi 
den ger er großen Suppeſcha⸗ 
a A 
bei Tifche erlebt Habe, erzeugen in mir 
den Wunſch: daß unfere Töpfer, 
Zinngießer, ꝛc. Schuppenfchüffels mit 


Abtheilungen machen mögten, die aus 


mehreren zufammengefügten. kleinern 
Kummen beſtehen, deren, jede ohnge⸗ 
fehr die Portion Suppe fiir einem Men⸗ 
ſchen etichielte d),_ Wenn denn auch 
das Schiff ſich auf die eine Geite 
neigte, fo würde die Suppe, nicht 
Stromweiſe über den Rand der Schüfs 


ſel den Leuten in den Schooß laufen, 
und ſie verbrennen, mie bidweilin ges 
ſchieht; fondern fie würde ſich * 
die einzelnen kleinen Kummen ergießen. 


Man erlaube mir dieſen Kleinigkel⸗ 
ten noch einige wenige allgemeine Be⸗ 
merkungen hin gen. Wenn die 
Schiffahrt "days angerdender witd, 


nothleiden den Landetn hothwendige Be⸗ 


duͤrfniſſe zuzufuͤhren, und Hungers⸗ 
noth vorzubeugen, die vor Erfindung 
dieſer Kunſt, häufiger und verwuͤſten⸗ 
der war; fo iſt ſie ohne Zweiſel ein 
————— Seegen 


Uebe 


©) Der hollandiſche Schiffszwieback, und der bei den mehreſten nordlichen Natio— 
° 0. nen die Rockenbrodt eſſen, ift fogenannter engliſcher Rusk, nur von Rocken⸗ 
Ä mehl; der englifhe, franzöhiche, und bei den Äbrigen fhdlichern Nativnen, 

beficht aus ungeläuerten, etwa anderthalb Finger dien Weigenfuchen, die 


er ar 


gen, die (ich glaube) zu 


tiefer fun  . uUeberſ. 
U 


mit einem mal gleich. hart gebacken worden, ohne daß man fie zei ſchneidet. 


ee Rt \ ber eberſ 
Im Original iſt dies durch eine Figut „erläutert. Kine ſoiche Suppehfchhffel 
en — * A Die Dipferneg Pfannen it —5 Zu 


rtiefuns 


7 


an von { cnannten Spiegeleiern gebraucht 
werden Nur muſſen in diefen Suppenfch fi 


In die Vertiefungen beträchtlich 


ot des DrAWenjMmin ‚Sranklin. r 02 


Seegen fiir das menſchli t&ht welche wir in Afrika erregen, um Skla⸗ 
Wird fie aber bloß zu abrung ven zu erhalten; die Anzahl Leute, wels 
überflüßiger Dinge angewendet, fo ift che in diefen Kriegen unıfommen; die _ 
es noch die Frage: ob die Vortheile, vielem Gefangenen die auf der See 
e gemäßrt mit dem Leben ſo waͤhrend Der. Mpife,fterden, an Kranke 
Menfchen, welches durch fie auf heiten, an fehlechten Lebensmitteln, 

ber See gewagt wird, in einigem Ver: non fauler Luft ꝛtc. 2c., wie viel mache 
bältniß fichen, Wenn fie aber zu Be her noch in dem — Si 


taubung von, Kauffabrern, und zur Ymfommen; fo kann ich fein, Siuck 
8 Ing von SE Zucker anſehen, ohne zu geden m, 
wird: fo vergtoͤßert ſie augenfheinfich""fey mir Menſcheublut befprige 


die des menſchlichen Elendes. Haͤtte er noch hinzu geſetzt: eine Er⸗ 
Es iſt erſtaunlich, wenn man bedenkt, waͤgung der Kriege die wir anfangen, . 
wie viele Schiffe, und wie virler Mens bie. Zucketinfeln von einander zu ets 
fhen teben gewagt werben, There aus obern, und wieder weg ju nehmen; 
China, Kaffee aus Arabien, Zucker derFfötten Ind’ Armeen, Die bei biefen 
und Tabak aus Amerika zu holen; Unternehmungen umkommen fo hätte 

Dinge; ohne welche unſere er ſicher feinem Zucker nicht befprigtz 
Borfahren recht gut. fertig wurden. ſondern mit Menfchenblut ſcharlach⸗ 
Der Zucker allein re ** roth * geſehen. * dieſe 
end, iffe, und der bei⸗ Kriege, he ie eutopäifchen See⸗ 
—— N Sen des — — Pa er —E 
Tab acks laͤt ſich wenig ruͤhmen; und uer von London und Paris; ihren 


in Auſel des, Zuckers; wie viel Zucker viel thegrer, als die gegen tau⸗ 
ee hirk 4 "ink wit in ah — Welein er 
Aunehmlicht eit einiger wenigen Minu: ehtfernrern Ween⸗sx Jenen koftet der 
ten aufgaͤben, in denen wir ihn zu Zucker nicht HÖR dem Mrarkrdreisliden 
unferm Thee und Koffer, tägkich zwei ftedafür begabten, wenn ſie ihn Pfunde 
mal trinfen, um die Oraufamfeiten weiſe faufenz fondern auch noch alles 
zu verhüten, die bei feinem Anbau das, was fie an Auflagen zu Erhalte 
vorgehen. Ein berühmter möralifcher tung der Flotten und Kriegeheere aufz 
Scheifefteller, de framoͤſiſchen Nanon hringen muͤſſen, die für den Zucker 


fagt: „wenn: ich die ‚Kriege erwägt, fechteu, — 
d⸗ — Zr GE Ze Dr Ta SB Fr ar 

ee 5 Se Zu 2 Se 21 un 7 se 
— ——— — N gr; 

1 O 3* gi ch *- * 9* TE 
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Mittlere Deelination der Magueingef deg Se” 20 ‚Pr 6 Minuten 
geößte d. 1aten 20 Or. 16 Win. 
ieinſie d. aoten 19 Gr. 54 3 ae * 


Mittler Sage derefben zu Sm ** — 


* | ah er fı,? ‚Der. Bin, if geioefen: 733.: | 2 re = \ 
N. F ©. SH, R Nw. mM. Mo * So. Stille. ü 
Dargm a 6 Ne 
Mittage 1}, 63. 5. 1. 2. A Seo 4 +. def 
Abende, I, 43. 34 14. 24 4% 6. 33. 4 


Mitternächte ab 4. - ade Ihe 3: _3. 74 3 4 
Ganze Tage. 1 54. ie ie 2 dee 3} 
=. | Mitt⸗ 


N 
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Mittlere Geſchwindigkeit der Winde ih 1 Serunde: 


S. Sm W. Mo M. No. O, Su 
18,6 20,3 20,5' 3% 15,5 25,9 29, 7 23, s’Buß 
‚größte d. aG6len Wind N 41 Zuß. ° | 


Mittlere Höhe ‚der Deersfiurgen Mus, 9. Yu. 


größte d. gten 11,83 Fuß. Wind W. Geſchwindigkeit 33 Zuf. 
— 16ten Fuß Wind ORO. Geſchwindigkeit 4 * 


CZ 


x 


— November. 
Heiter. Sewolli. Bedeckt. Nebel. —* Hagel. Schnee. 
Morgen. 6. 4. 2 2.26" N ls I» 
Mittage. %. mu 3 . € n_ Be 2. 
Abende. 7. 3 5. 3 9 » 3 · 
Mitternaͤchte. 9. ' I Be 7% 7+ O. 2 
Ganje Tage 64. 34. 7 ,'2% 64,  - % 


2 Abende Nordüch. 4 Nächte Tpaır gefallen, 


Morg. vor Sonnen Yufgang 36, d —— 
Mittlere Wärme. Tote ags im Schatten gr, ı °} Or. — 


groͤßte den 18ied u. agien 49 Grad. 
kleinſte den * 21 Grad. 


Mittlere correcte Batometerhoͤhe unmittelbar at der Oberfläche des Dune. 
29, 74 Bolengl, { Heine :. — *— er er a. 

Gefamter Niederfchl, > 2,45 . — gu. d. gen. 0,63 Zoll. 

Gefamte Ausduͤnſtung in freie tuft 0,44 30f, ge.d. ıfenu, zaftn „09 Zoll. 


Mittlere Declination der Magnetnadel des Mittags, 20 Grad 45 Minen. 
größte d. 1ter u. aılen 20 Or, so Min. | | 
Fleinfte d. gten 19 Gr. 59 Din. 


Mittlere Inelination derſelben 73 Gr. “ Minuten. 


07 am Ausfluß der Efbe 1791, ur: 


Dee Wind ift gewefen: = 
©, Sw. W. Nw. M. Ne, O. So. Stille. 
Morgen. 82 7 33. eo 2% ah, 2% 
Mittage. 4 7. 62. I Be. 34. 3 0.2 
Abende. 4 ee J. as 2 
Mitternähte. 7. 7 5. 1. # — 3. 4 2. 
Ganze tage 6 u Se ıh ro 2a 3% 


Mittlere Gefhwindigkeit der Winde in ı Gerunde: 
S. Sw. W. Nw. N. No, DD ©». m: 
18,2 16,6 32,9 2750 32: 20. 24,4 23,2 Buß, 
größte d. agten Wind W. 57 Fuß. - 


; 2 Morg. 10, 
Mittlere Höhe der Meersfluthen { Abends 9,5 7 } Fuß. 
‚größte den agten 18,55 Fuß. Wind W. Jſhwindige. 40 Fuß. er, 


kleinſte den 2ten 7,45 Fuß. Wind D. Sefhwindigt, 30 Fuß. 
Im December. 
Heiter, Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel. Regen, Hagel. Schnee. Reif. 


Morgen. 3 Per a a a ——3 
Mittage. BF 5 s 6, 7. 3+ 6. © _ 4 ‚Os 
Abende, a 5 * 4. 8 r 3+ 4. 1. 6. ©. = 
Mitternähte. 4 4 I, 3 4 o. 5. 0. 


Sony Tun 44 4 7 3% 4 4 6: 4 
"2 Tag Gewitter. 1 Abend Mordlicht. yo. 
iittlere Morg. v. Sonn. Anfg.31, 7 
Warme. 1 Mittags im Schatten 34 0 } Gr. Fahrnh. 
größte d. aies 45 Gtad. = 
Fleinfie d. 220 23 Grad. 
Mittlere correste Barometerhoͤhe unmittelbar —* Oberfliche des Meers 
größte d. 171en 30, 408 Zoll. 
29, 53 Zoll engl. kleinſte d. ꝛtten 28, 965 Zoll. | 
j ‚13 Zoll Regenwaſſer, ER, 
Gefamter Miederſchlag | 37 ꝙ Zoll Schneewaſſer, ge. d. aben o, „Zoll, 
— Yusdänftung in freier buft, wegen Froſt — beobachtet. 


Mitt⸗ 
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Mittlere Declination der Magnetnadel des Mittags 20 Grabe51 Minuten. 
größte d. 29en 20 Grad 15 Minuten. Ä 


Tro 


art kleinſte d. igien u age 29. Grad e Minute, 8* 2.0 u = 
„Minttere Suelination berfelben, 7r ®radiayys Minute ··· zo € 
J — Der Wind iſt geiwefen: Ra ul, 
PER S. Sw. W. Mm. M. No. O. So, . Stille; 
‚Morgen, Ai Ob 2m Bär Bei 253 . ee 
Mittager.. = She Shen Be ee ee De 
Abende. # A + 3. 3. 5 2 % le. Se 4 
Mitternächte, 54 63. 54. ı »% 2» or 2 1}. BE 
Gange Tage Si Gi 64. 21. 2 ee 3. 44 
J Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in 1 Secunde:: 
Adi ©, L Sm, W. Mw. M. No. O. So. 1— 
wi: 20,47 16,3 19,4 28,6 16,7 14,0 15,5 7, o Fuß. 
größte d. ıten. Wind. NW. 41 Fuß. 

Mittlere Höhe der Meersfluchen 3 —9* 1} Buß. R 


“größte den zten 15,8 Fuß. Wind W. Geſchwindigk. 39 Fuß. 
hi Meinfte den ıgten 7, o Buß. Wind S. Geſchwindigkeit 20 Fuß, 


Far HT * 


er» * er 
* * * a: Ir 


Statt der bisherigen hygrometri⸗ 
em: Beobachtungen, walche wegen 
Iter und Vergänglichkeit des Werk 
zeuges, „nicht zuverlaͤßig bleiben, habe 
ich die Obſervation der Magnetnadel 
diefen Wetterbeobachtungen beizufuͤ⸗ 
gen mich entfchloffen, weil felbige ver; 
murhlic von alfgemeinerm Nutzen ift, 


An der achtzölligen Declinationsna:.. 
del, wurden vermittelſt Vernier und 


—RBVBR 


C. 


Mikroſcop einzelne Minuten abgele⸗ 
ſen; und durch Diviſion aller * 

Deobachtungen Femme! än’auf 
Bruͤche don Minuten, für dieintitte 
tert Abweichung. 1: An der Inelina⸗ 
tionsnadel, die 12° Zoll land if, 
Finnen nur Zehntheile von Graden 
beobachrer werden, Beide Madeln 
find von Nairne und Blunt in 
Londons. > ri 


1m 90H w 
s 


Dev 
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Verordnungen, die Hunde in Muͤnchen betreffend. 


(Aus dem daſigen Jatelli geniblatte.) 


—E—— ’ rn A 

F It gnädigfte Anbefehlung "der rung von der mittelſt Verordnung uns 
Churfuͤrſtl. hoben Oderlandes⸗ term 7fen dieſes dagegin igetroffehln,... - 
regierung wird zu Jedermanns Wiſ und veroroneten Vorſichtsanſtalt im 
endet! und Nachachtung anmit If Weſentlichen abgehen: jedoch wird 
enilich kund gemacht, daß nach 12dieſe dahin morifierte, daß, wer ſei⸗ 
Stunden alle Hunde, fo nicht getra nen Hund auf der Gaſſe nicht trahen, 
gen; oder an einer Schnur geführte oder au einer Schhur führen, -foldern 
werden, mit⸗ und ohne Halsband und frei Mitnehmen will, ſchuldig und ge⸗ 
Zeichen aufgefangen, erſtochen, oder halten ſeyn ſolle, ſoichen ohne Unters 
niedergehauen, und hiermit immer. ſchied der Größe und Gattung, wit 
fortgefahren, ſohin kein freier Hund einem ledernen wohlgemachten und 
gar nicht mehr auf den Gaffen gedul- halıbaren Maulkorddergeſtalten zu - 
der werben ſolle. Wornach fih ges verfehen;, damit der Hund Miemand 
bor ſamſt zn achten iſt. ra = — en mnoch den 
Ma von wegbringen kann. 

München den 7. November 1791. Wo hingegen alle jene Hunde, weh 
Churpfalzbaierifche Dberlandesregies che weder getragen, oder an einer 
Ä „tungss Kanzlei.  _ Schnur gefuͤhrt, noch mit... einem 


? ! Maulforb beleget ſind, durch die bei 
‚dns © Meinpreghten, Sebtetaͤr. Tag und Nacht immerfort berum zu 


j beauftragte Wafenmeiftersfnechs 

In Betreff det w eiter⸗ Vor⸗ — weiters aufgefangen, und zus 

ee aſtalt ng ‚würd enden — Dee erteilen 

3 MBornach füch alſo jedermann ſchulb⸗ 
Shen ng aemam "Me ben 16 rm 

Mdaran gelegen. it; nr: den 16. November i1791 

vor den traurig⸗ und ſchreckuchen Gh rn 

der Pen gefichert werde; Ehurpfalzbaierifche Oberlandesre⸗ 

flo weniger kann man von Seitee  .,; Hlerung. on 

der Epurfürftlichen Dberlandesregis +...) : Sekretaͤr Prandl, 


tn“ 








Erratum,. Im sten Sthd, Seite 79 im der Mubrif,fefe man Toftedt ſtatt Hoſtedi 
and in der sten Zeile, Toſtedter, ſtatt Hoſtedter. 


—— — ———— — — — 


— * Neues 14 
Hanndveriihes Magazin 
— gt Stud, © 


| Freitag, den 27ten Januar 1792, 





. Einige neuere Nachrichten von den Pelew- oder 
j | Palaos-Juͤſeln. 


| (Aus dem Englifchen.) 


„Ser Schiffbruch des Packetboots der oftindifchen Compagnie, die Anter 
lope, geführte vom Kapitain Wilfon, hat vor wenigen Jahren eine 
umfländlihe Nachricht von diefen Eilanden veranlaßt. Die gutmürhige 
Aufnahme welche Kapitain Wilſon bei ihren Bewohnern fand, die Unter 
flägung und KHülfe, die man ihm zu feinem Fortkommen feiftete, das große 
"Vertrauen des Königs Abba Thulle, der ihm feinen Sohn Li Bu anvers 
trauete, der unglücklicher Weiſe an den Pocken in England farb, und beis 
nahe alles, was Kapitain Wilſon von diefem, dem Stande der Matur nach, 
fo rohem Volke fchreibt, bat fo viel Intereſſe für daſſelbe erweckt, daß man 
hoffen darf, auch diefer Auszug aus den neuefteh Nachrichten des Kapitain 
Mac» Eluer’s von diefem Voll, werde vielen Lefern des Magazine wills 
kommen, und feinem unangenehm feyn.” 
Ei der Ueberſcetzer. 
* .* * 
Zn * * * 
Einige Umſtaͤnde von dem Be men, und dem Boͤnig Abba 
ſuch, welchen der Capit. Mac⸗ Thulle nuͤtzliche Thiere, und 
Cluer mit den beiden bewafs : andere Geſchenke zu Überbrins 
neten, der engliſchen oſtindi⸗ gen, von w Ichen man glaubte, 
ſchen Compagnie zugebörigen daß fie den Einwohnern nouͤtz⸗ 
Schiffen, der Panther und dee lich, und dem Boͤnige ange⸗ 
Endeavour, auf dieſen Inſeln nehm ſeyn wuͤrden. 
abſtatteten; welche auf Befehl | I. 
der Direbteurs der oftindifchen ie beiden Schiffe anferten in eis 
Compagnie 3u Bombay in der $ nem febr netten Hafen eines 
Abſicht ausgeruͤſtet waren,die * diefer Eilande, mir Namen 
Ange dieſer Eilande aufzuneh⸗ — weil der — 
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Abba Thulle den itain Mac; 
Clujer ER, + ni das 
lebendige Vieh an Land zirfegen, über 
welches er fehr erfreuer fchien ; — will 
es fehr fromm und zahm war, insbe 
fondere die Gtiere und Kühe. Mit 
Tagesandbruch wurde alles in gutem 
Stande aus Land gebracht. Es was 
ren: vier junge Kühe, die man alle 
für trächtig hielt, und zwei Stiere; 


zehn Schaafe und ein Bock; fieben- 


Ziegen und drei Boͤcke; fünf trächtige 
Sauen und ein Eber; ein Paar Gin; 
fe; drei Enten und ein Enterich ; nebſt 
einem Haushahn und zwei Hühnern, 
zu Anlockung dee Wilden; auch ließ 
man, vom Schiffe vier Paar Turtel⸗ 
tauben fliegen. Zugleich mit diefem, 
wurde dem Abba Thulle ein anfehn: 
liches Gefchen? von Waffen, europäis 
ſchen Säbeln, und andern Paͤcke⸗ 
reien gemacht, die er auf der Stelle 
unter die Rupacks vertheilte, wobei 
er ihnen empfohl, fie reinlich, und im: 
mer zum Gebrauch in Ordnung zu 
erhalten. , 

Zwei Tage nachher wurden die übri; 
gen Gefchenke an Land geſchickt. Cie 
beftanden aus Schleiffteinen, Eifens 
waaren, Sägen und Schaufeln von 
europaͤiſcher Arbeit. Als diefe wor 
dem alten Könige und feinen Volke 
geöfner wurden, wurde die ganze Ver: 
fammlung fo son Erflaunen gerüßrt, 
daß fie Fein Wort fprechen Fonuten, 
and ihr Erſtaunen durch nichts als 
häufiges Ach Aufferten, wenn die Sa; 
chen aus den Kiſten heraus genommen 
wurden,  Dprigefehe »tine Stunde 
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nachher , nachdem alles ihrer Be⸗ 
— — kam 


der alte König wieder zur Beſtunung 
tief die Rupacks und die Vornehm⸗ 
ſten zu fih, und verrheilte nach einer 
langen Rede an fie (in welcher man 
das Wort: Inglihs ſehr oft unters 
ſcheiden konnte) die verſchiedenen Ars 
tickel eigenhaͤndig, nach dem Range 
und der Geſchicklichkeit der Umſtehen⸗ 
den. Die vierhundert von Bombay 
geſandten eifernen ZApferems, zogen 
ihre Aufmerkſamkeit vorzüglich an fich, 
da fie genau nad) dem Modell des bei 
ihnen gebräuchlichen Werkzeuges ger 
macht waren. Mur die Oünftlinge 
und Vorunehmſten erhielten Pleine 
Handbeile. Die europäifchen Glass 
foralfen gefielen ihnen nicht, weil fie 
nicht durchfichtig waren; dagegen was 
ren die blauen und grünen von Bons 


bay, fehd nach ihrem Geſchmack. 


Porcellain gefiel ihnen ſehr, insbes 
fondere Terrinem u; 
Den folgenden Tag kam der König 
mit feinem Gefolge an Bord, das 
zu Anker liegende Schiff zu befeben, 
welches er aller Orten genau unters _ 
ſuchte. Die Abfeurung einer Kanone 
mit eier Kugel, und mit Trauben, 
fogte ihır ſehr in Verwunderung, da 
er eine große Kugel, auf eine fo be 
traͤchtliche Entfernung ins Waſſer fals 
ken ſah. Die Arbeit an der Pumpe 
bewunderte er ſehr. Der Kapitain 
ſchenkte ihm einen Reuterpallaſch und 
eine Tarsfche, und machte ihm den Ges 
beauch der letztern dadurch beareiflich, 
daß er einen von des Könige, Leuten 

bat, 
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bat einen Speer mir aller Macht da⸗ 
gegen zu werfen, welcher darauf ab⸗ 
glitt, und kaum eine Sput hinterließ; 
dieſe ſchien ihm vorzitelich angenehm 
zu ſeyn. Herr Weſtbrough zeigte 
ihm einen kleinen Kaſten mit Tiſchler⸗ 
werkzeugen, den er ibm ſcheukte, und 
febr bewünderte, weil er ſo vollftäns 
dig, und mir Schloß und Schlüſſel 
verſehen war. Auch gab er ihm eine 
geſtickte Muͤtze von Scharlach, Die 
fie befonders gern tragen mögen. Herr 
Droctor hatte ein Pleines, auf: dem 
Werft zu Bombay gemachtes, Brufk: 
bild des Alexanders, welches dem 
alten König ſo wohl gefiel, daß er «8 
gar nicht wieder aus der Hand laſſen 
wollte, damit andere es beſehen koͤnn⸗ 


ten. Der Kapitain ſchenkte dem Sohn 


des! Arra Booker ein ſehr langes 
Mahratten Schwerdt, und lies einen 
von den Seapoys nach Mahratten 
Art damit ſchwadroniren, welches 
- dem alten Könige und. feinen Leuten 
feße viel Freude machte, weil dies eis 
nige Aehnlichkeit mit ihrer Are zu fech: 
tem, und ihrem. Herumfpringen mit 
denn Speer. harte. Die efchenfe 
wurden mit einem Stück breiten tafen 
beendigt;, welches der König und ein 
oder eim Paar der. Vornehmſten ers 
hielten, deffen Gewebe ihrer Einbil: 
dungskraft viel zu fchaffen machte; 
weil der Malayiſche Dollmetſcher 
nicht zugegen, fondern an Land: war, 
fo war es nicht möglich, ihnen daſſel⸗ 
be zu erflären. -" '.. dern: 

Den folgenden Tag ftarb: einer von 
den Ziegenboͤcken, der giftige Kräuter 


von den Pelew⸗ oder Polaos /Inſeln. 
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gefreſſen hatte; doch war er dadurch 
nicht ganz verlohren, denn der Koͤnig 
ließ ihm die Haut abziehen und ihn 
braten; wie. er ohngefehr halb gahr 
war, hielt er mit ſeinen Edlen eine 
herrliche Mahlzeit davon; wenigſtens 
ſchien es ihnen ſehr wohl zu ſchmecken, 
weil fie wihrend der Mahlzeit die Fin⸗ 
ger und Lippen oft leckten. | 
Den naͤchſten Morgen fchlug ber 
König eine Reife nah Caroora (feis 
ner Hauptinjel) vor, Alle Herren 
am Bord der Schiffe, die dienfifrei 
waren, begleiteten ihn, und machten 
einem ſehr großen Aufzug. Ein Pfeis 
nes Kanot führte vor der Schaluppe 
des Danrbers, welchem das Kanot 
des: Königs folgte, und alle übrigen 
dieſem rechts und Tinte, nach dem 
Ränge, genau in einer Linie neben 
einandet, Die Pleineen Kanots folgs 
ten hinten nad), one fonderliche Ord⸗ 
nung und Unterfcheidung. Bei An: 
näherung des Landungsplages auf 
Coroora, verfündigten ſie die Ankunft 
des Koͤnigs durch Blaſen auf einer 
Schneckenſchaale. Die erftetinie fieng 
einen Geſaug an; die Alten fangen 
die erfte Abtheilung jedes Verſes allein; 
und wenn fie fertig waren, antworte 
ten Alle, und begleiteten den Geſan 
mit einem heftigen Schwingen "der 
Ruderſchaufeln; welches eine ſehr ans 
genehme Wirkung that. Als die 
Schaluppe des Panthers an dem 
Kay anlegte, ge sig 
ein breimaliges Aurrab! welches 
mit WbibE!): beantworter — 
Vom Waſſer giengen fie auf einem 
H 2 brei⸗ 
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breiten geebneten Wege nach dem Dorf, 
welches obne Ordnung gebauet war, 
indem die Häufer unter einander, uns 
ter den Bäumen herum ftanden. 

Die großen Plais oder Berfamms 
lungs haͤuſer, gehören dem Könige, und 
find mir Ruͤckſicht auf die Werkzeuge 
und das Bolf, Durch welche fie erbanet 
worden, erftaunliche Gebaͤude. Seit 
dem Vetluſt der Antelope, haben fie 
ein neues, beinahe fechszig Fuß langes, 
gebauet, und ihm zufällig beinahe die 
Verhaͤlmiſſe eines Schiffes gegeben, 
indem das. Gebäude beinahe ein Drit⸗ 
tel feinen Länge breit iſt. Der Boden 
iſt völlig eben ud wagerecht, von eis 
nem Ende zum andern. Einzelne 
Breiter find zwiſchen dret und vier 
Fuß beeit, umd fo genaw gefugt,, daß 
man. feine Stecknadel in die Fu: 
ge dringen kann. Die Fenſter glei: 
chen genan ben Geſchuͤtzpforten eines 
Schiffes, fechs bis acht gegen einan⸗ 
der über, und eins in jeder Giebels 
feite von gleicher Größe, Die Bal: 
ten liegen obngefehs fieben Fuß über 
dem Fußboden, fehr nahe beifammen 
und find wohl aufgefchnigt, Die 
Verbindung der Balken auf den Traͤ— 
gern paßt fo genau, daß man beide 
für ein Stuͤck Hol; halten könnte, 
Das Dach ift ſehr hoch, und Hat eis 
nen hohen Abhang. Die Bedeckung 
defj-iben iſt ſehr fleißig non Kokusblaͤt⸗ 
tern gemacht. Inwendig iſt es durchs 
gebends ſehr huͤbſch mir allerlei Ge: 
faiten und Biumen von Schnigwerf 
verziert. - Die Giebelenden find dem 
Tempeln der. Gentoo's ſeht ähnlich, 
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und allerlei muͤnn⸗ und weibliche Fu 
guren daran ausgeſchnitzt. Jeder 
Rupack oder Vornehme, hat. einen 
viereckten mit. Steinen belegten Platz 
vor feinem Haufe, und ein Pleines wie 
ein Taubenſchlag ausfehendes, dane⸗ 
ben , worin fie ihren Vorrath von 
Yams x zum wäglichen Gebrauch - 
bewahren. Anfangs hielt man dieſe 
für Pleine Tempel, aber man.-fand 
nachher, daß fie gar feinen Begriff 
von einer Gottheit Haben, wenn gleich 
manche abergläubige Vorurtheile uns 
ter ihnen berrfchen. une. ui 1199 

Die Gefellfchaft verließ Coroora 
und kam mit Sonnenuntergang wies 
der auf Arralappafang an; den 
folgenden Morgen, wurden Die Detas 
fehements Seapoys von beiden Schifs 
fen am tande gemuftert; vhngefehr 
vierzig Mann; welches eime auſſeror⸗ 
dentliche Wirkung auf die Eingebohr⸗ 
nen hatte, und ven alten König ganj 
auffer jich fegte. Sie ftengen mit dem 
Ererciren nach Commando an; dar _ 
auf erereirten fie nach Dem Trommels 
ſchlagez darauf formirten ifie ſich; 
marfihterten laugſam, und: mie Dop⸗ 
pelfchrite; feuerten Ploton⸗ und Glie⸗ 
der weiſe: und obgleich der größte 
Theil von ihnen bloße Rekruten was 
ren, fo erhielten doc; die Eingeboßed 


nen ganz andere Begriffe von ihnen ⸗ 


als fie vorher gehabt. hätten. Der- 
König ſteß ihnen ein großes Gefäß für 
fes Getränke reichen, und frug: ob 
fie auch Inglihs wären... Man 
fagte ihm: nein ; fie waͤten von Bom⸗ 
bay, und von.den Engländern im Ge⸗ 

brauch 
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brauch der Waffen unterrichtet. Sein 
Bolt würde. das in kurzer Zeit eben 


fo gus koͤnnen/ als diefez weiches den 


alten Mann mit einer fo krtegertſchen 
Laune begeiſterte/ daß er ſogleich ges 
gen die Artingalls loß wollte. Man 
rieth ihm davon ab, und ſagte ihm; 
er wuͤrde nicht adibig - Anger 
muͤhen, weil die Ar 


les darum geben wuͤrden —— ſt 


ſchaft ju erhalten, da die Engländer 
gekommen wären, Freunde von Abs Get 
ba Thulle zu werben. 2 

Auf ein: Sigualivom: fande: Foneti 
ten nun bie beiden Schiffe ein Königr 
liches: Saluͤt, worauf die englifche 
Unionsflagge aufzeiner Spige des 
Eifandes gefeßt, und der Grundſtein 
zu einem Forngelege unitbe, dem man 
za Ehren des Gouverneurs van Bom 
bay, den Namen Kork Abercrom 


- bie beilegte ; ind mie Abba Thulle’s 


Erlaubniß; wurde damit im Namen 
der engliſchen Nation, Beſitz von dem 
Eilande genommen. 

Dieſes Eiland hat obagefeht dier 
(enguſche) Meilen im Umfange und 
wird durch Quellen und Baͤche ſehr 
gut gewaͤſſert. Der Boden iſt vor 
— gur, und wird bei gehoͤrigem 

nbau ‚allesi'hervor ‚bringen. Kapi⸗ 
tain Maoe Cluer beſchloß mit dem 
Panther nach Canton: zu geben; 
dem: Endeavonr da: zu kaffen:,. mm 
den Einatbohrnen den Gebrauch: der 
‚von der Compagnie -gefandten Werk⸗ 
genge zu lehren, und den Anbau des 
Landes jn befoͤrdern⸗ welches Die Eng: 
länder: ſchon mit Reiß und Garten⸗ 


von den: Pelew Noder Poli öNnfeln, 
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fameteien beſtellt Gatten: . Man bofte 
daß dadurch daß dieſes Schiff. fich 
einige Zeit bei dieſen Eilanden auf 
hielte die Eingebohrnen ſich mehr an 
europaͤiſche Sitten und Gebräuche ges 
wöhnen wuͤrden, welches. in der Fol⸗ 
ge vorthellhaft werden koͤnnte. Dem 
Schiffer des: Endeavour, deſſen 
nei Schiffevolt ohngefehr funfzig Many 
ark war, wurde aufgegeben: den 
tm» —— Vorrath und 
Geraͤthſchaften, in einer Verpalliſa⸗ 
dirung von Bambus zu Fort Aber⸗ 
crombie zu bewahren; jedoch. unter 
keinerlei Vorwand ſich in Kriege der 
Eingebohrnen einzulaſſen; fein aͤnſſer⸗ 
ſtes zu thun/ ‚Streitigfeiten unten ih⸗ 
nen auszugleichen, und nur dahin 
Rückficht zu nehmen, gegen irgend.eine 
ehe /von den Feinden deo Abbe 
lle — — Beleidigung ‚in 
wehrbaft em Stande zu bleiben. Auch 
wurde ihm aufgegeben , alle: Einfahes 
ten durch die Riffe forgfältiaft zu uns 
terſuchen, und. mit ihren; Ziefen und 
$andmarfen auf das gemauefle derge⸗ 
ſtalt aufzunehmen „daß ſich sine volls 
ſtaͤndige Charte von dem Sms; dar⸗ 
aus machen ließe. 
Ehe der Panther — sieng 
20a Cpulle ſelbſt noch einmal aus 


auf das Fischen, vorzüglich. z 
zen der Engländer, Herr: bite 
begleitete ihnm der von je her.fein Günfks 
ling war, und ihn immer quf feinen 
Ercurfionen begleitete, dadutch, und ' 
durch das was Herr White vorher 
ſchon von»det Sprache gelernt hatte, 
iſt fle ihm uun fehr geläufig ni 
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Am Abend kamen fie mit einer guten 
ladung zuruͤck, von welcher den Eng⸗ 
landern ohngefehr zwei Drittheil zu 
Theil wurden, nachdem er vorher ei⸗ 
nige wenige zur Veetheilung unter alle 
die Fahrzeuge die ihn begleitet hatten, 
ausgeſucht hatte. Die Englaͤnder 
ſalzten die ihtigen ein, zum See⸗ 
vorrarhe' | an; Yo Sr 
Am folgenden Morgen wurden zwei 
Vornehme von dem Eilande Medeg 
dem Kaͤpitain, als. Freunde des Abs 
ba Thutle vorgeftille. Er nahm fie 
init an Bord, uud zeigte; ihnen das 
Schiff, welches fie mit viel Meugiende 
ind Aufmerkſamkeit amterfuchten. Ein 
großer Spiegel in der Kajuͤte ſetzte ſie 
in großes Erſtaunen. Sie thaten 
eben das, was Affen in dieſen Faͤllen 
gewöhnlich thunz «fie kuckten · hinter 
den Spiegel und befühlten ihn wih 
ches denen am Bord Gelegenheit gab, 
fie auszufachen. Man befdjenfte fie 
mit einigen Glaskorallen und einigen 
Meffern, welches fie fo glücklich machte, 
daß fie ſogleich auf ·das Verdeck tiefem, 
ihren’ Begleitern zu zeigen, mas man 
hnen geheben hatte. Die tandestunte 
der Beſchenkten, erzählen Abbe 
Thulle die Umftände, und dieſer ließ 
dem Kapitain durch den Malayi⸗ 

en Dotimetfcher, von dem Charat⸗ 

der telite von Medeg folgendes 
Jagen: So lange er, Abba Thulle 
älfein getdefen wäre, und die Englän} 
der nicht zu Freunden, gehabt hätte, 
wären fie tie ju ihm gefommen, haͤt⸗ 
gen ihm auch in feinen Kriegen gegen 
die Pellelews nicht betgeſtanden; 


Einige ueuere Nachrichten = "u. 
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aber nun, da die Engländer gekomuien 
wären, kaͤmen fie und wuͤuſchten ſeine 
Freunde zu ſeyn, um von ihm ju er⸗ 
halten, mas ſie kriegen koͤnnten.“ 
Der Kapitain troͤſtete ven alten Maun) 
und ſagte ihm⸗ fo lauge ‚die Euglaͤn⸗ 
der ſeine Freunde waͤren, ſollte er 
Miemand fürchten; und daß ſelbſt ſeine 
aͤrgſten Feinde (die Artingalls) kom⸗ 
men, und um ſeine Freundſchaft bir 
ten, würden; ı Dieß ‚gefiel ihm fo ſehr, 
daß er antworten ließ: „Diefe Eilande 
gehörten nicht mehr ihm, fondern den 
Englaͤudern; und wenn fie ihm beis 
ſtehen wollten die Artingalls zu be⸗ 
fiegen, ſo ſollten Deren: Inſeln auch 
den, Engländern gehören.” 


3 Bi ’. 

Ehe der: Panther. abfegelte,. Bas 
men noch. zwei Nauots von Artingall, 
mit winer . Gefandfchaft an Abbe 
Thulle, um ſich deffen Freundfchaft zu 
erbitten, Sie brachten als ein Ge 
fen? um ihn wieder auszuſoͤhnen, 
eine große Glaßkoralle, welche der als 
te Mann mit großer Kälte annahm, 
ihnen aber nicht erlauben wollte an 
Bord den'englifhen Schiffe zu gehen. 


ı — 

Die Artingalls fuͤrchteten ſich, 
die Englaͤnder moͤgten ſie bektiegen, 
weit fie fo lange blieben; und der Kb: 
nig, welchen wuͤnſchte, feinen Feinden 
Furcht einzujagen, bar: den Kapitain 
zwei Kanonen ohne ‚Kugeln abfenern - 
zivetaffen, weiches er that, und das 
durch ohne Hweifel die erwuͤnſchte 
Wirkung bei ſeinem Beſuch vom Ar} 
tingall hervorgebtacht haben n j 

as 
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Das find die Hauptvot fuͤlle die ſich wiederfahren zu laſſen, muͤſſen wir 
während Kapitain Mac⸗Cluers noch hinzu ſetzen: daß ſeit Kapitain 
Auſenthalt auf den Prlew: Milan Wilſons Zeit, eine andere Ma⸗ 
Den ereigneten , von denen er nich lbayiſche Proa nachden Pelew: Eis 
Canton ſeegelte, in der Abficht:fn dasıden verſchlagen war, bern Be⸗ 
drei bis vier Monaten nach Ares mainnimg, da ſie MWiderfeglichfeit 
Zappafang zuruͤck zu kehren, ſich da zeigte, groͤßtentheils von den Einges 
wieder mit den Endeavour zu ver⸗ bohrnen nievergeimacht worden war, 
einigen, und feiner Anweiſung ge Bid auf einige: Wenige, welche von 
:mäß, von da ferner auf Entdeckun⸗ den Leuten auf Coroora aufgenom⸗ 
gen und zu Beſtimmnug von lagen men, und zu Abba Thülle gebracht 
von Eilanden aus zulaufen Um Abb wurden, der ihnen ſehr gaſtfreundlich 
Thulle's Charakter Gerechtigkeit begeguitee. 4 
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-  Ueber-die Mortalitaͤt der drei erſten Lebensjahre. 


ges ift eine bekannte Thatſache, daß Lebensatt, das Leben weit mehr in 

N die größte Sterblichkeit des menfch Gefahr ſetzeg müßte. . ..- , 
lichen Geſchlechts in Europa‘, fih Und doch vernundert fich gerade 
vom erften bis jum dritten Lebens⸗ auf Biete Stuff! vd Mortalnat, ‚Der 
jahre äuffert, und es ergiebt ſich das Mani ſtirbt nur dang am häuftaften, 
sraurige Refultat, welches als ein wenn er nicht ſich ſelbſt, ſondern Frem⸗ 
Naturgeſetz angenommen zu werden den Armen auvertrguet iſt. | 
pflegt: daß im diefen drei erfterr Jah: Wie aber, 'wenh dieſe größere 
ren, beinahe eim Drittheil aller Ge Srerblichfeit vbloß atı der verkehrten 
vohrnen, ein Raub des Todes wird, Art laͤge, tie wir unfre Kinder in 
and nur darum geboren ju ſeyn dem erften Lebensjabren ernähren und 
Teint, um unentwichelt zur ſterben. erziehen? Iſt es nicht fonderbar, daß 
wir das Faktum annehmen, dazu 
Die Etſcheinung iſt deſto auffallen⸗ ſchweigen und nicht erſt unterſuchen, 

der, da fie, im ſolchem Verhaͤlmiß, 06 es nicht etwa in des Menſchen 

im ganjen Thierreiche feine analogi⸗ walt ſtehe, es auſzuheben? 

ſche Erſahrungen zur Seite fat, und Ich gebe zwar zu, daß der noch imr 
man vielmehr glauben: follte daß die volllommene Körper des Kindes, zus 
in fpätern Jahren des Mienfchen, dev mal wenn ihm erbliche Uebel anhäns 
Geſundheit fo ſehr entgegew gefegte gem, ſchwere Krankheiten nicht —* 
üůber⸗ 
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überwinden. koͤnne. Indeſſen iſt auf 
der andern Seite, doch gerade in die⸗ 
ſer Lebensepoche die Lebenskraft und 
der Entwicklungstrieb am) größten, 
Auch mag hin und wieder ein Kind 
Dutch: feine Unbehuͤlflichkeit, ‚oder Die 
Unachtfamkeit feiner Wärterin das 
eben einbüßen, aber die Anzahl ift 
zu Flein, um einen Ausſchlag geben 
zu koͤnnen. Jene Kranfpeiten find 
ach hauptfählih. nur das: Zabnen 
aub die Pocken, welche aber durch 
die Inokulation jegt weit weniger toͤdt⸗ 
lich find. Verkaͤltungen, und Fehler 
der Diaͤt, liegen offenbar an den Er⸗ 


” 3 1792. 





* 
> 


ere Oberkonſiſtorialrath Buͤſching 
liefert uns in einem der aͤltern 
Stuͤcke feines Magazins, folgende 
merkwürdige Anekdote, — Als Herr 
Bertholdi zu Wien für den Churfürft 
Friedrich den zten zu Brandenburg, 
um den Koͤnigetitel handelte, und die 
‚Sache fehr hart hielt, wurde ihm in 
Ziffern gefchrieben, er follte den P. 
Wolf vornemlich evitiren; der Cans 
zelliſt hatte es aber verſehen, und für 
die Ziffer evitiven, eine andere ges 
fegt, weile emplöpren bedeutet. 


Uebern die Mortalität der drei erſten Lebensjahre, 


— Anefkdote— 
‚Sr folgte dem Befehl, ob er ihn gleich 
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sichern, und es ift eben die Frage, 06 
nicht „hierin unſere Kenntniffe zu Er⸗ 
haltung des Kindes, noch böchft uns 
voſſtkommen find? ob nicht geprüfte 
Erfahrungen uns ganz andere Reſul⸗ 
tate liefern würden,. als diejenigen 
find, nad welchen mir jegt unfere 
Erziehung winsichten ? 


Wie ſehr wäre es daber nicht zu 
wuͤnſchen, daß aufgeklaͤrte Maͤnner 


ſich dieſer wichtigen Angelegenheit an⸗ 


naͤhmen, um den Grund dieſer Bes 
rechnungen zu entdecken, two möglich 
aber auch hinweg zu räumen. 


v. Rlig: 





etwas beftemdere, und bat ven P. 


Wolf nunmehr um feine Bermittelung. 
Dieſem fam es ebenfalls ſehr ſeltſam 


vor, nahm es aber wohl auf, und 
ſagte: „Sch bin der Sache allezeit zus 


‚wider geweſen; weil ich aber fehe, daß 
der Churfürft das Vertrauen zu mie 
bat, fo will ich ihm zeigen, daß er - 


es nicht vergeblich gerban bat.” Von 
ber Zeit an bat er die Sache gefördert, 
daß man glaubt, fie würde one ihm 
nicht zu Stande gekommen feyn. 
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Sännoserifhes Masazin. 
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"Sensinente uͤber Italiens —* inte, — 
er bvom Deren Hofmedikus Domeier,.. * 
Correſpond. Mitglied der Societaͤt der Aerzte — —— 1 


% rd HL, Tr 

ur wenig befchäftigt mich ‚die 
wohlerbauete Stadt‘ 
Modena 

für meinen Plan. Es ift hier zwar 
eine Univerfirät, die aber fo ſehr in 
Abnahme gefommen if, Daß Re Reis 
ſeude .aur wenig interefjirt.. , Michael 
a iſt lehrer der praktiſchen Medi⸗ 
cin, die er in einer Zeit von 3. Jah⸗ 
ren: vortraͤgt. (Auf manchen deut 
fchen LUniverfitäten endigt man. die 
Borlefungen darüber. in einem. halben 
ahre,, und länger. ‚wie: ein Jahr 
ingt man auf, Peiner derjelben damit 


zu) bekleidete ehedem eine tebt⸗ 
ſtelle in Pavia, und iſt jetzt dem reis 
ſenden Arztein Modena, als ein offe⸗ 
ner, —— *8 und ſcharfſinni⸗ 
ger M igſte Diefer 
Stadt. Fin Sie — das Bl! 
der Univerficät, ift gleichwohl nicht 


groß ;, Denn obgleich die, Zahl, ‚der 

jährlichen kectionen fich nur auf 30 

— ſo beklagte er ſich dennoch 

Bi gie naive Weiſe, daß man die 
erien 


| bier ſehr ſehr erfolge: Sp füpre 


bei diefer beträchtlichen. Meng: 


dergleichen . Züge. "gern an, weil ‚fie 
den; Italiaͤner jo ſehr „arakterificcu; 
denn,, wenn der. Mann, der in Ruͤ 
ſicht ſeiner ausgebreiteten Kenutniſſ⸗ 
für dieſe Universität.den Tan angiebt, 
ſich beklagt, daß man (bei 30; Stuns 
den im Fahre) die; $ Ferien verfolge, 
was darf man von Den. übrigen = 
warten? 

Das Aeußere deg, anatomifchen Theas 
ters iſt mittelmäßig gut eingerichtet; 
aber um den Unterricht mogte «6, mig 
einſt Veſal hier, lehrte, wohl J 
ausf· hen. 

ode Garn, Shane ad 

3098, „ein gefällig 


dr 
Mann, giebt im un —* 
84 Krankenbetten cliniſche 


gen, Die, Zapl, diefer * ern ik 
dem guten an binder! ib: ; denn 
wie viel Zeit fann ın einer Stunde 
uͤr⸗die 
Unterſuchung jedes einzelnen Kranken 
angewandt werden ? außerdem daß 
der Kranke feine volle Hilfe nicht fins 


ver.” Jener Uutſtand iſt zum Unters 
Ss richt 
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eicht fir den Ternenden Arzt fo noth⸗ 
wendig, als Mlgern das Gefuͤhl fůr 
teivende winfcht, Der Alterricht öfl 
Daber oberflächlich, und das Publis 
kum niche zu graruliren , das feine 
Aerzte ans diefer Schule erhält. Des; 


bald beſuchen Auslaͤnder die Univerſi⸗ 


taͤt Modena gar nicht, und die Zahl 
der Studirendem-ift, wuͤrklich ſehr ger 
ringe. As amwas charakteriſtiſches 
von dem Zuftande-diefer Akademie 
. führe ich bier noch an, daß mir ein 
Profeſſor, nachdem ich mich nad) dem 
Zuftande » der Bibliothek erfundigt 
hätte, die’ vortheilhufte Eigenschaft 
angab, ſie waͤre ſeht fühl, und man 
gebrauchte fie eben darum im Som: 
mer zur atigenebnren Promenade, um 
daſelbſt Sorbers *) zu genießen. 
Eine praktiſche tehranftalt für 
Geburtspülfe fehlt Bier, wie auf allen 
italiänifchen Univerfiräten , ſelbſt in 
Pavia, die fonft fo viel hervorftechende 
Voͤllk om men heiten bat. Ich befuchte 
eihen Büchfäden, um verſchiedene Buͤ⸗ 
her, die hier vorlegt waren, einzu⸗ 
kaufen; denn, weil gar kein Bücher 
ſch inter den -irafiänifchen Buchs 
ideen Start finder, fo iſt man 
yrößtenthäits geymungen, die Bücher 
ah dent Orte, mo fie edruckt mörden 
find, ju kaufen. Es wat der befte 
AT To Te Pal u Er Be 128 HATTE At 
ARTE aan BTL) 5 


HEs SR Kine Fehr allge 


un HT Kaffeehaus Iachr; un thter Eis oͤderandere ſturk am 
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Buchladen den ich befuchte, und dh 


fo wenig'in Ordnung, daß die Se⸗ 
ſchaͤftsleute nicht mußten, 2* 
forderten Buͤcher vorraͤthig waͤren oder 
nicht. An ein Verzeichniß der vors 
banderien Schriften war gar nicht zu 
— 
Dieſe angefuͤhrten Data uͤberheben 
mich, mie ich, glaube, — dem Ges 
fhäfte, mehreres von der Univerſitaͤt 
anzuführen, weil hierdurch fchon jes 
der in den Stand gefeßt ift, zu urs 
theilen, daß fie unter die volllommen⸗ 
nicht gebört. —— 
Die Zahl der Einwohner dieſer 
Stadt, belaͤuft ſich auf 24,000, die 
für Arme 2 Krankenhaͤuſer eingerich⸗ 
tet baden. Eines, welches für das 
Militair beftimme if, nimt etwa 
100 Kranfe aufb). Wenn hier auch 
keine Tosfanifche Reinlichkeit herrſcht, 
fo verdient es doch den Übrigen ttafiäs 
niſchen Hoſpitaͤlern gleichgeſetzt zu 
werden. Die Betten darin ſtehen ſich 
nicht zu nahe, und die Lage des Gebaͤu⸗ 
des iſt zweckmaͤßig gewaͤhlt. Es liegt 
am Ende der Stadt, und freie, teine, 
balfarnifche "Luft umgiebt er; Nur 
das iſt als ein ſehr mefentlicher Feblet 
anzurechnen, daß das Buͤrgerſvital 
gteich daneben gebauet ift,' daher die 
ſchaͤdlichen Duͤnſte des einen, ve 
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moſphaͤre des andern verpeſten. Lehr 
teres iſt auf de Fuß des Wienerhoſ⸗ 
pitals eingerichtet, ſo, daß Huͤlfsbe⸗ 
duͤrftige aller Art, als Kranke, 
Schwangere, ansgefegte Kinder, Mar: 
ven. 2c, in demſelben Gebäude vereint 
find. Fuͤr die wirklich Kranken find 
etwa. 1860 Bette eingerichtet, "Die-ich 
reinlich und bequem ſah. Die Zapf 
der hier aufgenommenen Schwangern 
belief ſich bei meiner Anweſenheit auf 
so, für weiche man die billige Schos 
mung beobachtet; daß fie von den 
Stadteinwohnern garnicht, und von 
Auswaͤrtigen nur mit Muͤhe beſucht 
werden dürfen. Der reiſende Arzt 
aber: macht von diefer Regel Auss 
nahme. Aus diefem Gefeß erwaͤchſt 
der Nachtheil, daß die Anftalt zum 
Unterricht für junge Geburtshelfer 
nicht dient , fo leicht, und mit fo pie: 
lem Vortheile dieß auch gefchehen 
konnte. Den Veneriſchen ift ein be⸗ 
fönderes Pleines Nebengebäude anges 
wieſen, welches 24 Patienten auf eins 
mahl aufnime, die zur Kurzeie auch 
immer voll;ähfig find. Ste werden — 
ein Hauptfehler, welcher in den italiäs 
niſch⸗ venerifchen KHofpicälern allge 
mein ift — nur im Sommer aufge 
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tar, läßt man durch dieſe Vernach⸗ 
laͤßigung die feften- Theile zerſtoͤhren, 
und die fluͤßigen auflöfen; macht ſo 
Aus dem Präftigen Manne ein Gerippe, 
and aus dem rhätigen Bürger einen 
unmwirffamen, einem "todten; — ja 
jernichtet durch ihn Gatten und Nach⸗ 
kommenſchaft. Im Haufe find’ fie 
diefe Krankheit eigene Bäder, die alle bes 
queme Einrichtung haben, auch die, daff 
man warmes und kaltes Wafler nach 
Gefallen ins Bad kann kaufen laſſen. 
Dem praftifchen Arzte wird: die Bes 
merfung nicht unwillkommen feyn, daß 
man bier ſchon feit vielen Fähren zue 
Heilung den Sublimat mit erwuͤnſch⸗ 
tem Erfolge angewandt hat. 

' Die Wohnung der Narren, beren 
zum Gluͤck nur wenige waren, iſt dun⸗ 
kel, unrein, ſtinkend, kurz unter al⸗ 

ler Cenſur. Ihte Gemaͤcher find nur 
durch Gitter von einander abgefondert, 
folglich wird einer Durch den andern 


aufs hoͤchſte beuntruhigt. Miemand 


denft hier daran, daß auch folchen Un⸗ 
glücklichen oft durch Arzneimittel zu 
beifen- if. So verrachläßige man 
eine Hauptfocialpfliche, die man Un⸗ 
vermögenden leiften muß. 

Auch für kranke Kinder bar diefe 


nommen. Wer daher im October ein Ahftalt eirie befondete Abtheilung, die 


Local⸗ Uebel erhält, und zu arm iſt / um 


Arʒt und Apotheker zu bezahlen, dem 


wird vorher feine ganze Saͤftenmaſſe 


infiziet, weiter erfl im Mai jur Kur 


Aufgenommen wird, Welcher beträcht: 
liche Verluſt entſteht Hieraus für den 
Staar! — Ein Uebel, das anfängs 

lich auf die Teichtefte Weife zu heilen 


gtoͤßtentheils an chroniſchen Wbeln 
darnieder liegen; außer denjenigen, die 
aus dem Gebaͤhrhauſe dahin gebracht 
werden. 

Micht weit von der Stadt quellen 
Mineralwaffer, die nur ſchwache Heil⸗ 
fräfte haben, und daher nicht fehr des 
_. werdet Der Polizei‘ fehte 

2 es 
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c noch ehe an Vollkommenheit, denn 
fie hat nicht einmal, naͤchtliche en | 
tung, und Doch — Reſidenzſtadt! — 
Ich fürchte nicht zu mißfallen, wenn 
ich meinen: medicinifchen Nachrichten 
noch folgende hinzuſetze. Die fecchia 
zapıer, ein alter hölzerner Eimer, an 
einer, verrofleten Kette angeſchloſſen, 

deshalb fehr merfwürdig, ‚weil feinets 
wegen viel Blut gefloffen ifl, und weil 
Taſſo der Dichter ihn. ſo meifterhaft 
befungen bat, wird hier in einem Ge: 
wölbe deg Domtpurms aufbewahrt, 
und durch verfchiedene eiferne Thuͤren, 
gleich einem wichtigen Heiligthume feſt 
verfchloffen. 


Der Pallaft des Hetjogs iſt nicht 
bloß ſeiner architektoniſchen Schoͤn⸗ 
heiten, fondern auch feiner betraͤchtli⸗ 
chen Bildergallerie halber merkwuͤr⸗ 
Dig. Hier prangen Stuͤcke der. erſten 
Meiſter, deren ich nur einige anfuͤh⸗ 
gen will, weil man fie in, dieſer Stadt 
nicht erwartet. - Eine Wadonng ‚won 
Corregio; die Ehehrecherin von Ti⸗ 

an, und deſſen Maiteeffe, von der: 
kısen Hand; Larita romang vom. 
Sacchi; die Darfellung. im Tempel; 
won Budo; ein: D8, Gerolamo von 

um peunfeben; eine, Magdalena von 

arreggi;, das Marterthum . des 
heil. Ehrutoph von Zpada z. eine 
Magralena.von Saeconanzi; Ent; 
baupturig Johannis und der Beſuch 
der Eliſabeth von Guerciniz und 
noch fo viel andere Meiſterſtuͤcke, de: 
zen Anfüyrurg und Beihreibung nur 
zu weit außer Den Grenzen meins 
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Vorhabens liegt. Ich von tod 
Diodeng wadane nach 
Parma. 


Dieſe Stadt am Parmafluffe ‚bat 


das Ungluͤck, einem Außerft- bigotten 


Fürften zum Regenten zu haben, der 
wirklich als. Mönd) in ein Dominikas, 
nexffofter: eingerveren iff, um nad. feis, 
ner frommen Meinung, bier feine bes. 
ganyenen Sünden-wieder gut jun mas 
hen. Weit ficherer würde er dieß ers, 
reichen, wenn ex fich feines ſchlechten 
Meditinalweſens annaͤhme. Seine: 
Univerſitaͤt iſt in ſo ſchlechtem Zuſtan⸗ 
de, daß auch die ſchlechteſte deutſche, 
als nachahmungswuͤrdiges Muſter 
dagegen auftrit. Ich wuͤrde meine 
Leſer ermuͤden, werın ich alle Fehler 
derſelben zügen wollte, nnd begnuͤge 
mich daher, nur einige Dinge au⸗ 

zufäßren, die,, ju richtigen —rthei— 
fen , hinreichend in den Stand fey 
zen werden. Den Anfang mache ich, 
mit dem Hoſpitale, das in Rüds, 
ſicht der Aerzte das fchlechtefte war, - 
was ich in Italien Eennen lernte. So 
unmwiffende und doch fo füfftiante Mens 
ſchen zu finden, iſt eine Seltenheit. 
Wenn ich mit ihnen, nachdem die 
Krankheit ipren Namen erhalten, noch, 
einige Minuten am Bette ſiehen blieb, 
fo war. ich immer ſchon vorher der 
Wiedertaufe gewiß. Einem und dem⸗ 
felben Subjeete wurden bald Faulſie⸗ 
ber, bald Gallenſieber, bald Wurm, 
bald Nervenkrankheit, und wenn wie: 
noch laͤnger verweilten, viel groͤßere 
Uebel angedichtet, von denen allen - 

vie 
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vielleicht Feins harte. - Diefem. gemäß 
war, auch das Arzneimittel eingerich: 
tet, ſo, daß entweder jedes Uebel gleich 
gut, oder gar feins dadurch gehoben. 
wurde, 240 war bei meinem Dafenn 
die Zahl der Patienten, die ſaͤmtlich, 
außer.den wenigen, die füribren Aufent 
balt bezahlten, in einem Saale beher⸗ 
bergt wurden, ., Der obere Stod dies 
fes Gebäudes wird beinahe allein von 
ſchmierigen Kapuzinern, den Seelen; 
Ärzten des Haufes — wenn anders 
Leute ohne Seelen, Seelenärzte ſeyn 
koͤnnen — bewohnt. Patienten dar⸗ 
ben, damit dieſe ſich maͤſten. Es iſt 
löblih, daß auch einige Aerzte ihre 
Wohnung im Haufe haben, damit 
einer .derfelben zum Dienfte der meus 
aufgenommenen Leidenden fogleich bes 
seit, oder auch. im Stande, ift,. bei 
neuen Zufaͤllen derer, die fehon längere 
Zeis im Spitale geweſen find, fehlen 
nige Hülfe zu leiſten. Die Säle ha; 
ben die Höhe unferer gewölbten Kits 
Ken, und außerdem zur Erhaltung. 
der reinen Luft, noch die Nachah— 
mungswuͤrdige Einrichtung, daß uns 
ter der Decfe, duch Aufhebung runs 
der Klappen, große Oefnungen gemacht 
werden fönnen!, wodurch die Memo: 
fobäre des Zimmers mit der freien tuft 
in Verbindung gebracht, und bie er: 
flere in Bewegung erhalten wird; 
ehne jedoch damit den. Kranken durch 
Unterdrüfung der Austünflung zu 
ſchaden. 

Wie ich mich erkundigte, ob man 
Krauke aller Religionen aufnehme? 
fo glaubte man mir. einem kraͤftigen 
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Beweis Parmefanifcher T } au 
geben, indem man mir autwortete: 
ja, aller Religionen, felbft die Fra 
chi muratori (Freimaurer) nicht. 
ausgenommen. Der allgemeinen Uns 
ordnung, die in diefer Anftalt herrſcht, 
fchreibe ich es zu, daß man. eine am 
Berflande ganz gefunde Frau, viel 
leicht weil man .fle nicht gleich zu plas 
eiren gewußt batte, den Narren, die 
einen Flügel bemoßnen , Bbeigefelle 
batte, Alles Seufjeus und Klagens: 
oßnerachtet,, ließ man dieß am Geift 
gefunde Weib, in biefer, Marrenafr 
femblee, * 

Der botaniſche Garten gehoͤrt in 
die Claſſe der kaum mittelmaͤßigen. 
Seine Lage aber erhoͤht deſſen Ans 
uehmlichkeiten, weil er an einer ſeht 
befuchten Promenade liege, und man 
in, demſelben fehr fchöne Ausſichten 
genießt. Signor Guarini, Profef- 
for der Botanik, ein Geifflicher und‘ 


ſehr vernünftiger Mann, mollte um 


die Zeit, wie ich bei ihm war, feine 
botanifchen Vorleſungen anfangen, er 
zweifelte jedoch, daß ein Zuhörer fich 
finden werde; denn ſchon im letzten 
Sommer hatte er nur einen einzige 
gehabt. Das Linneifche Syſtem 
darf er bei feinen Vorleſungen über 
die Kraͤuterlehte nicht zum Grunde les 
gen, teil die Logik der Geiſtlichen in 
Parma fo fchließt: eim Keher ift ein 
fehlechter Mann, Linne ift ein Keßer, 
folglich ift Sinne ein ſchlechter Bor 
taniker. 
‚Die Stermwarte iſt jeder Erwaͤh⸗ 
nung unwürdig. Beſſer nn 
171 
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fern nah" das chemiſche Laborato⸗ 
rim, denn es iſt gam tien,aber es hat- 
feine Inſtrumente. Diefe wären auch 
fehr überflüßig, da in 10 Jahren, 
bier, mo man doch jährlih einige 
Doctores creirt, Peine Chemie gelefen 
worden ifl. Wie ich mich nach der 
Urfache dieſer ziemlich beträchtlich lan⸗ 
gen chemifchen Ferien erfundigte, er 
fuhr ich, daß der Lehrer derfelben Leine 
Zeit habe, weil er zugleich Leibmedi: 
kus des Fürften ſey. Richtiger wäre 
dieſe Antwort wohl gegeben, wenn er 
gefagt hätte, er verftehe alle Fächer 
beffer als Chemie, und als Leibmedi⸗ 
kus wiſſe er es ſchon zu vermäuteln, 
daß er nicht zu feinen Verbindlichkeis 
ten angehalten werde. 

Huch das anatomifche Theater ift 
fehr ſchlecht. Nebſt mehrern Fehlern 
hat es nur 2 Fenſter, die mit andern 
nichts aͤhnliches haben, als daß Glas⸗ 
ſcheiben darin ſitzen; denn Tageslicht 
kann deshalb nicht herein fallen, weil 
ein ſehr nahes Gebaͤude dieß gaͤnzlich 
hindert, und daher, um Licht genug zu* 
gewinnen, bei den Demonftrationen 
- Kerzen gebrannt werden müffen. 3 Mo⸗ 
nate dauern die Vorlefingen, deren 
in jeder Woche 2 gegeben werden. Da 
aber der große Anatem Birardi fo 
oft am Zipperfein leidet, fo fällt von 
diefen Stunden noch manche aus. Er 
ift ein Mann, der als Anatom über 
mein tob erbaben if. Schade, daß 
er beinahe ftets ans Bette gefeffelt, für 
feine Wiffenfchaft nichts mehr würfen 
faun. Auffallend ift es, und ein 
brauchbarer Beitrag zum italiänifchen 
Nativnalcharafter, dag ein fo großer 
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Zergliederer, Peine Präparate bereiter, 
oder Doch nicht aufbewahrt hat. Ehe 
ich dieß wußte, bat ich ihn, dab er 
mie fein anatomifches Kabinet zeigen 


'mögte. Er kam darüber in fichtbare 


Verlegenheit, und feßte feiner Bereit⸗ 
willigfeit, mit der er mir fie außer⸗ 
dem gern zeigen wuͤrde, die Schwie⸗ 
rigfeit entgegen, daß er den Schluͤſſet 
verloren babe. 
Das Univerfitätsgebäude zeigte mir 
ein ſchwarz gefleidererr Mann, den ich 
fie den Pedell hielt, bis er mir mit 
vieler italiänifcher Wuͤrde fagte: 
Anc’io o lavorato anatomicamente 
(auch Ich Habe manchen Körper zers 
Hliedert). Bei mehrerer Erfundigung 
erfuhr ich dann, daß ich mit dem Ep: 
profeffor der Zergliederungsfunft zu 
thun hatte. Seine befte Eigenfchaft 
war Wahrheitsliebe. Er fagte mir 
bald nachher, daß man ihn feines Am⸗ 
tes und feiner Würden entfeßt, weil 
er nichts mehr getaugt habe, Glücks 
licher Weife hatte diefer den Schtüffel - 
zu der für die anatomifchen Präparate 
beftimmten Kammer, den Girardi 
als verloren angab; nur war bier 
weiter nichts zu fehen, als daß - 
nichts zu fehen war, Daß mein Füß: 
rer nicht zu beſcheiden von fich gefagt 
batte, er habe zum Profeffor der Zers 
gliederungsfunft nichts mehr getaugt, 
erfah ich jetzt deutlich, indem er mir 
eine unpräparirte Gebaͤhrmutter mit 
den Auffern Geburtstheilen, für eine 
Leber ergab. Die wenigen Glaͤſer, 
die noch einige Theile des Körpers aufs 
bemahrten, waren befchmußt, zerbros 
chen, der Geift trübe oder verraucht, fo, 
daß 
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dag ich es beffer ganz uͤbergehe. Des 
‚Herrn Profeffors unmasgebliche Mei: 
nung war auch, daß der völlige Mangel 
des Lichts dem Theater nichts fchade. 


In demfelben Gebäude wird zum Ge 


brauche der Univerſitaͤt — oder eigent: 
licher gefagt — zu Niemandes Gebrau: 
che, eine Maturalienfammlung aufbe: 
wahrt, welche man das Bogelfabinet 
nennt, defien wichtigfter Theil von einem 
Pater Fourcaud ift gefchenft worden. 
Syſtematiſche Ordnung vermißt man 
darin völlig, und größtentheils iſt nur 
Spielerei damit getrieben worden; Un: 
ter andern ſteht mitten im Saal ein 
ausgeftopftes Cameel mit feinem Sat 
teljeuge, Darauf fißet ein ausgeftopfter 
Affe, und ein nachgeformter Indiauer 
in Nationaltracht, weiches alles mit 
vielen Früchten, Blumen, ꝛtc. behangen 
iſt. Unsgeftopfte Hunde und Katzen find 
in großer Menge aufgeftelft, die fich 
durch nichts anders unterfcheiden, als 
daß ber eine den fchwarzen Flecf am 
Kopfe, den der andere zur Seite hat. 
Denn das giebt einem Bologneſer⸗ 
huͤndchen für das Maturalienka⸗ 
Diner einer Univerfirät doch fein Ber; 
dienſt, daß er gewürdigt murde, 
ber Herzogin tandesmutter einft die 
Hand zu kuͤſſen. In der Voͤgelſamm⸗ 
fung hat man (wird mir die Kinderei 
wohl geglaubt werten?) manche fogar 
gefärbt. Diefe angefuͤbrten Umſtaͤnde be: 
jeichnen das Naturalienfabinet ſchon fo 
beftimmt, vaß meine Leſer mir das uͤbri⸗ 
ge gern erlaffen werden. Als eine Zier: 
de deſſelben führe.ich nur noch an, daß 
manche merkwuͤrdige thierifche Mons 
ſtra, in Spiritus aufbewahrt werden, 
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Die. in gehöriger Ordnung aufge 
ſtellte Bibliothek ift im Farnefifchen 
Pallaſt. Wenn mein Führer ein ‘Bir 
bliotbefar, die Zahl der "Bücher nicht 
übertrieb (melches vom praßlfüchtigen 
Italiaͤner immer zu fürchten iſt) fo ent⸗ 
hält fie 50,000 Bände, obgleich die 
Sammlung.der jegt lebende Fürft vor 
19 Jahren erft anaefangen bat. Das 
Verzeichnig der Bücher bat eine fo bes 
queme Einrichtung, daß ich es mit ein 
Paar Worten erwähnen muß. Die 
Tırel der Bücher fino auf einzelne Zets 
tein gefchrieben, welche in alphabetisch 


‚geordneten Adfichen aufbewahrt wer⸗ 


den, fo daß jeder Buchſtabe feinen eis 
genen Behälter hat. Auf diefe Werſe 
koͤnnen beim Zuwachſe ver Bibliothek 


niit aller Bequemlichkeit die Tatel der 


neuen Buͤcher eingeſchoben, und andere 

nach. Gefallen weggenommen werden. 
Luthers Schriften hier 

zu finden. SE 


In demfelben Gebäude ift auch Das 
Schaufpieltheater, das Jedermann mes 
genfeiner Größe anftaunt, und in dieſer 
Rücklicht für das erfte in der Welt hält. 
Merfwürdig. umd nuͤtzlich ift Dabei der 


Umſtand, daß man das leifefte Reven 


auf dem Theater Durch das ganze Ger 


baͤude vernehmlich hört, welch-s wahr⸗ 
ſcheinlich durch die eliptiſche Form defs 


ſelden bewirkt wird. Schade, daß es 
baufaͤllig geworden, und daker zum 
Spiel untauglichift. Das Parterre fann 
unter Waffer geſetzt m rden, und ift groß 
genug, um mehrere Schiffe aufzuneh⸗ 
men. Mein Führer gab fir fogar auf 


-z3ooan. Um tür fo viel Praß zu haben, 


müßte man fteilich die Schiffe ſeht en 


minia- 
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‚miniature bauen. : Die Zuſchauer faf- 
fen in einem KHalbzirfel amphitentras 
liſch, daher finden Peine Logen und 
ahnliche Abrheilungen Statt. Aus 
dieſem Miefeniheater geht man fogleich 
in ein Pleines, das zum Concert ge: 
braucht, und daher aud) Academia 
filarmonica genannt wird, 


Die Bilvergallerie in eben dieſem 


‚Gebäude, ift nicht fehr beträchtlich, und 
verwahrt wenig Originalſtuͤcke. Ein 
inziges von Corregio ift defto bemer; 
kungswerther. Unter den ftatuarifchen 
Schönheiten zeichnet fich ein Ganymed 
vortheilhaft aus. Die übrigen find 
entweder von nicht ſebr berühmten 
Meiſtern, oder nur Eopien befannter 
B Meifterftücke, . 
Ehe ich Parmaverlaffe, muß ich noch 
eines Mannes Erwähnung tbun, der 
nebft Girardi, Mich. Roſa, dem 
Arzte,und Rofa,dem befanuten Orien⸗ 
taliften, unter die erften Männer dies 
fes tandes gehört. Es it Bodoni, 
der FürkklicheHofbuchdrucker,deffen Ei: 
fer, Thaͤtigkeit und guten Gefhmad 
Ach bier erwähnen muß. : Seine Vers 
Dienfte für Vervolllommnung und Ele 
ganz der Buchdruckerkunſt, find fo bes 
Fannt, daß Schweizerifebe, Teutſche, 
amd viel andere ausländifche Buchdruk⸗ 
Fer zu ihm reifen, um durch feine vervolls 
kommnete Anſtalten fich zu unterrich: 
ten. Kein englifcher Druck koͤmmt dem 
feinigen an richtigem Verhaͤltniß, an 
Gleichheit und Schärfe der Buchftas 
ben gleich, ja nach dem Urtheile aller 
Sachverſtaͤndigen, ift er dem Didots 
chen vorzuziehen. Produfte, die ich 
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von beiden Känfttern beige, beſtaͤtigen dafs 
felbe enticheidend. ‚Altes ift in feiner Drut⸗ 
‚ferei vereint, was fie vollfommen 

⸗ 


Hieher rechne ich unter andern die Schri 


. gießerei, aus welcher er Lettern nach England 


und Frankreich verfchickt, und zwar mir dem 
Vortheil fhr feine eigene Anftalt, dag er pie 
etwas gebrauchten verkauft, und immer 
mit ganz neuen druckt. Er bat Lettern 
mancher orientalifchen Sprachen, die man 
faſt in feiner Druckerei findet, und die er 
deshalb leichter, wie viele feiner Amrsbrds 
der, haben kann, weil er zugleich Schrifts 
gießer iſt Die Zahl der verfchiedenen Al 
phabete welche er befigt, iſt unglaublich . 
groß, und außer den deutfchen find alle 
wohl gerathen. Don ihm ift die Erfins 
dung, das Papier, nachdem es gedruckt iſt, 
unter einer mejlingenen Walze zu glätten, 
wodurch der Druck ein aͤuſſerſt elegantes 
und angenehmes Anfchn bekdmmt. Schas 
de, daß diefer Talentvolie Dann weni 
andere Bücher zu drucken Gelegenheit hat, 
‚als Hirtenbriefe, Sonetten, Benedietigs 
nen, fchlechte Gebetbuͤcher, Abendfegen, 
u.d.m denn er muß größtentheils für den 
Hof druden. 


Die Offenhersigfeit des Mauthbedien⸗ 
fen diefer Stadt ift zu ruͤhmen. Er erdf— 
nete mir mit Würde, daß er der Dann 
fey , den der Fürft angefeßt habe, die Kof; 
fer der Reifenden zu Durchfuchen, und Con⸗ 
trebande zu confisciren. Würde ich ihm 
aber ein Trinfgeld zu feiner Zufriedenheit 
geben, fo.Fönnte ich ungeftöhre weiter fahren, 


Zum Beſchluß noch zwei Facta für die 
ruhmwuͤrdige Hofpitalität der Italiaͤner. 
Der angefehlagene Theaterzettel macht die 
Breife mit der Einſchaltung befanar, daß 
Ausländer das Doppelte Eintritsgeld er: 
legen mällerr; uno der Landesherr laßt ſich 
feine Gnade und Huld, daß er den Ras 
men, Stand, Religion, u. d. m. des Frem— 
den erfragen läßt, mit, Gelde bejablen, 
-wie der Herzog von Modena. 


, vum a — 
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Menes 
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Hannderiſhes matenin 


108 Stüd, 


Freitag, den zen Februar 1792. 





gunꝛe Nachricht vom Sumach, oder ſogenannten 
Gerberbaume. 


erſchiedene lohgerber/ und auch 
andere Perſonen, haben mich 
| ſchriftlich und muͤndlich er; 
ſucht, ihnen eine Nachricht über die 
Kultut des fogenamnten Gerberbaums 
mitzut heilen, den jegt unſer geſchick⸗ 
ter Herr Soͤhlmann jun. tin tinden 
mie ſo gutem Er folge zur Gerbung feis 
nes Kalbleders gebraucht. Meine 
Berufsgeſchaͤfte machen es mir uns 
möglich, ſo gern ich-aud) jedem diene, 
bierin eines jeden Wunſch zu erfüllen, 
Um jedoch meinen gutem Willen und 
Bereitwilligkeit zu zeigen, theile ich 
ſolgendes hieruͤber mit. 
Du Roi a) dit Kamel, du Mon: 
ceau b) und Miller c) geben vom 
Rhüus ( Gerberbaum) überhaupt, fols 
gende Berchreibung: 
Die Bluinendecke des Gerbers 
oder Farberbaums, (Rhus Tournef. 


& Lim. in Bretagne Sumac, in Car 
naba aber Vinaigrier genannt) ift 
fünffach getbeilt, aufgerichtee, und 
nicht abfallend. Die Blume beſteht 
aus fünf ovalen aufgerichteten and 
ausgebreiteren Blättern, die noch eins 
mal fo groß find, als die fünf’ gerade fies 


benden Einfchnitte des Kelchs, oder der 


Blumendede. Ihre fünf Staubfaͤ⸗ 
den find Aufferft furz, und die Staubs 
beurel gehen nicht über die Blume 


hinaus, 


Der Knopf ift auf der Blumen 
decke befindlich, von gerunderer Ger 
ftaft, und der Länge dee Blumen⸗ 
Blätter, . 

Griffel’find beinahe nicht zugegen, 
fondern nur drei kleine herzförmige 
Maͤrben, oder Stigmate, 

Die Frucht wird entweder mit eis 
nem wolligten Weſen überzogen, oder 

| ift 


a). In der Harbfefchen Baumzucht, Braunſchweig 1772. Bd. 2. ©, 290. 
db) In feiner Abhandlung * * — der deutſchen lieberſetzung, von Oelhafe. 


Nuͤtnberg 1763. Th: a. 


e) un — ie ken teberfegung bon er Raben I7st. 
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iſt eine etwas fleiſchigte Beere mit glat⸗ 


tet und geſiteiſter Haut. Innerhalb 
derſelben liegt ein hartes rundliches 
oder nierenfoͤrmiges einzelnes Saa⸗ 
menkorn. 


Die Blumen wachſen in Buͤſcheln, 
und die Blaͤtter des Sumachs, die 
wechſelsweis an den Zweigen ſtehen, 
find entweder gefiedert,. oder haben 
drei Lappen. 

Es giebt verfchiedene Sorten oder 
Arten diefes Baums, von denen ich nur 
folgende, meiner gegenwärtigen. Ab⸗ 
ſicht gemäß, anführe, Ä 


1 Rbus coriariq, foliis pinnatis 


obrufiufeule ferratis ovalibus fubtus . 


villofis; Zinn, Syft. Plant. I. 727. 
Pflangenfgftem UL 340. 

Unter folgenden Benennungen wird 
eben diefe Pflanze verſtanden. 


Rhus. Mocch. comment, ed. 1554. 
p. 123. Cam. epit. p. 121. Bauh. 
comment. p. 186. Tabern, hift. edit, 
2687. P. 1438: 

Rhus cbfoniorum & coriariorum 
Lob. icon. v. 2. p. 98. 
Gerberbaum. am, Kreutt. 
©. 68. x 

Rh.sfolio ulmi, Baub. pin: p. 414- 
Du Samel Bäume Il. 170. 

Rhus five Sumach. Baub. hift. v. 1. 
ſ. 2.p. 555, Chabr. ic. pı 44. 

Eine Berchreibung davon findet 


man in des oben angeführten Baub. 
A Br nichts anders ſey, als. der in 


hiſt. v. 1. ſ. 2. p. 555- 
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Abbildungen der Pflanze Tiefern 
Mattb. comment, ed. 1554. p. 124 
Lob. icon. v. 2: p. 98. 

Cam epit. p. 121. Cam. Kreutt, 
©. 68. Dod. pempt. p. 779. 

Bauh. comm, p. 186. Tabern: hift, 
ed. 1687. p. — 

Baub. hiſt. v. 1. ſ. 1. p. 555. 
Chabr. icon p. — 

Dieſe Pflanze waͤchſt im Hannove⸗ 
riſchen an keinem Orte; ihr Vaters 
land iſt das mittaͤgige Europa, Sy 
rien und Palaͤſtina. 

Was die Kultur derfelben ande 


- teift, fo weiß ich nichts davon, und 


auch mein Freund,. ımfer gefchichte 
Hr. Botanikus Ehrhart, melde min 
noch vor wenig Tagen, daß er mir hier⸗ 
über weiter Peine Yusfunft geben könne, 
als daß diefer Strauch im Winter ein 
kaltes Gewächshaus verkange, und 
bei uns im: Freien verfriere, wenigs 
ftens ihm feine Pflanze im erften Wins 
ter fortgegangen fer. 

Es ift dieſer Schmack eine in uns 
fern Buden befindliche Materials 
waare, weldheman, in kurze dicke Saͤcke 
gepackt, aus Spauien erhaͤlt, und 
die aus den gedoͤrrten und nachher 
zerftoßenen Blättern und Zweigen dies 
fes Strauchs beſteht. Man gebraucht 
biefes gröbliche Pulver zur Bereitung 
des Corduans, und in der Faͤrberei. 
Das Pfund davon koſtet gegenwärs 


tig 1 Ggr. und Herr Eprhart vers 
ſichert, daß alles, mas in Nieder⸗ 


ſachſen für Rhus coriaria Zinn. vers 
kauft werde, fo viel ee Davon geſehen 


unſerm 
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unfern » Gärten, ‚fo. gerne: wachſende 


gleich zu erwäßnende Khus typhi- 
Dum. 

Der Stamm vom Rhus coriaria iſt 
ſtark, holzig, theilt fich unregelmäf: 
fig in Zweige, iſt 10 bis 12 Fuß 
hoch, die Rinde braͤunlich und haa— 
tig, die Blätter ſtehen wechſelsweiſe 
an den Zweigen, find ſehr anſehnlich, 
groß, gefiedert, aus 7 bis 8 Paar 
umd einem einzelnen Blaͤttchen zuſam 
wen gefeßt, welche oval, ziemlich 
ſtumpf, fägeförmig, auf der Unter⸗ 
fläche yottig, nicht groß, kaum zwei 
Zoll lang, und 3 Zoll breit find, im 
ganzen ein feines Anfehn geben, und 
lichrgrün find, Die Binmen figen 
auf den Enden der Zweige in. großen 


eifpenförmigen Aehren, find weißlicht 


auf grün: ziehend, ungeſtielt, brechen 
im Julius hervor, geben aber in Engs 
- fand feinen reifen Saamen. 

M. Rbus typbinum foliis pinnatis 
lanceolatis, argute ferratis, ' fuhrus 
. tomentofis, Linn. Sp. Plant. 380. n. 2. 
‚ Staghörn’s’Sumach, New England 
Sumach, Virginian Sumach. 

. Sumac:de Virgine, oder der vir⸗ 
giniſche große Zumach. 

In Neuyork und Neuengland 
währt diefe Art des Sumachs haͤufi⸗ 
ger, als in den weiter fünlich liegen; 
den Provinzen. Er ‚erhält daſelbſt 
eine Höhe von ı5 bis 20 Fuß und 
eine Stärfe von acht und mehr Zol⸗ 
er im Durchmeſſer. 


a) Hirſchfelbs Gartenkalender von 1787 und 1788. Site ar: hi 


oder ſogenaunten Gerberbaume. 
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Die Rinde iſt rauh, braͤunlich, und 
bei allen Staͤmmen geriſſen. Das 


Holz iſt weich und leicht, gelb ges, 


Hamm, und nimt Zargen feiner 
weichen Subitanz die Eindruͤcke von 
allen harten Körpern an; dieſes ſo⸗ 
wohl wie die Wurzeln, werden zu uns 
terfihiedenen kleinen Tiſchlerarbeiten 
genutzt. Die jungen Schuͤſſe der 

ige, find mit eiuer haarigen dicken 

inde überzogen, dig. dem, Anſehen 
or den a Der unzeitigen Hirſch⸗ 


— odur die engliſche 
enennung * J Strauchs entſlan⸗ 
den iſt. Ein — — junger 


Zweig giebt. Meine Milchtropfen, die 
gus dem um die Markrößre deſſelben 
befinolichen aͤuſſeren Shyammigen 
Holie, fi chtbar bervor triefen. 
Baum nimt ir jedem Gedrgich, vor⸗ 
lied, und kommt fogar in deu Bi 
ften Heidgegenden gut fort. d), in gus 
tem, Boden iſt fein Wuchs vorzüglich, 
ſchuell. Man kann durch den im 
Herbft ausgeffeten Saamen mit leich⸗ 
tee Mühe junge Bäume erziehen; als 


lein, da feine Wurzeln ſtark wuchern, 


Schoͤßlinge treiben, und er diefers 
megen für-die angebaueten Plaͤtze ein 
Unkraͤut iſt, fo braucht. man die 
Schoͤßlinge nur auszuheben, und 
wieder zu verſetzen. Das Austreiben 
der Schoͤßlinge iſt zuweilen fo ſtark, 
daß man oft mit vieler Muͤbe kaum 


‚einen Plag davon Tg kann. 


K2 Jedes 


24 vw. 5 ⸗ 
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Dedes Blatt iſt theils aus eilf, theils 
ans fünfzehn, theils ſtebenzehen Tanz 
zettenförmigen, in eine Kharfe Spige 
- auslaufenden, an den Seiten fcharf: 
gtzahnten kleineren "Blättern, ohne 
merkliche Stiele, zuſammen gefegt, wor 
von eins in der Spitze, die andern 
Paarweife neben einander ſtehen. 
Diefe Meineren Blätter haben unge⸗ 
fähr einen Z Breite, und vier Zoff 
Fänge; die obere Fläche iſt glatt, von 
hellgruner Farbe und glänzend, die 
untere weißlich und wollig, auch der 
Länge nach mir einer langen der ver: 
feben, welche nah den Seiten viele 
kleinere Mebenäfte abſchickt. Bei 


dem erften Reif im Herbft, erhalten 


die Blätter eine rothe Farbe, 

"Die Blüten brechen bei uns in der 
Mitte des Junius hervor; fie ſtehen 
in aufgetichteren Büfcheln, oder Aftig 
an der Spiße der Zweige, bilden eis 
ne oben zugeſpizte Pyramide, find 
gruͤngelblicht von Farbe, haben einen 
fieblichen Geruch, und werden von 
den Bienen fleißig befucht, mie im 
feipziger ah von 1784. im ıfin 
Stück b;imerft wird; und Hr. Hirfch: 
feld fagt auch, daß er häufig diefe 
Thierchen darauf habe figen ſehen. 

"Der Saame fiße gleichfalls in laͤng⸗ 
fihen Büfcheln, oder aufrecht ſtehen⸗ 
den Kolben; tft platt gedrückt, zu 
Ende Oectobers, da er reif ift, vom 
ber Größe eines Hanflorns, mit ei: 
ner gelblichen Haut, die mit rothen 
fiebrigen Haaren befeßt ift, umgeben, 
deren Gefchmac eine Liebliche Säure 
bat, und von der in Ermangelung 


Mutze Nachticht vom Sumach, 


reits ſeinen 
daß auch die Hutmacher aus den Bew 
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der Zitronen, Punfch geinacht wer 
den kann. | 


Herr Ehrhart frägt in feinen Gars, 
tenanmerfungen, im KHirfchfeldfchen 
Oartenfalender von 1786. an, ob ' 
der, Rhus typhinum und glabrum L. 
nicht eben die Eigenfchaften habe, und 
die nemlichen Dienfte hun könne, wie 
ber diefen. fo ähnliche Rhus coriaria ? 
und Hr, Smpoft: Commiffair Schufze 
in tüneburg, bejahet in dieſem Kalens 
der von 1787, und 1788. ©. 214 
und 215, diefe Anfrage aus dreijäßris 
gen eigenen Erfahrungen, Er fagt, 
er babe mit den Blättern des Rhus 
typhinum Liun. ** 
1) leder gegerbt, weiches nach. dem 
Zeugniß eines verſtaͤndigen Schuſters 
ſich gut verarbeiten, auch ſeinen ſelbſt 
gemachten Erfahrungen nach, ſich 
gut babe tragen laſſen. 
2) Daraus eine ſchwarze Dinte 
gemacht, welche gut. ſchwarz gei 
ſchrieben. — | 
3) Daraus Farben bereitet, gelb, 
grün und -fchwarz. | 

Sch füge diefem noch bei, daß ſo⸗ 
wohl die Blätter als Reifer und Rin⸗ 
de diefes Baums, mit dem größten 
Nutzen ſtatt der Eichenborke gebraucht 
werden koͤnnen, daß es eben der Baum 
ſey, der auf unſerer Esplanade ſteht, 
und bei Peine waͤchſt, mit welchem Here 
Soͤhlmann jun. in Linden, fein Leder 
auf engliſche Art gerbt, und womit 
er, zum Behuf ſeiner Gerberei, be⸗ 
a bepflanzen laffen, 


ven, 
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ven, mit Alaun gemiſcht, eine’ ſchwarſe 
Farbe kochen. 

Auch haben die Blaͤtter des Rhus 
typhinam, ein, dem Tabak ähnliches 
Produkt, an Farbe und Geruch ges 
geben; des aus den Einſchnitten flieſ⸗ 
fenden : milchigten Saftes, welcher 
fich zu einem Gummi verpärtet, "und 
von welchen du Hamel glanbe, daß 
ee einen Firniß, gleich dem chineſi⸗ 
ſchen geben Pönne, nicht zu gedenfen. 

Der er Superintendene Lüder 
theilt in feiner botanifchpraftifchen 
{uftgärtnetei, Bd. 2. S. 119 und 
120. den Rhus typhinum noch in fol⸗ 
gende Abarten. 

2) In den virginiſchen gemei⸗ 
nen vSirſchkolbenſumach ‚ Com- 
mön Stig’s Horn-Sumach ‚' Hand. 1. 


169. 

b) virginiſchen großen Su⸗ 
mach, Large Virginian Sumach, 
Hanb. I. = ſchen 

e) -PDirgini nieder gen 
Airfebtolbenfimady , Dwarf. Su- 
mach. Hanb. I. 169. 

‚Der Stamm derierften Abart, ſagt 
er, ifk ſtrouchig untegeimaßig Aftig, 
8 bis 10 Fuß hoch, init gekruͤmmten 
umber ausgebreiteten, glatten, bräuns 
lichen, an einigen Stellen’ graufichen 

weigen, welche fich in Dicke junge 

chuͤſſe cheilen, die mit einer weichen 
ſamtarti - Role überzogen find, 
und an Form ; Farbe und Tertur, 
den fogenannten: Hirſchkolben glei⸗ 
chen. Die Blaͤtter ſind von einem 
* Auſeben, groß, gefiedert, aus 

7 Paar, und einem einzelnen 


aber ſogenannten Gerberbaume 
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Bläschen’ zuſammen gefeßt:;- melche 
lanzettenförmig, größer, als die vom 
Rhus coriaria, ſcharf gezahnt, auf 
der Unterflaͤche filzig ſind, und. zut 
Zeit ihres Abſterbens im Herbſte eine 
purpurroͤthliche Farbe annehmen 
Die Blumen: ſitzen auf den Enden 
der Zweige, im Yumius in "großen 
Buͤſcheln, und find hiche anfehntich, 
Der Saame befinden ſich in geoßen, 
dichten, filgigren Buͤſcheln, purpurs 
roth, und geben dieſe Buͤſchel dem 
Streauche;: nachdem die Blaͤtter abs 
gefallen, im Herbſte und im Winter, 
ein fonderbares-undis nicht gemeines 
Anſehen.“ 

„Die ate Abart, unterfcheiber ſich 
von der vorhe ebenden nur dadurch, 
daß fie groͤſſere Schuͤſſe treibt, von 
ſtaͤrkerm Wuchs iſt, 16 — 18 Fuß 
hoch mächft, einen regelmäßigeren 
Wuchs hat, die jungen Schäffe roͤth⸗ 
licher find, und feine fo große Aehn⸗ 
lichfeit, mie bei der erften Abart, mit 
den Hirſchkolben Gaben.” Ä 

„Die deitte Abart, unterfcheibet fich 
von ber erflen Abart nur ducchiibren- 
niedrigen Wuchs, und wird felten 
über 3 Fuß hoch.” 

Bei näherer Unterfuchung koͤnnte 
diefee Sumach, den unſere ſtaͤrkſten 
Winter nicht toͤdten koͤnnen, noch, zu 
mehrern Nutzanwendungen gebraucht 
werden. So kann man 3. €. aus 
den Fruchtbuͤſcheln, wenn fie fruͤhzei⸗ 
tig gefammelt werden, Eſſig verfers 
tigen, ſchlechten Eſſig damit ſtark 
machen, das Holz nimt ſich ſournirt 
zu kleinen Kaͤſtchen ungemein wohl 
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ss, und der Baum ziert: den im 
ertheilten Platz. 

Es erſeht aiſo der große virginifche 
Hirſchkolbenſumach Rhus typhinum 
L. die Stelle des weichlichern Rhus 
coriaria L. vollfommen, und wären, 
da er, tie geſagt, in. dem duͤrrſten 
KHeidgegenden recht gut fortlommt, die 
den Heiden der luͤneburgiſchen Lande; 
worüber die Meifenden fo fehe klagen, 
Durch deffen Anpflanzung urbar zu 
machen, und zu bevölfern. —- 1: 

Befchrieben. wird dieſer nuͤtzliche 
Bau in Linn. Amoen. v. 4. P. 3K1. 
Mill. Dict. ed. 8. Du Roi Baum⸗ 
ra ag 2. S. 291. Marfch. ‘Ber 
ſchreib. ©. 248. v. Wangenh. 
Beitr. S. 95. und eine Abbildung 
davon finder man in Blacku. Herb, 
ed. Norimb.t. 541. 

I. Rbus cotinus folüs ſi mplici- 
bus obovatis L. Spec. Pl. Mill. T5. 

Rhus racemis pulmofis, folüs ova- 
tis. Haller Hift. ftirp. Helver. 
Cotinus coriaria Dod, Pempt. 780: 
Hain, Arb. 

. The Venice Sumach, or Coccygria 
Le Fufter, - 

Der Särberbaum,Perüctenbaum. 

Man reift ihn Häufig in der ter 
vante, in Spanien, in. der Lombar⸗ 
dei, in Italien, und an bem Fuße 
der appenimifchen Gebuͤrge, in der 
Schweiz, Siberien, Deflerreih, und 
in Crain an. 

Die Blätter, die auf jwei Zoll lan⸗ 

gen Stielen wechſelsweiſe befeftiget 
ei haben eine: opale Figur, * 
— ungezahnt, in ihrem Day 
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unten Meergruͤn, 
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oben dunkelgruͤn, 
geben dem Baum eine große Schoͤn⸗ 
beit, und getieben, einen ftarfen Ges 
tuch von fich, welcher manchen febe 
angenehm zır feyn duͤnkt. Durch die 
Mitte eines jeden Blarts lauft auf der 
untern Fläche eine gelbliche Ader, die 
nah den Geiten viele Mebenäfte 
abſchickt. 

Die kleinen Blumen kommen im 
Junius und Julius in kleinen Buͤ⸗ 
ſcheln an den Enden der Zweige her⸗ 
vor. Die Blumendecke iſt gruͤn, 
die Blume gruͤngelb, und die gels 
ben Staubbeutel bilden um den 
grünen zuſammen gedruͤckten Anopf 
einen Ring. 


So bald ſie verbluͤhet ſind, RN 


fih das Peine ovale platt gedruͤckte 
Saamenbehältniß. anfeßt,- werden Die 
Stiele der abgefalenen Blumen, wel⸗ 
che vorher glatt waren, mit feinen 


röchlichen Haaren befegt, wodurch der. 


Baum ein fonderbares rauhes Aufepn 
befommt. 

Der Saame wird in Crain alle⸗ 
zeit, bei uns aber niemals reif. 


Die Auffere Rinde iſt braunroth 


und glatt. 

Das Hol; iſt hart, grangelblich- 
braun, und fchön geſtreift. 

: Man pflanzt.diefen Baum ſowohl 
durch Saamen, als durch Ableger 
fort, welche in einem Fahre bereits 
zum Ausheben genugfame Wurzelu 
haben. Der Baum leider bei uns, 
den Winter über fo wenig, als nad 
muler ig GR | ‚Jeder rn 
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iſt ihm gleichguͤltig, er wird aber. 
nicht hoch, ſondern bleibt Grande 
artig und knotig. 

Blaͤtter und alle Teile dieſer 
Pflanze, koͤnnen, da ſie eine zuſam⸗ 
menziehende Kraft haben, zum Leder⸗ 
gerben genommen werden. 

In Spanien und andern Laͤndern 
bedient man ſich der Rinde und des 
ı Holzes zum gelbfaͤrben, beſonders zu 
der fogenannten feuille morte. 

In Sersien wird-das Holz, - wie 
Herr von Aaller, Hilft. flirp. Helv. 
Tom. I. verfihert, anſtatt der Fiber⸗ 
rinde gebraucht. 

IV. Rbus glabrum, foliis pinha- 
eis ferratis, lanceolatis, utrinque nu⸗ 
dis Lina. Sp. Plant. 380. n. 4, 


Rkus glabrum foliis pinnatis fer- Th. 


yatis’ lanceolatis, utrinque 
Mill, 4. 

Rhus angufli foliam. €. Baub. Pin, 
414. du Ham, Atb. 4. 

Rhus foliis pinnatis ferratis Gre- 
aov. virg. 148. | 
“ The Scarlet Sumach, 
°-- The Red Sutmach, 

The New- England Sumach. 

Sumae X feuilles ertoites. 

Ber: EDEDANKDIIAMIRRE glatte 
Sumach. 

"Dit. Ekh. Tab, 243. 

Der nordamerifanifche glatte Pr 
mach, wäh in Neuyork Probinz, 
unter dert gıkeb Grade der Breite, 
nur einzeln, won da weiter fuͤdlich 
wird er aber häufiger, als der rhus 
typhinum angetroffen. Etr erhaͤlt ge 
wöhnlich nur eine Höhe von 6 bis 8 


glabris 


oder fogenaunten Gerberbatiine. 
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Fuß, und eine Stärke von 5 Bis 6 
Zoll im Durchmeſſer; er. ſteht auf jen 
dem guten, nicht zu feuchten mit 
Sand geunſchten Boden, und ift für, 
die angebauten Felder, durch das Wu⸗ 
chern ſeiner Warjeln, ein on 
Unt aut. , 

Du Roi ſagt in: dee — 
Baumzucht, Bd. 2«, S. 296. un⸗ 
ter unſerm Himmelsſtriche wolle er 
beſchuͤtzt ſtehen, wenn nicht die in ei⸗ 
nen Sommer aufgewachſenen Zweige, 
die oft in einem Sommer über — 
nr — Schuͤſſe machten, 

inter uͤber abſterben ſollten, ker 
behauptet, diefe Zärtlichkeit. komn⸗ 
von der weiten- Marfrößre mit ber, 
die Kalm, wie er in feinen Reiſen, 
2. ©. 227. bemerft, in Amerika 
bisweilen über einen- haiben Zoll im 
Durchmeffer gefehen habe. Mein un⸗ 
fer Herr. Botanikus Ehrhart ben 
lehrt mich im Hirſchfeldſchen Gartens 
Palender vom Jahre 1786. ©. 138.) 
M. 2. daß auch umfere firengftew 
Winter diefen Daum nicht age 
Pönnen. 

Die Rinde des Baume iſt 
glatt und roͤthlich, oder vielmehr vier 
lettfarbig; das Holz ift gelbbraun 
und violett geflamme, und fo leicht 
wie Stroh. Die Wurzeln bahn 
eben diefe Farbe, und find gemafert; 
beide brauchen die Tifchler jum Eins 
fegen. Jedes Blatt iſt ans ein and 
jmwanzig und meßretti, oft biez 1 klet⸗ 
nen, lanzettenförmigen, zuaefpigten, 
an · den Seiten ſcharfgezahnten Blaͤt⸗ 
tern zuſammen gefeßt, wovon eins Aa 
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der * Spiez die andern · Paarweiſe 
ſtetzen; beide Flächen find. glatt, die 
obere dunkel, die untere aber blaß 
gruͤn oder weißgrũn, mit einer weiß 
eöchlichen erhabenen Ader, nebſt haͤu⸗ 
ſtgzen kleinen Nebenaͤſten. Dieſe Ader, 
mit ihren Nebenaͤſten bilder auf der 
obern Flaͤche Eleine Vertiefungen, Und 
erſcheinet bis auf die Haͤlfte des Blat⸗ 

| Der Schluß 
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tes, eben fo ſchoͤn purpurfarbig mie 
die jungen Zweige. Die Breite, der 
kleinen Blätter, deren ſich Die Wik 
den, als Rauchtabak bedienen erſtrek⸗ 
ket ſich beinahe auf zwei Zoll, und 
die. Länge über vier Zoll. Ya Herbſt, 
vor dem Abfallen, erhalten fie eine 
rothe Farbe. — 


folgt kuͤnftig. 





lange nach dem Vervinsſchen 
Frieden ließ ſich Heinrich der gte, 
der: ganz ſchlecht gekleidet, und nur 
mit einem Gefolge von ein Paar Edels 
leuten "van der Jagd Fam, über die 
Seine ſetzen, und fragte den. Faͤhr⸗ 
mann, der ihn nicht kannte, was 
man gutes vom Frieden fpräche? „Es 
Finden mas davon zu ruͤhmen, ant⸗ 
der Faͤhrmann; ‚der Abgaben 
werden säglich mehr, alles muß vers 
fteuert werden, fogar diefe elende Fäbs 
re; die mir kuͤmmerlich mein Stuͤck⸗ 
u Brod erwerben bilft.”... .. >, 
„Hat dern der König fein Einfe 
ben in dieſes Unweſen? ftagte Hein⸗ 
ich, der Koͤnig iſt ein guter 
Mann, fuhr ver Faͤhrmann fort, aber 
et hat eine Maitreſſe, die Immer ei⸗ 


Ame f d o t e. 


nen Haufen ſchoͤner Roͤcke und 
Schnurrpfeifereien haben will, und 
da müffen wir denn das Geld dazu 
hergeben. S mögte noch hingehen, - 
wenn fle nur feine Maitreſſe märe, 
aber, wie man fagt, läßt fie ſich auch 
noch ‚von andern ſchoͤn thun.“ — 
Heintich, dem dies. Gefhmäg viel 
Spaß machte, ließ den andern Taß 
den Faͤhrmann kommen, und ihn im 
Gegenwart der. Herzogin von Beau⸗ 
fort, der fchönen Gabriele, alles 
wiederhohlen. ; Gabrielle. ward wis 
thend, und wollte Haben, daß er häns 
gen ſollte. — „Pofien! fagte Hein: 
rich, es iſt ein armer Teufel, dem 
fein Elend übler faume macht: in Zu⸗ 
kuuft ſoll feine Fähre ftewerfrei. ſeyn, 
und ich bin gewiß, daß er taͤglich ins 
en wird: Es lebe der König, es lebe 

abrielle!” ,. ... 
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Hannoperifies Magazin. 
z ıte8 Stuͤd. 


Montag, den am ‚Sebruar ‚1792. 





Sur Nachricht vom, Sum. oder —E 
Gerberbaume. 


re A) 


ie Blumen des nordamerik. gla t⸗ 

$ ten Sumachs brechen in locfe: 
ren aufgerichteten Büfcheln 

im Julius und Äuguſt aus den Spij⸗ 


zen der Blaͤtter hervor. 


Die Blumendecke iſt gruͤnlich 
die Blume blaßgelb, ihre, Staubs 
fäden find gruͤnlich, die Staubs 
beutel gelb, der Kuopf iſt Drangens 
farbig, der Griffel grün, und die 
Stigmate find blafgelbi- Die Blus 
menftiele find glatt 5 und glänzend; 
als wenn fie mit Fienif überjogeit 
wären. Der Saame ift eben: fo ges 
ſtaltet, wie der vom Rhus typhinum, 
bat eine ſchoͤne, hochrothe fogenannte 
Feuerfarbe, ift aber nicht mit Haaren m 
befeßt, fondern mit einen carmoifinfars 
bigen Staube, oder Mehl überzogen, 
- Man fann diefen Sumach dur 
den aus Amerifa erhaltenen Saamen 
vermehren, und noch leichter 5 
het ſolches durch das Aush 
haͤufigen Schoͤßlinge. 

Die Blaͤtter ſowohl, wie die Rinde 
als das Holz des Baums, geben eine 


ortrefffühe Gerberlohe. Die Inbia⸗ 
ner eſſen ‚die: Beeren deſſelben man 
färbt Zeuge damit worhi, und fie ge 
ben eine gute ſchwarze Dinte, wenn 


. fie. in einge Vitriolſolution "gekocht 


werden, | 

V. Rbus canadeufe, folüis pinna- 
üs,, oblolete ſerratis lanceolaris utrin⸗ 
93 "glabris » Panicula compofita, 

m. 5. 

ı Rhus Canadenfe, folio longiori, 
utrinque glabro Tourn. Init. 6ıı. du 
Ham. arb. 4. 

The Smooth Canada Sumach. 

Sumac de Canada, pu Vinaigrier. 


Der canadifche glatte Sur 


mad). 
Dieſer tanadifche' Samach waͤchſt 
in Neuyorkprovinz, won dem 4rften 
Grade der Breite an, weiter noͤrd⸗ 
lich; er flieht nur auf trockenem Bor 
den, und erreicht eine Höhe von 5 
bis 6 Fuß, und eine unbeträchtliche 
Staͤrke. Die Rinde ift glatt und 
braͤunlich, an den jungen Schuͤſſen 
u iſt ſie hochroth; die Stengel ha⸗ 


ben 
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ben flarfe Marfröhren. Jedes Blatt 
ift saug eilf oder dreizihu Pleinerem 
Blättchn zuſammen gefeßtz dieſe find 
lanzertenförmig, zugefpigt, und der 


and ift ausgebogen; eins ſtebt in- 


der Spiße, die andern Paarweife, die 
Dderfläche iſt glatt, hellgruͤn, und 
glaͤnzend, die untere aber weißlich. 
Auf dieſer legten laufen ſowohl durch 
die Mitte, ais nach den Seiten, ine 
Menge großer und Pleiner rorhgdfätbs 
ter Adern, - Die Farbe derfelben, und 
daß die jungen Zweige hochroth find, 
mache den Baum jedem Liebhaber be⸗ 
ſonders 1fenntliche, Die: Länge der 
Blaͤtter betraͤgt ungefähr: vier Zoll, 
ihre Breite aber zwei Zoll. 


Die rolhe Bidte Fomitit an der 
Spitze der Aeſte im Julius, in aftars 
- tigen, in Die Höhe ſtehenden Teaubs 
ben hervor, und bat einen liebůchen 
Geruch; der Saame iſt zu Ende des 
Drrobers jeitig, er-ift- mit einem, ros 
then meblartigen Staube, ‚von einem 
zufammenzichenden fäuerlichen AR 
ſchmack, bededt. 


‚Die niederfächfifchen Wim ver: 
träge diefer Strauthartige Baum, der 
durch Saamen, Schößlinge und Ab: 
feger, vermehrt, werden du * 
davon zu leiden. 

Seine Blaͤtter, Rinde und Hoch, 
dienen zur Gerbung des Leders. 

VI. Rbus copalkinum;, foliis pinna- 
tis integerrimis, petiolo: membram- 
ceo articulato. .; Zirr. Sp. Pl. 380. 
66 Mine Ham. ach. Te ’a 


* 
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Rhus elatior, foliis impari pinna- 
tis petiolis ai u kt 
"Geomwo, Virg 149. ER | 

Lentifcus leaved Sumach, 

Mountain Sumach. 

-Beech Sumach. 

‚Der, Berg-Copal: Bummifüs 
mad), der Sumach mit geflügelten 
Stielen. 


Er wächt i in ———— un⸗ 
ter dem 41ſten Grade der Breite, und 
von da weiter nördlich, zu einem 8 
bis 10 Fuß hohen Strauch, und eis 
ner Stärfe von 3 bis 4 Zoll im Durch: 
meſſer. Er ſteht auf einem leichten » 
feuchten Boden, und waͤchſt im-ins 
neren Lande, fowohl auf hochliegens 
den Gegenden, als auch auf den flas 
chen fandigten Ufern der See. Die 
Rinde ift dunfelgrau und rauh; das 
Hotz hat eine ſtarke Marfröhre, und 
if ſchwammigt und leicht. 


Iedes Blatt iſt aus 9. 11. oder 
13. kleinen lang ovalen zugeſpitzten, 
am Rande uage abnten, auf der Ober⸗ 
flaͤche dunkelgruͤnen glatten und glaͤn⸗ 
jenden, ‚auf der unterf peflgrünen 
mit ganz feinen Haaren befeßten, zwei 
Zoll langen, und einen halben Zoll 
breiten Blättern, zuſammen gefeßt, 
wovon eins in / der Spige, die audern 
Paarweiſe ſtehen; die Blätterftiele 


- 


-find ebenfalls paaricht, und. von rother 


Farbe, , In den Raume zwifchen 
den Paarweiſe flefienden Blättern, 
umgiebt den Haupeblätrerfiiel ein 
ovaler Flügel, der von-dem nemlichen 
Beſtondweſen des Blater iſt. 


Die 


6 5 


Die gelbgtuͤnlichen kleinen Blu: 


men erſcheinen Buͤſchelweiſe bei uns 
erſt gemeiniglich im September und 
Oetober, ind man kann alſo von ih: 
nen noch weniger, als in England 
Saamen erwarten, mwofelbft fie fchbh 
im Julius und Auguſt bluͤhen. 

Der Saame iſt aͤußerlich roth, 
innerlich dunkeldraun, und etwas zus 
1 RER 

Die Vermehrung gefchiehet durch 
Saamen, wie auch bei reifgeworde— 
‚ nen Zweigen durch Ableger. Unſere 
biefigen Winter kann er recht gut ver; 
tragen. 

Die Blätter werden im Herbſt 
brannroth, und find, fo wie das Holz 
des Baums; zur Gerberlohe 'gut. 
Der Saft ift ſehr dick und klebrig; 
in den heiffen Gegenden’ von Amerika, 
macht man im Frühjahr Einfchnitte 
in’den Stamm, der beraustretende 
und duch die Sonnenbiße verdickte 
Saft, wird zu einem Gummi, der 
- unter dem Namen Copalgummi bes 
kannt genug ift, und wer die Kunft, 
diefen Gummi aufzuldfen verfteht, ers 


Hannover. 


oder ſogenannten Gerberbaume. 
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hält den dauerhafteften, ſchoͤnſten und 
beftäntigften Firniß. 
Diefe Purze Nachricht don den zum 
Lohgerben tauglichen Sumacharten, 
wird hofferitlich denen, die Gebrauch 
'dabon zu machen gevenfen , binreis 
“hend feyn, Ich wünfche mit Here 
Ehrhart, daß der in allem Betracht 
fo ſehr nuͤtzliche Rhus typhinum, wels 
chet dem Rhus corinria, jo vollfoms 
men ähnlich ift, und womit Herr 
Sohlmann nun fhon mehrere 100 
Belle gegerbt bat, - leßtern ganz vers _ 
drängen, und bei unfern über Mans 
gel an Eichenbotke klagenden Lohger⸗ 
bern, deren Stelle erſetzen moͤgte. 
Möglich wäre ſolches allerdings, 
menn man anfinge unfere oͤde Lüneburs 
ger Heide dadurch urbar zu machen, 
und wenn esder Kön. Eh. Landwirth⸗ 


ſchaftsgeſellſchaft in Celle, gefällig waͤ⸗ 


re, um die Sache erft in Gang zu 
bringen, Preife für diejenigen auszus 
fegen, welche ſich entichlöffen, eine 
gewiffe Anzahl Staͤmme vom Rhus 
typhinum in erwäßnter Heide zu Puls 
tiviren. | 


©: $. Webrs, 





Tiefe des Meeres, *) 


ine bei Seefahrern und Naturfor: 
No chen befannte Erfahrung ift es, 
daß der Grund des Meeres mit den 


VUnleichheiten auf dem trocknen tände 
viel Aehnlichkeit habe; daß man das den 


ſelbſt Erhabenheiten und Vertlefun⸗ 
gen, große Felſenklippen, Baͤnke 
und Sandberge, Abgründe, Schlüns 
de u. fe m. antreffe. Wenn es nach 

gewoͤhnlichen Geſetzen der Abs 
62 | (hie 


*) Aus dem vorfrefflichen wittenbergifchen Wochenblatte, vom De. vorigen Jahre, 
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fchüffigfeit und. dee Vertiefung gebt, 
fo fcheint darinn einigermanßen eine 
Mebereinftimmung mit den Lifern zu 
feyn, daß ſich das Meer an flachen 
Ufern langfam, erft in einiger Ent: 
fernung, ‚vertiefet; an fchroffen und 
fenfrecht hinunter gehenden aber eine 
‚unmittelbar anliegende große faft fenf: 
rechte Tiefe zu haben pfleget. Gleich⸗ 
wohl hat der Meeresgrund auch weit 
vom feften fande, mo eigentlich die 
Höhe und offene See it, die häufig 
fen Ungleichheiten. Der Seefahrer 
findet manchmal Das Meer an einer 
Stelle arundlos, eine mäßige Strecke 
davon hat er Sandhaufen, die faum 
20 — 30 &lufter unter der Waſſer⸗ 
fläche liegen. Die mehrſten folcher 
Ungleichheiten finden fich in ber Naͤhe 
des feften Landes, wo es bald wenig 
tiefe Stellen, folglich Erbabenheiten 
und Hügel, bald jählinge und große 
Tiefen, oder Gründe und Thaͤler 
giebt. Mitten auf dem großen Meere 
aber trift.man den Grund flufenweife 
abfhüfig an; und die Tiefen neh 
men, nach Maaßgabe der horizontalen 
Diſtanzen, ordentlicher Weiſe zu, oder 


ab. Die mehrſten Ungleichheiten an - 


Tiefen und Untiefen, ergebenfich in.den 
Fleinern Meeren zwiſchen feſten Laͤn⸗ 
dern, wie im Canal von England, 
wo es, in eines. Diſtanz von zwei 
Schiffslaͤngen, "Tiefen von 30 bis 
100 Alaftern giebt, (Boyle. de fun- 
do maris Sect. .)— Da nun dieſe 
Ungleichh-it im Seegrunde von allen 
Drten auf dem Welimeere gilt „ «8 
ſey, dab man Yen mie dem Senfblei 
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Theilen betrachtet.. 
- alfo darin mancher Orten fehr große 
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erreichen kann, ober nicht; fo laͤßt 
fih der Sag-als allgemein wahr bes 
baupten: der Seegrund fey weder 
eben, noch irgend von einer regelmäfs 
figen Höhlung, ſondern er fey dem 


— Lande gleich, voller Abwechs⸗ 


lung an Klippen, Hügeln, Thaͤlern, 
Steinfchichten, Sandbergen ꝛc. Und 


dieſer Sag gilt vom Seegrunde fos 


wohl allgemein, als in feinen Meinen 


Unftreitig müffen 


Vertiefungen, und unermeßliche Abs 
gründe vorhanden ſeyn; und diefe al⸗ 
lerniedrigſten Stellen in dem fchief 
ablanfenden Meereeboden find die eis 
gentlichen wahren Tiefen des Meeres, 
Von Ddiefer Länge untermwärts- redet 
man demnach, wenn man von ber 
Meerestiefe ſpricht, und verſteht dars 
unter die fer:frechte Linie, welche von 


der Oberfläche des Meeres, bis, zur 


niedrigften Stelle am Boden deſſel⸗ 
ben, gezogen wird. 

Uber wo ift diefe niedrigfte Stelle? 
ift fie einzig, oder find mehrere ders 
gleihen, bie in der, Tiefe einander 
nichts nachgeben? Das find Fragen, 
die niemals koͤnnen beantwortet wers 
den. Schon das.ift ſchwer zu muth⸗ 
maoßen, im welchem Weltmeere die 
größten Tiefen fenn mögten. Wenn 
fich die tage Des Seegrundes ungefähr 
fo, mie der Boden auf dem feſten 
ande, verbielte;. fo würden daſelbſt 
Erpabenpeisen und , Senfungen: nom 
banden. feyn, wie auf der trockenen 
Erde: Berge md Thäler in einer ges 
ringen Entfernung von einander abs 

wech 
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wechfeln, und beide in gewiffem Vers 
hältniffe zu einander ſtehen. Die 
Tiefen im feften fande, ſchreibt Buͤf⸗ 
fon, (Allg. Hift. der Nat. ıfler Th. 
S. 171. der Quartausg.) derglei⸗ 
‚chen die tiefen Thäler zwifchen den 
Bergen, die jähen Klüfte zwifchen 
den Klippen, und diejenigen Abgruͤn⸗ 
..de, die man auf hoben Bergen ge 
wahr wird, find natürfiche Folgen der 
Erhöhung der Berge. Theils haben 
fie fi durchs Abſtuͤrzen der Waſſer 
von den hoben Bergen gebildet ; theils 
find fie durchs Einfinken der Klippen 
entftanden, deren Grund, durch die 
Wirfungen der $uft und des Feuers, 
zerriffen und gefpalten if. Solche 
ungeheure Thäler und Abgründe trift 
man in den Alpen, den pyrenäifchen 
Gebirgen, und überhaupt in, und 
neben den größern Bergketten bes 
Erdbodens überall an. Dies bringt 
uns wahrfcheinlich auf den Gedanken, 
Daß die größten Tiefen des Meeres 
unftreitig in der Suͤdſee, in der Nähe 
der ungeheuer großen Bergketten von 
Merico und Peru, zu fuchen find, 
Bergmann feßer es als befannt vor 
aus (Befchreibung der Erdkugel 
©. 255): wenn die Befchaffenheit 
des Seebodens in einer gleichen Ueber: 
einftinmung mit dem feften Lande 
flünde, fo müßte das Weltmeer ge: 
gen den hoͤchſten Berg Chimboraſſo 
in Suͤdamerika am tiefften feyn, und 
nachher ein anfehnliches. Thal in dem; 
felben mit den Cordilleras Bergrüß: 


fen paralfel hinlaufen; gegen die oͤſt⸗ 


kiche Seite von Aſien muͤßte es feiche 
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u. ſ. w. 
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werden; in dem atlantifchen Meere 
würde einige Tiefe mit der Höhe von 
Pico auf Teneriffa übereinftiimmen, 
Sch feße hinzu, die nördlis 
che Küfte von Afien, wo das tartaris 
fhe Meer anfpüle, müßte, nach fol 
her Annahnme, mit einer feichten Tiefe 
nordwärts 5 laufen, in welcher Wei⸗ 
gas, Mowaja: Semla, und viel 
leicht andere unbefannte Anböhen im 
Eismeere, als Gipfel von der bis in 
gedachtes Meer ununterbrochen forts 
flreichenden Berg :Reihe der großen 
Uraliſchen Gebirgskette anzufehen find, 
Dagegen bat man die Straße Anian, 
oder Cooks Meerenge, nebft dem ans 
liegenden Meere vor Kamtſchatka, 
und weiter füdlich, als das lang ges 
ſtreckte Thal vom oͤſtlichen Gehaͤnge 
dieſer erhabenen Bergruͤcken zu bes 
trachten, deſſen Tiefe der Hoͤhe dieſer 
noͤrdlichen Alpen proportionirlich ſeyn 
duͤrfte. Eben ſo iſt das mittellaͤndi⸗ 
ſche Meer in Europa fuͤr ein langes, 
mit den Schweizer: den ſavoyiſchen 
und pyrenaͤiſchen Gebirgen, paralleh 
laufendes. Thal anzunehmen, Und, 
nach diefem Grundfaße, fprechen denn 
alle Erfahrungen dafür, daß in der 
Suͤdſee wahrfcheinlich die allertiefften 
Stellen des Seegrundes auf dem gan⸗ 
zen Erdboden, oder eigentlich zu res 
den, .die tiefften Thäfer und Abs 
gründe auf der Oberfläche der Erdku⸗ 
gel find, 

Diefe nun zu erforfchen, ift viel 
ſchwerer, als die Höhe der ‘Berge zu 
meffen, und die Kunft fcheint zur 


Zeit wenig in den Mitteln, diefes zu 
” werds 
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bewerkſtelligen, vorgeruͤckt zu feyn. 
Seit hundert und mehr Jahren iſt 
man zwar mit Vorſatz daranf bedacht 
gewefen, die Meerestiefe wirklich zu 
meffen. Aber man hat auch nicht eins 
mal, in Abficht auf die erreichte Tiefe, 
einen Anfang dazu gemachet. Zwei 
Arten find, die man zu diefem Ends 
zwecke gewaͤhlt hat. Die erfte ift eine 
wirkliche mechanifche Meffung, die 
ſehr oft auf unterfchiedliche Weiſe iſt 
verfucher worden. Die zweite grün: 
der fin aufein Werfjeug, das man 
frei in die Tiefe fallen, und wiederum 
herauf kommen läßt, mittelft deſſen 
man diefe zu beftimmen ſuchet. Es 
ift das befannte Bathometer, oder 
Tiefenmeffer. Zuvor will ich von der 
erften Are reden. Man bedienet ſich 
dazu eines Senfbleies von 30 — 50 
Pfund, läßt felches an einer genug: 
fam ftarfen Schnur hinunter , bis 
man Grund findet. Aber dies ift nur 
für gemeine Tiefen. Bei großen ift 
diefe ganze Operation unnüße, denn 
man kann damit niemals den Grund 
erreichen. An fi ift das Seilwerk 
von geringerer Schwere, als ein mit 
ihm gleichraumiger Theil Waſſer. 
Daher kann diefe Schnur zulegt bis 
zu folcher Länge ablaufen, daß fie 
famt dem angehangenen Blei, nad) 
dem förperlichen Inhalte beider, der 
Schnur und des Bleiförpers, weni— 
ger wiegt, als das Waffer unter gleich 
großem Raume. In dieſem Falle 
ſinket das Wurfblei nicht weiter nie: 
der, ſondern es wird, nebſt der 
Schnur, vom Waſſer getragen, und 
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entfernt ſich nach einer ſchiefen linle 
von ſeiner ſenkrechten Richtung. So 
wird es mit dem Schiffe fortgeſchlep⸗ 
pet, und der Seemann glaubet kei⸗ 
nen Grund zu finden, wo er ihn 
wohl würde gefunden haben, mern 
das Blei tiefer haͤtte finfen koͤnnen. 
Daher entftehen die vielen Schiffes 
nachrichten von unergrändlfichen Ties - 
fen im Meere. Würden richtigere 
Proben erfunden, fo dürften vielleicht 
ſehr wenige Derter von einer recht 
großen Tiefe angetroffen merden. 
Zwar ſchlaͤgt Herr Büffen (Hiſt. der 
Mat. ıfter Bd. ©. 168.) vor, man 
follte zur Ergrändung der größten Ties 
fen, fich einer Kette von Sıfen, oder 
von andrer Materie, die ſchwerer als 
MWaffer ift, bedienen, Freilich Fönnte 
man bier das anzubängende Gewicht 
erfparen. Uber wie ſchwer wuͤrde 
wohl eine, wenn gleich noch fo ſchwa⸗ 
che Kette ſthn, menn man damit 
auf 200 bis 300 Klafter Tiefe reis 
chen wollte? Wie wenig wäre fie zu 
regieren, und was für Raum würde 
fie im Schiffe wegnehmen? Solche 
Anftale ift demnach ganz untkunlich, 
und überhaupt laffen fih mit dem 
Senkbleie nur geringe Tiefen ficher 
herausbringen, Soll dies noch ge 
fchehen, fo muß die See recht ruhig, 
das Schiff ziemlich unbeweglich, und 
das Waffer von Strömen frei feyn. 
Denn die Seeftröme machen beim 
Sondiren mit dem Wurfblei die 
größte Schwierigkeit, weil faft feine 
Gegend des Meeres ift, wo fie nicht 
in gewiſſen Tiefen meßr oder * 
ar 


1933 25° Kiefer des Meere, 


ſtartk anjutreffen waͤren. Marſigli ganz widriger Richtung, antraf. 
mard bei, feiner Tiefenmeſſung im Und wie oft wird das Senkblei, 
griechiſchen Meere am meiften von durch andere Körper unterm WWafs 
den; Seeftrömgn. gehindert, deren er fer, von feiner lothrechten Senkung 
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bisweilen drei uͤber einander, in 


win 


abgebracht! 


Der Schluß folgt kuͤnſtig. 





% 


V 
air, 


De ot? Dom wird dem heuti⸗ 
gen Gebrauch nach in einer zwie⸗ 
fäthen Bedeutung genommen. 
der Baukunft heißt es foviel, als: eine 
Auppel ein rundes gewoͤlbtes Dach; 
man fagt: die Kirche bat einen 


jönen Dom; der Thurm des 


Schloffes ifE mir einem praͤchti⸗ 
gen Dom bedeckt, ii. dgl. In die 
fem Verſtande keiten es die mebrften 


Shräßhforfcher von dem franzöfffchen 


Mürt Döme her, welches eben die 


Bedeutuug hat, und es iſt folche Ab: 


leitung um deſto wahrſcheinlicher, da 

in der Baukunſt mehrere dergleichen 

—⸗ Kunſtwoͤrter gebräuchlich 
* 


In einer andern Bedeutung aber 
nennet man auch Dom, eine Stifte: 
oder Cathedralkirche, und einige 
Sprachforfcher wollen auch diefe Be: 
deutung von jener abftammen laffen. 
Sie fagen: in dem mittlern fatein 
habe Doma, anfänglich einen Altan 
und hernach eine Auppel bedeuten, 
und weil die Italiener das Wort 


*) Ans dem berliner Intelligen blatte. 


In 


Was nenhet man eigentlich Dom, und Domfirche, *) 


Duomo, welches daraus entflanden, 
in der Folge von einer Eharhedrals 
oder Stiftsfirche gebraucht haben, fo 
glauben fie, die Deutfchen hätten das 
Wort Dom, im folcher Bedeutung 
von ge entlepnt. Allein nach dies 
fee Etymologie, würde man allen 
Kirchen, deren Thürme mit einer 
Kuppel bedeckt find, Domkirchen 
nennen müffen, twelches doch dem eis 
gentlichen Gebrauch zumider ift, ins 
dem man diefe Benennung nur dem 
Haupt s oder Stiftsfirchen beilegt, 
welche von den Chorherren bedient 
tderden, oder ehemals von ihnen find 

bedient worden. | 
Andere wollen das Wort Domkir⸗ 
che, vom Tateinifchen Domus herleis 
feiten , und berufen fich darauf, daß 
die Kirchen fehr oft Domus Dei heifs 
fen, und daß man fie in dem mitts 
lern Zeiten gemeiniglich domus oder 
Häufer des Heiligen genannt hat, dem 
fie gewidmet waren; Domus fündi 
Perrig- fandii-Johannis; ſanciæ Hed- 
wige. Hiebei finder ſich aber eben 
die 
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die Schwierigkeit, denn auf folche 
Weiſe, wenn das die wahre Abftam: 
mung wäre, müßten alle Kirchen 
Domkirchen heiffen. 


Es kommt mie daher viel wahr: - 


fheinlicher vor, daß diefe Benennung 
von dem alten deutfchen Wort Dom 
judicium, forum, entftanden fen, 
welches man verfchiedentlich gefchries 
ben findet, nemlih Doam, Toam, 
Duam, Dom, Dim; fo ftehet beim 
Tatian c. 26; ni wis manslaga, Thi 
thar slehir ift (culdig duomes; das iſt: 
du ſollſt nicht tödten, wer da tödtet 
ift fehuldig des Gerichts. Duomesdag 
und Domedag hieß ein Gerichtstag. 
Im Gorhifchen hieß domgan und im 
Angelfächfifchen demen, richren, ver: 
urrbeilen, und von dieſer alten 
Bedeutung ift uns noch das Wort 
verdammen, im Miederfächfifchen 
verdoemen übrig geblieben. Noch 
jeßt find davon in der englifchen Spras 
che Doom, das Gericht, Urtheil, 
Doomsman, ein Richter, Dooms- 
day der Berichrstag, das jüngfte 
Gericht, und Doomsday-book, ge: 
braͤuchlich. 


Domkirche, wuͤrde alſo der ei⸗ 
gentlichen und urſpruͤnglichen Bedeu⸗ 


* 1 N 


tung nach, ine Gerichtskirche/ 
das ift, eine folche Kirche: Heiffen, : 
welche eine gewiſſe Gerichtsbarkeit : 
t. Bei der erften Stiftung der 
omkirchen und Domherren, welche 
fie bedienen follten, wurden ihnen alles 
mal zugleich gewiffe Dörfer geſchenkt, 
woraus fie ihre Einkünfte ziehen mußr- 
ten; im dieſen übten fie auch die Ge⸗ 
eichtsbärkeit aus, ſowohl über die 
Kirchen und ihre Geiftlichen, die ihnen 
untergeben waren, als über die Un⸗ 
tertbanen, und ich erinnere mich ir⸗ 
gendiwo gelefen zu haben, daß man. 
zuweilen in den Hallen folcher Kir⸗ 
chen, die Gerichtstage gehalten bat; 
daher Fam es denn, daß man dieſen 
Kirchen, denen eine befondere Gar 
tichtsbarfeit verliehen war, vorzuͤg⸗ 
lich vor allen andern die Benennung 
ber Doms oder Gerichtskirchen 
beilegte; und man findet noch heuti⸗ 
geg Tages, daß alle diejenigen Kir⸗ 
chen, welche von alten Zeiten her den, 
Namen der Domkirchen führen, eine 
gewiſſe Gerichtsbarkeit in den ihnen 
zugehörigen Dörfern haben, welye 
fie in proteftantifchen tändern durch 
Rechtsverftändige, die dazu von ihnen, 
beftelle werden, verwalten laſſen. 
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Freitag, den Toten Februar 1792, 





Tiefe des Meeres, 


(Schluß). 


Ue Proben, die man mit dieſer 
Meſſung angeftellee, geben 

uns daher nur geringe Ties 

fen. Ich beſinne mich nicht, gelefen 
zu haben, daß man damit auf 300 
Klafter hinunter gekommen märe, 
Cook harte anf feiner Fahre etliche 
mal folche Meßproben in der Suͤdſee, 
feen vom fande, angeftellet, und mit 
dem. ausgeworfenen Blei auf 250 
Klafter noch feinen Grund finden 
Lönnen, Das war gerade unterm 
Aequator. Andre male hat er auf 
dem großen Weltmeere im größern 
nördfihen und füdlichen Breiten, 
bei 150, und 210 Klaftern, kei⸗ 
nen Grund getroffen. Uber alle 
folche Verſuche find ganz unzulaͤng⸗ 
lich, wie Forſter, der diefen Proben 
ſelbſt beigewohnet, unverhohlen ‚bes 
kennt. (Bemerk. auf ſ. Reiſe um 
die We. 45.) Denn, ſagt 
er, zu den Berfuchen, bie: Tiefe des 
Deeans zu wiſſen, gehöret etwas mehr, 
als ein Wüurfblei, und eine lange 
Schnur. Das Schiff felbft muß in 
feinem Laufe aufgehalten, und, ‚wie 


der Seemann ſaget, in den Wind ga 
leget werden, und die halbe Manns 
ſchaft muß bei ſolchen Gelegenheiten 
auf dem Verdeck ſeyn, um theils die 
Segel in ihre rechte Lage zu bringen, 
theils das ſchweere Blei wieder herauf 
zu gießen. Cook ſelbſt hat wenig ders 
gleichen Verſuche anftellen laſſen; 
denn fie fielen ihm zu unbehandiich, 
und verfprachen nicht die gehofte Rich⸗ 
tigkeit. Es ift auch an dem, man 
wird mit dem Wurfblei niemals eine 
anfehnliche Tiefe auf der See loth⸗ 
recht meſſen fönnen, weil alle Fahr⸗ 
zeuge, deren man ſich hierbei bedienet, 
augenblicklich von ihrer vorigen Stelle 
verruͤcket, und, durch Waſſer und 
Wind, weiter fortbeweget werden. 
In dem Falle bleibt die Schnur des 
Senkbleies immer zuruͤck, und nimmt 
eine ſchiefe Lage an. Anderer Hinde⸗ 
rungen dabei zu geſchweigen. Aus 
dieſen Urſachen haben die Naturfor⸗ 
ſcher ſchon in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, auf eine andere Me 
thode gefonnen, die Mieerestiefe, ohne 
das Wurfblei, zu meſſen. Man hat 
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dazu unterfchiebliche Werkzeuge er: 
dacht und verfertiget, um befonders 
fotche große Geetiefen zu meſſen, -Die 
fi durch Gewicht und Schnur nicht 
- beftimmen laffen, Dieſe Werkzeuge 
insgefammt bdeftehen aus zwei Körs 


pern, einem leichteru, und. einem 


fhwerern, als das Waffer if. Sie 
find folchergeftalt zufammen gefüget, 
daß, fobald der fchmerere beim Nies 
derſinken auf den Grund koͤmmt, und 
Dafelbft anftößt, der leichtere fogleich 
von ihm losgeht, und bis zur Waſ—⸗ 
ferfläche wiederum in die Höhe ſteigt. 
Die Tiefe wird hierbei aus der gan— 
zen Zeit beſtimmt, in welcher beide 


vereinte Körper von der Wafferfläche 


bis auf den Boden herunter fallen, 
ber leichtere aber wiederum oben aufs 
Waſſer in die Höhe koͤmmt. Diefe 
Are Werkzeug bat der berüßmte Eng⸗ 
länder, D. Robert Hoof, zuerft ans 
gegeben, und damit, in Beiſeyn ums 
gerfchiedlicher Kenner, ſchon im Fahre 
1665. recht viele Verfuche, auf der 
Themſe und im Kanal zu Sheerneß, 
angeftellet. (Philof. Transadtions, n. 9. 
& 24. Vol. I. pag. 147.439.) Er 
beviente fich dazu einer hölzernen fichs 
tenen Kugel, von fat 6 Zoll im 
Durchmeffer, und 24 Pfund am G& 
wichte, ganz mit Firniß überzogen. 
Un diefe Kugel ward ein conifches 
Bleigewicht, 44 Pf. ſchwer, einge⸗ 
haket; und zwar auf die Weiſe, daß, 
fobald dies Gewicht auf den Boden, 
oder fonft auf einen harten Gegenſtand 
im’ Fallen aufflößt, eine am Hafen 
angebrachte Feder heraus ſchnellet, 
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und die obere Kugel los machet, wel⸗ 
he unmittelbar gleich in "die Höhe 
fteiger. Dies Werkzeug ließ Hoof 
in verfchiedenen Tiefen des Waſſess, 
von 12 bis 30 Klaftern, Herunters 
fallen. Bei allen Verſuchen fand er, 
daß die Kugel in eben derfelben Zeit 
vom Grundgs wieder beraufftieg, in 
welcher fie nic dem Gewichte war zu 
Boden gefallen. Er fand, daß die 
Bewegung der Körper niederwaͤrts 
und aufwärts etwa 5 Fuß im jeder , 
Secunde betrage. Die Zeit nach eb 
nem. richtigen Secunden : Pendel, 
welches er zu tondon von 3 Schuß, 
3% engl. Zolle, angiebt, die Tiefe, die 
Verfuche felbft, wurden alle genau bes 
flimmet; auch die Dauer des Falles, 
und des Steigens ‚fcharf genug umters 
ſuchet. Das. Inſtrument ward auf 
eine gewiffe Tiefe, z. E. von 14 
Klaftern, mit und. ohne Schnur, nies 
dergelaffen, damit, durch diefe Bors 
ficht, die Zeit des Miederfallens ges 
nau bemerfer werden fonnte. Hook 
fand, bei Fertigung dieſes Inſtru⸗ 
ments, feine größere Schwierigfeit, 
als den Hafen am fegelförmigen Blei⸗ 
getsichte fo gehörig zu kruͤmmen, und 
die Feder fo einzupafien, daß die Ku 
gel, beim untern Aufftoßen des Ge 
wichtes, unfehlbar loßkommen, und 
ſogleich herauf jteigen Ponnte. Uns 
ter vielen Werkzeugen, WM er zu dies 
fer Arbeit verfertigte, befam er zus 
legt eines, wo die Einhakung fo ges 
ſchickt angebracht war, daß der obere 
leichtere Körper unfehlbar ſich ausloͤ⸗ 
fere, und herauf kam. Er er 
mit 
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mit verſchiedenen dergleichen Inſtru⸗ 
menten Verſuche, mit genaueſtet 
Beobachtung der Zeit vom Niederfin: 
fen des ganzen Inſtrumentes, bis zur 
Aufffligung des feichtern überm Waſ⸗ 
fer , und rechnere davon die Hälfte 
auf jegliche diefer Bewegungen. Das 
mals fand er ſchon die wichtige Bes 
merfung, daß ſchwere Körper, die 
ſanft im Waſſer nieder finfen , -bei 
ihrem Falle in deinfelben eine gleich! 
förmige Geſchwindigkeit, vom An: 
fange bis zu Ende des Falles, Gas 
den. Gie fallen alfo nicht, wie die 
Körper in der Luft, mit befchleunig: 
ser Geſchwindigkeit, fondern Durch 
faufen in gleichen Zeiten gleiche Raͤu⸗ 
me; auch fogar beim erften Aufange 
des Falles im Waſſer bewegen fie fich 
nicht. gefeh winder, als beim tieferen 
Falle. Eben folche gleichförmige Ber 
wegung teift bei den leichteri zu, wenn 
fie im Waffer in Die Hoͤhe fteigen. 
Dieſt wichtige Wahrheit ift hier: 
bei ein Grundfaß, ohne welchen. die 
Berechnung der Tiefe nicht kann ans 
geftellet werden. Und da dieſer Satz 
von fo großer Wichtigkeit iſt, fo ha⸗ 
ben ihm neuerer Zeit einige Naturfor⸗ 
ſcher abermals unterſuchet. Denn 
man war gleichwohl noch nicht gewiß, 
ob der Fall ſchwererer Körper im Wafı 
fer nicht mit einiger Befchleunigung, 
in Proportion der zunehmenden Zeis 
ten, geſchehe. Peter Paul Molinelli 
war einer von diefen Verfuchfennern, 
twelcher den Fall der ſchweren Körper 
im Waſſer unter die Hand nahm; 
(Commentarii Benonienl, T. V. P. I. 
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p. 280. ff.) und es vielfach beftätigts, 
Daß Körper, die im Waſſer gemächs 
lich herauffteigen, oder niederfinfen, 
durchgängig‘ eine gleichförmige Ber 
wegung halten. Das hat er in vier 
den: und langen Möhren gefunden, 
worin er Körper fleigen und fallen 
ließ. Ya, es bat dies Gefeß der 
gleichförmigen Bewegung annoch 
Statt gehabt, wenn er ein unten an 
der Roͤhre angebrachtes Loch oͤfnete, 
und das Waffer mit Gewalt heraus 
fpeingen ließ. Alsdann fielen vie 
ſchwerern Körper zwar noch gleichförs 
mig, aber etwas gefchwinder, ale 
beim rubenden Waffer, bergegen die 
leichtern fteigen langſamer in die Hoͤ⸗ 
be. Ein anderer Gelehrte, der eben 
dergleichen Verſuche, vom Falle der 
Körper im Waffer, faft zm gleicher 
Zeit mit dem Herrn Molinelli, ans 


ſtellte, iſt Here D. Krüger, Phnfls 


eus in Danzig; welcher dadurch gan 
diefelben Folgerungen, wie der Ita⸗ 
liener, berans brachte. (Neue Samml. 
von Verſuchen u. Abhandl. der Nas 
turf. Gef. in Dany. 1.8. ©. 112 ff.) 
Er bediente ſich bei feinen Arbeiten 
ſchwerer Körper von verfchiedener 
Maſſe, Größe und Figur; als berns 
fleinener, elfenbeinener, bleierner Kus 
geln; und dergleichen Würfeln, mels 
che er zu wiederhohlten malen in fans 
gen weiten Röhren, von 17 und 32 
Schuß känge, durch reines Bruns 
nenwaffer, und nachher auch durch 
Ealzwaffer, niederfallen ließ, Ale 
Verſuche, die er forgfältig unternoms 
men, und fehr genau erzäßler, erwies 
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die Raͤume, welche ein in reinem Waſſer, 
und im Salzwaſſer herunterfallender 
Koͤrper in verſchiedenen Zeiten zuruͤck⸗ 
legt, ſich wie die Zeiten ſelbſt verhal⸗ 
ten, folglich deſſen Bewegung in jedem 
Theile des gauzen Raums gleichfoͤrmig, 
und alſo allenthalben gleich geſchwind 
ſey. Herr Kruͤger ward zu dieſen Pro⸗ 
ben durch einige Grundſaͤtze in der Ha⸗ 
nowſchen Naturlehre (Phyſ. Dogm. 
T.1.$.189.) veranlaſſet, die er Durch 
die Erfolge ganz beftätigte: nemlich, 
daß die Gefchwindigkeit fallender Körs 
per fich nach der Dichtigfeit und Fluͤſ⸗ 
figkeit des Elements richte, worein fie 
fallen; fo daß, wenn diefe vermehret 
wird, jene abnehme; ferner, daß die 
Geſchwindigkeit fallender Körper ab: 
nehme, wenn ihre Oberfläche vermeh⸗ 
ret wird, und die Maffe diefelbe 
bleibt. Ya, er betätigte zugleich dem 
von einigen bezweifelten Sag: daß 
die Gefchwindigkeit des im Waſſer 
fallenden Körpers überall, vom Aus 
fange ſowohl als dem Fortgange des 
Falles, folglich im erften Schub des 
ganzen Raumes, ſchon eben fo groß, 
als im ı7ten und 32ſten Schub def 
felben Raumes, ſey. Das fand er 
fowohl im reinen Quellwaffer, als 
im Salzwaffer. Die Meine SBleifus 
gel des Heren D. Krügers von 5 kin. 
Diam, nnd 2 Quenschen 293 Grau 
Schwere, fiel im gemeinen Brunnen 
waſſer, und im Salzwaſſer, 5 Schub 
in einer Secunde. So viel Falltiefe 
durchlief auch der Pegelförmige Blei⸗ 
koͤrper des Hook in einer Secunde; 
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und beinahe ſo viel Fall in einer Se⸗ 
eunde geben auch des Molinelli Ver⸗ 
fuche. Hoof bat die Größe und Ober: 
fläche feines Bleigewichts nicht anges 
geben; doch ſcheint es, daß ſelbige 
gegen die Maſſe faſt die nemliche Pro⸗ 
portion gehabt, als die kleine Blei⸗ 
kugel des Herrn Kruͤgers zu ihrer 
Maſſe. Auch Molinelli Verſuche ges 
ben faſt 5 Schub Fall in einer Ses 
ennde, und ganz befonders ‘ ift die 
Beobachtung des Heren Krafts, über 
den Fall der Regentropfen, daß diefe 
ziemlih auch 5 Schub in einer Ses 
Funde zurücklegen, und fogar in der 
Luft eine gleichförmige Bewegung, 
während des Miederfallens, haben: 
(Phyf. Theoret. P. I. p. 359.) Dass 
aus habe ich den wichtigen Erfolg 
fihtbar gemachet, daß die Negentros 
pfen durch ihren fanften Fall auch den 
zarteften Gewaͤchſen nicht den mindes 
ften Schaden zufügen, (Wittenberg. 
Wochenbl. A. 1786. St.9. ©. 71.) 
So viel einleuchtendes man ſchon 
durch diefe Ars Bathometer, oder 
Tiefenmeffer, erhalten kann: ſo mes 
nig gefiel es doch dem berühmten 
Desaguliers, Mirgl. der Koͤnigl. 
Gef. in fondon. Er fah das Fehlers 
bafte am KHooffchen Werkzeuge ein, 
welches beim Gebrauche.auf fo mans 
cherlei Art, durch Wellen, Seeſtroͤ⸗ 
me, und andere Hinderungen, ganz 
unrichtige Anzeigen geben mußte. 
Er nahm alſo, nach dem Beiſpiele 
des Herrn Hales, den Druck des 
Waſſers zu Huͤlfe, und weil dieſer in 
einerlei Tiefe nach allen Seiten einer⸗ 
| lei 
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dei iſt: fo erdachte er ein Meßinſtru⸗ 
ment, woran man, mittelft des in 
einer Glasroͤhre auffteigenden Queck, 
filbers, den Druck des oben auflies 
genden Waſſers am Boden der See, 
folglich die Tiefe der See felbft, ers 
feben konnte. Dies war ganz ein 
ähnliches Inſtrument, wie es Hales 
befchrieben hatte, um die Ausdeh⸗ 
nungskraft der Luft, oder den Druck 
Derfelben, unter gewiffen Umftänden 
zu erforſchen. (Statiſtik der Ge 
waͤchſe. Softe Erfahr. ©, 121. f.) 
Es war eine Art Glocke, in welcher 
eine glaͤſerne Roͤhre, unten am Bo⸗ 
den derſelben, mit dem offenen Ende 
im. Queckſilber ſtand, oben aber zus 
gefhmolzen war. Ueberm Queckſil⸗ 
ber war etwas Honig oder Theriaf, 
einige kinien hoch, in die Röhre ger 
than, damit durch deſſen Ankleben, 
man inwendig fehen fonnte, wie hoch 
das Queckſilber in der Röhre geftier 
gen ſey. Die Glocke hatte einen mef: 
fingnen Hals, und eine Hülfe, mit 
telft. deren oben an derfelben eine luft: 
leere Kugel, oder eine flarfe Blaſe 
befeftiger werden fonnte, welche zum 
Auffteigen der Glocke dienete. Im 
meſſtugnen Halſe der Glocke, und un⸗ 
ten am Bodenrande, waren Löcher 
. angebracht, wodurch das Waſſer hins 
eindringen, auf das Queckſilber druͤk⸗ 
fen, und es folchergeftalt in der Röhre 
zum Steigen bringen konnte. Unten 
war ein Gewicht mit einer Feder 
angebracht, wodurch die Glode, 
fammt der leeren Kugel auf den Ges 
grund hinab gezogen wurde, Sobald 
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dies Gewicht auf den Boden gefom; 
men, und dafelbft ängeftoßen , wurs 


de die Glocke, mitteift einer Feder, 


ausgeloͤſet, und flieg twiederum in die 
Höhe. Desaguliers bat diefen feis 
nen Tiefenmeffer zwar befchrieben, 
(Philof. Transa&. N. 405.) aber ich 
finde nicht, daß er einen Verſuch das - 
mit auf dem Meere vorgenommen hat. 
Das wenige, was er gethan hat, bes 
fteht darin, daß er den Apparat in 
ein cplindrifches. Gefäß mir Waſſer 
gefeget, felbigen mit einem Deckel 
wohl verfchloffen, und machher fo 
viel Luft hinein gepreſſet hat, bis ihr 
Druck dem Waſſerdrucke, von 40 
Fuß Höhe, ‚gleich geworden. Das 
dur) hat er gefundeit, wie hoch das 
Queckſilber in der Röhre fleigen wuͤr⸗ 
de, wenn das Inſtrument auf diefe 
Tiefe wäre ins Waſſer gelaffen wor⸗ 
den. Dieſe Probe ift wahrfcheinfich 
fehr unficher, und zum gefuchten Ends 
zwecke gar nicht hinreichend. Einige 
gegründete Zweifel find mir oftmals 
aufgeftiegen , warum denn weder 
Hook, noch Desaguliers, noch Has 
les, und andere, mit ihren Batho⸗ 
metern, einige taugliche Proben auf 
der Höhe des Meeres angeftellt ha⸗ 
ben? Denn alle hatten die fchönfte 
Gelegenheit dazu; und ohne diefe 
Proben ift das Inſtrument von gar 
feinem Werthe. Gewiß, es müffen 
nicht geringe Schwierigfeiten dergleis 
hen Proben verhindert, oder gar 
vereitelt haben, Einige davon laſſen 
ſich ‚gleich abfehen. Wer kann die 
Sekunde fo genau angeben, wenn * 
| 19 
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rade das Werkzeug wieder übers Waſ⸗ 
ſer herauf iſt? Denn die mehreſte Zeit 
koͤmmt es weit von dem Fahrzeuge, 
auch wohl weit von dem Orte, wie: 
der zum VBorfcheine, wo es war nie 
dergelaffen worden, Auch die richti: 
He Beftimmung der Zeit, die zwi— 
fchen dem Verſchwinden und Wieder; 
erfcheinen des Inſtruments vorbei gebt, 
iſt nicht fo leicht, als man gedenfet, 
zumal bei recht großen Tiefen. Man 
hätte zuerſt mit beiden Werkzeugen 
Verſuche in folchen Tiefen anftellen 
follen, wo mit dem Wurfblei noch 
der Grund zu erreichen gewefen, z. E. 
von 100 bis 150 Klaftern, und das 
Gewicht felbft, des Heraufziehens we; 
gen, an einer Schnur halten follen. 
Man follte einen fchmierigen Haken, 
oder einen krumm gebogenen Schöpf: 
eand von dem obern leichtern Körper 
über das angehängte Gewicht hervor 
ragen laffen, damit diefer zuerſt auf 
den Grund fließe, und zugleich -einis 
ge Theile der Materie mit in die Höhe 
brächte, um zu wiffen, ob das Yu; 
ſtrument wirflich auf den Grund 96 
fommen, und wie derfelbe befchaffen 
fey. Auch müßte noch richtig heraus: 
gebracht werden, wie groß und ftarf 
der leichte Körper feyn müßte, der 
den Druck des Waffers in fo beträcht: 
lichen Tiefen auspielte; da über dies 
fen Druck zur Zeit noch nicht die mins 
defte Erfahrung vorhanden, die Bes 
rechnungen aber, allem Erfehen nach, 
weit von der Natur abweichen wer⸗ 
den. Und wenn nun das Gewicht 
fanft auf den Boden, oder. beffen 
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feßet, fo bleibt das game Werkzeug 
daſelbſt figen , ohne jemals wieder 
berauf zu fommen. Mehrere biefer 
Schwierigkeiten, und manche mögs 
liche Verbefferungen hat Hanow im 
feiner größern Phyſik über die anges 
führten Tiefenmefler vorgetragen. 
(Phyf. dogmat. P. IL. $..615 - 621.) 
Ich meines Theils ziehe Hooks einfas 
ches MWerfjeug Dem andern vom 
Desaguliers, weit vor, und febe, 
daß es Herr Bacialli, Profeffor am 
Bononifchen Inſtitute, ungemein 
bequem eingerichtet hat, wie Moli⸗ 
nelli diefes am angeführten Orte mels 
det, und in Abbildung vorgeſtellet 
bat. Das Gewicht hänge, mittelft 
einer Zange, am obern feichtern Koͤr⸗ 
per. Durch die Arme diefer Zange- 
gebt eine Schnur , an welcher das 
Gewicht niederhängt, und die Zans 
ge fcharf zuzieht, damit fie ven 
Zapfen des obern leichtern Körperg 
feft hält. Sobald das Gewicht auf 
den Boden koͤmmt, uud nicht weiter 
bie Zange zuzieht, wird felbige, durch 
die zwifchen den Armen - liegende 
Spreizfeder, aedfnet, geht vom Zapfen 
loß, und läßt den leichtern Körper 
gleich in die Höhe ſteigen. Nichts 
einfacheres koͤnnte zu diefem Ends 
zwecke angebrachte ſeyn! 

In Erimangelung nun einer rich⸗ 
tigen Urt, die Meerestiefen zu mefs 
fen, bleibt die Aingabe fehr ungemwiß, 
wie weit fih dieſe erſtrecken. Es iſt 
auch keine Wahrſcheinlichkeit, daß 
bierüber jemals etwas richtiges koͤnne 

her⸗ 
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heraus gebracht werben. Was die 
Theorie hiervon behauptet, habe ich 
oben angezeiget, und gewieſen, daß 
die Tiefe. ziemlich der Höhe von den 
größten Bergen gleich kommen werde, 
Die Grinide: hierzu liegen in der eben: 
mäßigen Eintheilung der Gegenftäns 
de auf dem Erdboden; in dem Gleich: 
gewichte, welches in allen Theilen 
der Erdfugel, zur Ummwälzung um 
die Achfe,. erforderlich if. Die 
Hoͤhe dee Berge ſcheint dasjenige 
wieder zu erfegen, was in ihrer Naͤ⸗ 
be der Oberfläche,’ durch die großen 
Meeresabgründe, entzogen wird. Un 
den Yequator befinden fich die hoͤch⸗ 
fin ‘Berge, und hier nimt man 
wahrfcheinlich auich die größten See: 
tiefen-an. Da die Höhe der Berge 
kaum eine deutſche Meile, noch nicht 
20,000 Parifer Fuß, beträgt, fo 
Hält man mit Grunde dafür, Daß 
auch diefe Tiefe gedachtes Maaß nicht 
erreiche. tulofs faget, man weiß, 
Baß der Meeresboben in vielerlei Ab: 
fichten mit dem tande, das über die 
See erhaben ift, übereinflimmt, fo 
daß die größte Tiefe der See einige 
Gteichheit mit der Höhe der Berge zu 
haben fcheint , und diefe Tiefe eine 
hollaͤndiſche Meile, (welche ermas 
mehr als eine deutſche ift) nicht über: 
treffen fol. (Kenntniß der Erdfugel, 
©. 248.) Die größten Tiefen auf 
dem feften Sande, die.man ohnedies 
noch nicht einmal recht fennt, fd 
mit der Meerestiefe nicht zu vergleis 
chen. Und da diefe vieler Orten, 
Durch unterirdifche Gänge und Kläfte, 
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in einander greifen, und weit unterm 
Erpboden weglaufen: fo ift ganz ein 
aͤhnliches auch von den Abgründen 
des Meeres, und ein unterirdiicher 
Zufammenhang der Merre, zu bes 
baupten. Plot führer in der ennläns 
difchen Provinz Stafford eine Höhle 
an, die eine fenfrechte Tiefe von 2600 
Fuß haben fol. Die tiefften Bergs 
werfe betragen kaum ein halbe franz. 


Meile, und'die, von’ denen. man zur 
Zeit weis, nicht viel über drittehalb⸗ 


taufend Schuß; oder, wie Berg: 
mann aus dem Oppel angiebt, 3780 
Schuh. (Beſchr. der Ervf. ©. 112.) 
Sie find ohnedem noch im Innern der 
Berge, und erreichen nur wenig die 
Ebenen des flachen Landes. Hätte 
man diefe gegründeten Muchmaßuns 
gen nicht vor Augen, fo ließe fi von 
der Meerestiefe nicht einmal ein Ges 
danke darlegen. Denn die Senfbleie 
reichen auf feine beträchtliche Tiefen, 
und bieandern Tiefenmeffer find theils 
zu unvollkommen, theils hat man fie 
nicht, zur Erforfchung großer Tiefen 
gebrauchet. Dies letztere erreget eis 
nige Befremdung. Da man doch fo 
anfehnlihe Summen auf die Entdek⸗ 
fungen zur See wendet, fo muß man - 
fih wundern, daß noch feiner von 
den Seefahrern den ausdrücklichen 
Auftrag, und den Apparat befoms 
men bat, bin und mieder die Meerrs⸗ 
gründe etwas richtioer zu meſſen. 
Entweder der Gegenitand ſcheint dem 
Seefahrern zu geringe , wenigſtens 
nicht genugfam merfantilich; oder 
aber er ift mit Schwierigkeiten und 

Hin⸗ 


% 
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Hinderniſſen verknuͤpfet, die fich nicht 
fo leicht wegräumen laſſen. Und 


- wenn auch in Zufunft mehr Fleiß auf 


Die Unterfuchung gewandt wird, fo 
läßt fich gleichwohl dabei zum voraus 
überfeben, daß man niemals eine zus 
verläffige Maaßbeftimmung erreichen, 
fondern mit dem meiſt Wahrſcheinli⸗ 
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hen wird zufrieben ſeyn muͤſſen⸗ 
Vielmehr wird die an den Hiob ges 
ſchehene Frage allemal vorwalten: 
bift du in den Grund des Meeres ges 
fommen, und Haft du in den Fußs 
tapfen der Tiefen gewandelt? c, 38, 
v. 16. ( Scheuchzer Phyfica Iobi facra 
P- 344-) i 





Mittel, eine Dukaten- Sammlung anzulegen. 
(Aus dem baierifchen Eandborhen.) . 


8 fiel jüngft einem fo geldlüftern 


als finnreichen Kopfe ein, eine 
Dukatenfammlung auf folgende Art 
anzulegen: 

Er ſchreibt nemlich an verfchiedene 
Klöfter, Kaufleute, und andere vers 
mögliche Privarperfonen, in Bayern 
von Hamburg und Petersburg 
aus: „es ſeye von Außland ein 
Vermaͤchtniß, beftehend in einem Pack 
mit Dofunienten und andern Sachen, 
die er nicht wiffen koͤnne, bei ihm 
angefommen, oder auch e8 werde an: 
kommen, er hätte für Zölle, Fracht ıc. 
einen Dufaten ausgelegt, welcher aber 
mit umlaufender Poft vollwichrig 
und Franco um fo fiherer an ihn zu 
fenden wäre, als er anßer deſſen den 
Pac Retour gehen laffen würde.” 

Die Unterfhrift ift: D. N. — 


am Ende des Briefes ift angemerkt: 


daß die Antwort an Herrn M. in 
Zamburg, auf der Mühlenbrücke in 
Herrn I. Haufe zu couvertiren feye, 
Die Namen ganz zu fehreiben fand 
ich nicht für rarbfam, denn mancher 


ehrliche Mann könnte den nemlichen 
führen, und duch dieſe Befanntmas 
4 in einen unverdienten Verdacht 
a en, ; ; , . 


Ich eile diefes unfern Landsleuten 
bekannt zu machen, denn, da dee 
ſchlaue Berrüger feine Päde, — 
die wohl gar nicht -erifliren, oder, 
wenn es viel ift, in einem Sad voll 
Sägefpänen, mit Backfteinen beſte⸗ 
ben mögen, — mit dem reizenden 
Worte eines Vermächtniffes beleger, 
und da er, wie ich ficher hörte, ſchon 
ſehr viele dergleichen Briefe an unfere 
Landesleute gefchickt hat ( wie erdann 
in Bapern nicht unbewandert zu 
ſeyn fcheinet) fo ift es fehr wahres 
fheinlih, daß ſchon mancher von 
diefen feinen Dufaten mit der Antwort 
unbefümmert der Poft aufgegeben has 
ben wird, nun Hofnungsvoll da fig 
jet, und mit Danfgefühl gegen feis 
nen wohlchätigen Erblaffer ſehnlichſt 
wartet auf die Erbfchaft von — — 
— einem Sad mit Sägfpänen ic. 
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Sragmente über Italiens Medicinalanſtalten 
vom Herrn Hofmedikus Domeier. 


bat ihren Namen wie der größte Theil 
italiänifcher Städte, von der Römer 
Zeiten beibehalten. :- Sie hieß das 


‚mals Mediolanum,, weil fie ohnge⸗ 


fähr medio amnium, der Adda und 
dem Ticino lieg. Sie war der Sitz 


‚mehrerer oteidentalifcher Kaifer, und 


iſt jegt die Hauptſtadt der öfterreichis 
ſchen tombardie. Ihre Bevölkerung 
bat fehr abgenommen, denn fie zähle 
nad, den genaueften Erfundigungen, 
Die ich darüber eingezogen babe, jeßt 
acht mehr wie, 80,000 Einwohner, 
Die ſich ehemals auf 120,000 beliefen. 
Es mögte ſeyn, daß in Earnevall 
die alte Zahl herauskaͤme, meil hier 
die Umbrofianifche Kirche herrſchend 
ift, nach deren Öefegen man 3 Tage 
dänger als die übrigen Catholicken, 
mit Fleifchiveifen forefapren Tann. 
In diefen Tagen ſtroͤmt deshalb als 
les aus nahen und entfernten Dertern 
bieher, um fich Hinter einer religiöfen 


Chikane, die für die wolläftigen Mäns 
Ier ver Jtaliäner von Wichtigkeit ift, 
zu verbergen. 

Für die in diefer Zahl fich befinden; 


‚ben unvermögenden Kranken , hat 


zum Theil unverfälfchte Wohlthaͤtig⸗ 
feit , zum Theil froͤmmelnde Boss 
beit einen Föniglichen Pallaft il fpe- 
dale maggiore, der am fchiffbaren 
Eanale il Naviglio genannt, in der 
Stadt liegt, durch den Baumeifter 
Silererte, in korinthiſcher Saͤulen⸗ 
ordnung fo groß erbauet, Daß darin 


gewoͤhnlich 900 Kranke, und bei 


Epidemien noch weit. mehr aufgenoms 
men werden fönnen. Außer London 


finder man wohl nicht eine Stadt, 


welche ſich in Rücklicht fo vieler mils 
den Stiftungen, wie diefe, auszeich 
net. Sch will vorläufig zur geſchwin⸗ 
dern Ueberficht nur die Namen der 
vorzüglichften anführen, und hernach 
von einigen befonders reden. Am 
Amebrften zeichnen fi aus: Das Be: 
bäbrbaus, Sindelbaus, Nar⸗ 
renſpital, Spital der barmber- 
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zigen Brüder, dei vecebii, Peſt⸗ 
fpital, Santa corona, Brera (eine 
Unterrichtsanftaft) - Mlöfter "(die 
für Arme fehr wohlthätig handeln), 
Bibliorbefen, Naturalienkabi⸗ 
nette, Stiftungen, (aus welchen 
man®eld,Fleifh, Reis, Kleidung und 
noch andere norhwendige Lebensbe- 
dürfniffe, auseheilt;) die Stif⸗ 
zung der Befellfehaft des Heilan⸗ 
des, (in welchem unglücklich verebs 
ligte aufgenommen mwerden,) reiche 
Schäge einiger Rirchen, die zu 
wobltbärigenäwecfen verwandt 
werden. Gelbft das Zuchrbaus 
darf ich hier feiner menfchenfreundfis 
chen Einrichtung halber nennen, und 
endlich, indem ich verfchiedene andere 
übergebe, das große Aranfen, 
haus, (Spedale maggiore ) von wel: 
chem ich zuerft reden werde, Dieß 
reiche Inſtitut wurdevor Hrn: Franks 
"Directotat von Aerzten und Oecono⸗ 
miebedienten, ſehr gewiffenlos -vers 
waltet; denn obgleich die jährlichen 
Einkuͤnſte ſich über 700,000 fire be: 
-Iaufen, fo waren ibm durch fehlechte 
Deconomie doch über eine Million fire 
Schulden zugezogen. Ya es fcheint, 
‚als würden Kranke bier nur aufges 
nommen, damit 12 Aerzte, 3 Wund⸗ 
‚ärzte, Apotheker, Wärter, u. ſ. m. 
daher Gewiun ziehen, und ein beque; 
mes Leben führen Pönnen. Der vo: 
rige Director M. ift überführt wor: 
den, daß er innerhalb 4 Jahren 
9000 Krauke mehr berechnet hat, als 
im Hointrale aufgenommen Maren, 
weswegen er auch feines Amtes ent: 
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feßt wurde, Große Betruͤgereien was 
ven zum Theil auch durch falfche Rech⸗ 
nungen gemacht. Manche Arti⸗ 
kel liefert die Apotheke jeßt 8 mal 
fo wohifeil, wie unter dem voris 
gen Director geſchah. Ya, es fand 
fih fogar, daß durch einen vorhin 
mit dem Apotheker auf 9 Jahre ges 
fchloffenen Akkord, jaͤhrlich 10,000 
fire verlohren giengen. Beide, fos 
wohl M. als auch der Rath, wels 
her an diefen Spitzbuͤbereien Theil 
genommen, find ihres Amts entſetzt. 
Erfteren konnte felbft der mächtige 
Br. nicht retten, fo ſehr er auch fein 
Scußpatron if. Eben fo auffals 
lend ift die Mortalität in diefem Haufe, 
die der zeitige Director Hr. Battiſti 
ju 25 p. Cr. angab; zumaßl da man 
nicht ohne Grund erwarten fonnte, 
daß diefe Berechnung ehe zu wenig 
als zu viel Todte enthielt. Zehn Mes 
diei primarii, deren jeder 600 Kais 
ſergulden jährlichen Gehalt genieße, 
baben fo wenig gute Ordnung einges 
führe, daß die Kranken in den vers 
fchiedenen Zimmern, nach gar Feiner - 
Ordnung vertheilt find, ja ich ſah 
nicht einmahl die chirurgifchen von 
den medicinifchen getrennt. Doet. 
Battiſti, der vorher Arzt in Wien 
war, arbeitet fleißig an der Wieder⸗ 
berftelflung der Ortnung, nue muß 
auch er, obgleich ſelbſt Italiaͤner, die 
Klage führen, daß feine kandsleute 
zur Arbeitſamkeit nicht zu gewöhnen 
find. Ueber den Betten bangen in 
Rubriken abgerbeilte Schwarze Tafeln, 
worauf jedoch Fein Buchftabe — 

en 
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ben wird, meil man dieß bequemer 
findet ,: als mühfame Bemerkungen 
der Arzneimittel, der Rranfpeitszu: 
fälle, Diät, u. f. w. Die Aerzte 
geben fich nach Belieben als franf an 
oden verreifen, ohne irgend Jeinand 
den Auftrag gegeben zu haben, die 
ihnen anvertrauten Kranfen, während 
der Zeit zu beforgen, daher ſich als; 
deun Miemand, als höchftens die 
Märterin, um dieſe bekuͤmmert. Dies 
fer unverzeißlichen Nachlaͤßigkeit hal⸗ 
ber hat man es. für noͤthig befunden, 
auch Medici fecundarit. anzufegen, 
‚welche diejenigen Lücken auszufüllen 
beftimmie find, Die durch Vermächläfs 
figung der Primatien entſtehen. Die 
innere Einrichtung: des Inſtituts wird 
dem Wiener allgemeinen Kranken; 
baufe immer ähnlicher werden, weil 
Dr. Battiſti an demfelben ale Mes 
dieus primarius feit feiner Errichtung 
augefegt war a), und folglich genau 
mit derfelben befannt geworden iſt. 
Eine aͤhnliche Einrichtung wie bei jes 
nem, in Nückficht der Speiſung der 
Kranken, wird hier naͤchſtens einge 
führe werden. Bis jege beforgt es 
der Koch auf die Weife, daß er alle 
Victualien fpecificiet berechnet, Nicht 
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alle Wiener medicinifche Verord⸗ 
nungen find bier übergepflanze, und 
weil dieß vorzüglich eines Mittels hals 
bet für praktiſche Aerzte wichtig ift, 
fo-darf ich diefen Umftand nicht übers 
geben. Hier nemlich werden alle 
verfcjiedenen Zubereitungen des 
Queckſilbers verordnet, felbft die 
nicht ausgenommen, den dort manche 


Aerzte nur als Gift, und nie als 


Arzneimittel wollen gelten laſſen, z. E. 
den GSublimat, und der daſelbſt 
fo hoch gepriefene Aſtragalus wird 
bier gar nicht gegeben. Hier werdan 
venerifche Uebel nach Erforderniß 
durch innerliche und Aufferliche Queck⸗ 
filberzubereitumgen geheilt, 

Drei Talentvolle Wundärzte, die 
mit vieler Derterirät operiren b), find 
den Kranken in dieſer Anſtalt zur 
Hülfe gegeben. 

Ver berüchtigte Moſcati ift zus 
gleich dem Gebaͤhr⸗ und Findelhaufe 
vorgefeßt, und dadurch berühmt, daß 
er fich fo viel Mühe gegeben, uns von 
unferer Schuldigkeit, aufallen Vie⸗ 
ren zu geben, zu überzeugen. Yes 
doc) dient es zu feiner Ehre, daßer 
jegt alle möglichft aufzutreibenden 
Eremplare felbft auffauft. Er feiftee 

M 2 der 


a) Er ift nebft Dr. Mellin, der nach den Faiferl. Niederlanden als, Director des 
Medicinalivefens gefchickt wurde, von ı2 Aerzten der einzige am Leben, die im 
Fahr 1784. dem neuen Hofpital vorgefegt wurden, und wahrſcheinlich würden 
much fie nicht mehr unter den kebendigen fenn, wenn fie in Wien geblichen wäs 


ren. 


24 Aerzte deffelben find feitdem überhaupt geftorben. Aus diefer auf 


fallenden Aerzte Mortalität mag man ſchließen, wie nachtheilig es für die Pas 
tienten felbit * muß, wenn zu viel derſelben, in einem Hauſe gehäuft find. 


b) Unter den wichtigern Operationen ift Steinfchnitt eine der häufigfien. 
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der Stadt als Geburtshelfer um fo: 
wichtigere Dienfte, je feltener dies 
Gefchäft im vorurtheilvollen Italien 
in der Aerzte Händen ift, und wird 
als Lehrer diefer Wiffenfchaft doppelt 
wichtig. | 

Baletta, ein fo furhtfame Mann, 
daß man ihn nach: feinem Aeuſſern 
für feinen Italiaͤner haften mürbe, 
bat über ein vitium innatum am 
Schenkelfuochen, und verfchiedene 
merkwürdige Gegenſtaͤnde ſebr ſchoͤn 
geſchrieben. Er beſitzt eine zahlreiche 
pathologiſche Knochenſammlung, die 
ih zwar bier nicht ausführlich bes 
ſchreiben kann, aber ein Stück darf 
ich nicht übergeben, das dem praßs 
tifchen Arzte fo wichtig if, und durch 
meine Anführung wielleicht manchem 
geidenden zum Nußen und Linderung 
gereichen kann. in vornehmes 
Frauenzimmer litte lange Zeit an eis 
nem folternden Schmerze länaft dem 
Schenfel, Niemand glaubte fih in 
der Erkenntniß der Krankheit zu truͤ⸗ 
gen, wenn er es für das Malum ifchia- 
eicum, (Huͤſtweh) erfannte, und 
dennoch Fonnte es Peiner heilen. Keim 
Arzt, Fein Mittek blieb unverſucht, 
und doch nahmen der Patientin Mars 
ter fein mohlchätigeres Ende, ale 
durch — den Tor. Zum Gluͤck 
für ähnlich Leidende wurde der Leich— 
nam geöfnee, (die Menfchheie und 
der Nußen, den erste leiften, würde 
viel gewinnen, wenn man fie oft zu Lei⸗ 
chenoͤfnungen aufforderte — ) und 
'man fand in der Beckenhoͤhle einen 
Abſceß, deſſen Eiter die Gelenkpfan⸗ 
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ne durchfreſſen, und ſich ſo in den 
Schenkel ergoſſen hatte. Das Bek⸗ 


ken der Verſtorbenen iſt aufbewahrt, 
und beweiſt die Wahrheit dieſer Kran⸗ 
kengeſchichte. Mit inniger Freude — 
und welcher Menfchenfreund wird 
mit mie nicht gleiche Gefühle har 
ben? — . erwähne ich bei diefer Ges 


fegenheit, daß Vorurtheile gegen Leis 


henöfnungen in Italien, wo nicht 
völlig ausgerottet, Doch außerordent: 
lich gemildert find. - Es bringt dies 
einer Mation um fo mehr Ehre, die 
in taufend andern Lebensangelegenbeis 
ten, den Verſtand mie Füßen tritt, 
und Start. defien am betrüglichen 
Gängelbände der Vorurtheile geleitet 
wird. Sch felbft habe keichenöfnuns 
gen fogar in dem Kirchen gemacht, 
nachdem nur die gewöhnliche Todten⸗ 
meffe gebaften war, ohne daß dies im 
mindeften ein Aufſehen erregt hätte. 
Endlich En 

Cera. Wenn nicht: ein fo ber 
Fannter, doc ſehr guter Wundarzt, 
der auch die ſtaͤrkſte chirurgiſche Praxis 
in der Stadt uͤbt. 

Reinlichkeit fehlt in dieſem großen 
Hoſpitale ſo ſehr, daß der Hotten⸗ 
totte und Kamtſchadale in Erſtaunen 
geſetzt werden wuͤrde. Selbſt der 
Direktor ſprang, wie er mich fuͤhrte, 
vor einigen Zimmern zuruͤck, weil 
ihn der Geſtank verſcheuchte. Zum 
großen Theile ruͤhrt dies von dem 
entfetzlichen Umſtande ber, daß die 
Abtritte, welche auch in Privarhäus 
fern weder reinlich noch verjchloffen 
gehalten werden, ſoviel mepbitifche 

| Dünfte 
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Dimfte in die Atmoſphaͤre miſchen. 
Nicht: ohne: Urſache hahe ich die Er⸗ 
wartung; vom jetzigen Director, :daß 
er Sorge fuͤr die Verbeſſerung dieſes 
großen Fehlers tragen werde. Das 
Gebaͤude iſt fo groß, daß manche 
Zimmer leer ſtehen, und doch ſind 
die Kranken in andern gehaͤuft, bloß 
damit die Aerzte mit mehr Bequem⸗ 
lichkeit ihre Beſuche machen können: 
Aus derſelben Urſache liegen in einem 
Kreuiſaale zu ebener Erde 400 kran⸗ 
ke Weiben, wovon die nachtheili⸗ 
gen Folgen ohne meine Darſtellung 
in die Augen leuchten. Auch den 
gerechten Vorwurf mache ich ei— 
ner Krankenanſtalt, bei welcher auf 
feine Koſtenerſparung zu ſehen noͤthig 
iſt, daß fein einziges Zimmer geheizt 
werden: fann, Manche Krankheiten 
würden oßne Zweifel ihre Endfchaft 
gefhwinder erreihen.; : und: bei der 
ftarfen ungewöhnlichen Kaͤlte im Wins 
ter 1789. entſtand daraus fein gerins 
ger Nachtheil für das Wohl der kei: 
denden, In einem Zimmer, gleich 
beim Eingange, hält eine Commif: 
fion tägliche Sigungen, die-aus eis 
nen Arzte (dee oft abwechſelt) 2 
Wımdärzten und einem Schreiber be 
ſteht? diefe unterfuchen die ankom⸗ 
menden Kranken oberflächlich, um fie 
nad) der dadurch erhaltenen Kenntniß 
in die verfchledenen — J * 


theilen. 


Es iſt auffallend, und der Venteer 
Pung wert, daß die twichtigften me 
dieinifchen Stellen in mehrern Städs 
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ten-Staliens von Ausländern ,. vor 
zuͤglich Deutſchen, befteider find. Der 
Leibarzt des Erjberzogs Ferdinand, 
ift Herr Thonhänfer ein Tyroler, 
der vorzäglichfte praftifche Arzt in Ges 
nua ift Here Barb ein Britte; Hr. 
Stoͤrk und Lagufi, (fonft Hafens 
oͤrl) Leibärzte des Großherzogs von 
Tofcana, find Teutfchez dem Schweis 
ger Tiffor, und Frank dem Deuts 
ſchen, verdanft die Univerfität Pavia 
fo große. Verbeſſerungen, und der 
Directonzdiefes: Hofpitals ift. wenig⸗ 
ftens in Wien unter Herrn Quarin, 


dem Mufter eines guten Spitaldis - 


rectors, gebilder. Auch beide KHofs 
apothefer in Mailand und Florenz, 
find Deurfche. Uber wie fann auch 
der Italiaͤner in feiner jegigen Stims 
mung etwas folides leiſten? — 

La mattiny una mefleta 

‚Dopp mangiart; una bafleta 
E la fera una Donnetta. 
(Des Morgens zur Meffe, mohfges 
fpeift zu Mittage, nachher Mufif und 
des Abends, eine Herzensangelegen: 
heit) ift ihr Mationalfprächwert! 
Wieviel Zeit läßt zu Dienftespflichten 
die Befriedigung dieſer Wünfche noch 
übrig? — Auch ſuchen fie auffer dies 
fer feine Gluͤckſeligkeit. 

Ein großes Zimmer dieſes Kram 
kenhauſes ift einer frommen Stiftung, 
die die fanta corona genannt wird, ges 
widmet. Durch diefe Stiftung wers 
den nemlich arme KHranke, die nicht 
ins Hoſpital wollen, mit Arzneimit⸗ 
teln und Aerzten unentgeltlich beſorgt. 
a2 Aerzte (nicht gerade. wea 
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tals) find faͤmmtlich mit 1066 
MWienergulden jährlich befofder, Da 
aber der Lohn fuͤr jeden einzeln ge 
ring iſt, und die Geſchaͤfte durch wer 
nigere Nerzte verrichtee werden koͤn⸗ 
nen, fo mird tan, um durch ver⸗ 
mehrten Gehalt,groͤßern Dienfteifer 
zu erwecken, die Zahl derſelben eins 
ſchraͤnken. Auch traue mar ihrer 
Dien ſitreue ſo wenig, daß Geiſtliche 
zu ihrer Werauſſicht beſtellt nd; 
Dies Mißtrauen, welches jeden Deut 
fchen zum Mißmuthe beugen wuͤrde, 
kuͤmmert den Italianer nicht, weil 
ſein Wunſch hinreichend befriedigt iſt, 
ſobald er das Geld der Stellereinizin 
nehmen hat. 2 diefer Werzte müffen 
twechfelsmeife alle Morgen, jeder eine 
Stunde in diefem Zimmer zubringen, 
um Patienten, denen ihre Kranfheit 
erlaubt, umberwandern zu fönnen, 
Regeln und Heilmittel zur Wieder: 
rn ihrer Geſundheit zu geben, 

ie Stiftung ift fo reichlich dotiert, 
daß die Wahl, ſelbſt der Foftdarften 
Arzneien , Peine Einfchränfung lei 
der. Jedes Recept muß mit Santa 
corona und eines Ürjtes Namen um: 
terfchrieben feyn, - um dem Kranfen 
unentgeltlich die Herfchriebene Arznei 
verabfolgen zu faffer, Oft ſtellt ſich 
dem Arzte in feinen Bemuͤhungen, 
Bet ſolchen Atiſtalten, die Schwierig: 
keit des Mangels ver tebensmittel ent⸗ 
gegen; denn wie unvollkommen wuͤrkt 
die beſte Arzenei, wenn ‘der Magen 
Hunger leidet? — aber auch dieſe 
Schwierigkeit iſt hier gehoben, weil 
mehrere Kloͤſter durch beſondere Ver⸗ 
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maͤchtniſſe; die Speiſung dieſer Kran⸗ 
ken uͤbernehmen. Dies Hoſpital diene 
and) den Studenten von Pavia zur 
Zeit der großen Ferien zur Lehranſtalt. 
In diefen 4 Monaten kommen fie 
bäufig Hießer, um Kranfpeiten in der 
ratur kennen zu lernen, denn in 
Davia wird in diefer Zeit nicht als 
fein gar fein litterariſches Geſchaͤft 
errieben, ja nicht einmahl die Bir 
bliothek geöfner,, fondern ein: Aufent⸗ 
halt daſelbſt, ift wegen des der Stadt 
fo nahen’ Reisbaues , "deffen: Felder 
immer mit Waſſer uͤberſchwemmt ſeyn 
muͤſſen, der Geſundbeit ſehr une 
heilig. .. 
So wichtig’und moßtehätig aud) 
diefe in der Stadt befindlichen Ans 
falten, zur Heilung oder Erleichter 
rung der an Gefundheit leidenden Ars 
men find , fo wird doch damit die 
Sorgfalt der malländifchen Rehie⸗ 
rung. über diefen Gegenftand nicht bes 
graͤnzt, fohdern dieſe erſtreckt ſich über: 
alle Theile des Reichs, wo ſie Huͤlfs⸗ 
beduͤrftige Kranke ſieht. Zur Zeit 
meines Aufenthalts daſelbſt, entſtand 
eine Epidemie im ‘einem Dorfe am 
Lago di Como ,:von welcher nach 
Obliegenheit des Ortsobrigkeit dent 
Kreisgouvernene Anzeige gemacht 
fourde, Diefer flattete Bericht das 
Bon an das Gouvernement in Mais 
land ab, melches fogleich: einen Arzt 
dahin fchicfte, mit dem Verſprechen 
alles zu billigen, was er zur Verhuͤ⸗ 
tung der fernern Verbreitung; und 
Heilung dieſes herrſchenden Lebels 
anordnen wuͤrde. Seine erfte Sorge 

er⸗ 
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erſtreckte ſich anf Betten die A 
muth deriiälihnifthen? Bauern iſt fo 
groß, daß ſte nie. rigene Betten ha⸗ 
ben, Adie aus dem naͤchſten Hoſpita⸗ 
le gebracht, und in die Kirche als 
Das groͤßte, folglich ſchicklichſte Ger 
baͤude geſtellt wurden. Er verſchrieb 
ferner auf oͤffentliche Roſten jedem eins 
zelnen Patienten die Arzneien, die et 
aus eigenem Vermoͤgen nicht bezah⸗ 
len konnte; ja er theilte ſogar denen 
Geld aus, deren Duͤrftigkeit ſo groß 
mar: daß fie Die noͤthigen Mahrungs⸗ 
mittel ; sicht “anzufaufen im Stande 
waren. Jene Epidemie charafterö 
firte fich durch den fonderbaren Zu: 
fall, daß oben und unten. viel Wuͤr⸗ 
mer ‚ohne Mitrel Dagegen genommen 
zu haben,  abgiengen, und weil fie 
außerdem fauligter Are war, ſo wurde 
aud Sffig zum Trinfen und Räus 
chern auf Öffentliche Kofler vertheilt. 
Die / praktiſchen Aerzte. machen ihre 
gewöhnlihen Krankenbeſuche oft 
Abends nach 121 Uhr, denn ſie haben, 
wie fie ſich feſt uͤberzeugt halten, nicht 
früber Zeit, welches aus folgender 
Eintheilung und Anwendung derſel⸗ 
ben deutlich zu erſehen iſt. So wie 
J ırsa HF 1 —— 
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der, Zignor Dottore des Morgens 
auffteht, kleidet er ſich im, Mor gen⸗ 
kleider, um deſto eher zu feiner 
Donna zu kommen, und die Pflich⸗ 
ten eines treuen Cavaliere ſervente c) 
erfüllen moͤge. Darauf wird gefruͤh⸗ 
ſtuͤckt, und leere Geſpraͤche uͤber Buffo 
und Prima Donna der jetzigen Oper 
fuͤllen die Zeit aus. Dieſe ſchaale 
Converſation wird durch Hausfreun⸗ 
de, welche nun auch Audienz bekom⸗ 
men, vermehrt, und ſo naht unter 
jeittoͤdtenden, gedankenloſen Beſchaͤf⸗ 
tigungen der Mittag heran. Sind 
fie zu Tiſch gebeten, und: das iſt bei 
unvenbeiratbiten Werzten flets der Fall, 
fo baden fie ſchon Mühe, Die Zeit. 
zum Haarkraͤuſeln und Kleiden zu ges 
winnen. Zum frübeften wird um 3 
Uhr geſpeiſt, hierauf der Nachmits 
tagsrube gepflegt, und nachher die 
Kleider; welche auf dem Corſo d) glaͤn⸗ 
zen follen, angelegt. Iſt dies mwichs 
tige, Geſchaͤft vollbracht, _ ſo geht es 
ins Schaufpielhaus, oder in Familien⸗ 
geſellſchaft· Woher) foll-bei jo wich⸗ 
tigen Befchäftigungen der mailändis 
febe Arzt auch Zeit hernehmen, früs 
ber qu deren Huͤlfe zu eilen, deren 
ii — fol⸗ 


— J 


e) So nennt man den Mann/ der des Gatten eheliche Rechte theilt. Der Ehe⸗ 
mann verläßt fein Weib des Morgens in aller Frühe, theils um ihren Savas 
liere fervente Dlag zu machen, theils feinen eigenen Dienft in diefer Nücficht zu 
verfehen. Diefe Sitte ift fo gewöhnlich, daß ed dem Eheherrn fogar zur Schande 


gereicht wenn -. 
‚» * Rh dem: Gefpötte frei zw geben; 


ewoͤhnliche Env. fern. feine Ehefran verlaflen hat. Ohne 
fann die Fran durch ihren Gatten an Feine 


Öffentlihen Derter gefhhre werden, ja er y' ſich nicht einmahl in Geſellſchaft 


mit ihr abgeben, ſondern dies alles gehört 


uͤr den Eavaliere fervente, 


&) Ein Nationalverguhgen , von welchem ich den Wegrif nachher gebe. 


r yennd 
FF) FUnAE Er 


7 Ne‘ 
’ Kr 


-r}: 
37 019 buy 143% Var 


207 


folternde Schmerzen ihnen Ströme 
von Thränen auspreffen, oder die 
deshalb mit dem Tode jegt rangen, 
und einer lieben Familie entriſſen wer 
den, weil zu rechter Zeit ihnen Peine 
Huͤlfe angedieh, und weil fie ſo um 
glücklich waren , einem Unmenſchen 
von Arzt in die Haͤnde zu fallen, 
dem der Harlequin auf dem Theater 
mehr Vergnügen verfchafte, als die 
Erfüllung der füffeften Menfchenpflich: 
ten. - — Gemeiniglich machen juni 
ge Aerzte ihr Glück durch den Schuß 
einer angefehenen adelihen Familie, 
von der fie ins Haus und an den 
Tiſch genommen werden, Dieſer zu 
Gefallen muß mancher den von ihr 
geſchuͤtzten Arzt wählen, welchem et 
fi außerdem nicht anvertrauet hätte. 
Oſft iſt er feiner Schußfamilie in Hei 
fung folcher Uebel, bei denen man 
gern Verſchwiegenheit beobachter, 
von Wichtigkeit, oft wird er dem Ea; 
valiere fervente in nörhigen Fällen 
adjungirt. Be: 

Am Spirale der barmherzi⸗ 
gen Brüder, werden auf eine men: 
fbenfreundliche Weife 100 Kranke 
unentgeltlich’ verpflege, welche! im ei⸗ 
nem großen gemeinfchaftlichen Saale 
zu ebener Erde, in Betten mit Gar: 
dinen verfehen, die in hinlaͤnglicher 
Entfernung von einander geſtellt ſind, 
bequem liegen, daber Kranke al⸗ 
ler Art ſich gern hieher bringen af; 
fen. Im zweiten Stockwerk iſt eine! 
Abtheilung fuͤr vornehmere Kranke. 


J 
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Eine Stiftung, welche nach und nach 
von einzelnen begäsereen Familien ges 
macht, und daher zunächftifär derem 
Kranfe, Hausvermwalter,. Kammer⸗ 
diener, u. ſ. w. beſtimmt iſt. Iſt ein 
Bette nicht beſetzt, ſo werden auch 
andere Kranke aufgenommen, welche 
zu ernennen, die Familie das Recht 
beibehaiten hat, von der die Stiftung 
deſſelben herruͤhrt. Letztlich iſt ſeit⸗ 
waͤrts noch eine dritte: Abtheilung, 
worin 14 Beiten befindlich find, die 
fich die Brüder im Fall des Erfrans 
Pens, welches ihrer Dienftgefchäfte 
balber oft der Fall ift, ſelbſt vorbe 
halten haben. Die Führung der 
Rechnungen, Darreihung der Arz⸗ 
nei und jede andere Aufiwartung. und 
Beſchaͤftigung laffen die Brüder un⸗ 
ter ſich abmwechfeln , nur Apotheker 
und MWundarzt bleiben, weil eigene 
Kenntniſſe dazu erfordert werden, im⸗ 
mer dieſelben. "Die Anſtalt hatte zu 
meiner Zeit zwei Brüder nach Paris. 
geſchickt, um Wundarzneitunftzu 
erlernen, »Die medicinifche Aufficht 
führt‘ ein Arzt aus der Stadt, „der 


‚feine Befuche ein, , im nörbigen Falle 


2.maf des Tages mwiederhopfti- (ya 
der Apotheke diefer Anftalt, werden 
nicht nur für dieſes Haus die Arzneien 
bereitet, 'fondern jeder Einwohner des 
Orts kann feine Recepte hier verfertige 
erhalten. Ja man koͤmmt vorzugs⸗ 
weiſe hieher, weil ſie im Anſehn ſteht, 
unverdorbene und aͤchte Mitiel zn ver: 
kaufen. — ° 


Die Fortfegung forgt künftig. 


Erratum. In der Kubrif einiger Eremplare vom 1aten Stud des Magazins fieht der 
ııte Februar flatt des bten Februar. 
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⸗ | Rom Herm Hofmeditus Domeier, 
( Bortfegung.) 


us ſpaniſchen Zeiten bat ſich 
noch eine Einrichtung erhals 
. ten, die man das Collegium 
medicurs nohile nennt, bie aber nun; 
mehr wohl ihr böchftes Alter wird ers 
reiche haben. Adeliche Familien haben 
einen Fond errichtet, um armen Juͤng⸗ 
fingen ihres Standes die Medicin ers 
fernen zu laſſen. Leider, verließen 
fich diefe gewoͤhnlich auf ihre Verbin, 
dungen, und wurden fchlechte Aerzte, 
weil fie durch jene in Gefchäfte kamen, 
und ihr Doktordiplom der Sauvegars 
debrief fuͤr ihr Morden war. Dies 
Collegium genoß, ſolcher Stuͤmpermit⸗ 
glieder ohnerachtet, manche Vorzüge, 
die es durch des thaͤtigen Franks Vers 
mittelung nunmehro entbehren muß. 
So wollten Sie j. E. dem mebdicinis 
ſchen tandescollegio nicht unterworfen 
feyn, fondern ein unabhängiges Corps 
ausmachen, u. m. a 
Am fchiffbaren Kanal Naviglio 
der mitdemabdriarifchen Meer in Ber; 
bindung fließt, liegt auffer dem ſchon 


erwähnten großen Krankenhauſe in 
ziemlicher Entfernung eine zweite fehe 
wohlthätige Anftale, welche mit als 
lem Rechte das Ospedale dei Vecchü 
heißt, weil es ein Zufluchtsort für 
soo Perfonen beiderlei Gefchlechts 
ift, die durch Alter unvermögend 
find, ihren Unterhalt zu erwerben, 
Nach ihren Fähigkeiten werden fie au 
beftimmte Arbeiten verwiefen, von 
welchen der dritte Theil des Gewinns 
fies, obgleich fie jedes Bedärfniß, 
ſelbſt Kleider unentgeltlich erhalten, 
bem Arbeiter zu feiner eigenen belies 
bigen Anwendung gehört, Für dies 
jenigen in biefer Zahl, welche ſowohl 
an acuten Kranfheiten leiden, als 
auch für die Unheilbaren, find eigene 
Kreanfenzimmer eingerichtet, und ein 
eigener Arzt ift der Anftalt vorgefegt. 
Die Stiftung ift alt, aber die Vor⸗ 
fchriften für Reinlichkeit und Ord⸗ 
nung, welche ‚fireng befolgt werden, 
verdankt fie dem guten Joſeph. Sie. 
fpeifen mit fo viel Reinlichfeit, daß 

9 man 


— 
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man fein Bedenken haben fönnte, 


mit ihnen an ven Tifch zu geben, da. 


fogar ein Jeder mirtäglich feine Porz 
tion Wein bekoͤmmt. Die $uft fand 
ich gut durch das ganze Haus. Es 
wird deren Reinigung durch Die freie 
tage des Gebäudes, das auf der eir 
nen Seite durch den TTaviglio und 
auf der andern durch einen fchönen 
großen Garten begrängt wird, auffer: 
ordentlich befördert, 

Einen Umftand darf ich, indem 
ih von Mailand rede, nicht unbe: 
rübrt laffen, weil er gerade in diefer 
Stadt fo fehr auffälfe, die einen deut; 
ſchen Landesherrn hat, und Deutſch⸗ 
land fo nahe liegt, ja deren rauhe 
italiänifche Mationalfitten durch bei: 
nahe 4000 deutfche Einwohner fo fehr 

emifdert werden. Kaum find 3 
* verfloſſen, wie ein Barbar, ein 
Wundarzt, dem Verlangen der EL 
tern nachgab, und einen Anaben «nt: 
mannte, Die Regierung würde ihn 
zue gerechten Strafe gezogen haben, 
wenn er nicht geflüchter wäre, ehe 
man ihn gefänglich einziehen Fonnte, 

Außer einigen febon genannten ges 
lehrten Herten, und andern bie ich 
noch nachher zu nennen Gelegenheit 
haben werde, will ich hier verſchiedene 
Männer, die ihrer Schriften und 
Kenntniffe halber vorzügliche Achtung 


verdienen, anführen. Den erflen 


Platz unter ihnen nimt der Padre 
Parini ein. Er ift tehrer an der 
Brera (eine Anftale die ich unten 
ermehnen werde) eim Oriainalgenie, 


deſſen geiftvolfe Phyſiognomie gleich 


beim erſten Blicke ſehr vortheil 
für ihn ee * um Fa 


Landsleute als den vorgüglichften uns 


ter den lebenden Dichtern verehren. 
Mit Meifterzügen hat er die vier 
Jahrs zeiten zu befingen angefangen, 
bis jeßt jedoch nur den Morgen und 
Mittag im Druck herausgegeben. 
Dies veranlafte mich, ihn zu fragen: 
ob wir die Fortfegung feines Gedichte 
bald erwarten duͤrften? — „Ich 


ſchreibe für die Nachwelt, und brau: 


he mich deshalb nicht zu übereilen ; 
ih bin Dichter und fein Reimer, ”.— 
antwortete er mir mit italiaͤniſchem 
Stolze. Man hält dem Mann ei: 
gene - Unerfennung feiner Talente 
zu Gute, weil er fie befigt, aber feine 
Eigentiebe gebt oft umerträglich weit. 
Aufs genauefte erfundigte er fich, ob 
und mit welchem WBeifalle feine 
Schriften in Deurfchland gelefen 
würden? — Und unverfenubar war 
feine Freude, von Aerzten des Aus: 
landes befucht zu werden. Er glaubte 
mir und dem andern Atzte, der ibn 
mit mir befuchte, ein ſchmeichelhaf⸗ 
tes Compliment zu machen, indem er 
uns fagtr: daß mir als Deurfche 
ziemlich anftäntige Gefichtebildungen 
hätten, auch daß der Übrige Körper: 
bau nicht fo ganz ſchlecht wäre. Dies, 
und noch verfchiedenes mehr über dies 
fen Punkt fagte er. auf eine Are, die 
bei ihm die Meinung voraus feßte, 
daß jeder Deutiche eine unmenfchliche, 
ungeheure Geftalt habe. Ich erwies 
dere ihm daher, daß ich die Unge⸗ 
ſchliffenheit meiner Utahnen beflage, 

die 
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die einſt den Roͤmern eine ſolche Furcht 
eingejagt haͤtten, welche ſich bis. auf 
ihre Urenkel noch erhalte, 

Der Dadre Suave ift ein ander 
rer achtungswuͤrdiger Mann dieſer 
Stadt, um fo mehr, weil er zu den 
wenigen Italiaͤnern gezaͤhlt werben 
muß, die aus litterariſchem Intereſſe 
deutſch erlernt haben. Er verſteht 
unfere Sprache fo vollfommen, daß 
er die Idyllen von Gesner mit Ges 
ſchmack überfoge hat. Von unfern 
kebenden Dichtern fannte er Klop⸗ 
ſtock, deſſen Namen er nach feiner 
italiänifchen Mundart Signor Cor 
lobiftobi ausſprach, fo wie er Gel: 
lert, Signor Dfehellerdo nannten). 


Der Padre Pini, ein kenntniß⸗ 


voller und eifriger Mineralog, hat 
eine Steinart zuerft befchrieben, Die 
er, weil er fie auf dem St, Gotthard 
fand, nach deffen ehemaligen Damen, 
Adırlaris nannte, Es ift ein hats 
ter Stein, der am Stahle Feuer 
giebt, eine fehr feine Politur annimt, 
und in das Gefchlecht der Quarze ge 
bärt. Diefer thaͤtige Mann iſt der 
anfehnlichen Naturalienfammlung des 
Ktofters, in welchem er lebt, vorges 


feßt, und lehrt Naturgeſchichte aus 
Amtspflicht Öffentlich. 

In ſo fern Vergnuͤgungen einen 
weſentlichen Theil an unferm Wohl⸗ 
befinden haben, und daher jedem 
praftifchen Arzte die Hauptneigungen 


feines Publiftums von MWichtigfeie 


find, darfich ein allgemeines Natios 
nalvergnügen, dem befonders biefe 
Stade gehuldige hat, micht ganz 
übergehen, Es wird meine $efer um 
fo mehr unterhalten , meil wir von 
einem ÄbnlichenBergyügen in Deutſch⸗ 
land nichts wiffen. Jeder nemlich, 
wer eigene Equipage hält, vorzüglich 
bie Frauenzimmer folcher Familien, 
fahren von ihrem Haufe bis zu der 
Straße, melche diefer Unterhaltung 
In jeder Stadt beftimmt ift, und das 
ber vom ig ſelbſt Corſo ges 
nannt wird. Man waͤhlt hiezu ge⸗ 
woͤhnlich die laͤngſte, deren Breite 
auch ſo betraͤchtlich iſt, daß an bei⸗ 
ben Seiten Wagen halten konnen b). 
Männer figen bei dieſer Spazierfahrt 
feltener im Wagen, bagegen fliegen 
dann die Eavalieri ferwenti an den 
ſtillhaltenden Wagen, um der Dante 
Eis, Erepino, kimonade, Appelfis 

O 2 nen, 


2) CH if der itallaniſchen Mundart eigen, alle Wörter mit einem Gefbftlanter ju 
endigen, und das G vor einem i und e wie Dich. zu prononciren. 


b) Diefe Straße zeichnet fih in Mailand — ——— vortheilhaft aus; ſie faͤngt 


ſchon außer der Stadt an, und geht in derſel 


n noch weit fort, außerdem lies 


gen vortreffliche Gebäude an derfelben. Selbſt der einzige Öffentliche Garten 
diefes Orts, den der Erzherzog aus einem Kapusinerflofter mit deffen Garten 
bat einrichten laffen, und in welhem man Erfrifchungen aller Art haben, auch 
Zimmer miethen fann, um Sommerfuren zu gebrauchen, liegt an derfelben, 
Die Spaziergänge aber geben noch nicht binreichenden Schatten. 
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nen, Bisquit, Michini und andere 
Erfrifhuugen, aus dem nächften Kafı 
fechaufe zu bringen, Die am Corfo 
febr häufig anzutreffen find, durch 
Geſpraͤche ihr gegenwärtig angenehm 
zu werden, und ihre Erwartungen 
für die Zufunfe zu fpaunen. - Maͤn—⸗ 
ner, die nicht durch Meigungen oder 
Dienft an einen Wagen gefeffelt find, 
fpazieren dieſe Straße auf und nieder, 


entweder mit einem Öefellichafter oder 3 


allein; und im feßtern Falle fegen fie 
ihre Unterhaltung einzig darin, daß 
fie gefehen werdeh, und ihre Nerven 
durch die fchönen Gefichter im Wa⸗ 
gen Spannung erhalten. Dies Ver: 
guügen fängt mit der Une Maria 
Zeit — wie man es hier nennt, — das 
ift, mit der Abendoämmerung an, und, 
dauert bis zum Anfang des Schaus 
fpiels, alfo etwa eine Stunde. Mit 
vorzüglicher Pracht, und zahlreicher, 
wird der Corfo zur Carnevalszeit ges 
halten, da denn fogar diejenigen, 
welchen eigene Equipage fehlt, Mieth: 
magen und Ertrapoft nehmen, um 
* eine Stunde zu halten. Ja man 
aͤhrt zu dieſem Zwecke, alsdann aus 
den Landſtaͤdten zur Hauptſtadt, die 
dann mit der Zahl der goo eigenen 
‚Equipagen des Ortes feibft, eine be; 
traͤchtliche Reihe ausmachen. 

Ich wende mich von diefem fonder: 
baren Volksvergnuͤgen zum Peſtſpi⸗ 
tole, das im 15 Jabrbhundert ers 
Bauer ift. Es ift zwar faum noͤthig, 
feine Eriſten; anzuführen, weil man 
es gegenwärtig zu einem Pferdefialle 
gebrauchte. Jedem wird wohl, und 
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der Stolz des Arztes rege, wenn er 
Spitäler für Peſt und Ausſatz leer 
ſieht, die jegt nur von der Noth der 
Vorfahren zeugen. Es liege fehr 
nahe vor dem Thore, und entfpriche 
ſchon in diefer Ruͤckſicht feinem Zwecke 
nicht völlig; zum Gluͤcke wird wahr, 
fheinli in unfern Zeiten fein folches 
Haus mehr noͤthig ſeyn. Eben fe 
ſehr ift darin gefehlt, daß alle 296 
immer zu ebener Erde find, Das 
Gebäude hat nur das Erdgeſchoß, 
welches in einem großen Viereck ers 
bauer, und nach der innern Geite 
nit Colonaden umgeben iſt. In dee 
Mitte des eingefchloffenen Plaßes ift 
eine Kapelle errichtet, Damit die Kran⸗ 


fen ſaͤmmtlich der Meſſe beimopnen 


koͤnnen. 
So angenehm Leihhaͤuſer den Be⸗ 
draͤngten ſind, ſo hart ſcheint es mir 
zu ſeyn, ſolchen Nothleidenden, die 
gedrungen ſind, fuͤr baares Geld oft 
ihre liebſteu und nothwendigſten Sa⸗ 
chen zu verpfaͤnden, von dem Gelde 
Zinfen abzuziehen, welches zu deu 
dringendfien Beduͤrfniſſen verwandt 
werden muß. Deshalb verdient eine 
biefige Einrichtung mit, vorzüglichem 
Lob begleitet zu werden, die ohne Zins 
fen, Geld auf Pfänder leiht. Man 
Auch 
dem aͤuſſern nach, iſt es ein ſchoͤnes 
Gebaͤude. | 
La cofa di correzione, ( Zuchthaus) 
gebört um fo mebr zu meinem Plane, 
weil hier Verbrecher geitraft, und 
gürig zu gleicher Zeir bebanvelt wers 
den, MWentge diefer Ösfangenen tru⸗ 
gen 
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den von einem Beine zum andern eine 
Kette, viele nichts als einen breiten 
efernen Ring an einem Beine, und 
manche hatten gar Fein Abzeichen. 
Der größte Theil dieſer Suͤndiger 
fpinnt und kaͤmmt Schaaf: und Baum⸗ 
wolle. Bei diefer Arbeit ift freilich 
nie der üble, und für die Gejunds 
beit machtheilige Geruch zu vermeis 
den, Viele arbeiten in ihren eigen: 
thuͤmlichen Profefjionen, als Schreis 
ner, Schufter, u. f. m. und nur in 
den Zimmern, worin viele fich zu glei: 
her Zeit aufbalten, ift ein Zucht: 
knecht gegenwärtig. Das Haus hat 
eine ſchoͤne Lage auffer det Stadt amt 
ehemaligen Walle, anf einer kleinen 
Anhöhe . Ein auffallendes Verhaͤlt⸗ 


niß yroifchen beiden Geſchlechtern war 


bemerkbar, denn es waren 200 Maͤn⸗ 
ner und nur ein Weib hier einge⸗ 


ſperrt 

Die Bapelle des Beil. Chriſtoph 
verdient hier einen Plag, weil durch 
eine ſeht wohlthaͤtige Stiftung, Kruͤp⸗ 
pel aller Art, Blinde, Stumme, 
Buceligte, Taube, Hinfende, Auf 
fäßige, Rhacrische, u. m. a. Allmo⸗ 
fen. darin empfangen, und dann in 
Mroeeifion durch die Stadt ziehen. 
Unpaffend und unſchicklich nenne man 
dieſe Verſammlung, die Befellichaft 
Des Heilandes. 


Das Barnabiterfloffer zu fe 
ben, darf Niemand verjäumen, der 
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tiebhaber von natürlichen Seltenheir 
ten ift, die er hier zahlreich und wohl⸗ 


geordnet findet. 


Brera c) heißt ein im prächtig grier 
Hifchen Geſchmack erbauetes Inſti⸗ 
tut, worin Hiſtorie, Philoſophie, 
Mathematik, Aſtronomie, Phyſik 
und verſchiedene ſchoͤne Kuͤnſte, un 
entgeltlich gelehrt werden. Vor Zeir 
ten war das Gebaͤude ein Jeſuiterklo⸗ 
ſter, daher iſt es das beſte in der 
Stadt, wie man dies gewoͤhnlich bes 
merkt. Aus eben der Urſache find 
noch mehrere Erjefuiten an der Ans 
ftalt Lehrer, melche vorzugsmeife im 
dem Gebäude wohnen. Eine Hauptr 
zierde ift eine ausgefuchte, zahlreiche 
und im nördlichen SYtalien die volle 
ftändigfte Bibliothek, weiche 70,000: 
Bände, umd unter Diefen für ven 
Arzt dadurch große Schaͤtze erhalten, 
dag Kaiſer Tofepb vie angefaufte 
Zallerifhe Bibliotbek Hieber ger 
fchenft hat, Die Sternwarte ift 
in ihrer Art eben fo vollffändig, das 
beißt, das Gebäude hat fomohl die 
nörbigen Vollkommenheiten in Ruͤck⸗ 
ſicht der tage, der Höhe, ber Feſtig⸗ 
feit, der Größe, ſelbſt des flacher 
Daches, worauf man geben und In⸗ 
Arumente itellen kann, als. auch der 
aſtronomiſche Apparat fomohl gear: 
beitet und fo zablreich, daß jede aflros 
nomiſche Abſicht Damit erreicht wers 
den kaun. Ein Mauerquadrant von 

Eantz 


€) In ältern Zeiten hieß dieſe Anſt ife Beaida, welches man nun dem lateiniſchen 


Worte raedium herleiten will. 
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Canivetti, zeichnet, fich am vorzüglichs 
ften aus. Die aftronomifchen und 
meteorologifihen Bemerkungen auf 
diefer Warte, werden unter dem Tis 
tel: Ephemeriden gedrudt. 


Der botaniſche Garren. liegt 
hinter der Sternwarte und gehört fos 
wohl in Rückficht feines Reichthums 
als feiner Ordnung, an auss umd eins 
ländifchen Pflanzen, in die erfte Elaffe 
derer, welche ich in Italien gefeben 
babe. Der fehr alte Profeffor Dis 
demann, ein Erjefuit, ift der dabei 
angeftellte behrer. Er ift Fein blin⸗ 
der Anhänger des Linne, fondern 
ein Selbftdenfer , welches er durch 
feine Ausgabe des Linne bemiefen, in 
welcher man manche Zurechtweifiuns 
gen und wichtige Zufäge findet, auch 
find manche Pflanzen von ihm mit 
mebrerm Rechte in andere Efaffen und 
Ordnungen verwiefen. “Die übrigen 


Einrichtungen diefer Lehranſtalt, wel⸗ 


he manche junge Leute im Gebäude 
fetbft, außer unentgeltlichem Unter⸗ 
weiche, auch frei unterhält, gehören 
nicht hieher. 

In Rücdfiht der vielen, großen 
Öffentlichen Bibliotheken wird diefer 
Stadt nicht fo leicht eine andere gleich» 
gefeßt werden fönnen, zumal da hier 
eine fo nuͤtzliche Einrichtung getroffen 
ift, daß fih in den Stunden eine an: 
dere oͤfnet, wenn diefe gefchloffen iſt. 
Ja diefelbe Einrichtung erſtreckt ſich 
auch auf die Jahrszeiten, ſo, daß wenn 
bei der einen Ferien gehalten werden, 
die uͤbrigen offen ſtehen. Eine der 
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betraͤchtlichſten, außer der vorhin ge⸗ 
nannten, ift die Anibroſiauiſche, 
vom heiligen Carl Borromaeus 
1609. geftifte. Außer einem Mas 
nuferiptenfhaß, und Produkten der 
erften Buchdruckerfunft, zähle man 
bier 50,000 Bände, Die Zahl der 
erftern beläuft fih auf 15,000, bie. 
vorzüglich durch die Religionslehrer, 
welche der Erzbifhof Carl nach Afien 
ſchickte, mitgebracht find. Man 
fieht unter diefen eine fchöne Hands 
fhrift des Virgils auf ägyptischen 
Papier, bei welcher Petrarca cri⸗ 
tifhe Bemerfungen gemacht, und 
verfchiedene Gedichte an feine Laura 
gefehrieben hat. Außer der Schuls 
ferienzeit iſt dieje Bibliothek, den 
Sonntag ausgenommen, täglih 4 - 
Stunden zu jedermanns Gehrauche 
geöfnet, Neben diefem Biicherfaale 
ift ein anderer, der einen großen 
Miſchmaſch von Dingen enthält; 
viel Mineralien, Statuen, theil Ori⸗ 
ginale, theils Kopieen, viel antique 
Büften, u. ſ. f. Auch ein menfche 
liches Sfelet, bei deſſen Erwähnung: 
fi mehrere Reifebefchreiber nachbes 
ten: Daß es ein ſehr fchönes Frauen⸗ 
zimmer geweſen. Der Unatom aber 
findet bei einiger Aufmerkſamkeit 
bald, daß es ein maͤnnliches Skelet 
iſt. Außer diefen flieht man noch ei⸗ 
nen beitten Saal, den Gemälde 
aus verfchiedenen Schulen, und vors 
zuͤglich Handzeichnungen des beruͤhm⸗ 
ten Leonardo da Vinci, die in eis 


‚nem verfchloffenen Kaften aufbewahrt 


werden, zieren. Volkmann legt 
mit 


228 


mit Unrecht dieſem Inſtitut einen bo; 
tanifchen Garten bei. 

Die Bibliochet des Bloſters 

St. Ambrogio, das von feinem Er: 
bauer, dem Erzbifhof Ambrofius 
von Mailand , den Mamen führt, 
ift zahlreich an Büchern ımd Manu⸗ 
feripten, und in der Zeit, wenn die 
vorerwaͤhnte gefchloffen ift, täglich 
für Jedermann geöfnet. 
Der allgemeine Birchhof, il Fo- 
pone genannt, ift nach Erforderniß 
dee Gefundheit der Einwohner, meit 
genug auſſerhalb der Stadt angelegt. 
Seine Form ift ein regelmäßiges 
Achteck, welches mit. Gebäuden und 
fehönen Colonaden eingefaßt, und in 
deſſen Mitte eine Kapelle erbauet ift, 
welches alles feine Eriftenz dem Baus 
meifter Croei verdankt. Er wird 
für den fchönften Kirchhof in Europa 
gehalten, und ſieht in der Ferne mehr 
einer kleinen Kolonie, als einem Got: 
tesacker aͤhnlich; daher muß er jedem 
Reifenden auffallen, und ift gewiß 
vor mir fchon oft befchrieben worden, 
deshalb es genug ſeyn mag, feine 
tage bemerfe zu haben. 

Das bekannte Echo im Palayzo 
Simonetti, 3 italiänifche Meilen von 
der Stade entlegen, führe ich als 
eine phyſikaliſche Merkwuͤrdigkeit 
hier an, weil es jeden Laut 40 mal 
wiederbolt. Alle ſind vernehmlich, 
nur etwa die letzten ausgenommen, 
weil ſie zu geſchwind auf einanver ſol⸗ 
gen. Wenn nur wenig Menſchen zu 
gleicher Zeit ſchreien, ſo wird der 
Wiederhall fo toͤnend, als ſchrie eine 
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gegion. Merkwärdig ift der Um: 
land, daß dies Echo zufällig ent 
fanden, und feine Natur, weit man 
feine Unterfuchungen darüber arge 
ftelit hat, bis jegt umerforfcht geblies 
ben ift. Folgendes it obngefähr das 
Lokale. Ein großes, 2 Stockwerk ho; 
bes, fleinernes Hauptaebäude, bat 
2 Flügel in rechtem Winkel. Auf 
der Gallerie am zweien Stock des 
rechten Flügels muß man feine Stels 
lung nehmen, das Geſicht nach dem 
andern Flügel richten, und reden, um 
an den Unterhaltungen mit der Nym⸗ 
phe fein Späschen zu haben, Wenn 
man unter denfelben Umftänden auf 
ber gegenüberliegenden Gallerie redet, 
fo bemerkt man fein Echo, 

Obgleich architektoniſche Schoͤn⸗ 
heiten der Kirchen, nicht vor das Fo⸗ 
rum des Arztes und auch nicht zu den 
Machrichten gehoͤren, welche ich hier 
zu liefern verſprochen habe, ſo erwar⸗ 
te ich doch etwas zu intereſſtren, wenn 
ich einige derſelben, zumal in noch 
anderer Ruͤckſicht aufftelle, und nur 
erſt noch anführe, dag der Pallaft des 
Fürften Belgiojoſo der praͤchtigſte 
unter den hiefigen Privargebäuden, 
und darum fowohl, „Is wegen der 
darin befindlichen Bildergallerie 
fehenswerth ift, Der Dom an mwels 
chem der Erzbifchof als erfter Priefter 
dienet, und zu welchem er durch einen 
unterirdifchen Gang aus feinem Pal: 
lafte bequem hingeht, ift eine der 
prachtvolleften Kirchen der Welt. Ihr 
Bau murde durch einen deutſchen 
DBaumeifter Heinrich Bamodia ım 

Jahr 


‘ 
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Jahr 1388. angefangen, und ifl, obs 
gleich jährlich Damit fortgefahren wird, 
noch nicht vollendet. Man denke fich 
ein Gebäude im gothifchen Geſchmak⸗ 


fe, mit welchem der nachfolgende 


Daumeifter Peliegrini, griechiſche 
Parthien als Portale, Feufter, ıc. 
ſehr angenehm zu verbinden gewußt 
bat, 249% Ellen lang und 1483 Elle 
breit, ganz aus carrarifhem Mars 
mor aufgeführt, und daher wie ein 
wuͤrklicher Marmorfelfen anzufehen. 
6000 marmorne Statüen find an der 
Außenfeite ohne Ueberladung bereits 
angebracht, ohne die große Menge 
welchenoch nachfolgen werden. Man 
bat bei der Mufterung diefer Schoͤn⸗ 
heiten Urfache zu bedauern, daß bie 
‚obern dem forfchenden Auge ganz ent: 
zogen find, und nur für die Vögel 
dahin geftellt zu feyn ſcheinen. So⸗ 
gar alle innerlich und aͤuſſerlich anges 
brachte Treppen, und die Dächer, auf 
welchen man bequem fpazieren gehen 
Fann, find von Marmor gebauet ; 
auch eine ftarf vergoldete 9 Fuß hohe 
Madonna, ziert die Spitze des 
Thurms. In der Kirche hinter dem 
hohen Altare fteht eine Statüe, die 
ein Reifender ihres ftarfen Ausdrucks 
und ihrer anatomifchen Richtigkeiten 
wegen, zu fehen vergefien ſollte. Cs 
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iſt der heilige Bartholomaͤus, dem: 
die Haut lebendig abgezogen worden 
if. Der Schatz diefer Kirche iſt 
nad) bem in Loretto, der reichfte in 
der katholiſchen Chriſtenheit, und ges 
gen ein Trinfgeld an einen Prieſter 
fiept ihn jeder ohne Schwierigkeit. 
Die beiden Kanzeln der Kirche und . 
das Tabernafel, find von gefchlages 
nem Silber, letzteres iſt vergoldet, 
und überaus geſchmackvoll gearbeitet. 
Sehenswerth iſt ein Tanfftein ans 
einem Stück Granit verfertigt. Nach 
den Vorſchriften der ambrofianifchen 
Kirche, wird der zu taufende Menfch 
völlig unter Waſſer getaucht, aber 
diefer Stein ift noch größer, als das 
Bedürfniß erfordert. 2 Säulen 
diefes prächtigen Gebäudes (ich glaus 
be) von Dorifcher Ordnung, find 
ihree Höhe halber merkwürdig. 
60 Fuß lang find fie aus einem Stück 
Öranit gehauen, und dem Portaf zur 
Zierde gegeben. Nahe hiebei ift eine 
Mittagslinie gezogen... Gegen alle 
diefe Pracht ift der innere Gehalt ſehr 
abſtechend, denn der größte Theil der 
Menſchen koͤmmt zum Allmofenberteln, 
und nicht um Gott anzubeten, Hicher, 
oder der Kürze wegen, geſchieht doch 
beides in derfelben Zeit, 


Dear Schuß folgt kuͤnftig. 


825 


se Reed 


Hannoveriſches Maga 
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nin. 


ıst® Stuͤck. 
“Montag, den 20ten Februar 1792, 





Sragmente über Italiens Medicinalanftalten. 
Vom Herrn Hofmeditus Domeier, 
 (Zortfegung.) 


Wie Lorenzkirche in Mailand ift 
$ in Ruͤckſicht archireftonifcher 
Schönheiten die metkwuͤrdig⸗ 
flediefes Orts, in runder Form mit ei: 
ner majeſtaͤtiſch Hopen Kuppel gebauet; 
nur Schade, daß fie nicht frei genug 
lie zt. ch führe fie indeffen mehr 
aus folgender Urfah an. Im Vor: 
bofe derfelben find 16 korinthiſche 
Saͤulen zu ſehen, die noch unbeziveis 
felte Weberbleibfel eines Herkultem⸗ 
pels find. Un einer diefer Saͤulen 
Tiefer man eine Inſchrift deutlich, die 
fih anfängt: 
Imp. Cæſari Lucio Aurelio vero - 
In der Kirche Sr. Kufkorgio ift 
die Grabftätte der heil. drei Könige 
zu ſehen, welche nachher im Dom zu 
Coͤlln beigefegt find. Ä 


Einer andern Antiquitaͤt halber iſt 


eine Kirche merkwuͤrdig, die man il 
Circo nennt, und bie. jeßt der heili⸗ 
gen ria Magdalena geweiht if. 
Auf diefem Plage nemlich hatten die 


Römer ihren Cirkus, von welchem. 


das Andenken durch deren Namen 
noch aufbewahrt wird. | 

Die Kirchen St. Calimero und 
St. Giovanni a quattro faccie, 
bemerfe ich, weil auf der Stelle der. 
erftern ein Tempel des Apolls fland, 
und auf der Stelle der letzten ein dem 
Janus gemweiheter,. wie man aus 
dem jeßigen Mamen noch abnimt. 
Mir fcheint es zum Nachdenken ein 
teichhaltiger Stof zu feyn, daß von 
berfelben Nation, und an denfelben: 
Stellen zwei dem Namen nach foganz 
verfchiedene Götter. verehrt werden, 
Diefelde Abficht bei beiden, und doch 
ſprechen vorurtheilvolle Söhne wuͤr⸗ 
digen Vaͤtern die Seligkeit ab, weil 
ſie — nicht einen andern Gott, ſon⸗ 
dern einen andern Namen dafuͤr hat⸗ 
ten. War Marc Aurel oder La⸗ 
bri der Canoniſirung des Pabſtes 
wuͤrdiger? Oder verringert es die 
Verdienſte des erſtern, daß er nie 
Meſſe gehoͤrt hat? — Di ſe Materie 
iſt intereſſant, und. weitlaͤuftig, ge⸗ 

p- pa 
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hört aber nicht für mich. Ich be⸗ 
merke Statt deff:n, daß in die Stelle 
edeler Großmuih und anderer hoher 


und wiürdiger Gefühle, der heidni⸗ 
ſchen Römer, Hinterliſt der hrifllis- 


chen Staliäner getreten iſt. 

Auch im Mailaͤndiſchen, wie: 
wohl ungleich feltener als in Italiens 
uͤbrigen Provinzen, fallen vorfeßliche 
Mordthaten vor. Am zo’ April 
1788. wurde am oͤſſentlichen Tage 
der Graf Crema von einem Golds 
ſchmidt aus Jalouſie erfchoflen, und 
in der Stade felbft wurde außer ans 
dern im Jahr 1789. ein Jaͤger von 
einem geweiheten Priefter bei hellem 
Sonnenſchein, durch eine Kugel ers 
fegt. Die Veranlaſſung war diefe: 
des Geiftlihen Haushälterin, war 
* kurzem die Braut dieſes Jaͤgers. 

r Bräutigam wollte aus wohlge⸗ 
zruͤndeten Urſachen das Maͤdchen nicht 
laͤnger im Dienſte des Geiſtlichen laß 
fen. Hieruͤber entruͤſtet, waͤhlte le&: 
ferer, der Sache ein Ende zu machen, 
den kuͤrzern Weg, dem Gewiſſen ei: 
nes Italiaͤners ohnbeſchadet, und er; 
fchoß ſeinen Gegner auf der Straße, 
aus dem Fenfter feiner Wohnung. 
In der Fleinen Republik Lucca, die 
tbenig über 100,000 Einwohner jaͤhlt, 
kommen jährlich 60 Menfchen durch 
Mefferftiche um. In dem einzigen 
Rom, wo wirffich die Polizei einige 
Aufſicht Aber diefen Punkt übt, find 
vor einiger Zeit, innerhalb 9 Mona: 
ten, 40 gemordet. Im Veapoli⸗ 
tanifchen endigen jährlich 500 Mens 


ſchen ducch Meuchelmord ihr Leben; bewirkt 
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und der König von Sardinien ner: 
liert 344 durch Dolchſtiche 600 
Unterthanen, in ſeinem kleinen Koͤnig⸗ 
Dies iſt des Koͤnigs eigene 
Angabe, welche er dem Gouvernials 
rath Frank, noch mit dem Zufaße 


machte: „es thaͤte ihm weh, daß er 


es aber nicht zu verhuͤten wiſſe, weil 
ſelbſt ſeine Geiſtlichen ſo haͤuſig mor⸗ 
deten.“ Go handelt eine Sekte, tie 
ale übrigen für Eontrebande im Hims 
mel anfießt, nach der Regel: Nulla 
falus extra ecclefiam! 


Gerade gegem der Lorenzfirche fiber 
it die beruͤchtigte Schandſaͤule. 
Ein ſchauderhaftes Denkmahl, wel 
es den Namen, der Säule, jegt nicht 
verdient, weil dies Andenken nur 
durch eine Inſchrift in einem Qua⸗ 
dratfkein aufbewahrt wird, der in 
die Wand des Nachbarhaufes einge 
mauert iſt. Mach einem gefaßten 
Entfchluffe foll der Plag, wo des 
Boͤſewichts Haus einft niedergeriffen 
wurde, nie wieder bebauet werden, 
Jacob Mora ift der Name diefes 
Teufels, deffen Audenfen durch diefe 
pmfchrift erhalten wird, weil er fich 
im Jahr 1636. während einer Pefts 
epidemie, einer Vergiftung ſchuldig 
machte. 


Naͤchtliche Stadterleuchtung, 
weiche fo vielen italiänifchen Staͤd⸗ 
ten abgeht, ift bier durch Laternen 
mit Blendlampen , melche mitten 
über des Gtraße am einer kinie hans 
gen, auf eine fehr vorrheilafte Art. 


Wie 
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Wie ich die Muͤnze beſah, fiel es 
‚mir auf, daß man Gier die Scudi *) 
mie dem Bildniffe der Maria The: 
zefle prägte: Ich. forfchte nach 
‚der Urfache, und erfuhr daß Genus 
fer Kaufleute folgende jonderbare Spe 
kulation machen. Sie faufen nem; 
lich robes Silber von Spanien, be 
‚zahlen dem Kaifer die Erfaubniß, 
‚Dies. auf feiner Münze mit dem Bild: 
niffe der Maria Therefie (denn 
nur dies Geptaͤge hat bei den Türken 
Credit) fehlagen zu dürfen, und vers 
Laufen dann diefe geprägte Silber: 
münze den Türken für ihre Dukaten 
und Maturalien. ' 

Fabriken find eine große Selten 
„heit in Italien, und despalb.darf id 
«die hiefige Porcellainfabrit nicht 
‚ganz übergeben, Beides, Porcel: 
lain und Maplerei find grob, und 
‚die Formen der Gefäße, geſchmacklos, 
fo, daß ‚noch viehährige Bemuͤhung 
dazu gehört, ehe ſie unſern beſſeen 
deutſchen gleich kommen wird. Dem⸗ 
obngeachtet iſt es angenehm, in Dem 
‚Öfterreichifehen Italien dergleichen 
anzutreffen, weil man in den übris 
‚gen, Provinzen feine Spur davon 
weiß, Es berrfeht ‚bier zu Sande im 
ſolchen Gefäßen gar fein Lurus fon: 
dern jeder kauft nur fo viel, als er 
‚anumgänglich zu feinem Gebrauche 
noͤthig hat, and verlangt meiter Peine 
Eigenſchaſften, als daß die Taſſe nur 
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Eaffee oder Chokolade faſſen ann, 
Dies hindert aber den Kunſtfleiß eis 
ner Fabrik -außerordentlih. Der 
Itallaͤner liebt das Koſtbare nicht, 
weil mehr Anftrengung dazu gehört, 
um fo viel Geld zu verdienen, daß 
man das Koftbare bezahlen kann, und 
hindert daher den Arbeiter feine Kunft 
auszubilden, . 

Hier fowohl als in ganz Italien 
giebt es fehr ſchlechtes Brod, wovon 
der Einfluß auf die Gefundheit un: 


‚gleich nachtheiliger feyn müßte, wenn 


es eine fo gemeine Speife wie bei ung 
wäre. Zum Gluͤck für die Einwoßs 
ner find Reis: und andere mwohlfeile 
Speifen, dafür ein Haupterſatz (Nach 
unferns Gelde koſtet ein Pfund Reis 
nur 5 Pfennige) Das biefige Brod 
ift nicht locker, ſondern ein fefter Koͤr⸗ 
per, entweder allein vom tuͤrkiſchen 
Korn (ZeamaysL.) gebacken, oder 
wenn es auch mit Weizen und Rockens 
mehl verſetzt iſt, oder die letztern bei⸗ 
‚den Ingredienzien allein genommen 
find, fo fehlt ihm doch alles, oder wer 
nigftens das gehörige Maaß Sal, 
‚Dies richtige Gewürz zur Erhaltung 
der Gefundheit, ift hier ſehr heuer, 
‚weil die größte Menge von Deurfchs 
land und Frankreich herbei geholt 
werden. muß, und die iraliänifchen 
sandesheren einen hoben Impoſt dans 
auf gefeßt haben. Das Brod, weis 
es einem deutſchen Gaume einiger 

P 2 maßen 
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maßen trträgfich ift, nennt man bier 
Pane irancefe, (frangöfifches Brod) 
Die Herzogin von Parına an deut: 
ſches Brod und “Bier gewöhnt, bat 
daher einen Baͤcker und Bierbrauer 
aus ihrem Baterlande kommen laffen. 
Hier findet man deshalb das befte 
Brod, und vielleicht ift es Die einzige 
italiänifche Stadt, in der Bier ge: 
brauet wird, 

Obgleich der Kaifer die italiänifche 
Zählung der Tagesſtunden (bis 24) 
abgefchaft hat, fo hat man doch noch 
unicht aufreböre, darnach zu rechnen. 
Der, wenn man die Tagesſtunde nach 
unferer Weiſe angiebt, fo feßt man 
binzu, nad) franzöfifeher Uhr, weil 
man es als die ungewöhnlichere Art 
anſieht. 

Von der kleinen Stadt 

Monza, 


die in einer fo vorzuͤglich fruchtbaren 
und lachenden Gegend liegt, daß in 
guten Jahren das Gras der MBiefen 
fünfmal geſchnitten wird, und mo 
man jeßt auch anfängt, etwas Ges 
müfe zu bauen; ja biebei die Cultur 
fo weit treibt, die Vicebohnen neben 
eine ehrfifche Waizenftaude zu pflan: 
zen, damit letztere den erflern zur 
Stüße dienen, babe ich weiter nichts 
anzumerken, als daß ihrer geringen 
Entfernung von Mailand ohnerachtet, 
die etwa 1 geographifche Meilen be; 
trägt, doch ein anfehnliches öffentli: 
ches Krankenhaus unterhalten wird, 
In der ganzen öfterreichifehen Lombar 
die, weiche nur 392 Quadrasmeilen 
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Fläche enthält, zähle man uͤberhaͤupt 
45 Hofpitäler, Der Erzherzog Fer⸗ 
dinand bat hier einen Sommerpals 
faft erbauen, und daneben einen fchös 
nen Garten im englifchen Geſchmacke 
anlegen laſſen. 
Endlich nur einige Worte über 
Mantua, 


da verſchiedene medicinifche Lehrſtuͤhle 


und die beſte Hebammenſchule dieſes 
Landes ſchon ſeit laͤngerer Zeit ange⸗ 
legt ſud. Kaiſer Joſeph beſuchte 
bei der zweiten Reiſe nach Italien das 
hieſige Hoſpital, und fand eine Wand, 
welche er bei ſeiner erſten Anweſenheit 
zu errichten befohlen hatte, noch ganz 
friſch, weil man fie dann erft in aller 
Geſchwindigkeit verfertigt hatte, als 
defien zweite Anherofunft befannt 
wurde, Sein Forfcherblic® bemerkte 


dies bald, jedoch war feine Zurechts 


meifung fo gütig, daß er, wie er fie 


mie dem Finger beruͤhrte, und einen 
'merfbaren Eindruc in diefelbe mach⸗ 


te, weiter nichts fagte, als: „ich - 
finde die Wand für einen Kranken⸗ 
faal etwas zu feiche!” Er blätterte 
darauf in Meceptenbuche, und fand 
eine Drachme Mohnſaft pro dofi wers 
ſchrieben, flußte, ließ den Arzt auf 
der Stelle kommen, und erfundigte 
fh, wie das zugebe? — Letzterer 
entfchuldigte fich, daß es ein Schrei; 
fehler fey. Joſeph aber rechnere ihm 
diefen fo hoch an, daß er auf 2 Jahr 
feines Dienftes entfegt wurde, damit 
er Muße haben mögte, der Arjneis 
mittel Dofen zu ſtudiren. 
(Die Zorsfegung folgt fünftig.) 
Fort⸗ 
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Fortſetzung des im 25ſten Stuͤcks des hannoverifchen Magazins 
von Jahr 1787 von mir mitgetheileten Werfuchrs, die Kartoffeln 
aus ihren Saamen zu erzeugen, und fie hoffentlich dadurch 
zu ihrer urfprünglichen Güte wieder zu bringen, *) 


er verwichene trockene Sommer, 

"hat gar feinen Kartoffelnfaas 
men zum Vorſchein kommen laffen, 
und ich bedaure, daß ich eine vortref: 
liche Sorte füßer Pflanzkartoffeln aus 
Holland, welche die hiefige landwirth⸗ 
ſchaftliche Societaͤt unentgeltlich 
mitzutheilen die Guͤte hatte, nicht da⸗ 
zu benutzen koͤnnen. 
Der Hochgraͤfl Reußiſche Hofgaͤrt⸗ 
ner, Herr F. zu Schlaitz im Voigt⸗ 
lande, welcher obbemeldeten Verſuch 
zeleſen, und die abuehmende Ergie⸗ 
digkeit und Güte dieſer Frucht in der 
dafigen Gegend, wie andere beflagte, 
bat fi von mir ein wenig Kartofs 
felnfaamen aus, um die Daraus } 
erwartenden. neuen Pflänzlinge auf 
den Herrfchaftlihen Kammergütern 
auszutheilen, und erbielt verwichenes 
Fruͤhjahr in einem Briefe, etwa ein 
"halbes Loth Saamen. 

Die Sorgfalt dieſes Mannes, aus 
fo aͤuſſerſt wenigem Saamen drei 
Dreßdener Scheffel Kartoffeln, ih 


dem trockenen Sommer, und in einer 
etwas rauhen Gegend, zu erhalten, 
verdienet bier mit feinen eigenen Wor⸗ 
ten angeführer zu werden, und beftäs 
tiget den großen Vorzug der Zucker⸗ 
‚oder gelben Eierfartoffeln, 
„Sclaiz, den gten Nov. 1791. _ 
IIhren Brief vom ı6ten Jan. 
nebft Kartoffelnfaamen, habe ich richtig 
erhalten. Da Gieaber fo gürig waren 
und meinen ergebenften Danf nicht 
eher verlangten, als bis ich zugleich 
von dem Erfolge der Ernte Nachricht 
geben koͤnnte, fo habeich es gethan; alfo 
meinen ergebenften Danf zuvor, und 
nun zur Sache. Obngeachtet der fas 
alen Witterung für die Karroffel, 
fiel. die Ernte über alle Erwarrung 
aus. Da v. Frühi. Die Monate Merz 
und April fo ungewöhnlich ſchoͤn mas 
ten, fo fäete ich noch im Merz das 
bischen Saamen Nro. I. an einen bes 
ſchuͤtzten Ort, daß ich ihn auch im Fall, 
wenn wieder Kälte einfalfen follte, das 
für verwahren konnte, Er gieng (5 
u. li 


*) Ych bin vor 44 Jahren der erſte mit geweſen, der ſich bemuͤhete, die nuͤtzlichſte 
ber Erdfrächte, die Kartoffel, einzufhhren, und wollte Ver Ausartung derfel; 
begn nun noch gern vorbeugen helfen. - Die Bahn it gebrochen, wenn wir «us 
England und Holland zuweilen Saamen von den beften Sorten kommen laffen 


wollen. 


Dieſe Brodfrucht bat dennoch viele Feinde, worunter mancher bei 


entftehender Theurung fie verwuͤnſchet, um feinen Geldfad zu fhllen , ich bitte 
darüber gefällig im z5ten St, des hannoveriſchen Dragasins 8 767. nad: 


zuſchen. 
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lich auf, und wuchs zum Vergnuͤ⸗ 
gen. Gegen Ende Aprils ließ ich ein 
Stuͤck Gartenland zu bereiten, pflanz⸗ 
te die jungen Pflänzlinge in Reihen 
zu 3 Ellen weit aus. wurden 
-acht Gartenbeete voll, jedes 4 Fuß 
breit, 30 Fuß lang. Bei noch aus 
baltender guten Witterung fingen fie 
an, nach Wunfch zu wachfen. Den 


zuen Mai erfolgten zwei Froͤſte auf 


einander, und die Pflanzen erftoren, 
oßugeachtet ich fie bedecket hatte ; doch 
verloht ich die Hoffnung nicht, daß 
ſie wiederkommen wuͤrden, welches 
‚auch bei guter Witterung geſchah. 
Sie wuchfen nah Wunſch. Nun 
folgte große Dürre, welche fie zurück 
bielt. Im Yulius folgte etliche Tage 
‚warmer Regen, wo das Wachsthum 
fpneller wurde. Gegen Ende Aus 
guſts fingen fie an zu blühen ; ich bes 
‚merkte wierselei Blüten, und freu 

mich ſchon auf neuen Saamen. In d 

Mitte des Septembers vernichteten 
etliche Fröfte, die auch Gurcken und 
Bohnen verderbten, meine ganze 
Hofnung auf Saamen. Es erfolg: 
‚te wieder warmes Wetter, und fie ers 
holten ſich abermals, bie Blüten wa⸗ 
zen aber weg. Bon Michaelis an, 
waren 8 Tage ſehr ſtarke Froͤſte, Die 
das Kraut gar verderbten. 
ſchritte ich in.der Mitte Octobers zur 
Ernte, erhielt nad Anmerkungen 
der Blaten, vier Sorten. Die erſten 
‚und meiften find eine gerbweiße 
Art, welche ich ſchon 1773. von eis 
nem ‚Freund, unter dem Damen englis 
ſcher Eierfartoffeln erhalten, fie trägt 


Daum- 


fehe reichlich, aber nicht groß, find 
aber von delifatem Gefhmad; ich 
babe an einem Stod 233 Stud ges 
zähfet, von Hafelnußgröße nnd dars 
über, und noch viele wie Erbfen, wa: 
ren Daran. | in 
In der damaligen Theurung, da 
die Pflanzlartoffeln rar waren, hat 
diefe Sorte mir. viele Dienfte gethan, 
da ich mit wenig Ausgelegten, in kurzem 
große Stücke bepflanzt, denn fie ges 
ben mit vielen Keimen auf, die 
abgebrochen und fortgepflangt, tras 
gen eben fo teichlich, welches von 
diefer Art ein befonderer Vortheil ift, 
wenn die Pflanzkartoffeln rar find. 
Die zte Sorte war auch weiß, aber 
in Kraut und Wuchs viel größer und 
reichlicher am Ertrage. Die zte wär 
‚ganz roth und rund, auch inmwendig 
rorbflammigt, davon waren wenige, 
Die gte Sorte war die größte, Enotigt, 
‚als wenn 5 und 6 Stüf zuſammen ge⸗ 
‚wachfen wären; weis, fo groß als 
die größte Manusfauft. ch. habe 
jede Sorte befonders aufgehoben, um 
fie fünftiges Jahr, jede allein auszules 
gen. Der ganze Betrag der ‚Ernte 
won diefem Saamen, iſt zwei umd ein 
viertel Scheffel Dreßbener Maaße. 
Wäre die Witterung günftiger gewe⸗ 
fen, fo glaubeich gewiß, daß ich mehr 
als noch einmal fo viel, erhalten haben 
würde, es war. aber in bieflger Gegend 
durchgängig, daß nicht die Hälfte 
Kartoffeln, . gegen andere jahre ers 
baut worden, auch Überall Fein Korn 
Saanıen davon zu erhalten geweſen. 
Zu Das 
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Das andere bischen Saamen Nro. 
I., welchen Sie von den von Bien; 
aus überfandeen wenigen Körnern, 
tm Herbft 1790. aus zwo Saamenfap; 
feln ausgemacht, umd mit beigefügt, 
batte ich ebenfalls dünne ausgefäer, von 
diefem habe ich einen großen Gartens 
Porb voll, der beinahe einen Dresdner 
Scheffel beträgt, erhalten, fie waren alle 
roth, aber viel größer als die, von 
welchen fie abftammen: es ift alfo 
unftreitig gewiß daß Saame, der in 
einem andern Klima erzögen worden, 
allezeit beffer ausfalle; diefes habe ich 
bei Gartengemächfen überhaupt, aus 
vielfältiger Erfahrung. 

Künftiges Fahr werde ich nun 
wäher beftimmen Fönnen, welche Sor⸗ 


Zorn. 


te den reichlichften Ertrag giebt, und 
auch alsdenn mit Ihrer gütigen Er⸗ 
laubnig, meine Bemerkungen mit 


theilen. 
Mit aller Hochachtung, ꝛtc. 


G. E. F. 


Ich wiederhole nichts, was ich 
über dieſen Gegenſtand im 25ken 
Stuͤck des hannoveriſchen Magazins 
vom Jahr 1787. geſagt habe, und ver⸗ 
weiſe den geneigten Leſer darauf zu⸗ 
ruͤck, mie auch auf das landwiath⸗ 
fchaftliche Magazin des Herrn Cons 
fiftorialrarhs — in Goslar, ates 
Quartalſtuͤck 1788. 


Werner. 





Nachtrag zu den in dem zten und gren Stuͤck des diesjährigen 
neuen hannoverifhen Magazins enthaltenen Bemerkungen, 
über vie Sortpflangung ver Fruthtbaͤume durch Steck 
veifer und Ableger ıc. 


g): ‚der Herr Verfaffer diefes ,. für 
Gartenfreunde intereffanten Auf; 
fages, die Liebhaber dee Baumzucht 
auffordert, ihre mit andern Gattuns 
‚gen der Obſtbaͤnme gemachten Erfah: 
zungen dieſer Vermehrungsart, be 
kannt zu machen; fo finde ich mich 
dadurch veranlafler, den Wunſch def: 
felben, durch Mittheilung des Mes 
fultats, einiger daruͤber mit Kirfch, 

—— angeſtellten Verſuche, zu 
en. 


* 


Ich beſitze eine Are der Kirſchen, 
welche unter dem Mamen der Hecken⸗ 


:oder Oſtheimer Heckenkirſche zwar 


einigen Oekonomen, jedoch ihres Nuz⸗ 


zens wegen, noch nicht allgemein ges 
nug, bekannt if. 


Mit dieſer Kirſche machte ich die 
erſten Verſuche, der durch Steckrei⸗ 
ſer zu bewirkenden Fortpflanzung, 
und war ſo gluͤcklich, von den juͤnge⸗ 
ren, jedoch zur gehoͤrigen Reife des 
Holzes gelangten, gleich nach — 
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des Safts, bei offener Erde einge 
ſteckten Reiſern, den größten Theil 
fih bewurzeln zu ſehen. Die ftär: 
Peren und fpäter gegen die Zeit des 
Ausbruhs des taubes gefteckten 
Schnittliuge aber, hatten daſſelbe 
Schickſal, deffen Gang auf der 36en 
Seite jenes Auffages, fo natürlich 
gefchildert wird, und erftarben früs 
ber oder fpäter, im erften Sommer, 

Ich fchritt daher zu einer Vermeh⸗ 
eung, deren Ausgang mir gewiſſer 
ſchien, nemlich durch Ableger, welche 
nachdem es die Witterung geftattete, 
im Januar oder Februar, gleich den 
Drelkenablegern , in die Erde gefenft, 
mit dem Haken gehefter, und mit Erde 
überhäufee wurden, von denen ich 
dann das Vergnügen genoß, bereits 
in dem folgenden Herbft, ſelbige als 
junge, mit binreichenden Wurzeln 
verſehene Pflänzlinge, von dem Muts 
terftamme abzunehmen, und fie ges 
böriger Orten verfegen zu koͤnnen. 

Ob numdiefe Vermehrungsart, bei 
jeder Gattung der Kirfchen anmwend: 
bar fey? will ich durchaus nicht 
fließen, da ich mich nur auf dasje⸗ 
nige befchränfe, was ich duch Er⸗ 
fahrung beflätige gefunden, und. die 
benannte Kirfchengattung, wenn der 
junge Stamm faft ganz ven Wurzeln 
entblöße ift, dennoch ſich aufs neue, 
gar leicht bewurzelt und anfchlägt. 

(Es fen mir nur noch erlaubt, von 
diefer Oſtheimer Heckenkirſche et⸗ 
was hinju zu fügen. 


% 


Diefer Baum verdient nicht nur 
wegen feines leichten Fortkommens, 
fondern auch in Anfehung feines 
fchnellen Wachsthums, wegen feiner 
vielen ſchmackhaſften Früchte, und 
deswegen vorzägliche Empfehlung, 
weil er auch an. der MNordſeite, faſt 
gänzlich ohne von der Sonne befchies 
nen zu werden, reife wohlſchmeckende 
Srüchte trägt, auf feine gefünftelte 
Behandlung Anfpruch macher, fons 
bern den Schnitt mit der gewöhnfis 
hen Heckenſcheere ertragen kann. 
Die Frucht ſcheinet eine Art der fpäs: 
ten, großen, fchwarzen, fauern Kies 
fe, oder Morelle auszumachen, weis: 
che ſowohl roh, als gekocht und getrock⸗ 
net, dem. Befißer. reichlichen Mugen. 
gewaͤhret. Gereuen wird es daher 
feinem Landwirthe oder Gartenfreun⸗ 
de, dieſem Baum entweder an einer 
nach Norden gelegenen Planke, Ges 
bäude, oder Mauer, oder zu einer. 


Hecke, oder auch in jeder Form. einies 


Zwergbaums, einen Pla zu gönnen, 
der ihm gewiß reichlich durch den Er⸗ 
trag beffelben verzinfer werden wird, 


amd hiegn kann man um fo eher ge: 


langen, da es der Aufmerkſamkeit des 
Directorii der biefigen fo gemeinnuͤtzi⸗ 
ge Obſtbaumplantage zu Herrenhaufen 
nicht entgangen ift, dafiir zu forgen, 
daß dafelbft ein Vorrath dieſer Kirſch⸗ 
bäume, zur Verpflanzung, angezos 
gen worden, und dadurch die wohls 
thätige Wirkung diefes Juſtituts, fox 
viel möglich erweitert iſt. 
R. 
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Schreibe des. Herrn Hofr. Lichtenberg, an den Berangeber 
des neuen hannoverijchen Magazins. 


in Theil der Abficht, die ich 

bei der Bekanntmachung mei: 

| ner Beobachtung des glänzen: 
Br Meteors hatte a), habe ich wirk⸗ 
lich erreicht. ,, Es find, mie, ‚mehrere 
Nachrichten dariber zugefominen, und 
Betrachtungen dadurch verainlaßt wor: 
den, Die ohne meinen Aufjag wohl 


nicht befannt geworden. wären, wo⸗ 


durch er alſo erft den Werth erhält, 
den ich ihm ſelbſt nicht geben konnte. 
En: fehen hieraus, was freilich Pet: 
nes Beweifes bedurfte, wie leicht und 
- wie gefhwind durch Blätter, die fo 
allgemein gelefen werdem, wie das ı. 
bannoverifche Magazin, und dabei 
fo oft umd fo präcis erfcheinen, Beob⸗ 
achtungen und Ideen in Umlauf ges 
bracht werden fönnen, die one dieſes 
Hilfsmittel erft geſtockt hätten und 
am Ende wohl gar verſtockt wären. 
Ich habe überhaupt vier Nachrich: 
ten, und zwar von der tage nach fehr 
verfchiednen Orten erhalten, aber nur 
einem unter diefen Beobachtern has 
ben es die Umftände verſtattet, einis 


0) ©. dad rorte Städ diefed Magaing vonsorigen Jahre, 


ge Meffungen anjuſtellen. Die erfte 
erhielt ich von meinem Bruder in Gos 
tha; er meldet bloß, man babe dort 
—35 um dieſelbe Zeit einen ſtar⸗ 
ken Blitz bemerkt, auch haben Leute 
um den Mond und bei demfelben eine 
Erfheinung gefehen, die der Befchreis 
bung nad) nichts anders als Neben⸗ 
monde gemwefen feyn Fönnen, Ich 
füßre.diefen Umſtand an, weil man 
bei fo wenig ergründeten Gegenſtam 
den der Naturlehre, nicht aufmerk⸗ 
fam genug auf alles gleichzeitige ſeyn 
fann. 

‚Die zweite Nachricht erhielt ich von 
dem Hrn. Berahauptmann von Tres 
bra aus Zellerfeld. Erfah vie Er: 
ſcheinung auf einer Reife von Hannos 
ver nach dem Harz nahe vor Seefen 
im Wagen. Vom Blitze bemerkte 
er nur den Widerſchein in der Kurfche, 
als er aber ſchnell heraus ſah, fa 
er, 2 bis 3 Örade vom Monde nörd: 
lich ab, eben die fpindelfärmige Lichts 
maffe, die ich gefehen habe, und mos 
von er die Güte harte, mir eine Zeichs 
nung 
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nung beizufegen. In der Mitte_ders 
felben- bemerfte, er einen blendenden 


thenden Fenerpünft. Etwas beftimms 
teres anzugeben , war es dieſem uner⸗ 


muͤdeten und gluͤcklichen Beobachter 
der Natur b) unter dieſen Umſtaͤnden 


nicht moͤglich. Die dritte ertheilte 
mir Herr Paſtor Zattler zu Offen: 
bolg im Eelifchen Amte Kallingbo: 
ftel. Er felbft bat zwar das Phaͤ⸗ 
nomen nicht gefeben, aber einige ans 
dere Perfonen, und unter dieſen ein 
KHandwerfsmann im Drte, dem er das 
Zeugniß giebt, daß er ein verftändis 
ger und dabei nicht unmiffender Manu 
fen, welches auch aus feiner ganzen Aus; 
fage erhellt, die deutlich und ohne alle 


Einmifhung von Aberglauben und 


‚eignen; Meinungen iſt. - Sie beftärige 
bis zum dunkel orangegelben ſich ro⸗ 


uͤberhqupt, daß man denſelben Streife 
fen auch dort gefehen habe. 

wende mich nun zu der vierten Machs 
richt, welche Meffungen enthält, die 
wenigflens nicht unzuverläßiger find, 
als die meinigen und leicht beſſer ſeyn 
koͤnnen. Sie ift mie vom Herrn Obers 
amtmanu Schrörer zu Kilientbal 
mitgerheile worden. Ich lege fie ganz 
bei, weil fie.eigentlich .directe für das 
neue hannoverifche Magazin beftimmt 
war, und mir nür der Form wegen, 
die e8 dem würdigen Herrn Verfaſſer 
ibe zu geben beliebt hat, nemlich als 
Brief an mich, vorläufig zugekom⸗ 
men iſt ꝛꝛ. 


V) Man ſehe deſſen vortrefflich erzählte Beobachtung einer der merkwuͤrdigſten und 

feltenften hieher gehoͤrigen Lichterſcheinungen, die man noch aufgezeichnet bat, 

im Oetober Monat des deutſch. Merk: von 1783. Mir iſt außer dem was Shaw 

. (Travels &c. London 1754.410. ©. 334) erzählt, nichts aͤhnliches in Buͤchern 
vorgefommen. ©. Errlebens Naturlehre, ste Aufl, ©. 711. 





* 


De von Em. ꝛe. am raten Mon, 


| v. J. morgens um 6U. 39 M. 
wahrer Zeit beobachtete ſchoͤne Meteor, 
iſt zu gleicher Zeit auch bier zu Lilieu⸗ 
thal wahrgenommen worden, . 
Ich ſelbſt beobachtete an folchen 
orgen, fo mie das Tagebuch vie 
wahre Zeit bis auf etliche Minuten 
gewiß enthält, um 6 Uhr 35°, mit 
dem 7 füßigen Herfchelifchen Reflector 
in dem untern Zimmer meiner Stern 
warte die Venus, Als ich nach erwa 
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ein paar Minuten von der Beobach— 
tung abſetzte, und vor dem Teleffope 
an der geöfneren öftlichen Thür, über 
einiges nachtachte, wurde ich durch 
einen durch folche Thür dringenden, 
ziemlich hellen, aber etwas langſam 
bebenden genen 2 Gefunden daurenz 
den Blitz uͤberraſchet. Dabei war 
es mir, Doch etwas ungerwiß, zu Sinne, 
als wenu ich ein entferntes, ſchwach 
flifterndes Luftgetoͤſe empfänte, und 
ich erwartete einen. ibm folgenden 
———— ea 
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entfernfen Donter, Diefer blieb aus, 


aber eben dadurch war für’ mich die 


Beobachtung diefes feltenen Meteors, 
das ich num für eine gefallene Feuers 
Fügel oder etwas Aehnliches hielt, 
verloren. De 
.. Wie indeß zwei biefige Verftändige 
Einwohner, die ohnehin als Schif— 
— der Himmelsgegenden ſehr 
undig find, die Stelle hinlaͤnglich 
genau anzugeben mußten, mo fie dieſe 
Feurige Erfiheinung nach affen ihren 
Umftänden gemeinſchaftlich unter 
freiem Hiumel und über einem ganz 
freien Horizonte wahrgenommen hat: 
ten; fo verfehlte ich nicht, diefe ſammt 
noch etlichen andern, die es gleichfalls 
gefeben, an dem Orte ihrer Beobadhs 
tung unter Anwendung der Magnerna’ 
del und eings Fleinen Handquadranten 
darüber zu vernehmen, die denn folgens 
des uͤbereinſtimmend berichteten, 
Als fle an gedahtem Morgen um 
Halb fieben Uhr an diefe Stelle gefoms 
men, fen plöglich ein heller ftarfer 
Blitz gieich einer fehr ftarfen ſogenann⸗ 
gen Sternfchnuppe, innerhalb weniger 
als einer Sefunde, von Südoften ge: 
gen Süden fortgefahren, wo er, ohne 
fich weiter fort zu bewegen, einen bel; 
fen langen, fpindelförmigen, nemiich 
mitten dicken, an beiden Enden aber 
fpigablaufenden Streifen gebildet, 
nach etiwa zwei Sefunden in einer mat: 
ten in einer matten fchlangenförmigen 
Geſtalt verlofchen fen, und ein feines, 
Farben ſpielendes Gewoͤlke, zuruͤckgelaſ⸗ 
fen habe, das nach einiger Zeit eben⸗ 
falls verſchwunden waͤre. Dieſer 


Uchiſtreif, welcher, wie alle behaup⸗ 
teten, in Suͤden ſtill geſtanden, ſey 
in der Mitte etwa ſo breit als des 
Mondes Durchmefler, und obhnge⸗ 
fähr fo lang als die Entfernung zweice 
mir gewieſenen igen von eins 
ander geweſen, toeldfe Länge der Qua⸗ 


drant zu 7 Graden tgß, , en 
Dabei wurde hirdie Höhe dieſet 
Erſcheinung Über dem Horizonte von 
alen Gegenwärtigen gleihftimmig, 
durch verfchiedene Merkmale und eis 
hen seyn ſolchen Höhenpunft gerich: 
teten Stock angezeiget, für welche 
Höhe der Quadrant 16° 30 Minut, 
Hab. "Die Stefle hingegen, wo fols 
cher Lichtſtreifen gegen zwei Sefunden 
in Süden ſichtbar gewefen, harte ſich 
einer der Zuſchauer von, unſerm 
Siandpunkte aus an einem Baume 
gemerket, gerade uͤber welchem die 
Mitte des Lichtſtreifens in der eben ans 
gezeigten Höhe geftanden, und ich fand 
mirtelft der Magnernadel das Azimuth 
des angezeigten Punkts, vom Suͤd⸗ 
punfte ab gegen Suͤdweſt gerechnet, 
nah Abrehnung der Abweichung 
der Magnetnadel — 321 Grad, 
Vergleicht man diefe Angaben mit 
Em. ıc. Beobachtung, fo zeiget fich 
allenthalben, bis auf etwanige Pleine 
Beobachtungsfehler, die überhaupt 
bei dergleichen Erfcheinungen nicht 
wohl ganz zu verbüten find, die 
merkwuͤrdigſte Hebereiuftimmung, und 
es hat dieſe Erſcheinung nach des 
Hertn Hoftaths Kaͤſtner Bemerfuns 
gen (in Adtis Acad. Electoral. Mogunt. 
ſcient util. ad ann, 1734, und 1785. 
Q2 und 
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und indes Herrn Bode. aftronomis 
(dem Jahrbuche für das Fahr 1788. 
.. 156.) dag. Borzügliche, daß der 
ichtſtreifen an ‚iner und eben derfels 
ben Stelle entſtanden uud wieder ver: 
fhwunden, und Hie Zeit alfo hinläng: 
lich —— Denn da meine 
Sternwarte nach, der gedachtem Hrn. 
Hofrathe überfanhgen neuetn,, -aus 
den durchnebends bis auf 3 und 4 
Sekunden ſtimmenden Göttingifchen, 
Parrſiſchen, Berliniſchen, Gothaiſchen, 
und hieſigen Beobachtuugen, der to⸗ 
talen, Mondfinſternis vom 22 und 
a3" Dcrober 1790, gefolgerten Be: 
flimmung, nur um 3 Min. 54 Sek. 
Zeit, ‚oder 58 Min. 30° in Theilen 
des Aequators, wefllicher als die dor: 
tige Königl,, Sternwarte liegt, fo 
ſtimmt obige beiläufiy angezeigte Zeit 
vollfommen, und um. fo mehr, weil 
fich nicht denken läßt, daß von fo felte: 
nen merfwürdigen Meteoren, ju glei 
her Zeit zwei völlig gleiche, aber ver: 
ſchiedene wahrgenonunen ſeyn folten. 
Weiter liege nach der im aſtronom. 
Jabrbuche für 1788. ©. 224. be: 
finclichen Beflimmung ver. hiefigen 
Polbhoͤhe, Lilienthal um 1° 36° 31” 
oder 22, 7 geograph. Meilen nördlis 
eher als Goͤttingen, und da deſſen 
weſtlichere tage 8, 7 geogr. Meilen 
ausnticht, fo berrägt die wahre geo— 
grapbifche Weite oder Entfernimg bei; 
ber Derter 24, 3 geogr. Meilen. In 
dieſer beträchtlichen Entfernung aber 
iſt unfer Meteor noch immer in einer 
. Höhe von 24 und 164 Graden gefe: 
ben worden. Wäre es in einem und 


ar pr 
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eben demfelben größten Kreife an beis 
den Dertern beobachtet, ſo würde nach 
einer flüchtigen Ueberſicht defien ſenk⸗ 
rechte Höhe Über der Oberfläche der 
Erde mit. marhematifcher Gewißheit 
fhon gegen 5 geograph. Meilen be 
tragen. Eben fo gewiß ift es aber, 
daß, wenn die Meffungen auch nur 
einiger maaßen richtig find, diefe Höhe 
merklich beträchtlicher gemefen ſeyn 
muͤſſe, weil nach dem. beiderfeitigeit 
Azimuth der Flächenpunfe, dem das 
Meteor im Zenirh geſtanden, 94 
zwiſchen Goͤttingen und Liljenthal, 
ſondern beilaͤufig mitten in den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Kreis trift. Gewiß iſt es 
alſo auch, daß es, in ſofern die Wir 
terung wicht unguͤnſtig geweſen, in 
einem betraͤchtlichen Flaͤchenſtriche von 
40 bis so Meilen im Durchmeffer, 
und felbft in den Niederlanden, wahr 
genommen fenn koͤnne; und eben dess 
wegen, weil wahrfcheinlich mehr corre 
fpondirende, zum Theil eutferntere ‘Be; 
obachtungen befannt werden dürften, 
wird es aut ſeyn, eine genaue Berech⸗ 
nung vorerft auszufeßen, weil fich als⸗ 
dann die. Fehler der Beohachtungen 
eher überfehen und. verbeſſern laſſen. 
„schrreich iſt aber Em. ic. Beobach⸗ 
tung giich ſchon jeßt, und für mich 
in Ruͤckſicht meiner eigenen bisheri⸗ 
gen Beobachtungen aͤußerſt intercffizut, 
Denn mer eine fo ftarfe Entzuͤndung, 
Die uͤser einen fo beträchtlichen Fläs 
henftrich einen hellen Botz verbreiten 
kounte, und ein fo vorzüglich aroßes 
Meteor, das aus fo groken Entfernuns 
gen geſehen, im Mittel grade auf) br 
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mel einnahm, war fo etwas in einerluft⸗ 
region von wenigſtens 4:5 Meilen ſenk⸗ 
rechter Höhe mögl. ‚in was für einer ent⸗ 
fegIschen Entfernung und ganz unvers 
bältlıch größern Höhe, mußten: nicht 
vollends die beiden Lichtiprudel vor 
ſich gehen, die ich in unferer Atmoſphaͤ⸗ 
re, am 15-Oct.2789. morg. nach 5 U., 
mit 1601 maliger Vergroͤſſerung des 
7 füßigen Reflectors vor der Nachts 
feite des Mondes bei ihrer Entſtehung 
beobadjtete, ‚die beine aus fehr. viel 
Pleinen, einzefn won einander getrennt 
ſich fortbewegenden Lichtſunken beftans 
den, nicht viel über eine Minute 
Kaum am Himmel einnahmen, fich 
in zwet Sekunden Zeit nur durch et 
nen. Raum. von 5. Minuten forıbe 
fegten, und welches Außerft entfernte 
Meteor ich gleichwohl unter einem 
aͤhnlichen Hoͤhenwinkel von 25 Gras 
den beobachtete: ( Selenotop. Frag: 
mente ©. 592.) Sir der That über: 
trift fo etwas alle vormaligen Vor 
ſtellungen/ und es beſtaͤtiget daher 
Ihre ſchoͤne Beobachtung eine ſehr 
merkwuͤrdige Mittelſtufe von den ſehr 
betraͤchtlichen Höhen unſerer Erdat⸗ 
moſphaͤte, in welchen von den ſchwer⸗ 
ſten Gewitterwolken bis zu dem hoͤch 
ſten leichteſten Gewoͤlke, und dann 
weiter in den hoͤhern Regionen bis zu 
den Graͤnzen der uns bekannten hoͤch 
ſten, nemlich des Nordlichts, Ent: 
jündumgen und, leuchtende Meteore 
son mancherlei Arc entfichen koͤnnen. 


Lilienthal. 





Zugleich enthaͤlt ſie aber auch einen 
merkwuͤrdigen Beweis uͤber die moͤg⸗ 
liche bewundernswuͤrdige Geſchwin⸗ 
digkeit atmoſphaͤriſcher Bewegungen. 
Denn war es moͤglich, daß in einer 
ſenkrechten Hoͤhe von 4 bis 5 geogr. 
Meilen, ein aus einer fo großen Ent⸗ 
ferwung gefebener Blitz dennoch eis 
nen Himmelsraum von fo -vielen Gra⸗ 
den während ı bis 2 Sekunden Zeit 
durchfchießen Fonnte, eine Gefchwins 
Digfeit, die wenigſtens für die untern 
Regionen unſerer Atmoſphaͤre alle Bes 
geiffe Überfleigtz; fo wird uns auch 
die noch ungleich größere Geſchwin⸗ 
digkeit begreiflicher, mit welcher Nord⸗ 
fichter in einer Höhe von 70, 80, 
100 und mehrern geograpbiichen Meis 
len ihre Strahlen durch viele Grade 
des Himmels fortſchießen. Dann fälle 
das Erftaunen über die ungemöhnlis 
he Geſchwindigkeit atmofphärifcher 
Bewegungen weg, die fib aus meis 
nen Beobachtungen (Beier. zu dem 
neuteften-aftronom. , Entd. ©, 127.) 
bei vem Jupiter zu ergeben fcheinen, 
und wir werden immer lebhafter übers 
jeuget, daß unfere vormaligen, nicht 
anf hinreichende Beobachtungen, fons 
dern mehr auf eigene gefällige Vor⸗ 
flellungen und Muthmaßungen ges 
gründeten Begriffe von den Atmoſphaͤ⸗ 
ren der Weltkoͤrper und befonders uns 
ferer Erde, der Größe der Natur 
nicht angemeffen waren. 


Ich werharre um. 


4 C. Schröter. 
| Leber 
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m Garen Stuͤck diefes Magazins 
vom Jahr 1791., wurde ange 
fragt: ob es rathſam fey Kiefern ans 
zuziehen, oder ob diefe Holzart der 
Fichte (pinus picea, du Roi) und 
der Tanne (pinus abies,.d. R.) nach⸗ 
gefegt werden müfte? 

Da bisher dem Fragenden Feine 
Antwort erteilt worden, fo wage ich 
es, dieſen unvollftändigen Aufjaß, 
der doch aber vielleicht der Anfrage 
entſpricht, einzufenden, befonders da 
das Frühjahr jenem der peremptori: 
fche Zeitpunft der gewünfchten Ber 
antworfüng feyn moͤgte. 

Eine botanifche Befchreibung ber 
Kiefer, wuͤrde bier überfläßig feyn, 
desivegen nur in Kürze einige andere 
wefentliche Bemerkungen über dies 

be, - ". 
er waͤchſt "unter verfchiedenen 
Himmelsftrichen von Europa, fowol 
in den gemäßigten und warmen 
genden, als in den Fälteren; im Ge 
birge und flachen Lande. 

Ihr Wachsthum' iſt fchnell, bes 


ſonders wenn ſie erſt einige zwanzig 


Jahre erreicht hat; unter den einlän: 
difchen Nadelholzarten weicht fie in 
Diefer Mückfiche mir der Lerche, (pinus 
larix) die Roth⸗ und Weißtanne läßt 
fie dagegen hinter fich. 

Ich glaube richtig bemerkt zu ha: 
ben, daß fie in zo bis go Jahren 
ſchon die Stärke erreicht, welche jene 
erft in 100 Jahren zu gewinnen ver: 
mogten., So ſah ich dort, wo fie in 


% — * Pe 
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Im 
einem ihr angemeffenen Boden, und 
Standort erwuchs, nicht felten Jah⸗ 
vestriebe von 3 Schuh lang, umd 
Splintlagen ı Zoll ſtark, und breiter. 
Das Holz derfelben iſt fo gut, daß 
ich es dem der Lerche gleich achte; 
letzteres wird für das vorzuͤglichſte 
unſerer Nadelhoͤlzer gehalten. Nicht 
allein gute Baumaterialien, beſonders 
für den Bergbau, giebt fie, fondern 
auch vortreffliche Borthwaaren; zum 
Waſſerbau und Roͤhrenholz; iſt fie 
unverbeſſerlich, und widerſteht der 
Faͤulniß wegen Reichhaltigkeit am 
Harz, mehr wie jedes andere Holz. 
Außerdem erhaͤlt der Waldbeſitzer 
durch Benutzung der Stoͤcke (Stu⸗ 
ken) zum Theerſchwelen eine ſehr be⸗ 
traͤchtliche Revenuͤe. | 


Auch in dem duͤrreſten Sandboden 
koͤmmt fie fort, freilich mie dem Un⸗ 


Eu terſchied, daß ihr Wachsehum ımd 


ihre Vollkommenheit verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fig geringer find, ee 
Ein ie angemeffener Boden, iſt 
leicht und gemäßigt; die Beimifchung 
der Damm oder vegerabilifchen Erbe, 
verniehrt nicht allein ihren geſchwin⸗ 
deren Wachsthum, fondern auch den _ 
höheren Grad von Vollfommenbeit, 
zu welchem fie empor wachfen kann. 
Ein ganz fetter Boden, iſt ihr zu⸗ 
wider, mehr als diefer aber, naffes, 
fteifes und folglich kaltes Erdreich. 
Auf Brüchern und Moren artet fie 
zur Legfohre ( pinus montana ) aus. 


Ohne 
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» Ohne eine Pfalwurzel zu treiben, 
(mur-felten bat fie eine ſolche) ftreis 
chen ihre Seitentwurzeln tiefer, wie 
Die des, anderen. Nadelholzes, und 
Pen Sr das. wipfelreichſte ift, 
denn nicht felten breiten fich Die Hefte, 
befonders dann, wenn fie ifolirt nicht 
im Libya Walde fteht, weit um 
fi ber. ang, fo ift fie Dennoch durch 
das lag. Eindringen der Wurzeln 
in den Boden, weniger der Gefahr 
vom Winde geftärgt zu werden, uns 
SEN wie die Fichte und Tanne, 


Hoch im Gebirge wächlt fie zwar, 
bes verträgt ihr Kromenhaupt den in 
Menge fallenden Schnee nicht, wird 


durch diefen befchädige, oft ganz zer⸗ e 


brochen. . 
In dem angeführten Stuͤck d. M, 
beihees: | 


„Was die fogenannten Fuhren 
Betrift, fo weiß ich mich feines ans 
deren Bortheils davon zu erinnern, 
als daß man fie in Ermangelung 
etwas. befjeten , zur ie 
braudpt.” — 


Das Gegentheil — be⸗ 
weiſen die Rheinwaldungen, ein 
Theil des Schwarzwaldes, die Wal— 
dungen von’ Schwaben, der Neu— 
und Mirtelmark, von Sachſen und 
Böhmen, j 

Mer die Kiefer mit anderem Nadel⸗ 


holze in Vergleich ftellen will, darf 
Die, welche im ‚üneburgifchen , Cel⸗ 


lichen „ Ober der Alsmarf — 
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nicht wählen, bier ift fie das nicht, 
was fie in befferm Boden wird; man 
verfeße nur Fichten und Tannen in 
diefes ingrate Erdreih , und noch 
weit weniger wie jene werden fie ein 
fröhliches Anfehen, Schönheit, und 
vorzügliche Größe erhalten. 


Unter drei gleich ſtarken Staͤmmen 
diefer drei Holzgattungen, zahlt der 
Holländer für die Kiefer ficher das 
Meifte; er kennt ihren unbezweifels 
ten Werth, ihre Vorzüge vor der 
Fichte und Tanne, 


Ferner wird gefagt: 


„So weiß ich auch nicht anders, 

als daß die herabfallenden Nadeln 

der Fuhre, das unter ihnen flehens 

de Gras verzehren , und daß die 

Nadeln der Fichte, dieſen in fo 

mancher Ruͤckſicht beträchtlichen 
Schaden nicht verurfachen.” 


Die Erfahrung ift: 


1) unrichtig, die verweſenden Kies 
fernadeln haben nichts frefjendes, 
nichts kauſtiſches, hingegen vers 
beffern fie ven Boden, und mas 
chen ihn fähiger. Gräferei zu ers 
zeugen. 


2) Hoͤrt die Graͤſerei binnen einer 
gewiſſen Zeit in jedem geſchloſſenen 
Walde auf; der Beſitzer des Grun⸗ 
des hat die Wahl zwiſchen zwei 
Alternativen; entweder vollwuͤch⸗ 
ſigen gefchloffenen Wald, und 
wenig Graͤſerei, oder viel — 
| u 
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und Kraut, aber Weniger und 
ſchlechtes Holy. 

Jeder mag da felhft wählen, was 
ihm am zutraͤglichſten zu ſeyn ſcheint. 
Am Ende heiße es noch, 

„Sie thun wohl, zwifchen Eis 
hen und Buͤchen, Madelholz an: 
zuziehen ꝛc.“ — | 

Sie thun beffer wenn Sie das 
bleiben laſſen; entweder taubhol; al; 
fein und ungemifcht, oder Nadelholz. 
Die Gründe warum, find zu oft ges 
fagt, ich mag fie Hier nicht wiederhos 
fen; fie find endlich fo ewident, daß 
Sie meinem Wort ohne weiteren Bes 
weis trauen dürfen; jeder Förfter 
wird fie Ihnen ohnehin fagen koͤnnen. 

Welche von beiden Holzarten den 
Vorzug verdient, das beſtimmt. 


a) tage und Boden 

b) Beduͤrfniſſe und möglicher Ab⸗ 
faß des Holzes. 

Clausthal, 
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Trift das Loos ben Nadelwalb fü 
wuͤrde ich, befonders im Sanbland 
die Kiefer wählen, fie erfordert bie 
geringfte Mühe bei der Kultur, 
giebt öfter Saamen, und ift früher 
ſchlagbar. ep 


"Tannen werben ſchwerlich fortfons 
men, fie verlangen einen fetten fris 
fhen Boden, außerordentlich viel 
Wartung in ihrer Kindheit, haupt⸗ 
fachlich wenn die Ausſaat dort gefche: 
ben ift, wo das Oberholz rein, oder 
in der Maaße weggehauen wurde, daß 
den jungen Pflanzen fein Schirm 
blieb; auch machfen fie langſaniet 


wie Kiefern und Fichten, 


Letztere feße ich jenen auch nach, 
der Vorzug, daß die Fichte im 40 bis 
50 Jahren, wenn der Bodenieiwiget 
maaßen if, wieder zu Bauholz ſchlag⸗ 
bar feyn ſolle, iſt — ein Traum, 
deſſen Wirklichkeit nirgend Statt 
findet, RE " 


3.» Uslar. 








Anekdote. 


Ein Kadi verhoͤrte in Gegenwart ſei⸗ 
nes Sultans einen Muſelmann, 
der Prophet ſeyn wollte, und forder⸗ 
te ihn auf, ſeine Sendung durch ein 
Wunderwerk zu beweiſen: der Pro⸗ 
phet antwortete: ſeine Sendung ſey 
nicht dem mindeſten Zweifel unterwor⸗ 
fen, denn er fönne Todte auferwecken. 
„Und wenn Du mir nicht glauben 


willſt, Kadi, fuhr er fort,. fo laß 
mir einen Säbel geben; ich will die 
den Kopf abfchlagen, und ich mache 
mich anheifhig, dich wieder aufu⸗ 
wecken.” Der Sultan fragte den Ka; 
di, was er dazu fage? Ich fage, ants 
toortete ber Kadi, daß er Prophet ifl, 
und Daß ich ihm fein Wunderwerf 
hut” :; ed 
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riſches Magazin. 
17 Stüd, 
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Montag ‚ den 2yten Februar 1792. 





Der Prediger Samuel Theſchedick in Ungarn mit feiner 
Familie, oder nachahmungswuͤrdige Mufter einer Länder 
m begluͤckenden Induſtrie. 


Sn» n der Bekeſher Gefpannfchaft 
\ jenfeits dee Cheiß in Ungarn, 
fiegt in einer Gegend, die im 
Anfange diefes Jahrhunderts - noch 
eine —— ———— ein 
roßer Flecken, Szarwaſh genaunt. 
Ein gewifier Baron von Harrucker 
hauete feit 1716. mit feinen Nach⸗ 
kommen die Gegend an, befeßte ‚fie 
mit Kotoniften vom verſchiedenen 
tionen und Religionen, und regierte 
ſie ſo weislich, daß an Orten, wo 
vor so Jahren eine Hirtenhuͤtte, ein 
zürfifehes Bad, ein einzelner Mleiers 
Hof ftand , jetzt Ortſchaften von 500 
bis 1000 Käufern mit 5 bis, 8000 
Seelen ſtehen, "und daß die. Zahl, der 
auf den Harruckeriſchen Guͤtern lebens 
den Menfchen 60 bis 70000 Seelen 
ausmacht. In dem Flecken Saar: 
waſſh iebt als evangeliſcher Prediger 
and: als: Wohlthaͤter ſeiner Nation 
3) Dieſe Schrift iſt im Jahre 
a ‘ * enthaͤlt > 


u. dgl 
Yan 


und der Menfchheit. Herr Samuel 
Theſchedick, durch eine von ihm hers 
‚ausgegebene fehr reichhaltige und wohl: 
gerathene Schrift: Der Landmann 
in Ungarn, was er ift und was 
ex ſeyn Bönnte, nebſt einem Plane 
von einem regulieren Dorfe a), 
felbft untere uns Deuefchen befannt. 
Diefer vorzüglich thaͤtige und unter: 


Nas nehmende Dann hat den Kleebau, die 


Stallfutterung und die ganze beffere 
Landwirthſchaft nach den Rathſchlaͤ⸗ 
gen eines Schubarts, Mayers ıc. 
zuerſt in feiner Gegend im Großen 
eingeführt ; in feinem Kleegarten, dar⸗ 
aus er. 24 Stuͤck Rindvieh futtert, ein 
eigenes. Trockenhaus zum Klee ange: 
legt; den Saamen von ber fuzerne fo 
‚gut gewinnen gelernet, daß er jähr: 
lich 6 bis 10 Centner davon, den 
‚Kentner zu 50 Fl., verfaufen kann 
m. Um diefe befjere Benuz⸗ 

a | zung 


* 


1784. ohne Benennung des Druckorts herausgekom—⸗ 
Bogen in 8. Sie iſt auf Koſten des Verfaſſers gedruckt. 


Herr Beckmann gedenkt ihrer er fuͤhrlich und mit vielem Ruhme:in feiner 


phyfitalikhöfonomifchen 


2 B. 14. St. 3. ©. 3927396. 
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zung der Erdein feiner auſ 6000 Ser 
fen ſich belaufenden Gemeine und dann 
im ganzen Lande zu verbreiten, un: 
terhaͤlt er auf fein Rifico feit zehn Jah⸗ 
ren eine praßtifch : dfonomifche Indus 
ſtrieſchule von go bis go. Kindern beis 
derlei Gefchlechts, welche er, nebft 
feiner Gattin, geraume Zeit allein zu 
allen dazu und dann zur Bienenpflege, 
Seidenzucht und Spinnerei und Gaͤrt⸗ 
nerei gehörigen und andern Induſtrial⸗ 
arbeiten, ſelbſt aufuͤbrte. Er er 
bauete feiner Gemeine aus einem Fond 
von 9000 Fl. eine Kirche für 20000 
51. auf die Art, daß er, unter ans 
dern Hilfsmitteln, einige dort feltene 
Mühlen davon anfaufte oder atilegte, 
den Pacht davon an Mehl zahlen und 
daraus fiir die Arbeiter gutes Brod 
backen ließ, für welches fie zwei Drit⸗ 
tel ihres Sohnes an feine Baucaffe zu: 
rück zahlten. Für feine Bemuͤhung 
erhielt er die Trümmern der alten 
Kirche von der Gemeine zu feiner Difs 
pofition. Daraus bauet er nun, nachs 
dem er mehrere Hüifequellen dazu auss 
findig gemacht, auch unter andern 
bon einem braven Landmann 1000 Fl. 
gefchenft erhalten, ein Schulhaus 
das, nach dem Riſſe davon, wohl 
tin Schufpallaft genannt werden find; 
te, zu einer praßtifch öfonomifchen 
Ju duͤſtrieſchule fiir Die. 7 bisgoo Kins 
der der Gemeine, nach dem Pläne, 
den er bisher im Kleinen’ bewährt 
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fand. Zu dieſer Anſtalt find nun 
wenigſtens vier Lehrer noͤthig, für die 


er folgende Fonds, ſie anſtaͤndig zu 


t 


beſolden, gefunden hat. Um Szar⸗ 
waſh herum, fo wie überhaupt in 
bortiger Gegend „giebt es viele von 
Ueberſchwemmungen der Boͤroͤſh ents 
ftandene ftehende Waſſer und Sum: 
pfe, die duch Abzugsgraben leicht 
ausgetrocfnet werden Fönnen, und 
bisher zu nichts dienten, als daß zus 
meilen ein Stück Vieh verunglückte, 
Diefe wird die Gemeine, mit Bewils 
ligung der Gutsherrfchaft, urbar ınas 
hen, und an diejenigen Einwohner, 
denen es an Land fehle, vertheilen, 
welche dafiir eimen mäßigen Zins erles 
gen, der ſich, bei dem beträchtlichen 
Umfange dieſer neuen Felder, auf 
4000 #1. belaufen, und zue Befob 
dung der fehter und den Übrigen Be 
duͤrfniſſen der Schule verwandt wer 
den wid. — ' 


Er hatte in feiner ihm num vor eis 
nigen Monaten durch den Tod von 
der Seite genommenen Gattin, The 
reſia, geb: Markowiz b), bei allen 
feinen bisherigen Unternehmungen die 
treueſte Gehuͤlfin. Sie half ihm bie 
erſte praktiſch⸗ oͤonomiſche Induſtrie⸗ 
ſchule in Ungarn anlegen, und gan⸗ 
zer o Jahre aufrecht erhalten, Mit 
raſtloſem Eifer und Treue half fie ihm 
alle Koſten und Schwierigkeiten tra⸗ 


gen, 


d) Ihr Ehtendenkmal, woraus das nun folgende gendmmen it, ſteht in Nr. <=. 


der lngariihen Staats» und Beltbrsen 


berausfommen, ©, 4155 41, 
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gen, und da; wo ihn Amengefchäfte 
abhielten, ſeine Stelle im Unterricht, 
im Pflanzen, in ſehr verſchiedenen 
Induſtrialarbeiten, bei dem Kleebau, 
bei der Bienenpflege, beſonders aber 
bei der Zuchtsder Maulbeerhaͤume und, 
bei; dem Seidenbau, ſo erſetzen/ daß 
ſie kicht nur in 4 Fruͤhlingen 7.Cent⸗ 
nen Seide produeirte, ſondern ſolche 
auch ſelbſt mit ihren Kindern und mit 
ihrem Sefinde verarbeitete. Alm die 
ganze Seidenmanipulation dus dem 
Grunde zu lernen, ging ſie ſelbſt, da 
fie fhon Mutter von 10 Kindern war, 
mit ihrer aͤlteſten Tochter nach Alto; 
fen, um daſelbſt bei ‘dem Koͤnigl. 
Seidenbauoberdireftor, Herrn Au⸗ 
guſtin Mazzukatto, die Seiden⸗ 
ſpinnerei zu erlernen, welche fie nach 
ihrer Nachhauſekunft in ihrem eige⸗ 
nen Gartenhauſe ſelbſt errichtete, und 
mit fo unermuͤdetem Fleiſſe und gluͤck⸗ 
lichem Erfolge betrieb, daß ſogar Kai⸗ 
ſer Joſephs des Zweiten ſchar⸗ 
fes Auge ihren Fleiß bemerkte, und 
denſelben mit einer 25 Dukaten ſchwe⸗ 
ren Denkmuͤnze belohnte, auf deren 
einen Seite das Bruſtbild des Mos 
narchen, auf der andern Seite aber 
ein Sinnbild des von Gott gefegnes 
ten Fleiffes mit der Devife beſindlich 
ift: Virtute & exemplo. Diefe Denk⸗ 
münze wurde ihr in dee Szarwaſ her 
evangelifchen Kirche bei öffentlicher 
Berfammlung des Volks von dem’ 
DVicegefpann des Bekeſher Comitats 
zu eben der Zeit überreicht, als ihr 
Gemahl eine aͤhnliche Denkmuͤnze vom 
Kaiſer Joſeph erhielt. 


mit ſeiner Familie. 
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Auch die Kinder dieſes in ſeinem 
thätigen und weiſen Beſtreben ſich fo 
gleichen Paares, ſind zu gleicher Wirk⸗ 
ſamkeit erzogen. Der Tod raubte 
demſelben eine erwachſene Tochter, 
welche der Mutter ſo aͤhnlich war, daß 
ſie ihr die game Fuͤhrung des Haus⸗ 
weſens uͤbetlaſſen konnte. Gerade um 
die Zeit ſollte der aͤlteſte Sohn, nach 
feiner ſpeciellen Beſtimmung, die Des 
fonomie, und befonders die zur gruͤnd⸗ 
lichen Beurtheilung ‚der beften Art, 
fie ju betreiben , erforderliche oͤkono⸗ 
mifche Chymie fernen, und weil man 
nirgends im der Mähe eine Anftale 
fand, mo der Yüngling ſich zweck⸗ 
mäßig und praftifch dazu hätte bilden 
koͤnnen, bei einem: unferer berühmte 
ften Defonomen in Deutfchland in die 
behre gethan werden. Um nun den 
Schmerz über den Verluft iprer ges 
liebten Tochter zu zerſtreuen, und zus 
gleich die Abſicht mit ihrem Sohne 
defto ficherer zu erreichen, auch bei 
der Gelegenheit alle die herrlichen Dins 
ge, die fie in unfern oͤkonomiſch⸗ por 
litiſch pädagogifchen Schriften gele⸗ 
fen, und zum Theil felbft verſucht 
und bewährt befunden hatten, im 
größten Flor zu ſehen, machten die 
beiden ehrwuͤrdigen Alten mit ihren 
Sohne am Ende des Sommers 1790, 
eine pädagogifch s dfonomifche Reife 
nach Deutfchland, Sie gingen über 
DPreßburg, Wien, Praa, Eger, 
Jena, Weimar, Erfure, G0s 
tba nah Schnepfentbal, um da 
das Salzmanniſche Juſtitut felbft zu 
ſthen, und in Ruͤckſicht auf ihr Bas 

R2 terland 
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rerland zu prüfen. Won -da teifeten 
fie über Roburg, Erlangen, Flürn- 
berg, Anſpach bis nah Anpfer- 
zell im Fuͤrſtenthum Hohenlohe, wo 
fie von der Erbfürftin, einer gebohr⸗ 


nen ungarifchen Dame aus dem alten’ 
Stammhauſe Rewiczky, "mit aus⸗ Außerte 
nehmender Güte aufgenonimen wur⸗ 


den. Hier uͤbergaben fie zweien in ganz 
Europa bekannten Maͤnnern, dem 
Herrn Paſtor Johann Friederich 
Mayer in Bupferzell, und dem 
Herrn Hofapotheker Ruͤckert in In⸗ 


gelfingen ihren Sohn zur weitern 


Bildung; und kehrten dann beruhigt 
in ihre Vaterland zuruͤck. 


Auf ihrer Reife durch Deutfchland 


beachten fie einige Tage bei einem von: 


den Edlen zii, die durch weifen Pas 
teiotismus als Lehrer Germaniens 
fih auszeichnen. Der Dann fonnte 


bejonders die durch Uebung in nuͤtz⸗ 


lichen Geſchaͤften durch aufgeflärten 


Verftand, durch lebhaften Trieb, im⸗ 


mer mehr Gutes zu lernen und zu 
hun, durch das weiche Herz einer 
guten Mutter von zehn Kindern, - des 
ten mehreren fie ins Grab nachiahe, 
und durch wahre auf Ehtſurcht ge: 
gründete Liebe des Garten, dem fie 
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lebte,  erhöhete pareiärchalifche Sit⸗ 
tendinfalt dee feltenen Frau nicht ges 
nug bewundern. Bis fie zu ibm Pas 
men, hatten fie das, was fiein Deutfch: 
land fuchten, noch. nicht gefunden, 
und als er gegen ſie die Beſorgniß 
‚ fie mögten, wenn fie auch 
noch weiter reiſeten, auf unſern be⸗ 
ruͤhmten Auſtalten zwar Wortunter⸗ 
richt genug, aber nirgends ſo viel 
prattiſch ausgefuͤhet finden, als fie 
ſelbſt ausgefuͤhrt hätten, ſo ſagte die 

Frau: hab ichs doch dent Herrn (ſo 
nannte fie, nach Landesſitte, ihten 
Mann) zu. Haufe fchon geſagt, daß 


" wohl nicht alles fo .fenn mögte, wie‘ 


es die gelehrten Mäuner fchrieben! — 
Was würde fie gar gefagt haben, wenn 
fie in verfchiedene Laͤnder gefommen 
wäre, und den Anblick. der wüfte lies 
genden Sand: und Heideſtrecken, der 
unaus getrockaeten Moräfte, des noch: 
faſt allenthalben herrſchenden Man⸗ 


gels an den beſten Futter⸗ und Faͤrbe⸗ 


kraͤutern, der an vielen Orten noch 
ſchlaſenden Induſtrie und der mans 
nigfaltigen obwaltenden, noch feiner 
rechten Beberzigung gemürdigten Kuls 
turhinderniſſe mir den großen Begrif⸗ 
fen verglichen hätte, Die man fich auss 
wärtsvonder Landwirthichaft macht? — 





Vom Nutzen der. Federn, 


ie Federn ſchmuͤcken, decken, lei: 
den und erhalten nicht nur die 
Vögel, fondern fie fommen-auch felbft 


bekannt, zur Auskopfung der Ber 
ten, und man fann auf den ungeheu⸗ 
ten Verbrauch i in diefer Hinficht ſchlieſ⸗ 


den Menfchen aufmannigfattige WBeife fen, wenn man beveuft, daß au eis 
u Vorzüglich dienen Br wie mem vollländigen Bette zo Pfund, 


Federn 
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Seberh Heßdten, welches den Ertrag die auf dem Ruͤcken aber am groͤbſten. 
von 200 Gänfen ausmacht; denn 4 Die Flaumfedern pflegt man mir zu 
Gaͤnſe geben ein Pfund gewöhnliche, Kopfkiſſen und leichten Deckbetten zu” 
und 16 Gänfe ein Pfund Flaumens gebrauchen, gemeiniglich aber mit an⸗ 
federn, oder Dunen. Man hat ges dern geriffenen Federn zu vermengen. 
funden, daß bei guten und feinen Fer ' Der Mittelfederm bedient man fi zu 
dern 4. Loth, bei groben und ſchlech⸗ Polftern, und den oberften‘ Unterbet⸗ 
ten 8 Loth auf das Pfund, das iſt, ten; mit den ganz ſchlechten aber pflegt 
ein Viertel an Kielen, abgehen. man die unterften, gleich auf den 
Gemeiniglih werden zwar. nur Strohſack zu liegen kommenden Bers 
Gänfefedern zu den Betten genoms . ten anzufitlien. 
men; Federn von Enten, Huͤhnern Manche keute haben die Gewohn⸗ 
und anderm Geflügel, nimt man nicht heit, entweder alle, oder nur die ges 
leicht dazu, weil fie eines Theils nicht ringer ſchadhaft gewordenen und zum 
fo.elaftifch find als jene, und fi es Schließen oder Reiſſen nicht dienlis 
was Flumpern, andern Theils aber chen Federn, famt deu Kielen zu gets 
auch „teil die Kiele fehr weich ſind, hacken und damit die Betten auszu⸗ 
und beim, Reiffen nachgeben, fo, daß. ftopfen. Dieſe Gewohnheit iſt aber 
die abgeriffenen Theilchen viel Pleine eben’ nicht zu billigen, denn die zer⸗ 
Spitzchen behalten, die fich fehr leicht hackten Federn bleiben nicht nur nach 
durch die Ueberzüge durcharbeiten, dem Einfchütten nicht: fo locker, als 
und Unbequemlichkeiten beim Liegen ' die geriffenen,, fondern die burchdrins 
verurſachen. Wenn man alfo die genden Spigchen der Federkiele vers 
Müpe nicht fparen, und das Reifen derben Die Ueberzüge, und muͤſſen 
der Federn behutſam verrichten, die dem, der auf, oder unter folchen Betr? 
abgeriffenen Theilchen and) forgfältig tem liege, nothwendig unangenehm 
aus ſuchen uyd wegwerfen laffen will, feyn. n 
daß ſie nicht unter den guten Schließ Die Foftbarften unter allen Federn 
kommen; fo wuͤrden auch Euten: und find Die Federn des Schwans und des . 
KHüähnerfedern zu Betten gebraucht,  Eiderwogels, welche Ießtere votzugs⸗ 
und wenigftens mir Gaͤnſefedern vors weiße Dunen heiffen, und mit Lebenss ’ 
theilhaft vermifcht werden fönnen. gefahr aus den Meftern an ge = : 
Bekauntermaaßen find unter den fen und Ufern geholt werden. Gie 
Gaͤuſefedern die fogenannten Flaum⸗ find von verfchiedener Güte, und mäfrs ' 
oder Staubfedeen, die unten am Baus - fen'daher fortirt, gereinigt, getrock⸗ 
he zunaͤchſt auf der Haut biegen, die net und an der Sonne gefchlagen wer: 
beften, zärteften und wärmften; die den, Eine dreimalige Plündernng 
unnter den Flügeln, in den Seiten und des Meftes giebt ungefehr 4 Pfund 
an den Beinen, find etwas ftärfer, gereinigte Dunen. Sie — 


Pe — 
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Vom Nutzen 


aber haͤufig mit Gaͤnſedunen vermiſcht 
zugeſandt. Den ſtaͤrkſten Handel mit 
denſelben treibt Bergen, Koppenha⸗ 
gen und Gluͤckſtadt. Ihr Vorzug 
befteht in der außerordentlichen Aus⸗ 
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dehnungskraft, worin fie alle. andere. 


befannte Gattungen von Federn übers“ 
treſſen. Drei Pfund koͤnnen in einen 
Klumpen einer Fauft dick zufammens 
gepackt werden, aber in einem Keffel 
über glühende Kohlen gehalten, deh⸗ 
nen fie fich fo aus, daß fie ein Decks 
bette von 5 Fuß in der Länge undeben 
fo viel in der Breite, vollkommen auss 
füllen innen. In Dänemark ko⸗ 
ftet das Pfund 3 Thaler, und drüber. 
Ein anderer Gebrauch ift der, der 


Spulen aus. den Flügeln verfchiedener 


Voͤgel zum Schreiben, wo die von den 
Gaͤnſen die gemeinften und beften 
find, und zwar zieht man die, welche 
fie von felbft verlieren, denen vor, die 
man mit Gewalt ausreißt, weil jene 
reifer find. Jeder Gänfeflügel. bat. 
aber nicht mehr als 5 zum Schreiben 
dienliche Spulen, Die Spulen theilt 
man in gezogene und ungezogene ein, 
Die erftern find. zum: Schreiben weit 
beſſer gu gebrauchen , als die letztern. 
Das Ziehen 

man. fie en einige Augenblicke in 
beißen Sand ‚oder Afche ſteckt, wos 
durch die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit ver⸗ 
duͤnſtet, und die Spule dichter und 
härter wird; dann fobald man fie 
beraus genommen hat, einigemal-mit 
der Breite einer Mefferklinge der täns 
ge nach auf. allen Seiten hinunter 
ftveicht, um ihr die gehörige Rundung 


eſchieht auf die Art, daß 
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und Form zu geben. Moch beſſer 
aber iſts, wenn man fie über Kohlen 


zieht, wo fie von der Hige wicht uns 
mittelbar zu ſtark angegriffen werben. 
Laͤßt man fie ein Jahr liegen, fo ver 
lieren fie ihre Fertigkeit, und find zum 
Gebrauch defto beffer. Die Spulen 
werden nach ihere verfchiedenen. Güte: 
zu verfchiedenen Preifen verfauft, von 
6 gr, bis zu 2 Zhlr, fürs Hundert. 
In Deutſchland bat Hamburg den 
größten Handel damit, und feßt. das 
von — in unglaublicher Men⸗ 
ge ab. 

Die beſten ſind unter dem Namen 
der hollaͤndiſchen und hamburgiſchen 
Seekiele bekannt. Das Tauſend fir 
ſtet in Amſterdam 16 Stuͤver bis 4 
hollaͤndiſche Gulden. 


Mit den Federn von Straußen und 
Schwanen, ſchreibt man auf Perga⸗ 
ment. Die Rabenfebern braucht man 
vornemlich zum Zeichnen, daher fie 
auch Reißfedern heiſſen. Eben dies 
felben dienen auch zum Bekielen oder 
Befiedern einiger mufifalifchen In⸗ 
fteumente, 3. E. des Flügels, indem 
man fie zu diefer Abficht ſchneidet, und 
in die Zungen. dee Tangenten fteckt, 
von deren Beruͤhrung alsdann die 
Saiten ſehr ſcharf und helle klingen. 


Im gemeinen beben gebraucht man 
die Federn zu mancherlei Abſichten, 
als Pinſeln, Zahnſtochern, Pfeiffen⸗ 
mundſtuͤcken, Nadelbuͤchſen, u. d. gl. 
Der Landmann macht davon Arten 
von Wedeln und Fegen, das Getrei⸗ 
de damit zu reinigen und, von der 

Spren 
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Epreu akzufondern, auch tie Gens 
fenfpieße zu beficdern, u. d. gl. m. 
Endlich benugt man auch einige 
Arten von Federn zum Pug uud zu 
mancherlei Zierrathen. Mar macht das 
von Muffen fir Frauenzimmer, Blu⸗ 
men, Federbuͤſche, Federhuͤte und vergl. 
Nicht nur einzelme Perfonen, welche 
Federſchmuͤcker oder Federweiler heifs 
fen, und in Paris eine eigene Innung 
ausmachen, befchäftigen fich mit die: 
fen Arbeiten, fondern fie werden auch 
in großen Anftalten fabrifenmäßig bes 
trieben, wie denn eine folche Federbius 
menmanufaftur in Berlin blüht. Man 
nimt dazu die Federn von Gänfen, 
Enten, Hühnern, Kapaunen, Strauf: 
fen, Reihern, und Pfauen. Die 
Straußfedern fommen über Marfeille 
aus Aegypten, der Barbarei, Aleppe ıc. 
zu uns. Man nennt fie co, wenn fle 
noch nicht zugerichtet find, und fie kom⸗ 
men in Packen zu so Stuͤcken. Man 
theilt fie in feine, mittlere und fchleihte 
ein. Zu den Frauenzimmermuffen’feßt 
man enttweder einzelne Federn zuſam⸗ 
men, oder macht fie aus dem Ganzen, 
Das leßteregefchiehet auf folgende Art: 
"man ziebetz. E. von einem Schwan die 
Haut behutſam mie den Federn ab, nas 
gelt fie auf ein Brett, fo, daß die Haut 
oben, und die Federn unten liegen. Als⸗ 
dann flreut man an der Luft zerfallenen 
Kalt fingerdick auf die Haut, und laͤßt 
fie fo einen Monat liegen. Mach diefer 
Zeit klopft man den Kalk fanft aus, 
naͤht die nun gleichfam gabr gemachte 
Haut mit den Federn auf Pappe, und 
giebt dann dem Muff die gehörige Ges 
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ſtalt, Ausfurterung, u. dergl. Auf eben 


die Art bereitet man die Kopfhaut der 
Waſſervoͤgel in Siberien. Sonſt wer⸗ 
den Muffen und andere Kleidungẽe ſtuͤk⸗ 
ke von verſchiedenen bunten Farben 
uͤber netzfoͤrmig ausgeſpannten Bind⸗ 
faden geflochten und nachher auf Lein⸗ 
wand genähet. | 
Die fhwarzen Straußfedern,, die 
man zu Muffen, Palatinen und andern 
Sachen gebraucht, finden fih auf dem 
Ruͤcken des Hahns, und haben gemeis 
niglich ein doppeltes, nemlich ein hohes 
und einlichtes Schwarz. Die Schwärs 
ze derfelben mag abernoch fo hoch feyn, 
fo wird fie doch noch durch eine Beige 
erhöhet, um ihr einen Glanz zu geben. 
Die weißen Federn werden durch ein 
Seifenbad,mwelches,nachdem die Federn 
befchaffen find, mehr oder weniger ſtark 
von Seife feyn muß, fo weiß als Schnee 
gemacht. Mach ibeer verfchiedenen 
Beſchaffenheit müffen fie auch eine läns 
gere oder fürzere Zeit in dem Bade lies 
gen. Das Seifenbad muß aber nicht 
zu heiß , fondern nur mäßig warm 
feyn, meil fonft die Hige dem Haar 
ſchaden würde Wenn man glaubt, 
daß die Federn in dem Bade gehörig 
gereinigt find, fo nimt man fie her⸗ 
aus, laͤßt die Naͤſſe abfliegen oder 
drückt fie auch wohl behutfam aus, 
klopft fie auseinander, damit das Haar 
ſich wieder ausbreite, und alsdanu 
ſchwefelt man ſie, um ſie von ihrem 
Schmußtz gaͤnzlich zu befreien. Man 
legt fie zu dem Ende auf Rahmen, vie 
mit Bindfaden beftrickt, und in einer 
Kammer in der Höhe aufgeftellt find. 
Ä Unter 
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Unter die Rahmen ftellt man Becken 
mit glübenden Kohlen, worauf geftof: 
fenee Schwefel geftreuet wird. Die 
Kammer wird überall dicht verfchlof; 
fen, und der flarfe Schwefeldampf 
zieht dennoch feuchten Federn den 
Schmutz völlig aus, und macht fie 
fhön Par und weiß. Wenn dies ge: 
fcheben ift, und die Federn ganz trocken 
find, fo muß jede Feder mit einem ſau⸗ 
bern Kamm, oder einer fanften Buͤrſte 
in Ordnung gebracht werden, damit 
alle Theile wieder in eine gleiche Lage 
kommen mögen. 

Will man Federn, die zu Blumen ver: 
braucht werden folen,andereFarben ges 
ben, fo gefchiehet folches in falten Far⸗ 

‚bebrühen, weil ſie in heiſſen ſich aufs 
kraͤuſeln wuͤrden. Mach dem Färben 
‚werden fie gefämmet und gepreßt, und 
„bie einzelnen Theileder Blumen mit der 
‚Sceere aus freier Hand gefchnitten. 
Gewöhnlich verrichten Frauenzimmer 
diefe Arbeit, und man arbeitet auch in 
diefer Manufaktur, fo wie in den mebs 
reſten, einander in Die. Hände, ſo, daß je: 
des Mädchen nur immer einerlei macht, 
.E., ein Blatt; den Stengel, u. ſ. w. 
Die Blätterund Blumen werden Dann 
inihrer natürlichen Lage an einen, mit 
grüner Seide umwickelten mefjinguen 
Drath gebunden. 
Zu dem Kopfpuß der Damen nimt 
‚man mebrentheils Reiher federn, welche 
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auch die Turbans ber Türken zieren. 
Die Reiperfedern behalten gemeiniglich 
ihre natürliche Farbe, und mehrere wers 
den nur fchicflich zu einem Strauß oder 
Bufch, ohne befondere Künftelei ders 
geftalt zufammen gebunden, daß die 
mittleen Federn länger und höher find 
als die äußern. | 

Die Federbüfche, welche die Offi- 
ciere bey der Reuterei tragen, find von 
den Federn des Straußes, die unter dem 
Bauche wachfen, verfertigt, welche man 
nach verfchiedenen Größen ausfucht. 
Denn an einem Federbufch find die 
Federn oben nur kurz, je weiter fie 
aber herunter gehen, defto länger müfs 
fen fie feyn, indem der Federbuſch oben 
ſchmal und unten breiter if. Wenn 
die Federn hierzu ausgelefen find, fo 
nimt man einen Meinen duͤnnen Stab, 
an defien einem Ende man einige Fleine 
‚geräufelte Federn befeſtigt, welche 
‚eine Art von Pleiner Krone bilden. 
Hernach bindet man die Purzen Federn 
rund um in einem Kreife unter dieſer 
Krone an. Jede andere Reihe der 
Federn, muß von zunehmenden laͤn⸗ 
‚gern Febern feyn, fo, daß allemal ein 
‚Kreis von Federn von dem vworberges 
benden um Etwas. an tänge vorftehe, 
‚welches aber nur fehr unmerklich feyn 
muß. Je krauſer ein ſolcher Bufch 
ſeyn foll, defto dichter muͤſſen die, Rei⸗ 
‚hen der Federn.gebunden werden 
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18": Stüd, — 


Freitag, den ztın Maͤn 1792. 





Beantwortung der im Gen Stuͤck des diesjährigen Magazins 
S. 94, enthaltenen Anfrage über Die Landwirthſchaft zu Brig. 


Bom Herrn Geh. Canzleifecretär Schwarzkopf. 


IE Widerſpruch, welchen der 
‚ungenannte Here Landivirth 
in ber Vorrede zur Braßs 
mannifchen Peeisfchrift und: in mei: 
nem Fragment über die Landwirth⸗ 
ſchaft ju Brig gefunden, liegt theils 
in der unbeutlichen Faffung. der aus 
dem legtern.angezogenen Stelle, theils 
in dee VBorftellung ‚einer meklenburgi⸗ 
Shen Wirthſchaft, welche, um nach 
der Faſſung des Ganzen, ind nachdem 
Ausdruck von Schlägen zu urthei⸗ 
len, derfelbe bei der Wirtbfchaft zu 
Brig fich zu machen ſcheint. Beide 
baben aber gar nichts mit einander ge: 
mein, indem bei jener befanntlich die 
Hude und Weide mit zum Ackerbau 
gezogen, dieſes in eine gewiffe Anzahl 
Schläge gerheilt ift, und einige diefer 
Schlaͤge, fo mie fie die Reihe trift, 
brei. oder miehrere Jahre zur Behuͤ⸗ 
tung liegen bleiben. Eben daher paßt 
ber Yusdrucd Schläge, wobei man 


fi einen zur Behuͤtung eingezäunten 


Theil Landes gedenkt, nicht nach Brig, 
Dort wird die Wirthſchaft fo geführst 


wie im Calenbergifchen und Göttin: 
giſchen, wo nemlich der ganze Acker 
beftändig zum Kornbau beftimme ift, 
und nur dann behüter wird, wenn 
die Stoppel darauf ſteht oder die 
Brache noch nicht umgepflüge ift, mits 
bin mitten im Sommer, wenn feine - 
Stoppel und Fein -unaufgebrochenes 
Brachland vorhanden ift, auch Feine 
Hude und Beide liefert. 


Bekanntlich iſt bei diefer Are 
Wirthſchaft, um die Ordnung der 
Saaten zu beftimmen, das Land in 
drei, vier, auch wohl fünf Felder abs 
getheilet, je nachdem der Acker erfors 
dert, alle drei, vier, oder fünf Jahre 
geduͤnget, und dutch das mehrmalige 
Pfluͤgen im Brachjahr vom Unfraute 
gereiniget zu werdem, und auch je, 
nachdem man im Stande ift, den fir 
atel ztel oder Ktef der ganzen Flur ers 
forderfichen Dünger anzufchaffen. ’ ü 
Nach diefen Vorderfägen ertheile 
ich, nach eingehoßlter Genehmigung 
bes Herrn Grafen von Keriberg 
6 Excel⸗ 
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Excellenz, über die Anfrage die fols 
gende Ausfunft. 
In Brig ift die Eintheilung in 4 
Felder gewaͤhlet. 
Davon trägt 
a) das erſte ganz Winterforn 
b) das zweire ganz Gerfte oder 
Habern 
c) das dritte halb Rocken, und 
bald, entweder Klee, oder Gers 
fte, Erbfen, Linſen, Wicken, 
und dergleichen 
d) das vierte ift das Brachjahr. 
Der Klee wird nicht in das Brach⸗ 
und Winterfeld, fondern in das zweite 
Feld mit der Gerfte, und zwar fo, 
wie es die fage und Befchaffenheit 
der Aecker mit ſich bringer , in den 
ren oder 6ten Theil deſſelben geſaͤet, 
und in demfelben Jahre nach abge: 
ernteter Gerfte, wenn es die Wie; 
terung erlaube, noch einmal ge: 
maͤhet. ꝓ 
Im folgendem Jahre, da der Acker, 
worauf er ſtehet, alfo in das zte Feld 


gehoͤret, ſteht er im beften Wuchſe 


und wird dreimal gemaͤhet. 

Im dritten Jahre, da das Klee⸗ 
land in das 4te Feld fälle, bleibt der 
Klee bis in den Fulius fliehen, und 
wird bis dahin, nachdem es die Ums 
fände erlauben, ein: oder zweimal 
abgemähet, und zuletzt ſcharf abge 
huͤtet. Dann wird das fand zur 
Brache umgepflüget,. und zur fünf: 
tigen Beftellung gedüngen 

Das vierte oder Brachfeld, ruhet 
nicht ganz, fondern mird zum Theil 
mit Erbfen oder Wicken, welche vors 
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züglich zur Viehfutterung benußer 
werden , beftellet, oder, wie man bei 
uns, wenn ich nicht irre, zu fagen 
pfleget, geſommert. Damit nun 
aber die Zeit, um es gehörig zue 
Brache pflägen und bedüngen zu Füns 
nien, nicht verlohren, und der Mift, 
der den Winter über gemacht wird, 
fofort benußer werde, wird diefes Land 
fhon im vorigen, folglich im dritten, 
Jahre, gleich nachdem es abgeernter 
worden, zur Brache gepflüget, und 
den Winter Über gedünget, 

Das Eigenthuͤmliche diefer Wirchs 


ſchaft beſteht in der Eintheilung im 


vier Felder, Gewöhnlich ziehen die 
Haushälter drei Felder vor, allein 
vier find dem Kleebau vortheilßafter, 
denn, da er nicht in das erfie Feld 
mit dem Rocken oder Weitzen gebracht, 
fondern erft in das zweite Feld mit 
der Gerfte ausgefäet werden kann, fo 
muß er, wenn das folgende Jahr 
gleich das Brachjahr ift, ſchon in der 
Mitte deffelben, wenn er noch im beften 
Wahsıhum fleher, umgepflüget wers 


den, und es fomnıt alfo nur darauf an, 


ob der Berluft, den man Dadurch leider, 
durch die reichere Ernte an andern 
Früchten uͤberwogen wird. 

Was übrigens die im Eingang ers - 
waͤhnte, bolfteinifche : oder meklen⸗ 
burgiſche Koppeliwirthfchaft betrift, fo 
iſt folche in der Mark Brandenburg 
nur von werigen, und namentlich vor 
dem Herrn Geheimen Rath v. Wolf, 
welcher die Praris der bandwirthſchaft 
mit einer gründlichen Theorie verbins 
bet, anf feinem Gute zu — 


277 des dieẽé jaͤhr. Magaz. ©. 94, enthaltenen Anfrage ıc. im 


Hei Freienwalde angewandt worden, 
Zur Prüfung ihrer Anwendbarkeit in 
der Mark, baden aber des Königs 
von Preußen Majeftät durch den 
Heren Staatsminifter von Woͤll⸗ 
ner, alle vatırländifch : Sachverſtaͤn⸗ 
dige durch die Ausſetzung eines Preis 
ſes von 100 Dukaten fir die befte 
Schrift aufgefordert, „welche darüber 
bis zum 1. Jul. d. J. bei der hieſigen 
Akademie der, Wiffenfchaften einge: 
reicht werden wird. Die Aufgabe 
theilt fich in-fohgende vier Fragen: 1) 
Unter welchen Umſtaͤnden ift die 
Aoppelwirebfeheft überhaupt 
betrachter, einem Staate nuͤtz⸗ 
lich oder fehädlich? 2) Bann die 
Mar Brandenburg bei ibren 
größtenrbeils boben, leichten und 
zum nattirlichen Braswuchs we; 
nig geſchickten eldern die Bop⸗ 
pelwirtbfehafe dennoch mie Por, 
theil einführen? und wie muß 


fih der Landwireb dabei nebs 
men? 3) Worın Bann der Nuz⸗ 
zen der Kinfübrung der Koppel: 
wirtbfitaft in der Mark Bran⸗ 
denburg für die Privateigenthuͤ⸗ 
mer und für den Staat befteben? 
4) Iſt das Vorgeben gegründet, 
daß die Einführung der Aoppel« 
wirtbfchaft, der Bevölkerung in 
der Mark febädlich fep, oder 
kann das Gegentbeil erwiefen 
werden? 

Die erſte und vierte Frage gründet fich 
auf die hier faft durchgängig berrfchens 
de, und mit den Folgen der teibeigens 
ſchaft verwechfelte Meinung, daß jene 
Witthſchaft der Bevölkerung ſchaͤdlich 
fey. Sie wird Daher leichter zu beants 
worten ſeyn, als die. zte, welche eine ſehr 
genaue Kenntniß der hieſigen Landwirth⸗ 
ſchaft voraus ſetzt, und nicht durchgaͤn⸗ 
gig, ſondern vielleicht nur bei den gröfz 
fern Rittergätern bejahet werden mögte, 





Leber den Seidenbau in’ den preußifchen Staaten, 
Vom Hrn. Geheimen Canzleiſekretaͤr Schwarzkopf. 


Hi Verwandfchaft des Gegenftan: 
des der eben beantworteren Öfs 
fenrliyen Aufforderung mit einem 
andern Zweige der preußifchen Indus 
firie, mit dem Seidenbau, durch ‚die 
Dberaufficht des Herrn Grafen von 
Hertzberg, gibt mir eine erwünfchte 
Gelegenheit, mehrern fehriftlichen 
Unfragen Genüge zu leiften, welche 
an mich wegen des leßtern ergangen 
find, Seitdem nemlich der Seidens 


bau in unferm Vatetlande durch die 
preißwärdigften Auftalten des Königl. 
Eommerzfollegiums befördert wird, 
beebren mich mehrere fehr fchäßbare 
tandsleute mit mannichfaltigen Ans 
fragen über den Zuftand deſſelben in 
biefigen fanden, und gar einige das 
von unter freundfchaftlichen Anerinnes 
rungen an die Vortheile meiner jetzi⸗ 
gen tage in diefer Hinſicht. 
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So fhmeichelhaft und ermunternd 
‚für mich diefes Zutrauen ift, fo ers 
laubt mir doch die Bearbeitung eines 
ausführlichen flariftifchen Werks bis 
Dftern in Mebenftunden, ſchwerlich 
eine fo fehleunige und ausführliche 
Beantwortung, als ich fonft mir bei 
ähnlichen Anfragen zur Pflicht ge 
macht habe, und hierin bei einigen 
praftifchen Kenntniffen auch mir Vers 


gnügen thun würde; und was die Bes 


nutzung der tofalvortheile betrift, fo 
gewährt mir meine jährliche ehrerbie⸗ 
tige Berichtserftattung an Königliche 
hohe tandesregierung Aber diefen Ges 
genftand einige Beruhigung, daß ich 
mwenigftens in diefer Mückficht meine 
Pflicht nicht ganz verſaͤnmt habe, Es 
eoncentriren füch aber jene Anfragen 
gerade auf drei Hauptpunkte, deren 
genauere Kenntniß jegt im Hannover 
eifchen von allgemeinerm Intereſſe ſeyn 
kann; und id; hoffe daher feiner An: 
maafung befchuldige zu werden, wenn 
ich zu deren Beantwortung diefe Blät; 


ter wähle, welche feit kurzem mehrere 


ähnliche, wenn gleich vollkommnere 
Aufſaͤtze darüber geliefert haben, 

I. Die eine Elaffe diefer Anfragen 
beteift Die Litterarur des Seiden⸗ 
baues in den preußifchen Landen. 
Sie theilt füch 

a) in die Aöniglichen Verord: 
» nungen, die Fufteuftionen und 
in die feit 1785. jährlich fortges 
feßten Wefunmmochungen ı des 
Immediatkommiſſſon. 
| 8 ſtind zwar nicht im: * Buqh⸗ 
handlungen feil, aber doch zum Theil 
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in des Herrn Decker Geheimen Ober⸗ 
hofbuchdruckerei in Berlin zu haben. 
Folgende Liſte enthaͤlt die vorzuͤgli⸗ 
chern. 

1) 1719. Verordnung wegen Be⸗ 
pflanzung der Kirchboͤfe mit Maul⸗ 
beerbaͤumen. Fol. 

21746. 15 Dec. Ediekt wider 
die Befhädigung der Banitenkin 
me. Fol 

3) 1770. Berictetabellen 9 we⸗ 
gen der Maulbeerbaͤume und des Sei⸗ 
denbaues aus der Inſpektlon .4 
aufs Jahr 17 — Fol. b) Von de⸗ 
nen im N. N. Kreiſe auf der Kirchhoͤ⸗ 
fen oder in Kirchen⸗Woͤrden vorhan⸗ 
denen Maulbeeebäumen. pro’ Anno — 
4. c)'Bon denen im N.N. Kreife vor⸗ 
gefundenen und-ausgegangenen Mäuls 
beerbäumen excl. derer, die in Saat⸗ 
Beeren und Baumfchulen ſtehen. pro 
Anno. 4. 

4) 1782. .1. Ag, und 19 Ger, 
Verordnungen sur Beförderung des 
Seivenbaus. 

5) 1784: Anweiſung wie bie Ab: 

bafpelung der Seide, zu einem hoͤ⸗ 
bern Grade der Volltommenheit ‚m 
bringen. . Fol. 
. 6). 1784. Numeifung tie guite 
Maulbeerbaumhecken mit beften 
Fortgang anzulegen, und n hau 
gebrauchen find. 

7) 1787. Sebr. Nachricht vom - 
Seidenbau des Jahrs 1786. von dem 
Herrn Cabinetsminifter Grafen von 
Hertzberg. 

8) 1788. 3 Mai. Koͤnigl. Ver⸗ 
ordaung zur Befoͤrderung der — 
beer⸗ 
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beerbaumplantagen und des ‚Sands‘ 
Seidenbaues. Fol... 


für 9): 1788.:12 — — 


ntagen: und Sei⸗ 
—— in den Koͤnigl. 


20): 1789. 2 Jun: Machricht der 
Imm⸗diet andfeidenbaufommiffion: 
vom dem landſeidenbau in den Königl. ' 
prenifchen Landen vom. Mai 1788. 
bis 17789. 2 nae 
.b21)217909:71 Mais Machricht 
von dem :tandfeidendari im dem Koͤn. 
preußiſchen fanden vom Mai; 1789« 
bis 1790, 4 

22) 1791.12 Sum. Mechricht von 
dem Zuſtaude der Maulbeerbaum⸗ 
zucht und des Seidenbaues in dem 
Snuigl. pteußiſchen Staaten, vom 
Mai 1790. bis dahin 1791.4. 


b) In die Privatſchriften. Ei: 
nige davon, find unter Autoritaͤt 
heraus gefommen; faft alle aber 
doch von Kiefigen Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern verfaßt worden, unter wel⸗ 
* folgende die beiebtendſten 

d 


1) Die Praktik des Seidenbaues 
beſtehend in drei Theilen, als 1) die 
Wartung der Maulbeerbaͤume. 2) 
Die Wartung der Seidenwuͤrmer. 
-3) Die Zubereitung der Seide, ber: 
ausgegeben. und auf hoben Befeht 
Mit. verfchiedenen Anmerkungen und 
Zufägen. vermehrt von "Johann 
griedrih Thym, Koͤnigl. preußi⸗ 
ſchen Plantageninſpektor in der Mit⸗ 
telmark. Berlin. 8. 


in den prengifchen Staaten. 


Seidenfpinnen, 
pesußifchenZaäden, exch Schlefien. 4 Berlin 
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Nen aufgelegt, 1750. 17601774 
177m 1781. 8 

2) Abhandiung von den Mauls 
beerbaͤumen, Seidenwuͤrmern und 
Mit Kupſern. 8. 
1756. 

3) Beſchreibung, wie mit einen, 
ford Maulbeerfanmen zu verfahren, 
um vierzig bis funfjig gute Standbaͤu⸗ 
ne zu ziehen. Berlin 1777: 8. 
4) Le:Sol et le Climar des Etars 
du Roi de, Pruffe font ils favorables à 
la Culture de: la foie? par M. Mayet, 
Affeffeur % la chamhbre Royale de 
Commerce er de Manufadures à Ber- 
lin; 1790. 8. 


Ins Deutfche überfegt unter dem 
Tirl: 


Ueber. die Kultur des Maufbeers 
baums ın Deutfchland , vorzüglich in 
den preußifchen Staaten. Aus dem 
feanzöfifchen des Hrn. Mayer, Kön. 
preußiſchen Fabrifendireftors. Berhn 
179% 8 (Man fehe die Recen⸗ 
fion in der allg. deutſchen Bibliorhek, 
B. 100. St. 2. ©. 225.) 

5) Auffäge vom Heren de Wailly 

im berlinifhen Journal fuͤr Aufklaͤ⸗ 
rung (1790.) zter B. 2 St. Seite 
188. von Erziehung der Maulbeer⸗ 
bäume, und 6ter B. ı Et. Jan. 
1790. ©. ı0, von Auferziehung der 
Seidenwuͤrmer. 

6) Kurze Anweiſung vur Mauls 
beerbaumzucht und zum gehörigen Bes 
trieb des Seidenhau-s, von Dan. fu 
Deutih, 8. Mittelmärffihen Plans 
togeninfpeftor. Berliu (4791.) > 
| 7 
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7) Angekänbige ift noch vom Hrn. 
Sabrikeninfpeftor Mayer: Trait& de: 
la foie ou moyens d’ameliorer la cul- 
tare, le commerce & les fabriques de 
cette mätitre dans les Etats du Roi de 
Pruffe. Ouvrage divife en fix par» 
ties, formant deux volumes. Mebft 
einer deutfchen Lleberfegung unter dem 
Titel: Abhandlung uͤber die Seide, 
oder Mittel, den Seidenbau, Sei— 
denhandel und die Seidenfabrifen: in 
den Königl. preußifchen Staaten zu 
verbeffern. Zwei Bände, in ſechs 
Abſchnitten. 

I. Die zweite Claſſe betrift den 
Wachsthum und jetzigen Ertrag des 
preußiſchen Seidenbaues. 

Dieſer Theil der Geſchichte liegt 
vollſtaͤndig in den vorhin angezeigten 
Schriften, beſonders in der von Hrn. 
Mayer. Folgendes find die Haupt 
angaben in Zahlen. Schon die Prins 
ceß Eliſabeth Magdatene , Joachims 
I: Tochter, ließ um das Jahr 1590. 
einzelne Maulbeerbäume pflanzen, als 
fein von den Flüchtlingen aus Langue⸗ 
doc wurden in die preufifchen fande 
die erften Pflanzungen gebracht, Der 
König Friedrich I. benußte bei den 
Inlaͤndern dabei das Vorurtheil, daß 
fie gegen die Peſt von Nugen wären. 
3707. befam die Akademie der Wif; 
fenfchaften das ausfchliegende Privi- 
legium diefer Baumzucht. 1732. 
wurden 12 Familien aus Frankreich 
zu Beförderung derfelben verfchrieben, 
Bon 1746. bis 1750. wurden zufams 
. men 100 Pfund Seide gewonnen; 
im einzigen Jahr 1751. etwa 100. 
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Pfund, und im folgenden Jahr 150 
Pfund. So flieg es verhältnismäfs 
fig und zwar feit 1779. Durch die pas 
teiotifchen Bemühungen des Here 
Grafen von Hergberg, imter welchem | 
nachher am: 3. Mai 1786; die Jmme⸗ 
diatſeidenbaukommiſſion errichtet wor⸗ 
den, bis 1783. wo 11000 Pfund, 
und: bis 1784., wo ſogar vierzehn 
taufend.. Pfund reiner Seide, die. 
Floretſeide nicht mit gerechnet/ gezo⸗ 
gei wurden. "Jin Jape’1786, fiel 
der Ertrag auf etwa deniigten Theil‘ 
und. 1737. auf 3400 Pfund. Im 
Jahr 1788. flieg es wieder auf 5061 
Pfund, von welchen dem geiſtlichen 
Stand vie Ehre der Erwerbung von’ 
der eimem ganzen Hälfte, gebührerz 
im Jahr 1789. auf 5400 Pfund; und” 
im Jahr. 1790, auf 5654 Pfund. 
Bei diefen Verhaͤltniſſen wird das 
Loih Seidengrains für 12991. Pr. 
Gour. und das Loth Maulbe rſaamen 
fuͤr zggr. von der Konımifflon gelies 
fert; der Preis im gemeinen Leben ift 
aber wenigſtens das Doppelte. 
II. Die dritte Claſſe betrift einige 
Punkte fowohl in der Maulbeerbaums 
suche, als im Seidenbaue, worüber 
man die alhier gemachten Erfahrung 
gen zu wiſſen wuͤnſcht. Hiebei muß 
ich bemerken, daß nicht alle diefe Ers 
fahrungen bis jeßt reif oder eingeftans 
den, und daher auch nicht ganz der 
Publicirät fähig find; daher ich mur 
über die folgenden mein unmaaßgeblis 
ches Urrheil zu äuffern wage. 
2) Ueber die Schädfichfeit dervors 
eiligen Zucht der Seidenwuͤrmer, ehe 
noch 
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‚noch eine hinlaͤngliche Anzahl von: gut 
rteten Bäumen. da iſt. Die 
umzucht bedarf vor dieſer wenig; 
ſtens eines fechsjäßrigen Worfprunge, 
am mit ihr. Schritt zu halten, und 
nicht die Heckenpflaͤnzlinge · und zarten 
Standbäume anzugreifen. Im Jahr 
1784. wurde jiwar der Gewinn auf 
14000 Pfund binauf-gezwungen, als 
Kin eben dadurch entfland eine Ent 
Fräftung der Bump). und alſo ein 
nachherigeer Mangel an Sim 
1er, Wenn man 30 Pfund Blätter 
nf einen wohl unterhaitenen Baum 
mittler Größe, 506 Pfund auf Er; 
g eines Loths Grains, und 
Auf: diefes im Durchſchnitt die: Ges 
winnung von 3 Pfund Seide rechner, 
fo würden etwa 47693 belaubte Baͤu⸗ 
me zu derjenigen Summe binreichen, 
welche im Jahr 1790. in den preußi: 
ung fanden gezogen worden. Mac 
en eingereichten Tabellen iſt deren 
‚aber wohl eine Million, welches be; 
weifer, wie wenig die Bäume einer 
billiget Erwartung entfprecheit. 

2) Ueber den Nußen einer gehoͤri⸗ 
‘gen Belehrung des tantmanns, vor; 
. züglich durch die Herren Prediger und 
Schulmeiſter. Theils aus Rohheit, 
Eigenſinn und Vorurtheilen, theils 
aber auch aus Furcht vor einer neuen 
Auflage, wird von jenem oft Die ans 
befohlne Baumzucht vernachläßigt. 
Bei Nachforſchungen der Vorgeſehz⸗ 
ten, wird dann alles gern auf harte 
Winter, ſpaͤte Fruͤhlingsfroſte und 
giftige Mehlthaue, und von etwas 
gebildetern Landleuten, auf den Him⸗ 
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wielſtrich und Boden des nördlichen 
Deutſchlands geſchoben, obgleich die⸗ 
fer dem Seidenbau ſehr zuträglich iſt. 
Dieſes war noch ganz kuͤrzlich der 
Fall in den weſtphaͤliſchen Provin⸗ 
gen des Koͤnigs, und in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen. Sobald aber aus der 
berliner Realfchule eine Zahl von wohl⸗ 


-unterrichteten Zöglingen des Herrn 


Plantageninfpeftors Löfler, welchen 
auch ich ameinn ‚geringen Kenntniffe 
hierin verdanke, fich verbreitet haben 
wird, und bei einem greößern Vor⸗ 
rath von Bäumen” wird der daſelbſt 
gemachte Anfang  gefchwinder ges 
deiben, | 
Diefer Unterricht - ſtatt Zwangs 
Scheint beffer zu feyn, als die außets 
dem in den preußifchen fanden zu Hüls 
fe genommenen häufigen Prämien auf 
den Gewinn reiner Seide, welche oft 
den Misbrauch der Bäume veranlaffen, 


3) Ueber die Schädlichleit der Abs 
bafpelung der Geide von jedem eins 
"jenen Seidenbauer. Selbige gebt 
aus Unwiſſenheit oder Nachlaͤßigkeit 
bisweilen fo zweckwidrig vor fich, daß 
‚die. Seide für den Fabrikanten wenis 
ger brauchbar wird. Vielleicht wäre 
es am beften, die Prämien nie auf 
die newonnene Geide, fondern auf 
die Seidenhaͤnslein auszuſetzen, letze 
tere von den Unterthanen an ſich zu 
kauſen, in Magazine zu bringen, und 
die Abhaſpelung anf landesherrliche 
oder des etwanigen Moncpoliften 
Rechnung zu treiben. Beides ift im 
Italien und iu der Pfalz üblich. 


4) 
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4)" Weber! das gegruͤndete Miß ⸗ 
trauen auf die Vorſpiegelungen des 
Mutzens von auswärtigen Mafchinen, 
ſowohl zur. Reinigung : und Abhaſpe⸗ 
. ung’ der Seidenpäustein, als ‚zu Stel⸗ 
lagen und Spinnrähmen, fo wie auch 


"anf die Vorſchlage der reifenden ſoge⸗ | 


Ueber den Seidenbau in den preuß. Staaten. 


288 


mannten Kunftverfländigen. Verſu⸗ 


‘che im Kleinen koͤnnen zwar nicht 


ſchaden, aber ſie fuͤhren gar gern zu 
vorteiligen Folgerungen, und von Dies 
few iſt ofe nur ein — art, m 
sr Dora Aepataten 


J 





Etwas vom. dem Qufrieren und Zutthauen der Vumpen 
oder Waſſerzucken 


an koche einen Tberteſſel vol 

MWafler, thue eine, oder zwei 
Hände voll Salz darein, und gieße 
das gefechte Salzwaſſer oben ,. ges 
rade in die Zuce hinein, fo, 
es nicht an den Seiten hinuniet fließt, 
welches man, wenn die Pfeife des 
Theekeffels accurat darnach gehalten 


wird, leicht bemwerfftelligen fann. Man . 


wird finden, daß die Zucken hierdurch ,. 
wieder in Gang fommt , und btauch⸗ 
bar wird. 

Sehr oft habe ich bemerkt, daß 
ſogleich beim Eingießen des Salzwaſ 
ſers, ſolches die Wirkung gehabt, die 
Zucke ſogleich wieder rn 

Walsrode, | 
im Januar 1792. 





Leder, nachtheilig. 


und KR, zü wachen: uweilen 
aber habe ich auch gefunden; daß 


das Saljzwaſſer #5 auch wohl eine 


ganze Stunde ſtehen muͤſſen, je nach⸗ 


daß dem die Zucke ſtark oder ſchwach zu⸗ 


gefroren war. Mach Verlauf dieſer 
Zeit aber thauete fie allemal auf, und 
war wieder beauchber. 


Durch hartes Reifen, ober auch 
wohl mit glüßenden Eifen die Zucke 
aufzubaͤhen, ift. gar nicht gut, und 
erfteres oft von fhädlichen Folgen: 
das glühende Eifen ift den Eimern in 
der Zuce, und dem darum gejogenen 


G. 5. wWatge, 
ticentwageſchreiber. 
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191 Stüd, 
Montag, den stm Mär 1792. 





Der Cyperwein. 


x an bauet in mehreren Gegen: 
den der Inſel Enpern Wein, 
wovon der fogenannte Kom: 


menthurmein, der in dem Bezirf der 
Drvdenstommenderie, in dem Theil der 
Inſel belegen, welchen die Griechen 


Dreni nennen, und vorzüglich bei den . 


Dörfern Zoogi und Ojongun waͤchſt, 
der befte ift, . 

Die Hügel, auf denen der Wein— 
ftock gebauet wird, haben überhaupt 
fteinigten Boden ; die Erde ift ſchwaͤrz⸗ 
fi, mie Adern durchjogen , die die 
Farbe des Eifenroftes haben, und an 
manchen Steffen glänzende Theilchen 
von Talf, Blaͤtterſpath oder Frauen 
eis zeigen. | 

Die Weinftöcke find nach dem Eben: 
maaß in Reihen gepflanzt, die gleich» 
meit von einander abftehen, und man 


fegt fie in der Regenzeit, welche ge. 


gen die Mitte des Movembers einzu: 
treten pflegt. In einigen Gegenden 
macht man an der Stelle, wo der 
Weiuſtock ftehen foll eine Grube von 
ein paat Armlaͤngen Tiefe, un: pflanzt 
in felbige niedrige Diefbelaubte Pflan 
zen; die eine Art dort häufig wachſen⸗ 
den Thymians find, bei den Griechen 


Trombie heiffen, und dazu dienen, 
daß ſich zur Megenzeit nicht zu viel 
Feuchtigkeit zu dem Stock drängen 
kann, auch der Boden dadurch locker 
erhalten wird, und fi nun feine 
Wurzeln mit aller Gemaͤchlichkeit aus⸗ 

breiten koͤnnen. = 

Damit die Luft deflo freier um 
die Weinftöce herum ftreichen koͤnne, 
werden alle Arten Bäume von ihnen 
mit großer Sorgfalt entfernt gehalten: 
im Früßling fpart man feine Mühe, 
das Unkraut und alle unnuͤtzen Ges 
waͤchſe, die um die Weinſtoͤcke herum⸗ 
wachſen, auszurotten, 

Im Februar und März werben 
bier die Stöcfe mit dem Wein: oder 
Gartenmeſſer befchnitten. Man läße 
an jedem Stengel nur zwei Ano’pen; 
bleiben ja zumeilen drei Stengel am 
Stock, fo behält jeder Stengel nur 
eine Knoſpe. Der Schnitt an den 
Stengeln gefchiebet abwärts, und an 
der Seite teu Knoſpen gerade über, 
damit der Gaft vom Kopfe herunter 
fteigend, die Frucht nicht erreiche und 
diefe dadurch feinen Schaden leide. 

Die Stoͤcke merden weder geſtuͤtzt, 
noh an Pfählen befeflige, ſondern 

& bie 





291 Der Enpermein, “ 292 


die Zweige breiten fich ohne allen 
Zwang aus, und die Trauben hängen 
gegen den Erdboden herunter, figen 
nur in kleiner Anzahl, weit von einans 
der an den Stöcen, find aber ſehr 
faftig und groß; fie hängen an lan: 
gen Stielen, ihre Haut ift purpuss 
farben, und das Fleifch gemiſcht grün 
und roth. — Die Trauben im Koms 
menderiediftrift haben eine feine Haut, 
ein gedrungenes Fleifch, das ein we: 
nig widerfieht, wenn man «8 unter 
die Zähne bringe, die aus den übris 
gen Weinbezirfen der Inſel aber eine 
die Haut, und zergehen im Munde, 
ohne daß man fie fonderlich drücken 
darf. 

Wenn die Trauben fich der Reife 
nähern, dann entblatten viele hiefige 
Weinbauer ihre Stöde, und nähern 
fo viel möglich die Zweige, die fich 
aus einander gebreitet haben, dem 
Hauptſtocke wieder. 

Die Weinlefe fängt auf Enpern in 
den legten Tagen des Auquſts an, und 
dauert beinahe 6 Wochen. Die Trau: 
ben zum ordinairen Wein, werden 
äuerft abgeſchnitten, die zum beften 
nime man erft zu Ende des Octobers 
ab. Man legt die gefammelten Traus 
ben auf bedeck:e Terraffen nieder, von 
den Griechen Punfi genannt, brei: 
get fie hier auseinander, fo, daß fie 
etwa einer Spanne body auf einander 
u liegen fommen, und in dieſer tage 

leiben fie fo lange, bis die Beeren 
fib von den Stielen ablöfen, und der 
Saft von feloft ausfließt. Alsdann 
werden fie mir Schaufeln von der 


ſich die dunkle Farbe, fo, daß 15 bis 


Terraffe weggenommen, und im die 
Weingewoͤlbe (Linos) getragen , Die 
einen dichten marmornen oder gipfers 


nen, an der einen Seite abfchüßigen ' 


Boden haben, dafelbft mir hölzernen 
Schlaͤgeln zermalmer, hernach uuter 
Eleine Preffen (Patitiri) gebracht, 
und drei bis viermal gepreßt. 

Den berausfommenden fügen und 
klebrichten Moft, läßt man in ein weis 
tes Gefäß laufen, das in dem Boden 
des Gewoͤlbes, am aͤußerſten Ende 
des Abhanges, angebracht if, Go 
oft diefes Gefäß voll wird , fehöpft 
man es mit Fleinen Sefchirren wieder 
aus, die einen weiten Bauch haben, 
unten wie ein Kegel geformt find, und, 
da fie nicht gut flehen fönnen, bald 
in die Erde gegraben werden. 

Diefe Gefäße, die nicht. bis ganz 
an den Rand voll gefüllt werden dürs 


-fen, werden feft vermacht, und ihs 


nen nur fo viel Defnung gelaffen, daß 
die Äußere Luft Zugang bat, und num 
läßt man den Wein darin vierzig Ta: 
ge hinter einander aufbraufen. 

Wer von dem Moft genießt, fo 
lange er im Hufbraufen ift, befommt 
Aufdlähung des Bauchs und heftige 
Kolifen, wovon die Folgen jedoch 
nicht gefährlich find 

Hat der Wein vierzig Tage lang 
gebraufet, fo werden die Gefäße mit 
Deckeln von terra cotta vermacht. 

Ehe der Moft aufiubraufen ans 
fängt, fieht er dunkelroth aus, nad 
dem Braufen wird er lichter; und je 
älter der Wein wird, je mehr verliere 
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20 Jahr alter Cyperwein in der bleis 


chen Farbe dem florentifchen Muska⸗ 
teller gleicht. 


Die Gefaͤße, in die der Wein ges 
füllt werden foll, und die in den beis 
den Dörfern Cornos und Lapite ver: 
fertigte werden, werden auf mehr als 
eine Urt zubereitet. In einer Ge 
gend der Juſel, ſchiebt man fie in den 
beiffen Ofen, läßt fie darin fich erbiz: 
jen, damit fie das Peh wohl annebs 
men, mit dem man fie ausfchmicrt. 
Wenn fie aus dem Dfen find, gießt 
man darüber eine Pochende Brühe, 
die aus Terpentin, Pech, Weinrebens 
afche, Ziegenpaar und feinem Sande 
beſteht. J 
Die groͤßten dieſer Gefäße halten 
zwanzig, und die kleinſten gegen 12 
florentiniſche Barili. Das Baril 
hält 120 Pfund im Gewicht. 


Der gewöhnliche Preis eines fol 
chen Gefaͤßes ift zwifchen 3 bis 5 le⸗ 
vantifchen Piaftern. 

Wenn fich der cnprifche Wein Flärt, 
fo fegt fi auf dem Boden des Ge 
fäßes eine fette und Plebrigte Mater 
tie nieder, Die die Mutter oder Das 
Lager ift, dort Manna heißt, und 
zur Vollkommenheit des Weins bei, 
trägt. 

Aus den Kaͤmmen der Trauben 
brennt man auf der Inſel fehr guten 
Brantewein, der ſowohl in Enpern 
ſelbſt, als auch auf der Külte von 
Syrien ein gangbarer Arrifel ift. Die 
Franfen führen ihn nach der letztern 


. Gegend häufig aus, 
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Man fchäße dem ganzen Ertrag der 
beften enprifchen Weine, im jährlichen 
Durchfchnitt, auf 40,000 Kruͤge, oder 
10,000 florentinifche Barili. 


Sie werden nah Thierfaft von 16 
Krügen, oder vier Barili gehandelt, 
Der Einkauf gefchiehet zur Zeit der 
Weinlefe, unter ver Bedingung, wels 
che fi) der Verfäufer gefallen laſſen 
muß, den Wein noch ein ganzes Jahr 
in Verwahrung zu behalten, ihn auf 
feine eigene Koſten zu pflegen, und 
dann zuräc zu nehmen, wenn er nicht 
für gut und untadelhaft erfannt wer: 
ben follte. - 


Die Stadt tarnica ift der Stapel 
auf der Inſel Eypern, für alle Weis 
ne, die man in diefem fande gewinnt, 
Hier verfehen ſich alle Handelsleute in 
der Leyante und am mitteländifchen 
Meere, die damit verfehren, mit dies 
fem Produft. Der Tranfport diefer 
eine gefchieher in Schläuchen, nur 
Schade, daß man in diefen Schläus 
chen bald beffere und bald geringere 
Weine verfährt, und daß alle mit eis 
ner Rücfiht auf die Gattung ver 
Weine verpicht oder ausgerheert find, 
mwodurd die Güte der Waare nicht 
felten leidet, 


Daber koͤmmt der Pechgeruch, der 
dem cnprifchen Weine in den erſten 
Fahren eigen if, Zu tarnica wird 
der Wein in Tonnen, die mit eiſer⸗ 
nen Reifen umgeben find, überges 
füllt. 

Hat er hernach einige Jahre auf 
a. Faſſe gelegen, fo fängt er an, ven 

2 


J 
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geruch zu verlieren, und nach 12 bie 
15 ohren merft man gar nichts 
mehr davon. Diefer Umftand zeigt 
am juverläßigften das Alter des 
Weins aı. 

Alle tagerödrter für die Weine, find 
zu tarnica auf ebener Erde angelegt, 
uns man weiß daſelbſt nichts von un: 
terirdifchen Kellern. Die Tonnen lie: 
gen auf Balken, oder Blöcken, over 
auf duͤnnem Mauerwerf, eine Span: 
ne boch über der Erde, Diefe fa 
gerdrter beiffen Kilau. Man glaubt 
da nicht, daß es auf die Güre des 
Weins Einfluß habe, ob man folche 
nach der oder jener Windfeite auf 
führe, Nur giebt man ihnen wenig 
ticht, und die Fenfter, wodurd das 
Tageslicht einfällt, find an dem Auf: 
ferften Ende, den beiden Reihen der 
Weinfäffer gerade über. Man öfnet 
fie nur dann, wenn man an dem 
Weine etwas zu arbeiten hat, 
Wenn oben gefagt worden, daß 
man den Wein, wenn er aus den 
Schlaͤuchen fommt, in Fäffer über: 


fchüttet, fo iſt darunter nicht der neue 


Wein zu verfiehen. Diefer wird in 
irdene Gefäße gefülle, und nur erft 
nach Ablauf eines Jahrs, zieht man 
ihn ins Faß über. 

Man pflegt die Fäffer niemals ganz 
voll zu füllen, fondern läßt immer et: 
nen leeren Raum. Gie fönnen fo: 
gar halb voll gelaffen werden, ohne 
daß es dem Weine im geringften 
ſchadet. 

Der eypriſche Wein ſetzt in den 
Gebuͤnden, oder Gefaͤßen, keinen Wein; 


I 
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fein an, fondern auf dem Grunde 
nur einen Gaß, welcher roth, ſchwarz 
und gelb ausſieht, und, wenn ef 
trocken wird, die Confiftchz eines zar⸗ 
ten Teins annimt, und eine Farbe, 
wie fpanifcher Tabak. 


Diefes Lager ſchaft großen Wors 
tbeil. Man forge dafuͤr, wenn der 
Wein vom Lande gebracht wird, und 
in Gebinde aefüllt werden fell, daß 
die neuen Fäffer immer eine gewiſſe 
Quantität von diefer Mutter mit be 
fommen, und folche eingetragen wird, 
ehe der Wein eingefülle zu werden 
pflegt. Das Lager wird nun wohl 
durch den eingegoffenen Wein aufges 
rührt, und der Weit dadurch trüde 
gemacht, aber es zieht gar bald alle 
fetten Theile zu Boden, und fo mit 
klaͤrt ich der Wein recht fhön, und -. 
verbeſſert fich merklich. 


Bei dem Weineinkaufen bleibt das 
Lager immer dem Verfäufer, es wäre 


denn, daß ein anders ausbedungen 
worden wäre, 


Der Verkäufer darf auch 10 bis 
12 Flaſchen Wein auf jedes Gefäß 
oder Gebind zurück halten, damit 
das Lager friſch und fließend bleiben 
ann, denn, wenn es trocken wird, 
fo verliert es feine gute Eigenjchaft 
ganz. 

Das Lager von dem einen Weine, - 
fchadet dem andern nicht; man (hits - 
tet fogar die aus verfchiedenen Wein: 
gäreen zuiammen, ohne daß dies ih: 
rer Güte im mindeften nachtheitig 


wird, 
Man 
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Man fchägt die mit Lager verfehe: 
nen Gebinde fo fehr, daß fie viermal 
tbeurer bezahlt werben, als die leeren. 


Iſt der enprifche Wein 8 oder 10 
Jahr alt, fo braucht er das tager 
nicht mehr zur Dauer, fondern man 
giebt ihm durchs Klären einen feineen 
Geſchmack. Der Wein- wird nad) 
Krügen von einer beſtimmten Größe 
gehandelt. Ein folches Maaß hält 
gegen fünf floreneinifche Flaͤſchen. 

Der Preis der beften Sorten ift 
gemeiniglih zu drittehalb bis drei 
Piaſter; hingegen die neuen oder jäh: 
rigen Weine, gelten nicht über 75 
Afper, bis einen Piafter, für gewoͤhn⸗ 
lich. Zumeilen, aber nur felten, ftei; 
gen die jungen Weine auf 2 bie 3 
Miafter, wenn entweder der Jahr— 
gang fchlecht ausgefallen, oder viele 
Aufträge auf Wein aus Europa ein: 
treffen. Die Weirte aber von fechs, 
acht, zehn bis funfzehn Jahren, find 
Peinen folhen Beränderungen tim 
Preiſe ausgef-Bt. 

Die Berlarung nah Europa, ger 
ſchiehet bei Faͤſſern, die gewoͤhnlich 
fiebenzig Cuß, oder ſiebzehn era 
nifche Barifi enthalten. 

Bei der Verladung fucht man die 
Weingebinde auf alle mögliche Art 
‚genen die Kunftgniffe der Matrofen 
zu verwahren. Man legt über das 
Spundloch, das ſchon mit Kork zu 
geftopfer, und mit Kuͤtt verfchmiert 
worden, ein vierecfigtes, Stück ver: 
zinnt Blech, und befiegelt dies an den 
Enden; das nemliche Siegel drückt 
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man auch auf den Verladeſchein den 
der Kapitain unterzeichnen muß. 


Der Wein wird nach dem Geſtade 
auf Karren hingefahren, und wenn 
er abgeladen worden iſt, ziehet man 
ein ſtarkes Tau um die Gebiude, und 
wirft eines nach dem andern in See, 
die Matroſen im Borte ziehen mit 
dem andern Ende des Taues die Faͤſ— 
ſer an Bord, und bringen ſie an Ort 
und Stelle, wo ſie geſtauet werden. 


Man verſchickt dieſe Weine auch in 
großen glaͤſernen, mit Schilf ummuns 
denen Flaſchen, die zu Marſeille Da— 
mes: jeannes genannt werden, Die 
fe halten insgemein drittehalb cypri⸗ 
fche Euß, over 12 florentinifche Fiafcht. 


Der Wein häft fi in ſolchen Fla⸗ 
fchen beffer, als in Gebinten, und 
leidet auch feinen folchen Abaang. 
Diefe Flafchen find mie Weidenzwei— 
gen, oder Rohr umflochten, werden 
forgfältig zugeftopft, verpicht und vers 
fiegelt, fo wie die Faͤſſer. Mur dies 
ift an diefen Gefäßen auszuſetzen, daß 
fie gegen die Mündung, oder den Hals 
zu, von diefem Ölafe, und am Bauch 
fehr dünne find, folglich beim eriten 
Druck orer Stoß entzwei fprinaen, 
Ein großer Theil der cyprifchen Weis 
ne wird nach Venedig verfahren; das 
bin aber ſchickt man doch nur lauter 
junge Weine, die nicht über 18 Mos 
nate alt find, und ſich noch nicht abs 
gelegen haben. Dieſer Haudelsjweig 
ift Venedig fehr vortheilhaft; es giebt 
dafuͤr Fein baares Geld aufs, ſondern 

taufcht 
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tauſcht die Weine geam Stahl, Glas: 
soaaren, und Elinca:llerieartifel ein, 

Die venezianifchen Weinhaͤndler 
verſtehen die Kunft, diefe Weine in 
kurzer Zeit zur gehörigen Vollkom— 
menheit zu bringen, und verfaufen 
Die Waare zu ſehr billigen Preifen, 
Daher verforgen fich wiele Liebhaber 
in den Pläßen und Gegenden am mit: 
telländifchen Meere und anderwärts 
lieber mit enprifchem Weine von Ve; 
nedig aus, als von Livorno; denn 
Die man aus dem leßtern Hafen. zieht, 
haben zwar Stärke und Feuer, wie 
auch einen beffern Geſchmack, find 
aber nach Verhaͤltniß viel theurer, 
als jene. 

Die Inſel Cypern führt von ihren 
Weinen auch nach Franfreih, Eng: 
fand , Holland und Tosfana aus. 


Aber dahin fchicht man nur Weine, 


die mwenigftens fünf oder fechs Jahr 
alt find. 

Selbſt diejenigen, die damit han: 
dein, können nur ſchwer das eigentlis 
che Alter der Weine beurtheilen, und 

} E. einen zehnjäßrigen Wein von 
inem der nur fehsjährig"ift, oder 
die zwanzigjäßrigen Sorten von den 
zebnjährigen unterfcheiden. Daher 
läuft der Einfäufer oder Befteller ims 
mer Gefahr, in Unfehung des Alters 
der Weine betrogen zu werden, wenn 
der Verkäufer nicht als ein ehrlicher 
Mann handeln will. 


Was bisher von den Kommenderies 
weinen gefagt worven, das gilt auch 


- I Anſehung des cypriſchen Meines, 
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welcher unter dem Namen des Mus 
Pateliers befamut iſt. 


Die Trauben, aus welchen man 
diefen preße, ſind den- italienifchen 
Muskatellertrauben aͤhnlich, aber die 
Beeren find größer und ſaftreicher. 


Am erften Jahre hut der Wein eis 
ne weiße Farbe, fo wie er alt gewor⸗ 
den ift, nimt er eine rothe an, und 
wenn er fechszig und mehr Jahre ges 
ge bat, wird er fo dick als Julep. 

er cnprifche Musfateller hat einen 
überaus füßen Gefchmacf, der mans 
chen, die das Süße nicht lieben, mißs 
fällt, von den meiften aber für das 
ficherfte Merkmal feiner Bollfommenzs 
beit gehalten wird, Die Inſel ge⸗ 
winnet diefe Sorte nur in Pleiner 
Menge. Die ganze Sammlungmag 
jährlich im Durcfchnitt auf 5000 
Krüge, oder 1250 florentinifche Bas 
eili zu rechnen feyn. Das Dorf 
Agros im füdlichen Theil der Inſei 
Enpern, liefert diefen Artikel von vor⸗ 
züglicher Güte, und ift deswegen auf 
der ganzen Ynfel im Rufe, J 


Der neue Wein von dieſer Sorte 
wird insgemein zu einem Piafter, ver 
Euf oder die Guza, verkauft; aber 
wenn er über ein Jahr alt. geworden 
ift, -gilt er zwei bis drei Piaſter. 
Weber diefen letztern Preis fleige fein 
Muskateller, wenn er auch noch fo 
alt wäre, Ze 


Er ſetzt feinen Weinſtein im Gefäß 
oder Gebinde an, und gleicht in dies 


fem Stuͤck den übrigen Weinen auf 
ber 
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der. Juſel; ſein Lager ift von fehr gu 
tee Art. 

Außer den Rommenderie: und Muss 
katweinen, gewinnt man auf der In⸗ 
ſel auch noch eine Menge ordinairer 
Beine, welche theils auf der Inſel 
ſelbſt verbraucht, theils nach den be: 
nachbarten Küften, nach Karamanien, 
Syrien, u, ſ. w. ausgefuͤhrt werden. 


Dieſe Weine werden in Gebinde 
gefuͤllt, die ſehr nachlaͤßig verpicht 
ſind, daher der Wein einen unaus: 
ftehlichen Pechgeſchmack bekoͤmmt, und 
einen unangenehmen Geruch, der vies 
len Kopſſchmerzen verurfacht. 


Die beffeen Sorten diefer Weine 
fallen im Dorf Omoros, das im ſuͤd—⸗ 
lichen Theil der Inſel liegt; dieſe 
kommen im Geſchmack den Proven: 
cerweinen ziemlich gleich. Der Preis 
der ordinairen Sorten diefer Weine, 
fteigt felten über 25 Afper der Cuß 
oder Krug, Da fie weniger, und 
nicht fo-Tande Zeit fermentirt haben, 
Als: die Kommenderieweine, ſo Föns 
nen fie, nachdem fie zehn Monate ge 
fagert haben , ſchon ohne Schaden 
transportitt werden. 


Die Farbe dieſer Weine, wenn fie 
ans der Preffe kommen, ift dunfel: 
roth, und diefe dauert fünf bis ſechs 
Jahre, hernach verändert. fie fich al: 
mählig, und wird bleichgelb. Go 
wie der Wein älter wird, verliert er 
auch den unangenehmen Geſchmack, 
indeffen kommt er doch niemals an 
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Vollkommenheit den Kommenderie⸗ 
weinen gleich. 


Wenn die eypriſchen Weine nach 
Europa transportirt werden, und an 
dem legten Beflimmungsorte anger 
langt find, dann muß man, wenn 
der Wein fich gut halten fol, ihn auf 
Bonteillen ziehen, wenn man ihn zus 
vor wenigftens einen Monat lang hat _ 
ruhen laffen, damit ſich das Lager erſt 
wieder ſetzen kann. Man zieht ihn 
am beſten auf Flaſchen von ſchwaͤrzlu 


.hem Glaſe; darin hält er ſich am 


längften; auch füllte man die Bou⸗ 
teilfen nur fo voll, Daß etwa zwei gus 
ter Finger Raum bleibt. 


Zu Korfftöpfeln wählt man befons 
ders Die von gutem fpanifchen Kork, 
der viel feiner, weicher, und weniger 
porös, als die andern Arten iſt. 
Manche kochen die Stöpfel vorher in 
Waſſer; dies taugt aber nicht, denn 
fie befchlagen nachher gerne, und ver 
Schimmel theilt dem Weine einen 
übeln Geſchmack mit. 


Die cypriſchen Weine find nicht zu 
jeder Jahrszeit gleich ſchmackhaft und 
gut. Der Frühling ımd Sommer 
ift vie, fo ihnen am vortheilhafteften 
zu feyn pflege. Große Kälte koͤnnen 
fie nich gut vertragen. Sie fcheinen 
dann allen delifaten Geſchmack und 
Geruch verloren zu haben. Daher 


pflegen vie Weinkenner zu der Zeit 


den cnprifhen Wein vorher wärmen 
zu faffen, ehe er auf den Tifch ges 
bracht wird, 

In 
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An’ der warmen Jahrszeit braucht 

man diefe Weine nicht in frifche Kel⸗ 
fer zu legen. Gie liegen überall gut. 
Beim Einfchenken aus der Bouteille 
ſchon kann man abnehmen, ob der 
Wein alt if. Wenn fih.ans Glas 
dlichte Theile anhängen, fo ift es ein 
Merkmal, daß es ein abaelegener 
Mein fen; hingegen der durch Kunft 
geflärte cnprifche Wein, ift zu fehr 
entkraͤftet, daß er dergleichen ölichte 
Theile anfegen koͤnnte. 
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Nicht fo leicht aber iſt es zu ent 
decken ob die Werne verfälfchr over 
unverfälfcht fey:n; denn die Weins . 
kuͤnſtler wiffen hundert Wege, fie ans 
zuſchmieren. Am gemöhnlichften mis 
ſchen fie die Kommenderieweine mit 
Musfateller und andern mohlfeilern 
Sorten. Gegen diefen Berrug vers 
wahre der Käufer fi am ficberften, 
wenn er fi) an £eute von befannter 
Redlichkeit wende, Ä 





Leber das Aderlaffen bei Erftidten. 


Ye kurzem las ich in einer Abs 
handlung über die Schaͤdlich—⸗ 
feit des Koblendampfes , daß unter 
ändern Verordnungen (4. B. der Ers 
furtfchen) auch der Churbraunſchwei⸗ 
giſchen Landesverordnung, die Auf; 
hebung und Rettung der Ertrunfenen, 
Erſtickten, u. fe m. betreffend, der 
Vorwurf gemacht wurde, daß fie, 
vermurblich durch Portal verleitet, 
in den Fehler gefallen fen, das Ader: 
laſſen bei folchen Umftänden zu früb, 
zu verordnen, indem felbiges bemürf: 
te, daß die Gefäße zufammen fielen 
und der Kreislauf noch mehr unters 


Neuſtadt unterm Hohnſtein. 


brochen wuͤrde; ja, daß einige, bei 
den. Rettungsmitteln der Erſtickung 
durch Kohlendampf, die Aderläffe 
ganz uͤbergingen. Zum weitern Nachs 
lefen wurde auf Herren Hofmedikus 
Scherfs Archiv der medicinifchen 
Policet (keipzig 1785.) ı Band, 
©. 116. verwiefen. - Re, 

Ein in nicht gang. ſeltnen Fällen 
fo wichtiger Gegenſtand, verdiente 
wohl, befonders bier, wo. er uns 
näher angeht, von einem Sachver⸗ 
fländigen noch mehr unterfucht, und 
das Reſultat gemeinnägig gemacht 
zu werden. | 


w, 
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208 Stuͤck. 


Freitag, den 9ten März 1792; 





Lieber die Sreuden des Entbehreng, 
Vom Herrn Hofrath Feder. 


öche fücht der Menfch im teben 
zu genießen, von den Spielen 
der Kindpeit an, bie zum flüy 
— Stab des gebuͤckten Alters; 
jur Freude und jum Genuß ſcheint 
die am Schoͤnen und Guten fo 
reiche Natüt‘ vor allen: Seiten ihn 
einzuladen. Und freuen fich denn die 
Menfchen wirflich recht nach Wunſch 
in diefem Leben; und in biefer am 
Guten und Schönen fo zeichen Nas 
tur? 
Ein tieferes Seufzen, ein noch 
mehr fich trübender Blick, oder viels 
leicht auch bitteres Lachen Über den 
Unerfahrnen, der fo fragen fann, würs 
de bei vielen die Antwort feyn, wenn 
an fie dieſe Frage gerichtet wuͤrde. 
Der Betrachtungen, die in einem 
nachdenfenden Gemuͤthe biebei ent: 
fteben Fönnen, find Diele. Auch ift 
die Sache Giegenftand ausführlicher 
Unterfuchungen fchon oft gemwefen. 
Man bat das längft eingefehen, ge 
ſagt und bewiefen, daß, fo leicht auch 
den Menſchen durch innern Trieb und 
Auffere Gegenftände die Freude ges 


macht zu ſeyn fcheint, dennoch viel 
Machdenken, viele Ueberlegung und 
BRunſt dazu erfordert werde, um die 
Freuden des menfchlichen Lebens recht 
zu genießen. Uber diefe Wahrheit 
ift oft mißverſtanden, oder nur halb 
verftanden, nur in der, Beziehung, 
wo fie’ bei weitem den geringften Ge⸗ 
halt hat, in Beziehung auf die aͤuſ⸗ 
fern Mittel Freude zu fchaffen, meiſt 
nur angewendet worden; da fie viels 
mehr auf innere Erforderniſſe be⸗ 
jogen werden ſollte. 

Unter den inneren Erforderniſſen 
zum vergnuͤgten Leben, iſt eines der vor⸗ 
nehmſten, die Kunſt oder regelmaͤßig 
gebildete Fertigkeit zu entbehren. 
Kunſt zu entbehten, moͤgte vielleicht 
manchem ein einen zwiefachen Wis 
derfpruch enthaftender Ausdruck feheis 
nen. Entbehren foll $reude fei F 
Entbehren foll Kunſt erforder 
iſt auch zum Nichtsthun Kunſt * 
ſorderlich? Beider Widerſpruͤche Au⸗ 
ſchein verliert ſich aber bald, wenn 
man in die Natur der Sache weiter 
eindringt; der letzte vielleicht vorlaͤu⸗ 

u hg 
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fig ſchon bei der Erinnetumg an einen 

Atseigen. Ausdruf, Zunft zu 
weigen. 

Kunft, regelmäffig gebildere Fertig: 
feit, zu entbehren, ift Quelle’ der 
Freude; weil fie das Bewußtſeyn 
von Kraft und innerm Werthe 
mie fich fübrer. 


Wer nicht genießt, weil er das 


Meizende gar nicht kenuet, oder fein 
Gefühl dafür hat, der kann nicht 
durch diefes Bewußtſeyn entſchaͤdiget, 
und der hoͤhern ‚Freude theilhaftig 
werden. Auch nicht der Laſterhafte 
Barın fich freuen, wenn er die Freu—⸗ 
den der Unſchuld, die Freude des Ge⸗ 
echten, das Wonnegefühl des thaͤti⸗ 
gen Menfchenfreundes ;bemerkft; und 
ſich's geftebt, daß er nicht fo fich freuen 
kann. Bei allen feinen £ufibarfeiten 
beneider er die Unſchuld um diefe Freu 
den, die er entbehrt. Aber der, wel: 
der aus Grundfag und. Einficht: in 
den wahren Werth der Dinge,‘ mit 
gebildeteter Feftizfeit, den Reiz der 
Einnlichfeit beherrſchet, und entbehrt, 
was er haben fönnte, wenn er es mit 
Reue erfaufen wollte, 

‚Ein fol vorhandenes Eutbehren, 
if Quelle hoher Freude, weil es die 
Verfichrrung unferer $reibeit 
und. Ungabhaͤngigkeit mie fich 
führer. _ Freiheit und Unabhängig: 
9 iſt Wun ch des Weiſen und des 

Thoren. er dieſer will unabhaͤn⸗ 
gig fepn, mo er es nicht feyn kann, 
oder nicht ſcyn foll; jener, wo er es 
fann und fol. Unabhängig vom bb: 
ſen, unvetnuͤnftigen Willen ſich zu 
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ſt 


außer ſich betreiben zu 5 
Wunſch des Weiſen, und das B er⸗ 
moͤgen zu entbehren, Haupimitel zur 
Erreichung dieſer Abſicht. So kann 
er jeden nach Verdienſt lieben und ach: 
ten; und eines jeden Gunft und Hülfe 
entbehren , wenn er zu wiel dafuͤr ver: 
langt. O verftünden die Menfchen, 
glaubten fie es, mie viel ſich entbebs 
ren läßt; wie bald würden fie in 
feyn. Aber ſo wollen fie frei ſeyt; 
und leben doch meiſt nur von dent; wag 
außer ihnen und vom fremden Willen 
abhängig iſt! 

Entbehren fännen: giebt Freude; 
denn es giebt, Heiterkeit und fros 
ben Much in vielen.der wichtig« 
ften Verbältniffe,, Sorgen des 
Mahrung Fönnen dem nicht leicht nies 
derdrücken, der entbebren gelernt hat, 
und in diefer Kunſt zu entbehren-ims 
mer zu lerne. Hat er zu forgen für 
andere, die es im Entbehren fünmen 
nicht fo weit. gebracht haben; fo hat 
er doch das. berußigende Bewußtſeyn, 
ihnen das gute Beiſpiel zu geben, 
Drobender Verluſt laͤhmt nicht fo ihm 
die Kräfte, wie dem, der fich für 
verlobren hält, wenn äußere Guͤter 
fi von ihm verlieren. Wenn der 
Verfhwinder auf verwirrten Wegen 
immer neue Mittel aufſucht, um den 
eiteln Schein feines Wohlnandes 
noch laͤnger zu unterhalten; wenn er 
die innere Unruhe unter erkuͤnſtelten 
Mienen des Frohſiuns muͤhſam vers 
birgt; wenn der Ehrfüchtive von der 
Begierde der Einzige zu feyn, arg: 

wöhns 
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wöhnifch und neidifch in feinen Raͤn⸗ 
fen berum setrieben wird; wenn der 
Wolluͤſtling eine Öffentliche Beſchim⸗ 
pfung nad) der andern abläugnen oder 
abkaufen muß; oder wenn diefen Das 
‚Herz aͤngſtlich bebt, und der Blick 
erſtarrt beim ‚Anblick feiner Schande: 
welche. himmliſche Heiterkeit umleuch: 
tet Dagegen auf allen feinen Wegen, 
und bei allen feinen Verrichtungen 
Denjenigen, der nur. einen Zwecf hat; 
ben: Zweck, fein Dafenn-nüglich fürs 
Ganze zu machen, und: gern entbehrt, 
was er hiezu nicht nörhig hatz und 
was von diefem Ziel ihn abhaͤlt, ent⸗ 
ſchloſſen verwirft. TER 


Sein iſt der längere und bef 
re Benuf des Lebens. Denner 
nicht Kräfte durch voreiligen oder 
unmäßigen Genuß verſchwendet. Er 
bat nicht durch unnatürlichen erfüns 
fteften Genuß fich verwöhnt, der Nas 
tur in ihrer Wahrheit fich zu erfreuen, 
Die immer beſteht. Ihm verbittern 
nicht innere und verdiente äußere Vor: 
würfe den Genuß, mie dem, der, 
nicht Meifter feiner Begierden, nich 
zu entbebren verſtand. Ä 


Fremd der Freude, und Du ber 
fonders, - junger uneefabrner Freund 
der Freude, laß dich nicht niche ver: 
führen durch Luͤgengemaͤlde ſchwaͤr⸗ 
merifcher Prirfter der, Sinnenlüfte, 
die fie im Selbftbetrug ihrer berauſch⸗ 
ten Phantafie gedichtet haben. Höre 
anf die Stimme deiner Vernunft, auf 
die Warnung deines im Innerſten noch 
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der Warnung; lerne entbehren. Lerne 
entbebren; übe dich in der Kunfl zu 
entbebren, und laß dich nicht tie em: 
ſten Schwierigfeiten des Kanıpfes 
dee Selbſtbeherrſchung abſchrecken. 
Die Schwierigkeiten nehmen ab; und 
das ftärfende, hebende Gefühl, der 
fiegenden Kraft, nimt zu. ferne 
entbehren junger Freund der rende, 
wenn dir deine Freiheit und Unabhäns 
keit lieb iſt; wenn dir Gemuͤthsruhe 
lieb ift, wenn du Selbſtachtung, den 
Grundpfeiler der Zufriedenheit gegen 
alle Künfte der Arglift und unter affen 
Launen des Glücks, in dir erhalten 
willſt. Laß über deine Unerfabrenz 
beit ‚oder. Kleinmuͤthigkeit Lachen ; laß 
lachen junge und alte Thoren, die fich 


‚in ihrer Bunſt zu genießen weiſt 


duͤnken. Laß fie ſpotten Deiner arm⸗ 
ſeligen, wie fie waͤhnen, deiner ſtil⸗ 
len Freuden. Der freuet ſich recht, 
ber des Vergangenen ſich freuen ann, 
und fo zuletzt ſich freut... Sie wer⸗ 
ben in diefer Probe nicht beſtehen, 
wie du, im grauen Haupte, wenn 
du der Wahrheit gehorſam bleibſt, 
MWenn.fie den Stunden ihres Gen 

fes fluchen, und ſich fluchen, daß fie 
verachteten, was du waͤhlteſt; wirſt 
du die Stunde ſeegnen, wo du ſtark 
wareſt zu entbehren. 


Du ſollſt nicht zu viel enthehren; 
dein Entbehren iſt Gewinn. Du ges 
winnſt an wahrer Ehre, mie du den 
eitlen Schein entbehren lernſt; an 
ad Herzensluſt, wie du verjchmäs 

n 
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ben lernſt, die Luſt, die dir Sirenen 
bieten. Sie genießen nicht bei if: 
ren nächtlichen Schwärmereien, wie 
dur bei Deiner einſamen Lampe geniefs 
fen wirft, wenn du der Wahrheit 
folgſt, oder am Arm des Freundes 
beim Blick in die offene fchöne 
Natur, 


Die Natur bat des unfchuldigen 
Genuffes für dich unendlich viel bes 
reitet, in dir und außet dir, Gluͤckli⸗ 
ber, ten du fie recht verſtehſt, 
und ihre gehotcheſt! Zwiefach fließt 
dir Freude, im Genuß und im Ente 
behten. Nicht fo dem Lafterhaften. 


Sohn der Natur, junger Freund 
ber Freude, verfcherze nicht im Leicht: 
finn deine hohe Beſtimmung; vpfere 
nicht das Glück des Lebens einer üps 
pigen Stunde auf, Faſſe Muth, fey 
ſtark zu entbehren, was nicht im We⸗ 
ge der Ehte und des Intern Friedens 
liegt; wovon du Weißt, daß es wei 
nigftens oft Schande Und Unruhe 
nach fich zieht. Entbehre der Freu 
den, bei’ welchen andere zu hoben 

wecken beftimmte Kräfte in ihren 

eimen fih aufjehren oder verfrüp: 
peln. Mie wirft dus dich freuen dies 
es Entbebrens, wenn du einft als 

ann wirken kannſt, wie jene «8 
nicht koͤnnen. Jene, die nur halbe 
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Kraft, und zu wenig innern Frieden 
haben, um ſtetig wirken zu koͤnnen; 
jene, die nicht ſelten die Haͤlfte ihrer 
Zeit und ihres Nachdenkens darauf 
verwenden muͤſſen, Folgen des vers 
botenen Genuffes vorzubeugen, oder 
auszuweichen; denen ihre Schande 
begegnet, wo fie mit Würde erſchei⸗ 
nen ſollen. Mit offener beitcrer 
Stirn wirft du für Recht und Tur 
gend fprechen, wo andere mit ver: 
worrenem Blick und innerer Selbſt⸗ 
verdammung es thun muͤſſen. Freuen 
wirft du dich entbehrt zu Gaben; 
wenn jenen bei der Untreue oder Vers 
achtung ihres Weibes das Gewiſſen 
—— daß ſie nichts beſſeres verdient 
aben; oder wenn fie bei den Aus— 
ſchweifungen ihrer Kinder den Murh 
nicht finden können, ihnen Vorwuͤr⸗ 
fe zu machen, die fo Teiche auf fie zus 
rief fallen Wenn andere, denen 
hut Sinnengenuß Gluͤckſeligkeit war, 
die letzten Reſte des Lebens verwuͤn⸗ 
ſchen, fich felbft und andern zur Laſt 
find; wirſt du weiſer Juͤngling, einft 
munterer Greif unter deinen dir aͤhn⸗ 
lichen Kindern und Enkeln, noch 
Freude geben und Freude nehmen; 
und felbft im Gefühl der Schwadhs 
heiten des Alters durch das Bewußt⸗ 
ſeyn dich flärfen, nicht durch eigene 
Schuld fie vermehtt oder beſchleuni⸗ 
get zu haben. i 
> +7 
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VUeber den Inhalt der Zwiſchenraͤume in einem 
Kate No | 


n dem allgemeinen öfonomifchen 
Forfimagazin, und zwar im gten 
Bande ©. 87. wird der Inhalt der 
Zwiſchenraͤume in einem Klafter Holz, 
von 6 Fuß Höhe und Weite ‚und 34 
Fuß Tiefe, oder von 126 Kubikfüß 
fen zu 16 Kubiffüffen oder 3% , wel⸗ 
he man für z. annehmen kann, ange 
eben. Von Burgsdosf hat: denfels 
en: nach feinem: Forſthaudbuche 
©. 338. bei — Holze oder 
Klaftern pon 108 Kubikfuͤſſen 405 
Kubikfuß oder 333, das iſt beinahe 
3. groß, gefunden, Und ſo hat ein je 
er, der eigene Unterſuchungen ange⸗ 
ſtellt hat, zuch ein anderes Reſultat 
beraus gebracht, Keiner: hat aber 
feine Verſuche gehörig beſchrieben; 
uud man kann alfo von. dem Reſul⸗ 
* nicht —2— en * Um⸗ 
aͤnde, worauf doch alle mut, 
nicht wei, * 


ch habe es daher nicht für Aber; 
flüßig gehalten, auch einen Verſuch 


daräber auſuſtellen, ‚utd bagpn hier⸗ 


mit Nachricht zu geben. 
2 ‘ jır De 1 j j f\ 1 


Es mußte das Holz von einem 
Plage, der beinahe einen Kalender: 
Her kandmorgen groß war, abyerdumt 
Werden, weil dafelbft eine Eſchenbe⸗ 
faamung Angelest werden ſollte. Es 
waren lauter Buͤchen bon etwa 76 
Fahren, die folglich noch nicht aus 
gewachfen waren, aber auch Hbe& 


haupt wegen der zu geoßen Naͤſſe des 
Bodens feinen guten Wuchs hatten. 
Die Anzahl dee Stämme betrug 31, 
d.davon gaben 2, ein jeder 2 fiarfe 
efte oder, Schächte, folglich waren 
es zuſammen 35 Stüde Die Spij⸗ 
zen, ſo weit als fie fich zu Klafterholze 
nicht, recht ſchicken wollten, wurben 
abgefchnisten , ‚und in- Knüppelpolz 

d Waaſen gehauen; zum Scheit⸗ 
olze blieben alfo nur die Bloͤcke, fo 
weit als fle wirflih dazu taugten. 
Um dicken Ende waren die ftärfften 
bavon 26, und die ſchwaͤchſten 7, am 
bünnen Ende aber die ſtaͤrkſten 20 und 
bie ſchwaͤchſten 5 Kalenderger Zolle; 
in die Länge hielten fie zwiſchen 48 
und.ız Kalenbergifche Fuß. Da das 
Holz nicht recht gut gewachſen war, 
\ waren freilich, die meiften Stuͤcke 


+ 


N 


umm uud ſchief. 


Dieſe 35 Bloͤcke wurden genau 
emeſſen und berechnet; und dadurch 
Fand man ihren Inhalt 871 4345. Ras 


lenb. Kubiffuß groß. 


Hierauf wurden ſie nun in Laͤngen 
von 4 und 6 Füßen geſaͤgt, ſodann 
aber in Klafterftäcke? von 5 bis 6 
Zollen Stärke ° in dem größten Durchs 
meſſet gifpalten, Als fie denn end⸗ 
lich, ſo wie «8 hier ordnungsmaͤßig ift, 
in Klafter gelegt wurden, fü kamen 
heraus | 
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folglich von 


und 4 Klafter von 6 3169 Höhe uid wii u. 6 — ze, 


—X "Her 


ſolglich von 


Die —— eigen ve 
nach in einem Klafter gegen 871 423 
Holz, 1432,4%7 leeren Raum, over 
in jedem Klafter war nur etwas über 
F Holz und beinahe 3 Zwifchenraum. 

Daß der Zhoifeiktiraum. bei diefem 
Verſuche fo beträchtlich würde, hatt 


vorzaͤglich folgend: Utſachen: 


Erſtlich war das Holz an ſich et: 
was frumm und ſchief, — es, wie 
eſagt, ſchlecht gewachfeff war; / 
——* nahm der Durch meſſet 
der "Blöcke ‚eben dieſes ſhlechten 
Wuchſes wegen, Auf kurze Längen jur 
ftatt ab. Da nun beim Aufflaftern 
bie dicken Enden alle vorn bin kom 
mer, fo mußte hinten defto mehr lee 
rer Raum entſtehn; 


N 2 + Ar 
i$ ne 
W. ẽ PT 


Ueber den Inhalt der Zwilihenräume ıc. 
ro ßlafter von 6 Buß Hobe und; —— Feſe/ 43. * 
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o > Kubiefügen 
— 


rn +.:2304 Kubikfuß. 


Drittendehtſtihn wegen der Meine 
men der Klafıerftüctee tefto groͤßere 
Zioifchenräume je größer die Tiefe 
der Klafter ty md i daher der 
Sag des vch Bireyerört (Forſthand⸗ 
buch ©. 338.) micht richtig, daß 
man nach dem Voerhaͤlin ſſe der Zwi⸗ 
ſchenrdume in dreifuͤßigem Holze das 
für größere Scheitlaͤngen nach'der Res 
gel detti berechnen koͤnne; 
Viertens mag bei’ andern Verſu⸗ 
eh; ‚wobei weniget "Zröifchenramiit 

ebfieben iſt/ den Scherteh eind großt 

ere Staͤrke — 99— worden ſeyn. 

uehrigens Jeigi ich aber aus 'dies 

fem Verſuche Auch noch‘, wie utiges 

wiß ünfere Sana and sr 
area find, © ° 


’ wi 
l ⸗ 


LAT ’ ! nı Dr yrrN 





Se oBite an alle Opridfeiten und Menfchenfreunde. — 


5 ch.bin voraus uͤberzeugt, daß alle, 
welche diefe Zeilen leſen, in ;die 
darin enthaitene Bitte einſtimmen 


werden. + Gie betrift eine Sache, 


weiche. Niewmandem gleirhaiktig , feyu 
Fann ; danen oftidas haben eines Diews 
ſchen —ESä 

Es giebt RER 4 Deurfchland, 
wo auf Meilen langen Strecken Fein 


Haus, fein Darf. und "oft kein 
Menſch an getroffen wird, Dergleis 
hen Heiden find in nn. in 
Lüneburgifchen, in Den Marken, - 
Mektenburgifchen ꝛc. —— 
Heerſtraßen giebt es darin nicht. Es 
gehen Wege hindurch; aber dieſe ſind 
ſehr unkennbar. Die ‚Spur, mird 
auch oft: durch den Sand, vie 


917 
ie ee rei" Aberſchat 
und bedtckt. Nicht ſelten thelft ich der 
Weg, oder er wird von einem andetn 
durchſchnitt · n.· Der dieſer Wege uns 
kundihe Reiſende befinder ſtch dadnrch 
in eben der Lage worin er ſeyn mi: 
de) wennet vhne alle Seefahrtekande 
af einmal mitten auf den Otean ge 
ſetzt wurde. Ich gerieth neulich in 
dieſe Vetlegenheit/ Als ich über die 

olgetbeide keiſete welche zwiſchen 

raunſchweig und Hannover iſt 
ir iſt an 3 Stunden lang, und es 
glebt auf derſelben Gegenden, wo 
man nichts als Himmel und Erde fie 
Ber; wo die Spur des Weges hoͤchſt 
— and wo man ſich Te 
zlich ach der Direktion tichten 
muf.. 
Nun erwäge man den Zuftand eis 
nes Reifenden, defien Weg durch fol: 
che öde Gegenden geht, wenn der Bo: 


den mit Schnee bedeckt ift, oder ei 


Mebel ihm die Ausficht verhälle, oder 
die- Nacht einfaͤlt. Es iſt alsdann 
nicht nuf ſehr leicht, die Richtung zu 
verlieren; ſondern die abgehenden und 


durchkreuzenden Spüren Pönnen ihr - 


auch irre füßten! Da es oft ſeht wich⸗ 
tig iſt, zu einer beſtimmten Zeit art 
einem gewiſſen Orte einzutreffen; fo 
wird der Plan ganz vereitelt, wenn 
der Reiſende auch nur eine oder mehr 
Stunden herum irrt. Des Winters 
bei Froft und Schnee läuft er Gefahr, 
fein teben zu verlieren, zumal er aud) 
in Suͤmpfe gerathen kann, welche 
ſich in ſolchen Gegenden nicht ſelten 
finden. Wie mancher reiſende Kauf 


Eine Bitte a he Mbrihkeiten ꝛc. 
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t kr, und Handwerker mag "nicht 

Ei daduech umgekommen fern! Iſt 
man auch fo gluͤcklich, einen Hirten; 
oder gudern Menſchen da anzurteffen; 
ſo ſeht es hoch dahin, ob"diefer'den 
Relſenden zurecht weiſen Fahr oder 
will — bein die Bewohner ſind rauf; 
wie der Boden, worauf ſie leben. — 

Wie hoͤchſt noͤthig iſt es alſo nicht, 
dieſem Uebel abzuhelfen? Es iſt wahr, 
daß man es ſich in Deutſchland im⸗ 
Hier mehr augelegen ſeyn Füße, Heer⸗ 
ſtraßen zu bauen‘ und“ ju beſſern 
Wenn dieſe wohlthaͤtige und uͤberaus 
nuͤtzliche Beſchaͤftigung noch einige 
Decennien im dern Maaße fortgeſetzt 
wird, worin man ſich jetzt darin been 
fert; fo werden wir in unſerm Vater— 
lahde, wenigſtens die Hauptfiräßen 
in Chauſſten verwandelt ſehen. Die 
fes verdient ungerbeiltes ob. Aber, 
indem man diefem großen Zwecke 
zueilt, mögte man doch auch die Pleis 
neren Gegerftäude nicht ganı ans den 
Augen fajftım! Man bautt —*2* 


das geht gewiſſer Urſachen wegen, ent ⸗ 


weder nach Maaßgabe des dazu jähr⸗ 
lich beſtimmten Fonds, oder ber Bay 
geſchickten Arbeiter, ſehr langſam 
man ruſckt in einem Jahre kaum eine⸗ 
hoͤchſtens zwei Meilen fort, und doch 
concentrirt man alle Kraft und Auf—⸗ 
merffamfeit dahin, und befümmert 
fi um die übrigen Mebenwege und 
noch nicht im Plan begriffenen 
tragen gar nicht. Diefe waren 
fchon ſehr fhleht, und werden nun, 
da man nichts mehr darauf wendet, 
fondern fich mit dem Fünftigen Bau 
troͤſtet, 
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troͤſtet, Aufferft gefährlich. . Solche 
Drebenwege find aber für die Bewobh⸗ 
ner der Gegend, durch welche fie 
führen, eben fo.michtig, ja noch wid: 
tiger , als die Hauptſtraße für das 
Allgemeine,. Man dürfte fie alſo 
nicht ganz aus den Augen verlieren; 
fondern fie wenigftens in brauchbarem 
Zuftande erhalten, bis die Reihe des 
Baues auch an fie kaͤme. 

. Snzwifchen ergepet jegt meine Bitte 
nur um einige Aufmerkſamkeit auf jene 
Wege, toelche durch Heiden und Wuͤ⸗ 
fteneien führen. Um den dabei ob⸗ 
waltenden Unglücksfällen, Gefahren 
und. Klagen der Reifenden abzuhelfen, 


Weagweiſet 
zu ſetzen, und um diefe Woblthat ers 
ſuche ich alle Dbrigkeiten und andre 


Eine Bitte: an ‚ale Obtigkeiten x, 
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Menfchenfreunde,. welche in. ſolchen 

egenden ‚wohnen, oder Darüber. zu 
fagen haben. Es wäre ja eine gerins 
ge Mühe, und-wenig koſtende Sache, 
dem Publikum dieſen Liebesdienft zu 
erzeigen. Es wäre nicht nöthig, fol, 
che koͤſtliche fleinerne, Wegweiſer 4 
zurichten, als man hie und da auf 
den Chauſſeen — oder kuͤnſtlich 
verzierte und bemalte hoͤlierne, ſon⸗ 
dern es waͤre ſchon —*2 au⸗ 


‚be Pfaͤhle zu ſetzen, wit 35 


richt und Anzeige des baufs der IB, 
von Diftance zu Diſtanee. Und um 
diefes Werk defto müglicher und 
dauernder zu machen, koͤunte man in 
gewiſſen Diſtancen Baͤume aupflan⸗ 
zen, welche Die Richtung des Weges 
| 


bezeichneten. 





x Anekdote. 


ine ſchon ziemlich betagte Baͤuerin 
hatte einen Raben gekauft, den 

fie zur größten Verwundrung ihrer 
Nachbaren aufs forgfältigfte hegte 
und pflegte. Als man fie einft frags 


te, was für eine Abficht fie eigentlich waͤ 


mit dem Thiere vorhaͤtte? antwortete 


ſie ganz treuherzig: mein Mann und 
ich haben einmal gehoͤrt, daß die Ra⸗ 
ben ein mehr als hundertjaͤhriges Al 
ter erreichten; wir fauften diefen als 
fe, um doch zu fehen, ob das wahr 
re. eo — 
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Hannoverifhes Magazin. 
| 218 Stud, | 


Montag, den 12ten März 1792, 





Beurtheilung und Charafterifirung einiger Urtheile 
über Umverſitaͤten. 


(Ein überfegtes Neujahrsprogamm vom Herrn Hofrat) Kerne.) 


Einleitung. 


Er ſeit einem Jahr, uͤber, 
oder eigentlicher gegen Goͤttin⸗ 
gen erſchienene kleine Schrifs 
ten, die freilich den der Göttingen naͤ⸗ 
ber, alfo auch anders, als es in die: 
fen Schriften dargeftellt und gefchil: 
dert wird, kennt, ferner den der die 
Eigenehiimlichkeiten, und befonderen 
Bedürfniffe, die von einer Univerfirde 
wicht Leicht zu trennen find, von der 
Summe feine Wahrnehmungen, 
weisi:ch abzieht, nicht leicht beftim: 
men, fein in vielen Stuͤcken vortheil— 
bafteres, und noch in mehrern, vers 
febiedenes Ureheil über dieſe erfte 
Schule Deurfchlands und der ganzen 
Welt, und über die Lehrer auf der 


*) Die erfte Fam unter dem Titel: Göttingen, nad) feiner eigentlichen Befchaffen: 


Aufſehen machten”), haben auch feldft 


felben zu ändern, koͤnnten doch mans 
hen ſchon mir Recht genug beforgten 
Vater, deſſen Borftellung von- einet 
Univerfität überhaupt, oder von Goͤt⸗ 
fingen wie es jegt if, nur nach dem 
was er von andern hörte, hergenom⸗ 
men ift, noch beforgter und aͤngſtli⸗ 
cher machen, den Geliebten feines 
Herzens einem folchen ftürmifchen 
Ocean anzuvertrauen. — Es war das . 
ber zu wünfchen, daß wenigſtens jer 
mand auftrat und Verdacht gegen die 
Treue und gegen die gute Mbficht die⸗ 
fer Eenforen, erregte, — Alle diefe 
Schriften, unter denen zu, weil 
fie fih allein mie Göttingen befchäfs 
tigen, in diefer KHinficht das meifte 


fo 


heit » heraus. Das Gericht macht einen gemilfen Sochheimer, den man in 
der Welt durch fein Werk über die Erziehung der Griechen fehr vortheühaft 
fennt, zum Verfaſſer derfelben. Er war in Göttingen nicht fo gluͤcklich, fand 
nicht den Beifall und die Bewunderung, die er vielleicht erwartet hatte, 


Und warum er fie nicht fand, 


darüber belehrt uns die Wirkung; * 
ihn 


& 
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fo offenbar in allem das Gepräge der 
Uureife und Machläßigkeit, und noch 
dazu in den meiften Stuͤcken das 

epräge der Untreue und Entjtellung. 
Ohnehin müffen ſchon felbft das Alter 
und der Stand der Verfaſſer uns 
mistrauifch machen — denn wer ift 
wohl weniger im Stande, rubig, uns 
partheiiſch, und gründlich, über Unis 
verfitäten,, über ihre Vollklommenhei⸗ 
ten und Unvollkommenheiten, . über 
den Eharafter und die Gelehrſamkeit 
der. Profeſſoren — worauf fie fi 
doch am meiften einlaflen, zu urthei⸗ 
len, als fie Sie felbft fagen es, 
find abgebende Studenten, noch voll 
alfo von jenem Gefühl der Wichtig: 
keit, das den Juͤngling in diefen Jah⸗ 
zen fo glücklich macht, noch vielleicht 
nicht frei von den Begriffen von Ehre 
und von Schande, die fo manchen 
Juͤngling unglücdlih machen. - An 
ein Leben wo fie durch nichts einye 
fhränft werden, gewoͤhnt, finden fie 
in jeder weijen Zurückhaltung, in jes 
der Convenienz, die das gefellichaft: 
fiche eben durchaus doch erfodert, 
Steifheit, Pedanterei und Stolz. 
Und ehe fo nennen fie den finſter, 
verfchloffen, menfchenfeindlich, dem 
nicht wie dem unerfahrnen Juͤngling 
das Herz auf der Zunge ſchwebt. — 


Moch einige Jahre weiter,. und ihr 
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und die Stille fucht, um gut zu hans 
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werdet anders urtheilen, auch ihr Bef⸗ 
fern, die ihr nur im Stillen ſo urtheilet. 
Es war daher fogleich beim erfien 


Leſen diefer Piecen, befonders beim tes 


fen des legten Worts, durch wels 
chen Titel der Verfaſſer freilich gleiche 
fam Stilfchweigen auflegen wollte, — 
mein Entfhluß, nicht fowohl diefe 
Piecen, und alle die groben Unwah 

beiten, Entftellungen und bämifchen 


Urtheile, über den Charafter und die 


Gelehrſamkeit einzelner Profefforen, 
die darin enthalten find, zu widerles 
gen, fondern ich wollte vielmehr, meis 
ne in einem faft vierjährigen Aufents 
balt in Göttingen, in verfchiedenen 
Verhaͤltniſſen gefammleten anders auss 
fallenden Erfaprungen, durch diefes 
Magazin befannt machen. Mit Ent 
haltung alles Urtheils über den Chas 
rafter und Gelehrſamkeit der Profefs 
foren, die doch der. Student immek 
nur von der fuperficielleften Auffens 
feite Pennt, und deren Zuftimmung 
doch gewiß der haben müßte, weicher 
die geheimern Nachrichten aus ihrem 


"Privatleben, die er etwa zu haben 


glaube, wenn fie auch zur großen Ehre 
des Mannes. gereichen ſollten, der 
Wels faut fagen wollte, da gerade 
jene Befcheidenpeit, Die alles was Ges 
raͤuſch heißt, Kaffee und vermeiden, 


dein, 


ihn dns Verkanntwerden, wie er glaubte, erbitterte. In diefem Unmuth, 
voll von den Gefühlen eines beleidigien Gelehrtenſtolzes ſetzte er fih nieder - fo 


fagt dus Geruͤcht 


und fchrich fein Büchel. 


Die zweite; letztes Wort uͤber 


©. erihien 1791. and ſoll einen gewiflen Muͤler um Verfaſſer haben. — 
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dein, bie Urfach ift, warum 'man 
fie oft verfennt, und fehief beurtheilt — 
wollte ich vielmehr nur überhaupt über 
die Zwecke einiger allgemeinen gemein: 
auͤtzigen VBorbereitungscollegien, fo 
fern-ich fie Penne, fprechen, um den 
angehenden Studenten zu belehren, 
was er hier zu finden — da aber hier: 
in der Jrrehum weit weniger allgemein 
und fhädlich, fo follte es auch nur 
Mebenfache feyn, und mehr wollte ich 
mich Über Defonomie des Studenten, 
über Die! manniafaltigen Ausgaben, 
die er ſich ganz erſparen, oder gerin: 
ger machen kann, Über befondere Ges 
fahren,.vor denen er fich zu hüten bat, 
über Betragen in befondern Lagen 


und Umftänden, und über manches 


das Privatleben des Studenten be; 


treffende nach den jegigen Beduͤrfniſ⸗ 


fen und Umständen, auslaffen. In 
Diefem Vorſatz beftärkte mich noch 
das Programın, welches der Hr. Hofs 
rath Heyne beim Anfange des Jahrs 
und beim Wechſel des Proreftorats 
über diefen Gegenftand herausgab, 
und in welchem er Unterfuchungen und 
Belehrungen diefer Art nicht nur für 
nicht unnüß, fondern für fehr wuͤu⸗ 
ſchenswerth erflärt, - | 

Da aber dies felbft nicht fo leicht 
ift, als es vielleicht fcheint, und an⸗ 
dere Gefchäfte mich diefe Arbeit nur 
als Nebenarbeit ausführen laffen, und 
doch dem Publifum Warnung und 
Mistrauen gegen jene Schriften nicht 
zu früh fommen kann: entfchloß ich 
wich, dies mit fo vieler Wahrheit, 


einiger Urtheile über Univerfitäten, 
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Witz und Beredſamkeit gefchrichine 
Programm zu überfegen — und, 


freilich ohne alte die mannigfaltigen 
binreiffenden Schönheiten des Drigis 
nals, doch, wie ich glaube, treu, 
es dem größern Publifum zu überges 
ben. Der Ueberfeger hoft um fo 
eher Entſchuldigung und Berjeipung 
wegen diefer Freieit vom Hrn. Hofs 
rath Heyne, weil er feine redliche Abs 
fiht, vor jenen fchiefen und haͤmi⸗ 
fhen Urtheilen über einen Ort, und 
über die Männer, denen fo" viele 
brauchbare und edle Männer ihre Bits 
dung verdanken, zu warnen, auf 
feine Weife ficherer erreichen zu koͤn⸗ 
nen glaubte. Und jene Erfahrungen 
bleiben nun entweder noch eine Zeits 
lang, oder vielleicht für immer zuruͤck, 
wenn fih, wie ich wünfche, ein ans 
derer Erfahrener der guten Sache ans 
nimt. — Doch hierüber mag auch 
das Publifum eine Stimme haben, 
welches das Bedürfnig doch am bes 
ſten fuͤblt. | 


Mag einer allgemeinen Anzeige 
des naͤchſten Zwecks diefes Programms 
und nach allgemeiner Öiäcfwänfchung 
für das neue Jahr, für den neuen Pro: 
reftor, Doctor Rulenfamp, und für 
ben Flor der Univerfirde, fängt die 
Abhandlung felbft fo an: 


Da nun aber nach einmal uͤblichem 
Gebrauch die Anzeige einer Feierliche 


keit auf Akademien nie ohne Ausfuͤh⸗ 


rung irgend eines Stofs geſchehen 
kann, ſo will ich, ohne einen gelehr⸗ 
ten eigentlich wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 

& 3 fand, 
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ſtand, deren leicht mehrere ‚bei der 
Hand fen” dürften — ‚eine andere; 
mehr alltägliche, verftändfiche, und 
Ügentlich aus dem Kreife, in welchem 
wir leben, genommene Materie, auf: 
faffen. Denn, was fann wohl für 
"uns, die wir in den Wiffenfchaften 
und auf einer Schule der Wiffenfchaf. 


fen leben, paffender-und näher, was 


mit unſern Befchäftigungen enger ver: 
bunden feyn, als die Einrichtungen 
und der dermalige Zuftand der Uni: 
derfiräten, was fie Gutes und was 
fie Seblerhaftes haben, was an ihnen 
zu loben, und was von der andern 
Seite zu tadeln ift; beionders bei der 
jegt gewöhnlichen teichtfertigfeit uud 
Frechheit im Urtheilen über fie, — 


ungeachtet Doch wohl nicht leicht eine, 


Anftale ſeyn fann, über welche man 
mehr geprüfte und durchdachte Lie: 
tbeile wünfchen follte, Peine, über wel: 
che bei der großen Brrichievenpeit der 
Geſichtspunkte, Gegeuftäade, Ueſa 


dien und Zwecke, die hier in Bettach⸗ 


tung kommen, fo verschieden geur: 
theilt werden fann, Peine, Bei wel: 
cher fo vieles mit dem Uabeftande der 
menihlihen Natur und der irdifchen 
Dinge in Verbindung flieht, daß es 
daher auch ſehr leicht, auch dem min- 


der ſcharfſichtigen Auge ſehr Teiche ſeyn 


muß, Fehlet zu entdecken, deren Ab: 
belfung denn aber meg'n der Schwies 
rigkeit, ſowohl des Muffindens , als 
noch mehr der Anwendung der gehoͤri⸗ 
gen Mittel bei weitem fchverer it. 
Es kann daher nichts mehr zu win 


ſchen ſeyn, als daß mehtere wuͤrdige, 


» f 
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durch -Erfahrung und in’ Gefchäften 
gebildete Männer, ihre Bemühungen 
und Unterfuchungen vereinigten, um 
die Zwecke und Abfichten, die Eins 
richtungen ,„ Veränderungen, den 
Wachsthum und den Verfall der Uni⸗ 
verfiräten zu unterfuchen, um aufzus 
finden und anzugeben, mas den ver: 
aͤnderten Zeitumftänden und Bedürfs 
niffen angemeſſen fey, und durch was, 
für Unftalten, und durch welche weife 
Verfügungen manches gemiffen bes 
flimmten Zwecken beffer angepaßt wers 
den koͤnne. 

Denn, da es Peine menfchliche Ans, 
ftalt giebt, da es nicht einmal ein, 
Geſetz, eine Staatsverfaffung giebt, 
welche nicht einer ähnlichen Aufmerks . 
ſamkeit bedürfte, fo, daß mit dem: 
tauf der Zeiten eine neue Reviſion, 
Unterfuhung und Verbeſſerung defs 
fen, mas fehlerhaft und unbaltbar 


geworden, Bollführung defien, was 


nur angefangen; vorgenommen wer⸗ 
den muß: fo muß dies um fo mehr 
bei einer Auſtalt gefcheben, deren erfte 
Entftehung ins Alterchum hinein geht, 
oder ‚die Doch nach einem Mufter aus 
demfelben gebildet, im der Folge der 
Zeiten bei den Abwechſelungen und 
Veränderungen der Menfchen un 
der Dinge, entweder von der alten 
Form fo abgewichen, daß dieſe Ab⸗ 
meichung auch zugleich eine Abweis, 
hun vom rechten Wege ift, oder, bei- 
denen man, vermöge jeuer Beräunes 
rung der Umſtaͤnde, das Alte zum 
Nachtheil beibehält. Die Univerliräs 
ten A ai nun aber ihre erflen Eins 

richtun⸗ 


jenen Zeiten, in welchen die Verhaͤlt⸗ 
niffe des gemeinen tebens und die Ein: 


richtungen des Staats bei weitem von’ 


den heutigen abweichen. In jenen 
Zeiten wurde alles nach gewiſſen Rech: 
ten ganzer Gefelljchaftsförper uno Col 
legien fefigefeßt, felbft die Religion 


und allıa, mas den Gortesdienft bei . 


traf, mar in den Händen gzwiſſer ge: 
felifchaftlicher Commünen und Orden. 
Iſt es daher zu vermundern, daß das 
Recht, Wuflenfchaften öffentlich zu 
lehren, gewiſſen, in mehrere Theile 
getheilten Körpern, vorziiglich gege 

ben wurde? Schwerlich würden auch 
ohne, dies ‚die Wiſſenſchaften im jenen 
Zeiten wieder haben: auffeimen umd 
aufbluͤhen koͤnnen. Mit dem Fort 
gang der Zeit und der Dinge, nach 
veränderter Einrichtung der Staaten, 
vorzüglich nach der Religionsverbefler 
zung, iſt auch wirklich fchon manches 
ins Beſſere umgeformt, vieles andere 
aber iſt ſfreilich noch ſo, daß man mit 
Recht wuͤnſchen kaun, es moͤgte auf 
eine gute Art wirklich verbeſſert mer: 
den koͤnnen. Mit dieſem zugleich aber 
das; wirflich gut Eingerichtete erfchüt: 


tern, wollen, waͤre doch in der That 


ſchlimm gerathen, und um deſto ſchlim⸗ 
mer, wenn die Mittel, die man an: 
menden muß, das Mangelbafte, und 
Unvollfommene weder ganz würden 
aufpeben koͤnnen, ‚und obendrein noch 
eine andere Luͤcke verurfachen würden. 
— Zum Beripiel, man hebe von der 
Univerſitaͤt Die jetzige Form der Diipu 
tationen und Examina, worüber fe 
viele jchreien, ganz und gar weg, man 


einiger Urtheile über Univerſitaͤten. 
richtungen, Geſetze und Rechte aus 
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laſſe alle jene fogenannten hoͤchſten 
Wuͤrden in den Wiſſenſchaften, und 
die mit ihnen verbundenen Gerecht⸗ 
fame gänzlich aufbören — gut, wenn 
wir nur etwas Befferes hätten, das 
wir an ihre Stelle feßen könnten, da⸗ 
mit das Publifum und der Staat — 
woran ihm doch fehr viel liegt — Aber 
die Talente, Kenntniſſe und Bildung 
der heranwachſenden Mitglieder urs 
theilen fann. Uber, man fordert ja 
auch nur mehr Strenge darin. Mehr 
Strenge? und das in einem Zeitalter, 
in welchem ſich die durch Luxus und 
Weichlichkeit erſchlaffte haͤusliche Zucht 
und häusfiche Tugend, fo in alle öfs 
fentliche Gefchäfte und Verhandlun⸗ 
gen: eingefchlichen hat, daß die mei⸗ 
ften firengere Kritifen und Verord⸗ 
mungen für urbillig finden wuͤrden! 
Man bar. den Zeitbeduͤrfniſſen nachr 
gegeben, und ven Gebrauch der la— 
teinıfchen Sprache: im Vortrage der 
Waffenfchaften abgeſchaft, — wit 
manni.faltigen Nachtheil har. nicht 
ſchon diefe Nachgiebigkeit den Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Verwaltung ter Ger 
fehäfte zugefügt. Man verfuche es 
einmal, und ſchaffe alle geiehrte Spra⸗ 
chen weg, Bald wird man ſehen, wite 
es um alles ernſthaftere und gruͤndli⸗ 
he Studiren gefchehen fenn wird. 
So fann und muß man fich denn doch 
aber nach Mitteln umſehen! — Frei⸗ 
lich, nur muß man zugleich dahin fer 
ben, ob die geſchwaͤchten Körper Mit⸗ 
tel vertragen fönnen; die zugleich wirk⸗ 
fam gemug find, um das Uebel wird 
lich heben zu koͤnnen. 6 
o 
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&o hat es zum Beifpiel für die 
Erfernung der Wifjenfchaften und für 
das Wohl der ganyen Gefellfchaft vies 
fen und großen Nachtheil gehabt, daß 
auf nufern Univerfiräten, beinahe alte 
Auffiche, wenigſtens alle engere Auf 
ficht über ven lebhaften und unerfahr: 
nen Jüngling wegfaͤllt; daß in die 
Stelle der nahfichtsvollen gütigen Er: 
ziehung des Waters, der ſtrenge Ernft 
des Richters und der Obrigfeit trit. 
Aber doch’ wohl nur eine fehr einfei: 
tige Klugheit würde hierin eine Ver: 
Anderung verlangen, 

Man muß daher nur auf gelegene 
Unftände, und auf den rechten Zeit: 
punft warten, wie man dem einen 
und dem andern Uebel abhelfen, und 
es unfchädlich machen fann, 

Doc hierüber ift von gelehrten Maͤn⸗ 
nern, die ber Liniverfiräten gefchrie: 
ben haben, unter denen unfer ſel. Mis 
haelis eine der erften Stellen einnimt, 
Henug gereder worden; auch ift in uns 
fern gelehrten Anzeigen manches bei 
der Beurtheilung der Bücher diefes 
Inhalts, beigebracht worden. Ya, 
es war fogar von der Königl. Socie: 
tät der Wiffenfchaften eine Aufgabe - 
über die Univerfiräten in Deutfchland, 
über ihre Einrichtungen und Verfaf: 
füngen, über ihre Veränderungen 
und Fortfchritte zur Brauchbarkeit 
und Vollfommenheit — zur Beant⸗ 
wortung aufgegeben, und wir wuͤnſch⸗ 
ten, daß fich die Herren, die ſich in 
den Kritifen der Univerſitaͤten fo viel 
herausneßmen, uns einen Beweis 


ihres Scharffinns und Urtheilsfraft 


hätten vorlegen wollen: aber es be 
darf allerdings weniger Kopf, Ges 
lehrſamkeit und Mühe, nach Art alter 
übel berüchtigter Matronen fi bins 
zufegen, und über Dinge, die mar 
nicht verſteht, auch nicht kennen zu 
fernen und zu prüfen Zuft bat, zw 
fhwaßen und zu radottiten haͤmi⸗ 
ſche Erzaͤhlungen, mit noch haͤmi⸗ 
ſchern Zuſaͤlzen zu bereichern, und 
nicht als Beurtheiler mit Wuͤrde, ſon⸗ 
dern als Gaukler und Marktſchreier 
mit Frivolitaͤt und Impertinen; m 
läftern und zu verlaͤumden. 

Wendet man: fih num aber vom Alls 
gemeinen, und von dem, was allen 
Univerfitäten gemein iſt, weg, ju ein⸗ 
zelnen hin, fo iſt es faum zu glauben, 
wie große und viele Schwierigkeiten, 
jede Veränderung der Dinge und Eins 
richtungen, die einmal durch Gefege 
und Rechte fundirt und angenommen 
worden find, hat. Es ift faft Peine 
Verbefferung irgend eines Fehlers in 
der Anlage möglich, die nicht zugleich 
für irgend Jemand ungerecht ſeyn 
follte. — EineUniverfität ift ein aus 
fo vielen Theilen zufanmengefeßtes 
Ganze; von diefen Theilen ftehen nun 
manche mit andern Theilen des ganz 
zen Staats in Verbindung; noch 
mehr, es enthält dies Ganze viele 
Theile, die von einander gar fehr vers 
fhieden find, und von denen dach * 
ner den andern erhaͤlt. - 

Wie viele Schwierigkeiten nd 
KHinderniffe ſtehen nicht allein einer 
guten Zucht und Ordnung auf Uni⸗ 
— im Wie viele — 
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den öffentlichen Policeianſtalten? Wie 


vieles iſt nicht in den Verfaſſungen 
der Staaten, der Sitten und Obſer⸗ 
vanzen der Städte, in welchen die 
Akademie liegt, wie vieles iſt nicht in 
den Rechte der Studireniden, in der 
Ruͤckſicht, die man auf die Freiheit 
derfelben neßmen muß, in:der Mach 
ſicht, die das Alter des Juͤnglings 
mit Recht fodern kann, und wie vie 
les ift nieht noch. in andern Urſachen, 
die fie erſchweren, ihr im Wege fie 
ben, fie unmöglich machen! Und bei 
alle dem fell und muß doc vom Leh⸗ 
ter ſowohl als vom Lehrling, auf die 
Erfernung und die Erweiterung der 
Wiſſenſchaften die größte Sorgfalt 
gewandt werden; es muͤſſen litteraris 
fche Huͤlfsmittel und Juſtrumente zur 
Erleichterung angefhaft werden, — 
Zu diefen allen muͤſſen Koften verwandt 
werden, es müffen Schäge und Gi: 
ter, die für andere Theile des Guns 
zen eben fo norhwendig find, gefams 
melt werden — denn, fehlen diefe, 
fo fallen, durch die Armuth oder Durch 
die gar zu große Laſt der Ausgaben 
unfereer Staatscaffen, alle fchönen 
Diane zur Verbeffirung und Vervoll⸗ 
fommnung, zufammen, 
mögen-diejer.igen, welche die Einrich: 
tungen unferer Univerficäten, wenn 
fie irgendwo eine ſchwache, unhalt—⸗ 
bare Seite zu ſehen, ſich einbilden, 
fo. bitter tadeln; fie mögen kommen, 
und vor allen Dingen durch wohleal⸗ 
eulirte Plane neue Quellın zur Bes 
flreitung der Koften ausfpähen, neue 
Erwerbsmittel anmweifen. 
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Da zudem niche Alte Umiverfitäten 
von einerlei Art find, nicht alle dies 
felbige Verfaffung haben, und in ih⸗ 
ren erften Einrichtungen eine jede ihr 
eigenes Gutes und ihr eigenes Mans . 
gelhaftes hat, 3. B. darin, daf die 
eine nach ihren eigenen Geſehzen und 
Gerechtſamen regiert wird, jich von 
einem. eigenen ihr angemiefenen Fond 
erhält, ‚die andere hingegen, böhern 
und; befonders geiftlichen Eollegien, 
untergeordnet iſt, oder auf andere 
Weiſe und unter anderer Direktion 
verwaltet wird. Oder auch dadurch 
ensftehe eine große Verſchiedenheit, 
dieſe erwartet ihre Frequenz durch den 
Beſuch von Ausländern nicht, und 
jene kann dadurch allein beftehen und 
blühen. — Beides hat fein Gutes 
und fein Boͤſes. — Ohne Zweifel 
ift auch für die Ausbildung und Er⸗ 
böhung der Wiffeufchaften felbft, der - 
Mugen derjenigen. Univerfiräten aus 
gebreiterer, wo fich aus allen Ländern 
und von allen Seiten her Zuhörer und 
Lehrer zu einer großen Gefellfchaft vers 
einigen. — Uber, dafür laffen diefe 
nun unmöglich eine folche afademifche 
Zucht zu, wodurch man den Aus—⸗ 
fhweifungen ‚eines jeden früßzeitig 
und ernftlich genug: begegnen koͤnnte. 

Hier ſieht man, wie vieles in Be⸗ 
tracht komt, wie Verfchiedenartiges, 
wie eins mit dem andern Zufammens 
bängendes, wiederum wie XBiderfpres 
hendes, mie faum zu einem Ganzen 
zu Vereinigendes. DMoch leichter ſieht 
man, ob diejenigen, welche fich zu 
Beurtheilern der Univerfitäten au * 

en, 
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fen, hieran, und an fo unendlich viele 
andere Dinge, die hier in Betrach⸗ 
tung Lommen, jemals gedacht haben? 
und ob fie durch ein gefchäftiges Leben 


und Erfahrung gebilder, nach ange: 


ftelleer genauer Unterfuchung, und 
nach einem reifen Machdenfen, das, 
was fie. vermöge ihrer genauen Kennt: 
niß und flrengern Prüfung, bewährt 
gefunden, dem Publikum vorgelegt 
haben. Es bedarf nemlich nur eines 
eingeſchraͤnkten Kopfes, ja, nur eines 
Kopfes, der noch weniger als. dies iſt, 
um in allem, mas Regierung und 
Staaten betrift, das zu bemerken, 
worin allerdings eine beffere Einrich: 
tung zu wuͤnſchen wäre; aber, viel 
gruͤndlichere Einſicht, viel mehr Ge 
ie wird erfordert, um einzuſehen, 
woran es liege, daß dies nicht beffer 
eingerichtet ift, und nicht. befier eins 
gerichtet werden fann. — Um die 
Mitte endlich aufzufinden, die wir 
‚für heiffam und wirffan haften, wor 
er man diefe Hülfe erwarten muͤſſe, 
mach welchen Vorbereitungen, auf 
welche Weiſe, mit welcher Vorficht 
fie anzuwenden, damit fie nuͤtzlich und 
Fräftig find, und nicht. im Gegentheil 
dem, was man; ausbeffern will, von 
einer andern Seite einen noch gefaͤhr⸗ 
fichern Riß zufügen! Aber, dies alles 
hat num wiederum, wenn es: gleich 
im Allgemeinen, nach . allgemeinen 
Grundfägen leicht entworfen und vor⸗ 
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gefchlagen, bei einzelnen Fällen und 
bei der Anwendung, feine neuen und 
eigenen Schwierigkeiten und Hins 
derniffe. ; 

Hiemit wollen wir jedoch gar nicht 
leugnen, daß bei:den Uaiverfitäten 
nicht vieles zu verändern fen, und theils 
auf Öffentliches Veranſtalten, theils 
von einzelnen Mitgliedern durch groͤſ⸗ 
fere Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, 
und duch treuere Gewiffenhaftigkeit 
werbefjert werden koͤnne. — Wir wol⸗ 
len ferner nicht leugnen, daß man ak 
len denen gar fehr vielen Dank wiffen 
müffe, Die laut darüber reden, verbor: 
gene Mängel aufdecken, alte Gebre— 
chen an das Tages Licht bringen, und 
Mittel zur Hebung des Fehis an’ die 
Hand geben; denn allerdings tft die 
Freiheit, über alles laut zu reden und 
Gebrechen öffentlich zurügen, ein grofs 
fer Vorzug unferer Zeit, und forgfäls 
tig müflen wir darüber: wachen, daß 
man uns dies Kleinod, felbft wenn 
mebrere es fchlecht, als gut gebraus 
chen follten, nicht entreiffe. Nur darf 
man nicht vergeffen, wie viel mehr 
ber unfere Rüge verdient, der-in der 
vor aller Welt freiwillig uͤbernomme⸗ 
nen. Rolle eines Cenfors, wo er die 
Klugheit eines Meflors oder Ulyſſes 
bemweifen follte, den Therfites macht, 
und ſich einbilder, feine Rolle vortref⸗ 
lich gefpiele zu haben, wenn er nur 
ſchrie, ſchimpfte und laͤſterte. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 


— — ——— — — 
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* | über — 
J ESgaluß. 


— * 4 


sis 


; %, Noabais N — 
er angewandte Müße, eine 
Sache richtiger als andere ein; 
zufehen, ohne angeſtellte Unterfuchung 
und Prüfung, aufjütrefen, und hier 
fare Gtundſaͤtze, hier Unwiſſenheit, 
bier offendare Dummheit, und 
Tüucke des Herzens am den Tag ii 
gen. — Ueber nüßliche Dinge —33 
Dee Bemerkung zu ma⸗ 
ber wichtige Dinge nichts 
536 zu wiſſen, ein jedes flic 
gende Geruͤcht, und jedes Maͤhrchen 
fur wahr anzumehihen nür den Zweck 


zu haben, den Anſtalten und Maͤn⸗ ſchaften 


neru eine Makel aufzuheften, deren 
Würde und Anfeßen alle Edie, des 
allgemeinen Beſtens weden, "ging 
und unvetletzlich lten! 
Dammit aber auch nicht ich das An⸗ 
Reiben mäg, auf dieſelbe Weiſe 
amationen dies dargethan 
—* ſo will ich einige Vunkte 
beſonders beruͤhten, über die 
manche mit vieler Umtoiffenbett‘, Uns 
gerechtigkelt und Unvorfichtigkeht ihren 


— 


—8* auerufären pflegen: — 
durch dieſe Beiſpiele jeder Leſer vor 
jenem jugendlichen Leichtſinn und: 
Muchwillen, worauf ſich bekanntlich 
er ie zu gute thun, gewar⸗ 


— — Man fodert vieles 
was = Univerfitäten durchaus nicht 
fan’; durchaus nicht ſehn darf+ 
Fe ae 
Verſtande und richtigen Einfichten bes 
Magen, man vermiſſe hier auf .._ 
Herfiräe des Höflings Feinheit, Gas 
fanterie‘, Geſchwaͤtzigkeit in Geſell⸗ 
—— az 
embleem);t 
Clubs, Schmaͤuſe, Gaftereien ind 
Viſiten. —Unſere Wuͤnſche find 
beſcheidener, wir wuͤnſchen nur, daß 
man uns nichts, was baͤuriſch muth⸗ 
willig- und tadelpaft beißt, zur Laſt 
legen koͤnne. — Fordert man vom 
Profeſſer — und mit" Bug und 
Mecht Fann man es fordein — 
daß er fich feinen . Geſchaften 
ge möglichfiee Tree widme, en 
e⸗ 


— 
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Gebiet der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 


ten obendrein noch erweitere, ven er U j 

fe! der Wiſſenſchaften nuͤtzliche Dinge? 
foll man denn von ihm erwarten, daß. - 
er feine ſchoͤne edle Zeit im Kreife muͤſ⸗ 


nere und berichtige; wie in. aller 


figer Menfchen tödte? Denn, gewiß 
find gerade die amım 
de, eine Converfation über wichtige, 
und ins. Fach, der Gelehrſamkeit ein⸗ 
fchlagehde Materien zu führen, die 
Diefe Klage über Ungefelligfeit and 
Verſchloſſenheit erheben. Oder, fol 


gen, daß er feiner Gattin oder feinem. 
Kindern ; die, Gefellfchuften erlaube, 


in welchen die Herren die Hauptrollen 


n die ihrem guten Namen ge⸗ 

ch ſind, ‚die unverſchaͤmte Er: 
dichtungen ſich erlauben, und jene 
ſchoͤnen Erdichtungen durch eine Schar⸗ 
teke dem Publikum uͤbergeben! Ge⸗ 
rade diejenigen alſo, denen jede. Kenut⸗ 
niß der Menſchen, Sachen und Ger 
ſchaͤfte ganz fremd iſt/ die daher auch 
kein Geſpraͤch anzufangen, kein ange: 
fangenes unterhaltend fortzufuͤhren 


im Stande ‚find, dieſe klagen andere h 


die ſich nicht gern die vergahfiche 

e geben wollen, aus dem Stum⸗ 

men einige Worte, oder Worten aͤhn⸗ 
liche Toͤne herauszupreſſen. Wie un⸗ 
gerecht ſiad alſo jene Hercen Cenſo⸗ 
ren ! Bewundert doch ihre Klugheit, 
wie ſchoͤn ſie ihre Eingeſchraͤnktheit, 
ihren Mangel an guter Lebensart, 
einem andern zur daft legen koͤnnen. 
Bon welcher Art, follten wir wohl 
glauben, daß das ſeyn muͤſſe, mas 
gerügt werden fol ?: Doc unſtreitig 


vi 
2° 


wohl nur wichtige, und den Vottheil 
der. Univerfität, und der Laͤuterung 


em wuͤrde es auch jemals einfal⸗ 
len, es zu misbilligen, wenn Jemand 


ften im Staus) etwas Bewaͤhrtes uͤber die Einfchrän: 


fung des das Seinige verfchmendens 
den Juͤnglings, über die Wegſchaf⸗ 
fung ımd Vertilgung der rbli⸗ 
chen Raͤnke der Juden, Über die mans 


Hl, nigfgltigen ſchaͤdlichen Misbraͤuche 
man vom vernünftigen Mann verian⸗ 


des. Verpfändens beim öffentlichen - 
teibhaufe, über *58 a 
Aufwandes und Luxus, über Aufber 
bung der Landsmaunſchaften und Or⸗ 
deu, — wenn Jemand über, dies alles 
etwas Bewaͤhrtes vorfchlüge, oder, 
irgend einem: neuen March. oder eim 
neues Mittel an die Hand gäbe? Wer, 
wollte jerger nicht gern, daß eine befe 
ſete Art der Zubereitung und der Wa 
der. Speiſen von den. Speiſewirt 
eingefuͤbtt würde d. Daß den. Ben 
gereien und. feinen niedrigen Pı 
sein, der Hauswirthe Einhalt 
e? "Daß man der Sinnlichkeit und 
ge derer 
een deu Muſen ‚und Örazien quch 
die Verehrung des geddern, Bapıhe 
einem Piag —— Aber hievon 
und von allem- da „ı mas hieher geg 
hört „- fagen ge Se auch. nicht 
ein Wort, oder geden davon doch mi 
ſo weniget Einſicht und Beſti Hr 
daß man · es gar deutlich ficht, , wie 
ſchoͤn vorbereitet, und mis, melden 
edlen Abfichten ‚fie Die Feder ergriffen. 
zum, Beijpiel ‚ fie ſchreien, — ſey 
yu 
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äffgeniein,, was doch nur im wenigen 
einjelnen Fällen wahr ift; dann erzäßr 
len fie entweder ganz erdichtete, oder 
durch. Erdichtungen entftellte Bei— 
fpiefe, waͤrmen auch wohl alte Schnur; 
ren eines wigigm Kopfes, die fie eben 
hörten); wieder auf; nichts erzählen 
fie, wofür fe mit ihrer Ehre und Nas 
men haften, wobei fie die Quellen 
angeben, doch auch diefe ift auch da 
von feinem Gewicht, wo fie fie faͤlſch⸗ 
lich zum Gewaͤhr ſetzen. — Als Zeus 
gen haben fe etwas mit ihren eigenen 
Augen gefehen, mit ihren eigenen Oh⸗ 
fen gehört, was fie doch nur vom 
Sageriböreni wiffen, Won allem dem 
Bingegen, was zur Verbefferung deſ⸗ 
fen, worüber fie mit fo vieler Leicht; 
fertigfeitaburcheilen, mit Hofnung 
einigen Erfolgs geſchehen Fann , oder 
mas fhenwin diefer Hinficht geſchehen 
und verfucht morden ift, und mit was 
für Erfolg dies verſucht wurde, oder 
waruni die angewandten Mittel’ nicht 
wirkſamer, wicht daurender waren, 
ja davon wiſſen fie ‘freilich nichts: 
Noch weniger fehen ie ein, "daß das 
meiſie, was Tadel verdient, nicht 
Ben Univerficäten zur Laft gelege wer⸗ 
Ben Fann,  fondern vielmehr feinen 
Grund in der allgemeinen Lebensart, 
im Geift und in den Sitten des Zeit: 
ältere,‘ in der Unbeſonnenheit und 
Flarterhaftigfeit des Jünglings, in 
. der Erziehung, die die meiſten in dem 
Hauſe ihrer Väter erhielten, und in 
den unvernänftigen,, unzweckmaͤßigen 
Auweiſungen der Aeltern, mit denen 
fie zu uns kommen, haben, . - 


einiger Urtheile über Unfverfitäten. 


342 


Doch, dies alles koͤnnte man noch 
hingehen laſſen: denn, waͤre es wohl 
hillig, von einem Juͤngling, oder 
von dem, ber fein Begleiter, Führer 
und Rathgeber ſeyn ſollte, wenn ee 
einige Monate, oder ſelbſt ein over 
zwei Fähre in einer Geſellſchaft lebte, 
und, — denn, Dies ift ja doch ihre 
bitterfte und alfgemeinfte Klage 
und gar feine Gelegenheit Harte; fich 
gebildeteren, dutch Erfahrung und 
durch ein’gefchäftiges Leben, im Uns 
gang mir Menfchen, mit Kenntniſſen 
verfehenen Männern, zu näbern, wäre 
es nicht unbillig, von diefem eine voll 
Kändige Kenntniß aller ihrer mannigs - 
ſaltigen Verhaͤltniſſe, Theile, Regior 
hen und Eigenheiten zu fodern ? 
Noch mehr, man Pönnte auch das 
bitigehen laſſen, daß fie von wichtl 
pen Sachen, von denen fih auch ſehr 
vieles fagen-Tieße, ſchweigen, und das 
fire — über geringfuͤgige, nicht zur 
Sache gehörende und ehörigte Diirge 
viel Worte mahen. — Hr ne 
ten fie fich Peine Ungerechtigk.iten und 
Bospeit erlauben; -und dies gerade 
iſt der Fehler der meiftch jener Keitis 
fer: wenn fie neinfich Auftreten, um 
über afademifche Einrichtungen, tiber 
die Fehler und Vorzüge derjelben zu 
urtbeilen, ſpringen fie bald ab, und 
werfen das, was ſich hievon fagen 
liege, auf Perfonen, anf Profefforen, 
Und ob es gleich viel Unbeſch⸗idenheit 
bei einem Juͤngling verrärh, über 
große Männer, zu deren Stand und 
Wuͤrde er nie Durch eigene Verdienfte 
tommen wird, und noch dazu über 
ya mehre⸗ 
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mehrere, die er weder durch vielen, 
noch durch langen Umgang kennt, 
über dieſe Männer, wenn er fich ſelbſt 
weder. durch Talente, Gelchrfamfeit, 
tiefen Blif, noch Erfahrung auss 
zeichnet, ‚vorlaut und unüberlegt zu 
urtheilen, und fein Urtheil der Welt 
mitzutbeilen — ſo koͤnnte doch ſelbſt 
dies noch verziehen werden, wenn Je⸗ 
mand.das, was er von der Gelehr⸗ 
famfeit, von den Kenntniffen, von 
dene» Bortrage, won dem Eigenthuͤm⸗ 
lihen, von den Geiftes: und Seelen⸗ 
Fräften eines Mannes denkt, mit ets 
was ungewöhnlicher Freimüchigfeit 
fagte, ſollte er gleich als Juͤngling 
freilich nur felten im Stande feyn, ger 
börig über das zu ventfcheiden, mas 
an einem Profeffor zu loben oder zu 
tadeln if. Daher vermiffen ſie denn 
aud bei den Männern diefes Stans 
des etwas. — fen es nun, eine befons 
dere Gabe des Geiftes und der Seele 
oder des Gluͤcks, — das ganz und 
gar nicht. mit Gelehrſamkeit und folch 
einer Lebensart zufammenpaft, daher 
auch . entweder nie in Betrachtung 
fommen, oder doch wenigftens nicht 
allen und jeden eigen feyn kann; mits 
bin würden wir oft, wenn wir jener 
Herren Wünfche erfüllt ſaͤhen, nicht 
beffere, fondern weit. fchlechtere Leh⸗ 
ter der Wiffenfchaften haben, — 
Wie wird nun aber auch: ter billig: 
fte und gelindefte über die Menfchen 
urcheilen, die, dem häuslichen Leben 
eines Profejjors ‚neugierig nachfors 
ſchen, — welche Familiengeheimniffe, 
die nach den erften Gefuͤhl der Menfchs 
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lichkeit heilig und unverletzlich ſeyn 
follten, die ja ohnehin mit feinen oͤf⸗ 
fenrlichen Geſchaͤften, mit feinem Amt; 
mie feiner Gelehrſamkeit nichts gemein 
baden, in feiner Verbindung damit 
ſtehen, ans Licht bringe? Iſt dies 
nicht ein Verbrechen, würdig der ernſt ⸗ 
lichen Abndung des bürgeslichen Richs 
ters? Und worin liegt das Größere 
des Verbrechens desjenigen, der Wäns 
de durchbricht, das Haus beraubt, 
beſtiehlt, und ausplündere? Dringe 
ja doch dieſer Meufch ins innere eis 
nes Haufes, ins heilige. Gemach eineg 
Hausvaters, und raube die Löftfichfte 
Sache, ohne welche unfez.sehen ſeibſt 
nichts Suͤſſes mehr hat, — den gu⸗ 
ten Namen und die bürgerliche Ach⸗ 
tung... Enpgeißt er doch dem Water, 
der Mutter, dem Sohn, dem Ge 
ſchlecht, dem Schwäche und Kraft⸗ 
kofigfeit zum Loos fiel, das Mittel, 
wodurch fie. fich gegen jrdes Unrecht 
und Ungemach ſichern. Man:nenne 
mir doch ein groͤßeres Unheil, das je 
ein Räuber und Dieb einem Hauſe, 
in welches ex brach, zufügte? 3* 
man aber noch hinzu; — Vielleich 
that er es gat ſolchen Haͤuſern an, wo 
man ihn mit vieler Liebe und Freund⸗ 
lichkeit, als Hausgenoß, oder Haus⸗ 
freund aufnahm, wo er oft im vers 
trauten Eirfel, Durch manches mun⸗ 
tere Geſpraͤch ergögt wurde? ‚oder. mo 
et zu ‚gemeinfchaftlichen Werguüguns 
gen und Beluſtigungen, . zu Concer⸗ 
ten, Bällen, zugelaffen ward? Und 
endlid: — Wenn er nun gar Uns 
Wahrheiten und Erdichtungen a 
on 
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n erwirbt, als er jenes, Ehre 

berkleinert?, ‚mern er, Ca 
in den dihcfrigften 
Menfchenfreundtich eit und ra 
anderer unterhalten, vor dem hoͤch⸗ 
ſten Mangel 
eigene Schuld es verwirft hätte, da 
er fich von bier entfernen müßte, und 
mn mie Schniäßungen.gardas Haus, 
wo man ibn aufnahm, befchimpfte ? 
Und. follten nun wohl diefe Menfchen 
auch nur den mindeften Glauben, 
auch nur das kleinſte Gewicht in dem 
haben, was fie über Univerfitäten rais 
fonniren, und urtheilen? 

Kein Unbefangener unter uns, wird 
dies zugeben, Miemand wird fein eis 
genes Urteil ‘durch dieſe Verlaͤum⸗ 
dungen und Schmähungen fo übers 
fchreien laſſen, daß er ihnen folgend, 
‚Aber unfere oder uͤber irgend eine ans 
dere, Univerfität fo urtheilen ſollte. 
Mir felbft fühlen die Mängel, die 
uns drücken, gar. wohl, jedoch koͤn⸗ 
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ingette‘ — EBEN aus —8 
* en winden laſſen, und wollen 
mit allen unſern Kraͤſten und mit 
Sorgfalt dahin arbeiten, daß | 
Kupm unferer Georgia Augufta, uns 
lange noch glovreich uͤberlebe -; micht 
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unbeforgt der ‚göttlichen Vorfehimg 
an, die auch in diefen Jahren, unter 
den Schrecfniffen und Sefahren, die 
der Ruhe der Staaten zu drohen ſchei⸗ 
nen, ung und Die Unfrigen beſchuͤtzen 
und "erhalten ‚wird. Denin„da es jetzt 
vielen weder an dem Willen, nech 
an Planen fehlt, mie man den Zu: 
ftand von Europa, und vorzüglich die 
Verfaſſung unſets deutſchen Bater⸗ 
landes umſtuͤr zen eönne, fo. tröfterume 
doch, daß ihnen zum Gihck jenes 
fehlt , ohne welches denn doch die 
weifeften und unmeifeften Entwürfe, 
nur Entwürfe bleiben muͤſſen. Da 
man aber doch im Fleinen, in den Un: 
ternehmungen des. Privatmandes die 
Erfahrung * daß man, * ders 
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zweifelter Kuͤhnheit, durch hoͤchſtes 
Bedürfnis und druͤckendſten Mangel 
gejwungen, oft etwas unfernimt, was 
bei weitem die Kräfte Überfteigt, en ift 
doch die Furcht nicht allerd ingẽ unge 
gründet, daß nicht auch bier, wie 
bei einem banfäffigen G:rbäude, ein 
Riß dem andern folgen fellte, wenn 
das Ganze * einmal erfhättent wor⸗ 
den iſt. 


Wir ſlehen iche den S— 
Und weiſen Lenker und Regierer = 
Dinge an, daß er unſete Wuͤnſch 
und Gebete um Freiheit und —* 
keit des Staats, jene edelſten Kleinode, 
die das Leben arigerichm und afüchtich 
machen/ erhöre und gewaͤhre. 





en man iu Sräe 9 


ter dieſen viel Webereinftimmendes mit 
seinen Bemerkungen über eben diefen 
Gegenftand: Die Sache an und für 
ſich, it wichtig; fie verdient Aufmerk⸗ 
ſamkeit. —* "vermurpete nicht ohne 
Grund, wielleicht nur wenige fe: 
fer diefer Blätter, diefes Buch befizs 
zen und daher auch diefe Beobachtuns 
gen | ben wenigſten bekannt: ſeyn wuͤr⸗ 


bie na, aus den, Gärten 
— vertreiben g 
or — fielen * einige 
Theile des allgemeinen Ma⸗ 
gazins, der Natur, Bunſt und 
ften in die Hände." > 


loſt TH XII. S. 363.f. 
Er Bemerkungen Aber den Ru en 
der Sröfche in den Gärten, ind’uns 


u" 9:3 ° 
den. 36 —* alſo einigen Dant 
zu verdienen, wenn ich bier dieſelben 
in möglichfter Kürze wiederhoßle.. 
Es ift etwas fehr gewoͤhnliches/ daß 
eis ſowohl die Gaͤrtner als ihre Tageloh⸗ 
ner, alle Thiere verſolgen, die ſie in 
5 ihren Bezirken antreffen. Sie fehen 
fie für eben fo viele Feinde an, welche 
man nothwendig vertilgen müffe, und 
wovon fie, wenn es möglich wäre, das 
ganze Geſchlecht “ausrorten moͤgten. 
Demohngeachtet verzeihe man einem 
Gärtner, wenn er den Maulwuͤrfen, 
die ſeine Felder umwuͤhlen, Schlins 
gen legt und die Kröten vertreibt, die 
die Wurzeln feiner Pflanzen abnagen. 
Der 


* 
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Der. Schaden, den ihm dieſe Thiere 
zufügen, iſt augenſcheinlich, Ki 
Vortheil besechtiget ibn, fie zu verfol⸗ 
gen. Ob man aber gegen jedes, Thier, 
das unfte Felder beſucht, grauſam ſeyn 
muͤſſe, das iſt eine andere Frage· Un⸗ 
tes dieſen Thieren koͤnnen oft nuͤtzliche 
feynz die uns Vortheiſ hringen; ins 
dem ſie unſer Eigenthum wider wahre 
Feinde beſchuͤtzen, auf die wir nicht 
einmal einen Verdacht werfen. 

Eins der porzuͤglich ſten won dieſen 
nuͤtzlichen Thieren iſt der · Froſch. Die⸗ 
— Ampbibien, verdient, 
da ds faſt von jedermann gehaßt und 
uugerechter Weiſe verfolge wird, unfer 
wahres Mitleiden. Wenn es uns 


gleich von unfern Angern und Rafen:, 


pläßgen ein wenig Gras raubt, fo er: 


fegt e8 doch dieſen Schaden dur Sb 


wirkliche Vortheile, die ich hier kuͤrz⸗ 
lich austinauder ſetzen mil. Miro) x® 
Ich uͤbergehe hier den großen Die; 
jen den Froſches in DA Arzner, weil 
er Nemlaͤnglich und: Gene be⸗ 
kannt Awifenusfchenit. Bloß durch 
eine Crfahrung werde ich zu bewei⸗ 
ſen ſuchen? daß eine Menge Froͤſch 
fern Gaͤtten und Feldern /einen wa 
ren Nutzen verſchaffku Mid ich Aber⸗ 
nehme hier ihre Vertheidigung, um 
ſo viel lieber, da ich glaube, daß das 
beſondre Verdienſt, ſo ich an ihnen 


tig DE lieber, haben, und fie, nicht 
mebr ſo verfolgen. 
Ein ei Freund iehtte mich, 
jüngft eine befondere Zubereitung des 
Herzens und der Leber dieſer Thiere, 
als ein. ficheres; Mittel wider eine ges. 
wife Krankheit... Der Froſch mußte 
auf dem Rücken geöfner und Diefe Theis. 
le in moͤglichſter Geſchwindigkeit herz 
qus genommen werden, weil das Thier. 
noch lebte. Bei dieſem Geſchaͤft tras 
ſen ‚wir, beij verſchiedenen, Stuͤcken 
von Schneckenſchaalen an, welche von 
der, Ögttuug) waren, die ſeht „heile 
Farben — ‚und womit die Kinder 
im Fruͤhjabr und Herbſte zu fpielen 
pflegen, weil fie um dieſe Zuc gewöhns 
lich, leer. finds. Anfaugs war's mir 
aanz undegreiflich, wie ein. Froſch die 
SHnecken nebft ihren Schaalen vers 
ſchlucken Fönnte, aber eine Reihe von 
Erfahrungen uͤberzeugten mich von 
der Wirklichkeit dieſer Sache, und ich 
bemerkte gar bald/ daß der Froſch 
feine Hauptnahrung daraus machte, 
I Diefe Eutdeckung war mir um fo 
angenehmer‘, da ich Oft den beträchts 
lichen Schaden erfahren hatte, wels 
chen dieſe Schnecken allem jungen 
Plamyarken'izufünen;, indem. fie die 
zarteften davon freffen und die andern 
mit ihreml lnrath dermaaßen beſchmuz⸗ 
zen, daß man fie oft gar nicht gebraus 


wahrgenommen babe,-- nur wenigen⸗chen⸗ kann. Diefe gefährlichen Thiers 


Defonomen befannt ift; und wenn 
man ſich von der Wahrheit der Sache 
hinlaͤnglich überzeugt hat, (mie denn 
das leicht gefchehen ann), fo wird 
jeder Landwirth diefe Thierchen Fünf: 


hen fchonen in der That nichts; fie 


wg fogar die Bäume und freffen 
die Blätter und zarteften Knoſpen ab. 
Des Morgens und Abends, vorzuͤg⸗ 
lich bei ſtarkem Thau und regnigtem 

| Wetter 
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erifießt, daß feine jungen Pflanzen’ 
und Stauden, die er mit fo viel Sorge 
falt wartet ind pflege, von —* 
= Gewuͤrmen und In 
en und verheeret wer yes 
84 geglaudt denſelben cine Ger 
en, wen ich ihnen! 
ein eben fo einfaches als ficheres Mit⸗ 
tel mitcheitee, —* ihre Pflan⸗ 
zen vor den gefaͤhrlichſten Feinden des 
Wahsıhums derfelben in Sicherheit 
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Montag, den ıgfen Mär; 1792, 





Theoretifch)-praftifche Antveifung zur Maufbeerbaumzucht *), 


2) Von dem Unterfchiede der 
NMatur der Maulbeerbäume 
überhaupt. 


a die Maulbeerbäume die erfte 

| und eigentliche Grundlage zum 
Seidenbau find, fo, daß man 

ohne diefelben und deren Blätter, als 
dem einzigen und eigentlichen won der 
Vorfehung für den Seidenbau be: 
flimmten Futter, auf feine Seidenernte 
sechnen kann; obgleich in einigen 
Schriften, wiewohl ohne Grund, vers 
fehiedene andere Laubarten zum Futter 
‚ ber Seidenwürmer vorgefchlagen wers 
den, und es daher in jedem Staate, 
wo die Seidenfultur eingeführt und 


‚erhalten werden fol, vorzüglich dar⸗ 


auf anfdmmt, daß gute Maulbeers 
bäume zugezogen, zweckmaͤßige Plans 
tagen angelegt und erhalten werden ; 
fo foll hier eine Purzgefaßte, deutliche, 
und auf Erfahrung gegründete Ans 
weifung gegeben werden, wie die 
Maulbeerbiume aus dem Saas 
men bis in die Plantage gezogen 
und sum vorrbeilbaften Betrieb 
des Seidenbanes erhalten wers 
den können. | 


Die Maulbeerbäume werden von 
vielen Schriftftelleen in verfchiedene 
Arten eingerheilt, deren der befannte 
Ritter Linnee fieben angiebt, wahr⸗ 

ſchein⸗ 


Anmerk des Einſenders. Dieſer Aufſatz bat den Königl. Vreuſſiſchen Sei, 


denbauylantagen⸗ Inſpektor der Churmarf, Herrn köffl 


er, sam Verfaſſer, aus 


defien Heften, nach melchen er auf dem hiefigen Seminario den angehenden 
Eandihulmeiftern im Seidenbau Unterricht giebt, ich felbigen mit feiner Ers. 


laubniß, ihn zu jedem Gebrauch zu benugen, entlehnt habe. 


Es fehlt zwar 


nicht an Schriften dieſer Art, theils find fie aber nicht immer in einer dem ci» 
gentlihen Landmann faßlihen Art gefchrieben, tbeil® auch nicht in deren 
Händen, die den Fingerjeig des König. Churfl. Commerjcollegiums zu einen 
neuen einträglichen Erwerbungsjweige jegt benußen wollen. 
- Die langjährige Erfahrung des Herrn Verfaflers in feinem in dieſem Fache 
——— Wöärkungskreife, bärgt unfehibar für die Nichtigkeit einc 
em 


j 3.8 Diederichs. 
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fcheinlicher Weiſe aber noch mehrere 
find. In Deutſchland find die zwei 


Hauptarten der ſchwarze und der weiße‘ 


Maulbeerbaum die gemöhnlichften und 
befannteften. Erſterer ift daran zu 
erkennen, daß er die Größe einer mit: 
telmäßigen Eiche erreicht, fein Holz 
dunkelbraun, die Blätter dunfelgeün, 
und rauber als die des weiſſen find. 
Seine Frucht ift groß, ſchwarz und 
von fäuerlichem Geſchmack. Letzte⸗ 
rer, oder der wilde weiße Maulbeers 
baum, erreicht gleichfalls eine anſehn⸗ 
liche Höhe und Stärke, bringt hell: 
grüne, runde glänzende Blätter und 
Fruͤchte von allerlei Farbe, fo wie fich 
fein hellgelbes Hol; von dem ſchwar⸗ 
. zen durch die Couleur deutlich unter: 
feheidet. Die Matur des Maulbeer⸗ 
baums ift von ungemeiner Dauer, 
er hält in unferm Klima gut über ein 
Saͤculum aus, fein Holz kann ſowohl 
zur Feuerung, als zu ſchoͤnen Arbei: 
ten vortreflich genußt werden, fo wie 
fich feine Frucht, oder die ‘Beeren, zur 
Speife und Meticin quafificiren, fo 
ein beliebtes Futter find feine Blätter 
für Rindvieh, Schafe, Ziegen u. f. m. 
Außerdem Hat der Maulbeerbaum die 
ſehr vorrheilhaften Eigenfchaften, daß 
er im magerften Boden fortfommt, 
ob er gleich einen mittelmäßigen guten 
lockern Boden vorzüglich liebe, fei: 
nem fchädlichen Raupeninfeft unter: 
worfen ift, vielmehr den Ddftbäunen, 
die nahe bei ihm ſtehen, eine Schug- 
Mauer gegen Ungeziefer abgiebt, daher 
er auch zu Alleen, wenn er gut gejo: 


gen und unterhalten wird, einer der Klugheit darauf bedacht ſeyn muß, 
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fhönften Bäume ift, weil er fein 
angenehmes grünes Laub ficherer als 
alle anderen Bäume behält, und ob ee 
gleich fpäter ausfchläge, als andere 
Bäume, fo behält er dagegen feinen 
Schmuck im Herbſt defto laͤnger. 

Mie nun der Maufbeerbaum fchon 
um diefer nur obenhin berüßrten vors 
züglichen Eigenfchaften willen, alle 
Aufmerffamkeit , vermehrte Anpflan⸗ 
zung und gute Wartung verdient, fo 
verdient er es Doch noch mehr deshalb, 
weil es der Vorfehung gefallen hat, 
feine Blätter zum beſſern eigentlichen 
Unterhalt des Seidenwurms zu bes 
flimmen, um durch diefes Pleine rs ° 
fett das prachtvolleſte Produft zu deſto 
mehrerer Verwunderung hervorzu⸗ 
bringen, 

Das befte und dem Geidenwurm 
angenehmfte Futter, liefert ber weiße 
Maulbeerbaum, welcher nach den meis 
ften Nachrichten aus Sing herftammt, 
von da er nach Griechenland, Ita⸗ 
lien, Franfreih, Deutfchland und 
andern nördlichen Laͤndern gekommen 
ift, Denn, obgleich der Seidenwurm 
alles taub von andern Arten Mauls 
beerbäumen verzehrt, auch Seide 
fpinne, ohue davon zu fterben, (mie 
viele ehne Grund vorgeben wollen) fo 
ift es doch durch die Erfahrung außer 
Zweifel gefeßt, daß der weiße Mauls 
beerbaum das mahrhaftefte, feidens 
reichfte, und dem Wurm angenehmfte 
Blatt hervorbringe. Daher man bei 
Ziehung des Saamen und Bermebs 
rung der Maulbeerbäume nach der 


nur 
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nur die vorzuͤgſichſte Art Maulbeer⸗ 
baͤume, die das beſte Futter und die 
meiſte Seide gewaͤhren, ſortzupflanzen. 
Die Vermehrung der Maulbeer⸗ 
Bäume fan zwar auch durch Schnitts 
Ulinge gefchehen, noch beffer aber Durch 
Ableger, diesuon Hecken oder ſtau⸗ 
denartigen Baͤnmen, gleich den Wein⸗ 
reben, in die Erde geſenkt, und bis 
auf 4 oder 6 Augen uͤber der Erde ab⸗ 
geſchnitten werden; am aller ſicherſten 
und natürlichften geſchiehet fie durch 
Ziehung und Säung des Saamen. 


b) Wie der Saame von’ den 
Maulbeerbäumen zu gewins 
nen ift. i 


Nachdem man viel oderwenig Saw 


men ziehen will, waͤhlet man einen 
oder miehrere gefunde große weiße Maul⸗ 
beerbäume, -die in freier Luft. und der 
Sonne ſtehen, große, runde hellgrüne 
Blätter haben, u. laͤßt felbige im Som⸗ 
mer, wenn der Saame gejogen wers 
den folf, nicht ablauben, damit der 
Eaame defto gefunder und vollkom⸗ 
mener werde. Wenn die Maufbee 
zen fo reif werden, daß fie abzufailen 
anfangen, fo iftes Zeit, ‚die reifiten 
der Beeren dadurch zu ſammeln, daß 
man unter dem Baum einige Tücher 
ausbreitet, und den Baum mit allen 
Heften ſtark fchürtelt, wodurch man 
bequem umd ficher nur die reifften der 
Beeren zum Saamen erhält. Die 
Beeren werden alsdenn jerdrückt, und 
in ein Gefäß getban, morin man fie 
2 bis 3 Tage ftehen laſſen kann, bis 
fie in eine Meine Gaͤhrung kommen, 
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welches zur Guͤte des Saamen viel - 
beiträgt. . Hierauf werden fie durch 
ein Tuch gefchlagen, daß der Saft 
ablaufen fann. Das anfigende Fleifch 
löfer fich alsdann fehr leicht ab, und 
nachtem die ganze Maffe wiederum in 
ein Gefäß, und einige mal Waſſer 


auf felbige gegoffen worden, bleibt 


endlich der Saame unten liegen, wel: 
her in einem fchattigen Iuftigen Ort 
getrocknet, und an einem vor Vögeln 
und Mäufen fichern und nicht feuchten 
Dre verwahret wird, 


c) Wie der Maulbeerſaame zu 

ei ift, die Saatbeete ange» 

eat und gewarter werden 
möffen. 


Wer im Fruͤhjahr Maulbeerſaa⸗ 
men ſaͤen will, muß ſich ſchon im 
Herbſt vorher ein taugliches Stuͤck 
Land auserſehen, wozu ſich jedes lok⸗ 
kere und fruchtbare Gartenland ſchickt, 
wenn es nur in freier Luft und Sonne 
liegt, und nicht zu naß iſt, oder aus nicht 


gar zu magerm todtem Sande, oder 


ſchwerem Leimboden beſteht, als wel⸗ 
ches Land ſich ohne vorherige Verbeſ⸗ 
ſerung nicht zum Saatbeete ſchickt. 
Das gewaͤhlte fand zum Saatbeet 
darf vorher im Herbſt nicht unums 
gänglich nothwendig rojolet, wohl aber 
tief umgegraben, und vom Unkraut 
gut gereiniger werden, wenn es nicht 
ſchon vorher rein geweſen ift, damit 
die Winterfeuchtigfeit im Diefeg locker 
gegrabenetand gehörig einziehen koͤnne. 
Eben fo wenig nothwendig iſt es, 
das zum Saatbeet beftinmte Sand zu 
32 duͤn⸗ 
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dinger, oder Dünger mit einzugraben, 
denn ein foldyes Fleines Fleckchen mits 
telmaͤßig gutes band, finder ja wohl 
ein jeder, und ganz fehlechtes fand, 
befonders magerer Sand, ift mit 
Dünger nicht ganz zu verbeſſern, viel: 


mehr wird diefer den Pflanzen ſchaͤd⸗ 


fh. Will man aber das tand zum 
Gaarbeet recht gut haben, fo wähle 
man ein Stück, welches das Jahr 
vorher gedünget ift, oder belege das 
zum Saamenbeer im KHerbft umges 
grabene Land mit gutem kurzen Düns 
ger, laffe nur die nährenden Theile den 
Winter hindurch in das lockere fand 
einziehen, und nehme im Frühjahr 
den Dünger wieder hinweg, Wäre 
man. aber gezwungen, ein bisher wuͤſte 
gelegenes Land zum Saatbeet zu neh: 
men, z. D. auf Kichböfen, fo muß 
es nothwendig im Herbft zwei Fuß 
tief rojolet, auch mit Dünger belegt 
werden, fo wie feim: und Sandbos 
den bloß durch Vermengung mit gus 
ger Holz: und Miftbeererde zum Saa⸗ 
menbeettauglich gemacht werden kann. 
Solche zum Saamenbeet im Herbft 
ausgegrabene oder rojolte Stücke fan: 
des, twerden im Monat März, oder 
Anfangs April, wieder umgegraben, 
- damit fie theils recht locker und frucht 
bar werden, theils daß jeder Keim 
vom Unkraut erſtickt und ausgerottet 
werden möge. Die befte Zeit, dem 
Maulbeerſaamen zu fäen, ift die Mitte 
des Monats Mai, mo man nicht mehr 
Froſt, fondern gute warme Witte 
zung zu erwarten bat, weil blos Wär: 
me und Feuchtigkeit die meiften Saͤ— 
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mereien und auchvworzüglich den Maul⸗ 
beerfaamen, zum Aufgehen bringen 
Fönnen, mithin das frühere Säen in 
Falter Witterung nichts helfen kann, 
vielmehr der Saame verfault, wenn 
Kälte und Naͤſſe zugleich eintreten. » 
Den Tag, wenwiman den Saas 
men fäen will, gräßt man das fand 


‚zum dritten mal um, harkt es eben, 


und trit nach einer geſteckten Schnur 
Beete ab, die nicht unter vier Fuß 
breit feyn dürfen, damit man bequem 
mwühen und gießen fönne, ohne dem 
Pflanzen Schaden zu thun, fo wie 
die abgetretenen Stiege ı4 Suß Breit 
ſeyn müffen. Die länge der Beete 
nimt man willkuͤhrlich, je, nachdem 
es die Lage des Landes geſtatten will. 
Auf die vier Fuß breit abgetretenen 
Beete, wird der Saame wie gewoͤhn⸗ 
lich in Linien geſaͤet, wozu vorher 4 
Rinnen nach der Schnur mit einer 
Hacke gemacht werden, ſo mehr breit 
als tief ſeyn muͤſſen, indem der Saame 
nicht Aber 4 Zoll dick mit Erde be 
deckt werden darf, und fäet denfelben 
ohne Vermifhung mit Sand oder 
Erde ganz allein und fo dünne, daß, 
wo möglich, jedes aufgehende Baͤum⸗ 
chen ı Zoll breit von dem andern ents 
ferne zu ſtehen fomme, und decft den 
ausgeftreueten Saamen in den Rin⸗ 
nen, wenn der Boden ſchwer, Zoll, 
wenn er aber leiche ift, # Zoll dich 
mit Erde fo zu, daß eine kleine Vers 
tiefung in der Rinne bfeibe, damit 
das Waſſer defto beffer einziehen koͤnne. 
So bald der Saame auf vorbes. 
ſchriebene Are geſaͤet ift, fo muß das 
Saat 
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Saatbeet, mittelft einer Giesfanne, 
welche mit einem Durchfchlagartigen 
Kopf verfehen feyn muß, mit Fluß: 
Degen ; oder von der Sonne erwärm; 
tem Waſſer fo ſtark angegoffen werden, 
daß es nicht bloß ſchwarz ausfieher, 
fondern daß fich die Erde gehörig auf: 
loͤßt, fefte fact, und fih mit dem 
Saamen vereiniget, als wodurch der 
Grund zum guten Aufgehen des Saas 
men gelegt wird. 

Wer fein Saatbeet immer fo feuchs 
te hält, daß die Oberfläche nie ftaus 


bigt oder aſchigt wird, fih mithin an. 


Feine Borfchrift kehrt, mie oft er giefs 
fen fol, fondern immer gießt, wenn 
es nach DBefchaffenheit der Erde noͤ— 
thig ift, ſollte es auch des Tages 
dreimal ſeyn, und damit bis Ende 
des Septembers bei trockener Witte: 
zung anhält; — ter die Beete, nachs 
dem der Saame gefäct ift, mit furs 
- zem Dünger uͤberdecken, und bas 
Waſſer durch den Dünger gießen 
kann, bis der Saame aufgehen will, 
welches in 12 bis 20 Tagen gefchies 
bet, und ihn alsdenn wieder abnimt;— 
wer nie ein Unkraut auf dem Beete 
duldet, daß nur allein die Bäumchen 
alle Nahrung und volle tuft haben; - 
wer endlich von der Aechtheit feines 
Saamen überzeugt ift, der wird zum 
Erftaunen viele große und gefunde 
Pflanzen in einem Sommer auffoms 
men fehen, die das folgende Frühjahr 
alle in Baumfchulen verpflanzt wers 
den koͤnnen. 

Die Güte des Saamen ann dar: 
an erfeben werden: wenn bie Körner 
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jerdrückt werden, und es kommt eine 
Plare etwas zähe Feuchtigkeit heraus, 
fo ift der Saame gut; dabingegen- ex 
nichts taugt, wenn diefe Feuchtigkeit 
ermangelt, und ber inwendige Kern 
trocfen und mehligt ift; weshalb man 
ſich vor der Saatzeit um guten Saas 
men bemühen muß, damit man nicht 
vergeblich arbeite, auf Bäume hoffe, 
wo Peine aufgehen koͤnnen, und das 
mit an zwei Jahre Zeit verliere. 

Alte folche Vorſchlaͤge über Anle⸗ 
gung und Pflegung der Saatbeete, 
die auf unnuͤtze, ja öfters hoͤchſt nach: 
theilige und koſtbare Künfteleien hin: 
aus laufen, muͤſſen forgfältig vermies 
ben werben, deren ich bier nur die ges 
fäßrlichften nahmhaft mache: Saat 
beete im Treibhaufe, im Miftbeete, 
verfchloffenen Kaften, oder auf ganz im 
Schutz und Schatten liegenden Wins 
fel anzulegen, wäre die fchädlichfte 
Arbeit, wodurch der Baum muth⸗ 
willig verzärtelt, und feiner Beſtim⸗ 
mung zuwider befandelt würde; denn 
da jeder Maulbeerbaum, der zum 
Seidenbau näßlich werden foll, ſchlech⸗ 
terdings in freier Luft und Sonne ſte⸗ 
ben muß, fo fann ja nach der gefuns 
den Bernunft feine Pflanzfchule zweck⸗ 
mäßiger angelegt werden, als das 
man die Pflanzen vom Saamen an, 
gleich in der Freiheit zieht, mo ber 
Baum Fünftig ftehen muß, wenn er 
anders Mugen bringen fol, 

Gleich unnuͤtz und ſchaͤdlich iſt es, 
den Saamen in alte Stricke zu rei⸗ 
ben, und ſo einzulegen; den Saamen 
einzuweichen; ſelbigen mit * 

oder 
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oder Erde zu vermengen, als wodurch 
er ungleich geftreuet wird; Strohdek⸗ 
ken auf die Beete zu legen, oder einen 
Strohzaum um felbige herum zu zie⸗ 
hen. Dergleichen Dinge find alle übers 
fluͤßig, wodurch mancher irre gemacht, 
oder gar abgeſchreckt wird, der ſonſt 
wohl ein gutes Saatbeet erlangt haͤt⸗ 
te, wenn ihm die kuͤrzeſte und natuͤr⸗ 
fichfte Methode gezeigt worden waͤre; 
woju, wie oben gedacht worden, ein Fleck: 
- hen gutes Gartenland, welches voll: 
Formen &uft und Sonne hat, gehörig 
locker gegraben ift, worauf guter 
Saame dünne gefäet, auch hinläng: 
laͤnglich feucht und rein gehalten wird, 
‚die beften und ficherfien Mittel find, 
e Maulbeerbaumpflangen aus 
dem Saamen zu ziehen, wozu auch ein 
ae einigermaaßen erfahrner tand; 
mann Fähigkeiten befige, wenn er 
nicht durch Künfteleien irre gefuͤhret 
vird, die bei allen Sachen einer all⸗ 
gemeinen Verbreitung binderlich zu 
. jeyn pflegen. 
-d) Wie die jungen Mlaulbeer- 
baumpflanzen ausdem Saat; 
beete in die Baumſchule ge: 
pflanser und gewarter wer, 
den muͤſſen. 

Sind die Saarbeete auf vorbefchries 
bene Art angelegt und gewartet wor⸗ 
den, fo werden die Pflanzen, wenn 
fie 2 Fuß Höhe und Federfpulen Dicke 
‚erreicht haben, das naͤchſte Fruͤhjahr 
nach der Saarzeit in die Baumfchule 
verpflanzet, Daher man fich den Herbſt 
vorher das zur Baumfchule noͤtbige 
and auserfehen und zubereicen ınuß. 
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Hat man nur wenige Bäume und 
tand, fo können folche in einzelnen 
finien an den Zäunen und Winkeln 
in dem Garten,doch fo, daß fie freie tuft 
und Sonne haben, gepflanzt werden, 
nachden: das fand im Herbſt vorher 
nur tief unigegraben und gereiniget 
worden. Dagegen es fehr vortheils 
haft ift, wenn ein ordentliches Stuͤck 


/ 


Land zu einer großen Baumſchule im 


Herbſt 2 Fuß tief rofolet, mit kurzem 


Mift geduͤnget, im Frühjahr vor 
der Anpflanzung noch einmal umges 
graben, und gerade gebarft wird, dems 
nächft aber die Bäume auf folgende 
er werden: 
an hebt mit einem Spaten 
viel Baͤumchen, als man — 
halben Tage zu rg gedenkt, fo bes 
hutſam aus dem Saatbeete aus, daf 
fie nicht zu dicht an der Wurzel bes 
fchädiger werden, und fchneider am 
Stamm vorerft alle Seitenäfte weg, 
der Stamm felbft aber wird erft, nach⸗ 
dem die Pflanzen gefeßt find, bis auf 
ein, oder zwei Augen in der ganzen 
Schule egal abgefürjt, wovon man 
auch nur den Haupttrieb nach dem 
Ausichlagen ſtehen läßt, damit er des 
fto ftärfer treibe, die andern aber abs 
kneipt oder abfchneidet. 


Die Pfahlwurzeln werden bis auf . 


5 Zoll, die Seiteniwurzeln. ı bis 14 
Zoll, und die frinen Fäferchen bıs auf 
4 Zoll abgefchnitten. | 
Das zur Baumfchule beftimmte 
Land darf nicht nothwendig in befons 
dre Rabatten abgerheilt, fondern nur 
das ganze Land mit einer Schnur in 
geras 
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gerade Linien, fo wenigſtens 2 Fuß 


von einander ſeyn müffen, eingetheilt 
werden, man fchlägt fodann die Gar: 
tenſchnur gefpannt an dem Ende, mo 
man zu pflanzen anfangen will, an, 
und mißt mit einem Stock, der fo lang 
feyn muß, als die Bäume in der 
Reihe der Schnur lang hingehen, 
und macht allemal zu Ende des Stods, 
als wo die Bäume zu fließen kommen 
— follen, ein Zeichen in die Erde, 

Die Pflanzung felbft gehet am ges 
ſchwindeſten von flatten, wenn zivei 
Derfonen zugegen find, wo die eine 
mit einem Spaden bei dein gemachten 
Zeichen gerade in die Erde ſticht, und 
felbige fo weit von einander oͤfnet, 
daß die andere Perfon fogleich die 
Pflanze mit dem Stamm gerade an 
das gemachte Zeichen einen Zoll tiefer 
fegt, als fie vorher geflanden hat, und 
fo die Erde an den Stamm fefte trit; 
Die andere Linie Bäume aber fo feßt, 
daß immer drei einen Triangel aus: 
machen, und fi von allen Seiten 


der Baumfchule eine gerade Linie ha 


präfentirt, und fo mit der Pflanzung 
fortfäßret, Bis der ganze zur Baum: 
ſchule gewählte Platz voll gepflanzt 
ift, da denn die Bäume, wie oben 
geſagt, alle egal bis auf ein oder zwei 


Augen neben der Erde behurfam- 


dicht an einem Auge abgefchnitten, 
und fogleih angegoffen werden, wo⸗ 
: mit man, fo oft es das trockene Erd; 
zeich erfordert, den Sommer hindurch 
fortfaͤhrt, fo wie auch das Nachtre⸗ 
gen, wenn fich die Erde geſackt, und 
das beftändige Reinhalten der Baum⸗ 
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ſchule durch Wuͤhen und Hacken, fo 
oft es noͤthig ift, wiederhohlet, und 
Fein Unkraut geduldet werden darf, das 
mit die gepflanzten Bäume alle naͤh⸗ 
renden Theile der Erde allein ziehen, 
und defto fehöner und gefchwinder 
wachfen, welches um fo mehr befördert 
wird, wenn, wie fehon gedacht worden, 
bald nad) dem Ausfchlagen, und fo: 
oft es den Sommer hindurch noͤthig 
ift, alle Seitenäfte,befonders die, welche 
aus der Erde ausfchlagen, weggenoms 
men, und bloß der Haupttrieb, fo 
der künftige Stamm werden foll, ges 
laſſen wird. 
Haben. num die Bäume ein Jahr 
geftanden, fo muß man die Stämme 
im Fruͤhjahr, je nachdem fie ſchwach 
oder ſtark find, auf4 bis 12 Zoll des 
vorigjährigen Wuchfes einftußen, da⸗ 
mit fie in den erften Fahren mehr in die 
Dicke als in die Höhe wachſen, weil 
die Kronenhöhe in einem Jahr ers 
langt werden fann, wenn zuvor ber 
Stamm feine gehörige Stärke erreicht - 
t. Damit man aber -diefes deſto 
gewiſſer bewerfftelligen möge, laͤßt 
man im zweiten umd folgenden Jahre 
bin und mieder einen Geitenaft ans 
Stamme ſtehen, weil dies denfelben 
fteif macht und verſtaͤrket, ſchueidet 
aber alle Fruͤhjahr die ftärkften davon 
weg, damit die Wunden nach und 
nach in der Schule zuheilen, und 
läßt gegen die Zeit, wenn dem Baume 
die Krone formirt werden foll, immer 
weniger ftrben, damit der Stanım 
glate und völlig zugebeilt feyn möge, 
ehe man den Baum aus — 
n6 
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ins Freie verfeßt; denn follte er als⸗ 
dann ſich von feinen ihm gemachten 
Einfchnitten erholen, in der Erde an: 
wachſen, und oben Blätter treiben, 
das wäre zu viel verlangt! und würs 
den manche, wo nicht gar ausgeben, 
doch mierflich leiden und Krüppel wers 
den. Sollten fi einige Bäume im 
der Baumfchule finden, die ſich nicht 
gut zu bochftämmigen Bäumen ziehen 
laffen wollen, fo muß man folche zu 
Zwergbaͤumen oder Hecken vrrbrauchen, 
oder man ſchneidet ſie der Erde gleich 
ab, da denn die große Wurzel in eis 
nem Jahre einen Trieb von 4 bis 
6 Fuß hoch made, meraus bie 
hönften Kronbäume, im zweiten 

abre gezogen werden koͤnnen. 


Schule fo viel als möglich vermies 
den werden, weil fie theils Koften, 
theils Wunden am Baum verurfas 
en, wenn nicht aͤußerſt behutſam 
damit verfahren wird, welches auch 
um ſo eher vermieden werden kann, 
wenn die Baͤume auf vorbeſchriebene 
Art behandelt, und auf einem in freier 
Luft und Sonne liegenden, und nicht 
zu naſſen Lande gezogen werden. 

Nach dieſer jetzt beſchriebenen Be⸗ 
handlung der Bäume, werden ſie ing 
bis 6 Jahren unten am Stamm die 
Stärfe im Durchmeffer von ı bis 14 
Zoll, die Höhe aber von 6 bis 8 Fuß 
erreicht haben, mirhin zum Verſetzen 
in freie Plantagen pflanzrecht feyn. 
Daß aber nur folhe Bäume, nicht 
Krüppel und Ruthen in der Schule 
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gezogen, und in Plantagen verfeßt 
werden, ift um fo nöthiger, da die 
Guͤte und Dauer des Baums größs 
tentheils davon abhängt; dent, fo wie 
ein in der Jugend verwahrfofetes Kind, 
nie ein vollfommener und gefuuder 
Daun werden fann, fo kann auch 
aus einem in der Schule verwahrlos 
feten Baume, nie ein -gefunder alter 
Baum werden; daher man Urſach 
bat auf eine Baumfchule alle Aufs 
merkſamkeit zu wenden, und geprüfte 
Anweifung dazu beftens.zu nußen, weil 
ein gefunder und erzogener Maulbeer⸗ 
baum an 200 Jahre alt werden kann, 
dagegen der, fo nicht mit den gehöris 
gen Eigenſchaften erzogen werden, 


kaum 20 bis 40 Sabre erreicht, und . 
Die Baumpfähle müffen in der 


alfo bei weitem nicht fo nüglich 
wird. 


Wer aber zu feiner Plantage Binz 
me kaufen muß, bat vorzüglich dar⸗ 
auf zu fehen, daß die Bäume nicht 
fo ſchleunig in die Höhe fpillernd, oder 
in einem zu fetten oder zu naffen Bo⸗ 
den gezogen find, folche und auch die, 
welche in einem befchatteten Terrein ges 
machten find, muß man durchaus in 
die Plantage nicht aufnehmen, weil 
damit Koften, Mühe und Zeit verlohs 
ren gebet. 


Aeuſſerſt gefährliche Feinde bee 
Baumfchule find Rietwärmer, Mauls 
würfe, Ratten und Mäufe, wogegen 
man, fobald man felbige merkt, die nds 
thigen Mittel, durch Gifte und Fallen 
legen, fogleich gebrauchen muß, 


Der Schluß folgt künftig. 
EEE Er Er rn EEE — 
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24° Stuͤck. 


Freitag, den azten Mär 1792, 





Theoretifch / praktiſche Anweiſung zur Maulbeerbaumzucht. 
(Shtuf.) | 


e) Wie die Maulbeerbäume ins 
Kreeie gepflanzer und gewars 
fer werden müflen. 


enn die Maulbeerbaͤume uns 

ten am Stamm die Dicke 

von ı bis 14 Zoll im Durch: 
meffer, und die Höhe von 5 bie 7 
Fuß erlanget, ihre Kronen haben und 
tragen koͤnnen, fo muß man auf ihre 
Verpflanzung bedacht feyn, welches 
am beften in Frühjahr vom Anfang 
Aprils, bis die Bäume nahe am Aus: 
Schlagen find, gefchehen fann. Mau 
muß dazu ein fand wählen, das freie 
Luft und Sonne hat, und nicht fo 
niedrig liegt, daß der Baum mit den 
Wurzeln ins Waſſer reiche, als in 
welchem Boden, wenn er au an 


ich noch fo gut wäre, der Maulbeer⸗ 


baum vieler Gefahr ausgeſetzt ift, und 
ungefundes waͤſſerigtes Laub hervor: 
bringt, da hingegen er auf allen Hör 
ben gut fortzubringen ift, und ge: 
Aunde Blätter für die Seidenwärner 
giebt. Hat man nun ein Stüdtand, 
welches die Haupteigenfchaften hat, 
zue Plantage gewaͤhlt, umd es iſt ents 


— 


weder. zu ‚mager und ſchlecht, ober 
von Thon und lehmgrunde zu firenge, 
fo muß, wenn der gut forte 
fommen fol, im en zu je⸗ 
dem Baume ein Karren vol Lehm, 
Moorerde, oder kurzer gerotteter 
Dünger mit der an dem Pflanzort bes 
findlichen Erde vermengt, umd der 
Baum darin gepflanzet werden; dm 
firengen Boden hingegen muͤſſen zu 
den Bäumen befonders große Gru⸗ 
ben von 6 Fuß breit und 4 Fuß tief 
vor Anfang des Winters gemacht, 
und die Strenge des -Bodens durch 
lodere Sanderde gemildert werden, 
damit der Baum in den erften Jah⸗ 
ren mit den Wurjeln in der locker 

Erde gut durchdringen koͤnne; denn, 
wenn er. nur in den erfien Jahren gut 
gepflegt wird, fo. kaun er auch im 
ſchlechtem Boden gut fortkommen, 


leidet er aber, in den erſten drei Jah⸗ 


ren, fo wird das Holz innerlich brands 
fleckigt und erdftreifige, und kann nie 
ein volllommener Baum. werden, . . 


Den zus Plantage beftimmite 
—* man in Linien von 24 . 
@ — 


⸗ 
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Fuß, je, nachdem das Land gut oder 
ager,ift, denn, je beffer das fand 
ih, defto weiter muͤſſen die finien aus 
einander angelegt werden, damit Die 
Kronen nicht in einander wachfen, zu 
ſehr beſchatten, und ungefunde Bläts 
ger für die Würmer bringen, wo als; 
denn Koften und Arbeit verloßren ges 
ben ; noch viel weniger muß man dicht 
um und neben den Plantagen andere 
Baumarten dulden, die die Maul; 
beerbäume befchasten und unterdrüßs 
Een, fondern mit: allem Fleiß dafür 
forgen, daß die Plantage auf allen 
Seiten freie tuft und Sonne habe; 
weil man nur in diefem Fall gefunde 
und folche Blätter erwarten fann, 
wovon der Seidenwurm viele und 
gute Seide fpinnt. Auf diefer Linie 
muͤſſen die £öcher in vorbenannter Ent: 
fernung den: Herbft vorher, wo man 
die Bäume pflangen will, 4 Fuß 
Breit, und wo das kand irenge oder 
ſonſt fchlecht iſt, 6 Fuß breit und 4 
Fuß tief gemacht werden, damit der 
Baunr im lockere Erde gepflanzt, die 
MWinserfeuchtigkeit in die Löcher eins 
ziehen, und die unterfte todte Erde 
befruchten fönne, dann auch die Wur: 
zel defto beffer um fich greife. 
" Die Art, mie die Bäume in Linien 
gepflanzt werden, iſt diefelbe, mie 
beit der Baumfchule vorgefchrieben 
2 fo, daß drei’ immer einen regel: 
mäßigen Dreiangel ausmachen. Iſt 
num die Zeit zum Fortpflanzen da, fo 
er man Die -verpflanze gerechten 
ume. aus der Schule fo aus, daß 
die Wurzeln einen guten Fuß bang 
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vom Stamme ab unbeſchaͤdigt blei⸗ 
ben, ſchneidet die faͤſerigen Wurzeln 
auf 13 Zoll, und die Hauptwurzeln 
auf ı Fuß lang dergeftalt fchräg weg, 
dag der Schnitt an der Wurzel auf 
Die Erde zu ſtehen komme. Auch muß 
man die Bäume ı bis 2 Zoll tiefer 
fegen, als fie vorher geftanden haben, 
damit nicht die Wurzeln an. dem ges 
pflanzten Baum zu ſehr von Erde ents 
bloͤßt werden, wenn fich die lockere 
Erde ſenkt, imgleichen muß die Erde 
um die Wurzeln des Baums ſehr gut 
angedruͤckt, auch die Wurzeln vorher 
gehörig aus einander gelegt werden, 
damit nachgehents Feine Höhlung an 
den. Wurzeln bleibe, widrtigenfalls 
biefes dem Baum ſehr merklichen 
Schaden zufügen kann; fo wird auch 
um jeden Stamm ein Pleiner Erd— 
wall, der im Umfange fo groß feyn 
muß, als das gegrabene koch gewe⸗ 
fen ift, von 4 bis 6 Zoll hoch, ges 
macht, damit der Megen und das 
Begießen dem Baume deſto nüßlis 
cher feyn Pönne, welches. nicht allein 
im erfien, fondern auch im zweiten 
Sommer beobachtet werden muß, weil 
bloß. durch Diefe Bernachläßigung 


- viele Bäume ins Kranken formen, 


und manche darüber ausgehen. 

-Die Aronen der Maulbeerbäume 
muͤſſen 6 Fuß hoch von der Erde ges 
zogen und unterhalten werden, das 
mit fie weder dem Sande, noch den 
Menſchen, die es bearbeiten, hinderlich 
find. Wo aber die Bäume auf frei 
belegenen Pläßen, oder an den Jands 
ftraßen gepflanzt werden, wo murb: 

willige 
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willige Menfchen und: Vieh hinkom⸗ 


men koͤnnen, muͤſſen fie wenigſtens 


8 Fuß uͤber der Erde gezogen werden, 
weil ſonſt die unterſten Zweige beſchaͤ⸗ 
digt, und das Laub vom Vieh ange: 
freſſen werden kann. . Eden fo ſehr 
muß man. dafür forgen, die Bäume 
mehr in-die Breite, als in die Höhe 
ju ziehen, und die Kronen in der 
Mitte offen zu halten, um ſowohl 

das Ablauben zu erleichtern, als auch 
der Luft umd Sonne freien Zugang 
zu verfchaffen, weil fonft die Blätter 
eine ungefunde Nahrung der GSeidens 
würmer werden, wodurch der Sei⸗ 
beubau- öfters ganz allein mislingt, 
und der ganze Zweck und Mugen der 
Bäume verfehlt wird. Die Maulı 
beerbaͤume muͤſſen alle Frübjahe vom 
Moofe-forgfältig gereiniget, und nie 
zugelaſſen werden, daß der ganze 
Baum, oder ein großer Theil deſſel⸗ 
ben, mit Moos überzogen werde und 
bleibe, : meil diefes den Bäumen das 
Wachsthum benimt, und fie fehr ents 
Präfter; chen fo wenig darf das Bes 
fchneiden der Bäume unterlaffen wers 
den, fondern muß alle Frübjahr ges 
ſchehen, und nachdem die Baͤume ein 
Jahr in den Plantagen geftanden, 
der Anfang damit gemacht, und ums 
ter folgenden Regeln verrichtet wers 
den: 
hoch in die Luft wachſen, daß nian 
die Blätter entweder gar nicht, oder 
doch nur mit vieler Gefahr und Zeit: 
verluſt abpflücken kann, muͤſſen weg⸗ 


zur Maulbeerbaumgucht. 


Alle Aeſte, welche dergeſtalt 
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geſchnitten werden; alle Aeſte und 
Reiſer, ſo in den Baum zuruͤck wach⸗ 
fen, alſo dein Ablauben hinderlich 
ſind, und den Baum verunſtalten, 
muͤſſen nebſt allem trockenen Holze 
weggenommen werden, wie auch alle 
Waſſerreiſer, es wäre denn, daß an 
einem Zweige fo viele wären, daß er 
durch die fämtliche Wegnahme zu fehr 
entblößt würde, in. welchem Falle 
man etliche hin und her flehen läßt, 
aber auf 4 Zoll verfürzet, damit or⸗ 
dentliche Holzimeige daraus werden. 
Wo an einem Ort fo viel Meifer her: 
ausgewachfen find, daß eins dem ans 
dern die Nahrung entzieht, auch nicht 
Raum und Luft Iäße;, muͤſſen einige 
herausgenommen, und die befteri ges 
laffen werden. Alte Reiſer, welche 
am Stamm, oder auch an den Wur⸗ 
jeln ausfchlagen, müflen, ſo bald 
man fie gewahr wird, gleich wegge⸗ 
ſchnitten, und alle guten Reifer auf 
einige Mugen gefürzt werden; dieſes 
leßtere muß befonders an neu gepflangs 
ten Bäumen in den erften Jahren ges 
nau beobachtet, und felbigen bei ftars 
kem Wachsthum der Krone nicht der 
Wille gelaffen werden, damit fie erfi 
mit den Wurzeln Rarf in die Erde 
dringen; amd fi der Stanım vers 
ftärfe, wo denn der Baum im drit⸗ 
ten. oder vierten Jahre nach dem Pflau⸗ 
zen die Krone defto fchöner und ftäts 
Per ausbreiten wird, je mehr er in den 
erften Jahren in der Krone geftußt 
und zurüsf gebaiten worden iſt. 
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Ueber die Verfertigung der Spigen im Erzgebirge, 


Se wie man von Freiberg auf Au⸗ 
guſtusberg die Thuͤren aller 
Bauerhaͤuſer mit Leuten befrgt finder, 
welche Baummolle fpinnen, fo ſieht 
man von Chemnitz nadı Zwoͤnitz Über: 
all Spigenfiöppler, In jedem Haufe 
finder man gleich beim Eintrit fo viel 
Kloͤppelkiſſen auf dem Tiſche, als 
Weibsperſonen in demfelben find. 
Kleine Kinder von fünf Jahren fan: 
gen fchon mit Kanten an, die Durch 
4 Paar Klöppel gemacht werden, und 
das Gefpiel eines zjäprigen Mid, 
chens, ift ein Klöppelfack mir 4 Kloͤp⸗ 
pelm zu einer fie. Weiter nad 
Schneeberg zu, nehmen die Spigen 
an Breite, Feinheit und Schönheit 
zu, und daſelbſt werden auch Gold⸗ 
und Gilberfpigen gemadt. Der 
Fleiß der Leute im Erzgebirge, ver: 
Schaft den Reifenden manchen hoͤchſt 
"angenehmen Anblick, und man ge 
winnt diefe guten Leute, die voll Ars 
beitſamkeit und Redlichkeit find, aufs 
ferordentlich Tieb. Bald ſieht man 
die weibliche Familie eines ganzen 
Haufes, die aus Großmutter, Mur 
ger und Töchtern beſteht, vor der 
Thüre figen und Plöppeln, da unter 
der Zeit die männliche Familie im 
Haufe die gewonnenen Metalle auf 
allerlei Weife veredelt. Bald en 
blickt man einen bärtıgen Örenadier 
im Zirkel von niedlichen Maͤdchen un⸗ 
ter einer linde figen und kloͤppeln. 
Bald finder man einen Berg: und 
Ackermann bei demfeldigen Gefchäft, 


wenn ihm dies mehr als feine gewoͤhn⸗ 
liche Arbeit hoffen läßt. 
In einem Dorfe wurden Spigen, - 
in einem ‚andern Blonden, da Borı 
den, fchwarze Spigen, dort weiße, 
bald von Zwirn, bald von Neſſel⸗ 
garn, bald von Seide verfertiget. Ge 
mwöhnlich ift die Arbeit von Kaufleus 
ten beftellee, die man Spigenberren 
nennet. Selbige geben auch die Mares 
rialien, als Zwien, 
weiche zum Theil aus Italien, Frank⸗ 
reich und Flandern fommen, imgleis 
chen Die Mufter zu den Spigen. Diefe 
Kaufleute find Meine Tyrannen der 
Babrifanten, weil diefe ihnen dreifas 
hen Vortheil aus Armuth,  Taffen 
müffen. Demmoch ftehen fich die Leute 
am beften, die Beftellung haben; 
welche dieſe nicht haben, muͤſſen ihre 
Waaren doch den Spitzenherten feil 
bieten, oder nach Annaberg auf den 
Markt geben, welcher dafelbft ‚alle 
Woche ift. Eine geübte Perfon, die 
fleißig if, kann genteiniglich 2 bis 
24 Ggr. täglich verdienen, oder woͤ⸗ 
chentlich 16 Ggr. Mit den Jahren 
nime die Geſchicklichkeit, und mit die 
fer der DVervienft zu, der die Woche 
bis auf einen Thaler gebracht werden 
kann. Man finder Spigen, wovon 
die Elle 8 Tage Zeit erfordert bar, 
and für einen Thaler verkauft, wird, 
Blonden fiebt man daſelbſt, 4 Elle 
breit, von Nadelgrund mit Blumen 
ausgeflöppele, als wenn’s genaͤhet 
wäre, Bei allım Fleiſſe koͤnnen ſich 
die 


Seide, u. ſ. w. 
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die Leute boch nur chen erhalten, 16 
mäßig fie auch find, und in den bei; 
den eheuren Jahren mußten im Dorfe 
Erottenrörf von 320 Feuerftellen‘ 700 
Menſchen aus Mangel am Brod fter: 
ben. Die Haushaltung der gebirgi⸗ 
ſchen Familien ift ſonderbar. Der 
Mann, er ſey Bergmann oder Gas 
brikant ſagt: Weib, ich ſchaffe Brod 
du mußt Gemuͤſe, auch Fleiſch ſchaf⸗ 
fen, und was die Kinder verdienen, 
liefert uns das Gebratelſe. Alſo die 
Kinder verfchaffen den Alten’ die Lek: 
kerbiſſen, wofür. fie das Gebratene 
halten, und daram pflegt es denn auch 
nicht zu fehlen. £ 

Beil nun. der Mann wöchentlich 
feinen Lohn bekoͤmmt, fo fchneider 
die Frau am. Sonnabend ihte Arbeit 
ab, gebt nach Annaberg zw Markfte, 
oder. zu. den. Spigenperren, derer in 
Gräpdten und Dörfern, befonders im 
Flecken Buchholz, viele find, und 
kauſt fuͤt das geloͤſete Geld Del, Fleiſch, 
Meis u. dgl. Der Mann, wenn er 
Bergmann iſt, verdienet wöchentlich, 
mir Haltung des Lichts, einen Tha 
ler, : und die Fran giebt ihm nichts 
nad... Junge Mädchen von 14 bis 
ı5 Jahren, verdienen ng, 15 bis 
16 Gyr. Kin Ktöppelmäöchen, das 
feine eigene Oekonomie bat, bebilft 
ſich außerordentlich. Ihre ganze Mit 
tagsmahlzeit beſteht faſt die ganze 
Woche hindurch in Kartoffeln. Dieſe 
abgelocht im Waſſer, hat fie auf dem 
Schreße, und Salz und Brod zur 
Seite fliehen. So bald fie einen 


Schlag mit der linken Hand macht, 


greift fie mit der rechten eine Kartofs 
fel, tunft fie in Satz, ſteckt fie in den 
Mund, und flieht mie derfibigen 
Hand auch noch gleich eine Narel ums _ 
ter den Schlag. So fleißig und fpars 
fam diefe Schöne (denn, unter den 
gebirgifhen Mädchen find viele, vie 
diefen Namen verdienen,) am 
Peltage ift, fo gepußt und verſchwen⸗ 
derifch ift fie am Feiertagen. Viele 
Tage arbeiter fie fflavifh, um einen 
Tag vergnuͤgt ihren tiebhaber zu bes 
wirtben, Fällt ein Feittag ein, fo 
rechner fie zum vorans darauf, die 
fen Berluft tes Berdienftes einzubrin⸗ 
gen, und macht täalich für ein Paar 
Pfennige mehr. Eben fo macht fie 
48 gegen einen Jahrmarkt, welchen 
fie gewiß nicht verfäumt. 

Die Werkzeuge diefer Fabrifanten 
find folgende. Ein Kloppelſack von 
grober Leinewand mit Stroh feft aus⸗ 
geftopft und ausgefchlagen, in Geftalt 
einer Walze, deren Durchmeſſer 8 Zoll 
und die fänge 9 Zoll if. Zu Erbak 
tung der Fiaur ift an beiden Enven 
ein dünnes Brettchen eingejmer get, 
melches auswärts einige gedrechfelte 
Reife und Zierrarhen hat, anch wohl 
bemalt iſt. Ueber diefe Bretter wird 
der Sack feftgefhnürt, der aus einem 
Stück Leinewand, eine Ell⸗ lang und 
eine halbe Elle breit, beſteht, und 
4 Gar. koſtet. Er wird mit Catun 
übersogen. Dieſer Klöppeliack liege 
in einem chlindrifchen Gefäße, wel⸗ 
ches einer Mi: Ge gleicht, und aus duͤn⸗ 
nem Holje gemacht iſt. Leber den 
Kloͤppelſack wird der Kloͤppelbrief ber: 

um 


I 
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am geſteckt; dieſer iſt ein Streifen 
Papıer von rother oder auderer dunke⸗ 
ien Farbe, worauf das Muſter mit 
Nadelloͤchern — iſt. 

Wenn ein Muſter nur ein Blu—⸗ 
menwerk mit einer Zacke ift, fo heiße 
es ein Kroͤnel (von Krone), und fo 
viel mal daffelbe in einem Stüd Spiz⸗ 
zen enthalten ift, fo viel Krönel hält 
daffelbe. Es giebt Weiber, die nichts 
hun, ‚als Klöppelbriefe nach dem 
Mufter ausftechen, und fi Davon 
nähren. Um Schneeberg bedürfen 
die Arbeiter dieſer ausgeſtochenen 
Briefe nicht einmal, indem fie gleich 
nach dem Muſter arbeiten. Der Ars 
beiter ftellet den Sack vor ſich, kloͤp⸗ 
pelt vorne, drehet den Sad beim 
Forsgange der Arbeit in dem Gefäße, 
welches ich mit einer Mee verglichen 
babe, und den Ring nennen will, 
von fih. Die gemachte Spige wird 
hinter dem Sacke unter dem Borten⸗ 
ghchlein, womit die verfertigte Waare 
wider den Schmuß bedeckt wird, auf 
einen Bortenbrief, oder eine Karte, 
gewickelt; oder bei Arbeit, die ſchnell 
von ftatten geht, wird die gemachte 
Spige unter dem Sacke durchgezogen, 
und vorne unter dasjenige ‚Kiöppel: 
tüchlein geſteckt, welches, wenn mit 
der Arbeit angehalten wird, Uber die 
Kloͤppel gefchlagen wird. Es ift nem: 
lich wohl zu merken, daß die Spigen 
ungewaſchen verfauft werden, Daber 
man fehe reinlih zu Werfe gehen 
muß; in Braband aber follen Die 
Eprken vor dem Verkauf gewafchen 
werden. Ein Sud Spitzen haͤlt ge⸗ 


* 


meiniglich 10 Ellen; Blonden aber 
werden gemeiniglich bie 30 Ehen in 
einem Stuͤck gemacht. Der groͤßte 
Theil dieſer Waaren wird in Pohlen, 
Rußland, in der Schweitz und Italien 
R | Br 

in Kloͤppel beſteht aus einem 
Stengel oder, Stiel mit einem Knopfe, 
wiewohl auch am obern Ende ein Pfeis 
neres Anöpfchen ift, um den Zwirn 


‚zu halten. Er wird aus Ahornhofz 


gedreber. Wenn der Zwirn hinaufs 
gewickelt-ift, ſo zieht man über den 
Kiöppel eine Tute, oder eine cylin⸗ 
drifche Scheide, auch von Ahornholz 
oder Pflaumenbaumholz. Diefe Tute 
verhindert, ‚daß der Zwitn bei der 
Arbeit nicht ſchmutzig, auch nicht 
rauh werde. Je feiner die Spitzen 

ſind, deſto kleiner ſind die Kloͤppel. 
Auf den Kloͤppel wird. der. Zwirn 
duch Hilfe der Mindefpindel ges 
bracht, bie, fo Flein und einfach fie 
it, doch nicht ohne Zeichnung Deuts 
lich befchrieben. werden kann. Sie 
bat ein Raͤdchen von Zinn, oder Holz, 
und vorne eine eiferne Schraube, die 
in den Klöppelftengel gefchroben wird. 
Kloͤppel, MWindefpindel und andere 
Kleinigkeiten, liegen unter dem Klöps 
pelſack in dem oben genannten Ringe 
vorräthig. | 
Wer flöppeln will, feßt den Ring 
vor fi) auf einen m , weil Bi 
aber die Umſtaͤnde nicht allemal erlau⸗ 
ben, fo hat man ein Kloͤppelfaͤßchen 
von der Höhe des Tiſches, worauf - 
der Sack ohne Ring geſetzt wird. An⸗ 
dere haben einen Kloͤppelſtaͤnder, oder 
sin 
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ölzeriies Geftell, worauf. man 
ck mie dem Ringe ſtellt. Im 
8* ſetzen ſich die Spißenarbeiter 
rund um einen Tıfh, worauf ein 
licht oder-eine Lampe ſteht. Jeder 
oͤppler hat vor ſich eine mit Waſſer 
gefuͤllte glaͤſerne Kugel, oder eine 
——— um dadurch deſto mehr 
Uchtſtralen auf die Borten zu leiten; 
auf dieſe Weiſe nuͤtzt ein Licht vielen 
und beſſer, als wenn Jeder ein beſon⸗ 
ders vor ſich ſtehen haͤtte. Eine noch 
kuͤnſtlichere Beleuchtung iſt dieſe: man 
hat einen runden Tiſch, Kloͤppelſtock 
genannt, mit 4 Beinen. In der 
Mitte des Tiſchblatts iſt eine runde 


Oefnung, und unter derfelben ein 


Teller zwifchen den Tifchbeinen befe, 
ſtigt. Auf diefen wird das Licht ge: 


feßt, welches durch die Defnung nur 


eben Über den Tifch hervor raget, und 


ſo wie es abgebrannt ift, weiter erbd: 


*— die Berfrtigung der Spigen im Erzgebirge, 


„fällt. 
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het wird. Kuf dem Tifge fließen nun 
fo viele Leuchte: oder Klöppelflafchen, 
als Arbeiter da find, deren gemeinigs 
6 zu feyn pflegen. Die Urbeiter fizs 
zen auf Taboretten, und haben die 
Ringe mit den Saͤcken auf Stühlen 
vor ih. Im Winter gefellen fich die 
meiften Mannsperfonen mit zu biefer 
Arbeit, weil anderer Verdienft weg: 
Mädchen, die das Zierliche lies 
ben, haben bunt angemalte Klöppels 
fänder, woran auch wohl an einer 
Seite ein Spiegel angebracht ifl, und | 
an der andern der Dame der Beſitze⸗ 
rin. Die Stecknadeln werden auch 
wohl mit Anöpfen von gefärdten 
Glaſe oder von Granaten geyiert; 
ben fo auch die Spiegel der Kloͤppel. 
Allerlei Zierrathen erhalten auch die 
großen Nadeln, womit eine Menge 
Klöppel zurück gefteckt werden, - Man 


nennt fie Bambelnadel. 





—— die — der öffentfichen Bekanntmachungen 


der Todesfälle abzukuͤrzen. 


J der Formel, die wir zeither zur 


Bekanntmachung unferer Todes 


fälle in den öffentlichen Blättern ges 
Braucht haben, find Anfang und der 


Schluß 


allen unſern Anverwandten, Goͤn 
nern und Freunden machen wir 
bierwit befagne” 


„von ihrem Beileide uͤberzeugt ‚Bits 
ten wir ſie, ſich mit einer ſchrift⸗ 


lichen Verſicherung deſſelben 
wicht zu bemüßen” 
auffallend und uͤberfluͤßig. 


Als, was man oͤffentlich bekannt 
macht, macht man ja obnedies nur 
für die befannt, die es intereffirt ; wo⸗ 
zu folf man nun diejenigen, die man 
eigentlich meint, immer noch nady 
der Ranaordnung, in welcher fie bei 
uns in Abficht anf den Todesfall ge 

er 





383. Worfihlag, die Formel der Öffentlichen x. 


„ber nennen! Etwa um ben Verdacht 
"von fich abzulehnen , daß man den 
Todesfall für das ganze große Publi; 
kum intereffaut halte? O, ich glaube, 
fo einen Verdacht faßt in unſern Zei⸗ 
ten niemand mehr. Es wäre alfo 
übergroße Beſcheidenheit, ſich dage⸗ 
gen zu verwahren. | 
Und die Beileidsverfiherung hat 
ſich nun feit dem die Todesfälle in den 
Öffentlichen Blättern befannt gemacht 
werden, ſchon ein Jeder verbeten. 
Beweiſes genung , daß über diefen 
Punkt alle einerlei Geſinnungen ha: 
ben; und daß man alfo ficher voraus; 


nen Troft für ung hat. 
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fegen fann, auch der, der es. nicht 


ausdruͤcklich fagt, erwarte demunge⸗ 


achtet feine. Wozu follte fie auch, 


da wir nicht zweifeln koͤnnen, daß die, 


welche uns wohl wollen, bei dem Vers 
fufte unferer ieben, im Herzen doch 
mit ung trauten; und da von denen, 
welchen unfere feiden gleichgültig find, 
ſelbſt die feierlichfte Verſicherung kei⸗ 
Ich ſchiage daher vor, in den 8 
fentlichen Anzeigen von ut 
Fünftig weitet nichts als die hiſtori⸗ 


ſchen Umflände, die wir bekannt ges 
macht wiffen wollen, anzuführen, 


mw, _ 





+ : — 


= + 
m ız2ten Nov. 1791. Dlorgens, 
zwiſchen ein halb und dreiviertel 
auf Sieben, (genauer kann ich die 
Zeit nicht angehen) da ich dem Stubens 
fenfter ven Rücken zugekehret und meine 
Augen auf den hellen Schein des Mon: 
des durch die Fenfterfcheiben auf dem 
Fußboden des Zimmers,gerichtet hatte; 
bemerkte ich ein plöglich entftehendes 
* Licht, das an Weiſſe und Stärke, das 
Licht des Mondes weit übertraf, das 
Zimmer wie ein Blitz erhellete, wohl 
drei Sekunden anhielt und dann plöß: 
. lich verſchwand. Weil ich aber nach 


dem Verſchwinden des Lichts, nicht. 


das geringfte Geraͤuſch bemerfen konn: 
te, auch die Luft völlig rein und 
kein Wölkchen am Horizont zu fehen 


„ 
® + 
war: fo ſchloß ich daraus, daf Die es, 
einem Blitze ſehr aͤhnliche, nur iu 
anhaltende ticht, von einem Meteor 
entftanden ſeyn müffe, welches von mir, 
da ich dem Fenſter den Rücken z 
vet hatte, nicht gefeben werden konnte. 
in Mann deſſen Stubenfenfter 
nach Often gerichtet find, ( die meinigen 
ſtehen gegen Weften) hatte an den ihm 
gegen Dften gelegenen Häufern außer 
dem Mondfchein, noch ein helleres, aber 
ihm gelber als der Mondfchein vorfoms 
mendes &icht, fonft weiter nichts bemerkt 
oder darauf geachtet ; wie denn diefe Er⸗ 
fheinung, hier in Roſtock, nur fehr We⸗ 
nigen in die Mugen geleuchtet hat. Ro⸗ 
ſtock den 4len Januar 1792, 


. 
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Einige Bemerkungen uber ‚die Entſtehung der ftuchtbaren 
Thaͤler, und beſonderb die Entftehung, oder Erhöhung 
vom Aegypten durch den Nil, 


ARo gewiß, oder wahtfcheinlich 
es iſt, Daß die, engen, und G 
| tiefen Täler. zwifchen den ho⸗ 


ben Gebirgen meiftens durch die Wald; 
waſſer, oder Bergwafler, welche dutch 
diefelben aus fließen, ausgeböhlt wor⸗ 
ben find; eben fo gewiß, oder wahr; 
fcheinlich ift es, daß die fenchtburen 
Flächen. und Thäler, die von maͤchti⸗ 
gen Fläffen durchſtroͤmt werden, durch 
eben diefe Fluͤſſe almäplich.erfchaften, 
„ oder wenigftens erboͤhet worden find, 
Die fruchtbaren, hügellofen, und 
ſteinloſen Flaͤchen, die an beiden Ufern 
aller betraͤchtlichen Fluͤſſe, vorzüglich 
in Aſien und Amerika ausgebreit 
ſind, beweiſen, hab die mehr oder 
weniger tiefen Schichten. von fetter 
Erdeaus dem niedergefegten Schlamm 
der uͤberfließenden Ströme entftanden 
find. Die Wirkungen von Webers 
firömungen waren von jeher bei.den 
Zlüffen , die innerhalb der heißen Zo⸗ 
ne entſtehen, oder ſich in’s Meer ers 
gießen, auffalfender, als bei den Flüf 
fen des gemäßigten Erdgürtels, Die 


heftigen Regen, die jährlich in alfen 
egenden der heißen Zone fechs Big 
acht Monate durch) ;' oder noch länger 
fallen, ſchwellen die Fluͤſſe viel gewal⸗ 
tiger auf, als die Ströme außerhalb 
ber Wendezirfel durch anhaltende Res 
gen, oder durch Wolkenbruͤche, oder 
buch das Schmelzen des Schnees 
aufgetrieben werden.‘ Die erflern tres 
ten daher länger-und weiter aus ihrem 


‚Ufern, führen dohne Vergleihung ' 


mehr fremde. Theile mit fi, und lafs 
fen viel mehr Schlamm zurück, als 
die letzteren. | 

So wie der Sit vor Aleranders 
Zuge nach Indien, der einzigeim heiſ⸗ 
fen Erdgürtel entfprihgende Fluß war, 
den die Griechen Fennen lernten; fo 
war Aegypten das erfte fand , von 
welchem die Griechen bemerkten, oder 
hoͤrren, daß es wenigſtens zum Theil 
durch periodifche Ueberfchwenmungen 
hervorgebracht worden fey, und noch 
immer erhöht werde, Faſt alle neuere 
Reifende nahmen die Meinung ber 


Griechen, daß das Delta ein Ger 


\ 
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ſchent des Nit gie 
bares —— * 
ſchahte die € des Agypt 


Einige Womerlungen 
ug⸗ dem Kampfe der Meereswellen, mit 
dem Gewaͤſſer der Fuſſe Ihr er: 
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Bodens in jedem Ja —— kein, Brucens Gründe gegen die Erhoͤ⸗ 
v 


nen ganzen Schuh, (Shaw. /Travels 
p. 387.) Nur Tore und. 


er ihren Vorgänge 


hung des Bodens im Aeghpten, find 
cheinbarer, ohne doch das zu bewei⸗ 


ru 
— was dadurch bewieſen werden 


daß Unterägnpten- durch— foilte In der: Fläche vor Theben, fo 


liche 
—* worden ſey. 
Wenn das. Delta, ſagt Tore, 
W. 41.16.) durch den hlamm,, un fin 
and, hervorgebracht, 
den Be 0 fönnte * ie das Meer bel 


A üfte Über, als das 
San von Unter 


ut gen bes Nit 


ghoten ſchu. Die 

gyptiſche Küfte ini Wäldern, oder 
Reiben von Palmbäumen beſetzt, die 
insgeſammt viel h her ſtihen, als die 
- Selber und liegen;, welche 
man. „pipe dieſen ‚Palmmäldern er; 


bli 
Die Grund läßt fich durch Par 
rallelerfcheinungen Teicht entfräften. 
—* in unſerm Erdtheil ſind die Duͤ⸗ 
Meier allenthalben höher, als 
Das he ter ihnen liegende fand, , Eben 
fo find alle, oder die meiften großen 
Släffe da, wo fie fich in die See fürs 
zen, feichter und mit böberen und bes 
iraͤchtlicheren Sandbänfen oder ns 
Er angefuͤllt, als man in einiger 
tfernung vom Meere finder. Die 
heren Dünen, und, ‚die höheren 
andbaͤnke und Inſeln an den Muͤn⸗ 
u der Fluͤſſe, laſſen fih aus 
den Brandun en der See‘ und. aus 


„at 


Ban yiue; gebildet „und ſagt dieſer Reiſende auerfl,, ſtehen zwei 
Bd durch die 95 Eee Stattien) die angenfcheins 


Pitmeffern® beſtimmi waren. 
“r Ma 677: p.) Dieje Starten, 
7 ——— drei tauſend Jahre alt 
üften beinahe ganz. mit 
Schlamm und Sand bedeckt fen, 
iv er, oden im Aegnpten ſo ſebr 
Ha e, als man im Allen 
um 88 — und in der neuern 
dit — 28 hat. Ich fand im Ge⸗ 
gentheil die Statuͤen bis an ihre uns 
terſten ndanıente entbloͤßt, und 
— mit einem achtel Zoll Erde 
bedeck A 
Um diefen Einwurf geradezu und 
Yanz befriedigend heben zu Fönnen, 
müftg man an Ort und Stelle geweſen 
Unterdeſſen faffen fich mehrere 
9 denken, in welchen die Baſis der 
tatuͤen bei dem alten Theben unbe⸗ 
deckt bleiben , und doch der Boden 
des vom Mil. uͤberſchwemmten Aegyp⸗ 
tens erbößt werden Ponnte. Der 
mahrfcheinfichite umter diefen möglis 
chen Fällen ift der, daß die Starten 
feine, Nilmeffer waren, und an fols _ 
hen Stellen errichtet wurden, die 
nie von dem Nil und vom Schlam⸗ 
me des Mile, erreicht worden find, 
Doch annehmlicher wird vielleicht 
Man⸗ 


we u 


"RE 
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Manchem die Vermuthung -vorkoms 
men, daß Bruce gar nicht richtig 
beobachtet habe. re 
Alte Vergleichungen der Nilmeſſer 
der Altern und neueren Zeit, fo wie 
der der Höhen, bis zu welchen «Ber 
Mil im verjchiedenen Vehrbundesum 
fteigen mufte, wenn eine gute Erudte 
erfolgen follte, lehren, Gefährt. Bru⸗ 
ce weiter fort 677. af S.) daß 
Aegypten von jeher ohngefaͤhr von ders 
felbigen Waffermaffe uͤberſtroͤnt wur⸗ 
de Wenn der Boden in Aegypten 
fo fehr erhöht worden wäre, als; man 


er 5 


gemeiniiglich annimt; fo wuͤrde die⸗ 


felbige Quantitaͤt Waſſer nicht mehr 
hinreichen, um das Land ſo weit 
‚zu uͤberſchwemmen, als vormals ge; 
(hab. Auch würde man es ſchon lan: 
ge bemerkt haben, daß die Leber: 
fſchwem mungen des Nils nicht fo weit 
geben, als: font, und daß Felder 


aus Mangel des befruchtenden Nil⸗ 
„Bruge, der Boden in Aegypien jaͤhr⸗ 


waſſers nicht mehr bebaut werden 
koͤnnen. 

Wenn man auch die Richtigkeit der 
Vergleichungen, welche Bruce: zwi⸗ 
ſchen den Rilmeſſern und Nilhoͤben 
der alten und neuern Zeit anſtellt, 
oßne Einmwendung zugiebtz fo hat 
man deswegen nicht nöthig, die dar: 
aus gezogene Folge zuzugeben. Das 
Bert des Nils, koͤnnte verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
‚fig eben fo erhöht werden, als das 
Thal, welches er durchläuft. Nenn 
aber auch das Bert des Nils nicht 
genau in dem Verhaͤltniſſe erhöpt 
würde, als die angränzenden Thäler 


und Flächen; fo wuͤrde doch das. flärs. 


über die Entſtehung dem fruchtbaren Thaͤler, ic, 
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kere Emporſteigen der letztern feinen 
bemerkbaren Unterſchied in den jaͤhr⸗ 
lichen Ergießungen des Nils machen 
koͤnnen. Sobald ‚die. Megenzeit in 
Habeſſinien anfaͤngt; ſo ftürjen fo 
ungeheute Maſſen von Waſſer in,den 
Mil zuſammey, daß, wenn er auch 
‚in einem viel tiefern Bere floͤſſe, als 
worin er. wirklich fliege, Diefes. Bert 
mothwendig bald, ganz aus gefuͤllt wer⸗ 
den, und das übrige Waſſer, welches 
dies gewoͤhnliche Bert - des, Stroms 


nicht faſſen koͤnnte, über feine Ufer 
hinaus getrieben werden muͤſte. 


Der letzte, und beim erſten Anblick 
am meiften fcheinbare Grund, „wider 
die jährliche Erhoͤhung des aͤgypti⸗ 
ſchen Bodens, durch den Mil, iſt das 
Faktum: (hc. ©, 710.) daß. der 
Grund an dem Fuße der Berge nie⸗ 
driger if, und jährlich alſo auch 
früber überfloffen wird, als die Lifer - 
des, Nils ſelbſt. Erhielte, ſo ſchließt 


lich einen Zuſatz durch den Schlamm 
aus Habeſſinien; ſo muͤſten die Felder 
amden Füßen der Berge, wohin das 
Nilwaſſer zuerſt kommt, und wo es 
am laͤngſten ſtehen bleibt, nicht nie⸗ 
driger ſondern hoͤher ſeynals die 
Aecker an dem Ufern des Fluſſes, die 
meiftens nur durch Majchinen gewäf: 
feet werden können, wenn der Mil 
am hoͤchſten iſt. 


=? Gerade bie merkwuͤrdige Beſchaf⸗ 


"fenbeit, des von den Ufern des Nils 
gegen die Berge binabfinfenden Bo⸗ 
dens im Oberägnpten, iſt nach mei⸗ 
nem Urtheil ein unläugbarer, Beweis, 

Bb 2 da 
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daß dieſer Boden vomn Mil geſchaffen, 
oder erhöht worden iſt. Wäre das 
Thaͤl von Dderägypten allmaͤhlich 
durch die Truͤnnner det Berge, von 
‘welchen es eingefchloffen if; "ausge: 
fuͤllt worden; fo müfte fich der Ber 
den fluffeniveife von den Bergen ges 
gen den Fuß ſenken) und am dei 
Ufern des’ Fluͤffes am niedrigften ſeyn. 
Sonſt hiugegen, da das Erdreich in 
der Nacdibarfchaft des: Nils am Höch: 
"fett, -undiam Fuße der. Berge am 
niedriäften ft, Bann man ficher ans 
nebmeh, daß das Thal von Der Seite 
des Fluffes;,) Und nicht von’ den Sei⸗ 
ten der Berge angebaut, oder erhöht 
worden IH Als die Natur noch in 
Dberägnpten allein wirkte, und die 


Gewaͤſſer des Nils noch nicht durch 


unzählige Kanaͤle abgeleitet, oder abs 
gerapft wurdenz.. da uͤberſtroͤmte der 
Fuß das Übrige fand nicht eher, als 
bis et ſeine Ufer Üüberfliegen harte, An 
feinen Ufern alſo, Über welche alles 
austretende Waſſer binfteömte, fiel 
der meifte Schlamm nieder, und: die 
den Fluffe nahen Gegenden muften 
daher mehr, ale die-entfernteren , er⸗ 
hoͤbht werden. Jetzt hingegen oͤffnet 
man die Kanaͤle, bevor der Nil feine 
böchften Ufer erreicht hat, und aus 
dieſem Gründe werden jet die niedrig: 
ften Gegenden am früßeften überflofs 
ſen. Es iſt, ſo viel ich weiß, 


nicht bloß dem Nil, ſondern allen 
aͤhnlichen Fluͤſſen des Erdguͤrtels ei⸗ 
ganz andern Beſchaffenheit iſt, als 
entferntere Boden iſt. 


gen, daß ihr Ufer höher, als der von 
ben Ufern 
Ehen naher entſtehen im ſuͤdlichen 


Einthe Vemertungen 
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Amerika und Aſien nach den jaͤhrll⸗ 
chen Ueberſchwemmungen der Fluͤſſe 
ſo viele und ſo große Suͤmpfe, weil 
das: Waſſer aus den niedrigeren 
Gruͤnden nicht wieder abfließen kann. 
Eben deswegen durchgraben die 
Ichtyophagen am Aronoko und Aus 
nabonenfluß, die hohen Ufer dieſer 
Stroͤme, ud verbauen die gegrabe⸗ 


nen Kanäle wieder, um die mir dem 
abziehenden Waſſer zurück kehreuden 


Fiſche aufjufangen. 

Bruce ſtellte mit dem Nilwaſſer 
an! fehe verrfchiedenen Stellen Vers 
ſuche an! Da; wo der Nil in Sens 


-hade Lintritt, fand er in dem Waſſer 


des Fluſſes nur ein geringes Sedi⸗ 
ment, das aus fetter Erde, und aus 
Sand beſtand. Bei Siene enthielt 
das Nilwaſſer wenigſtens neunmal ſo 
viel Bodenſatz, als an der Gränze 
von Gennaar , und diefer Bodens 
faß war faft lauter Sand, der aus 
den brennenden Mubifchen Wüften in 
den Fluß geweht wird, Ber Roſetto 
feßte das Nilwaſſer zur Zeit-der höch: 
ften Höhe des Fluffes, mehr Sand 
als fruchtbare Erde, und gegen das 
Ende der Ueberſchwemmung, mehr Er⸗ 
de als Sand nieder. (©. 675.) — 
Um über die Natur des Nilſchlamms 
zu entfcheiden, müfte man denfelben 
nicht bloß an verfchiedenen Orten, 
fondern auch zu verfchiedenen Zeiten 
unterfuchen, weil er im Unfange eis 
ner jeden Ueberſchwemmung von einer. 


gegen die Mirte, oder das Ende ders 


ſelben. Die Verſchiedenheit der 


frems 
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fremden Theile, welche der aufwal⸗ 
ende Mil mit fich führt, wird ſchon 
durch Die DVerfchiedenheit der Farbe 
dargethan, welche der Fluß in ver: 
ſchiedenen Zeiten feines Anwachſes 
bat. Das Waffer des fleigenden Nils 
ift anfangs gruͤnlich und ungefund: 
‚weiches von dem faulenden Waffer 
der großen Sämpfe und Geen ber: 
rührt, das im Unbeginn der Megens 


geit in. den Mil hinein geſchwemmt 


wird. (l.c. ©: 705.706.) Wenn 
die flinfenden Moräfte in Habeffinien 
ausgeſpuͤlt, und erfrifcht worden find; 
fo. verwandelt fich die Farbe des Nils 
in die rorhe, und fein Waſſer wird 
noch trüber als vorher; und diefe 
Farbe und Zrübheit entſtehen von 
der rorhen Erde im Königreih Sen; 
‚naar‘, und den Gandmwolfen der 
Mubiſchen Wuͤſten, welche der Fluß 
. mitnimt, oder aufnimt. Die gröf: 
fere Truͤbheit des Nilwaſſers hindert 
nicht, daß es nicht viel geſunder waͤre, 
- als das hellere im Anfange des Stei⸗ 
gens, weil das trübere Waſſer von 
fautenden Theil frei ifl. Der Mit: 
fhlamm mag aber in den verfchiedes 
nen Perioden der Ueberſchwemmun—⸗ 
gen gemifcht feyn, tie er will; fo 
bat die Erfaßrung feit undenklichen 
Zeiten beweifen,, daß er befruchtend, 
und nicht, wie der Kies von Berg: 
waffern tödtend oder erftichend ift. 
Wenn man weiß , daß der Mil 
vom Anfange feines Steigens an, bis 
gegen das Ende der jährlichen Leber: 
firömungen mit fehe vielen fremden 


Theilen angefüle ift, und daß das 


mit fremden Theilen angefüllte und 
über die Fluren von Aegypten vers 
breitete Waffer lange Zeit fill ſſte⸗ 
hend, oder doch viel weniger bewegt 
iſt; als der eigentliche Strom des 


Nils; fo follie man, ſcheint es, kei⸗ 


nen Augenblick zweifeln, daß das 
truͤbe und faft ruhende Waſſer, feine 
ſchwerern Theile fallen laſſe, und 
den Boden, den es bedeckt, allmaͤh⸗ 
lich erhöhen muͤſſe. Deßwegen braucht 
man aber nicht zu behaupten, daß 
die Erhöhung des Bodens in dem 
ganzen überfirömten Aegypten in jes 
dem Jahrhundert einen ganzen Fuß 
berrage, und daß die Erböhung ohne 
Unterbrechung gleihförmig fortgehe. 
Diefe fortfchreitende aleichförmige Er⸗ 
hoͤhung des Agnprifchen Bodens, läffet 
fih auch deßwegen nicht annehmen, 
weil es oft gefchieht, daß das Waſſer, 
welches die niedrigern Felder hinter den 
boben Ufern bedeckt, durch ein unges 
woͤhnliches Anwachſen des Nils mit 
dem eigentlichen Strom wieder in 
Verbindung kommt. Wenn diefes ges 
ſchieht; fo reißt das in Bewegung 
gefeßte und zurücfirömende Waſſer 
die oberen Schichten von jarter und 
aufgelößter Erde mit fich fort, und 


läßt einen harten und falten Boden 


zurüc, für deffen Bearbeitung vie 
Adergerärhfchaften, in, Aegypten zu 
fhwad) find. (ib. ©. 676.) Als 


“Bruce in Oberaͤgypten war, hatte 


man in 34. Jahren feine Theurung 
oder Hungersnoth, wegen zu geringer 
Ueberſchwemmungen des Vils ges 
habt. Hingegen war in Diefem Zeits 

raum 


* 
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raum dreimal deswegen eine Hun— 
- gersnoth entflanden , weil der Mi 
zu Goch angewachſen war, und das 
von den Feldern in den Strom zuruͤck⸗ 
Eehrende Waffer, die Ausſaat des 
tandmanns mitgenommen hatte. 
Wenn das Thal nicht durch den Mil: 
- Schlamm erhöht worden wäre; fo würs 
de der Boden diefes Thals aus eben 
dem ungemifchten Sande beftehen, 
der in den Wuͤſten aufferhalb ber 
Bergketten liegt, welche das Nilthal 
einſchließen. Die mannigfaltigen Fäl: 
fe, welche der Mil macht, ehe er in 
einem ununterbrochenen ebenen "Bette 
fortfließt, zeigen, wie niedrig Aegyp⸗ 
ten noch immer gegen Nubien, und 
noch mehr gegen Sennaar und Ha: 
-beffinien iſt. Es wird eine gar nicht 
zu beflimmende Zahl von Jahrtauſen⸗ 
ben dazu gehören, bevor das Thal 
"des oberen Aegyptens nur fo weit ger 
“hoben wird, daß es der Höhe der le; 
ten Nilfaͤlle gleich komme. Wielleicht 
{hemmt der reißende Strom des 
Nils jährlich eine eben fo große Quan⸗ 
tirät von Erde und Schlamm in das 


mittelländifche Meer hinein, als er 


in Meanpten zuriick läßt. Wenn die ter 
vantifhen Seefahrer fich der aͤgypti⸗ 
ſchen Küfte nähern; fo laffen fie ein 
Senkblei fallen, um zu erforfchen, ob 


Goͤttingen. 


* 


der Boden des Meers ſchon ſchwarzen 
Schlamm enthalte. Sobald ſie die⸗ 
ſen an dem Senkblei entdecken; ſo 
ſchließen fie, daß fie von den Muͤn⸗ 
dungen des Mils nicht weit mehr ent: 
fernt ſeyen. Diefer Schluß it freis 
lich rüglich, went es wahr iſt, was 
Bruce erzähle, daß der Schiffer, der - 
ihn nach Aegypten brachte, den ſchwar⸗ 
zen Schlamm fehen entdeckte, als das 
Schiff noch der Küfte von Barca ges _ 
gen über war. (1. p. 6.) Ich fehe 


aber auch nicht ein, warum nicht der 


‚Grund des Meers feidft der Küftevon 


Barca gegen über ſchwarzen Mil: 
fhlamm enthalten fehlte, wenn gleich 
die herefchenden Mordwinde den größs 
ten Theil des in das Meer hinabges 
wälzten Schlamms und Sandes ges 
gegen die Küfte von Syrien werfen. 
Stürme aus DOften und Nordoſten 
mögen fo felten feyn, als fie wollen; 
fo Pönnen ſie doch Schlammund Sand _ 
gegen Welten treiben, der nachher 
nicht ganz zurüd geführte wird, — 


Die forifchen Häfen find faft alle, 


und mwerden noch immer mehr mit 
Schlamm und Sand ausgefült, und 
das heutige Sidon ift 74 Fuß höher, 
als das Pflafter der ehemaligen ° 
Stadt gleiches Namens war. (Bru- 
ce I. p. 7.) 


cm. 





Beitrag zur Naturgefchichte der Bienen, 


De Naturforſcher find der Meis 
nung, daß die Drobnen ums 
ter den Bienen die Männchen wären, 


die die Königin befruchten. Reau⸗ 
mur mutbmaßt diefes aus”der bei 
der Sektion der Drohnen bemerks 

ten 
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ten milchartigen Feuchtigkeit; und 
Schwammerdam laͤugnet zwar die 
ordentliche Paarung, behauptet aber, 
daß die Drohnen durch ihren Geruch 
oder Ausduͤnſtung die Koͤnigin frucht⸗ 
bar machen. ( S. des P. Holſchers 
Erfahrungen von der Bienen; 
zucht p. 92. 93.) | ac 
Da ich fhon vor zwanzig Jahren 
mich mit. den Bienen befchäftigt, und 
ihre Defonomie und Behandlung eis 
nigermaaßen fenne: fo wage ich es 
meine Gedanken hieruͤber mitzurheis 
len, und wenn ich irren follte, um guͤ⸗ 
tige Belehrung zur bitten. Ich habe 
nie Die Zergliederung einer Drohne zu 
fehen Gelegenheit gehabt, und kann 
aus dem innern Bau derfelben nicht 
auf ihre Beftimmung fchließen; ſon⸗ 
„dern ich gründe das, was ich hier fage, 
anf eigene Erfahrung, die ich bei War; 
tung der Bienen gemacht. Mach 
Diefer getraue ich mir zu behanpren: 
daß die Drohnen zur Zeugung er Bie⸗ 
nen nichts beitragen. Folgendes 
miag vielleicht diefe Meinung rechts 
fertigen. ' — 
Es iſt bekannt, daß die Drohnen 
nicht anders als zur Schwaͤrmezeit 


im Stocke vorhanden find. Sobald . 


diefe Zeit vorbei, und der Stock uͤbri⸗ 
gens gefund ift, werden die Drohnen 
von den Bienen verjagt und getödtet, 
Die Bienenzeugung aber gefchieher 
ſchon im Februar, und dauert ununters 
brochen fort bis zum September, folg: 
lich auch dann, wann feine Droßnen 
vorhanden find, die den Weiſer, wie 
man fagt, befruchten, Nimt man das 
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ber an, daß die Drohnen das maͤnn⸗ 
liche Geſchlecht ſind: ſo koͤnnen ſie 
doch nicht anders, als in den drei Mo⸗ 
naten Mai, Junius und Julius, ale 
ſo lange ſie nur vorhanden ſind, die 
Befruchtung vornehmen, und dieſe 
Befruchtung muͤſte ſodann ein ganzes 
Jahr fortwirfen. 


Noch deutlicher wird mein Sag 
vielleicht Durch folgende Bemerfung, 
Wenn ein Stod im Frühjahre feinen 
Weiſer verliehrt, welches oft der Fall 
ift, und bereits junge Bienenbrut fo: 
wol Eier ale wirkliche im ihrer weiſ⸗ 
fen Nahrungsmilch liegende Embtyo⸗ 
nen im Stocke vorhanden find: fo 
pflegen die Bienen fofort aus diefer 
jungen Brut fich zween ober mehrere 
Weiſer zu erziehen, die man Noth⸗ 
weifer nennet, von welchen fie als⸗ 
dann den Beften wählen, und die uͤbri⸗ 

"gen tödten, Diefe Nothweiſer pfles 
gen oft die gefchicfteften zur Fortpflan⸗ 
zung zu ſeyn, und man finder in eis 
nem Stocke, worin ein Nothweiſer ſich 
befinder, oft die befte junge ‘Brut. 
Wer hat num diefen Nothweiſer bes 
fruchtet, der feben junge "Bienen ers 
zeuget, ehe noch Drohnen vorhanden 
im? — — 


Wozu nügen aber die Drohnen? 
Der Herr Verfaffer der obengenanns 
ten Erfahrungen von der Dies 
nenzuche murhmaaßt ©. 80. Daß 
fie zue Schwaͤrmezeit die Interimsre⸗ 
gierung im Stocke haben, wenn fein 
lebender Weiſer im Stocke vorbans 
den ift; und glaube im dieſer Meis 
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mung dadurch beſtaͤrkt zu feyn, weil 
ein weiferlofer Stock nach der Schtwärs 
mezeit nie feine Drohnen tödtet. Letz⸗ 
teres hat ſeine voͤllige Richtigkeit; 
denn in einem weiſerloſen Stocke herr⸗ 
ſchet Unordnung, die darin befinds 
lichen Bienen arbeiten nicht, und 
find ganz dumm, Mir feheint die 
eigentliche Beftimmung der Drohne 
diefe zu feyn, daß fie den durch das 
Schwaͤrmen entftebenden Abgang der 
Arbeitsbienen in Anfehung der wegen 
der vielen jungen Brut im Stode 
nöthigen Erwärmung erfege, Hiezu 


Bergen, 
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ſcheint mir ber bdicke und ungeftalte 
Körper der Drohne und ihr ſtarkes 
Gefumfe vorzüglich ‚gefchicht zu ſeynt 
Deswegen erziehen auch die Bienen ” 
ihre Drohnen, wenn die Schwärmer 
zeit etrſcheinet, und bevor feine Droh⸗ 
nen ausgebrütet find, ſchwaͤrmet fein 
Stock. Nach der Schwärmgelt, 
wenn der Stock an Arbeitsbienew wies 
ber volfreicher geworden ift, werden 
die Droßnen getödter, weil die Bie⸗ 
nen ihrer Hülfe alsdarin nicht mehr 
bedürfen, und nicht gewohnt find, 
dergleichen mäßige Öäfte zu ernähren. 


B. 





Anekdote 


er Abt Gagliani erhielt vom 
Pabſt Benedift XIV. den Auf 


trag, ein Verzeichniß von den Laven 


und Beftandeheilen des Veſuvs zu 
machen, und entledigte fich biefes 
Auftrags zur völligen Zufriedenheit 
. Sr. Heiligkeit. Als er dem Pabfte 
eine Kifte mit biefen Seltenheiten aus 
der Maturgefchichte überfchickte, Tegte 
er ein Billee bei, worin nichts weis 
ter, als der Ders aus dem Evange⸗ 
lio fand: „Sage, daß diefe Steine 


Brodt werden!” — Der Pabft vers 
ſtand, was er Damit wollte, ließ ihm 
eine anſehnliche Penfion anweifen, 
und ſchrieb ihm eigenhändig folgens 
des: „Sie zweifeln nicht an der Uns 
feblbarfeit des Pabftes, und ich gebe 
Ihnen einen guten Beweis davon: 
es ift meine Sache, den Tert der hei: 
ligen Schrift auszulegen und ihren 
wahren Sinn zu faflen; und das hab 
ich nie mit größerm Vergnügen ges 
tban, als peu,” 





DVerbefferungen. &t. 20. Seite 307. Zeile-ar. lies Fertigkeit, ſtatt: Feftigfeit. 
Ebendaf. Zeile 29. lies verftandenes Entbehren, fatt: vorhandenes Ent 
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&reileg, den zofen März 1792. 


Leber den ſcheinbaren Tod neugeborner Kinder, deſſen Ur 


En ſachen, und“ die Mittet, 


pato 


ſoiche wieder zu beleben. 


Vom Berrn Docorande und Univerfitätschicungus Bodenſtein 
in —— 


E iſt nichts — daß Kin 
der,,, die. dem. Anfcheine nach 
Wr, todt geboren ſind, nach einer 
kurzen Frift, obſchon fich ganz ſelbſt 
—— einige Lebenszeichen von 
fich geben, bald darauf wärflich Othem 
ein die. Hugen Öfney; und ihr völs 
es eben durch. ein Geſchrei zu. ers 
Bennen.geben; ‚gewiß aber ift die Aus 
gebt der todt bie ibenden, die man ohne 
‚nmwendung der. Kunft fich allein übers 
läßt, weit überwiegender; , manche 
Kinder ſterben bei ihrer Geburt da⸗ 
bin, in denen der Lebenskeim noch 
nicht erſtickt war, ob man ihnen ſchon 
Hülfsleiftungen gab, weil man ent: 
weder zu bald wieder abläßt, und 
nicht lange genug in der Anwendung 
der Mittel begarret; oder aber nur 
einige-befannge Mittel antvender, = 
andere. zugleich ſehr noͤthige zu 
brauchen unterläßt, oder = 
net :.. welches -bei bLandhebammen ges 
wiß, nichts ſeltenes iſt; oder es fehlt 
an ben Werkzeugen ſelbſt, womit 


mon einige von den Mitteln anzu⸗ 
wenden pflegt. 

Geſetzt, es trift auch keins von 
den genannten Umſtaͤnden ein, fo wen⸗ 
det man die Rettungsmittel gewoͤhn⸗ 
lich gar zu ſeht nur im Allgemeinen 


an, da doch die Mittel von ſo entges 


gengefegter Würfung find, 
Es wäre eine Sache von der Außen 
ften Wichtigkeit, wenn fantprediger 
ſich dieſem großen Gefchäfte unterjoͤ⸗ 
gen, den auf manchen Dörfern in dies 
fem Stuͤck noch ſehr unwiffenden Bas 
demuͤttern die Mittel amd. die befte 
Anwendung derfelben bekannt machs 
ten, oder noch beſſer, folchen diefe 
Abhandlung zu leſen gäben, und 
nächftdem es ihnen erflärten. Geſchie⸗ 
— dieſes, ſo iſt mein Wuuſch erfuͤllt. 
ie manchmal habe ich ſolche lebloſe 
Kinder nach fortgefeßter Bemuͤhung 
von = bis 3 Stunden, wieder in et 
mas aufleben ſehen, wodurch ich von 
frifchem ermuntert wurde, meine Ber 
möühungen fortzufeßen, und erreichte 
Er dan 
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—2* Endjweck Ar ihn 


wegung Si te i 
Wen 


nd Das B 
derbelebung gab \ 


gen ver oölligen 
mir reichen Erfag für meine nicht. 

- fonft angewandte Bemühung, 
ſchiedene Fälle könnte ich namhaft 
machen, wo ich von den eltern des 
Neugebornen, und auch von den übris 


‚gen Anweſenden recht inſtaͤndig gebes 


ten wurde, doch meine Werfuche auf: 
zugeben, und alle meine Bemühums 


gen einzuftellen; man wollte mir ſo⸗ 


gar die Schlaffheit der Glieder und 
voͤllige Todtenfarbe des Gefichts zei: 
gen, durch welches ich mich jedoch 
nicht abhalten ließ, meine Verſuche 
fortzuſetzen; und ſiehe da, kurz dar 
auf erhub das Kind ein ſolches Ge: 
fehrei, daß tan es hätte vor der Haus; 
thuͤr hoͤren koͤnnen. Bei einigen Kin: 
Bern verabſaͤumt man nicht alfkim die 
noͤthige Huͤlfsleiſtung, ſondetn nian 
toͤdtet fie "obendrein noch offenbar, 
wenn man fie in alte Kammern legt, 
wodurch der geringe oft noch vorban: 
dene tebensfeim völlig erſtickt wird; 
oder man verhüllt fie fo im Tücher, 
daß man dadurch den freien Zurrit 
der Luft in die Lungen hemmt, das 
Arheniholen unmdglih macht, und 
fie mit einem Worte völlig erſtickt. 
Die erfte Are von Scheintod 
beſteht in einer gewiffen Erſtickung, 
woran folgende Urſachen Schuld find. 
Wenn das Kind zu fange in der 
Geburt ſteckt, fo wird durch die bef: 
tigen und oft eine "längere Zeit Kin: 
Durch nichts fruchtenden Zufanımen; 
ziehungen der Gebärmutter, die Ber 


inde gebeunmt, 
| pie Bine 
wert, ‚die 


bfouderung der ſchleimigten Feuch⸗ 
tigk eiten in der Lunge, Luftröhre und 
dem Munde. des Kindes vermehrt, 
und das Abgeſonderte zäher gemacht, 
und dadurch die $uftröhre vorgüglich 
fo verftopfe, daß, wenn man ihnen 
den Mund; und;pefonders den Ei 
Yang der £ufteöhre nicht reiniger, fie 
wuͤrklich erftichenZdaztı koͤnmmt, wenn 
die Mutter des Kindes zur Erzeugung 


viefes Schleims befonders geneigti 
oder Air vor der Gebůtt an einer Wk 
ſchleimumg der ' Säfte feßr ’gelitten, 
auch bann iſt das Kind dazu genelgt, 
wenn es ſehr fett iſt, und angeborne 
ſchwache tungen hat. Muthmaaßt odet 
ſteht und fühle man eine folche Werk 
fchleimung, f6 muß'man ihm ſogleich 
be Muhd'durch den’ Finger, odet 
t einem weichen Pinfel, oder dent 
rauhen Ende einer Feder reinigen, 
order merfe man ſogar einen Schleim⸗ 
pfropf, der Die Oefnung der Luftroͤhre 
verſchließt, fo muß man ſolchen arts 
gendireftich mit’ dem Fingetn oder ei⸗ 
ner’ leinen Zange herangziehen. Zwei 
Fälfe vom der Art babe ich bei’ Neuge⸗ 
bornen geſehen, fo wie ich den Schleim: 
pfropf ausgezogen haͤtte, und die ans 
dern gehörigen Mittel anwandre, kam 
wieber Leben. "MWenn’bder Schleimi⸗ 
pfecof heraus tft, To Bläfet man ib 
fogleich Luft durch den Mund eins 
mir f6," wie ich vas Lufreifibläfen‘ ges 
woͤhnlich gefehen ‘babe, ift es mehk 
ſchaͤblich als nuͤtzlich/ weil man die 
Natur 
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Natur nicht genug nachahmt. Die 
Lunge durch bufteinblaſen heftig, ſchnell 
und- beſtaͤndig ausdehnen/ heißt alle 
Schwierigkeiten des Othemholens ver⸗ 
mehten; denn die Lungengefaͤße wer⸗ 
den durch: anhaltende Ausdehnung 
der bunge fo zuſammengedruͤckt und 
das Zwergfell dadurch mit den Inter⸗ 
coſtalimistelnꝰ fo ſtark rusgedehnt/ 
daß die Schuellkraft und Reitzbat keit 
alle Thaͤtigkeit verliehren :  ..«. 
Man ahmt am Allerbefien das: na 
türlicher r Othemholen auf eine kuͤnſt⸗ 
liche Weiſe nach ji wie folget: Man 
kneipt dem Kinde Die Nafezufattinen; 
und. biäfer mit Mund auf Mund aͤu⸗ 
ſerſt langſam und periodiſch buſt in 
die Lungen, druͤckt nach jedesmaligem 
Einblaſen die Bruſt ſanft nieder; 
ferner, reitzt man⸗ die Schleimhaut 
der Naſe mit dem Barte einer Feder, 
hätt ihm etwas. Salmiaffpiritus vor 
die: Naſe, oder if. felbiger:niche zu 
haben; fo muß der Hoffmannifche is 
quor.feine Stelle vertreten, den doch 
auch auf dem Lande mancher Haus: 
vater zum Gebrauch. aufbewahrt; bat 
man auch dDiefen nicht, fo nimt man 
eine zerquerfchte Zwiebel oder . Knob⸗ 
lauch, und hält ihm folche vor: die 
Naſe, reibt ipm die Gegend der Schlaͤ⸗ 
ſe, des Herzens und den Ruͤckgrad 
mit weichem Linnen, welches man in 
irgend eine geiſtige Feuchtigkeit ‚ger 
taucht hat; buͤrſtet mit einer weich⸗ 
haarigten Buͤrſte die Fußſohle, und: 
Die innere Flaͤche der Hände, und 
giebt ihm ein Tabacksrauchklyſtier; 
in Ermangelung des hierzu nuͤtzlichen 


» 
Maſchine, bediene man fich zweier 
Pfennigepfeifen, die eine füllt man 
mit Taback, zünder fir an, und ſteckt 
dem Kinde bie Spige davon, welche 
wohl mit DI beftrichen feyn muß, im 
ben After,’ fr&t den Kopf der andern 
Dieife auf. die brennende, und num 
biäfee man: den‘: Tabadfsrauch ein. 
Deigt es bei diefer Behandlung einige 


Lebenskraͤfte als: es oͤfnen fich die 


Aug etwas, ſchließen fich aber wies 
der „die Kinnlade fängt an fich etwas 


jn bewegen, die oberften Rippen Aus 


fern einige Bewegung; die ‚blaue 
Zarbe der tippen verfchwinder, und - 
man :bemerfd. kleines unterdrücktes 
Othemholen, welches, mit Möchelm 
Verfnüpftift, dann ift das Hauptmite 
tel, welches gleich völliges Leben hers 
vorbringt, ein Brechmittelchen. So 
widerſinnig diefes vielleicht manchem. 
worfommen mag, fo kann ich es doch 
nach dein Rath neuerer Aerzte, und 
nah meinen eigenen Erfahrungen, 
nicht genug empfehlen. Die übers 
triebene in Furcht fi ausartende 
Zärtlichfeit eines Geburtshelfers vor 
gelinden mit Vorſicht angemandten 
Brechmitteln bei jungen zarten Kins 
dern, wird manchen neugebornen klei⸗ 
nen Weltbuͤrger ins Grab ſenden. 
Erſt ſucht man dieſes Erbrechen durch 
eingefloͤßtes lauwarmes Waſſer zu ber 
mwürfen, und wenn dies, nebſt dem 
Kigeln: mit dem rauhen Ende einer‘ 
Feder, sim Schlunde nicht bald bilft, 
dann:löfe man einen Gran Brechr 
meinftein in einer halben Theeraffe 
Waſſer auf, und gebe es dem Kinde 

Ec 2 nach 
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nach und ach zu einem Theelöffell voll; 
bat es ih nun etwas gebrochen, fo 
gebe man ibm fogleich ein Klyſtier 
aus warmer Milch, worin etwas Zuk⸗ 
ker oder Salz zerlaffen if’ damit es 
aud die gehörige Leibesöfnung bes 
koͤmmt; oder würfe Dies, nicht, und 
der Darmfanal will einen. Rärfern 
eig haben, fo: Löfe man’. bis 2 Ge, 
Brechweinſtein im Alyftier auf, und 
gebe es ihm, welches Dannıyewöhris 
lich gleich Oefnung bewuͤrkt; hiebei 
muß man auun nicht verfäumen;; den 
Anterleib; vorzüglich. die‘ Mabelge: 
gend, gelinde zu reiben, und das Auf 
legen. warmer Tücher nicht vergeſſen. 


Wenn dad Kind itin völlig wieder 
belebt ift, fo 9 man ihm nach nd, 


nach einen Esloffei voll Kamillen⸗ oder 
‚Münzethee ein, Tege daſſelbe in ein, 


gewaͤrmtes Bette, jedoch aber auf die 
Seite, damit, wenn es ſich ja wieder 
Brechen will; nicht von neutert erficht, 
und äberläßt es nun einer ſich gemäß, 
lich einfindenden erquickenden Ruhe... \ 


Auch die Zunge, wenn fid an! dem 
Gaumen ‚geklebt ift, verbindert dag 
Othemholen, amd kaun eine Erſtik⸗ 
kung bewuͤrken, welches ich einigemal 
durch einen, ſehr leichten Handgrif ger 
hoben habe, indem ich meinen Zeige⸗ 
finger der rechten Hand in den Mund 
des Kindes flecfte, und: die Lostren— 
mung von hinten nach vorne zur;isals 
wen man zwei: auf: einanderigeflebte 
Blätter Papier von einander trennt, 
bewürfte, und fovann bie Zunge gu 
linde niederdrückte, 
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+ Die zweite Art von! Scheintode 
Befteber in einem dein Schlagfluß aͤhm⸗ 
lichen Zuſtaude worin —— 
zuweilen beſinden. v der u 

Die Urfachen;'? die lern Schül: 
find, beftehen in Folgendem - os 

Wenn das Kind: beim Durchgange 
wegen. zu ‚engen Beckens, oder dev 
zu engen: fleifchigten ı Gebürtstheile, 
za ſeht zuſammengepreßtycund das 
durch zu lange in der Gehurt aufge 
halten wiedi 5: Umfchlingungen ‚der 
Mabelichniur um den Hals,oder die 
Einſchnuͤrung des Halfes, vermittelſt 
des Muttermundes »oner. irgend ein 
anderer Druck des Beckenknochens am 
die Halsgegend, wo bie. vena jügula- 
eis liegt. Auch wenn die Nabelſchnur 
vorgefallen iſt, und durch den herab⸗ 
gedruͤckten Kopfides Kindes ſehr zus 
ſammen gedruͤckt wirds : Alle dieſe 
Urſachen verhindern den Ruͤckfluß dee 
Blutb aus dem Kopfe⸗ und verams 
laſſen eine widernatuͤtliche Anhaͤufung 
des Bluts in den Gehirngefaͤßen. 0 

Die Zeichen. Man ſieht entwe⸗ 
der, daß eine oder mehrere zugleich 
von den eben genanuten Urſachen vor⸗ 
hergegangen, ‚oder, weht man, auch 
keine von dieſen brmerkt har; fo ſieht 
man es doch gleich beim erſten Blick 
am Kinde; denn, estiſt aufgedunſen 
und im Geſicht ſehr rothy ‚ober gat 
braun und blaͤulicht, die Augen feu⸗ 
ren; der Mund ıfb aufgefpetrt und 
trocken, und gewoͤlmlich bemerkt man 
etwas Schaum · vor den Munde. 

Die Hauptanjzeige beſteht darin, 
den Druck des Gehirus aus dom Wege 

zu 
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zu ranmen, indem man die uͤberfuͤlle fo muß man ſtaͤrkere Reitze verſuchen 
ten Blutgefaͤße im Gehirn, fo viel man fprügt kaltes Waſſer mit Heftige - 


als noͤthig, ausleereti "Das vorjzuͤg⸗ 
lichſte Ausleerungsmittel iſt Hier ein’ 
Aderlaß; in dieſer Abſicht durchſchnei⸗ 
det man ſogleich die Nabelſchnur, und 
laͤßt ein bis zwei Eßloͤffel voll Blut 
auslauſen. Will das Blut ja nicht 
recht fließen, ſo baͤhe man die Mabel⸗ 
gegend warm/ und melke an der Nas 
belſchnur; noch beſſer iſt es, man 
badet das Kiud ganz in warmem Waſ⸗ 
ſer, will es denn noch nicht nach 
Wunſch gehen, ſo lege man zugleich 
ein in kaltes Waſſer getauchtes Tuch 
dem Kinde auf den Kopf, wodurch 
die Blutgefaͤße im Kopfe jur Zuſam⸗ 
menziehung gereitzt werden, und die 
‚Kraft wieder bekommen, das in ih⸗ 
nen erſtarrte Blur fort zu bewegen. 
Iſt die Nabelſchnur ſchon unters 
Bunden.gemefen,. fo. muß man ſolche 
über der unterbundenen Stelle durchs 
fehneiden; den Faden an der unters 
bundenen Stelfe zu löfen, wuͤrde oft 
nichts helfen , weil die Blutgefaͤße, 
und! vorzüglich die zuruͤckfuͤhrende 
Avder;; ſich durch das Zuſammenknei— 
pen Des Fadens ſo geſchloſſen hat daß 
fie kein Blue durchlaͤßt; dieſes iſt zu: 
mat alsdenn der Fall, wenn die Nas 
belſchnur fehr dick und fett iſt. Sollte 
manꝰ auf dieſenn Wege gar Feine Blut⸗ 
ausleerung bewuͤrken koͤnnen, fo muß 
ein Sachkundiger die vena jugularis 
interna Öfnen, auch kann er mit dem 
größten. Nußn Blutigelan die Schiä: 
fe. und im Macken fegen, Will das 
Blut auch dann noch nicht fließen 


E 


feit auf die Beuſt, Hecſorube und den 
Ruͤckgrad, wornach das Blut zuwei⸗ 
len, ehe man es ſich verſiehet, aus 
der Nabelſchnur, oder der geoͤfneten 
Ader, am Halfe fptingt._ Das Reis 
ben des garizen Körpers, das warme 
Baden, befunders der Fuͤſſe/ das 
Wachen der Schläfe mie Wein oder 
Weineffig, die Tabacksrauchklyſtiere, 
Lufteinblaſen u. ſ. w. muͤſſen dabei nicht 


vergeſſen werden. Auch habe ich in 


ſolchen verzweifelten Faͤllen wohl et⸗ 
was Tabackstalich dem Kinde in den 
Mund mit gutem Erfolg geblaſen. 
SGanz geſund geborne Kinder bes 
kommen zumeilen, gleich nach der ns 
terbindung der Nabelſchnur, die voͤl⸗ 
ligen Zufaͤlle eines Schlagfluſſes, ſie 
verliehren Putsfchlag, Othemholen 
und Bewegung, werden braun und 
blan im Geſichte; die Urſache davon 
ift ein’ zu ſtarker Rückfluß des Bluts 
in die Hiengefäße. Dann muß man 
fogleih die Nabelſchnur dicht über 
der unterbundenen Stelle von neuem 
durchſchneiden, und ein Paar Eßloͤf⸗ 
fel voll Blut abzapfen, wornach ges 
woͤhnlich gleich alle Lebenszeichen wies 
der zurückkehren; wo nicht, fo muß 
man fie eben fo behandeln, als wenn 
fie fchlagfläßig zur Welt gefommen 

wären. = ⸗ 
Die dritte Art vom Scheintode 
beſteht darin, daß ein Kind ganz blaß 
und ohne Farbe, mit ganz verlohes 
ner Schnellfraft der Glieder zur Welt 
koͤmmt; es ‚befinde ſich mit — 
or⸗ 


ur. Ueber den ſcheinbaren Totz neugeborner Kinder, 412 


Worte, in einem Mittelzuſtande zwi⸗ 
ſchen Leben und Tode, welchen. man, 
tödliche Ohnmacht nennt. 

Die nächfte Kuranzeige befteht dar⸗ 
in, die Lebensgeiſter zu ereisiven, uud. 
auf. alle Art zu reigen ſuchen. 

Man muß dem Kinde gleich etwas 
ſehr ſtark Miechendes vor ‚die Naſe 
halten, welches ich oben erwähnt 
babe, Befonders angezündere Federn; 
oder KRartenblätter, man reibe ihm 
den Ruͤckgrad mit Camphergeiſt, oder; 
recht ftarfenı Weineſſig, kuͤtzale ibm 
den Schlund und die Schieimhaut 
ber Naſe mis dem rauen Ende einer 
Feder; man kann ihm auchein Paar 
Tropfen Brantewein, als Reigmit: 
tel: mit. vielem. Mutzen auf die Zunge 
seöpfeln; man bade es ganz, mit 
halb Wein, halb Wafler, ſtatt XBein, 
wenn man feinen haben fann, nehme 
man etwas Meineffig, oder ein mes 
nig Brantewein. Diefes Baden fegt 
man ununterbrochen fort, und fo wie 
das Bad erfaltet, kann man wieder 
heiffes Waffer zugießen. Bor allen 
andern Mitteln muß man ‚ganz vors 
züglih ‚Tabadskiyfliere. ‚anwenden, 
auch kann man ibm etwas Tabacks⸗ 


“ rauch in den Mund blafen ; unter dem 


Gebrauch diefer. Mittel koͤmmt - das 
Kind gemeiniglich wieder zu fich. Giebt 
es denn die erften Zeichen des Lebens 
von ſich, fo feßt man das Reiben des 
Körpers mit etwas warmem Wein 
fort, auch kann man ein Scheibchen 
Brod, welhes ın warmen Wein, 
oder ungarifches Waſſer getaucht ift,. 
auf die Herzgrube legen, die Nabel⸗ 


gegend mit etwas Muſcatbalſam rei⸗ 
ben, und ihm ein Klyſtier aus halb 
Wein halb Waſſer beibringen; oder 
eine Abkochung von Salbei: und Krau⸗ 
ſemuͤme in. halb Wein halb Waſſer, 
iſt noch kraͤftiger zum Klyſtier. In⸗ 
nerlich gebe man demſelben ein wenig 
ſuͤſſen Wein, dder etwas Zimtwafler, 
(man gießt auf ein halbes Quentchen 
Zimt andershatb Kaffeeſchaalen kochen⸗ 
des Waſſer, mifcht etwas Zitronen! 
faft hinzu, und giebt dem; Rinde Thee⸗ 


loͤſſel Weife davon zu trinken). Kann; 


man biefes nicht gleich haben, fomifcht - 
man zu einer Taffe eines gewoͤhnlichen 
Theeo, 2 Theeloͤffel voll Eſſig/ und: 
2 Theelöffel voll Brantewein,/ und 
braucht dieſes ebenfalls Theeloͤffel Wei⸗ 
fe dem Kinde innerlich:? bei welchem 
Gebrauch es ſich bald voͤllig erholen: 
wird, * * 13555 
Von ſehr ſchwach gebornen 
* Bindern. A 


. ⁊* cat 
. Solche Kinder, die vor Schwäche 
faum leben fönnen, und nur bloß 
wimmern, find auch wohl mit Pleis 
nen Zucungen behaftet; in dieſen 
Zuftande trift man gewöhnlich zu frühe 
zeitig ‚geborne Kinder. . , 53 
Dieſe muß man ſogleich lauwarm 

in halb Wein und halb Waſſer ba⸗ 
den; hat man feinen’ Wein, ſo kann 
man ſtatt deffen den zeßnten oder zwoͤlf⸗ 
ten Theil Brantewein nehmen. Man 
balte dem Kinde etwas Weineſſig oder 
ftarfen Bierefüg vor die Nafe. So wie 
es fi denn nach und nach mehr er⸗ 
holt und geflärkter wird, ſo trocknet 
mau 


x 
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“man «stein ab, legt es in ein wohl 
Nerwärmtes Beite, und giebt ih 
Zimtwaſſer, worin’ man, einige Tro: 
pfen Hoffmannfchen Liquor getröpfelt 
ke, oder man nimt flatt deffen drei 
Theile, Zimtwaffer, und einen Theil 
Mein, und giebe’s ihm Theeloͤffel 
Weiſe zu trinken ; und damig es bafd 
von dem fogenannten Kinderpech ge⸗ 
teiniget wird, ein Klyſtier aus wärs 
‘Mer Milch, oder Kamillenwaſſer, 
worin etwas Seife oder Salz zerlaf: 
‚ fen worden iſt. Will aber der ſchwaͤrz⸗ 
Tiche Unrath hiernach nicht abgehen, 
fo gebe man ihm ein Klyſtier, worin 
ein bis zwei Gran Brechweinſtein 
“aufgelöfer worden, ji 
Man laſſe es nachher früßzeitiger 
‚faugen, als andere Kinder, gebe ihm 


täglich einige Kinftiere, im Pleinen 


Portionen von Taumarmer Milch, 
zum Ernaͤhten, auch kaun man es 
mit vielem Vortheil ein Paar mal in 
warmer Milch baden, auch wohl eis 
nige mal des Tages ibm ven Kopf, die 
Herjgrube, den Bauch und Rück 
Htad mir warmem Wein mwafchen. 


Wenn man folde Kinder auf diefe 


Art behandelt, fo bleiben fie nicht al- 
fein. am Leben, fondern werden zuſe⸗ 
hends ftärfer und größer, und erlans 
gen in einigen Monaten eine dauer⸗ 
bafte Geſundheit. u HE: 
» Dom der Ungeſtaltheit und der 
widernatuͤrlichen Geſchwulſt 
eines neugebornen Binder⸗ 
kopfs. en 
Mach ſchweren, oder auch natür: 
lichen aber ſehr langdaͤurenden Kopfs 


“an... 


beſſin sale, "io die Mitet, ſbiche se. 1 


gebueten , wegen der geringen Weite 


der Beckenoͤfnungen, oder des hefti⸗ 


gen Widerftandes der weichen G& 


burtstheile, haben Kinder, wenn fit 


auf die Welt fommen, auf dem Sch 

tel, oder mehr am Hinterfopfe, eine 
widernatärfiche Geſchwulſt der Be 
deckungen des Kopfes, welche ges 
woͤhulich ſehr weich ift. Iſt dieſe 
Geſchwulſt eine bloß waͤſſerigte, ſo 
laͤßt fie ſich leicht und in kurzer Zeit 
zertheilen, wenn man zu dem Ende 
die Geſchwulſt nur fleißig mit halb 
Mein halb Waſſer, warm gemacht, 
ober nit einem Aufguſſe von Wund⸗ 


ktaͤutern, baͤhet. Ruͤhrt dieſe Ge⸗ 


ſchwulſt aber von ausgetretenem Blute 
ber, vorzüglich wenn ſich dieſes uns 
ter der Hirnfchaalenhaut angehaͤu 
bat, und zufammengeronnen ift, wie 
ich diefes bei ſehr ſchweren Kopfge⸗ 
burten einige mal bemerft habe, ſo 
läßt fie fi gemößnlich nicht zers 
theilen, fondern man muß fie öfnen, 
und das “Blut. ausleeren; „daß. Dies’ 
fes feine Hebamme thun darf, fons 
dern von einem Sachkundigen vers 
richtet werden muß, verſteht ſich von 
ſelbſt. 

Der Kopf des Kindes hat eine wis 
dernatürliche, gewöhnlich laͤnglichte 
Geſtaͤlt, welches ich Bei natürlichen 
Geburten zuweilen, bei ſchweren Ge⸗ 
burten aber weit oͤfterer, bemerkt 
habe. Viele Hebammen wollen einem 
ſolchen verunſtalteten Kopfe durch 


‚Drücken. feine natuͤrliche Geſt alt wies 


der geben; biedurch aber geſchiebet, 
glaube ich, mehr Schaden als Bors 
theil. 
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fheil. Obgleich ein mäßiger mit ges 
nauer Vorficht angetvandter und nach 
und nach etwas verſtaͤrkter Druck 
wohl von Mugen ſeyn koͤnnte, fo 
halte ich es doch aus Erfahrung für 

völlig unnoͤthig; jederzeit habe ich 
es ber thätigen Natur allein überlaf: 
fen, und nur bloß eine gut anfchlief: 
fende Müge dem Kinde aufjegen laſ⸗ 
fen, und nach ein bis zwei höchftens 
brei Tagen, war nichts mehr von 
der Unförmlichkeit zu ſehen. 


Auf Fehler der Bildung muß glei 
hach der Geburt genau von ver Ba: 
demutter geſehen werden. Bei zwei 
Fällen weiß ih, daß man gar nicht 
barauf geachtet hatte. Zu dem einen 
Kinde, welches einen verfchloffenen 
Hintern hatte, wurde ich erft den 
zweiten Tag um Hülfe erfucht; bei 


ueber den ſcheinbaren Tod uengeborner x. 
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einem andern Kinde, welchem der 
Harngang verſtopft war, wurde ich 
ſogar erſt den dritten Tag gerufen, 
weil man es nicht eher bemerkt hattt. 

Das nörhigfte Gefchäft einer Heb⸗ 
amme, gleich nad der Geburt, wenn 
die Wöchnerin beforge, und das Ns 
tbigfte am Kinde verrichtet worden 
iſt, beſtehet alfo vorzüglich mit dar⸗ 
in, das Kind. genau zu unterfuchen, 
ob es auch mir irgend einem Fehler 
der Bildung behaftet ift, welcher uns 
gefäumt verbeffere werden muß. Man 
muß alfo wohl unterfuchen, ob es 
frei Othem holen, gut ſchlingen kann, 
ob. es feinen verfchloffenen Hintern, 
oder ungeöfneten Urinmweg bat; und 
findet fich ja einer von den genannten 


Fehlern, fo hat man fogleih, ohne - 


viel Zeit zu verliehen, die nörhige 
Huͤlſe herbeizuholen. | 





Anekdote. 


Kutzgus ſtarb zu Clanvare, unweit 
Ruthin, in Derbigfbire, eine 
alte Jungfer, die in ihrem Teftamente 
einen armen Harfenfpieler mit der Be: 
dingung drei Guineen vermachte, daß 
er an ihrem Begräbnißtage auf ihrem 
Grabe zwei Trauerftücke fpielen folle, 
die fie felbft ausgefucht hatte. 

Eine Menge Volks war auf dem 
Gottesacker verfammelt, um den Har⸗ 
fenfpieler zu hören, der vor dieſem bei 


* 


der Verſtorbenen Bedienter geweſen 
mar. Beim Anblick dieſes großen 
Kreifes von Zufchauern, konnte er fich 
der Thränen nicht enthalten, und erſt, 
nachdem er fich recht fatt geweint hatte 
war er im Stande, den legten il, 
len feiner Gebieterin zu befolgen. Er 
entledigte fich feiner traurigen Pflicht 
mit ſolchem Ausdruck, daß alle Anwe⸗ 
ſende durch Schluchzen den Takt bei dies 
ſem tweinerlichen Concerte markirten. 





— — 


Hannor 
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Leber die Abwaͤſſerung durch Schöpfmühlen. 


o Tange die Marfchen Höher 

find, als der Spiegel des 

2 Fluffes; in den fie abwaͤſſern 
muͤſſen, Haben wir mit unfern Schleus 
ſen, die, wenn fie feine Mängel haben, in 
Binreicheider Zahl da find, und an 
den beften Stellen liegen, inimer eine 
Marſch Hinlänglichtrorfen halten koͤn⸗ 
nen. Allein wenn der Marfchboden 
durch das ewig fortwährende Erhoͤ⸗ 
ben des Flußbettes, in relativer Ruͤck⸗ 
ſicht, niedriger’ geworden, und faum 
tech über den mittleren Stand des 
Waſſers im Fluſſe mehr hervorraget, 
dann helfen keine Schleuſen mehr, 
weil der Fall dahin fehle. Hier wird 
eine folche Marfch das, was die Ita⸗ 
liener impadularfı, oder zum Moraſt 
werden, nennen, weil das Binnen 
waſſer darauf ftehen bleibe, und fie 
wenigftens länger bedecft, als feyn 


darf, um fie auch nur zur Sommers 


faat zu nutzen. Schlechtes Heugraß 
bleibt alfo der einzigfte Geminn, den 
man ertwarten kann. Dieſer aber ift 
ju geringe, um damit die Koften der 


‚Erfahrung, nur in wenigen 


Deichlaft und der übrigen Abgaben 
zu beftreiten. 

Eine Entwäfferung folcher unglücds 
lichen Marfchen, wäre daher fehr zu 
münfchen. Allein über das ob: und 
wie, diefe Fragen find zu ſchwer, zu 
unentfchieden, als daß darüber niche 
mandherlei» Meinungen, und viele 
von einander abtweichende Worfchlie 
ge ftate "haben follten. u 

Wenn eine Marfch durch zu früße 
Bedeichung, hei welcher die, die fie 
einrichteten, uͤber den nähen Vortheil 
den entfernten Nachtheil nicht ſahen, 


nun endlich ſo traurig liegt, daß ein 


natuͤrlicher Abfluß feblt; ſo ſind als⸗ 
denn nur noch zwei Huͤlfsmittel: eine 
Entwaͤſſerung durch Anſchwem⸗ 
mung (bonificarione per alluvione) 
‘der eine Entwaͤſſerung ‘durch 
Schoͤpfmaſchinen. Beide haben 
‚aber ihre geoßen Bebenflichkeiten, und 
die erſtere iſt nach meiner Meinung und 
Gegenden 
praktiſch möglich,obgleich die Italiener 
darüber manches gefchrieben haben a) 

1 Das 


+" 2) Manftedi, Zendrini, Guglielmini haben in der Racolra d"Autori che! trattano 
del mote dell’ Acque, fo wie auch — in ſeiner Memoria- idraulico- 


Sto· 
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das bei ihnen vielleicht nicht unmoͤg⸗ 
lich iſt, bei unſern Marfchen in Nies 
derdeutſchland aͤber keine Anwendung 
findet, obgleich wir eingedeichte 
Marſchlaͤnder genug finden koͤnnten, 
wo es noͤthig wäre. VBrahms b) 
der tiber alles was er ſchrieb gruͤnd⸗ 
lich dachte, iſt auch fuͤr dergleichen 
ruͤnſtliche Aufſchlickung, in den mehr; 
ften Fällen, nicht, weil er die Ans 
falten dazu, ‚als die Aulegung der 
Schlickpumpen c) mit den nörhigen 
Kajedeichen-zu unficher und zu foftbar 
lt. 
F Sind aber nun unſere Marſchen 
durch zu frühe Bedeichung und durch 
Erhöhung des Flußbettes, fo niedrig 
‚geworden, daß die Schleuſen das 
Binngnwartr, nich zu gehöriger Zeit 
abziehen fönnen, fo muß uns freilich 
die Kunft zu Huͤlfe kommen. Mur 
frägt man billig vorher: kann auch 
‚nicht ohne Kunft, bloß durch Fleiß 
eine folche, Marfch verbeffert. werden ? 
soenigftens.Doch fa Tauge, „bis ſich die 
Umftände noch mehr verfchlimmern ? 
Daß Mangel an. Fleiß, Suͤmpfe 
hervor bringen koͤnne, iſt befannt, 
‚6 bezeugen dies mehrere Schriftitel: 
ker, und unter auden William 
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King in feinen Briefen an die Se 
cierät zu Dublin, wo er filg: 
erzählt. ' „Als O' Donnel und Ty⸗ 
tone kamen, um Binſale Huͤlfe zu 
leiſten, verwuͤſteten ſie das Land auf 
ihrem Marſch duch Connaught, 
welches durch Vermittelung des Gra⸗ 
fen Clanrikard gehorſam und-teeu 
war.” Daſelbſt findet man eine 
‚große Strecke, welche damals gepflügs 
tes Land mar, nnd jegt ein Sumpfift, 
wo das Haus des Lords mitten Darin 
ſtehet. „Wenn daher Mangel an 
Fleiß, ſo viel wir ung errinnern, eis 
nen Sumpf hervor bringen ‚Bonnte, fo 
iſt es fein Wunder, wenn ein. wegen 
Faulheit berüchtigtes Sand, als Ir⸗ 
land jetzt iſt, an Suͤmpfen einen 
Ueberfluß hat,” ꝛ. Re: 
Sollte diefer Fall nicht viele Aehn⸗ 
lichkeit mit unfern vermäfferten Mans 
ſchen haben? Und, folte anhaltender _ 
Fleis fie nicht ‚wieder in ſolche Um⸗ 
fände bringen koͤnnen, daß fie nach 
dem Verhältnis ihrer Abgaben, und 
Deichlaft, wenigſtens ſich über ihren 
bisherigen negativen Werth erheben 
önnten ? Ich denfe ja, Wenn man 
nur Hand anlegte und nur ausdauerns 
ben Fleis genug hätte, Leine Mühe 


f | ER. er und 
storiche ſopra la Val-di-chiana die ji Firenze '1789. in groß 4. heraus ges 
c fommen, im aten Theil verfchicdene Vorſchriften gegeben. . 


v) Aufangsgrunde, 1. Theil. $6: 40 und 141, 


“ ' { 


* 


Schleuſen zum Ein: und Auslaͤſſen des mit | 
Nu Beobachtungen an der Elbe iſt Dat Berhaltnie der- Erde zum Waſſer, 


Schlick vermengten’ Fußivaffers. 


nach dem eubifchen Inhalt wie 12532. Manfredi fand bei vem Reno in Ita⸗ 


. li 
Lian u TEE | 


"ir * 6; 


a Erde in dem ⸗Waſſer, allein wie der Fluß vol und ſehr truͤbe war. 
ETom. VIl. dex Racolta Au)... 
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4 *aꝛ 


amd · Arbeit verdruͤßlich zu. finden. 
Durch Gräben und Abzugskanaͤle, 
durch Schleuſen und Siele, an ge— 
Hörige Stellen gelegt und alles gut 
unterhalten, läßt fich inder That. vier 
des ausrichten, : Manche Marfchen, 
und vorzuͤglich unſere Bremifchen, 
Kiefern uns hierüber Beifpiele, die 


ben, den ich ziehe, nimt fo viel Waſ⸗ 
‚fer von dem Lande, als fein cubifcher 
Inhalt beträgt. Dies kann man ziem⸗ 
ich gewiß annehmen, wenn man et; 
was für des Graben eigenes Grund: 
waſſer abrechnet. Ferner giebt mir 
jeder Graben fo viel Eubiffug Erde, 
jur. Verhöhung der Ländereien, als 
ee in fich enehäft. Ich gewinne alfo 
Dabei doppelt, denn das Waſſer vers 
mindert fich, indem es in ben Graben 
finft, und dus fand erhebt ſich durch 
die ausgegrabene Erde, 


.. Nichts iſt nathrlicher, und dennoch 
sernachläßiger man dies einfache Mits 
a * ſucht bei kuͤnſtlichen Huͤl⸗ 
fe. d) 

Ein Graben, 100 Ruthen lang, 
oben 8, am Boden 4 Fuß breit, und 


nur 4 Fuß tief, giebt mir 38400 Cu⸗ 


bikfuß Erde zur Erhöhung der Länder 
zeien, und befreiet fie dabei von 


durch Schöpfmühlen: 


‚eutben fand weg. 
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28800 Cubikfuß Waſſer, wenn ich 
ein Viertheil ſeines Inhalts fuͤr 


Grundwaſſ'r abrechne. Es iſt wahr, 


ein ſolcher Graben nimt 50 Quadrat⸗ 
Allein find 90 
Morgen brauchbares fand nicht beſ⸗ 
fer, wie 100 und mehrere Morgen, auf 


‚welchen ich feine Früchte bauen kann. 
Machahmung verdienten, Jeder Gras . 


Jeder Sachkundige wird hoffent⸗ 
fich mit mir darin einverftanden feyn, 
daß vörftehende Mittel die natürliche 
ften, die einfachften und ficherften find, 
fo fange unfere Marfchen die Höhe 


haben, die wir noch bei ihnen antrefs 


fen. Freilich in Holland, wo man 
an vielen Gegenden felbft den Grund 
und Boden der Flüffe höher finder, 
als das Binnenland, und wo fich die 
Berten der Fläffe noch viel fchneller ers 
hoͤhen, als die der unfeigen e), da mufte 
man denn wohl in Schöpfmafchinen 
aller Urt, die einzige noch uͤbrige 
Huͤlfe ſuchen. Aber fie ſchon jegt in 
unfere Marſchen zu verpflanzen, iſt, 
deucht mir, noch zu fruͤh. Wir koͤn⸗ 
nen uns durch die Natur ſelbſt noch 
helfen, wenn wir nur Muth und aus⸗ 
dauernden Fleis dabei behalten. 
Die Hollaͤnder muſten freilich ſchon 
ſehr früh zu Schöpfmüßlen ihre Zus 
fluche nehmen , weil fie nur gar zu 
Dd 2 bald 


4) 36 muß bier noch bemierfen; daß and; eine Eutwaͤſſerung durch Schöpfmählen, 
ohne Graben und Abzugsfandle nichts fruchten kann, weil auch den Mühlen, 
wie Ben Schleufen, das Waffer erft gugeleitet werden muß, bevor fie es aus⸗ 


hhren Fönnen 


e) Ohnweit Dianen am Led hat man unter andern wahrgenommen, daß derſelbe 
in einer Zeit von 25 Jahren fein Bette um 44 Fuß erhöhet habe, S. Corn, 
Velen tegenwoordige Staat dee Revieren, p, 151, 
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bald nach derviel zu früh unternom⸗ 
menen Eindeichung,, ihr eingefchlof 
fenes and zu niedrig fanden, Ä 

Corn. Velfen und 2’Epie in 
‘feinem Onderzoek‘‘over de oude en 
segenwoordige natuurlyke Geftelt- 
heid van Holland en Weftyriesland, 
ſetzen zwifchen die Jahre 1000. und 
1400; die vorgenommenen viel zu vor: 
eiligen Bedeichungen „ hinter welchen 
die Nachfommen nur. gar zu bald 
feufjten. | 

Die Noch, eine Mutter der Ers 
findungen., : brachte denn ums Jahr 
1450. zu einer hoͤchſt Foftbaren Er; 
leichterung, da die Schöpfmühle her: 
vor, ‘als fie ihr kand: zu.niedrig bes 
fanden. Wie bald dies gefchehen, 
beweifet ihre Gebrauch in Holland. 
Denn nah 2’ Epie ſchon angeführ: 
ten Onderzoek: wurde das Dreyter⸗ 
land, ums Jahr 1250. mit einem 
Ringdeich umgeben, und ſchon 145 2. 
fab man. die zwo erften Schoͤpfmuͤh⸗ 
len zu Enkhuizen. Dies war aber 
ohngefaͤhr 200, Jahr nach der: Eins 
deichung.- IE A 

Sehr alt, ift alfo die Erfindung 
der Schöpfmüßlen, und daher muß 
man, billiger Weife, den Schluß 


Weber; die Abwaͤſſerung 


* 
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machen, daß doch die Hollaͤnder bon 


ihnen Nutzen haben. Dieſes iſt auch 


wohl nicht zu laͤugnen. Sind ſie des⸗ 
wegen aber uns auch eben das? Dies 
iſt eine andere Frage. Circumſtantie 
voriant rem. Was in einer Gegend 
vielleicht durchaus nothwendig iſt, iſt 
oft in anderen nicht einmal nuͤtzlich. F) 


Wir wollen bier unterfuchen, ob 
dies nicht bei unfern niedrigen Mar⸗ 
ſchen der Fall fg. — if, 


Man denfe ſich 5. E. ein eingedeichs 
tes Marfchland, wie wir leider nur 
gar zu leicht an vielen Fluͤſſen gefun⸗ 
den haben, das vom, Januar bis 
zum Junius, aus Mangel des Falls 
nad dem Fluſſe, zwei und mehrere 
Fuß unter Woffer ſteht. Dies fol 
nun, durch eine kuͤnſtliche Abwaͤſſe⸗ 
tung, fo fruͤh trocken gemacht wer⸗ 
den, daß wenigſtens in der Mitte des 
Aprils die Beſtellung der Sommer⸗ 
faat vorgenommen werden koͤnne. 
Nehmen: wir nun: den Flaͤcheninhalt 
defielben zu 1000 Morgen an, deren 
jeder 117600 Quadratfuß hält, fo 
werden wir leicht berechnen koͤnnen, 
was eine folche fünftliche durch Schöpfs 
muͤhlen zu bewuͤrkende Entwäflerung 

- 4 . fo 


5) Daß aber felbft.die Holländer den Schöpfmüälen mehr zutrauen, als fie bilig 
> fouten ; beweilen die Projecte einiger ihrer Autoren, die nicht nur das Gar» 
lemmer leer , welches 20,000 Morgen groß ift, fondern fogar die ganze 


Süderſee ausmahlen wollten. 


Sie nehmer die acquirte Biefe der Süderfee 


nur zu 18 Fuß, und ihre Fläche zu 325000 Morgen an. Man fol ſich hierzu 


einen Dei 


denfen, der vom fogenannten Selder anf Terel, Eyerland, 


Dlieland und dem Grind, und von da auf die naͤchſte Vrieſiſche Küfte gebt. 
Wo die Aiel bleiben fol, baben fie uns freilich noch nicht geſagt. ” 


5. 
Böften” wärbe, und finden, »bußrfie 
——— Ertrag erfchöpfen dürfte, 

Tauſend obi iger Morgen ehepaften 
119,660006 Anabrarfuß. "Hierauf 
ſtehen 235 Miltionen m v 200000 
Cubitfuß Waffer, das * Januat 
bis zug Mitte des Aprils aus ſimahlen 
wäre: Eine Muͤhle, welche wenig: 
ſtens 1500 Rehlr. koſtet, ‚bringt bei 
jedem Umgang der Fluͤgel, ſechs Cu⸗ 
bikfuß Waſſer in die —* Wenn 
nun dieſe Mahle auch (Sturm und 
Windflille; eins ins andre gerechnet) 
in jeder Stunde 600 mal, in 24 Stun⸗ 
den alſo 14400 mal F gehet, Bi 
bringt. das doch, nur fuͤr jeden, g 
—— Bi MWafler.- Eine fol 


angenom⸗ 


ee‘ et 


1 
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Ser ins bedeichte Land? Und muß 
dieſer Durchzug tnicht in der Maaße 
Yunepitien „als das durchs Ausmah⸗ 
len weniger : werdende Binnenwaſſer 
dem Flußmwaffer auch um fo weniger 
Gegendtuck entgegen. ſtellt. 1 
Bei dieſen hier mur türzlicdy anger 
führten Umſtaͤnden, wird. tan, hoffe 
ich darin: mit mir “einig ſeyn, daß, 
bevor man zu einer Länftlichen Eng 
waͤſſerung duch“ Schöpfmäplen mit 
einer guten Hofnung fhteiten koͤnnc 
man folgende Fragen ſorgfaͤltig wu 
unterfuchen babe. 

1) Wie groß ift die abzumäffernde 


Stufe? 
42) Wie viel Cubikfuß Waſſer fies 


uͤhle beduͤrfte venmach a3" > ben‘ dei naſſor Jahrsjeit darauf? 


—* zur rule jerung: 4 
menen Strecke Landes. 
auf. nur etwa 100 Tage verwendet 
werden Fönnen, fo find, nach obiger 
Berechnung, nich weniger denn 28 
Schöpfmühlen diefer Art "dazır'erfo: 
derlich. Gewiß, ſchon eine große 
Anjahl! Und doch zu einer "Sälfigen 
Entwäferung et weitem noch nicht 
hinreichend. Denn ziehe nicht/ falls 
der Grund und Boden des Landes, 
fanbigt, moprigt oder gar quefigräits 


digt ift, wie faft immer, das höher 


* Flußwaſſer durch alle dieſt 


14 


an ir dar⸗ 


2 Wie ſtark nimt dieſes eh 
Stunden. gewöhnlich zu 8. 
ie. ift der Grund und Boder 

„befchaften %,. Yu Sache Maaße 

dringt „uote ftebende Fluß⸗ 

.  waffer duch 

5) Wie viel Waſſer kann eine Schoͤpf⸗ 

muͤble in 24 Stunden ausmahlen 
und in welchem Verhaͤltnis ſtehet 
olches 

6) mit dem täglich" durchziehenden 

Küvermwaffer. 
Der Zweck dieſer Fragen iſt augens 
fällig. Denn nach den vier erften 
fann 


* 


8) verrault erzaͤhlt in feintu raire de Porigine des fontaines, daß wenn zu Da- 
ris das Waller in der Beine hoch andemadhien ,. habe «8 fi in einer Mache 

. in die meiften niedrigen Gewolber der Stadt von unten auf hinein gefunden, 

und diejenigen, die es mit Pumpen und Ausgießen loß zu werden geglaubt, 


bätten ſich in ihrer Hofnung betro 


en gefunden, meil.immer friſches Waſſer 


an die Stelle des ansgefhdpften wieder hereingedrungen ſed. 


27 


kann Ich beſtimmen; was die Schoͤpß 
muͤhlen thun muͤſſen/ und nach der 
fünften and fechften Feage / oð ſu die⸗ 
es auch witklich thum koͤnnen. ml 
ν ν να 

Mur durch eine ſolche Unterſuchung 
wird man dem Mugen oder AUmtuhzen 
einer Eünftlichen Entwaͤſſerung heſtim⸗ 
men koͤnnen. Denn fände many. Di 
daß das Kuverwaſſer ſtaͤrker durch zoͤge, 
oder;:"welched einerlei iſt, Ddaß dar 
durch mehr, Waſſer ius bedeichte Land 

Camp, Bei Stade, 





Wie man.die 


Leber die Abmaͤſſerunig durch Schoͤpfmuͤhlen. 428 


eindeinge, als eine: gewiſſe Angahl 


Muͤhlen, deren Koſten mit dem groͤßeren 


Ertrage der Laͤndereien noch in einem 
vortheilhaſten Verhaͤltnis ſtehen, aus⸗ 
zuſchoͤpfen vermögien, fo wuͤrde mau 
finden; daß mit Vortheil eine kaͤnſt⸗ 
liche Entwaͤſſerung dieſer Art „nicht 
Start ds Man würde ſie alſo 
weglaſſen, und nicht Tauſende unnuͤtz 
wegwerfen, ſondern erſt zu ſolchen 
Mitteln greifen, die die Natur uns 
von ſelbſt an die Hand giebt. 


SGlS Benʒler. 
22 Pr — joe >» ——— 


blaue Farbe vom Indigo verfhönern ünd das 


iſche Blau und Grün durchfaͤtbend bereiten kann. 


Se Sndigcpflanien giebt es eigents 
lich zwo Gattungen. Die Achte, 


die der Franzofe Indigo ftanf enmer, ' 


iſt dem Ginfter ähnlich, waͤchſt vier⸗ 
tehalb Fuß Hoch, und ift fehr did: 
der wilde Indigo ift vom Achten nur 
Dadurch unterfchieden, daß, er bis 6 
Fuß hoch wird, auch ſchmaͤlere und 
längere Blätter at. 


Es ift-befannt, daß von dem bes 
ſten Indigo durch Auflöfung mit Vi⸗ 
griolöl die fchönen fächfifchen Blauen 
und grünen Farben werfertigt werden: 
aber die Färberei hat nie recht gera: 
then wollen, meil- gemeiniglich die 
Zeuge nur. auf der Oberfläche, aber 
nie ducchgefärbe wurden. Dies let ⸗ 
tere zu bewerfftelligen, hat Herr Qua⸗ 
tremere, Auffeher der koͤnigl. Tuch: 


manufaftusen in Frankreich, durch 


vielfache Proben folgendes rte 
Mittel ausfindig hal, . | 
Man nimt einen Bewicherbeil 
klar geftoßenen feinen Sudigo, loͤßt 
ihn mit fechs Theilen Vitriolöls 
auf, und thut hernach allmaͤhlig eis 
nen Theil fires Alkali, oder Ports 
aſche hinein, davon entſteht fogleich 
sine beträchtliche Hige und ein flars 
tes Aufbrauſen, wovon die Dünfte 
den Athem verfegen. Das Gemis 
ſche feige endlich über den Rand des 
Gefaͤßes, feßt fich aber nachher, wenn 
fleißig umgerüßre wird, mieder, und 
wird flüßig; dieſes Gemifche wird 


alsdann⸗ in eine verhaͤltnismaͤßige 


Menge kochenden Waſſers gegoſſen. 


Wenn man nun ein Stuͤck Zeug da⸗ 


hinein thut, fo bekoͤmmt man in 7 


oder 8 Minuten den Zeug weit feuris 
ger 
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ger umdıdirker,, und den Baden ganz 
Burchgefärbei heraus, und zwar mit 
eben fo dicker Farbe, als die Oberfläs 
che verſehen; ſo, daß dies den. Auf⸗ 
ſchluß uͤber alle Schwierigkeiten giebt, 
die ſich ſonſt bei dieſer Farbe finden. 
Man kann aber die Farbe durch: fol 
gende. Läuterung‘ noch: ſchoͤner blau 
machen: der Indigo behält ," nach: 
dem er feiner oder fchlechter äft, immer 
noch einen kleinen oder größern Theil 
barziges Weſen bei ſich, das beim 
Färben hinderlich fälle“: Man thue 
derohalben den klar geſtoßenen Indigo 
in ein Glaß mic: Waſſer, und laſſe 
beides gelinde im Sande ‚aufmallen: 
Das Wafler wird davon falbrorh, 
und. fo.lang die Aufloͤßung fortdauert, 


nach und nach immer gelber... Man ; 


gießt dann diefes gefärbee Waller .ab, 
und fo 7 ieder frifches darauf, Bis 
es keine rothe oder gelbe Farbe mehr 
keulkne;%, NRIRUTE 2 


Hierauf’ erhatt man ein weit fe 


ſcheres Blau). fo, daß dadurch die 


u Dat 
x 


Wie man dIE blaue Farbe von Inbige.e 
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fehlechten Indige von St. Domingo 
den biften von Guatimala gleich wers 
den, Daßdies harzige Weſen beim Hua⸗ 
timalaindige ſchon an ſich mehr abge⸗ 
ſondert ſey, erhellet daraus, weil ſich auf 
ihm das Waſſer weniger zu färben 
pflegt. Die Faͤrber koͤnnen dieſe Reini⸗ 
gung im Sroßen vornehmen, wenn ſie 
den geſtoßenen Judigo in Saͤcke von fei⸗ 
nem stinnen thun, und im Waſſerkeſ⸗ 
ſel haͤugen laſſen, damit er darin 
auslohe, ma dann das Waſſer ſo 
oft wieder mit friſchem verwechſelt 
werden muß; bis es ſich nicht meht 
gelb oder roth faͤrbt. 

Der JIndigo welcher Blumen, 
oder vielmehr Schimmel hat, iſt beim 
Einpacken in der Indigfabrik nicht 
trocken genug geweſen, und verliert 
beim Trockmen den zehnten Theil am 
Gewicht, bat aber zugleich ſeine meiſte 
Sarberbeife verlohren, und iſt nicht 
mehr Halb fo gut, als der gemeinfte 
St. Domingoindige. * 


f; Zar; 
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114 * 
Dr fäufeite,ü7ga, Jahr iß se 
| kannili ie Fre 
ahr, in_der Ordnung das 4aßfte, 
* hat mithin Einen Tag MH 
die gemößnlichen Jahre, ſtatt 365. 
366° Tage; welcher Fall ülfe vier 
Jahre eintrit. Jedes Sonnenjaht; 
wornach wir die Zeit berechnen, Bat 


neulich 365 Tage und 6 Siunden; 
PC TA IE BO I er FE — 


mn u mern 


Ein Paar Worte über das Schaltjahr, und uͤber die 
. »basin. fallenden Gebursätage, | 


17 


den Tay zu 24 Stunden und die 
Drache mir gerechnet.⸗ 


| | Drei: mal 
werden jene übrigen 6 Stunden weg⸗ 
gelaſſen, nach der Einrichtung. des 
Julius Caͤſar's und eines zu ſeiner 


Zeit berühmten alex andriſchen Mathe⸗ 
‚matifers,’ Namens Soſigenes / und 
das vierte Mal’pafatiinen genommen; 
woraus denn im vierten Jahre ein 

Is ——— gan⸗ 


— ht gan an » 
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ganzer Tag wird. Dieſen [haften ins 
fere Chronologen gewöhnlich bei dem 
Februar ein; welches dieſen um einen 
Tag länger mache, und ihm flatta$. 
39 Tage giebt. TyRs IR: 
Wenn num Jemand gerade am 29. 
Februar in einem Schaltäßte gebo⸗ 
een worden’iftz mie es doch leicht und 
gewiß Jemandem irgendwo begegnet: 
fo fragt ſich es welcher Tag des ges 
wöhnlichen Jahres iſt fein Geburts⸗ 
tag? Hierauf kann man zweierlei 
antworten:; aut. 3332 
Entweder fälle dieſer nur alle vier 
Jahre, wenn neulich ein Schaltjahr 
anitit, auf den ſeltnern 29. Februar ;- 


chem. 


! „ Elir 
ir Freund ladet den andern auf 
- die Weinprobe ein, und giebt vor; 
er habe drei Dr 


boft befommen,— 


Es werden alfo drei Bout. Niro. 1. : 


2 und 3, bergefegt, und vorher wird 
erft mie einem Srä 
Brod der Mund zum, Gefchmack 
vorbereitet. EN 

Der Freund, der den Wein pro: 
ben, oder ſelbſt mıf.die Probe geſtellt 
Kenner zu ſeyn — laͤßt ſich alſo ein 
Stoß von Nro. 1. geben, Er riecht 
ins Glaß: vortrefflicher Wein! ver 
koſtet, und: bei jedegmaligem Koſten 
werden die Eigenſchaften des Weine 
‚auf die erffaunenswärdigfte Art gelobt. 
‚ . Nro.;2. fage der Wirih, habe ich 
a 5 Rible, geringer, 


Ein paar Worte über ‘dad Shaltjahr x. 


ck Kaͤſe und - 
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oder er muß benfelben , wenn ser ihn 
jährlich feiern wollte, anf dem 28. Fe 
bruar/ Als den letzten Tag dieſes Mor 
nats verlegen. Denm) wenngleich 
wicht jedes Jahr 29 Tagerim Februat 
zabler: fo hat diefer doch immer einen 
letzten Zug. + Und hiernach wuͤrde ein 
Solcher feinen Geburtstag entwedet 
nur alle vier Jahre, oder auch drei 
mal an 28ſten, und das vierte mal 
am 29ſten Februar begehen müffen; = 
In dem erfteren Falle kann en feine 
Dahre ach Auaternien zählen; und 
er. wuͤrde bei feinem Tode im goften 
Lebensjahre, zwanzig Quaternien vok 
lender haben 


3 Kand. Muͤller. | 
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‚Er mird verſucht, und für einen 
guten Tiſchwein gehaften, weil erſte⸗ 
rer wirklich zu, ſtark dazu waͤre. J 
Mro. 3. wird berochen — aber 
mit einem: „Sch mag ihm nicht eins 
mal ptobiren — er muß wieder wegge⸗ 
ſchickt werden” ‚ abgefertigt, 7) 

Und was bas fpaßhaftefte bei d 
ge war: —8 1, 254 u 

tr. 3, waren von einem und dem⸗ 
ſelben Orbofte * — —— 
Wie viel vermag „die Täufchun; 
Aber ben ‚Mtenfen! Bönut. er nic 
mehrern fo gehen ?. Dan ſey aiſo Aufs 
ſerſt vorfichtig, in Urtheilen über Dins 
ge, die man nicht ganz in feiner Ges 


‚malt hat, und denke immer; au dem 


ann in der Weinprobe, 
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air Asbeſt oder Amianefkein 

> 7 find zwar den Hauptbeftand; 
cheilen nach, ‚einerlei, bie 
Naturforſcher aber haben doch einem 
Unterſchied unter ihnen feſtgeſetzt, 
welcher darin befteht, vaß der Amiant 
biegfame Faſern, die: feicht find -und 
auf ven Waſſer ſchwimmen, ins Feuer 
aber hart werden; der Asbeſt Hinges 


gen ſproͤze, unbiegſame Faſern hat, 


welche uuterſinken, dem Feuer wider⸗ 
ſtehen, und ſich durch ſelbiges nicht 
veraͤndern laſſen. In dem Amiant 
laufen die Fiebern entweder parallel, 
oder. find unter. einander geflochten, 
wie Blaͤtterchen. Man hat diefer 
Art den Namen Erdflachs oder 
Bergflachs gegeben, weil die weis 
chen Fäden fich won einander. trennen 
kafien, daß man fie hierauf, mie 


Flachs fpinnen kann. Die Art und 
Weiſe, . Fäden daraus zu fpinnen, ifl 
folgende i. 


Man läßt den Stein eine Zeitlang 
in warmem Waſſer weichen, hernach 
aber arbeitet man ihn mit den Hän- 
den, und zieht ibn aus einander, bis 
eine zarte Erde perausfält, die wie 


uvrverdrenulichen Leinewand. 


— Von dem Asbeſt und der daraus verfertigte 


Kalk ausſieht, und das Waſſer fo 
weiß als Milch macht. Dieſe Ars: 
beit wird fo lange wiederholt bis 
das Waſſer feine natuͤrliche Farbe be⸗ 
hält. Wenn der Asbeft auf diefe Art 
gefäubert worden, fo werden die ges‘ 
reinigten Faͤſerchen auf einem Korbe 
oder Siebe ausgedreitet, damit das: 
Waſſer defto gefchwinder vollends ab⸗ 
laufen moͤge. KHiernächft bat man 
zween breite Kaͤmme mit engen Sopiz⸗ 
zen, dergleichen die Hut- und Tuch⸗ 
macher gebrauchen, die Wolle zu fan; 
men; damit zieht man die Faͤſerchen 
gelinde aus einander, und behaͤlt 
folche zwiſchen den. beiden Aber einans 
der gelegten Kaͤmmen, daß fie um- die 
Außerfien Enden hervorragen. 

Diefe Kaͤmme, welche alsdenn auf 
einem Tiſch oder Bank feft gemacht 
werden, müfjen auch zugleich zu eis 
nem Spinnrocen diene, Um die 
Säferchen in einen Faden zu fpinnen P 
gebraucht man eine Pleine dünne Spins 
del, die oben einen Hafen hat. An 
demfelben befeftige man 'einen feinen 
gefponnenen Faden, von gemeinem 
Flachſe, womit man die Asbeftfärers 

Ee chen, 


- 
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Pr ‚ durch das Umdrehen der Spin: 

el zu an füht Man muß 
aber.ein Gefäß mit Del bei der Hand 
baben, die Finger damit zu befchmies 
ren, weil der Asbeſtfaden fonft bie 
Hand anzreift und mund macht, und 
der Faden wird dadurch auch defto 
- weicher und gelinder. Aus dem ges 
fponnenen Garn wird, endlich auf die 
gewöhnliche Art Leinewand gewebet; 
und weil der mit eingeſponnene Flachs: 


faden noch immer damit untermenge. 


ift,; fo brennt man denfelben im Feuer 
ans, da dann die Leinewand fein. und. 
anz-bleipt. Diefes-ift die fogenannte 
Eöfeliche und unverbrennliche Leis 
newand, die bloß durchs Feuer von 
ihrer Unreinigfeit:gereinigt wird. Die 
alten Römer und orientalifchen Voͤl⸗ 
ker, pflegten in dergleichen unver⸗ 
brennliche Leinewand die. Körper groſ⸗ 
fer Herren zu wickeln; und alſo zu 
verbrennen, damit die. Afıhe derſel⸗ 
ben nicht. mit der Aſche des Scheiter; 
haufens vermenge werden mögte. 

Es: wird auch ein Papier von dem 
Asbeft :verfertiget,; welches, wenn 
man es ins Feuer wirft, von der dars 
auf befindlihen Schrift gereinigt wird, 
daß es wieder von neuem gebraucht 
werden -faun. 

Dan bedienet fich zu Verfertigung 
diefes Papiers mehrentheils des reins 
ften Asbeſtes, der von dem oben be 
fchriebenen darin unterſchieden ift, daß 
ſich die Fafern defjelben leichter von 
einander trennen laſſen. Man zer 
ſtoͤßt dieſen asbeftifchen Stein in eis 
ner guten Quantität in einem Mörs 


7 


Von dem Asbeſt und der daraus verfertigten 


"mineralifch iſt, verm 
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fer fo lange, bis er wie reine Flock⸗ 
tolle adsfießt. Dieſe Materie wird 


in Waſſer eingeweicht, wohl uimge⸗ 
ruͤhrt, und nachher auf Siebe von 
Eifen s oder Kupferdrath geſchuͤttet, 
und endlich in eine Papierform ges 
bracht. Die Arbeit muß aber mit 
pieler Gefchwindigkeit verrichtet were: 
‚den, weil fonft ya je, da fie 
ge ihret Schwe⸗ 

te, ſich bald wieder zu Grunde feßt,: 

In Siberien ift ungefeht * 

re 1720 ein Ber) eutdeckt worden 
woſelbſt Asbeſt in großer Menge ee 
beochen wirds: Souſt findet man der⸗ 
gleichen in: Arabien, Indien, Chisi 
na, Sapan, Aegppsen,: auf der 
Inſel Eypern und Corſika. Auf 
den pyrenaͤiſchen Gebirgen wird 
der. Amiant in Steinbruͤchen gefun⸗ 
den, und in dem Bampaniſchen 
Thal findet man, wie Pomet vor⸗ 
giebt, auch eine Art von Amiant, der 
bei zwei Schuß. hoch waͤchſt. In 
Groͤnland trift man viele Amiant⸗ 


berge an, davon der Gang ziemlich 


breit, und der Flachs fang, weich 
und. ſchon weiß iſt. Ferner findet 
man dieſen Stein in den Kochlaͤn 
dern von Schottland, in Eng⸗ 
land, Spanien, Frankreich, Un⸗ 
garn, Siebenbürgen, und an ung 
terfchiedfichen Orten Italiens, wie 
auch in Schleſien, Böhmen; 
Bayern und Sachſen im ersgebirs 
giſchen Kreiſe, an den boͤhmiſchen 
Grenzen. Der beſte Amiant aber 
koͤmmt aus Aſien und der Cärbeiz 
denn der aus Italien und _ 

er⸗ 
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Derteen, ..ift.fo kurz and zerbrechlich, 


daß er ſich nicht ſpinnen laͤßt. Auf 
den pyrenaͤiſchen Gebirgen verfertigt 
man wärklich noch Schnuͤre, Bnie⸗ 
baͤnder und Gürtel aus dem Ass 
beſt; die Urfache aber, warum man 
Fein Papier und Leinewand daraus 
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macht, iſt wohl vermurblich Feine 
andere, als weil felbige wegen der 
Zerbrechlichfeit der Materie, woraus 
man fie verfertigt hat, von feiner lans 
gen Dauer, und alfo zum gewoͤhnli⸗ 
ben Gebrauh Fein Nußen dabei zu 
finden feyn würde, 





Was laſſen uns jene Altern und neuern Sagen von dem 
—Pochen tn ven Gräbern fließen, und wovon 
giebt es uns einen Beweis? 


ie unendlich vielen Danf find 
AI wir den Beglückern der Menfchs 
heit ſchuldig, die endlich jenem alten 
Überglauben: daß das Pochen in den 
Gräbern nur leeres Geſchwaͤtz fin, 
um, den Menfchen Furcht einzujag.n, 
und fie darin zu erhalten, die Larve 
abgeriffen haben. Und wenn noch 
irgend etwas im Stande wäre, un: 
fere Dankbarkeit gegen fie zu erhöhen, 
fo follte es darin befteben: daß wir 
ihre vortreflichen Entwürfe, Todtens 
haͤuſer zu errichten, gerne und willig 
befolgten; damit wir Dafür geſichert 
wären, daß wir nicht auch einft noch 
im Grabe einer folchen Gefahr unter; 
liegen, ober ſich die-Unfrigen dar— 
über Gedanken mächen müßten, 


Wie manche Beifpiele davon babe 


ich mie im meiner Yugend und aud). 
2 


in neuern Zeiten erzählen laſſen. Es 
babe: an dem und dem Orte, in dem 
und dem Grabe gepocht! Ya! ich 
fchaudere jet dafür. Ich babe ein 
ſoiches fuͤrchtetliches Pochen ſelbſt ge 


hoͤrt, an dem Grabe einer Frau, die 
des Tages vorher begraben war — 
und mehrere haben es mit mir gehoͤ⸗ 
re Was mag dieſe Unglückiiche 
empfunden haben!“ Yu einem Sarge 
zu ſeyn; in demſelben aufwachen, es 
fuͤhlen, daß man ringsum verſchloſ⸗ 
ſen iſt; daß man nirgends einen Aus⸗ 
weg finden koͤnne; ſich denken: man 
ſey im Grade! Man muͤſſe ſterben — 
eines elenden und jaͤmmerlichen Tos 
des des Erſtickens fterben, nachdem 
man fich yorher — in der Hofnung, 
vielleicht erlöfet zu werden — Hände 
und Füffe zerarbeitet, mund gerun: 
gen, wund gepocht, aus Verzweife⸗ 
lung zerbiffen. — Menfchen! mir 
entfinfe die Feder, indem ich dies ents 
werfe. — Wer nur noch Gefühl 
bat! Mich deucht, ich wollte lieber, 
wenn ich einmal fterben follte, des 
ſchmaͤhlichſten Todes fterben, als auf 
eine folche jammervolle Art. Welch 
namenlofes Schmerzgefühl muß nicht 
folche Menfchen bis an vie letzte Ser 
cunde ihres Lebens durchdringen — 

Ee 2 ein 
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ein Gefühl, von dem wir uns feine 
Begriffe machen fönnen. 

Und was fagte man in damahligen 
Zeiten? Was fagte der Pöbel, der 
fih haufenweiſe einfand, um diefes 
Wunder anzuhören! „D dergleichen 
haben wir ſchon manchesmal gehört!” 
„Die- Frau -will ihren Mann wohl 
bald nahhohlen”, fagte ein altes 
Muͤtterchen. Wenn nur einer noch 
den vernünftigen Gedanken gefaßt 
hätte, Werkzeuge herzuhohlen, und 
das Grab zu oͤfnen. Aber auch nicht 
Einer. — Ich war damals noch 
Kind. 

Zu einer andern Zeit ftarben Mann 
und Frau faft zu gleicher Zeit. Sie 
wurden, wie gewöhnlich, bei einan⸗ 
der begraben. Und man hörte fchon 
des Nachmittags nicht lange nach der 
Beerdigung, ein ungewöhnlich ſtarkes 
Pochen, melches bis an den Abend 
dauerte, Waͤs waren die Meußerun: 
gen des gemeinen Mannes? Unglück: 
licher Weiſe mufte die traurige Ehe 
diefer Verftorbenen den Stof dazu 
hergeben. 
nicht gut vertragen, hieß es, nun 
Elopfen fie fi im Grabe no.” Man 
ging fo lange hin, bis man nichts 
mehr hörte, — Und nun fchmwieg 
auch das Gericht. Kein Menſch fam 
auf den Gedanfen, daß diefe Todte 
wieder erwacht feyn fönnten! Lind wer 
nun etwas dazu gefagt hätte: daß die 
Todten wirklich erwacht wären, würde 


Was laffen uns jene Altern und neitern Sagen 


„Sie haben fich im geben 
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man ihn nicht für einen fonderbäten 
Menfchen gehalten, ihn gar gehohn⸗ 
neckt haben? Unddoh — wer kann 
pochen, ohne wirkliche Lebenszeichen, 
ohne Bewußtſeyn, ohne Bewegung 
der Arme, ohne Gefühl! — Selbſt 

manche Vernuͤnftigſeynwollende er⸗ 
klaͤrten es fuͤr Wahn, fuͤr Thorheit, 
fuͤr Einbildung der Menſchen, oder 
ſtimmten, um die Sache laͤcherlich zu 
machen, mit in die Meinung des 
Poͤbels. 

Was konnte dies Pochen aber 
ders ſeyn, als ein Beweis von Te 
— — die Wirkungen wieder aus 

rer Ohnmacht erwachter Meunſchen/ 

cheinverſtorbener! 

Wer weiß nun nicht Beifpiele der 
Art. Sch habe fhon mie manchen 
Predigern auf dem fande — denn 
diefe wohnen doch zunaͤchſt an oder 
auf dem Kirchhofe, — mit mehreren 


-Menfchen darüber gefprochen, aber 


ich babe faft von alfen Beifpiele von 
Pochen in den Gräbern gehört. Und 
allen fcheint jegt ein Licht darüber aufs 
gegangen zu feyn, nachdem man jeßt 
mehr von diefem Gegenftande fpricht. 
Welch eine große Menge von Mens - 
fhen müffen alfo wohl nicht dies uns 
glückliche Looß gehabt haben! Was 
werben uns die Todtenhäufer in den 
Städten, und die Leichenkammern in 
den Dörfern *) nicht noch für mans 
che lehrreiche und- wichtige Beiträge 
liefern: „diefer Mann, dieſe Frau 

wird 


) Man ſehe darüber eine leſenswerthe Abhandlung: über leicht zu errichtende 
Leichenkammern auf den Dörfern. Hildesh. Mag. Jahr 1791. St. 36. 37. 
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wird es heißen, mürde auch gepocht 
haben im Grabe — aber fie find ges 
rettet! Mit welchem Dänfe werden 
fe diefe Rettung‘ erfennen. "Mur eis 
nen, Nür’wenige don einem ſolchen 
Tode gerettet zu haben — wie et⸗ 
freuend, wie belohnend muß dieſer 
Gedanke nicht einem Aufeland u. a. 
Tedm Denffäulen oder‘ — 


11226* ot 


gr. dm 


von dem Pochen in den- Gräbern: fchließen, %. 
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mäfte man ſolchen fürtrefflicheit Mens 
fchen errichten, die durch Das Dunkel 
bes‘ Aberglaubens hindurch drangen, 
die die Menfchheit dazu aufforder 
ten; —* gemeinnũtzige Anſtalten zu 
treffein¶ Alles můſte ſich dahin wereis 
nigen, in den Städten und auf dem 
Lande diefen Vorſchlaͤgen ein SuM 
ai leiſten. Eu 


ven "Sein, Tepe. Au Süner 





Bor zu ztvechmößigen, Beanntmachung volhogener 


desſtrafen. 


Vem Harn Paftor Hempel zu Breſelem Dannenberg. 


denn die menfchenfreundfichfte 
Phitofophie neuerer Krimina⸗ 

liften in manchen Fällen Todesftrafen 
um des abſchreckenden Beifpiels 
willen ‚beibehalten hat, und wenn fol: 
he Fürften, welche aus rühmlicher 
Schaͤtzung des Lebens des Menfchen, 


Diefe Frage iſt mir ſehr oft, be⸗ 
ſonders feit der Zeit. eingefallen, da 
ich mit der. fage,. dem Ideengange, 
dem Raiſonnement, der befondern 
Empfänglichfeit ‚des gemeinen. Mans 
mes für gewiſſe Eindrücke, näßer bes 
Panne zu werden Gelegenheit gehabt 


Die Todesftrafen gänzlich abgeſchaft habe 


hatten, oder abfchaffen, wollten, ge . 


noͤthigt worden find, fie.mieder einzu⸗ 
führen oder beizubehalten ; weil ‚eine 


sraurige Erſahr 

Sicherheit vor as (f: Mare ab De 
der Verbrecher mit Gerwißheit rechnen 
Ponnte, die Begehung gewiſſer Ver: 


brechen »felft vermehrte: warum 
ſucht man nicht, 'vollzogene To; 


Desitrafen zweckmaͤßiger bekannt 


zu machen, als bisher geſchehen 
iſt, und ihre Schrecken mehr zu 
verbreiten? | 


abe. — 

Es, werden jäßrlich, gewiſſe Verord⸗ 
nungen z. B. von Beſtrafung der 
Haus: und Pfexdediebe he den Kan⸗ 
zeln verlefen „ weiche en fa.f feat 
als beſtimmt find iefer ſchatfen 
Verordnungen obngeachtet, werden _ 
in einem gemiffen Bezirke verfchiedene, 
allem. aͤuſſern Anſchein nach nicht 
vom Tode zu rertende Verbrecher, mit 


'der tebensftrafe verſchonetg· weil mi- 


tigantia eintreten, welche der: Defens 
for geſchickt benutzt. — Dieſe miti- 
gantia kennt der gemeine Mann nicht; 

er 
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er urtheilt ſchlecht und. recht nach 
dem Buchſiaben des Geſetzes und 
der dawider vollbrachten Thatz und 
ſchließt — weil der Verbrecher durch 
Urtheil uud Recht dennoch „dem Tode 
entgebet— ganz manirlich: derglei- 
ben Derordnungen gelten nicht 
Unterdeffen werden in einer, andern 
Gegend des Landeg b), ähnliche Ver; 
brecher wirflich hingerichtet, ganz dem 
Buchftaben des Geſetzes gemäß ; aus 
diefen Gegenden erfährt aber der ge: 
meine Mann dergleichen nicht, weil, 
die hannoverifchen Anteligenzblätter 
nicht in feine Hände fommen, und ſo 
bleibt's ihm verborgen; Daß Geſetze 
und ihre Vollziehung — da wo 
es die Umſtaͤnde fodern — aller: 
dings noch mit einander uͤberein⸗ 
flimmen. Wuͤrde es nicht uͤberaus 
nüglich feyn, die beſtaͤtigenden und 
zugleich abſchreckenden Beweiſe bie 
von, mehr unter dem großen Haufen 
zu verbreiten? Und mie leicht: wie 
zwectmäßig fönnte dies nicht dürdh 
Publikation von den Banzeln ge; 
fchehen? Ich bin überzeugt, und jes 
der, der den gemeinen Mann Peimt, 
witd es mit mir ſeyn, daß dergleithen 


Vorſchlag ʒu zweckmaͤßiger Bekanntmachung. 
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Bekanntmachungen voljogener To⸗ 
desſtrafen weit mebr. wirken würde; 
als, die. jährlichen Borlefungen Der 
Verordnungen. felbft, . auf welche dep 
größefte Theil der. Zußörer nicht ein⸗ 
mal merkt. 1. Hmm nu ß 
- Freilich würde ein Burzer Auszug 
aus den Akten über deu Lebenswan⸗ 
bel, oder Ddie naͤhete Veranlaſſung der 
That des beſtraften Verbrechers, zur 
Nachricht fuͤr die Prediger erforder⸗ 
lich ſeyn; wenn die Bekanntmachung 


etwas mehr wehrt ſeyn ſollte, als die 


bloße Anzeige: N. N. iſt zu N, X.mit 


dem S dre oder Strange beftraft 
worden; welche jeder Bauervogt 
eben ſo gut abkuͤndigen koͤnnte. Aber 


welch eine vorzuͤgliche Gelegenheit 
würde nicht durch dieſe Weranftalting 
dem "Prediger gegeben, feiner Ges 
meinde von gewiſſen Fehlern 'und ta 
ſiern, z. DB. von der Faulheit, Luͤ⸗ 
derlichkeit, Trunkenheit/ ſchlechter Ges 


ſellſchaft und Erziehung, verſchulde⸗ 


ter VBerwahrlofing des “Kopfes und 
Herzens, u. ſ. w. die ſchrecklichen 
zeitlichen Solgen recht anfchaulich 
vorzuftellen, welche auf finnliche Mens 
ſchen mehr wirken, als die ſchrecklich⸗ 


Jene 


3) Wie oft dies Urtheil laut x aut wird, und wie nachtheilig et der Brobadhs 
ur 


tung der Belege ſelbſt 


das haben mir: verfehiedene einſichtsvolle obrig⸗ 


Feitliche Verfonen, mit welchen ich hieruͤber ſprach/ ſelbſt geflanden. — +} | 
ip wurden im NRovember und December porigen Jahren im Herzogthum Bros 
% — Ver —5* dem Tode beftrafet;. en Daun Pferdedieb befand. 
re Di Bauern, denen her erzählte , wollten ar ſchwer glauben, . hanpt⸗ 

* 


hlich deswegen we 
am Leben geſtrafet worden iſt. 


inhiehgen Gegenden feit b 


nabe’6o Jahren Rein Dich 


ften kuͤnftigen; eben darum’ weil 


jene gegenwärtig find, und der, größte 
Theil der i Sterblichen: nur immer: 
durch - den 'gegemwärtigend Schaden: 
oder Vorcheif,' um: meiſten zum dann 
deln beſtimmt wirdent ·Mie ſehr 
uͤberhaupt alle; auch nur einigermaaſ⸗ 
fen ertraͤgliche Gelegenheitsreden zus 
naͤchſt auf! den Zirkel wirken, vor 
welchen ſie gehalten werdem dag wif⸗ 
fen gewiß altes oͤffeüiliche Medner bes 
ſonders alle meine Amtohruͤder aus: 
den ſo untechtmaͤßiger Weiſe vers: 
ſchrienen· feichenpredigeen ur muͤß⸗ 
ten es diejenigen unter ihnen laͤugnen, 
he, „der ſo oft; gegruͤndete Spott 
tri u: N —9 i 34 Am⸗ 
14 
fung, über 354 Terte eben fo viel feis 
chenpredigten ausarbeiten, und ſolche 


während, ihrer ganzen Amtsfuhrung 


ne. moi IE No Te 


ae Meer den 


em Lpofen St. dieſes Maga. v. Dr 
 %, ©. 1592 wird der rohe Kar 
toffelbrei als ein vorzügliches, Mirt 
wider den Brand angegeben, und ei 
— Mittel in Ermangelüng; b 
ferer auch recht gut Ich babe es im 
Fahr 17535. an meinem Äfteften Sohn 
gebraucht, welchem ein Keffel kochen⸗ 
der Würze (Werth) an den Leib, bes 
fonders in feine kleinen Laufftiefel 
ſtuͤrzte. 


* 


vritzogener Todesſtrafene 
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unab geaͤndert bloß nach dem beſůmm ⸗·⸗· 
ten Preiſe, auf jedem Verſtorbenen me⸗ 
chauiſch herleiern. + Und mie ſehr 
muͤſte die Matur, oder die Rinderwärs 
terin Ben: Hopf des: Predigers ınara 
wahrloſet Gaben), der nichtim Stau⸗ 
de waͤre, eint ſolche traurige Gelegen 
heit, als die Hinrichtung eines Mi ſſe⸗ 
thaͤters iſt wenn: er auch nur eines 
und das uandere von feinem Wandeh 
wuͤſte, für: feine: Gemeinde zu benuz⸗ 
zen? — Ach unterwerfe das Geſagte 
gern der eruſthaften Pruͤfung beſſerer 
Eiaſichten amd ſo ſehr ich: wnſche 
——————— 
eben 


Standes etwas beitragen möge 


Beya⸗ ſo fehr/wuͤnſche · ich ‚Daß es bergeſſen 


wird, wenn es unnuͤtz und unauss 
führbar if, — 


‘ 9 134 
I..'.33) zur Ber 122 Far | 
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durchfämme, die Wunde ſehr verum 
reinigt und dem Patienten die empfinds 
fichften hmm verurfacht,, wenn 
es int geringften ju lange liegt, weil 
«8 immer ſeht bald abtrocnet. 

Ein weit —*8 — Mittel, tie 
ich aus der Erfahrung weiß, ift fol⸗ 
gendes: „Man nimt Gchweines 
fchmalz oder Speck (aus Sparfams 
feit auch wohl durchräucherten Endes 


Nur erinnere ich dabei, daB ſpeck) und Wachs zu gleichen Their 


mir dies Mittel damals eine deutfche Ten, ſchmelzt beides in einem reinen 
Frau rieth, die vielleicht nie etwas Geſchirr zu einem Pflafter, ſtreicht 
von den Wilden in Indien geböret Dies auf weiches Linnen, und legt es 


hatte, und daß es, wenn ber Brand aufden Brand, Dies Pflafter follte 
i man 
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man billig in jeder Haushaltung vor⸗ 
raͤthig haben; denn, wenn es früh ge⸗ 
nuab aufgelegt wird.; kommen gar 
feine Btafen;;ifind: aber die Blaſen 

gegögen‘,' oder ift. der: Brand, 
tief, fo heilet es denfelben doch in mes 
nig Tageh;, und lindert die Schmers 
zen fogleich.; Unter dem verſchiedenen 
Patienten, welche auf· mein Anratheu 
ſich dieſes Mittels bedient, und bald 
geheilet ſind, will ich nur einen Juͤng⸗ 


ling anfuͤhren/ dem in. einer Eiſen⸗ 


fabrik geſchmolzenes Eiſen im den 
Schuh gefloffen war, und ihm den 
Vieubaus am Solting. — 





Ledy Willoughby iſt Schutzpatronin 
eines Balls, der zu Alford, zum 
Beſten der Fabriken in der Grafſchaft 
Lıncole in England gegeben wird, 
Wenige, Bälle, wenige öffentliche Lufts 
. barkerten in der Welt haben wohl eis 
nen fe patriotifchen, ſchoͤnen Zweck, 
als dieſer Ball. Alle Damen, die 
dabei erfcheinen. wollen, muͤſſen in 
Zeuge. gekleidet ‚fenn, die. in dieſer 
Grafjchaft. gefponnen, gewebt, und 


w 





Mittel wider den Brand⸗ 


ynetdore 
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Fuß Aufferft verlegt, auch Die Spann⸗ 

ſehne abgebrannt und welchen Brands 
man. durch: widrige Mittel: jo ver⸗ 
ſchlimmert hatte, dag man die gefaͤhr⸗ 
lichſten Folgen fuͤrchtete. Dieſer wur⸗ 
de durch odiges Mittel in 14 Tagen 
geheilet, und hat einen geraden Fuß 
behalten: Es verſtehet ſich wohl von 
ſelbſt daß wenn may Speck nimt; 
die Greſen oder Faſern beim Schmel⸗ 
zen. rein zheraus genommen werden 
muͤſſen; und man die Maſſe nach 


dem Schmeljen erkalten laͤßht. 
et m 
6 · C Schuhmacher Cantorn 
Naar TER Tre ng. —8 ig 
u * ar 2 r,-.! 

d 


gefärbt worden nd.” ? Alsdenn hüben 


ſie Zutrit nen Rechts wegen. Man 


wird es der Diferetion der Heren 
zutrauen daß hnen fchon das Bei⸗ 
fpiel der Damen genug ift, um den 
Bedingungen des Balls — 
dachzukommen. — "Die Koſten dei 
Balls werden auf‘ Sübferiptioh bei 

itten, und es iſt eine eigene, Co- 
fnice* uledergeſetzt, welche uͤber die 
Befolgung des Grfegeg wacht. 
3 J. * RS; 7 28 


Hannove 


in 


Neues 
riſches Mag 
| 298 Stuͤck. j 
p > “ | | Montag, den Hten, April 1792, BR 
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> Auszug aus einem Schreiben an den Redacteur 
des neuen hannooeriſchen Magazius, vom 6ten März 1792. 


A us dein mir von ihnen zuge⸗ 
ſandten letztern Stuͤck des 

neuen hannever ſchen Maga⸗ 
zins habe ich erſehen, daß der Herr 
&. C. Secretair Schwarzkopf die 
Guͤte gehabt, unſere Anfrage wegen 
der Ackerbeſtellung zu Brig, -zu bes 
antivorten, und die erbetene Beleh⸗ 
zung zu erteilen, und wuͤnſchte ich, 
ihm meinen verbindlichen Danf be 
zeugen gu Fönnen. Aus der Antwort 
bemerke ich/ daß ich die Nachriche,, 
welche der Here Graf in der Preis: 
ſchrift davon gegeben, recht verftan: 
den habe. Wenn ich mich des Aus: 
drudser Schläge, beviener, To iſt 
ihnen. befannt, daß ich gewohnt bin, 
dadurch ein Ackerfeld anzudenten, wel⸗ 
ches nach einer gewiſſen Ordnung be⸗ 
ſtellet wird, nicht aber inrmer in dem 
Verſtande, wie folches Wort in der 
mecklenburgiſchen Koppelwirchfchaft 
gebraucht wird. : Ste willen, daß 
ich von vorigen Zeiten her noch eine 
Vorliebe für ſolche Koppelwirthſchaft 
‚Habe,; und folche der Einteilung in 


3 Felder ,. weit vorziehe, theils wen 
fie mir die bequemfte zu feyn fcheiner, 
theils, weil dabei die fonft gebräudhs 
lihen Weidepläge zuweilen umgebros 
hen und’ beackert werden, wodurch 
die Weide verbeſſert wird, end 
man aber, fo wie zu Brig gefdpieher, 
wenigftens einen Theil der fonft ges 
woͤhnlichen Brahe, zu Klee nußer: 
fo muß der Ertrag reichlicher ausfals 
Ien, wenn auch dieſe Einrichten 
müßfamer ſeyn follte, zumal Babel 
nicht fo viel Dünger verlohren geber, 
als bei der medflenburgifchen, wo das 
Bieh Tag und Nacht auf den Weide: 
ſchlaͤgen bleibet, Und, wenn auch das 
Vieh bei jener fchönen Einrichtung 
nicht beſtaͤndig im Stalle und auf 
dem Mofe gefüttert wird; fo gewins 
net man Doch mehrern Dünger, und 
kann allemal, wenn man zur Vers 
befferung der Weide es ndrhig und 
nuͤtzlich findet, bei aufgebobener Ge⸗ 
meinheit, einen Theil der Weidepläße 
auf einige Zeit beadfern. Wenn 
Mecklenburg mehr bevölkert wäre, 
Sf wuͤr⸗ 
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würden daſelbſt vielleicht. auch einige 
andere Eintichtungen gemacht werden. 
Jetzt moͤgte es hicht angehen, menigs 
ſtens wiirde man feinen Pächter fins 
den, 
hen mollte, 


Aus demjenigen,“ mas Em. bei 
Gelegenheit des vom Herrn ©. €, 
Secretair erwähnten Seidenbaues fa: 
gen, fiheiner es fat, als wenn fie 
ſich folchen gar zu beſchwerlich vorftels 
len, Wollen fie etwas darüber ler 
fen, fo Eann ich ihnen, zwar nicht 
die dort angeführten Schriften, aber 
doch einige andere und vorzüglich fol 
gende ſchicken: 1) die Anmeifung im 
den Altern fchlefifchen oͤbdnomiſchen 

ammlungen; 2) Juſti's neue Wahr; 
beitenz 3) den ıten Theil des Pfeifs 
ferfchen Lehrbegrifs, woſelbſt auch 
eine Berechnung des Vortheils ſich 
findet; 4) Reinhards vermiſchte 
Schriften. Sie werden aber auch 
in hundert andern dfonomifchen Bü: 
chern davon Nachricht antreffen. : In 
meinen jungen Jahren wurden in meis 
nem Haufe ziemlich viele Seidenwuͤr⸗ 
mer unterhalten „. fo, daß aus: der ers 
— Seide, auch verſchiedene 

achen verfertiget werden fonntens 
Es war damals faſt Mode geworden, 
Seidenwuͤrmer zu haben, und da 
man zu. der Zeit nur fehr wenige weiße 
Maulbeerbäume hatte, fo mußte man 
fih meilt der ſchwarzen bedienen; 
‚Sch babe aefunden , daß die Wars 
tung Beine Künfte erfordere,- und alfo 
von Kindern bejorger werden. koͤnne. 


Auszug aus einem Schreiben an den Redacteur 


wenn man Anordnungen mas 
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Mur das Abhaspeln der Seide ift 
etwas befcptwerlich, und vetlanget Uns 
weiſung und Unterricht,» und unfere 
tandleute mögten ſich, wenigſtens fos 
gleich, “nicht damit abgeben, Sm 
den Memoires de l’academie des 
Sciences de 174% ift eine Anleitung 
gegeben, wie damit zu verfahren iſt. 
Bei mir bediente man fich gewoͤhnli⸗ 
cher kleiner Haspel und Winden. Da 
im Brandenburgifchen fehon lange 
der Seldenbau getrieben worden; fo 
glaubte ih, als ich im Jahre 1753 . 
in Berlin war, die beſte Art Arien 
fahren, wie mit den Cocons umzuge⸗ 
ben: ſey. Aber die Weiber, welche 
damals zum Abbaopei⸗ der Seide bes 
ftellet waren, waren, wenn ich nicht 
irre ,.: auf die Arnimſchen Güter ge 
forderr. Meine Verhaͤltniſſe haben 
mich nun zwar verhindert , ſeit vielen 
Jahren mich weiter um den Seiden⸗ 
bau. zu, befümmern; - indeß babe ich 
doch wegen Anziehung der. Maulbeers 
baͤume, im Kleinen Verſuche gemacht, 
und gefunden, daß ſolche fehr leicht 
find, und diefer Baum. die. ftrengfte 
Kälte aushalte, wie denn vor 2 Jah⸗ 
ten in einem Kleinen; Plage, wo mir 
über 20 Obſtbaͤume verfrorem „ı bie 
wenigen Maulbeerbaͤume uͤbrig geblie⸗ 
ben ſind. Ich habe auch ſolche, wie 
die Weiden, ohne Schaden koͤpfen 
laſſen, und das. Holz iſt megen feines 
guten Anſehens, zu Beinen, Geraͤth⸗ 
ſchaften zu gebrauchen. Ob aber aus 
dem Baſt eine Urt Flachs bereitet 
werden Förme,. wie einige verſicherm⸗ 
deshalb habe ich keinen Verſuch ges 

macht 


#353, 


wacht ). Ich glaube, daß die Aus 
ziehung dieſer Bäume allemal von 
Mugen feyn werde, wenn man auch) 
anf,die Gewinnung der. Seide nicht 
feine Abſicht richten wollte, und da 
Königl. Commerzcollegium geneigt ift, 
bazu Pläße anweifen zu laffen, jo 
wird man in wenigen Jahren Bäume 
genug haben, um felbft mit dem Sei: 
denbau anfangen zu koͤnnen. Son: 
detlich wird man aber Maulbeerhek— 
fen anlegen muͤſſen, weil folche frü; 
ber taub bekommen, auch leichter zu 
pflücen find. Die bochgezogenen 
Bäume, könnten demnächft auf freie 


nndes neuen haunoveriſchen Magazins, vom x. 
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Pläge gefegt werden. Nothwendig 
ift es, jene anzumeifende Pläge mit 
einer fehr feften Befriedigung zu vers. 
ſehen, da man in fehr vielen Dirs 
fern die hoͤchſtſchaͤdliche Gewohnpeit 
bat, das Vieh, und fonderlich. die 
Ochſen, entweder wild umher laufen 
zu laſſen, oder doch nur Peine Bu— 
ben dabei zu fchichen, welche nach der 
bisher gewößnlichen unfeligen Erzies 
bung zu feiner Befhäftigung ange 
balten worden, und nichts weiter in 
ber Kindheit lernen, als Unfug zu 
treiben, und fih um ihre Ochfen 
nicht befümmern. Mer fich nicht 


X — ſelbſt 


2) So lange wir den weißen Maulbeerbaum fleißig anbauen, Fann cs ung nicht 
an gutem feinen muss: unfern Papiermülern nicht an Papierſtoff, und dem 


elendeften Schri 


tfteller nicht an Druckpapier fehlen, das er in Makulatur 


verwandeln kann. Denn die Rinde dieſes Baums if ungemein Nachsreich, und 
dient zu fehr ſchoͤner Leinewand, deren Verfertigung daraus ung zuerft Olis 
vier de Serres befchrichen, und aus felbigem Ladislaus Edler yon Stoips 
ner in feinen Abhandlungen vom Seiden ⸗Flachs-und Danfbau ıc. Nürnberg 
1738. abgefchrieben bat. Geil die ſehr unterſchiedenen Aeſte und Zweige des 
meißen Maulberrbaums auch ſehr unterfchiedene Ninden haben; fo muß man 
drei Sorten von den abgeſchnittenen Zweigen machen. Die feinfte Rinde fomme 
von den aͤußerſten kleinen Zweigen, die gröbere aber von den harten, großen 
und flarfen Achten, und die mittelmäßige von den Mittelzweigen, die nicht 


zu groß und nicht zu klein find. 
theilt, und in Bündel gebracht. 


Ide diefer Sorten wird befonders abges 
Man muß die Schale abftreifen, ſo bald 


die Ziveige abgefchnitten worden find, ehe der Saft vertrodfnet. Jedes Bund 
legt man allein in Waſſer, es fey trübe oder Har, wie man «8 am beften has 
ben kann. Dran läßt es drei oder vier Tage mehr oder weniger, nachdem die 


Ninden find, im Waller liegen, wie der Flache in der Nörhe liegt. 


Man 


muß die Bunde im Waffer mit Steinen beſchweren, die feinen weniger, die 
groben länger; um zu fehen, ob fie lange genug gelegen haben, macht man 


die Probe eben fo damit, wie mit dem Flache. 


Wenn alles genug gelegen, 


wird es aus dem Waſſer genommen, aufgebunden, auf offenem Plahe ausge— 
breitet, und die Nacht Über gelaſſen, damit es vom Nacht: und Morgenthau 


recht angefeuchtet werde. 


Darauf häuft man alles recht früh, che nod) die 


Sonne darauf fcheint, wieder zuſammen, und bringt es nach Untergang der 

Sonne wieder auf offenen Platz, breitet es aus, wie zuvor; und dies wieder: 

holt man jehn bis zwölf Tage, bis — ie daß die Rinde zu der Flachs⸗ 
; 


arbeit 
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por auf dem Lande aufgehalten, der 
egreift es nicht, mas für Schaden 
durch diefe feinen Müßiggänger, wenn 
fie des Morgens, wie das Vieh, aus 
dem Hauſe getrieben werden, an Bus 
men, Hecken und Zäunen gefchiehet, 
Mar müßte diefe Kleinen billig von 
Kindheit am zu gemriffer Arbeit, fie 
fen fo geringe als fie wolle, anhalten. 

So viel ich den Landmann fenne, 
moͤgte derfelbe dennoch, ment im eis 
nem folhen Plage auch hinlaͤnglich 
aub vorhanden, ſich nicht leicht zum 
Seidenbaͤu entfchliegen. Man weiß, 
wie ſchwer es hält, ihm zum Kleeban 
zu bringen, der ihm doch nicht fo 


ganz fremd iſt, als jener; der im An⸗ 
fang immer mit einiger Schwierig⸗ 
keit verknuͤpft iſt, und es oft an Ges 
legenheit ſehlt, für die Seidenwur⸗ 
mer einen guten Platz zu finden. In⸗ 
deß moͤgten Beiſpiele ihn mit der Zeit 
dazu bringen, und ſolche Müſter 
koͤnnten die kuͤnftig zu beſtellenden 
Schulmeiſter abgeben, wenn dieſen 
zur Pflicht gemacht würde, den Sei⸗ 
denbau zu treiben. Ich willihnen 
meinen Einfall herſetzen, den tch där 
mals hatte, als ich hörte, daß Koͤnigl. 
Eonfiftorium bedacht wäre, den Schuls 
meiftern Gartenpläge anmeifen zu lafs 
fen, Ich dachte, man Fönnte dieſe 

Pläge 


arbeit tauglich fen: und das kann man am beften erfahren, wenn man von je 
der Sorte eine Handvoll dörret und brechet, und das, was genug gelegen bat, 
wegnimt; mas aber noch nnreif ift, muß man länger fo liegen laffen, denn 
es muß bis zur rechten Zeitigung in der Rachtluft bleiben. Hierauf Flopft 


man die Zweige mit hölzernen Schlägeln, die grobe holzigte Materie faͤllt als⸗ 


denn davon ab, und der weiche feine Flache erfcheinet. Diefen fann man 
darauf durch Brechen und Hecheln wie Hanf und Flachs zubereiten, und 
zum Spinnen und Weben bequem machen. Der Maulbeerbaum bat ſehr viele 
Hefte, die ſich leichte abſchaͤlen laffen, und die Haare des Flachfes find vom 
befonderer Guͤte. Wenn nun Jemand zwei oder dreitaufend weiße Maulbeers 
bäume hat; fo viel muß der haben, der die Seide mit Vortheil bauen will; 
fo kann man feine Manlbeerbaͤume in befondere Hiebe abtheilen, deren jeder 
auf ein Jahr aus dritchalb big 300 Bäumen beftchet, die man befchneidet, 
fo bald die Seidenwärmer ihre Nahrung davon gehabt haben. Ind alſo 
Fönnte man, ohne Schaden, jährlich Rinden genug erlangen, keine Menge 
guter Keinewand zu machen, die Fünftig, in kumpen verwandelt, dem Papier, 
mangel vorbeugen wuͤrde, wenn auch der kein abfommen follte. Da aber 
Dies letztere nicht zu beforgen ift, fo würde auf foldhe Art dur den Anbau 
der Maulbeerbäume, neben dem Seidenbau, auch jualeich unfer kumpenhans 
e wohlfeiler werden, und mehr und verjchievener Bapier gemacht werden 
nnen. | 

Das fih aus den Reiſern des Maulbeerbaums ein gutes dauerhaftes 
Echreibpapier machen lafle, davon werde ich hoffentlich in furzem meine ande, 
leute durch vorzulegende Proben überzeugen, und zugleich anzeigen, wo ders 
gleichen Papier, fo mie aud) Papier aus mancherlei andern Begerabilien in 
Menge zu haben ſeyn wird. Wehrs. 
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Piatze ſo groß machen, daß auch 
darin Maulberbaͤume angezogen 
werden koͤunten, denn ich muß ihnen 
ſagen, daß, ob ich gleich ſchen lange 
mich nicht mehr mit dem Seidenbau 
abgegeben, ich doch ſolchen nie aus 
dem Geſichte verlohren, wie ich denn 
noch im vorigen Frühjahr um Maul⸗ 
beerfaamen nach: H. gefchrieben,, wel⸗ 
hen ich ader nicht erhaften babe. ° 

Die Schulmeifter haben gemeinigr 
fich geräumigere Stuben, und ſolche 
im Sommer frei, und da die meiften 
dus dem Geminariuni genommen 
werden ; ſo fönnen fie Gelegenheit has 
ben, ſich in Hannover zu unterrich 
ten, wie dieSeidenwürmer und Cocons 
zu behandeln find. Uebrigens wuͤr⸗ 
de es gut ſeyn wenn die Verfügung 
gemacht BAM, daß wenigſtens vors 


des neuen hannoveriſchen Magazins, vom ꝛt 
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erft, und allenfalls auf einige Fahre; 
in jeder Stadt ein Mann Vollmacht 
erbielte, Die getoͤdteten Cocons von 
den Schulmeiftern im» Empfang: zu 
nehmen, und für einen gewiſſen bes 
ſtimmten Preis zu bezahlen, welcher 
ſolche demnaͤchſt dem Fabrikanten zu⸗ 
ſchickte. Es iſt zu vermuthen, daß, 
mer ſich anfangs mit Wartung der 
Seidenwuͤrmer abgiebe, zuerſt nur 
eine geringe Anzahl Eocons erhalten 
werde, .und es mögte manchen -abs 
ſchrecker, wenn er wegen einer Kleis 
nigfeit fih um eine Eorrefpondenz 
mie einem Fabrifanten bekuͤmmern 
follte. Es verſteht fich von felbft, daß 
dennoch einem jeden frei bliebe,feine Cos 
cous felbft abzußafpeln, und feine Seis 
de nach Gutduͤnken zu verfaufen. 2. 
Sch bin x, 





Anfrage und Beantwortung: die Dertilgung der Schneden 
‚betreffend, 


Vẽe einigen Tagen wurde mir von 
Y einem Beamten biefiger Lande, 
die Anfrage: wie die Schnecken in 
den Wobnbäuiern . vertrieben 
. werden fönnen? mitdem Erfuchen 
zugefchickt, folche forderfamftin dieſem 
Magazin befannt zu-machen, 

er in feinem Haufe mit dieſem 
Ungeziefer geplagt iſt, ‚welches ge: 
woͤhnlich, obne daß man ee fonft je 
mals verfpürg, mit einem mal fo haͤu⸗ 
fig entftebt, daß es fich aus dem Kel: 
fer in die Zimmer begiebt, dem wird 
gewiß an der baldigſten Mittheilung 


eines ſichern Vertreibungsmittels recht 
ſehr gelegen ſeyn, und.in dieſer Hin⸗ 
ſicht theile ich hieruͤber folgendes mit. 

Die weißliche Kellerſchnecke, die 
man auch Waſſerſchnecke zu nennen 
pflegt, findet ſich vorzuͤglich gern in 
Weinkeilern ein. Sie läßt ſich bei 
Tage gar nicht: ſehen, ſondern ſitzet 
zwiſchen den Steinen in der Mauer. 


"Des Maches befriecht fie alles, was 


fi im Keller befinder, vorzüglich aber 
das Brod. Sie laͤßt da, wohin fie 
gekrochen, einen weiſſen durchſichti⸗ 
gen und glänzenden Schleim nach. 

Durch 
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Durch Ueberfeßung der Keller mit 
Kalk und durch frifche Ausweißung, 
wird fie nicht vertilge, indeſſen find 
Diejenigen, denen ich folgende Mittel 
anrieth, Durch deren Anwendung völ- 
Fig von diefen unangenehmen Gäften 
befreit. Man nehme, wenn der Kel⸗ 
fer ziemlich groß ift, einen Hinten 
frifch gebrannten Gips, und 15 Hims 
ten Kalkafche oder. ungelöfchten klein 
gemachten Kalk, und mifche beides 
wohl unter einander. Hierauf laffe 
man den Keller, oder das Zimmer rein 
ausfehren, fo, daß nicht mehr viel 


Feuchtigfeit auf dem Boden bleibt, 


und freue diefes Gemengfel von Kalk; 
afche und Gips, wo man nur hin: 
fommen fann, auf dem Boden hers 
um. Den folgenden Tag wird man 
alle Schnecken zufammengefhrumpft 
and verbrannt liegen finden, und 
wenn man das Mittel in acht Tagen 
zweimal wiederhohlt, feine Schnecke 
weiter verfpüren. | 
Wer feinen frifhgebrannten Gips 
Hefommen kann, dem wird, wie ich 
glaube, gepuͤlverter ungeloͤſchter Kalt 
allein, die nemlichen Dienfte leiſten. 
Ich finde in dem Journal encyclope- 
dique, daß ein Hauswirth in der 
Graffhaft Herford fein Land von die: 
fem fo Aufferft gefräßigen an allerlei 
Art Korn oft fo großen Schaden ver: 
urfachenden Ungeziefer dadurch völkig 
gereinigt, daß er folches des Nachts 
mit gepülverten ungelöfchten Kalk 
beftreuen laffens Zu einem Morgen 
gebrauchte er fünf Himten Kalk, wel: 
che ihn nicht allein won den Schnecken 
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befreieten, fondern- auch zugleich die 
natürliche Fruchtbarkeit feines Landes 
fehr vermehrten, Tödtet,aber bloßer 
Kalt die Feldſchnecke, fo zeigt er. auch 
gewiß bei der Hausſchnecke die. nem⸗ 
liche Wirkung. | RR 
Gemeines Küchenfal; kann Leine 
Schnee vertragen. Die Haus 
ſchnecke wird in wenig. Minuten das 
von aufgelößt, und zerfließt wie ein 
Galler. Mau fprige-daher zwifchen 
die Steine in.den Mauern, wo ſich 
die Schnecken bei Tage aufpalten, wies 
berbohlend eine Quantität .ftark ins 
prägnirtes Salzwaffer, begieße auch 
die Wände damit, um das. Brod 
aber, und was ſich fonft im Keller bes 
findet, ſtreue man einen Meſſerruͤcken 
breit trockenes Salz, Möthigenfalls 
kann man auch den ganzen Keller mit 
Salzwaffer begießen; und nach den 
im’ Kleinen gemachten Erperimenten, 
würde man bei der ganzen Operation 
mit höchftens einem Himten Sal; 
austommen Fönnen. In Wohnzims 
mern ift dieſes Mittel jedoch deswegen 
nicht anzurathen, mweil das Salzwafs 


fer die Malerei der tambris und Tas 
peten verderben würde, 


Ehe ich diefe Schneckengefchichte 
ſchließe, fey es: mir erlaube, noch ets 
was über die Vertilgung der Felds 
fchneche beizubringen, Manchem ift 
foiches vielleicht fhon befannt, mans 
chem aber auch nicht. J 

Nach ſichern Erfahrungen, findet 
ſich die Schnecke nie auf dem Sand⸗ 
lande, und wenn ſie nicht frißt, bleibt 
ſie nicht auf dem ebenen Acker, ſon⸗ 

dern 
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dern kriecht unter einen Atof.i Sie 
wohne deswegen nie anf dem Sands 
fande ‚ "weit fie auf dem· Sande nicht 
fortfriechen fan; wie auf dem ſchlick⸗ 
rigen Kleiboden, ihr der Sand unter 
dem Bauche kleben bleibe, ſtie im 
Weiterkriechen verwundet), auch da 
nicht immer einen Kloß zu ihrer Woh⸗ 
nung antrift, und frißt nur bei 
Nacht, verbirgt ſich aber bei Tage; 
weil ihr die Sonne auch mit ihren 
matten Herbſtſtralen, auch wenn fie 
nur zuweilen durchbricht, zu warm 


ſcheint, weil fie nackend iſt. Hier⸗ thei 


aus folgt, daß das beſte Mittekigegen 
die. Schnecke: ſey, ihr feinen Kloß zur 
Zuflucht gegen die Sonnenfteafen zu 
laſſen, fieder Sonne Preis zugeben, 
und ſich dieſelbe alfo auch wor dieſer 
dielleicht noch umbefannten: — — 
wärig in machen. ME 
+ Wer. diefen Vorſchlag in — 
Aeberlegung nimt, wird das empfohl⸗ 
me Mittel fo wenig unthunlich als 
von einer andern Seite nachtheilig 
Halten Ge iſt wahr, daß es in nafı 
Fer Zeit viele Schroflen: giebt , und 
daß fie die Egge nicht alle zerreiffen 
kann. Uber man‘ Ban fie doch mit 
eben dem Kluͤmper, wie man: ihn 
cheißt/ zerſchlagen, mir welchem: das 
re Gerftenfeld geebnet wird. 
Es ift diefes zwar eine neue, bisher 
much wicht: im — geweſene Ar⸗ 
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bei, aber doch. eine Arbeit, die, 
wenn fie ihren Zweck erreiche, wenige 
ſtens hundertmal einbringt, . mas fie - 
koſtet· Ein fleißiger Arbeiter kann 
in einem Tage umählig viele Klöße 
geofchlagen, und ihre Erde zerſtreuen. 
Finge er mit. dem erften Aubruche 
eines helfen Tages an, und ſchluͤge 
nur bis 9 oder so Uhr hin, damit 
die. — die Schnecke ohne 

Schuß antraͤfe: fo haͤtte er für etwa 
5 Groſchen Tagelohn dem. Eigenthüs 
mer der Aecker leicht 25: Rthlr. Vor⸗ 
[ geftiftet, »: Und weiter iſt doch 
nichts: unthunliches dabei , als daß: 
man.inden Doch nicht-gar häufigen 
waffen Herbfien, die den Schuecken⸗ 
fraß fürchten laſſen, einige Tageloßs 
ne: ausgiebt, die man bisher nicht 
aus gegeben. Giebt man fie aus, fos 
‚bald ein. Acker oder eine. ‘Breite. ber 
faer ift, fo kommts auf die Erfahr 
tung an, ob ſich die Schnecke dass 
auf zeigt, . 

Diejenigen, welche das Zerſchla⸗ 
gen der Klöße vor dem Winter fi 
nachtheilig balten;; weil fie dem Korne 
Schuß geben ſollen, ſcheinen nicht zur 
bedenken, daß dieſe Hofnung ohne 
Grund, und der Kloß immer nachs 
stheilig iſt. Sehe. groß müßte er 
ſchon ſeyn, wenn er-- gegen den ſtrei⸗ 
chenden Erdwind ſchuͤtzen ſollte. Eben 
deswegen, weil ihn unſer Weitzen 
und Rocken — öunen, beifs 

Kar few 


7 Son dei — 45 — eines Fuiürerk. fauı man daher bie PER an Stoß 
damit vertilgen, Daß man ihn dick mit trocknem Sande beſtreuet. 
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fein fie Winterforn ‚md: der Kloß, 
den man vlelleicht vom Aufreiſſen der 
Brach an bis zum kuͤuftigen Fruͤh⸗ 
ling, da ihn das Thauwetter zertheilt, 
liegen laͤßt, enthält ungebefferte Erde, 
verſchlimmert mit, dieſer die, meiche 
Sonne, Luft, Dünger: amd Vermi⸗ 
—— gebeſſert haben, und hindert 
anzen zu wachſen, mo er liegt. 
Man zerfchlage ihn daher , vertreibe 
Damit Die Schnecke, und verbeffere da; 
durch feinen Acer. Be 
Wem der Vorfchlag zu unfünftlich 
iſt, der ſcheint nicht zu bedenfen, daß 
alle Mittel gegen ſchaͤdliche Tiere und 
Seuchen fehr einfach, oder. unfruchts 
bar find, und dem weiß ich feinen 
andern Rath zu'geben, als durch 
kuͤnſtlichere fchen mehrere Umftände 
erfordernde Mittel feinen: Arker von 
den Schnecken zu reinigen. Man 
hat dergleichen außer dem fchon vor⸗ 
‘hin angeführten, nemlich den Acker 
mit ungelöfchtem Kalt zu beſtreuen, 
mehrere, von denen ich nur folgende 
bemerke. BE a 
Mair zerftöße eine Anzahl weiſſer 
"Zwiebeln (Cepa vulgaris floribus & 
"tunicis albis) nehme den Gaft das 
Yon in einen verwahrten Geſchirr mit 
aufs Feld, und laſſe die Leute, die zum 
Säãen beſtellt find, ihre Hande:ic dies 
fen Saft tauchen, ſodann dem Saa⸗ 
men ausſtteuen, und wenn die Haͤn⸗ 
de trocken werden, folche von neuem 
immer wieder mit dem Saft beneßen, 
‚ bis der völlige Saame in die Erde 
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gebracht worden. Bon: den Moden 
ſaat werben die Schnecken tdadurch 
abgehalten/ daß man den UAcker mit 
Aſche beſtreuet, oder, wenn man den 
Saamenrocken Auf folgende Art 
kaͤlkett. WW 
Man loͤſe ungeloͤſchten Bethkalt 
ſonſt auch Leder oder Mauerkalt, 
genannt, in einem Zuber mit ſo 
vielem Waſſer auf, daß daſſelbe nach 
beſtaͤndigem Umruͤhren mit einem um 
zen etwas breitem Holze fo Dick wird, 
daß ein: Darein geftschter Stock beim 
Spekäusziehen mit Kalf faft gay 
überzogen ift. — 
Machdem der Rocken etwa eine Hand 
hoch aus einander gebracht und oben 
eben gemacht werden, wird von dem 
immer umnzutuͤhrenden Kalkwaſſer anf 
ſechs Himten ein Waſſereimer voll 
mit der Hand dergeſtalt/ geſpruͤtzt, daß 
faſt aller Orten gleichviel koͤmmt. 
Hierauf bringt man den Rocken ſol⸗ 
cher Geſtalt zuſammen, daß er in 
einen laͤuglichten Haufen zu liegen 
kommt. Dieſer wird: durch zwei Leute 
die gegen einander uͤber ſtehen, mit 
zugleich angeſetzten Schaufeln etwa 
dreimal fo umgekehrt, daß alle Koͤr⸗ 
ner von dem Kalfwafler angefeuchtet 
werden, ſodaun aber witd der Rocken 
in einen runden oben fpißen Haufen 
‚gebracht, worin er etwa 12, hoͤchſtens 


74 Stunden liegen bleibt. Kann 


man ihn alsderm nicht gleich ausfäen, 


fo macht man ihn dünne aus einans 


ber, und kehrt ihn säglich einmal um. 
a a | ae j r 6 —J 


m, 





465 


Neues — 
Hannoveriſches Magazin. 


466 


Freitag, den 13ten April 1792, 





Befchreibung der erften Baurenhandwerksſchule 


zu Trnowa 


‚daft in ganz Deutfchland ift man 
feit den legten zwanzig Jahren 
damit befchäftige geweſen, den 

Unterricht vorzüglich in den untern 
Schulen, und anf dem Lande zu ver: 
beffeen, man hat fih bemüßer, außer 
den oft ſehr trocken vorgetragenen 
Unterricht in der Religion, der Ju⸗ 
gend auch den im andern für ihren 
Stand erforderlichen Kenntniffen zu 
verfchaffen, allein in den meiften und 
faft in allen Schulen, geſchah diefes 
nur Stückweife, nie im Zufammens 
bange. Hieraus erfolgte denn ſehr 
oft nur oberflächliche, nur halbe Kennt: 
niß einee Sache, die aber, da fie ver: 
wirrte Ideen bervorbrachte, häufig 
ben Verſtand der geringern Claffen 
von Unterthanen, ftatt aufzuklaͤren, 
nur verwirrter machte. Dieſes traf 
vorzüglich eine der Hauptklaſſen im 
Staate, nemlich den Baurenftand, 
man fing zwar an in den Induſtrie⸗ 
fhulen, diefem Kenntniffe von Din: 
gen beizubringen, die er noch nicht 
batte, lehrte ibm Gegenftände die um 
ibn waren, bie er felbft bauete, bef: 
fer zu nüßen, durch feiner Hände Ars 


in Böymen. 


beit folche zu veredlen, und fih einen 
größern Verdienft davon zu verfchafs 
fen. Allein fo weit und nicht weiter, 
gingen gewößnlich die Bemühungen 
jener Schulen, und fonnten auch nicht 
weiter geben, weil ihre Einkünfte, 
die Kenneniffe ihrer Lehrer, und ans 
dere Umflände verhinderten, weiter zu 
geben. Jene Schyien erſtreckten fich 
daher immer nur auf den Unterricht 
in Werfen der Kunft, oder hoͤchſtens 
nur auf den theoretifchen Unterricht 
über die eigentliche Befchäftigung des 
tandmannes, die Jugend deffelben 
wurde daher Außerft felten praktiſch 
zur Kenntniß des Bodens, zur bef- 
fern Erzielung der Früchte, die auf 
folhen wachſen Fonnten, zur Vers 
vielfältigung der einzelnen Arten ders 
felden, und zur beffern Wartung und 
Benugung des Viehes angemiefen. 
Mehrere Regierungen Deutfchlands 
fühlten diefen Mangel, man fuchte 
wenigftens im Kleinen folchen dadurch 
abzubelfen, daß man den Schulleh⸗ 
rern mehr Land zur Kultur gab, ih⸗ 
nen zur Pfliht machte, mehrere Ars 
ten von Vieh zu halten, und in der 

G Bear⸗ 
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Bearbeitung des tandes und Behand: 
Tung des Viehes ihrer SchuljugendUlns 
terricht zu ertheilen; allein, da biefes 
Doch immer Berfuche im Kleinen waren, 
fo famen manche Fälle die bei einer 
größern Haushaltung vorfommen, gar 
nicht vor, manche VBerfuche fonn: 
ten aus eben dem Grunde gar nicht 
gemacht werden, und fo blieb doch 
dieſe Art des Unterrichts befländig uns 
vollfommen. Selbſt in den Paiferlis 
chen Erblanden, in welchen man unter 
Maria Therefis, Joſeph und. Leo: 
pold, fo viel zur Emporbringung der 
Schulen that, in welchen man unter 
Joſeph durch die Aufhebung der Klds 
ſter eine fo reiche Quelle zur Unters 
ftügung und Emporbringung- der 
Schulen ausfand, fühlte man zwar 
diefen Mangel, allein man war nicht 
im Stande folchen abzubelfen. In— 
deffen was der höchften Landesftelle 


unmöglih war, ward doch einem 


Privatmanne auf feinem Guthe mög; 


lih, wenigftens war er im Stande, - 


die erfte Bahn zu brechen, und zu 
zeigen, wie man verfahren müßte, 
wenn man die Koften der erften Aus: 
- Sage nicht fehonen wollte, um, die 

Sache möglich zu machen, 

Der Herr von Schönfeld in Prag 
hatte 3 Meilen von der Stadt im Be; 
raumer Kreife ein Gut Mamens 
Trnowa, das ganz zu diefer Abſicht 
paßte, und Das er daher größtentheils 
zu einer Schule zur Erlernung des 
Baurenhandwerks, nicht bloß für 
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die Jugend ſeines Guts ſondern 
auch für die von ganz Boͤhmen ber 
flimmte; die dafelbit vom zwölften 
Sabre an, 6 Fahre hindurch alles das 
lernen follte, was der Bauer zu wifs 
fen braucht, oder wenn man fich des ° 
Ausdrucks bedienen darf, alles was 
zum Baurenhandwerke gehört. 

Dies Gut liege faft in einer Run—⸗ 
dung, frei von allee Nachbarfchaft, 
und ift beinahe ganz mit dem Waſſer 
der Moldau und des Miſchecker 
Bachs ungeben, Syn der Mitte liegt 
das Schloß und das Dorf Trnomwa, 
und gleich neben dem Schlofje, die 
Obſt⸗ und Küchengärten, der Wein⸗ 
berg, die große Meierei, Bierbrauerei, 
Branteweinsbrennerei, die Scheuren, 
zwei Teiche, das neue Lehrhaus, die 
Schule und die Ziegelbrennerei, und 
diefem allen gegen über liegen die 
Wohnungen der Unterrhanen in einer 
Reihe, fo daß man vom Schloffe ab, 
alles füglich überfehauen kann. 

Um das Dorf herum liegen die in 
600 Strich a) beftehenden Felder, in . 
einer völligen Ebene, und diefe ums 
zaͤunen die 1800 Strich ausmachens 
den Waldungen von allerlei Arten 
von Holz, längft welchen an ber 
einen Seite die Moldau herflieht, 
melches Stück derfelben, nebft der Fis 
fcherei, zum Gute gehört, und da 
von da bis Prag keine Wehre find, 
ſowol bis Prag als auch von da wieder 
zuruͤck bis Trnowa fchiffbar ift, 


Da 


a) Ein Strich iſt etwas über 14 Calenbergiſche Morgen. 
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Da diefes Gut alles bat, mas 
theils zu einer vollftändig eingerichte: 
ten Wirthſchaft, theils zu aller: 
let Berfuchen in derfelben gehört, fo 
paßt fich nicht leicht eins beffer zu eis 
ner folchen Auflage, als dieſes. Es 
hat zur Erhaltung einer beifern Ord⸗ 
nung feine eigene Obrigkeit, die das 
felbft wohnt, eine eigene Kirche und 
Schule, eine Meierei mit allen dans 
auf gehörigen Wirtbfchaftsgebäuden, 
Brauerei, Branteweinsbrennerei, als 
lerlei Sattungen von Feldern, Obſt⸗ 
Meins und Hopfengärten, Baums 
fhulen, Viehzucht von allem nöthis 


gen Wirthſchafisviehe, Wiefen und 


Hurweiden, Waldungen von allerlei 
Grund und Holzarten, Teiche, nabe 
Zufuhr nach Prag zu fande und zu 
Waffer , verfchiedene Steinbrüche, 
Leim und Thon von verfchiedener Gat⸗ 
tung, Ziegel: nnd Kalköfen, und, 
endlich alle Handmwerfsleute, die fiir 
die Wirthſchaft arbeiten... Man fins 
det einen Müller, der fein unmecha: 
nifcher Kopf ift, Böttcher, Schmier 
de, Rademacher, Töpfer, Zimmer: 
mann, Maurer, Korb: und Beſen— 
macher, Schuſter, und einen Rie 
mer, die fimmtlich als Lehrer der lands 


lichen Jugend gebraucht werden. Das. 


bei gehört der ganze Grund und Bo: 
den und felbft jedes Haus der Obrig: 
keit, die darauf hält, daß von den 
Eigenrpämern die Landwirtbfchaft 
nad) den einmal als bewährt befuns 
. denen Grundfägen betrieben werde, 


‚d) amgr, 6 pf, Conventionsgeld. 


- 
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Auf diefem Gute erbauete nun dee 
Herr von Schönfeld vor einigen 
Jahren, Behuf diefer Bauernfchule 
ein eigenes Gebäude von Stein, 
worin nebft der ordentlichen Schule, 
welche von den Kindern bis zum ı 2ten 
Jahre ihres Alters befucht wird, alle 
die Abtheilungen find, die, um die 
tandwirtbfchaft zu lernen, erforders 
lich find, nemlich alle Stälfe für das 
zur Wirthſchaft gehörige Vieh, die 
nörhigen Boden zur Aufbewahrung 
der Futterung, und außerdem noch 
ein großes helles Zimmer, worin der 
Unterricht in der dem fandmanne nös 
thigen Handarbeit ertheilt wird, Fer⸗ 
ner gehören zu diefem Gebäude, Ber 
huf des Unterrichts, 60 Strich ſowohl 
gutes, als mittelmäßiges als ſehr 
ſchlechtes Land, nicht weniger ein 
Stück Wiefe, Weide, Wald, Teich, 
Baum: Wein: Hopfen: und Küchens 
garten, eine Baumfchule, und übers 
baupt von allem den das zur Wirth⸗ 
fchaft gehört, etwas. J 

Die in die Lehre genommenen 
Bauerknaben, tragen eine eigene Klei⸗ 
dung, woran man ſie erkennen kann, 
nemlich braun mit rother Einfaſſung, 
bekommen die ordentliche Baurenkoſt, 
wofuͤr fie täglich 7 Kreutzer Kaiſer⸗ 
geld b) Koſtgeld bezahlen muͤſſen, ſind 
uͤber Nacht in den herrſchaftlichen Haͤu⸗ 
fern der Unterthanen, bis auf 2 aus⸗ 
genommen, die im Hofe zur Wache 
bleiben „ und werden von den Eins 
wohnern ber Haͤuſer früh geweckt, 
—G2 unm 
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um auf den Hofzur Arbeit zu geben. 
Den Tag über aber find fie um ihre 
$ehrer, wovon näher unten ein meh—⸗ 
reres. Leſen und Schreiben muß jes 
der Knabe der in die Lehre genommen 
wird, bereits koͤnnen, diefes wird im 
Sommer nebft dem Rechnen nur an 
Sonn: und Feiertagen fortgefeßt, im 
Winter gefchicht diefes aber auch ger 
woͤhnlich am Mittemochen, wenn es 
anders die Zeit zulaͤßt. 

In dem Wirthſchaftshofe iſt, ſo 
wie man hinein koͤmmt, linker Hand 
die allgemeine Dorfichule, worin von 
dem Pfarrer der Carechismus, und 
von dem Schullehrer Leſen, Schreis 
ben und Rechnen gefehre wird, und 
worin die Kinder bis zum ı2ten Jahr 
re auch wohl noch länger bleiben. 
Das große Schulzimmer hat- eine 
Einrichtung, die manfoviel als mög: 
lich in allen Schulen nachahmen folks 
te, ba diefelbe nicht bloß Kindern, 
fondern ermachfenen und alten Leuten‘ 
— beſtaͤndig zum Unterricht dienen 
ann. 

Man findet nemlich auf allen 
Mauren, die ſonſt weiß und leer waͤ⸗ 
ren, Zeichnungen binter Glaß, mel 
che die guten und fhlechten Sorten des 
Gerreides, der Gemuͤße md Hülfens 
früchte ſammt ihren Wurzeln vorftel: 


len, nicht weniger Bilder . folcher- 


Kräuter, Blumen und Pflanzen, 
welche in diefen oder jenen Gegenden 
in der Nachbarfchaft wild wachfen, 
aber: von Fabrifanten,, Apothefern 
und Kaufleuten, gefucht und bezahlt 
werden. In der Naͤhe diefer Ge: 
wächfe pflege gewöhnlich eine Zeich: 
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nung der Inſekten zu bangen, die 
folchen fchaden, und am Rande ders 
felben ift alsdenn bemerkt, um welche 
Zeit dies Inſekt fich einftellt, und wie 
man folches vertreibt, j 

An einer andern Wand befindei 
fih die Zeichnungen von allen giftis 
gen Kräutern und Gewaͤchſen, die 
Menfchen und Vieh fchaden, die Ber 
fohreibung der Folgen, die fie hervor⸗ 
bringen, und der Mittel, die etwa 
dagegen als bemäßrt befunden find. 

Um die 4 Fenfter der Schule han: 
gen die Zeichnungen der dem Lands 
manne nüßlichen Wein und Obſtſor⸗ 
ten, nebft der Bejchreibung ihrer 
Wartung und Pflege. 

In dem einen Zimmer des Schul: 
lehrers, deren er zmei hat, findet man 
alle die Kräuter abgebilder, die vom 
Viehe gefreffen werden, und die Ans 
zeige in wie fern fie ihnen gefund oder 
nicht gefund find. In eben diefem. 
Zimmer find auch nicht fchlecht ges 
machte Bilder von allem Vieh, das 
zur Witthſchaft gehört, von allem 
Wilde, und von allen Fifchen, die es 
in Böhmen giebt, und wie man fols 
che am beften fängt. 

Auch fteht in eben dieſem Zimmer ein 
Schrank mit 4Auszuͤgen, worinerftlich 
alle Gattungen von Saamen zum An⸗ 
bau des Waldes, dann Stuͤcke von den 
Holzarten die daraus wachfen, ferner 
Sammlungen von allem in det Wirth: 
fchaft vorfommenden Öerreide; Gemäs 
fe und Sämereien fich befinden, bei wel⸗ 
hen allen die Befchreibung vorhan⸗ 
deu ift, mie folche am beften gebauet, 
gezogen und genußt werden. In dem 

4ten 
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sten Auszuge befinden fich endlich alle 
Arten von Steinen, und Proben von 
jeder Gattung des Erdreichs, das die 
Gegend liefert, umd wobei gleichfalls 
eine Befchreibung ift, wozu jedes 
dient, oder wie es durch Mifchung 
und auf andere Art verbeflert werden 
fann. 

In dem andern Zimmer befinden 
ſich die Zeichnungen aller zur Wirth: 
fchaft gehörigen Sachen, und Sn: 
ſtrumente, und faft bei jedem Theile 
die Befchreibung, wozu es nußt. 
Diefes leßtere Zimmer dient auch dazu, 
dag darin den größern Mädchen der 
Schule, während daß die Kleinern 
mit den Anaben ihres Alters die Buchs 
ftaben fernen, im Spinnen, Strif: 
fen und Mähen Unterricht ertheilt 
wird, und foll demnaͤchſt für folche 
Mädchen zur Unterweifung in den 
für ihr Gefchleche gehörigen Wirth: 
fchaftsarbeiten dienen. 

' Dem Schulzimmer gegen über 
kommt man in die eigentliche große 
Arbeitsftube, die für die jungen Baus 
ren, die die Landwirthſchaft erlernen 
wollen, vorzüglich beftimmt ift. Hier 
finder man außer ein Paar ftarfe Tis 
fche, eine Hobel: und Schnißelbanf, 
beide mir allem Zubehör, imgleichen 
ein vollſtaͤndiges Schloͤſſerhandwerks⸗ 
zeug, und Modelle von ſolchen hoͤlzer⸗ 
nen Sachen, die der Bauer noͤthig 
bat, und die er bei einiger Geſchick⸗ 
lichkeit fich ſelbſt verfertigen kann. 
Bei allen dieſen Dingen ſind Beſchrei⸗ 
bungen, wie dergleichen Sachen am 
beſten gemacht werden, und wo ſolche 
am beſten und mit dem größten Nujz⸗ 


zu Trnowa in Böhmen. 
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zen verkauft werden koͤnnen. Vor 
der Stube iſt eine kleine Eſſe, um da⸗ 
bei Eiſen und andere Sachen erwaͤr⸗ 
men zu koͤnnen. 

Neben diefem- Zimmer ift ein klei⸗ 
neres, das zur Bibliorhef dienet, und 
folhe Buͤcher und Zeichnungen ents 
bält, die von der Landwirthſchaft 
bandeln, welches unter der Auflicht 
des Schullchrers fteht, der denn auch 
die Stelle des Bibliothekars verſieht. 
Man hat fi von Seiten der Guts⸗ 
berrfchaft lange aber vergeblich bemürs 
bet, über diefen Gegenftand ein Buch 
zu finden, das theils ganz für Boͤh⸗ 
men paßte, theils auf Erfahrung ges 
gründer, im einer trivialen Schreib: 
art gefchrieben, und nicht mit Dins 
gen, die für die Verftandesfräfte des 
fandmanns zu erhaben find, überlas 
den wäre, da man aber diefes nicht 
fand, fo mählte man einen andern 
Ausweg, man fammelte die Erfabs 
rungen gefchickter fandwirthe der Ges 
gend, ordnete folche, und verfers 
tigte hieraus ein Buch, das dem Zoͤg⸗ 
linge des Inſtituts zum Leſen in die 
Hände gegeben wurde; hat er diefes 
gelefen,, und verftanden, dann erft ift 
ihm erlaubt, diefe Bibliothek zu bes 
fuchen, und in derfelben an den Sonns 
und Feiertagen das zu lefen was er 
wuͤnſcht. 

Hinter dieſem Hauſe ſind nun die 
Staͤlle, und die uͤbrigen zur Wirth⸗ 
ſchaft gehoͤrigen Behaͤltniſſe, die, was 
Ordnung und Reinlichkeit anbetrift, 
zum Ganzen paſſen, allein von dieſen 
ſowohl, als von dem Ackerbau ſelbſt, 
und der Art der Beſtelluug * 
ur n! 
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nichts beſtimmtes fagen, da zu einer 
folhen Unterfuchung ein Aufenthalt 
von mehreren Tagen oder Wochen er; 
forderlich gewefen wäre, welchen man 
nicht darauf bat verwenden koͤnnen, 
nur von den Dbft: und Baumgärten 
muß man noch etwas erwähnen. 
Das Ganze derfelben macht ein grof: 
fer über 40 Strich Ausſaat enthaltens 
der mit einer Mauer umgebener Gar: 
ten aus, der aber nach Verſchieden⸗ 
beit der Obſtbaͤume, deren er über 
14000 Stücke enthält, in mehrere 
Abtheilungen eingefaßt ift, die fümt: 
lich mit Obftbäumen , die etwa 10 
Ellen auseinander ftehen, und unter“ 
welche allerlet Gattungen von Ger 
treide gefäet werden, befeßt find. Der 
öbere Theil deſſelben, der ganz aus 
Alleen befteht, zeichnet ſich durch die 
darin angelegte Ehrenallee aus. Diefe 
beſteht aus lauter tragbaren 6 bis 8 
jährigen Apfelbäumen , die-in einer 
folhen Entfernung aus einander 
gefegt find, daß zwifchen 2 Baͤu⸗ 
men immer eine eichene Säule mit 
einer Tafel fteben fann, worauf 
die Namen folcher Gefellfchaften 
oder Gelehrten gefchrieben find, die 
fih um die Landwirthſchaft verdient 
gemacht haben, die noch befländig 
vermehrt werden, und worunter fich 
die Ceiliſche Gefeilfchaft, Beckmann, 
tüder, Mayer, Beneckendorf und 
andere befinden. 

Diefer Allee links auf der andern 
Seite des Gartens, befinder ſich die 
fogenannte Belobungsallee für biejes 
nigen jungen Bauren, die fich Das 
Jahr hindurch im Inſtitute befonders 
gut ausgezeichnet haben, Auch des 
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ren ihr Dame wird auf eine Tafel 
gefchrieben,, und die Anheftung der: 
felben an die Allcefäule geſchieht bes 
fändig an einem Sonntage nach dem 
Gottes dienſte, wenn die Leute aus der 
Kirche fommen, wobei fich alsdenn 
gewöhnlich mehrere aus den benachs 
barten Dorfichaften befinden. Iſt 
der Herr von Schönfeld zu Trno⸗ 
wa, fo fpeijee der Zögling an dem 
Tage mit ihm an der Tafel von porcels 
lainenem Gefchirre mit Silber, wo 
nicht, fo gefchiehet doch folches bei 
dem Amtsverwalter. 

Die keitung des Ganzen ſteht uns 
ter der Aufſicht des Kreiscommiffairs 
Scyolz, der im Beraumer Kreife 
alle Schulen unter fih hat, und des 
herrſchaftl. Amtsverwalterse Reims. 
Den Unterricht in der Religion, im tes 
fen, Rechnen und Schreiben, deforge 
der Pfarrer und Schullehrer im Soms 
mer nur des Sonntags, im Winter 
aber auc jede Mittemohe Was 
den Unterricht in der Landwirthſchaft 
anbetrift, fo liegt folcher vorzuͤglich 
dem Scaffer oder Voigt, dem Förs 
fter, und dem Gärtner auf, die den 
größten Theil der. Lehrlinge beftändig 
bei fich haben, außer diefen aber find 
alle die oben angeführten Handwerker, 
die in Trnowa find, als eben fo viel 
Lehrer anzufehen, da ihnen bei ihren 
Arbeiten beftändig ein Paar der Lehr⸗ 
linge zugegeben werden, und fie vers 
bunden find, ihnen von allem, was ih⸗ 
re Profeffion betrift, einige Kennts 
nis beizubringen, x 

Da aber ohne beſtimmte innere 
Ordnung bei der Arbeit, bei der * 


' 4 
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führung und bei dem ganzen Hauss 
halte, das Inſtitut bei dem beften 
Willen des Guthsherrn feiner Abſicht 
doch nicht entiprechen wiirde, fo wird 
es zur feichtern Ueberſicht bderfelben 
nicht undienlich ſeyn, hier einen Purs 
jen Muszug der Geſetze deffelben zu 
liefern, 

Kein einziges Trnowaer ſchulfaͤhi⸗ 
ges Kind, vielweniger ein Lehrling 
des Inſtituts darf ohne erhebliche Ur⸗ 
fahen den fonn: und feiertäglichen 
Gottesdienſt und den Unterricht vers 
fäunten. 

Die Lehrlinge muͤſſen das ganze 
Jahr hindurch alle Sonn; und Feier: 
tage, im Winter aber auch einige 
Stunden in der Woche, zum kefen, 
Schreiben und Rechnen, angehalten 
werden. 

Kein Fremder darf eher zum fand» 
wirtbfchaftlichen Unterricht angenom: 
men werden, er fey dann wirklich 
zwölf Jahre alt, und babe in einer 
Schule Leſen, Schreiben und den 
Katechismus ordentlich gelernt, 

Wer aus Armuth angenommen zu 
werten verlangt, der muß nebſt dem 
Atteſtate feines Predigers auch einen 
Bürgen haben, der für ihn flebt, daß 
er 6 volle Sabre in der Lehre bleibt. 

Wird fein anderer auf die Mrobe 
angenommen, als der, welcer des 
Tages 7 Kreußer Koftgeld zahlt, und 
feine Waͤſche und Kleidung mitbringt. 

Lerem Anverwandten des Zöglings 
ftebt frei nach Trnowa zu fommen, 
und anzufehen, ob man wuͤrklich das 
keifter, was man verfpricht. 
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Wer 7 Kreutzer bezahle, bekoͤmmt 
die ordentliche Baurenkoſt, und fo viel 
Brod, daß er feinen Hunger leidet, 

Alte Lehriungen, die arm find, und 
von der obrigfeitlihen Kanzlei in die 
Lehre genommen. werden, befommen 
beim Eintrit, Hemder, Rock, Kamis 
ſohl, Hofen, Strümpfe und Schw 
be nebft einem Kittel zur Arbeit. 


Jeder Häusling, welchem 2 oder 
3 von diefen Lehrlingen in die Woh⸗ 
nung gegeben werden, bat bei Strafe 
der Wegſchaffung von Trnowa, dafuͤr 
zu haften, daß keiner einiges Geld 
bei ſich trage. | 

Wer etwas finder, fen es auch noch - 
fo flein am Werthe, der ift ſchuldig 
es dem Verwalter zu übergeben, eben 
biefes gilt auch, wenn jemand etwas 
gefchenft bekoͤmmt. 

Kein Lehrling darf einen Kaſten 
oder Schranf für fich haben, alle feine. 
Sachen behält der Verwalter in Vers 
wahrung, bei dem er jeden Soun— 
abend feine Wäfche abholt. 


Ihre Kleidung fol beftändig braun 
und roͤthlich befeßt fenn, damit man 
fie‘ bei der Arbeit und auf dem Felde 
fofort erfennen kann, wem etwas dar⸗ 
an zerreißt, der muß es fofort dem 
Verwalter melden. 

Auf die Reinigung und Säuberung, 
baben die Frauen der Häusler bei mels 
chen die Lehrlinge wohnen, zu achten, 

Die Stunde zum Aufftehen ift im 
Sommer um halb 4 Uhr im Winter 
um 5 Uber, worauf fich alsdenn jeder 
fofort wäjcht und kaͤmmt. 5; 

as 
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Das Brod zum. Frübftück nimt der 
Schaffer mit auf das Feld, und theilt 
es.nach feinem Willen aus, 

Bei der Feld: und Hofarbeit ſte⸗ 
ben die Lehrlinge unter dem Befehle 
des Scaffers, bei der Waldarbeit 
unter dem des Förfters, bei der Gar: 
tenarbeit unter dem des Gaͤrtners. 

Wer mit dem Viehe im Walde oder 
im Felde arbeitet, und davon geht, 
muß folches entweder an einen Baum 
binden, oder jemanden zum halten 
übergeben. 

Wer den Tag über die Wache in den 
Staͤllen hat, muß auf das Futterges 
ben, auf das Pugen des Viehes, und 
aufdas Austragen des Düngers Acht 
geben, und fobald wie einem Stüde 
Vieh etwas fehle, folches fofort dem 
Scaffer melden. 

Jeder Obſtkern muß fleißig aufges 
hoben, und nicht weggemworfen werden, 
fo wie auch das faule Obſt zufammen in 
eine Grube geworfen werden muß, das 
mit es zum Saamen tragen gebraucht 
werden ann. 

Wenn die Arbeit nahe bei Trnoma iſt, 
fo wird um sı lihr gegeflen, ift es aber 
weiter von da, fo wird erft um 4 Uhr zum 
Eſſen nah Haus gefahren, in welchem Fals 
le die Lehrlinge in der Zmifchenzeit noch 
ein Stuͤck Brodt erhalten. 

Wer von ihnen mit Holz oder mit an 
dern Sachen nad) Drag fährt, der muß 
jederzeit etwas mit zurück bringen, und 
niemals leer fahren, entweder er erhält et: 
was in der obrigkeitlichen Hausfanjlei, 
oder er ladet unterwegens Kieſel⸗ oder Pfla⸗ 
ſter⸗ oder Kalkfteine, die am Waller und 


Aannover, 


an der Moldau genug liegen, oder Prager 
Gaſſenkoth auf, weil es allemal eine gute 
Sache ift, wenn man nicht leer fährt. 

Im Sommer geht jeder um 8 Uhr, im 
Winter um 7 Uhr zu Bette. 

Mer franf wird, Schaden genommen hat, 
oder wen ſonſt etwas fehlt, meldet ſolches 
fofort dem Verwalter, damit man ihm zu 
Hülfe eilt, diefer ift daher auch verbunden 
beftändig eine gute Hausapotheke zu hal: 
ten, und vorzüglich Seifengeift, Krebsaus 
gen, Weinftein, Kamillen und Thee, nie aus 
geben zu laffen; ift aber die Kranfbeit von 
Bedeutung, fo muß folches foforf der obrig: 
Feitlihen Kanzlei nach Prag berichtet wer, 
den, die dafür forgen wird, Das auf der 
Stelle ein Arzt hinaus kommt 

Wer fich das ganze Jahr hindurch gut 
aufführt, fleißig lernt, und das Vich, wels 
es ihm übergeben ift, fauber putzt und 
gefund erhält, der hat die Ehre oft bei 
der obrigfeitlichen Tafel unter den Gaͤſten 
zu effen, und zu fehn, daß fein Name in 
der Belobungsallee aufgehangen, und in 
die öffentlihen Zeitungen gelegt werde; 
wer hingegen mit Gewalt nicht fleißig fons 
dern luͤderlich iſt, ftiehlt, beträgt, dem 
werden mit Schande und Spott, feine mit 
gebrachten alten Kleider mitten im Dorfe 
angezogen, und er durch den Amtsknecht 
dahin gebracht, woher er gekommen ift. 

Dieſes iſt die Beſchreibung eines Inſti⸗ 
tuts, das vielleicht bis jetzt das einzige in 
ſeiner Art iſt, das zwar noch manches Feh— 
lerhafte und Pedantiſche an ſich hat, das in 
— Stuͤcken zu weit geht, und den Un⸗ 
terricht fuͤr den Landmann zu weit aus— 
dehnt, das aber auf der andern Seite die 
Bahn gebrochen und gezeigt hat, wie man 
es anfungen muͤſſe, um eine beſſere Land: 
wirthſchaft bei dem gemeinen Bauer eins 
zuführen, und das bei dem nicht unbetraͤcht⸗ 
lihen Koftenaufwande, den die erfte Ans 
lage verurfacht hat, Danf und Achtung 


verdient. 
Aabn, 


Meues 


ab⸗ 


Si f inoneifäc menann 
3z Ites Stuͤch. 


— den 16, April 1792... 
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Etwas uͤber den neneften Zuſtand der ſechzehn vereinigten 
Staann von Nordamerika, nach den.officiellen Berichten Des Gener 
nei von 1791. Nebſt Nachrichten Über —— 
FR im, Ötaate von. Neu +Vork, und dem darin be⸗ 
findtichen Zucker⸗ Ahornbaum. 


9: —* welches” bis i606. 
Pi, eine, undefan HR « maldigte, 


dutchang rauhe Eludde war, 
wo unſtate Wilde in Meinen Bolker⸗ 


fchaften umher ſtreiften, giebt jetzt 
ein reitzendes Bild der Einigkeit, der 
Duldfanikeit und des Fleißes. Durch 


Auswanderun 
England, 


tanfreich, 
befonders 


en aus 


Ai 
Deutſchland/, if iicht nur die Anzahl i 


“der im jenem Kriege gefallenen Strei⸗ 


ter, welche der Gereralcongreß auf _ 


80,000 fchäßte, erſetzt; fondern die 
Boditerung iſt auf eine Beiſpielloſe 
rt geſtiegen. Vier Milipnen Men: 
ſchen wohnen jegt dA, wo vor dem 
Kriege die Hälfte war; : hınd Philadel⸗ 
phia zaͤhlt nn 60,000 Bewohner, 
"was vor jener 3 eit faum 30,000 hat: 
'te Nach, küirer vorjaͤhri en Gera 
Zaͤblung at: ° 

1. Neu: Hamfchire, — 
2. Maſſachuſets, 378,787. u. 
t Main, : —J 86 540 · 


— ſechʒig 


3. Mhodeisland 4 68,825. 
4. ———*8 237496. 
. ar Meu: York J 340, 120. 
EN erfep a 1841396 
7. Penfpfoanien" 434,373. 
2: a s 59,094. 
„9 Maryland s 319,728. . 
10. Virginien 5. 947,610, . 


r1. Nord: Carolina‘ 393,751. - 
’ 12: Sid; Carolina 250,000, 
13. Georgien 3» 82,548. 
14. fentuy + 73,677 - 
15. Vermont : 82,539. 
16. Metern ; Territorn 40,000 
Koͤpfe. 
Man hat —— daß von jetzt 
‚an, die Einwohneranzahl in, den vers 
‚einigten Staaten, alle 20 Jahre 
ſich verdoppeln. muͤſſe, fo, daß fie 
— ‚zwanzig Fahren auf 8. 
— vierzig — 16. und 
lionen ſteigen ab Hierbei A 
‚bie Fr eimifche vortheilhafte Vermeh⸗ 


rung, 
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rung, wozu mehrere „günftige- ms bis vier Sabrey fo viel verdienen, dag 
fände birfen, und die: wahrfcheinlis fleimun freie Leute find, und als füls 
he Einwanderung, in Betracht; Die \ che handeln können. - Der Schiffefas 
Ländereiennemlich ftehen in niedrigem pitain übernimt bei einem 

Preife, die Abgaben, welche ver Staat Deutfhen 20:26 Pf,Strl. 
daher zieht, find Außerfi billig, und Franzofen 14:18 — — 

der Boden ift ſehr ergiebig, fo wie da®: Schottländeri2s16 — — 

Klima faft jeder Kultur günftig bleibt. - - Engländer 12 — — 

Die Majorennität dei dem männl. < Irländer --- -Bs g—ı— rifico 
en Geſchlecht, fowol als bei dem weil man in den Staaten die Nation 
weiblichen, iſt auf das zwonzigfte Jahr nach. ihrer mehrern oder menigern 
gefeßt, zu welcher Zeit Gier die —* Staͤtigkeit behandelt. An Manufak⸗ 
Zewoͤhnlich gefchloffen werden. Seldft 'nıren und Profeffioniften) fehlt es 
der Taglöhner empfängt außer ‘der - dort gar fehr, da außer der Handlung, 
Koft,- täglich einen halben Thaler, Ackerbau der legte Zweck faft beiſebem 
nach Eonventionsgelde gerechuer, weil Einwohner bleibt, - Daber mird;a 
es’ an’ Menfchenhänden zur Bearbeis Deutichland ‚befonders Linnen‘, dann 
tung des Bodens noch gar fehr fehle. ‚grobes Tuch, Schuße, Strümpfe, 


Dabei ift.aber mit einiger Sparfam: wollene Decken, Brantwein; Aus . 


Peit leicht fo viel erübrigt, wofür man England, alle feine Manufaktuttvags 
ein Stuͤck fand als Erb: und Eigen: ren, feine Tücher, Kehren, Schu⸗ 
thum erfauft, um da mit der Familie be, feinere wollene Deck Un Scofe 
die Früchte feines Fleißts und haͤus⸗ Tändifches und irt — Kinnen, 
lichen Simpficität zu genießen. Dies Salz, viel verarbeitetes Eſen, Mo⸗ 
bat beſonders ſeitdem die Unabhaͤn⸗ bilien, Töpferarbeit; aus Frankreich, 
gigkeit der nordamerikaniſchen Staa; Seidenwaaren, Linnen, Wein, Franz⸗ 
ten anerkannt wurde, ‚die Europder brantwein ꝛc. eingeführt. — Die Ein⸗ 
zu Tauſenden hieher gezogeg. Deuts wohner ver vereitjigten Staaten erhal⸗ 


ſche waren immer die Willkommen⸗ ten jaͤhrlich weit über eine -Miflign - 
ften, nächft diefen Spanier, dann ‚Paar Schuhe aus der Fremde. Dier 


Ftanzoſen, Schottländer,, Englän: Engländer. hat hier‘ in Handele ge⸗ 
ber, Irrlaͤnder. Noch jetzt geben ſchaͤſten den Vorzug vor dem Franzo⸗ 
jaͤbtlich 2000 bis 2500 Deutſche fen,, wel er laͤngern Credit giebt. 


nach Nordamerika groͤßtentheils anf 7 wird aus. den vereinigten. 
(73 


gut Gluͤck, und f6,.de6 ſieſich an Stauren folgendes ausgeführt. - 

einen Schiffskapitain gleichfanr ver 1. Port: md Perlaſche, mel 
‘Saufen, der fie denn an Länobefiger che letztere die feinere Sorte ift, Man 
gegen Etlegung der Transportkoſten «Hauer die Boͤume und verbrennt fie 
aberläßt; bei welchen ſie binnen drei zu diefem Behuf. 1790, fo wie in 
— dem 


4 
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dem Jahre vorher, iſt von diefem, Ar. 
titel für 231,048 Pfund Sterling 
ausgeführt. a 
3. Zol3, welches nach einem’ ge: 
wien Maaßſtab für Haͤuſer und 
Schiffe ſchon bearbeirer ift, vetſchickt 
wird. wi 
3. Thierbäute.und Pelzwerk, 
welches befonders die nördlichen Ges 
genden liefern, wo es zum Theil von 
den Wilden für Eiſenwerk, Fenerges 
wehre, wollene Decken eingeraufcht 
wird. a 
4. Tabac, ven vor allen Virgi⸗ 
nien und Marpland geben. _ | 
3. Gerreide und Mehl,“ wel; 
ches letztere für fehe vorzüglich gehal⸗ 
ten wird. 
6. Geſalzenes Fleiſch. 


Mit der groͤßern Bevoͤlkerung und 

Urbarmachung des Bodens, werden, 
die nordamerifanifchen Staaten, den 
größten Theil der Beduͤrfniſſe, die 
fie ich bis jegt aus Europa müffen 
reichen laffen, ſelbſt befriedigen, und 
auf innere Kraft feſt geftüßt, zur 
böchften Macht empor fireben. — 
- Die Ländereien des | 


.. Benefee Diſtrikts 


llegen in den ruͤckwaͤrtigen Theilen des 
Staats von Neu York, machen ein 
länglichtes Viereck von go englifchen 
Meilen, (davon 44 auf eine deurfche 
eben) in der fänge, und 40 in der, 
Breite, und enthalten über 2 Mil: 
lionen Acker guten aderbaren Landes, 
Diefetändereien waren im Jahr 1788: 


— 


von dem Staate von Maſſachutſet den 
Auglo Amerikanern: Gorham und 
Phelps zugeſtanden, welches nachge⸗ 
hends durch die ſechs indianiſchen Na⸗ 
tionen beſtaͤtiget wurde, die, nachdem 
fie eine betraͤchtliche Summe erhalten, 
ihr Eigenthumsrecht darauf abtraten, 
und bald darauf — mit ihren Fami⸗ 
lien in entfernte Gegenden begaben- 
Die Entfernung der oͤſtlichen Grenze, 
deſſelben, iſt von Philadelphia 180. 
und nötdwärts 300 engl. Meilen von 
der, new zu erbäuenden Stadt Co⸗ 
lumbia entfernt, melche in Zukunft 
zum Giße der Megjerung der vereinige 
ten Staaten beftimme if, An guten 
ae, Viehweide und Zuckers 
abornbäumen hat diefes fand Webers 


flug; an Obftbäumen, Fleinen Fruͤch⸗ 


ten, Wild, Federwild und Fifchen 
keinen Mangel. Das Klima giebt 
eine Ausnahme von periodifchen 
Krankheiten, befonders den Wechfels 
fiebern. Der Kanal zwifchen den. 
Susquehanna und Schnyikill ift im 


"Jul, 1791. ganz zu Stande gefoms 


men, fo, daß man nun ununterbros 
chen vom Innern des Landes bis nach 
Philadelphia, fo wie nah Baltimore 
auf Boͤten von Io bis 15 Tonnen, 
fahren kanu. An der öftlichen Gren⸗ 
je des Geneſeediſtrikts, befindet fich 
eine Niederlaffung von Quafern, die 
Freundesfolonie Yenannt , wo eine. 
Korn: und Saͤgemuͤhle eingerichtet iſt. 
Außer diefer iſt die annoch ſeht kleine 
Stade Geneva, dann Culbersdorf 
und Catharins Town, und mehrere 
Kolonien. Die Bewohner des Di⸗ 

b 2 ſtrikts 


* t 
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ſtrikts Gaben durch den oben bezeich: 
neten Kanal Philadelphia zum offe: 
nen Marke für ihre Produkten, und 
von der genannten Stadt aus, wird 
nach dem Genefeelande ein fahrbarer 
Bey gemacht. Die Bäume in dem. 
Wäldern find von erftaunlicher Größe, 
ftehen in beträchtlicher Entfernung. 
von einander ab, haben nur wenig. 
Gebuͤſch dagegen vortreffliche Weide 
zwiſchen fih. Die Einwohner koöͤn⸗ 
* vermoͤge des Handels mit den 
Indlanern, der in Haͤuten und Fellen 
beſteht, baares Geld von den Euros 
päern verfchaffen. Eiſen, Salz:-und 
Schwefelquellen find bereits aufgefun: 
den. 
nach Philadelphia oder Neu York 
ihten Ueberfluß bringen koͤnnen oder, 
wollen, verlafen ihn an, die fogenann 
ten mwahdernden Buden. Die Mei: 
nern Kaufleute in Amerifa_ pflegen 
nemlich überall wo fi Koloniften 
befinden, ihre Buden aufjufchlagen, 
und alle Arten gangbarer Waaren zu 
verfaufen und zu kaufen. Der 
inter wird in diefem fande weniger’ 
fait und der Sommer fühlen, gefuns 
den, als in Ländern unter der nem; 
lichen Breite näher aim’ artlgntifehen. 
Otean. Dir firenge Winer ruͤckt 
ungefaͤht im Aufange des D cembers 
mit ſchatfem Froſt und Schneefall ein, 
ae Opnpefäpr zwei Monate dauert. 
Während Diefer Zeit if der Himmel 
gemeininlich ſchoͤn und heiter, . Der, 
fandrmann Bringt alsdenn feine Vif; 
tualien, Holz, 1 dgl. auf Schlitten. 


vr 4 ER 
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mit geihtigfeit in die an Fluͤſſen gele⸗ 
genen Magazine, wo id zum Eins. 
fchiffen fo lange aufbewahrt werden, 
bis das Eis aufgerhauer iſt. In dies 
fer Zeit befuchen fi die amerifanis 
ſchen Landleute wechfelsweife mit wah⸗ 
rem freundſchaftlichem Genuß. Der 
Frühling faͤngt mit milden Regen au, 
die fi) durch den ganzen April und 
Mai einftellen, da denn die Luſt wärs 
mer zu werden beginnt. Der Julius, 
und Auguſt ift zu Zeiten ſchwuͤl, mit 
öfterm Donnerwetter und Plaßregen, 
worauf das fchöne Wetter folgt, oßne 
daß in diefer Jahrszeit einige Lands 
oder beftändige Degen zu erwarten 


find. Die Mücken verurfahen in, 
diefer Zeit einige Befchwerde, Die‘ 
Monate: September, October, Nos 


vember, find fehr angenehm ; die Mors 
gen und Abende zu Zeiten etwas nebe. 
licht; die Mittage aber immer heiter 
und ſchoͤn. — Jeder Einwohner iſt 
faͤhig zum Mitglied des geſetzgeben⸗ 
den Corps gewaͤhlt zu wetden. Got⸗ 
tes dienſtlicher Unterſchied ſchließt nies 
mand von irgend einem Öffentlichen 
Anıte aus, und jede firchliche Geſell⸗ 
fchaft fann Gott, unter welcher Forms 
oder Namen es fey, min willführlis 
chen Gebräuchen dienen, und genicht, 
des Schußes der Geſetze, die zugleich‘ 
ihr Eigenthum in die vollkommenſte 
Sicherheit feßen. — Die, ringebors, 
nen Indianer haben ſich völlig vom 
Genefeelande entfernet. Wenn von‘ 
ihnen eine Gegen" verfauft, und der’ 


Vertrag abgefchloffen ift, fo =. 
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fie datauf nie wieder Anſpruch; und 
es iſt ‚befanht, daß, fie in Erfüllung 


ihtet Verträge die firengfle Treue beob: 
Achten, Ueberdies zwingt fie die 
Morkwendigfeit, fih von den von 
Peiffen bewohnten Gegenden zu ent: 
fernen, weil durch Bevoͤlkerung und 
Kuban des Ländes, das Wild vermin: 
dert wird, welches ein Hauptzweig 
der Nahrung der Indianer iſt. Im 
Jahre 1778, fahe man in dem Lande 
noch feinen einzigen weiſſen Einwoß: 
ner, wo man 1791. fehon Dörfer ers 
Bauer und Landguͤter mit großen Ger 
treidefeldeen angelegt fand. Es ift 
in vier Graffchaften: Harvemann, 
Otſego, Tioga, Ontario, abge: 

eilt, davon jede, ihre Magiftratss 

tfonen hat. Gegenwärtig beläuft 
ich die Einwohneranzahl auf 6000; 
und mern es, wozu man, Hofnung 
Ki, einft fo bevoͤlkert feyn wird, als 

eutfchland , fo wird es mehr als 
300,000 Seelen faffen. Einige Kit: 
chen und Kapellen find in.diefem Di: 
flrift bereits gebauet, und zu Conty 
town am Cananrarqua bat Dr, Roß 
1791. ein Erziehungsinftitut ange 
fg. — Da | ’ 


Zuckera hornbaum 


bird zu Folge der Entdeckungen, fo 
man in Betreff veffeiben bereits’ ges 
acht hat, Einer der. wichtigften und 
berrähtlichften Handels gegenſtaͤnde 
werden, indem man gegenwaͤrtig ſchon 
die Mittel gefunden hat, den Zucker, 


welcher aus dem Saft dieſes Baums 


gezogen wird, zu kriſtalliſiren, und 
überhaupt fo zu behandeln, wie jenem 
aus dem Zuckerrohr. Es war inter 
den Indianern ſeit fchon fehr langer 
Zeit befannt, daß aus diefem Baum 
Zucker ausgezogen werden fönne, und 
nicht allein die befannten fechs Matios 
nen, fondern auch die erften Euros 
päer, welche ſich dafelbft niederließen, 
und die von den Indianern den Saft 
zu fochen gelernt hatten, bedienten ſich 
deffen ſtatt des gemeinen Zuckers. 
Man har fo viel Bäume der Art ges 
funden, daß daher ganz Nerdamerifa 
mit Zucker verfehen werden Pönnte; 
und die Verfuche, melche man mit 
der Maffe in Philadelphia angeftellt 
bat, haben erwiefen, daß felbe in Eis 
genfchaft und Güte, dem Zucker, der 
aus MWeftindien fommt, gleich fey. 
Vier arbeirfame geſchickte Männer 
koͤnnen mit dem erforderlichen Werk⸗ 
zeug verfehen, Binnen fehs Wochen 
(welches die zu diefer Arbeit erfoders 
liche Zeit iſt) 4000 Pfund diefes Zuk⸗ 
Pers verfertigen. Die Anzapfung des 
Baums gefchieht im Februar früher 
oder fpäter, durch zwei Löcher füds 
wärts, und eben fo viel nordwärts an 
400 Bäumen; welches in der Mitte 
der Jahrszeit vermöge eines Schraus 
benboßrers von einem halben oder 
ganzen Zoll im Durchmeffer, nach 
Verhaͤltniß ver Größe des Baums, 
an 400 andern aefchieht, fo daß für 
vier Mann Loo Bäume angezapft 
werden. Der Saft von der zweiten 
Abzapfung wird reicher und — 

e⸗ 


491. 


Befunden, als der von der-erften. ‚Un: 
fangs wird der Bohrer $, und nad) 
und. nach bis 24 Zoll eingedrehet, je 
nachdem es das faufen bes Safts ers 
fordert, und zwar fo, daß der Bob: 
ver abwärts hängt, damit der Saft 
im froftigen Wetter ungehindert lau: 
fen koͤnne. In diefe Löcher legt man 
alsdenn Nöhren,: die ungefähr 12 
Zoll heraus ragen, aber nicht tiefer 
als einen halben Zoll weit bineinges 
ſteckt werden muͤſſen, und die man im gu⸗ 
ter Zeit aus Hollunderholz zubereitet. 
Im Anfang der Fahrszeit läßt fich der 
Saft wegen Kühle des Wetters leicht 
aufdewahren; bei wärmerm Wetter 
aber, wird der Saft gleich folgenden 
Tages, nachdem er eingebracht wors 
den iſt, gefotten, um zu verpindern, 
daß er nicht fauer werde, oder in Gaͤh⸗ 
rung gerathe. So lange der Saft 
fieder, muß ein heftiges Feuer unters 
halten werden. Ehe er aber zu fieden 
anfängt, wirft man einen Löffel voll 
ungelöfchten Kalk in jeden Keffel, um 
die Erhebung des Schaums zu beförs 
dern, und dem Zucker ein Korn zu 

eben. Der Schaum wird alsbald 
forgfältig weggenommen, und fobald 
der Saft zur Hälfte eingefotten ift, fo 
gießer man das. Ganze der fechjehn 
Keffel in. die Hälfte derfelben, und 
fährt auf dieſe Art fort, bis alles 
nach und nad in einen Keſſel ge 
bracht ift; fuͤllet aber immer die leeren 
Keſſel foviel als möglich, mit friſchem 
Saftan. Wenn der Saft in dem 
legten Keffel anfängt Syrup zu 


Etwas über den neueſten Zuftand 


werden, ſo preßt man ihn, ehe er no 


dick wird, durch ein wollenes Tuch, 


und laͤßt ihn, da er nun auf dieſe 
Art gereinigt iſt, 22 Stunden laug 
in Eimern ſtill flehen, damit aller 
noch übrige Diederfag zu Boden fal⸗ 
le, und der geläuterte Syrup wieder 
in einen Keffel gegoffen werden koͤnne. 
Der Hiederfag wird aufs neue mit 
feifhem Saft aufgefotten. Diefen 
Zucker zu förnen, zu reinigen und 
weiß zu machen, wird alsdenn der all⸗ 
gemeine Verhaltungsweg der Zuckers 
fieder befolgt. Um den ‚Zuder zu 
koͤrnen, ſchuͤttet man den Syrup, 
nachdem er 12 Stunden geſtanden, in 
einen Keſſel, und ſetzt ihn uͤber ein 
heftiges Kohlenfeuer, welches ohne 
Flammen brennen muß, und wirft 
ſo oft Butter oder Schweinefett hin⸗ 
ein, als er ſich bis an den Rand des 
Keſſels erhebt, um ſelben niederzu⸗ 
ſchlagen; welches auch dann ſorgfaͤl⸗ 
tig beobachtet werden muß, wenn 
der Zucker ſich zu koͤrnen anfaͤngt. 
Der reife Stand des Sudes wird da⸗ 
durch erkannt, daß man von dem Sys 
rup ein wenig zwifchen die Finger 
nimt und verſuchet ob er fpinne, oder 
fih in Fäden ziehe. Haͤlt er die 

Probe, fo muß man ihn in einen Küs 
bel oder Kuͤhlkeſſel gießen, und uns 
unterbro-hen umrüßren, bis das Korn 
gefühle wird, wo es fih dann im 
dem Stande befinder, in Formen ges 
goffen zu werden, 


Wenn 
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Wenn die Baͤume vor der zweiten reiten kann. Aus dem zeichen Saft 
Abzapfung fi zu erſchöpfen anfan⸗ hat man bereits fehr guten Rum ge: 
‘gen, welches den 10, April gefchehen macht. Man glaubt, daß der Zuk⸗ 
Fann ; fo fließet daheraus noch ein kerahornbaum 50 Jahre fang. m 


‚Saft, mworans man guten Effig bes 


zapft werden koͤnne. 


“or ge 





Beobachtung uͤber die fonderbare Erzeugun 3 de Treſpe 


aus dem 


&. ummoßerfeinfic er es auch 
vorkam, daß ſich die Treſpe, 
wie ich dies in Munds — Ma; 
Hazine (Quartalſtuͤck 1. S. 196 und 
197.). gelefen hatte, aus dem Rocken, 
unter gewiffen Umfländen, erzeugen 


ſolltz / und ſo mißtrauifch ich damals W 


gegen die daſelbſt angeführte Erfah⸗ m 
rung war: ſo voͤllig uͤberzeugt bin ich 
davon worden, nachdem ich im ver: 
floffenen : Jahre im meiner eigenen 
—93 bie nemliche Beobachtung 

Ich * nemlich im Frůhjahr 
1790. ein Stüd fand mit Sommer⸗ 
"Weizen und Kleefaamen, und wollte 
zugleich einen dfonomifchen Verſuch 
machen, indem ich ein Fleckchen das 
von mit Winterrocfen ganz dünne bes 
fäen ließ, und dann, wie gemöhnlich, 
den Kleefaamen oben auf einbrachte, 
Im Jahre vorher ‚hatte dieſes band 
Wicken getragen, und ich hatte nir⸗ 
gends darauf auch nur einen Trefpens 
halm gefeben. Der gefäete Winters 
rocken, der ganz rein war, ımb am 
wenigften Trefpe enthielt, beſtaudete 
ſich nachher fehr ſtatk, und im Herb⸗ 


Rocken. 


‚fie ſchoſſen bie und = auf, 
die aber in den Aehren feine Körner 
ihatten.. Den Sommerweizen brachte 
ich davon ein, ohne Treſpe darin 
wahrzunehmen. Als ich aber im dar⸗ 
U folgenden Fruͤhjahr fleißig, mein 

mgerforn zu heſehen, hinging, und 

freuete wie es fo hoch anges 
— war und ſolche praͤchtige 
Aehren hatte, erſtaunte Me © ich nicht we⸗ 
nig ber die Menge von Treſpenhal⸗ 
men, die ich darin "Fand, Keine 


Tkeſpe gefäer, Feine feit drei Jahren 


auf diefem Stuͤck wahrgenommen; 
und nun dergleihen! Das mar mir 


unbegreiflich. Ich mollte alſo zue 
Probe einmal unterſuchen, wieviel 
Halme wohl aus einer Treſpe entſte⸗ 


ben moͤgten, und zählte einige davon 
unten- am Boden forgfältig durd). 
Hierauf nun fand ich nicht nur, daß 
die Trefpenftaude mit der Kornſtaude 
die größte Aehnlichkeit hatte, fondern 
ich fand auch zu meinem Erftaunen 
an verfchiedenen Orten des Stuͤcks 
das aus einer Kornftaude einige Korns 
balme und einige Trefpenhalme aufs 
gewachfen waren, und fo habe ich mie 

nieis 
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men eigenen Händen die Trefpenhals 
me unten von der Mockenftaude abge: 
brochen, wie man einen Melfenfenker 
vom Nelkenſtocke abbricht. Auf dem 
nemlihen Spaziergange befuchte :ich 
auch meinen Winterweißen, den ich 
zur Ausſaat rein gefauft hatte, und 
worin nur Außerft wenig Trefpe gewe⸗ 
fen war. Allein auf diefem Stuͤcke 
fand ich ungleich mehr Trefpe, als ich 


mach der gefchehenen Ausfaat mürh: 


maaßen konnte. Doch konnte ich, 
trotz dem ſorgfaͤltigſten Suchen, die 
Erfahrung nicht machen, die ich beim 


Winterkorn gemacht hatte, ſondern 
fand jede Treſpenſtaude einzeln, 

Daß nun aber won der im erſtern 
Falle wirklich dargethanen Ausartung 
des Rockens ‚in, Treſpe, nicht. die 
naffe Witterung Urfache fen, melches 
in Munds angeführtem Buch als 
Grund angegeben wird, beweifer das 
boͤchſt trockue 1790ſte, und: dasıfaft 
eben fo trocken geweſene verfloffene 
ı791fte Jahr. Much hatte das ers 
mähnte Stüd Land bei mir nichts we⸗ 
erg als niedrige und waͤſſerigte 
ꝛ age. ?“ IQ 
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oh Eine durch mehrere Erfah 


tungen betwährte Methode“ 


r , ”. 


nr u 


junge Puter zu. ziehen, 


Peyenn ie Süden aus den Eiern 
RI fommen, ‚wird jedem vor. dem 
‚erften Futter ein Pfefferkoxn in den 


en Mi dia Beit,erhals 
‚ten. ſie zum Futſer fein, gefehuitten 
effel, dl 


Haarn 


Hals geſteckt. Das erſte Futter be⸗ muth mit: Weigenfleie -vermüfchet, 


ſtehet aus Brodtkrumen, Weitzen⸗ 
kleie, etwas fein geſchnittener Gars 
tenkreſſe und Kaͤſelſe unter. einander 
‚gemenget. Dazu befommen fie Bier 


„und. wenn,fie die, Groͤße einer Taube 
‚haben, 


Buttermilch ſtatt des Bieres 
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Hanndveriſches Magasin. 


Freitag, den nor, Aptil 1792. 





Antwort auf den Aufſatz: Ueber die Mortalität der drei | 


17; 


gem £cbensjahre, ſcheint zwei 
Urfachen upabem: — 
“x) bie Schwäche und Unvollkom⸗ 
menheit imit welcher der, Menfch ges 
boren wird, kann man (menn man 


Diefe gelten laſſen, und nicht allein. 


die folgende annehmen will,) die präs 
difponirende Urfach nennen. 
2) Die fehlerhafte phyſiſche Erzies 
ung, oder Ernährung der jungen Kins 
der, Die Gelegenheitsurſach. 
Kein Thier koͤmmt, foviel befannt 
iſtz fo unvollfommen und ſchwach auf 


MeiBelt, als der Menfch, und fein tbeils 


Thier iſt in Abfiche feiner phyſiſchen 
Erziehung , der Willkuͤhr und dem 
Gutdunken feiner Wärter fo fehr ums 
terworfen, als der Menſch. Die 
Sterblichkeit der Kinder, verliert ſich 
mit ißren zunehmenden Jahren, 
geradd besiwegen , il fie dann 
mehr -fich felbft überlaffen find, als⸗ 
dantı ihren ‚Trieben Genüge lei⸗ 
ften , nur wenn fie welche empfinden, 


erfien Lebensjahre, im. sten Stuͤcke dieſes Magazins 
+ po azlen Januar 1792, 


$ ie große Mortalitaͤt der neuge⸗ 
J bornen Kinder bis zum drit; 


hingegen einem neugebernen Kinde, 
werden fie nach dent Gutduͤnken feis' 
ner Märter oder Wärterinnen -befries 
digt, e8 mag Zeit oder nicht Zeit ſeyn. 
Das neugeborne Thier befriedigt ſchon 
feine Triebe felbft, wenn es dieſelben 
empfindet, die jungen Saͤugethiere 
faugen nur wenn fie Hunger haben, 
und laffen fich nicht zur Unzeit die 
Nahrung reichen, wie es fo oft bei 
den Menfchen gefchieht. 


"Die Sterblichkeit ben Kinder ver: 
liert ſich ferner mit ihren zunehmenden 
Jahren, meil ihr Körper immer flärs 
fer und vollfommener wird, fo,daß er _ 
für die Eindruͤcke von außen 
nicht mehr fo empfänglich if, theils 
wenu er wirklich von einem Kranks 
beitsftoffe befallen ift, ihn leichter bes 
fiegen fan. 

Kein Thier gebiert, fo viel als bes 
kannt ift, ſo fchwer, als der Menſch: 
ſollte die größere Schwäche ber neu⸗ 
gebornen Kinder, nicht auch, wenig⸗ 
ftens zum. Theil, von der größern 
— ihrer Geburt abhaͤn⸗ 


gen, 
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gen, oder vermehrt „ werden ? — 
Dhne uiid, De fchwerer die Ge; 


buirt war, defto fchwächer ift gemöhns’ 
lich das Kind. Gar zu oft leidet es 
- Geburt und Tod zugleich, wie aus 
einer Duelle. Man behauptet ja daß 
die Sterblichkeit dei neugebornen 
Kinder männlichen Geſchlechts, gröfs 
ſer ſey, als dieſenige des. weiblichen, 
weil gewöhnlich jenes wegen eines 
größern Kopfs, bei der Geburt mehr 
litt, — Wenn man der Schwie 


rigkeit Schuld beimeffen darf, fo. 


müften auch die Erftgebornen - einer 
größern Sterblichkeit unterworfen 
feyn, als die nachfolgenden, weil, diefe 
doch. gemeiniglich leichter geboren 
werden, — Kann man Diefes ers 
weifen? — 


- Die befondern Kranfpeiten , "wel: 
hen die Kinder in ihren erflen drei 
Lebensjahren ausgefegt find; als dem 
Zahnen, Pocken, dem Stiefpuften, 
den Scheu’echen, Würmern, u: f. w. 
kann man als die Urfach der großen 
Sterblichkeit nicht annehmen, denn 
in ihren fpätern Jahren, ſtüd ſie noch 
mehrern Krankheiten unterworfen, 
und außerdem find-die Kinderkrank⸗ 
beiten gewoͤhnlich einfacher, Als die 
der Ermächfenen. Ebenfalls kann 
der durch die Unvorfichtigfeit der 
Waͤrterinnen . verurfachte . Schaden, 
als Erdruͤcken, Fallenfaffen, u; ſ. w. 
nicht mit in Betrachtung fommen, da 
auch der erwachſene Menſch weit meh⸗ 
rern gerwaltfamen Todesarten auss 
gefeße il u 


2 


. Dafter und leichter a“ als mi 
es glaubt/ wird das Kit ie 
bem es nur von einer aus der Kälte“ 
gekommenen Perfon bingenonmen 
wird, oder wenn die Wiege 'gewöhns 
lich in der Nähe des Dfens ſteht, und 
das Kind wird pläglich an das kalte 
Fenfter getragen, oder wenn Das. Zim⸗ 
mer beim Wiceln des. Kindes niche 
mwarın genug ifl, 

Genug, es ‘ift gewiß, daß der 
Menſch befonders ſchwach und unbes 
hütflich gebovem wird, umd darin die 
erfte Urſach ‚feiner großen: fruͤhen 
Sterblichkeit findet. Aber. die Ber» 
nunft, welche der Schöpfer, den Waͤr⸗ 
tern ihrer —8 gegeben hat, 
ſollte eigenntlich "den Aus jener Unbe⸗ 
buͤlflichkeit entſtehenden Mangel ers 
fetzen, d. h. eine gehörige Wartung 
und Pflege voa Seiten der Aeltern, 
follte die Stelle der Selbfthülfe vers 
treten. Iſt das bet der phnfifchen Er⸗ 
ziehung Mengeborner der Fall? Leis 
der nicht immer, In den Fehlern der 
MWärterinnen liegt die vorzuͤglichſte 
Urfach der großen Sterblichkeit, twels 
he bauptfächlich die: Aufmerkſamkeit 
ſowol der Dolitifer als der Aerzte vere 
dient. Schon an der Mutter Bruſt 
iſt das Kind bald durch’ zu viele, bald 
durch ſchaͤdliche, ungeſunde Nahrung) 
in Lebensgefahr, denn ſelten wird ein 
ſaͤugendes Kind aus einer andern Ur⸗ 
fache franf, als aus. zu vieler, oder 
ungefunder Mahrung. Das franfe 
Kind ift unruhig und ſchreiet — wo⸗ 
mit ſucht die Mutter oder Amme, wel⸗ 
che durch die ſchlafloſen Mächte ſelbſt 

un⸗ 


go: 
ungeſund geworben iſt, ihr Rind zu 
ſtilen und zu bernhigen? Mit der 
Bruſt, der Quelle ſeines Uebels, die 
ihm gerade anjetzt am nachtheiligſten, 
am entbehelichſten iſt. So soft es 
ſchrelet, ſo oft legt ſie es an, um es 
nur auf einige Minuten zu:berubigen, 
ohne zu bedenken, wie ſehr das Uebel 
dadurch zunimt. Wenn ein Kind zu 


viele Nahrung bekommen bat, fo er⸗ 


bricht es ſich mehrentheils, und ers 
hohlt ſich wieder, wenn ihm nur die 
Mutter oder die Amme, Die Bruſt 
‚mäßiger reicht. Wenn die Mutter 
ſelbſt nicht geſund ift, und ungefünde 
Mitch hat, fo muß fie das Kind fo 
Jange auf eine andere Art verfargen, 
als bis fie wieden gefund ift, und dem 
Kinde eine gefunde Nahrung reichen 


Noch: größer find die. Gefahren, 


wenn das Kind abgemöhnt wird, wo 
ſich durch Die zugenommenem Verſtan⸗ 
deskraͤfte, und durch die Kenntniß 
von mehrerlei Mahrung, ſein Verlan⸗ 
gen zu mehrern Speiſen ausbreitet, 
und von den Waͤrterinnen zu unſchich⸗ 
lich befriedigt wird, denn nicht ſo⸗ 
wohl in.der Eigenſchaft, als; in. der 
Menge Der gereichten Speifen : wird 
gefehlt. Micht Teiche würde eine Mut 
ger ihrem Kinde zuweilen ‚ein: bischen 
fettes Fleifch oder Schweinefleiſch ges 
ben: ‚. ‚aber daffelbe den ganzen Tag 


wis Ztwieback, Mebibrei, Kluͤmpem, 3 


Kartoffeln, u. dgl. zu futtern undvoll zu 
pfropfen, dataus macht ſie ſich kein Ge⸗ 
wiſſen, ohngeachtet ich zuweilen ein 
wenig von jenem Fleiſche (ſo ſehr ich 


— 


der dtein erſten Lebensjahre we. 
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es auch uͤberhaupt widerrathe) fuͤr 
nicht ſo ſchaͤdlich halte, als das an⸗ 
haltende Uebermaaß dieſer gewoͤhnll⸗ 
hen Kleiſe. ui 

Die erſte gewöhnliche Fotge des 
Verfutterns iſt ein widernattlich ſar⸗ 
ker Appetit, der aus einer ſauern 
Schärfe des Magenſaftes beſteht, und 
anſtatt mit mehrern Speiſen, durch 
Magneſia und Rhabarber geſtillt wer⸗ 
den follte;. darauf folgt eine Vetſchlei⸗ 


‚mung der Gedärme, Wirmer, Ver: 
ſtopfung der Gekroͤſedruͤſen aufge⸗ 


ſpannter harter Bauch, magere Glied⸗ 
maaßen, wotan nur noch die Haut zu 
ſitzen ſcheint, ſchleichendes auszehren⸗ 
des Fieber, Tod. Aber nicht immer 
geht es ſo Stufenweiſe, ſondern eine 
Colik und Scheu'rchen machen öoͤfter 
der allzugroßen Pflege des jungen Kin⸗ 
des ein Ende. Kindern, welche ſchon 
über drei Jahre alt find, thut das 
Uebermaaß in der Nabrung nicht fo 
gar Teiche Schaben, :theila: weil fie 
Schon herum laufen ‚und. dadurch Die 
Verdauung ſehr befördern, theils, 
teil ihre Nerven : gegen etwanigen 
Schaden nicht: mehr fo empfindlich, 
amd: ben Scheu’rchen wicht fo fehr ams 
terworfen ſind 0.7 24, ig 
Man’ muß ſich wirklich wunder, 
daß die Zahl der gefunden Erwachſe 
neh noch fo groß iſt, da man doch 
den größten: Theil der Minder, vb 
uͤglich gemeiner feute, werfurtert aid 
dickbaͤuchicht ſieht. Won Hundert 
Kindern welche. ferben, fterbeny ges 
wiß neunzig an Fehlern der Ernäßs ' 
MWenn;· man diefes alles bes 
Si 2 trach⸗ 
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"teachteds ſo iſt die Urſach der geoßen urteilen’ und Aberglauben altgewoe⸗ 


Sterblichkeit junger Kinder entſchie⸗ 
‚Mit der Beſtimmumg der aufge⸗ 
——— aber. noch wenig 
‚geholfen, fondern man wuͤrde ſich erft 
ein großes Verdienft eriverben, - wenn 
man ein ficheres und ausführbares 
Mittel angeben Pönnte, wodurch eis 
nem folchen Hinderniffe der Bevoͤlke⸗ 
rung abzubelfen wäre. Die Unter: 
ſuchung diefes Gegenflandes würde 
‚von, einem Politiker fruchrbringender 
fan, als wenn ich fie unternaͤhme; 
"Doch will ich einige Gedanken darüber 
‚Nicht verbergen. — 


Das Hauptgeſchaͤft und Pflicht des 
‚weiblichen Geſchlechts, ift doch ohn⸗ 
ſtreitig die phyſiſche Erziehung der 
Kinder, wozu vorzüglich deren Er⸗ 
maͤhrung gehört. — Iſt fie daher 
nicht der wuͤrdigſte Gegegenſtand der 
Belehrung des weiblichen Geſchlechts? 
Aber kein! Frauenzimmer das in den 
ehelichen Stand trit, wird abſicht⸗ 
lich zu dieſen ſeinem wichtigſten Ges 
ſchaͤfte unterrichtet, nur: aͤußerſt we 
mige, und von dem niedern Stande 
vielleicht gar Keine, untertichten ſich 
hirrin ans lobenswuͤrdiger Sorgfalt 
Durch Buͤcher, fondern wenn ſie in 
die Lage fommen, fo verfahren bie 
allermehrſten theils nach eigenem Gut; 
duͤnken, theils wie es andere, in Vor⸗ 


uB Ya ste. 
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dene: Wartsfrauen fagen, und es fälle 


ihnen nicht ein, daß man in einem ſo 
gewoͤhnlichen alltaͤglichen Gefchäfte, 
wie die phyſiſche Erziehung der Kin⸗ 
der iſt, fehlen koͤnne. ⸗ Gerade 
wird in dem Alltaͤglichen am ofterſten 
gefehlt, und Schade, daß gerade 
hierin, die Fehler am nachtheiligſten 
find. —.; Das weibliche Gefchleche 
follte daher in. feiner Haupepflicht, 
durch guten Unterricht belehrt werden. 
oder ſich zugleich durch die Allgemein⸗ 
machung eines, von der Landesregie⸗ 
zung. zu beſtimmenden, kurzen und 
deutlichen Unterrichts von der phyſt⸗ 
ſchen Erziehung, ſelbſt untertichten. 
Findet man einen ſolchen Um 

der jungen Maͤdchen, etwa in ihrein 
legten Schuljaßre, für unausfuͤhrlich, 
oder Fächerlich, fü konnte doch ein Ges 
feß hoͤbern Orts ſoviel bewirken, daß 
feine Fran, Waͤrterin oder Ammb, 
das zum Mufter angenommene Buch 
entbehren dürfe, daß ferner die Bere 
rathung eines Mädchens mit dem Ber 
fig und der. Kenntniß dieſes Untertichts 
verbunden ſeyn muͤſſe. Und folltedann) 
wenn; ein“ folcher. Faßlicher. Unterricht 
eben ſo allgemein; als Geſangbuch nad 
Catechismus aus gebreitet wären) wicht 
mebr Aufklärung in: dieſer Sache ber 
wirken, und-die aus Unwiſſenheit und 
Unachefamfeic: herruͤhrende Morralis 
tät der Ander in Veh. dreierfien Kbens ⸗ 
jahren, wermindert werden d 9" 1. 


Gegen 


305 
8. 
Feet dieſes Aufſatzes fagt, 

daß er die Fortpflangung edlet 
Fruchtbaume durch“ abgeſchnittene 
Zweige oder Steckreiſer mehrere 
Fahre vergeblich verſucht habe. Er 
Habe nemlich, jährlich mehr als 100 
Beige, um bie Bäume, von wel 
hen’ er fie genommen, gepflänjt. 
Diefe haͤtten zwar auszufchlagen anges 
fühgen ; "wären: aber; mo: licht im ers 
fien, doch im zweiten Jahre zufam: 
men ausgegangen; er fen num von ber 


Unmöglichfeit dieſer Fortpflanzung 


völlig überzeugt, und warne vor Ders 


fuchen diefer Art. 

- An und für fich, 
zung nicht unmögki 
unter Umſtaͤnden. E 
ger Gegend, zwei Sorten 
me, (die eine iſt eine Sorte Somme 
ie andere Winteraͤpfſel) Die 
* in Menge gezogen ſind, und 


er auch Stecfäpfel genannt werden. 


Man pflanze die Zweige im fpäten 


Herbſte oder im erſten Fruͤhjahre z, 


bis ı4 Fuß dei „und fchon im brits 
Yen, Nanchmai Cuch · wenn die geſteck⸗ 
ten Reiſer groß waren, im zweiten 
Jahre, ſind, wie ich mit eigenen Aus 
Jen gefehen habe, Frhchte zu erndten. 

och werden dieſe Baͤume „welches 
vielleicht ſeinen Grund in ihrer Na⸗ 
A ‚Bat, Richt ſouderlich Koch; tra⸗ 
ven indeſſen ſehr reichlich. · Einige in 
der Rachbatſchaft haben davon ganze 


un 
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"yon dieſem Jahre befindblichen Bemerkungen ‚DIE For 
-pflanzung der, Fruchtbaͤume durch Steckteiſer ꝛc;. 


ift dieſe Fortpftan⸗ 
ſie iſt es: nur „die giengen eben ſowohl wie ihre Steck⸗ 
Es giebt in hieſi⸗ 
pfelbAus. er al ve Ä 
mer. im Wachsthum. ‚Das. dritte Jabr, 
bie auf diefe ‚di | r 
das gepfropften und okulirten genug hatte, 


& 
ungen: über 


Hecken angelegt, welche, wenn fie 
unter der Scheere “gehälten toerden;, 
zur Zeit der Bluͤte, beſonders aber 
zut Zeit der Frucht, den ſchoͤnſten und 
berrlichften Anblick geben ſollen. Wort 
andern Aepfelbaͤumen, die auf-biefd 
Are gezogen: worden find, finder ſich 
bier Peiner, doch iſt fein Zweifel, daß 
fie ſich eben ſo wohl wie jene fortpflaht 
m laſſen.“ Es iſt hier" eine brave 

irthin, Die eine große Menge 
Fruchtbaͤume aus den Kernen zieht, 
die ſie hernach ſelbſt pfropft oder oku⸗ 
lirt. Dieſe ſteckte ſchon mehrmalen, 
um ihre ausgeſaͤeten Kerne Zweige 
von verſchiedenen Aepfelbaͤumen, und 


aͤpfel an, und blieben nicht nur im 
erſten, ſondern auch im zweiten Jahre 


riß fie, dieſelben, theils weil ſie der 


theild weil fie befürchtete, daß fie klein 
twie die Stecfäpfel bleiben mögten, 


"aus, und fand fie, wie fie mich vers 


fihert, immer herrlich bewurzelt. 
Woran mag ed denn hun aber wohl 
liegen, daß diefe Verſuche ſo gluͤck⸗ 
Tich, "jene hingegen fo ungluͤcklich aus⸗ 
fielen ? An dem Orte der Anpflanzung, 
Es wid bier immer ein fluchter, und 
dabei der Sonne nicht ſtark ausgeſeth⸗ 
ter Platz gewaͤhlt, fo ABtt, war der, 
auf welchen der Verfaſſer feine Zwei⸗ 


deftechte, ohne Zivenfeh inicht befchaß⸗ 
| ſteckte, ohıie Zivenfeh lhicht 24 
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fen. Wenm er auch Schatten hatte, ſo 
war er doch nicht feucht, denn ſie wur⸗ 
den um die. ohnfehlbar trocken ſtehenden 
. Bäume, von denen fie genommen 
worden waren, gepflanzt, Natuͤrlich, 
daß man-fih, bei ſoichen Zweigen, 
die von Natur eben nicht fehr faftreich 
find, nur auf einem folchen Boten, 
einen glücklichen Erfolg verfprechen 
kann. Selbſt das fonft fo leicht fort: 
foınmende Liguſtrum, läßt ſich in eir 
nem trocknen Boden nur aͤußerſt 
fchmwer fortpflanzen· Mehrere mei: 
ner Nachharen haben davon die ſchoͤn⸗ 
ften Hecken angelegt, und mir iſt es, 
bei aller meiner angewandten Muͤhe 


wicht möglich geweſen ‚eine etwas 
bochliegende Laube davon zu iehen. 
Immer hatten die gepflanzten Zweige 
das Schickſal jener Steckreifer des 
Berfaffers. ‚Sie giengen berrlihan, ° 
aber , wenn der Nachfonaer fain, ſo 
Narben ſie dahin, « Sollte, jemand 
wüufchen, Zweige von den mebr er⸗ 
waͤhnten, ganz ſicher auf dieſe Art ſork⸗ 
zupflanzenden Steckaͤpfeln zu erhalten, 
fo werde ih gerue, und zwar, wenn 
es verlangt wird, in Menge damit 
dienen. ., Den Namen und, den Dee 
wird Kr, CH, Juselligenzcomtoir. ap⸗ 
BUS. 15: .. ran mi aa — 
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Bon der Oſtheimer Kirſche. n 


In dem vortrefflichen Aufſatze des Hertn R. im is ten Sinck des neuen Hätte 
noverifhen Magazins v. d. J. Seite 237. iſt den Garteultebhaberr, bereits 
eine kurze Nachricht von dieſer empfeplungsmicdigeh Kirfche mitgetheitt, 


ege hier Datüber noch dasjenige in.einem kutzen Aus— 


zuge ber, was ein He 


AR — die — hi —— diefes Baums angemörkt; "und dem 
. Ch. Intelli f achung in Magazin | 
h. In — zur, rer in dieſem EIN, vr 


ſchickt hat. 


—W 
itt 


ze EN I 
asia ti) \ Euer ar \ Zar HT: ur ze + das 3, Au, er N 
FidRiide iſ vor eiwa 36 Jah⸗ fonfk zu veredeln . Maufegt.den juny 


ren allererſt in Göttingen bes 
kannt geworden. Sie gehoͤrt zu dem 
angenehmſten und fchönften- ſauren 
Kirſchen, waͤchſt ſchnell, und traͤgt 
ſchon im zweigen, ſpaͤteſtens im drit⸗ 
ten Jahre die fhönften Fruͤchte, ohne 
daß es nöfhig. wäre dig Stämme. vors 
ber. zu nisanfgpu. au okuliren, ober 


Vehrs. 


es ; ’ 
y 
vr 


. 
rn‘ fl 
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gen Schößling aus den Wurzein der 
Altern Stämme, wenn er ein; Jake 
alt ift, da er dann ſchon ziemliche Wurs 
sehn bat, und zieht ihn nach Willfügr 
sur Figur, ‚bie;jedem die zweckmaͤßig⸗ 
ſte iſt. ge kann fie in Pyramiden 
oder als Fächer ziehen, auch Hecken 
oder Lauben daraus machen. Wenn 

man 


809 


man fe zieht, vorzuͤglich zu letzterm 
Behuf um Lauben oder Hecken daraus: 


zu bilden, muß man ſie anfaͤnglich un⸗ 


term Meſſer halten und gut anbinden, 


Von der Oſthelmer Kirſche. 


Si: 
was ſie an dem Orts chrer Ziſa itue 
kunft ſeden re : 

: 3 fish = \ 


Uebrigens wird Diefer Kirfäe von 


nachher beſchneidet man: fie mie der allen. Wögeln micht fo fehr, wie an 


Sartenfcheere wie jede andere Hefe 
ober, laube. * 
Will man ER davon — ſo 
ſetzt man die Pflaͤnzlinge acht Fuß von 
einander, ſoll aber eine Lqube davon 
gemacht werden, ſo richtet man ſich 
nach deren Größe, und waͤre dieſe et⸗ 
wa fünf bis fehs Fuß ins Quadrat, 
ſo ſetzt man am jeder Sri, drei oder 
vier Stimme, | 


Hoch und zu Stämmen von — 
Über Dicke, wächft diefe Kirfche nicht. 
Ibr Stamm und defien Zweige find 
nicht dick von Holz, aber dennoch 
ſtark und daurend.in der firengften 
Kälte, Es hat fich dies defonders im 
firengeh Winter vom Jahre 1788» 
auf 1789, gezeigt, in welchem weder 
Stamm noch Aft Schaden litt, 


Sie fommt am beſten fort, wenn 
man fie fo pflanjt, daß fie die Nach⸗ 
mittagsfonne bat, weil, mn die 
Ä Morgen oder ittagsfonne be mmt, 
der Trieb im’ ki feicht zu ſtark 
wird, und dann Die 
Biefer Kirfche ſchaden. 


Man fichert fie durch das Pflanzen 
gegen Werten oder Suͤdweſt, auch ges 
gen den Anfall der Sperlinge, die ſich 
frühmorgens da verfammeln, wo fie 
Sonne haben, und dann verzehren, 


— 


achtfroͤſte auch 


dern Sorten nachgetrachtet. Es ruhrth 
diesnicht von dem weniger — 


men Geſchmack der Kirſche ber, da 
‚weit faurere Kirfchen'von den Vögeln 


mit Begierde berjchre werden; viel⸗ 
leicht aber dürfte der. Grund darin: fie« 
gen, daß, teil man diefe Art Baͤu⸗ 
me ‚ftarf unter.der Schere hält, und 
alfo:nie fehr lange Zweige daran 

die Vögel, wenn fie davon rauben, 

leicht gefepen werden, und desfallg 
lieber höhere Bäume mit fängern Zwes 
gen, unter welchen fie ſich eher ver⸗ 
bergen koͤnnen, ſuchen. 4.8 


Gewiß iſt obiges Yeine gerinde Ep 
pfehlung diefer Art Kirfhe! Man has 
Zierde und Mugen von derfelben, 
weit mehr, wie von einer jeden - 


bern Sorte, . weit ficherer, beides 


in jedem Jahre zu verfprechen. 
Doch muß bemerflich gemacht ters 


den, daß unter dem Schatten und 


faube diefer Kirfche, Graß und = 
men fürtrefflih fortwachfen. 

kann fie daher in allen Geftalten au ug 
Blumenrabatten, oder in Graßgaͤrten 
fegen. Setzt man fie auf Blumenras 
batten, fo muß man dann die unteren = 


Zweige auf zwei Fuß hoch von der 


Erde wegnehmen, alsdann kommt als 
les unter und neben derfelben aufs 
befte aufs, 

Die 


$sın 


Bon der Oſtheimer Kirſche, 


[4 r 4 


Die Bäume tragen. von unten bis. fich davon allein, ein nach nichKigefer: 
oben, ganz ungemein voll, und lies: benes-tufigebäfch anlegen, was auf 


fern dem reichſten Ueberfluß. 
Ä E⸗ wird dieſe Kirſche auch in Bos⸗ 


quets ſehr brauchbar ſeyn, und ließe 


ſer ſeiner Zierde, und außer dem 


darin zu findenden Schatten, auch fo: 


erfeifchende und nutzbare Früchte darsı 
bietet. 42532.48 * 





Erprobtes Hausmittel wider Steinſchmerzen. J 


it gewiſſer ſehr wohlhabender Eis 
Egenthuͤmer in unſerm Lande Meck⸗ 
lenburg litte vlele Jahre ganz unaus⸗ 
ſyrechlich an Steinſchmerzen. Wo 


nicht tauſende, doch gewiß viele hunder⸗ 
de wie er mir heilig verficherte- hatte 
ervergebens daran gewandt. Endlih- 


einige wenige Jahre vor feinem Ende 
braucht er ein Mittel, das ihn mit «ins 
mal völlig kurirt; und da mich einige 
ie nachher feine Witwe bat, aus 
anfbarkeit gegen Gott, der ihren 

L Mann feine letzten Lebensjahre fo 
big u; frei von den peinlichſten Stein⸗ 
ſchmerzen habe zubringen laffen , dies 
Mittel einem Jeden an ihrer Stelle bes 


kaunt zu machen, dem damit gedient ſeyn 


mögte; wüßte ich feine fchicklichere Ge; 
legenheit, ihrer edlen Denkungsart Ge 
rechtigfeit wiederfahren zu laffen, als — 
eine Öffentliche Bekanntmachung ; mit 
dem herzlichften Wunſche, daß ein Je⸗ 
der, der es braucht, auch die fchleunigfte 
und befte Hülfe davon verfpüren moͤ⸗ 


* 
ge! Wer ichs bieher angerathen Babe, 
dem hat's Gottlob! witklich gehoffen, 
undesift folgendes ganz geringe Mittel; 


" „Man ſammlet im Herbſt vom Züls 

febufch, 1lex aquifolium Linn. "(eine 
befannte Art Gebüfche im Walde, fo 
auch im Winter grüne glänzende Blaͤt⸗ 
ter, beinahe wie Eichenlaub und viele 
Stacheln daran hat, m. f. Hrn. Bek⸗ 
kers Mecklenb. Bäume u. Straͤu⸗ 
cher, Roſtock 1791. 8. S. 58.) die 
rothen Beeren ab, doͤrrt fie auf dem 
Dfen oder Feuerheerde, ſtoͤßt fiezu Pul⸗ 
ver (fo daß es wie hellgebrannter und 
gemahlner Kaffee ausfieht) nimt das 
von, fobald. man - merkt, daß bie 
Schmerzen ihre fatale Periode wieder 
antreten wollen, des. Morgens einen 
guten Theelöffel voll in Thee ein, trinkt 
einPaar Taffen Theenach, und wieders 
holt das einige. Morgen, Die Schmers 
zen werden fich gewiß bald gänzlich 
verlieren. ” 


*) In der —— von und wi Medlenburg vom Hrn. J. P. griedrich, 


VDr. su Cammin bekannt gemacht. 
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Neues 
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Hannoveriihes Magazin. 
33% Stüd, 
- Montag, den 2zten April 1792, 





Aus einem 


un fomme ich auf. den zmeis 
ten Sag in Ihrem Briefe, 
auf einen Punft, der dem 
ganzen menfchlichen Geſchlechte wich: 
tig iſt, zu Ihren Verſuchen mit ers 
trunfenen Körpern. ie wollen, 
wie ich. mit großem Vergnuͤgen 


Schreiben an den Herrn Prof, Kohlreif 
in Peiersburg. a) 


aus Ihrem letztern Brieſe ſehe, den 
zweiten Verſuch Ihrer Abhandlung 
von der wahren Todesart der Ertrun⸗ 
kenen, und den hieraus gefolgerten 
ſchicklichen Rettunysmitteln für der: 
gleichen Ungluͤckliche heraus geben. 
Ge 


3) Diefer Auffag ift vom Jahre 1780. und besicht fih auf eine Abhandlung 
des Herrn Prof. Kohlreif in Petersburg, die er 1779. zu Kühe bei Donatiug 
unter folgendem Titel druden lieg: Don der wahren Todesart der Er: 
trunfenen, und den hieraus gefolgerten ſchicklichſten Mitteln für der, 
gleichen Unglückliche. Da and unter andern Gelehrten mir diefe Abhands 
lung vom Verfaſſer zugeeignet iſt; fo Hatte. ich um fo mehrere Verbindlichkeit, 
feiner Aufforderung ein Genügen zu thun.*) Bevor ich jedoch mehrern als 


dem 


*) Herr Prof. Kohlreif, mit dem ich, fo wie mit meinem Freunde, dem Herrn 
? Ver Dening, während unferer Anweſenheit in Luͤbeck den en um 
gang unterhielt, erſuchte mich damals, diefe feine fo Außerfi intereflante Ab. 
bandiung, die ihm auch bald daranf den Ruf wie Brofeffor der Phyſik un 
ter den vortheilhafteften Bedingungen nad) St. Petersburg verfhafte, nach 
eigenem Gutduͤnken bekannter zu machen. Ich machte einen umftändlichen 
Auszug Daraus, und ließ folden im bannoverifchen Magazin vom Yahre 
1779. im 44. 45. und 4Aften Stuͤck abdruden. Aus felbigem if diefer Aus— 
ng in mebr denn ı2 andern Zeitfehriften aufgenommen, und aud) ing eng» 
ifche und franzoͤſiſche überfegt. Herr Kohlreif hat mir den zweiten Theil 
feiner wichtigen Abhandlung gleihfaus für unfer Magazin verſprochen, an 
deflen Herausgabe den Herrn Derfaffer überhäufse Amtsgeſchaͤfte bislang 
perhindert haben. Durd) verſchiedene andere kleine wichtige Aufiäge, die mir 
Herr Kohlreif ſowohl von Luͤbeck aus, als von St. Petersburg, von Zeit zu 
Zeit zuichiefte, und die ale in dem bannoverifhen Magazin abgedruckt find, 

Mt diefer gelchrte Mann unfern Lefern ſchon ruͤhmlichſt befannt. 


©. 8. Wehrs. 
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Gewiß, es bleibt immer eine der Methode zu vervolllommen, wodurch 
wichtigſten Befchäftigungen für den dieſen Ungfüclichen das Leben wieder 
Arzt und Naturforſcher, diejenige gegeben werden kann. Rn 

m enn 


dem Berfafler jener Schrift meine Gedanken mittheilete, wollte ich Verſuche 
nach meiner Art bei Ertrunfenen anftellen: doch Habe ich dazu big jegt noch 
Feine Gelegenheit gehabt. Vielleicht gefchiehet dies von Andern, die den Aus— 
sang ihrer Verſuche mir mitzutheilen die Gefähigfeit Gaben wollen. Herrn 
Kohlreifs Ideen will ih, um folde dem Lefer wicder in Erinnerung zu brins 
gen, mit feinen eigenen Worten anführen. „Wie, fagt er, ©. 28 und 29. 
wenn nun aber der Ertrunfene nicht bis fo weit belebt wird. daß er aus ſelbſt 
digener Kraft den nichr gedachten Schaum hervor bringen kann; mie ift ihm fo 
dann zu helfen? Kann man feiner wenigen Kraft nicht etwa thätig zu Huͤlfe 
kommen; oder ganz ohne des Patienten Dälfe den Schaum fortfchaffen? Sollte 
nicht etiva ein Mittel ausfindig ju machen feyn, das diefen Schaum zeriekte 
und ihn wieder in dasjenige Waller verwandelte, was anfänglid den Grund⸗ 
ftoff zu demfelben bergab? — Dover, wenn er dazu zu fchleimig oder zu zaͤhe, 
als daß je Hoffnung wäre, ihn wie Waffer berausfließend zu machen ;_ift denn 
nicht ein Mittel vorhanden, bie kunge in den Stand zw fegen, denfelben u 
abiorbiren, das ift, in ihre einfanugende Poren hinein zu sieben, und die Luft 
röhrenäfte davon zu befreien? Könnten ‚vieleicht Tabafsrauchfiufiere, oder 
brennbare fire Luft hiebei mit Nugen angewendet werden? — Oder follte nicht 
derfelbe ohne alle thätige Hülfe des Körpers noch auf andere Art aus derfels 
‚ben herauszubringen ſeyn? — Könnte die Euftpumpe, oder eine gemeine * 
Spruͤtze etwa hiebei nuͤtzuche Dienſte leiſten, wenn entweder eine krumme Roͤhre 
durch den Mund in die Luftroͤhre ſo tief als moͤglich, jedoch mit aller Vorſicht 
hinein geſteckt, und fodann ausgefogen würde? Dover, wenn daran zu pweifeln 
wäre, daß hiedurch der Endzweck erreicht würde, weil die gedachte Röhre nicht 
genau genug in die Kuftröhre einpaffet, fo daͤchte ih, man zöge ein geringeres 
Uebel einem größern vor, entblößete die Luftröhre forgfältig und fehnitte fie 
fodann durch, um auf diefe Art deſto beffer das gedachte Mohr darin allent⸗ 
halben anfchließend zu befefigen, und auf die bequemſte Art daſſelbe auszu— 
fangen. Jedoch giebt es vicheicht noch viel beffere Mittel, welche ung die 
Bronchotomie verabfehenen laſſen. 


Koͤnnte man den Lungen entweder mit den Haͤnden oder mit geſchickten 
Werkzeugen, zum Beiſpiel mit einer breiten flachen Zange gehörig beikommen 
und dicjelben zufammen drüden; fo glanbe ich gewiß, daß auf ſolche Art der 
gedachte Schaum, mo nicht ganz aus der Luftröhre und derfelben Aeſten ber 
‚aus geprefiet, doch ungemein darin vermindert werden koͤnne. Unmoͤglich 
ſcheint mir diefe Preſſung eben nicht zu bemwerfftelligen zu feyn”, wozu er die 

° Yaracenthefis in Vorfchlag bringt. Durch die Oefnung ſolle man £uft blafen, 
fo dag dadurd die Lungen sufammengedrädt würden, und das ſchaͤumigte 
Waſſer ausliegen. Um den Druck niederwärts auf das Zwergfell zu verhäten, 
ſolle man buft in den Maſtdarm blafen, um das Gleichgewicht ju erhalten. 
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Denn aus Verkennung der wahren 
Todesart der Ertrunkenen, hat man 
nicht allemal die gehörigen Mittel am: 
gewendet, und auch unfere bis dahin 
beivährreften Mittel find nicht auf den 
rechten Grund und die Urſache des 
Mebels gebauet. Was auch einige 
dawider fagen mögen, fo ift es doch 
jeßt eine ausgemadhte Sache, daß die 
im Waffee Ertrunfenen iht Leben 
durch- das in die Lungenröprchen 
und’ tungenbläschen bineindringende 
und die ganze-Subftarz der Lungen 
ausdehnende Waſſer einbüßen. Sie 
bauen Ihre Rettungsmethode auf 
diefen durch die Erfahrung erprob⸗ 
ten Grundfaß;, von defien Wahr: 
« heit ich mich ſelbſt durch vielfältige 
erſuche mit ins Waſſer geworfenen 
ieren überzeugt habe, bei welchen 

ich gleich nach dent Tode die $ungen 
Yan aufgedunfen befand, und das 
ſchaͤumichte Waſſer “wie aus einem 
Schwamm berans drücken konnte. 
Die Refpiration, fo wie die Zirfulas 
tion des Blurs, wird dadurch geftöret 
oder gehemmt; jene, inden das Waſ⸗ 
fer den fonft für das Einatmen der 
Luft beſtimmien Raum einnimt; und 
diefe, indem das Blut ans der rech— 
fen Herzfammer durch die vom Drucke 
des Waſſers befchwerten und verens 
gerten Gefäße der fungen, nicht mehr 
a firöpmen kann, wovon die 
tadern des ganzen Körpers, bes 
fonders'die des Gehirns anſchwellen, 
das rechte Herz vom Blute ſtrotzet, 
und das linke leer bleibt. . Die Mas 
ſchine gerät dadurch in Stockung 


* den Herrn Prof. Kohlreif in Petersburg. 
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und Stilleſtand, indem auch diejeni⸗ 
gen Werkzeuge, die als Hülfsmittel 
zum Othemholen dienen, nemlich die 
Rippen fammt ihren und den Bauch⸗ 
musfeln ind dem Zwergfelle, fo wie 
die Lunge ſelbſt nicht ſtark genug mehr 
find, das in diefelbe Hineingedrungene 
und dem Blute feinen Weg 'abfchneis 
dende Waffer, als ein ungleich und 
über goo mal ſchwereres Flüffige bins 
aus zu treiben. 


Die Todesart der Ertrimfenen iſt 
alfo mit der der Erwürgten und Ers 
fticften völlig einerlei; indem bei dies 
fen die eingefchloffene Luft das, was 
bei jenen das Waſſer zumege bringt. 
Freilich finder man nicht immer Waſ⸗ 
fer in den tungen der Ertrunfenen; 
aber das ift eine. Ausnahme von der 
allgemeinen Regel, und Evers und 
Morgagni haben, fo wie Sie, eine 
Erflärung hierüber gegeben. 

Der Einwurf, daß das Waſſer erſt 
nach dem Tode wegen Erfchlaffung! 
der Glottis im die geöfnere buftroͤhre 
von ſelbſt hinein dringe, und es nicht 
durch die noch unter dem Waſſer forts 
daurenden natürlichen Bewegungen 
zum: Othemhohlen hinein gezogen wer⸗ 
de, folches wird durch den Schaum, 
der nicht anders als aus der gemalt: 
famen Vermiſchung der Luft und des 
Waſſers in den tungen entftehen ann, 
und durch vielfältige Verſuche widers 
legt, welche mit eben erfäuften Thies 
ren darüber angeftellet find, 

Dies, alfo vorausgefeßgt, muͤſſen 
die Mittel, die man Ertrunfene zu 

Sta | ret⸗ 
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retten anwendet, von der Urt feyn, 
daß fie auf die Urfache felbft wirken, 
und durch Wegnehmung derfelben die 
ftocfende Mafchine widerum in Gang 
bringen. Mir einem Worte, es muͤſ⸗ 
fen Mittel feyn , welche das fchäus 
migte Waſſer aus den tungen heraus 
zu treiben, und den unterdrücken 
natürlichen Mechanisınus wieder⸗ 
um herzuftellen im Stande find. 
Motum fi refufcitare potes, redit 
vita, fagt van Swieten. Gie 
haben Ihre eigenen Ideen über. die 
Mahl diefer Mittel angegeben, und 
ich wünjche, daß Ihre Methode mit 
einiger, wie mich duͤnkt, nothwendi⸗ 
gen Wsänderung, zum Vortheil der 
Ungluͤcklichen möge angemender wers 
den. Da Sie als Maturforfcher die 
Herzte auffordern, die Merhore Er: 
trunkene zu retten und die Urt der 
Rettungsmittel genauer und beſtimm⸗ 
ter zu unterfuchen ; “fo will ich Ihnen 
meine Gedanken hierüber jetzt fchrift: 
lich mittheifen , die gleich Bei der Aus: 
gabe Ihres erften Verſuchs bei. mir 
auffamen, und morüber.ich Fury dar: 


nach , äls noch fein weites Meer uns‘ 


fre Freundfchafe trennte, perfönlich 
mit Ihnen zu fprechen die Ehre hatte, 
Hier haben Sie alfo meine freilich 
vorerft nur noch hypothetiſche Me: 
thode, die darauf abyielet, vermit⸗ 
telſt des zu der Bruftböhle hinaufge⸗ 
triebenen Zwergfells die kungen in eis 
nen engern Raum zufammten zu. jier 


ben, und durd) dieſes Zuſammengie⸗ 


r das ſchaͤumigte Waſſer aus den 
oͤhrchen und Bläschen derſelben 


. w 


- Aus einem Shreiben _ 


$20 


heraus zu prefien und demfelben durch 
die Luftröhre einen Ausweg zu vers 
ſchaffen. 

Durch welche Mittel ſoll aber dies 
fes bewuͤrket, und das gewaltfame. 
Hinauftreiben des Zwergfells zu der 
Beufthöhle befördert werden? Miche 
anders ift dies als Durch ſtark irritirens 
de Mittel möglich zu machen. Zu diefee 
Klaffe gehören unftreitig die Brechs 
mittel, von denen es befannt ift, daß 
fie , indem fie den Mund und die ins 
nere Haut des Magens reizen, diefen 
zum Zufammenziehen bewegen, wo⸗ 
durch. zugleich vermöge der Verbin⸗ 
gs der empfindbaren Theile die 

auchmuskeln Frampfhaft zuſam⸗ 
men gezogen, die Eingeweide erſchuͤt⸗ 
tert werden, und das Zwergfell plößi 
lich in die Höhe getrieben wird. A 
diefe Weife erkläre ich mir auch größs 
tentheils die Wirfung der Tabakss 
Einftiere, und halte auch den durch 
die Luftröhre in die $ungen geblafenen 
Tabafsdampf für ein nicht zu verwers 
fendes Mittel, das man gleich Ans 
fangs nicht außer Acht laſſen follte, 
Diefer fcharfe Dampf wirkt vielleicht 
mehr, wenn man ihm durch den 
Schlund zum Magen hinab triebe. 
Durch lange anbaltendes Einblaſen 
der Luft in den Maſtdarm vermitrelft 
eines Meinen Blaſebalgs, hat man 
ein für tode gehaltenes Kind gerettet, 
welches über eine Stunde im Waſſer 
gelegen hatte. Augenzeugen haben 
mich diefeg verfichere, und daß es auf 
den Rath eines fharfinnigen Arztes 
geſchehen ſey. Der geheime Rath 

0 gop 
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Hoffmamm fchlägt in der Gfchichte 
einer Bruftfranfpeit b) bei Gelegens 
heit das abwechfelnde Zuſammenzie⸗ 
ben eines langen Einmal um den Un: 
terleib gewundenen Tuchs vor ,? um 
das natürliche Othemholen dadurch 
berzuftellen. 
jenem Falle die viele eingeblafene Luft 
das Zwergfell aufwärts gegen die kun: 
gen gedrückt, welches obngeachtet der 
Valuula coli gefchehen fönnte: fo wie 
bei dem Vorſchlage des Herrn Gehei⸗ 


an den Herrn Prof Kohlreif in Petersburg. 


Ohne Zweifel hatte in 


* 


522 


men Raths, es weniger auf die Nach⸗ 
ahmung des natürlichen Othemhoh⸗ 
lens, als auf genugſame Zuſammenzie⸗ 
hungen des Unterleibes ankoͤmmt, wo⸗ 
durch auf die Lungen ein hinreichend 
ftarfer Druck bewirkt wird. 

Um jedoch wieder anf die "Brechmits 
tel zurück zu fommen, die nach mei⸗ 
ner Idee durch ihren gewaltigen Reiz 
die ohnmaͤchtige Mafchine beffer als 
die gewöhnlichen wiederum in Gang 
zu bringen, und von neuem zu beigben 

im 


b) Befchichte einer mit feltenen Zufällen verEntipften Bruftfranfheit nebft 


der mißlungenen Operation und demjenigen, was ſich nad 


dem 


Tode bei der Defnung gefunden hat. Franff. und feip;. 1778. ©. 118 
und 119. heiſſet es: „Sie willen , wie viele Mühe man fich bisher gegeben 
bat, den Ertrunfenen und Erftichten das keben mieder zu ſchenken, und wie 


viele Vorſchlaͤge man in diefer Abficht gethan bat. 


& will Ihnen von einem 


erzählen, auf welchen mein voriger Brief mich brachte. Hm das natärliche 
Othemhohlen, dachte ich, wieder hersuftellen, mag es wohl fehr vortheilhaft 


fenn , felbines durch die Kunft wieder hervor zu bringen und zu erzeugen. 


um 


dieſes zu bewirken, hattı ich folgenden Einfall: wenn man, dachte ih, ein 
langes Tuch , welches man fogleich aus einem Berruch machen Fann, dem Ers 
trunfenen einmal um ben Yeib bringet, und vieles wechfelsweife zufamens 
zieht; fu werden die Eingeweide des Bauchs wechſelsweiſe zujammen gedrüͤckt, 
und dräden aljo das Zwergfell wechfelsweife gegen die Höhlung der Brufl. 
-Auf diefe Weife muß nun die Höhlung der Bruft wechſelsweiſe vergrößert und 
auch verkleinert, und alſo die Luft wechſelsweiſe in Me Lunge hinein bewegt 


und heraus getrieben werden 


wei 


Man begreift gar leicht ohne meine Erinnes 
rung, wie ein Dann durch einen äußern Drud der Mippen, dieſer mechieles 
fen Erweiterung und Berengerung der Bruft zu Hälfe fommen, und das 


kuͤnſtliche Othemhohlen noch mehr befördern fann. Ich wuͤnſche ſehr, bes 
ſchließet er bei einer Gelegenheit zu verfuchen, was dieſer Kunftgriff zur Er— 
weckung der Erftichten und Ertrunkenen beitragen Fönne.” Ich zweifele, ob 
diefer Handgriff bei Ertrunfinen alsdenn gelingen werde, wenn die Lungens 
bläschen von Schaum angefüllet find. Es foͤmmt hier nicht darauf an, das 
Othemholen durch wechjelsweife Zufammenziebungen des Unterleibes nachzu⸗ 
abmen, fondern vermittelft derfelben, die dann fchon ftarf ſeyn mäflen, den 


fefte figenden Schaum aus den Lungen gleichlam heraus Fa priffen. 
wie kann da Luft binfommen, wo ſchon der Dlag durch fc 


Denn 
häumigtes Waſſer 


einmal eingenemmen und verfchluffen it? Bei winigem und nicht ſonderlich 
feſt figendem Schaume , mag alfo diefer Handgriff Statt finden können, und 


ift leichtlich anzuwenden. 
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im Stande find; fo ift bis dahin ber 
weiffe Vitriol wegen feiner falinifchs 
kupfrichen Theile, als das ftärkfte 
darunter befannt. Boerhaave ſchlaͤgt 
denfelben auch da vor, wo eine fchnelle 
Huͤife, als bei einbefommenem Gifte, 
bei Schlag: und Stedflüffen, noͤthig 
iſt. Von diefem Mittel würde ich 
eine verhaͤltnißmaͤßige reichliche Dofis 
in warmem Waffer auflöfen, und dieſe 
Auflöfung vermittelft einer fchicklichen 
Sprüße, die wohl am beften aus 
elaftifhem Gummi verfertiget würde, 
durch den Schlund an den Magens 
mund zu bringen fuchen. Denn, wenn 
die Injektion auch nur bis fo weit, 
und nicht in den Magen felbft hinein 
kaͤme; fo wuͤrde fie dennoch, voraus⸗ 
gefeßt, daß nur.noch einige Relzbar⸗ 
keit oder febensfraft im Körper übrig 
fen, ihre Wirkung thun, und Huften 
und Brechen erregen. Es fäme auf 
Verſuche an, was von einer behutfa: 
men Injektion volatilifcher Geifter, 
als des flüchtigen Salmiafgeiftes zu 
erwarten wäre. In außerordentlis 
chen Fällen, und wo fonft alles vers 
Iohren ift, darf auch mit einem aufs 
ferordentlichen Mittel das Leben mies 
der erfauft werden. Die etwanigen 
von Vitriol zurückbleibende Nach 
theile, die in heftigem Purgiren, Bres 
chen, Convulfionen, beſtehen, laſſen 
fih durch fchicflihe und befannte 
Mittel wiederum aufheben, als wor⸗ 
unter die involventia, und bei zu grof: 
fer Bewegung der Natur, die fpani; 
fchen Fliegenpflafter gehören, welche 
man über den ganzen Unterleib legt, 


Aus einem Schreiben 


524 


und die nach zuverfäßigen Erfahrun⸗ 
gen als das befte Mittel wider dieſes 
Draftifum befunden morden find. 
Die gewöhnlichen Brechmittel wuͤr⸗ 
den hier nicht reizend genug, und uns 
kraͤftig ſeyn. 

Von jenem in Vorſchlag gebrach⸗ 
ten Mittel erwarte ich, wenn nicht 
der Koͤrper ſchon wirklich todt 
iſt, (wie man dies denn aus den 
ziemlich gewiſſen und faſt unträglis 
hen Zeichen, die Ste angegeben bas 
ben, fchließen kann, ob er es wirk⸗ 
lich fey, oder nur alfo fcheine) einen 
Reiz, ein Erbrechen, von diefem Er: 
brechen eine Verengerung des Brufts 
raums, von diefer Verergerung ein 
Zuſammenpreſſen der fungen, von 
diefem Zufammenpreffen ein Fortftof 
fen und Heraustreiben des fchäumigs 
ten Waſſers aus den kungenbläschen, 
und endlich von folder Hebung der 
wahren Urfache, der Unthaͤtigkeit und 
Ohnmacht des Körpers, Leben und 
Geſundheit. Auf ähnliche, ja auf gleis 
he Weife, wirken die Brechmittel 
beim Steckfluſſe, beim Keichbuften 
der Kinder, bei der bösartigen Bräus 
ne, bei den Pocken und andern Krank 
beiten, wo die Zungen ſtatt des Waſ⸗ 
fers mit einem noch zähern und feftern 
Scleime voll gepfropft find, und 
wo man durch fie die Kranken aus der 
augenfcheinlichften Gefahr, worin fie 
fi wegen des vielen in den Lungen 
angehäuften und eine ploͤtzliche Erfiik⸗ 
fung drohenden und ein Todelsrächeln 
verurfachenden Schleims befanden, 
heraus geriffen, und wieder zur Ges 

i funds 
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ſfundheit verholfen hat; indem durch 
die Wegraͤumung der ſchleimigten 
Maſſen nicht bloß aus dem Magen, 
ſondern auch aus der Bruſt, die be⸗ 
klommene Reſpiration, ſo wie die ge⸗ 
hinderte Eirfulation wiederum frei 
und natürlich wurde, - 


Neuhaus, in der Reiches 
grafſch. Bentheim. 


an ben Heren Prof. Kohlreif in Petersburg. 
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Ich fchließe diefen Brief mit der 
Bitte, diefes Verfahren, wozu mich 
eine oftmalige Betrachtung der wahr 
ren Todesart der Ertrunfenen gefübs 
ret bat, Ihrem mweitern Nachdenken 
und reiflichern Erwägung empfohlen _ 
fenn zu laffen, und verharre mit uns 
veränderlicher Hochachtung ıc. 


B. 8. Bening, M.D. 





Etwas über den Spelzbau. | 


De bei verſchiedenen großen Lands 
wirthſchaften, und feit kurzem 
auch im Amte Lauenftein Spelz ge 
bauer worden, war mir zwar befannt, 
weil aber damit immer ſehr ſparſam 
zu Werke gegangen wurde, fo vermus 
shete ich, daß deffen Bau entweder mes 
nig nußbar ſey, oder andere Unbe— 

quemlichfeiten im Wege ſtehen muͤ⸗ 
en. 

Da ich indeſſen voriges Jahr da⸗ 
mit einen Verſuch gemacht, der ſo 
vortheilhaft ausgefallen iſt, daß ders 
felbe den Ertrag des Wintermweizens, 
wie unten gezeigt werden wird, weit 
überfteigt; fo erachte ich es für Pflicht 
dem fandmann hievon Nachricht zu 
geben, und demfelben den a 
zu empfehlen. 

Die Zubereitung des Sonden? ge⸗ 
ſchiehet auf die Are wie zu allem Win⸗ 


terkorn, er wird auch zu eben der Zeit " 
und zwar auf jeden Morgen zu 20. 


Ruthen 4 Ht. geſaͤet. 


Im Herbſt 1790. beſtand meine 
Auſſaat in 13 Ht. womit 42. D Rus 
then mittelmäffigen Bodens ater Gais 
le, beftellet wurden. Hieraus babe 
ih 21 Ht. guten und ı Ht. Hinters 


ſpelz erhalten. 


Nun war meine Hauptbeſorgnis, 
ob ſich jeder Muͤller mit dem Aushuͤl⸗ 
ſen zu behelfen wiſſen werde, allein 
dieſe vermeinte Schwierigkeit beſtand, 
fo wie es bei mehreren oͤkonomiſchen 
Verſuchen der Fall iſt, nur in der 
Einbildung, denn der hieſige herr⸗ 
ſchaftliche Muͤller, ohnerachtet ihm 
die Procedur bis daher unbekannt 
war, huͤlſete in 3 Stunden 3 Ht. ab, 
und machte ihn, nachdem folcher 
durch ein dazu paßliches Handfieb ger 
fichtet, der Huͤlſen entlediget und dars 
auf mir einer Molle ausgeſchwenkt 
war, zum Mahlen gefchickt, 

Bon diefen 3. Hr. blieben nun 1 Ht. 
reiner Spelz, Die netto 62 Pfund 
mwogen, Härte ich einen Morgen 

ge⸗ 
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gefäet, fo würde ih 10 Mitr., mit 
bin 5 Mite. oder 1240 Pfund reinen 


° Spelz erhalten haben. Rechnet man 


dagegen den Ertrag eines Morgen 
Weitzens, der in hiefiger Gegend auf 
dem beften Boden felten über 12 Ht. 
beträgt, und wovon der Himte 48 
- Pfund wiegt, jo würden daraus 566 
Pfunde, mithin gegen den Spel; 
nicht einmal die Hälfte erfolgt ſeyn. 


Außer diefem beträchtlichen Webers 
fhuß, find mit dem Speljbau noch 
andere Meine Vortheile verknüpft, 
denn das Mehl ift ungleich beffer als 
Weitzenmehl, der Spelz im Felde oder 
in der Hülfe wird von feinem Vogel 
gefrefien, mithin kann er nahe vor 
den Dörfern, wo fowohl Weißen als 
andere Früchte, befonders von Spers 
lingen fo beträchtlichen Schaden leis 
den, gefäet werden, ferner laͤſſet er 
ſich außerordentlich Teicht abdroͤſchen, 
and endlich ift die Huͤlſe für das Vieh 
ein fo angenehmes Futter, daß die 


Dolle, 


Etwas über den Spelzbau. 


Muͤbhle nicht gehörig gefchepen. 


nn fol: einzeln von der Erde aufs 
leckt. 

Eine Hauptvorſicht bei dem Spely 
bau ift jedoch die: deuſelben recht 
reif und folglich auf dem Halm bare, 
auch in Stiegen oder Haufen recht 
trocken werden, und fo einfcheuren zu 
lafjen, denn im entgegen gefeßten 
Hal kann das Abhülfen auf ver 


Uebrigens würde der in der That 
außerordentliche Vortheil des Spelz 
baues noch Dadurch erweitert werden, 
warn derfelbe auch nach Rocken flatt 
Gerſte gefäet würde, 

Erpält man auch nur acht Malter 
von einem Morgen, fo find diefe doch 
immer befier als 5 Malter Gerfle, 
und der größefte Theil der Landleute 
bat immer hie oder da, auch wo ge⸗ 
fchloffene Felder find, einen Camp 
oder an den Seiten eine Feldfluhr, 
ein Stück Land, welches der Hud und 
Weide unbefchader, dazu genußet 
werden kann. Br 


J. a. Otto, Haus voigt. 





Anfrage. 


Sn dem Hamburger Correſponden⸗ 
as ten, iſt verfchiedentlich ein foges 
nanntes Düngefalz A Pf, zu 8 Rthir. 
ausgeboten. nu 
Sollte jemand damit bereits eine 
Probe gemacht und esnüglich gefunden 


‚haben, fo wünfht man in dieſen Blaͤt⸗ 
teen eine Nachricht, befonders auch 
darüber zu lefen, ob auf neu ausge 
brochenem Heidlande einiger Vortheil 
davon zu erwarten ſtehe? 


FR 
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| A Paͤdagogium Hat im verflof: 

$ fenen halben Jahre Peine Ber: 
: Anderung der Urt erführen, 
daß eine Öffentliche Anzeige davon 
nothweudig waͤre _ 

Wir konmten alſo, "ohne weitere 
oe, ſogleich "zur Bekanntma⸗ 
hung bet fir das beborſtehende Halbe 
Jaht beſtimmten Lektionen fchreiten, 
wenn nicht die ſeit einiger Zeit betraͤcht⸗ 
"ieh vermehtte Concurtenz zur Auf— 
waßnıe fire Pdagogiũum 18 ung zur 
Mit niachte, Wetter und Vormuͤn⸗ 
"dern für die Zukunft einige Nachricht 
mitzůtheilen. ⸗* 


Vetzeich 


Be a N 07 2 me u 
ER — 22 | — * —* 0 an zo bngre vor ; 
annoveriſches Magazin 
348 Stüd, 5 

Feea Den ap Ani, r· 
der Lektionen Die auf dem Königlichen Padagogio 


Ilfeld won. Oſtern Bis Michaelis 1742. 
gehalten, werden ſollen. >» 
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Tape‘! ſo wird doch die Zahl der Jg: 
linge, denen dieſe Wohlthat ju Theil 
werden kann, durch den vorhandenen 


Main von ſelbſt eingeſchraͤnkt und 


beſtimmt. Gegenwaͤrtig find- ale 
Wohnʒimmer beſetzt und da mehr 
neue Untergebene angemeldet worden 
find / als diesmal von hier zur Afade; 
mie abgehen werden; ſo find wir da: 
ber genörhior geweſen "bei einigen 
Subjeften, deren Aufnahme uͤbrigens 
kein Bedenken gehabt haben mürde, 
wegen Mangels am Raume Schwie⸗ 
rigkeiten zu machen, und dadurch Adls 
tern, Die zur Meberfendung ' ihrer 
Söhne bereits alles veranftalter hat: 


Odt ſchon die Zahl ’anfzumehmender Iren, in einige Verlegenheit zu felgen. 
, : 7 > Tarıg IR 


Scholaren durch Werordntngenefo'ge: 
Yan Beffinimerniche-ift,daßifelbige wie 
Aberſchtitten werden -DÄtfte, und die 
-Rönialihe und Chnefärfkiiche 
Babe Landesregierung‘ jeden ſtu⸗ 


1. Hierdurch veranlaßt, etſuchen wie 
dieſcnigen Aeltern und: Vormuͤnder, 
die ihre Söhne oder Muͤndel ver hie⸗ 


Nach Anſtalt anguvertrauen gefönnen 


MWitenden Finglinge, der die fr die And), die Anzeige davon, wa moͤglich 
hieſigen Eintichtungen erfotderfichen ch halbes: Japr oder ſpaͤtſtens drei 
ı Cigertfhäften und Wortenmiffe hat, Monaie vor derigeit derigemwänfchrin 


at der A N 
inmer gerrigt: Finden 


Aufakhme zu ers >Mufhafrtie, van den Rektor des Paͤda⸗ 


gogii gelangen zu haffeny da dies auch 
gl - deu 
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den Vortheil noch 92 wird, daß 
Be über Alles, mas fieim Loraue 

nnoch zu wiſſen verlangen, zeitige i 
Bar hinlaͤngliche Nachricht — 
werden kann. 

Wir wiſſen übrigens u Ver 
frauen, mit dem das Publikum die 
hieſige Erziehungsanſtalt und.-ung 
beehtt, volllommen zw ſchaͤtzen, und 
finden darin Verpflichtung und Er 
munterumg für uns. Durch treue Un: 
serweifung und Ausbildung ber und 
anvertrauten Zöglinge felbigess immer 
mehr zur verdienen. 

Mit diefen Gefinnungen werden 
wir auch mit vereinigten Kräften, ums 
ger Erbittung des göttlichen Segens 
den Arbeiten uns widmen, zu welchen 
wir durch folgende Anzeige der Lektio⸗ 
nen des bevorſtehenden halben Jahres 
uns anheifhig mahen. 

Der Rektor Pig beforge den Re⸗ 
Agionsunterricht, am welchen: ſaͤmmt⸗ 
fihe Scholaren Antheil nehmen: 
Montags und Donnerffags vor 
8-9. Es wird dabei Grießbachs 
Anleitung zum Studium der populds 
sen Dogmatik zum Grunde gelegt, 
und durch; beſtaͤndige Anwendung der 
erflärters und bewieſenen Glaubens⸗ 
lehren auf Leben und Wandel, zu 
gleich aus der Sittenlehre das Noth⸗ 
wendigſte beigebracht. 


Die Unterweiſung der obern Claſ⸗gIr 


ſe der Untergebenen im der Logik, ger 


ſchieht nach dem Federſchen Lehrbuche, 


Bas jetzt wieder von neuem angefam 
gar werdar wird: am Die 
mid Freitage um 8 — 9 


Werzeichniß der Lektionen zu Ilfeld. 
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Statt der geendigten encyklopaͤ⸗ 
Dip Cektion en ee, uach dem 
tudienplane feftgefekten Wech⸗ 
ſel die griechiſche Litteratur vor⸗ 
tragen, und die Zuhoͤrer inſonderheit 
mit der Folge der claſſiſchen Schrifit⸗ 
ſteller in der griechifchen Sprache ber 
kannt machen: Dienflags und Frei⸗ 
tags vor 2 — 3. Zur Vorzeigung 
und näßern Befanntmachung der Muss 
gaben der Elaffiter und andrer dahin 
gehörigen Bücher, wird er die Zu⸗ 
fommenfünfte, im er — 
vermeßmlich nußen. : 

In der Iareinifchen — 
terrichtet er alle drei Claſſen der Uns 
tergebenen in mehrern fefrionen,, die 
durchgehende flatarifch find, und auf 
die Angemöhnung der Zuhörer jur eigs 
nen Interpretation und, regelmäßigen 
Seftüre abzwecken. In Biefer Abs 
ſicht wird: 

die untere. oder Vor 


claſſe in einer Funda 


mit den wahren Grundſaͤtzen ne 
che befasıne wreh: Dienflagsvon 
3 — 4, md Donnerſtags von 
9 — 10, deren nähere Anwendung 


fowobl in diefer Lektion ſelbſt im klei⸗ 


nen Schreibeuͤbungen,ails im einer 
andern zum Leſen eines leichten Bu⸗ 
ches, dieſesmal der Luſtſpiele des 
Terenz, befiimmten, Dienſtags und 
eitags von 5 — 6; durch ſorg⸗ 
faͤltige md: genaue Erflärung und 
Ueberſehzumg gezeigt wird, \ 
Mir der mittlern Claſſe wird er 


aſtage Cicero s Briefe an Derfchiedene, 


nach einer in Mürkliche anf Die Zeit⸗ 
folge, 
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folge, im dee fie gefchrieben find, und 
ihten inneren Werch gemachten Aus: 
wahl leſen: Montags von 9 — 10, 
und Mittwochs, Donnerflags 
und Zonnabends von 10 — 115 
und damit am Montage und Doms 
nerftage von 3 — 4. lateiniſche 
Schreibeuͤbungen, wie gewöhnlich, 
verbinden, 

Der obern Claffe erflärt er Zus 
can’s Pharfalia, gleichfalls im 
Auszuge, und bei der Erflärung, die 
überhaupt immer zur Unterredung Ges 
legenheit giebt, nimt er Veranlaſſung, 
die Untergebenen im Lateinfprechen 

üben; Montags und Donner: 

ags von 4— 5, und Sonna⸗ 
bends von 8 — 9. | 


Zur Erklärung bes Tertes der 


Inſtitutionen beſtimmt er für fünfı m 


tige Juriſten ferner eine Privatleftion 
„ von zwei Stunden wöcentlid, - im 
der gleichfalls Uebungen im Lateinfpre: 
chen angeſtellt werden; ſo wie er in 
einigen andern auſſerordentlichen 
Privatſtunden, theils durch Er⸗ 
klaͤrung ſolcher Schriftſteller, die du 
den Öffentlichen Lektionen nicht. vor: 
fommen, theils duch Anleitung und 
Uebung im Styl, in der lateiniſchen 
Sprache Unterricht giebt. 

Der Conrektor Leopold fegt 
den Unterricht an den Anfangsgruͤu⸗ 
den der. bebräifchen Dprache fort. 
Zur Uebung in der grammatifchen 
Analyſe Tiefet er das Buch der Rich⸗ 
ter: Montags und Donnerſtags 
von 11 — 12. 
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Mit der ſelekten griechiſchen 
Claſſe führt ee im der Leftüre der 
Iliade des Komer vom achtzehn⸗ 
ten Geſange fort: Montags und 
Donnerſtags von 3 — 4. 

Der erſten griechiſchen proſa 
ſchen Claſſe erklaͤrt er die in der 
Schuͤtziſchen Chreſtomathie bes 
findlichen Auszüge aus dem Polps 
bius und HSerodotrus: am Dien: 
ſtage und Freitage von 4 — 5, und 

and Sonnabends 
son 9 — 1D. “ 
Mit der obern lateiniſchen Ord⸗ 
nung lieſet er ferner Die Geſchichte 
des Tacitus vom dritten Buche an: 
Montags von 9 — 10, Mitt 
wochs, Domerftags und Son 
abends von 10 — 11, 

Die Vorbereitungesclaffe übt ee 
i son 8 —9, is 
ber lateinifchen Proſodie. | 

Der erften deutſchen Claffe trägt 
er am Freitage von 3 — 4, bie 
Brundfäge des deutfchen Styis 
een von 10 - 15 

t er fie in tigung aller» 
Hand Arten von Aufjägen. 
Statt der. alten Beograpbie,tie 
er im verwichenen Winter gelehrt hat, 
traͤgt er bie römifchen Alterthůmer 
nach den Dberlinifchen Tabellen vor; 
— und Freitags von 10 

16 11. 
Ju ber Nachmittagsſtunde von 
4 — 5 Mitwochs und am 
Sonnabende erklärt er Nleifks 
Fruͤbling, und nadyher die vorzügs 
.. Ramlerſchen Oden, wobei 

31 2 er 
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er die Zuhörer anf Plan ‚Erfindung 
und einzele Schoͤnheiten der Ge— 
dichte —— machen fu: 
hen wird. 

Der ohne Brohm wird 
nach ven Schröckhfchen Lehrbuche die 
allgemeine: Weltgeſchichte von 
neuen zu erzäßlen anfangen: Bien: 
ſtags von = 4, Mirrwochs von 
8 — 9, und Donuerſtags von 
bis I > 

Mi ver. mittleren kateimifpen 
Claife wird er Ovid's Metamor⸗ 
phoſen im. Auszuge leſen: Mon⸗ 
tags und Donnerſtags von 4 — 5; 
Dienſtags und Freitags von 5-6, 

Für die lateiniſche·Vorbereitungs 
claſſe beſtimmt er die Geſchichte des 
Juſtinus; Montags und Doms 
nerſtags von 5 — 6 und Freitags 
von 8— 9 In der Sonnabends; 
fEunde wong — g' wird ein deut 

jer zu der Abſicht abgefaßter und 
für den lateiniſchen Ausdruck einges 
richteter Aufiag diktirt, ven die Schor 
karen auf ihren Stuben ins lateinis 
fche uͤberfetzen. Die Ueberſetzung ver 
beffert. der. Lehrer außer der. Stunde, 
und giebt fie in der nächftem Lektion 
mit der Anzeige von den Gründen ber 
Verbeſſerung zurüͤck. 

Die zweite griechiſche profair 
ſche Chaſſe lieſet unter feiner Anlei⸗ 
tung Aelian's vermiſchte Erzaͤh⸗ 
lungen: Dienſtags und Freitags 
von 4— 5: Mittwochs und Sonns 
abends von 9— ı0. 

Die Anfirger in der griechi⸗ 
ſchen Sprache: werden mit den 
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grammmiifchete SDementen vorʒuglich 
bekaunt gennacht. Zum. kejen, wird: 
die Seingelngamnifihe Sammlung, 
kleiner Aufjäge gebraucht: Mon⸗ 
tags vo” 23, Dieuflogs uud. 
Sreitags ven 9 — 19. 

In der englifchen Sprache giebt 
er Privatunterricht, wobei die zu le⸗ 
ſenden Scriftkeller nach ten Faͤhig⸗ 
feiten und Kennsniffen ter Zuhoͤrer 
beftimme werden. Auch werten Uebun⸗ 
gen im Schreiben uud Sprechen da⸗ 
bei angeſtellt. 

Der Collaborator Goͤrges wird 
mit der lateiniſchen Vorbersitungss 
cafe das Leben Alexanders dont 
Curtius zu fefen forrfahren, und 
nad Endigung deſſelben die Lebens⸗ 
befchreibungen des Nepos aufam 
den, und mit Beifügung- der noͤthi⸗ 
gen Geſchichtserlaͤuterungen erflären: 
Niomags von 9— 10, md 3 — 43 
Donnerjlags von 10 — ır, md 
3-4, und Mittwochs und Sonn 
abends von 10 — 11. 

Der mitflern Claffe erfäre. er 
die erſte Decade des Livius in vier 
Stunden woͤchentlich? Montags 
und Dontterftags vor 5 — 6, Diem 
ſtags und Sreirags von 8.-- 9, 
Am Sonnabende von 8— 9, giebt 
er bderfelben deutſche Aufſaͤtze zum 
Ueberfetzen ing tateinifche, verbeffert 
nachher dieſelben ſchriftlich, und 
beurtheilt fie in der folgenden Stunde 
öffentlich. - 

Für die oberſte lateiniſche Ord⸗ 
nung wird et die Erllaͤrnug von. Ci⸗ 
cero's Dialogen über den Ked⸗ 

Ber 
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ner fortſetzen: Montags von 1011, 

und Dienſtags und Freitags von 
5 — 6. Am Ire tage wird er Die 
Stuhde von 3 — 4 ferwer dazu ans 
wenden, die eignen lateiniſchen Aus 
arbeitungen, welche die Mitglieder 
dieſer Ordtiung über. Gegenftände ver: 
fchiedener Art verfertigen , oͤffentlich 
zu recenficen, und Uebung im Lateins 
ſprechen damir zu verbinden, 

Deirienigen, welche die italiaͤni⸗ 
fee Sprache zu erlernen. wünfchen, 
wird er in befondern Stunden Unter 
richt in derfelben ertheilen. 

Der Eellaborator Grorefend be: 
forgt ten Unterricht in ‚der neuern 
Geographie nad Fabti's Lehrbu⸗ 
che, ift bis zum Königreiche Polen 
gefommen, und wird nun Die darauf 
folgenden Länder durchgehen; Diens 
fEags und Sreitags von g — 10, 

Am Montage von 10 — ıı, hält 
er eine Jeitungsſtunde, in welcher 
alle in den Zeitungen vorfommende 
den Untergebnen unbekannte Aus; 
drücke erklärt, und zugleich die Ein: 
richtungen der Länder, detaillirte Be: 
ſchreibungen folcher Derter, die ih 
durch merkwuͤrdige Begebenheiten 
auszeichnen, hiſtoriſche Notizen, die 
auf die gegenwaͤrtigen Zeiten und Be⸗ 
gebenheiten Bezug haben, auch am 
dere ins gemeine Leben einſchlagende 
Kenneniffe mitgerbeile werden, 

Der ımrern deutfchen Claffe 
trägt er nach Adelungs Auszuge der 
deutſchen Sorachlehre, die Grund: 
füge der Sprache vor, und wird Dies 
fen Unterricht jegt von neuem anfans 
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gen: Freitags von 3 — 4. Au 
Dienſtage von 8 - 9, werden Auf⸗ 
gaben zu kleinen Yusarbeitungen ges 
geben, die genau: durchgeſehen, vers 
beffett und oͤffentlich beurtheilt wer⸗ 

den. — “ai 1, 
Der Collaborator Hering wird 
nach dem Buͤſchingſchen Entr 
wurfe die Naturgeſchichte vortra⸗ 
gen, und vornemlich mit dem Mi⸗e 
neralreiche ſich befhäftigen: Dich? 
ſtags und Sreitags von’ g — 10. f 
Die reine Mathematik, im bes 
vorſtehenden Sommer vornenlich die 
Geometrie, lehrt er nah dem Baͤſt⸗ 
nerfeben Lebrbuche, Mirtwochs 
und Sonnabends von 9— ID. 9 
Auch beforge er die Unterweifung 
und Uebung der erſten arithineti⸗ 
ſchen Claſſe im praktiſchen Rechs 
nen. Einen Theil dieſer Claſſe be⸗ 
ſchaͤftigt er auf ſolche Weiſe Dien⸗ 
ſtags und Freitags von 4 — 53 
den andern aber, der dieſen Stunden 
wegen der damit verbundnen griechi⸗ 
ſchen Lektionen nicht beiwohnen kaun, 
am Montage und Donnerſtage 
von 2 — 3. .r De 
Die Algebra, praftifche Feld⸗ 
meßkunſt, bürgert, over Kriegs⸗ 
baukunſt lehrt er auf Verlangen in 
Privatſtunden. — 
Die bisher genannten Lehrer und 
Collaboratoren werden auch abwech⸗ 
ſelnd die wöchenrlichen Zufammers 
Fünfte mir den Scholaren im Biblios 
theks zimmer Mittwochs von 1-3. 
ferner Halten, und auch die einge— 
ſuͤhr⸗ 
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führten Leſe⸗ und Deklamiruͤbun⸗ 
gen, wie gewöhnlich veranjtalten. 


Der teftor der fransöfifchen 
Sprache, Thieret, wird in Aufe: 
hung der zu fefenden Bücher diesmal 
Peine Aenderung mahen. 


Die erfte Ordnung fährt alfo im 
Boileau fort, Mittwochs von 
21 — 12. und am Sonnabende in 
eben der Stunde werden von den 
Scholaren verfertigte Ausarbeitungen 
abgeleſen, beurtheilt und verbeſſert. 


Die zweite Elaffe liefet die F 
bein von la Fontaine am Dienſta⸗ 
e von 11 — 12, und Überfeßt am 
Sreige in der nemlichen Stunde 
eutſche Aufgaben ins Franzöfifche, 
die der Lehrer fchriftlich verbeffert. 

In den Lektionen biefer beiden obern 
Claſſen wird mehrentheils franzöfifch 
geſprochen. Re 

Die dritte Ordnung behält den 
Belifaire von Marmontel, und 
hat dabei die nörhige Uebung im 
Schreiben: Montags und Doms 
nerflags von 11 — ı2. 

Mit der vierten Llafje wird ber 
Telemaque gelefen, am Montage 
und Donnerflage von 6 — 7. und 
die fünfte übe fih im Leſen, und 
wird mir der Grammatik befannt ge⸗ 
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macht, wobei zugleich leichte Briefe 
aus Coloms Sammlung gelefen und 
erflärt werden: Dienflags und Frei⸗ 
Tags von 6 — 7. 


Der Eantor Liebau unterweife 
und übe die Zweite arithmetiſche 
Llafie im praktiſchen Rechnen: 
Dienflags und Freitags von 4-5. 
imgleichen diejenigen Scholaren , Die 
es noch bedürfen, in der Calligra⸗ 
pbie, am Montage und Donners 
ſtage von 4 — 5: und an eben diefen 
Tagen gleich nach Tifche in der Vo⸗ 
kalmufll. 

Im Feichıten giebt der Zeichen: 
meifter Wiegleb Unterricht. —F 


Fu der Muſik geben drei behrer 
Unterweifung: der Cantor Liebau 
auf der Davidsbarf: ; der Organig 
Bimmermann auf dem Alaviere, 
und der Mufitus Meyer auf dee 
Beige und Slöre. Der letztere uns 
terrichtet auch im Tanzen. 


Am Dienftage und Sreitage - 


nach Tifche, halten die eben genann⸗ 
ten drei Wiufiflehrer Collegium Mu⸗ 


ſicum, um ihre Scholaren im Zus 


fammenfpielen zu Äben, woran auch) 
‚andere Liebhaber der Muſik Authell 
nehmen, | 





Lieber 
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Ueber den Milchzucker. 


sur 


Don Herrn Jabrig in Petersburg *). 


KYır meinen auf Befehl der Peters⸗ 
burger: Afademie  unternomme: 
sen Reifen zu den momgolifchen Voͤl⸗ 
fern am dem ' Ürenzen. des Gouverne 

ments: Irkutz, jenfeite des Sees Bais damit 
#al, ——— dem Fluß 
ich; wie: dieſe Völker auf eine hoͤchſt 


Keſfein die ihnen auch zugleich zu 
anderem Gebrauch im Haushalt dier 
ae), ori An -fie zu einem 
Eisklumpen gefroren iſt, wird das 
Geſchitr mäßig erwaͤrmt, und die 
Mitch alodenn mit einem hoͤlzernen 
Spadel herausgenommen. Man ver 
richtet diefe Operation beim erſten 
Froſt, denn alsdenn hat man daſelbſt 
die Milch im größten Ueberfluß. Die 
Milcheisklumpen bekommen daher die 
innere Form ber Geſchirre, worin fie 
gefroren find, und bleiben: den gamı 
gen Winter über Am mehrſten 
wurde meine Aufmerkſamkeit durch 
Bas Mehl, oder weißen Puder ge 
feige, womit idy dieſe Eisklumpem 
überall bedeckt fand, 

Auch ich bemerfteiw meiner kleinen 
Haus haltung, welche ich mich, nach 
Art dieſer nomadiſchen Volker, 
halten genoͤthigt faße, dergleichen 


Selenga, ſahe 


Puder auf meiner gefrornen Milch. 
Meine Hirtenfiraben trugen oft dies 
fen Puder auf flachen Telleen umber, 
aſſen ihn, und verfüßten ihr Effem 


* 
— die Sache naͤher zur unterſu⸗ 

chen, ließ ich mir einen Borrarß fols 
cher Eisklumpen aus einer ander Erde 
belegenen Kammer meines hölzernen 


Hauſes im ein oben im Haufe Befinds 


liches Gemach tragen, we fie unmits 
telbar von der trockenen und falten 
&uft befirichen merden konnten, und 
fie perpendikulair hinſtellen, fo, daß 
die buft überaft auf fie wuͤrken konnte. 
Ich unterſuchte ſie oft, und fand, 
daß diefe Art des Xufitelfens das Zufs 
kermehl auf ihnen wermeßrte, denn 
alle Woche konnte ich; ſolches wenige 
ſtens zwei Finger dick Davon abſcha⸗ 
ben. Ich ſchuͤttetr das Mehl auf fla⸗ 
che Teller, damit die noch etwa darin 
zuruͤck gebliebene Feuchtigkett voͤllig 
aus frieren konnte, und es zum laͤu⸗ 
gern Aufbewahren tauglicher wuͤrde. 


Das Diehl ſchmeckt eben ſo ſuͤß, 


wie Zucker, und ſchuͤttet man ein we⸗ 


tig davor ir heiſſes Waſſer, und 
ruͤhrt es mit einem Quirl rüchrig um, 


zw fo has man zu jeder Zeit ımd an jedem 


eu; eine Augerft wohlſchmeckende 
gute 


) Eſprit des Journaux, — —* feg. 
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gute und gefunde Milch. Auf lam 
Reiſen zu Waſſer und zu Laude, 
Muchzucker vom größten‘ 


gen 
kaun dieſer 
Nutzen ſeyn. Die Zubereitung deſ⸗ 
ſelben iſt außerſt leicht, und wird ge⸗ 
wiß jedem gelingen. Mur dürfte der 
Zucker nicht eben fo leicht in jedem 
Lande verfertigt werden koͤnnen. Das 
tand, wo ich ihn zuerft fennen lernte, 
fr ein ſehr ecrhabener Theil vom nõrd⸗ 
lichen Afien; Land der Alpen, wos 
ſelbſt die Fluͤſſe des Jahrs wenigftens 
ð Monate lang mit· Eis bedeckt find, 
we gleich unter dem 5 oſten Grade 
Der nördlichen Breite liegt. Die Luft 
iſt hier beinahe das ganze Jahr hin 


durch aͤußerſt trocken und durchdrin⸗ 


hend. Die trockenen Winde, fo wie 
Schnee und Regen; kommen ſelten 
von der iöftlichen, faft immer aber 
“Yon der nördlichen Seite, und gemei 
niglich iſt ein fanfter Suͤdwind, der 
einige Zeit vorher zu wehen pflegt; ihr 
Worbote. Die hier den ganzen Win⸗ 
‘ger ‚über hesrfchende trockene und Hei: 
tere Luft vermehrt die Ausdünftung 
aller Feuchtigkeiten, welche dieſe Milch: 
eisflumpen in ſich enthalten, und 
laͤßt nur die Hauptbeſtandtheile der 


neber den Milchſucker. 


4 
Mich;in Geſtalt des Puders, auf 
ihnen zuxuck . 

Um ſich in kurzer Zeit eine große 
Menge von oft beſagtem Milchzucker 
zu verfchaffen ; muß man nie aufge⸗ 
kochte, ſoudern allemal ungekochte 
und unabgerahmte Milch dazu neh⸗ 
men. Von aufgekochter oder abge⸗ 
rahmter Milch, erhaͤlt man wenig 
‘oder faſt gar keinen Zucker. Auch 
darf man die Milcch micht gleich nach⸗ 
dem fie gemolken worden, und noch 


warm iſt, dem Feoſt ausſetzen, ſon⸗ 
dern ſie muß erſt nach und nach erlal⸗ 


ten. Beobachtet man dieſe Vorſich⸗ 
tigkeit nicht, ſo ziehen ſich alte fetti⸗ 
gen: und kaͤſigten⸗Theile in:der Mitte 
des Eisklumpen zuſammen, ‚die waͤſſe⸗ 


rigten Theile aber ſondern füch di 
"ab, Bildenden Angern: Umfang’ des 


Klumpen , und es zeigt fich fein Pu⸗ 
derzucher daranf.; =. 77 mm 
Damit fih die ferten und fuͤßen 


Milchtheile überall ‚gehörig in der 
Milch ausbreiten und vertherlen konn⸗ 


ten, ließ ich die friſch gemolkene Mitch 
—— — und ſie alsdenn 
erſt im weite nicht pur tiefe Gefäß 

Gefrieren fchürtem ! ni 
ir om ads 2254 R 
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Witterung zu Curhaven am Ausflug der Elbe — 


Im Januar. 





Heiter. Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel, Regen. Hagel. Schnee. Reif. 


Morgen. 6. 5+ 6, 6 6. 0. I» I» 
Mittage . 7 6, 5. 7. 0. 1. 0. 
Abende. 9. 3. Mi 5. 00. 3. 0. 
Mitternaͤchte. 9. 4. 8. 1. 6. 0. 3. 4 


Ganze Tage. 74 4. 6). 4 6 © 2% 4. 
2 Abende Nordlicht. — | 


Mittlere < Morg.v, Sonn. Aufg. 29, 8 
Wärme, { Mittags im Schatten 33, — N 

größte d, zıten 48 Grad, . Ä 
Fleinfte d. gien und ızten 15 Grad, 


Mittlere correcte Barometerhöhe unmittelbar Die des Meere 
größte d. gien 30, zn Zoll. 
29,96 Zoll engl. i Fleinfte d. 1ot mag, 132 Zoll, 


Gefamter Niederl * 3 3 — gr. d. a6ten nude, 


Ausdänftung in freier buft, wegen Froft nicht beobachten, 


Mittlere Declination der Magnetnadel, des Mittags 20 Gr. 6 Minuten 
größte d. gien 20 Gr. ı2 Min. 
kleinſte d aten 20 Gr. 2Min, : 


Mittlere Juclination derſelben zı Grad 47.%. — 
Mm De 


547 Witterung zu Cuxhaven 548 
- Der Wind ift gewefen: | 
S. Sw. W. No Mm. No. O. So Eile 


Morgen. ss Su 2 4. % . 4 2% 7: 
Mittage, 2. 11. 44. 54. 3. . 1. 2% 1. 
Abende, 44. 9% 33» 4 24. 1.01% 1% 3. 


Mitternähte 47 5. 4: 3 % 1 1 % 6. 
Ganze Tage. 4 75 3% sh 4 2). 3+ iJ. 2}. 44. 
Mittlere Gefchwindigkeit der Winde in ı Sccunde: j 
S. Sm, IB, Mm, M. No. O. So. 
14,6 13,1 17,0 19.5 159,8 23, 11, 15,5 Buß. 
größte d, gten Wind SSW. 34 Fuß. 
| Morg. 9,8 
Dätttere Höhe ber Meersfluthen { Abends 9, Fuß. 
größte d. a7ten 12, 9 Fuß. Wind WNW. Geſchwindigkeit 22 4284. 
kleinſte d. 2100 g,,5 Fuß. Wind N. Geſchwindigkeit 16 Fuß. | 


Km Bebrmar, 
Heiter. Gebottt. Bedeckt. Nebel. Regen. Hagel. San. 
Morgen. 4 6. 10. 1. 7. o. I» 
Mittage, "I 3+ 3 2. 5+ ©. 4. 
Abende. 6. 3. 10 1. 6. 0. 3. 
Mitternaͤchte. 5. 3. ——— 6. © 2. 
TREE TEE 
Ganze Tage. 5}, 34. ua. 1. 6. o.”‘" a) 


3 Abende Nordlicht. 


DMorg.vor&onnen Xufgang 9%, 1lm. a * 
—* Wärme, { Mittags im Schatten 36, o , } ©r, Zahınp- + 
größte den 2ten, 49 Grad, 


® Pleinfte den zotin undizrter, 13 Grad. 


Mittlere correcte Barometerhoͤhe unmittelbar oo der Oberfläche des Meere 
größte d, gem und zaftn, 30, 243 Zoll. 
29, 98 Zollensl. — d. aꝛten, 29, 395 Zoll, 


»T. Ge⸗ 


549 am Ausflug der Eibe 1791, 550 
Geſamter Niederſchl. — — en — gr. d. 22keä 1,04 Zoll, 


Ausdünftung in freier £uft, wegen Froft, nicht beobachtet. 


Mittlere Declination der Magnetnadel des Mittags 20 Grad 75 Minuten, 
größte d. 14teu, 20Ör, 12 Min, 
Fleinfte d. zılt?, 20 Gr. 3 Min, 


Mittlere Inclination derfelben 7ı Gr. 455 Minuten. 


Der Wind iſt geweſen: 
S. Em W. Nw. N. No. O. Go, Stile 


Morgen. 1J. 5. 55. 4. 253. 3. 2. 5 . o. 
Mittage. 1. . 3, 4. sh 3. 3. 23. 6% 0. 
Abende. 1 4 5+ 4 63. 2 J. 2. I. . J. [eo 
Mitternähte © Ab 6. 2. u 2 KL 7% 2. 


Ganze Tage. 1. 4 5 4 25 3. 15. ‘6% J. 


Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in x Gecunde: 
©. Sm, IB. Mw. M. No. O. So. 
25,0 16,4 24,0 28,6 21, 2 38,5 21,7 146 Fuß, 
größte d, zten ‚ Wind WNW. 48 Fuß. 
Mittlere Höhe ber Meersfluchen { er 2 } Fuß. 
größte den ten 15, „Buß. Wind NW, Geſchwindigk. 47 Fuß. 
Eleinfte den 16ten 7, 9 Fuß. Wind OND, Geſchwindigk. 46 Fuß 





Im Merz. 
Heiter. Gewölkt, Bedeckt. Nebel, Regen, Hagel, Schnee. Reif. 
Morgen. 4 7. 6. 5. 4 0% m» 3% 
Mittage. 4. 6. 11. 1. 5. 1. >: 0. 
Abende. 8. 10. 5. 2. 5. 0o. Te: 0. 
Mitternaͤchte. 9. 4. 10. 2. 0% 1. 0o. 





Ganze Tage 6% 63. 8. al. 4 4 i4. % 
Mm a2 Mitt 


ss Witterung zu Eushaven ıc. 552 
Mittlere s Morg. 9. Sonn. Aufg. 32, 9 
Wärme, | Mittags im Schatten 43, 2; Or. Fabrnh . 
groͤßte d. zoten 61 Grad. 
kleinſte d, zten 16 Grad, 
Mittlere correcte Barometerboͤhe unmittelbar an der Oberfläche des Meers 
größte d. 12m 30, 452 Zoll. 
29,313 Zoll engl. 1 Heinfe d. zien 29, 154 Zoll. 
I, 45 Zoll Regenwaſſer, t 
Gefamter Niedeiſchlas { 0,15 30 Schneewaffer, } gr. d, 7ten 0,94 Zoff. 
Ausdünftung in freier $uft, wegen Froft nicht beobachtet. 
Mittlere Declination der Magnetnadel des Mittags 20 Grad 104 Minuten. 
größte d, 24ten 20 Grad 17 Minuten. 
Bleinfte .d. zien 20 Grad 5 Minute. 


Mittlere Juclination derfelben, 7ı Grad 423 Minute, 


Der Wind iſt gewefen: 


©. Sw, IB. Mw. M. No. O. So. Stille. 
Morgen. se 64 8 sr » 1. I» 14. 4 3» 
Mittage, 4. 9% ” 41 2. 2 3. 0. 
Abende, 4 5 Bi 34 al 2 Leg, I. 
Mitternaͤchte. 63. 4. 72. 2. 2. 3 1. 2% 3. 


Ganze Tage. 5 6 6 2 15. 2 % 3% 13. 


Mittlere Gefhwindigkeit der Winde in 1 Secunde: 
ee. Sw. W. Mm M. No. D ©. 
19,1 16,9 21,5 25,9 13,0 13,0 21,5 21,5 uf. 
größte d. seen Wind NW. 38 Fuß, 


Mittlere Höhe der Meersfluthen — 9 up, 


größte den 2 2ton 11,35 Fuß. Wind NNO. Geſchwindigk. 13 Fuß. 
kleinſte den tn 7, IFuß. Wind SO, Geſchwindigkeit 20 Fuß. 


* 
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Rom Herrn Profeffor Buble in Göttingen. 


FNie Gefitde Tempe in Theffalien, 
deren Namen das bobe und 
richtige Gefühl der Griechen für wah⸗ 
te Schönheiten der Matur verewigt 
bat, lagen in einem Thale, das die 
Berge Oſſa und Diymp- nicht weit 
vom Miere bildeten 0). : Dach einer 
‚alten Sage hatte eim Erdbeben hier 
die Bergkette gewaltfam zerriſſen. 
Das Thal lief von Suͤdweſt nad 
Mordoftz feinetänge betrug ungefehr 
eine halbe Meile; feine größte ‘Breite, 
die fich aber oft verfürzte, etwa 200 
Fuß. Die Rüfen der Berge. ui: 
ber waren mit Rafen von dem frifcher 
ften Grün gekleidet, mit Pappeln, 
Platanus, und Eichen von fchlan: 
tem majeftätifchem Wuchſe befränzt, 
und. von ihnen riefelten. Priftallhelle 
Bäche herab, die von der Sonne 
beftraßlt, wie Sifberftreife zwifchen 
dem Grün hervorſchimmerten. Auf 
ihrem Gipfel wehete ein reiner Ae— 


ther, mit dem der müde Wander 
wer neues Leben einſog. Unfern von 
Eingange des Thales war Gonnus 
erbauet, ein feiner angenehmer Ort, 
voll Induſtrie und Wohlſtand. Hier 
ſchaͤumte der Deneus, ein wilder reifs 
fender Fluß, vorbei, der indefjeu 
fhon vor dem Thale fi in ein ‚enges 
Bette fchweigend und ehrerbietig zus 
ſammendraͤngte, gleichſam als ab die 
Götter ihm nur vergönnten, das 
Thal durch friedfiche Wogen zu vers 
fchönern, nicht, es durch ungeftüme 
Fluthen zu verwüflen. Wer die Ans 
ficht ‚des Thales hatte, wenn er von 
Gonnus herabging „erhielt von dem 
Strome felbft einem Eindruck der 
Ruhe, der die Seele einnahm, und 
nach und nach für die Scene flimmte, 
die ſich ihm jetzt darbot. Eine reiche 
anziehende Gruppe von blühenden Ter⸗ 
raſſen, in die Felſen gehauenen Grot 
ten, und uͤppigen kleinen Landhaͤu—⸗ 

ſern, 


2) ©. Theophraft. hiſt. plant. IV, 6. Aelian, var. hift, IT, r._ Plin, hi nat. IV, 


8. XVI, 44. Plet. in Flamin, T. I. 
152, 


v. Tamm. Pococke T, IH. p 


p- 370. Salmaf. ad Solin. p. g83. Hefych. 


Das Gegenſiuͤck zu der hier gegebenen 


Beſchreibung im eigentlichen Berftande, hat Hr. von Pauw geliefert: Rech. 


phil, für les Grecs T. 1 p 39 


nach dem Livius und Doid. 


Seine Herab— 


wuͤrdigung der Tempe ift aber übertrieben und einfeitig, mie es viele feiner 


Behauptungen find. 


den die Tempe im Altertbume hatte, nicht geweſen fenn. 


So ganz ohne Grund kann doch .der allgemeine Ruhm, 


Freilich mag ſich 


die Gegend verſchiedenen Beobachtern verſchieden gereigt haben, und fie wa- 


ren auch dem Zeitalter nach Jahrhunderte von einander entfernt. 


Was kann 


Sch nicht in einer Gegend binnen einem Jahrhundert Ändern! Den gültigfien 


zeugen, den Theophraft, hat Hr. von P. gar nicht bemerkt. 


Ans eben den 


Quellen, die ih für die befien halte, hat Äbrigens auch Barthelemy ge: 


khöpft; Voyages du jeune Anacharfis 


T,U. p- 328. ed. 4.,; 
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fern, lächelte ihm am beiden Lifern 
des Peneus entgegen, lauter Aſyle, 
die zum Vergnügen und zur Freude 
einluden. Sounſt foll die Kunft der 
Natur ablernen; hier ſchien 6, die 
Matur felbft Habe ſich einmal herab; 
gelaffen, ihrer irdifchen Geſpielin 
nachzuahmen; fie hatte wilde Lauben 
von Lorbeerſtraͤuchen gewoͤlbt; Epheu 
fchlängelte fih die Bäume hinauf, 
und wand fich ringelnd wieder von 
ihren. Zweigen herunter, die ganze 
Vertheilung kleinerer Meige war, wie 
berechnet, damit fie mit den geößern, 
aber entferntern, Parthieen der an 
dem Abhange der Berge zerfireueten 
Haine und Gebüfche wuͤrkſamer cou⸗ 
traftirtem. Im Frühling und Som: 
mer mar alfes mit Blumen überfäet; 
balſamiſche Düfte erfüllten die kuft; 
ein erquickender kuͤblender Hauch ſaͤu⸗ 
ſelte vom Strome heruͤber; tauſend 
holde Geſtalten flogen dem offenen 
Sinne zu, alle um den Genuß bis 
zum Entzuͤcken zu erhoͤhen, und das 
Semuͤth in jene ſuͤſſen Träume zu wie⸗ 
gen, bei denen man das Aermliche 
des Lebens vergißt, und die, fo lange 
fie währen, für jeden, ber fie zu has 
ben vermag, Momente der höchften 
und reinften Gfückfeligkeit find. Die 
Griechen verftanden es, mie man ſo 
feines Dafeyns froh werde; ihr Geift 
mar nicht, mie oft bei ung, abge 
ftumpfe, unempfänglich, verfchro; 
ben und der Natur entführt; Stun 
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den in der Tempe, dem einſamſten 
liebenswuͤrdigſten Heilizthume der 
Natur zugebracht, waren der Triumpf 
ihrer Wünfche; was Wunder, daß 
fie den Muf davon verbreiteten, und 
daß ihre Lobſpruͤche bis auf unfere 
Zeiten nicht verhallt find! 

Es giebt eine Gegend in Nieder⸗ 
fachfen, auf die in hohem Grade das 
Gemälde aus Thefjalien paßt, mas 
Wir Hans 
noveraner befonders, muͤſſen uns fo 
häufig unfere unfruchtbaren Heiden, 
magern Steppen, und bürten Sands 
mwüften vorrücen laſſen b), daß es 
vielleicht eben darum verzeiblich ift, 
wenn mal fich einmal lauter auf die 
Tempe beruft, die wir dafür befiy 
jen, und die wir, tie der Grieche 
die feinigen, jedem Musländer zeigen 
koͤnnen, weil fie allein einer Menge 
bie und da vereinzelter Schönheiten 
anderer Provinzen Deutfchlands gleich 
fen mögen. Sch meine das herr⸗ 
liche Amphitheater, "welches die roh 
und untegelmäßig, aber doch ſchoͤn 
zufanımengeworferren Berge mit ihren 
blauen Häuptern um Münden fors 
miren, und von dem der jüngere for» 
ffer urtheilte, daß er nie auf feinen 
Reifen Fülle und Grazie der Natur 
fo vereinigt geſehen habe Wenn 
man von Göttingen kommt, fo vers 
liehrt fi dicht vor Münden der Blick 
in eine Tiefe von Waldungen und 
Bergen, aus der die Zulde unerwars 
tet 


B) Wie noch neuerlich von dem treflichen Kunfteichter der Briefe des Hrn. Hofratb 
Meiners hber bie Schweitz in der A. L. Zeitung. Ä | 
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ter zwiſchen Fachenden Wieſen mie ftils 
lem Erufte hervorſtt oͤmt. So bald 
fie Die Werre aufgenommen bat, glei: 
tet fie fanft in ein ſchmales Thal ab: 
wärts von der Stadt, ohne es aus: 
zufülfen. Zu beiden Seiten deffelben 
beben fich mit Gefträuch bedeckte Berg: 
wände empor, gerade fo buch, daß 
fie das Auge, das an. ihnen herauf; 
ſchauet, nicht abfchrecfen, aber doch 
zugleich auf das Thal unten hernie— 
derwinfen, Un den fern des Stros 
mes eröfnet fih das mannigfaltigfte 
Scaufpief von Terraffen, fauben 
und $fandhäufern, die, wie in Ei. 
nem Garten fo bezaubernd verbunden 
find, als ob die Natur mit einem der 
gelungenften Züge ihrer fchöpferifchen 
Hand fie felbft angelegt, und nur 
der befcheidenen Kunft zur Wartung 
übergeben hätt. Ich babe immer- 
ger bei. intereffanten Gegenden vers 
eilt, aber nie bin ich fo angenehm. 
Überrafcht worden, wie da ich vor 
Münden Auf einmal die Weſer und 
ihre Ufer entdeckte, und fo oft ich 
auch nachher den Eindruck erneuert 
babe, ift er mir derfelbe gewefen. 


Die Meifenden rühmen die Ausſicht 


über das adriatifche Meer, das fich 
plöglich bdarflellt, wenn. man aus 
den langweiligen Tyrolerpaͤſſen vor 
Triefte ift; fie kann an Größe und 
Erhabenheit die Ausſicht auf das 
Mündener Thal übertreffen, ſchwer⸗ 
lich an Anmuth im Kleinen. In die: 


fem Thale mag es denn ber Phanta⸗ 
fie fegar wohl erlaubt ſeyn, Theſſa⸗ 
liens Tempe wieder zu finden. Der 
ſtiedlich ſtilwwogende Strom der Wes 
fer von Bergen eingefchloffen, die 
erheiternde Einfamkeit in der Entfers 
nung vom Geräufche der Stadt, die 
Wopfgerüche der Blumen, vie Kühle 
von dem Wafler, die ganze liebliche 
Sandfchaft, machen die Vorſtellung 
davon lebendig. Wer mit den Schils 
derungen der Alten von jenen Gefil- 
den vertrauer ift, der beſteige an eis 
nem fchönen Früßfingsmorgen, oder 
an einem milden Sommerabend dem 
Berg jenſeit der Weſer rechts vom 
Heerwege bis an die Mitte, fehe bins 
ab, und genieße; feine Stimmung 
wird mit den Ergpfindungen bes Öries 
hen ſympathiſiren, wenn er bie 
Tempe befuchte; er wird die Heiden, 
Steppen, und Sandmwüften Mieders 
fachfens zu. gute halten, umd dürfte 
es felbft dem eigenfinnigen Rouſſeau 
zutrauen, ‚daß dieſer, haͤtte er unfer 
Thal gekannt, eben das gefühlt har 


ben würde, was ihm die Inſel auf 


dem he de Bienns fo werth fiyn 
ließ % : Es iſt nur ein Umſtand, 
der bie Yllufion ſtoͤrt, nnd diefer liegt 
in der Gefchmacklofigkeit der meiften 
Mündenfchen Landhaͤuſer, die zwar 
in ber Ferne den Totaleindruck nicht 
ſchwaͤchet, aber in größerer Naͤhe 
ihn fehr vermindert, Ich weiß nicht, 
woher diefe rührt; denn eine ſchoͤnere 

Form 


€) Les Reveries du premeneur folitaire., Ocuvres de Roüffeau Tom. XIX- 


Pag. 204 
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Form koͤnnten fie one hoͤhern Auf: 
wand befommen, wenn die Ligen: 
thümer nur darauf aufmerffam waͤ⸗ 
zen. Indeſſen giebt es felbft um 
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Goͤttingen nur einen einzigen Gar⸗ 
ten, der ein ſchoͤnes dem Auge gefäls, 
liges Portal in einem reigenden Boss 
Ber bat. 





Mittel, den Verbrauch des Zuckers zu vermindern 9 


Gyr Refiouroteur Holen aus Hanıs 
burg, der auch zugleich mit 
eingemachten Sachen handelt, bat 
fi dadurch ein ganz artiges Vermoͤ⸗ 


gen erworben, Daß er ſich zu feinen 


eingemachten Früchten, Syrupen, Li⸗ 
queurs, Compoten und übrigen Cans 
Ditoriewaaren, nicht des Zucfers, fon: 
bern des weißen 
befommt feinen binoͤthigten Honig 
aus Ungarn, der Walachei und aus 
Spanien. 


Hier ift die Vorfchrift, wie er fols 
hen laͤutert. Nachdem er den Honig 
gefchmolzen, abgeſchaͤumt und fich ge: 
hörig Elären laſſen, wirft er fünf bis 
fehs mal einen großen Magel oder 
Städt Eifen, welches er jedesmal 


igs bedient. Er 


vorher auf Kohlen recht glühend ge: 
macht bat, hinein, und fchüttet zus 
gleich auf jedes halbe Pfund Honig 
einen Löffel voll Brantewein. Hier⸗ 
durch verliehrt ſich der Honiggeſchmack 
gaͤnzlich, und die mit dieſem Honig 
eingemachten Sachen, beſonders Kirs 
ſchen und Johannisbeeren, bekom⸗ 
men nicht nür ein weit beſſ⸗res aͤußer⸗ 
liches Anſehen, ſondern find auch 
viel ſchmackhafter und gefunder, wie 
die mit Zucker zubereiteten Confitären. 
Auch koſtet der Honig bei weitem nicht 
fo viel, mie der Zuder; mit zwölf 
Unzen Honig reicht man eben fo weir, 
als mit 16 Unzen Zucer, und die 
mit Zucker eingemachten Sachen kom⸗ 
men noch einmal fo hoch, mie die, 
welche man mit Honig eingemadht hat. 


*) Efprit des Journaux, Mars 2792. p. 381. | o 


i i r 


. 


Hannove 


en: 
%“ 


Neues 
riſches Magazin. 
36 Stüd, 

Freitag, den: gfen Mai 1792, 


ser 





Bemerfungen 


* kber einen Aufſatz in den Echlözerifäyen 
XVler Band, 65tes Heft, 


$ > me! 


Staatsanzeigen, 
unter dem Titel: 


Verſuch über die nachtheiligen Folgen der jetzigen Verfaſſung 


des Kriegsſtandes 


Gm vernichenen Winter. erfchiem 
\ in den Schlözerifhen Staats: 

anzeigen sein Auffaß über, oder 
vielmeht, gegen das Militair ; der 
mir: Recht das ernfllihe Misfallen 
mehrerer Perfonen diefes Standes, 
denen er. in. die Hände fidl,icauf fich 
309. Dieſes wurde noch Dadurch vers 
Mmehtt, Daß Here ©; in einer Note 
fagt;;o der Verfaſſer fey ein Dann 
Yon Meier. z. > 


2. Daß. es einem ſolchen doppelt un⸗ 
verzeiplich ſey, fo zu fehreiben, muß 
in der That, felbft der fühlen, der 
uicht das Intereſſe an der Sache nimt, 
welches fie aus mehreren Rückjichten 
wohl verdient, 


. Die Ueberzeugung, daß der ge 

dachte Auffaß ſehr irrig, ſehr falfch 

darſtellend, ſehr unfchicklich und fehr 

unzeitig ſey, veranlaßte nachftehende 
- Oetanfen über denfelben, 


überhaupt, und der, der Infanteries 
Corps insbefondere. 


- Jedem militairifchen Leſer dieſes 
Auffages, der, wie er es aus Meis 
gung oder Pflicht feyn follte, dem 
Stande, welchem er ſich gewidmet 
bat, aufrichtig ergeben ift, und der 
die Wichtigkeit der Aufrechterhaltung 
bes Geiftes fühle, ohne welchen dies 
fer Stand weder feinen innern Werth 
behaupten, noch dem Staate, gerade 
in dem Augenblick, wo es auf feine 
Dienſte anfommen würde, Eifer für 
den Dienft erwarten laffen kann; — 
jedem unpartheiifchen Leſer, der mit 
Liebe zur militairifchen Ordnung und 
zum militatrifchen Muthe, Liebe zum 
Staate verbinder, für welchen diefe, 
wenn einmal eine Armee in ſelbigem 
beftept, fo wichtig und unentbehrlich 
find, — muß es Unmillen erregen, 
in obigem Auffage eine Stimmung 
berrfchend zu finden, weiche bald die 
Uebertreibung der mismuͤthigen Bits 
terfeit, bald das Schleppende und 

Nu ° Unbe⸗ 
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Unbeflimmte des Klagliedtons charafs 
terifirt,» und wo doch am Ende bei 
den mehrmals gefagten Gemeinpläzs 
gen und Halbwahrheiten die Corrective 
der verichrienen Uebel anzugeben ver: 
fäumt find. Dergleichen Schriften 
find unfteeitig. von einer hoͤchſt nach: 
theiligen Tenden. Sie find es vor 
zuͤglich, theils in Rückficht des Stans 
des, auf welhen und gegen welchen 
fie wirfen koͤnnen, theils in Ruͤckſicht 
auf den Geiſt der. esmehrtgen 
Zeiten. 

Mach dem jegigen. Zuftande der 
Dinge in Europa, gehören ftehende 
Armeen einmal zu den KEinrichtuns 
gen, deren Fortdauer eben fo wenig 
wird gehoben werden, als man ers 
warten fann, daß nicht mit denſelben, 
wie mit allen übrigen Einrichtungen 
in der Welt, unvermeidliche Mängel 
und Nachteile verknuͤpft ſeyn ſollten. 
Hoͤchſt unvorſichtig aber ſcheint es, 
zum allermindeſten, dieſe Maͤngel 
in einer haͤufig geleſenen Zeitſchrift ſo 
darzuſtellen, wie ſie im erwaͤhnten 
Aufſatze mehrentheils mit ſehr uͤber⸗ 
triebenen Farben geſchildert worden. 

Glauben an feinen Stand, Vor: 
liebe fire felbigen, Sinn militairis 
fcher Ordnung und Subordtnation, — 
alles dies, erhöht durch das Gefühl 
der Ehre, muß, meines Bedünfens, 
in dem Manne vom Kriegsflande den: 
jenigen veredelten militairifchen Geift 
bilden, ohne welchen das Ganze her⸗ 
abfinft, und der Einzelne zum muth⸗ 


lofen Misvergnügen gereigt wird; — 
denjenigen militairifchen 
fen einzelne unregelmäßige Aufw 

lungen durch die Gefeße leicht koͤnnen 
zurückgehalten werden, tie dieſe auch 
in den mebrften Armeen Dagegen was 
hen; der aber, in dem Stande felbft, 
wie er einmal ift, ein feiles, noͤthi⸗ 
ges Band abgiebt, das nicht erfchlafs 
fen muß; — denjenigen militairis 
fchen Geift, worin der Staat in den 
Zeiten der Gefahr ven außen feine 
größte-Zuverficht ſetzen, und bei dem 
Verſuchen zur Umftürzung ber Ords 
nung und Ruhe im Innern eine wirk 
fame Schutzwehr finden kann. Was 
aber bleibt vom Militair zu erwarten, 
wenn diefer beſſere Geift untergraben, 


erftickt wird ? Und muß das nicht die 


Folge ſeyn, wenn die größere Zahl 
des leſenden Theils deſſelben, nament⸗ 
lich die Klaſſe der Linterofficiers,, und 
überhaupt derer, die nicht. mit dem 
gehörigen eigenen Machdenken leſen, 
ſolche uͤbertriebene, gehaͤßige Züge 
von dem Bilde ihres Standes aufge⸗ 
ſtellt findet, wodurch ſie die Achtung 
fuͤr ſelbigen, (die freilich derjenige, 

welcher mit gehoͤriger Schäkumg des 
Werths oder Unwerths folcher Ber 
bauptungen lieſt, deswegen nicht aufs 
geben wird, ) zu verliehren in Gefahr 
fommt? Was werden folche $rute 
von fich zu halten glauben müffen, 


wenn fie finden, daß —— | 


tiederlichfeit, Verführung a), die 
man in andern: Ständen eben fo. gut, 
und 


) Eiche das angeflihrte Heft der Staatdanjeigen, Seite 56. 57. 


iſt, deſ⸗ 


ng 
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und in: einigen gewiß weit ausſchwei⸗ 
fender antrift, gerade ihrem Stande 


in den Schlözerifchen Staatsanzeigen x. 
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fern Vorzüge des Militairs, theils 
auch wohl aus Furcht für den Stand, 


bauprfächlich aufgebürder werden; —- deſſen man ſich gegen ihre unruhigen 


wenn man ihnen in den Witwen und 
Dochtern der Soldaten Kupplerinnen 
und Huren. zeigt b), die doch gewiß 
in großen Städten eben fo gut aus 
ändern Klafjen geliefert werden; — 
wenn man ihmen gerade. einen abges 
Banften Soldaten auf der Laufbahn 
zum Galgen durchführt c), und wenn 
man fogar zum Kindermorde d), durch 
eine aͤußerſt hinkende Schlußfolge, 
den Grund aus der Kriegsverfaffung 
berleiter? 

+ Der DVerfaffer des mehrgedachten 
Auffages, der alle diefe ſchwarzen 
und gelbfüächtigen Schattirungen in 
einem Bilde zufammen geftellt hat, 
nennt. das felbft eine Sicrion e). 
Als eine folche mögte man fie ihm ims 
merbin zu gute halten, und denn nur 
bedauren, daß ihm feine fchönere 
Einbildungsfraft zu Theil geworden 
iſt. Aber die Fiction macht, wie 
fchon gefagt, denjenigen, der fie in 
Jemanden feines Standes perfonifts 
eire ſieht, mismuͤthig und unzufties 
den. Sie hat aber noch die zweite 
ſehr (chädliche Folge, daß mandye 
Klaffen von Menfhen, aus den uns 
militairifchen Ständen, vorzüglich 
den untern, die, theils aus beleidigs 
ger Eitelfeit, aus Meid über die dufs 


Meigungen mit Erfolg bedienen mögs 
te, immer eine gewiſſe Antipathie ge: 
gen denfelben hegen, dadurch zu einer 
Art von ſchadenfrohem Kigel, zu eis 
ner, wenn auch größtentheils felbft 
erfünftelten Geringſchaͤtzung des Mis 
litairs, die gelegentlich in übermüs 
thige Tentativen gegen die Ordnung 


‚und Ruhe im Staate ausbrechen koͤn⸗ 


nen, gereitzt werden. Worzüglich 
tadelnswereh fcheinen aber Darftels 
lungen der Art gerade im gegenmwärtis 
gen Augenblicke, wo das Schrecken 
erregende Schaufpiel der zerrüttends 
fen Anarchie, die durch den Umfturz 
allee Ordnung, durch heimlich boss 
bafte Untergrabung, oder plögliche 
Zertränimerung aller beftandenen Eins 
richtungen in einem großen benachbars 
ten Meiche herbeigeführt ift, jeden, 
dem die Ruhe feines Baterlandes am 
Herzen liegt, abhalten follte, den 
Saamen des Mismurhs in ganzen 
Ständen oder gegen folche auszus 
freuen... Einer rafenden Faction im 
Frankreich ift es gelungen, durch die 
fchändlichften Mittel die Bande der 
Drdnung und Suborbdination, ohne 
‚welche feine Armee befteben kann, in 
der franzöfifchen Armee aufjuldfen, 
Ein Hauptkunftgeif, defien man fich 

In 2 dazu 


b) Siehe das angeführte Heſt der Stantsanjeigen, Seife 63, 


c) Eben daſelbſt, Seite 67, 
. d) Eben dafelbft, Seite 61, 
e) Eben daſelbſt, Seite 57, 
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dazu bedient hat, iſt gerade die ges 
fliffentliche Verbreitung folderSchrifs 
ten im Militaie gewefen, die durch 
übertriebene und ſchieſe Darftellungen 
den Soldaten mit feinem Stande um 

zufrieden gemacht, und durch heftige 
Deflamationen, durch Aufftellung der 
heiltofen Theorien, die alle Bande der 
menfchlichen Geſellſchaft überhaupt 
trennen, zur zügellofeften Inſubordi⸗ 
nation verfeitet haben. Zunaͤchſt bat 


man den Grundfaß des Gehorſams, 


auf welchen durchaus alle mifitatrifche 
Dronung beruhet, Uber den Haufen 
zu werfen geſucht. Die abfcheulichen 
Folgen davon haben wir gefehen, und 
feben fie noch täglich. Und wer ger 
trauer fi, die noch möglichen zu bes 
rechnen, — wer zu behaupten, daß 
nicht am Ende die Ausfchmweifungen 
eines verwilderten Heeres Verderben 
über die Köpfe ſelbſt derer bringen 
werden, die es verführten ? 

- Dergleichen Ertreme hat freilich um: 
ger. allen Laͤnd⸗rn am allermenigften 
Basjenige zu befürchten, wo unter der 
milden Regierung eines gerechtigfeitss 
liebenden tandesherrn, der Bürger, 
eubig in dem Beſitze feines Einen: 
thums, gefunde Beurtheilungsktaft 
genug hat, um Das Schreckliche der 
Auefchweifungen zu fühlen, denen er 
aus der Ferne zuficht, und die er ven 
abſcheuet; — am allerwenigſten dass 
jenige fand, wo den Soldaten durch; 
gehends eine geroiffe hervorſtechende 


Grimdlage von Rithtlichfeit anszeich "| 


net; wo er durch gemäßigte Behand: 
lung Zutrauen und Liebe zu feinen Vor; 
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geſetzten bekommt; — wo er ſich vers 
haͤltnißmaͤßig wohlhabend fühlt ;: und 
überhaupt fich in feinem Stande wohl 


genug befindee, um ſich einem: gemifs 


um ‘fen harmloſen Frobfinn zu.überlaffen, 


wovon in feiner ganzen Art zu jean; 
die Spuren fichtbar find. . 

Die anfängliche Abficht bei Abfaſ⸗ 
fung dieſes Aufſatzes, nach dem bis⸗ 
her Geſagten tiefer in das Detail der 
verſchiedenen einzelnen, obgleich zum 
Theil nur ſehr allgemein geſagten 
Punkte des Aufſatzes in den Staats⸗ 
anzeigen, hinein zu geben, iſt waͤh⸗ 
rend der Entftehung des Gegenwaͤrti 
gen durch eine gedoppelte Ruͤckſicht 
veraͤndert worden. 

Theils fuͤrchtete der Verfaſſer dieſer 
Bemerkungen, daß eine vollſtaͤn⸗ 
dige Unterſuchung jener Punkte die 
Grenzen des gegenwärtigen Blattes 
überfchreiten würde; theils fand er fich 
von der Aufbierung feiner. nur fehe 
unvollfonimenen Fähigkeiten zu eines 
Arbeit, die alsdeun in das Gebier.fo 
mancer Wiffenfchaften eindringen 
muß, dadurch zurück gehalten, daß er, 
indem er dies fchried, mie Vergnügen 
erfuhr, daß gerade dieſer Zweck die Fes 
der eines fehr gejchickten und gruͤndli⸗ 
chen militairifchen Schriftſtellers, (des 
Herrn tientenants Scharnherſt) be⸗ 
ſchaftiget bat. 

Moͤgte nur die Abſicht biefer älfges 
meinen Bemerfungen nicht ganz vers 
fehle ſeyn, das Nachtheilige von Schrifs 
ten, nie deren fo manche jeßt gegen 
das Militair erfcheinen, darzuſtellen. 
Mözeen fie in Zeiten, wo alles darauf 

aus 
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ausgeht, zu tadeln, ohne beffer mar 
hen zu koͤnnen, dazu dienen, gegen 
. Anvorfichtige -eder gar bösgemeinte 
Darfiellungen einige heilfame Borficht 
zu erregen. Moͤgten diejenigen Mits 


glieder des Militairs, denen fie viels 


9 27 197 ff 
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feiche in die Hände fallen, mit dem 
Verfaffer fich entfchloffener fühlen, 
ohne fich irre machen zu laſſen, die 
Drdnung in ihrem Stande, und die 
Ruhe im Staate ihrem Herzen immer 
theurer ſeyn zu laſſen. 





J | Bon der Verfeinerung der Schaafwolle. a) 


4 ei der Verfeinerung der Wolle 
Re kommt ſehr viel auf das Waſ⸗ 
fee an; daher wähle. man folches dazu, 
worin ſich die ‘Seife nicht nur voll⸗ 
fommen auflöfer, fohdern auch waͤh⸗ 
rend. und nach dem Kothen richt ges 
rinnet. Megenmaflerz welches eine 
Zeit Jang geflanden, und fich geffärt 
bat, :ift Dazu: das beſte. ‚Eine Wolle 
vorlche verfeinert werden fol, muß 
vor: der Schur forgfältig gereiniget 
werden damit der Unrath nicht im 
die Zuhereitung fomme, und die Ver⸗ 
frinccrung erſchwere. Es wird nem⸗ 
lich eiue Urinlauge bereitet, ‚darin 
man: fo viel Potafche zergehen läßt; 
Bis fie fo ſtark wird, daß fie jedes Det 
undn Fut, das dahınein. geruͤhrt 
wird; gern aufnimt und mit ſich ver⸗ 
einigen laͤßt. Iſt die: Lange zurecht 


gemacht, ſo ruͤhrt man ſo viel Baumoͤl 
darunter, bis ſie davon Milchweis 
wird, doch nicht ſo viel, daß von 
dem Baumoͤl etwas oben aufſchwimmt; 
denn Dies muß mit der Lauge ganz’ 
vereinige ſeyn. Yu: diefe Lauge num 
legt man die Wolle 2 Stumden: lang;; 
und "bereitet inzwiſchen ein ſtatkes 
Seifenwaffer, das man heiß genug: 
macht, ohne es jedoch kochen zu lafz 
ſen. Jetzt nimt man die Wolle aus 
ber ferten Lauge, laͤßt ſie abtroͤpfeln, 
und bringt fie in: das heiſſe Seifen⸗ 
waſſer, worin man ſie denn nur eine 
Viettelſtunde kochen laͤßt. Nachdem: 
ſie aus dem Seifenwaſſer genommen, 
laͤßt man ſie wieder abtroͤpfeln und 
abkuͤhlen, und legt ſie in ein mit 
Vitrioloͤl b) ſauer gemachtes Waſſer, 
worin fie eine halbe Stunde —— 
—— bleibt 


a)’ Vor‘ einiden Jahren wurde ein kleiner, nur in wenig Erempfaren gedrucktet 


nic Mufſotz uͤber Verfeinerun 


der. Schaafmode , um einen wilfähtlihen Preis 


or heat. Michrere obetſaͤchſiſche Landwirthe machten: Verſuche und ließen 


Ein Eremplar in Händen hat, mache den In 


fichs dann nicht leid ſeyn, ihn,gefanft zu * 
alt de 
da feines Wilfens der Aufſatz weder in cin 


b) Man kann uch im dieſes 


r-Einfender;. der davon. 
elben um ſo lieber-befannt, 
ournal noch anderswo eingeruͤckt ift. 


anerwaffer etwas von einer mit Bitriof gemachten 


—— jedoch nicht mehr, als daß es Davon nur etwas blaulicht 
ird, 
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bleibt. Dach dieſem legt man fie 
noch in ein warmes Waffer, und aus 
Diefem wird fie vollends in friſchem 
Waſſer rein ausgewafhen. — So 


befommt man eine fehr weine und’ 


weiſſe Wolle, die. allen möglichen 
Glanz, und Schönheit hat, und dies 
bei aller Art der Verarbeitung zeigt. 
Soll das davon gefponnene Garn 
oder die Daraus gewebte MWaare weis 
verbraucht werden, fo kann man es 
auch wohl noch einmal in einem flars 
fen Seifeuwaſſer auskochen, hernach 
in das ſaure Waſſer legen, und dann 
in reinem Waſſer auswaſchen; da es 
denn eben ſo weis wird, als waͤre es 
geſchwefelt. Hat man aber die Ein⸗ 
richtung zum Schwefeln ſchon ges 
macht, ſo kann — dies * ge 


ſchehen. 


Bei dem Seifenwaſſer werden auf 
jedes Pfund Wolle 2 koth Seife ges 
sechnet; und zum Sauerwaffer wird 
nur fo viel Waffer genommen, als 
zur völligen Betauchung der Wolle 
noͤthig ift. Unter felbiges gießt man 
unter beftändigem Umruͤhren fo viel 
Vitriolöl, bis man. auf dem Zeuge 


merklich fpürt,; daß es zu einem Eß 


fig geworden if. Zur blauen Indi⸗ 
gotinktur wird 1 Loth Indigo fehr 
fein geftoßen, in ein fleinernes. oder 
gläfernes Geſchirr gethan, und 8 Loch 
Vitrioloͤl darauf gegoffen, welches 
eine halbe Stunde geruͤhrt wird. Des 
andern Tages ſetzt man nach und nach 
ein Pfund Kalkwaſſer hinzu, damit. 
es ſich nicht zu ſehr erhige, Wenn es 


Don der B.rfelnerung der Schaafwolle. 


syer 


wieder kalt geworden, fo iſt es em 
Gebrauch fertig. 


Von der Verfeinerung dee“. 
Shaafmolie mie gerin⸗ 
; gern Roften. =: 
‚Um von der Schaafwolle alle Uns 
reinigfeiten wegzubringen, bereitet 
man dergleichen Horden, auf welchen 
man im einigen Gegenden das Dbft zu 
trocknen pflegt. Die Höhe des daran 
befindlihen Randes muß wen; 
6 bis 8 Zoll betragen, und viele 
fchenräume Haben. Diefe Horde; 
num werden bis auf die Hälfte des: 
Randes mit. WBolle “belegt. Ueberi 
dieſelbe breiter man. Fingerdide: 
Stoͤcke, im der Entfernung -' von: 
3 Zöllen, feft ein, damit die’ Wolle 
Dann: werden ‚die, 
Horden. in einen Backofen gebracht, 
im welchem ſchon einmal Brodt gahr 
geworden, und. woran man‘ die Zug⸗e 
loͤcher oͤnet, damit die: Ausduͤnſtun⸗ 
gen der Wolle abziehen koͤnnen. Mair 
ann fich dazu auch: eines i gewöhndis! 
chen Darrofens bedienen. Diefer: 
muß fo eingerichtet ſeyn, daß man 
die Horden bequem ans-und einhes 
ben kann; und will man ihm irgende:, 
zur Behandlung der Wolle einrichten; 
fo bringt man auf dem Boden deffels 
ben einen 15 Zoll hohen und eben fo 
breiten, kieinern Ofen von Dachzier 
geln der tänge nach darin an, in wels 
chem das Feuer von auffen ber ans 
gemacht wird. In dem Darrbehälts 
niß werden Gefimfe oder Stellungen 
angebracht, damit die Horden a 
eis 
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Beiden Seiten des kleinern Ofens über 
einander koͤnnen zu ſtehen fommen, 
Go wird denn in dem bezeichneten 
Oſen das’ Feuer angemacht, jedoch 
daß man es mur nach und nach ver; 
fiärel, bis das Darrbehaltniß Vie 
Hitze des Backoſens Hat, den man 
zu dieſenn Gebrauche beſtimmt. Die 
Horden Bleiben, je nuchdem die Wolle 
viel oder wenig Fett Hat, 5bis 6 
Seunden bier ſtehen; uͤberhaupt fo 
lange/ bis fie oben eine Jaͤhe Fettigkeit 
zeige. Wenn fie denn beraus genomi—⸗ 
nen int, ſo wird fe in ein dazu im 
Bereitſchaft ſtehendes dichtes und tie⸗ 


ſes Faß, oder in einen Kaſten feſt ein⸗ ſ 
gedrückt, mit einem hierauf genau 


paffenden Dedel belegt, und mit 
Steinen befchwert. Je heiſſer die 
Wolle in das Gefäß kommt, deſto 


Von einer beffern Art, den Meercttig fortzupflangen. *) 


I dem bisher Ablichen Schlen⸗ 
drian , wurde dieſes in mans 
cherlei Abſicht nuͤtzliche Wurjelge— 
waͤchs bloß mittelſt dünner, 2 Zolfe 
lang unter der Krome abgefchnittcner 
Wurzeln, die man in die Erde ſteckte, 
fortgepflangt.. Bei dieſer Merhode 
bleibt gemeiniglich die fenfrecht-einge; 
ſteckte Hauptwutzel ſchwach, oder 
kann ſie ja tief in das lockere Erdreich 


beſſer iſt es. Nach 24 Stunden wird 
ſie heraus genommen, und ſie koͤnnte 
dann ſchon als wirklich verfeinert ver⸗ 
arbeiter werden, Aber man bereitet 
noch eine Urinlauge, wozu zwei Theife 
Waffer,; und "ein Theil alter, 9% 
gohrner/ in der Hiße gefchäumter 
irin gebraticht werden welches man 
ſo heiß werden laͤßt, daß man eben den 
Finger darin leiden mag Dahinein 
legt man die Wolle eine halbe Stun⸗ 
de, ſpuͤhlt fie, nachdem die dauge 
rein davon abgelaufen, zweimal in rei⸗ 
nem Wa ſſer td trocknet fie darin” 
4. Der Berfafier des Aufſatzes beruft 
ich am Ende defjelben, auf das Hs 
theil-des-Kenners, und auf den Er: 
Pin, den, die darüber angeftellten Pros 

en zeigen würden, 

8. 
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bricht Ab, wodurch denn am Ende 
nichts als vielzadigte Stangen und 
Meines Gewuͤrzel zum -Worfchein kom⸗ 
men, Durch folgende Pflanzungs⸗ 
art werden" Alle vorbemerkten Fehler 
vermieden: Man macht ein etwa 4 
Schub breites Land zurechte, In dies 
ſes legt man die zur Fortpflanzung 
beftimmme Meerettigwurzeln, worzu 
man zwar duͤnne, aber doch etwas 


dringen, ſo bringt man ſie ohne viele lauge Wurzeln waͤhlen muß, queer 


Muͤhe nicht ganz heraus, und fie 


uͤber das Beet, in ohngefaͤhr 6 bis 
au 


9 Aus dem saften Stuͤck des Anzeigers von 1792. 
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Zoll tiefe Furchen, und zwar derge⸗ 
ſtallt horizontal, daß die Krone an 
der, einen Seite des. Beets hervorragt, 
das andere Ende der . Wurzel ‚aber, 
auf der andern Seite des Beets etwas 
tiefer, als die Krone, zu liegen 
kommt. Pe es ei⸗ 
nige Wochen laug gelegen, und ſich 
einzuwurzeln augefaugen haben, fo 
hebt man die Wurzel, indem man 
it dem einem Fuß auf das ‚binterfte 
nde derſelben tritt, behutſam mit 
der Krone auf, und reiniget fie mit 
einem (harfen Meffer von;allenfleinen 
Wurzeln und Fäferchen. Wenn dies 
geſchehen, wird die Würzel wieder 
—XR namas .n)dt 
4 An 14 f 

Sy manche dem Schein nach übers 
natürliche Begebenheit oft um 


im ihre vorige.fage gebtacht And die⸗ 
fes.dıs Fahrs,2 bis zmal wieder bolt. 
Auf diefe Art kann man, won den im 
sübjahe eingelegeen dünnen Wutzeln 
n Herbſte ſchon ziemlich ſtatke Stans 
gen erhalten. Wil man aber Haupt 
ſtangen erjiehen „fo, muß man ‚fire 
bisʒ Fahre liegen-Laffen,;: jedgch. aber 
von Zeit: zu Zeit-fie auf vorbemeldte 
Urt von dem Meinen Nebengewuͤrzel 
reinigen: - Die. Barnunft ſelhſt ſchon 
(ad u; Da ige, Metgode »kafn,nis 
die gewöhnliche, fen. ::, Fuxfchtvarzen 
lockern Boden gedeiht der Meerettig 
am beſten. In jedem Soden aber 
fordert er Dung. Ra 


3 ) 









ei. f 
la 
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Lars. ::llihr. © —240 
Wunder denken ſollten. Endlich 
kam ein geſchickter Naturkuͤndiger und 


ihr ganzes Anſehen gekommen ſeyn bewles der Verſammlung, daß Das, 


wuͤrde, wenn man ſich die Muͤhe 
—*8 hätte, —A— nei 
chungen anzuftellen,, beweifet folgens 
de Anekdote. Vor mehrern Jahren 
ſetzte die Erſcheinung eines Engels in 
der Luft die Einwohner. der Stadt 
Mailand iu ‚große, Bewegung. Al: 
es lief auf den, Marke: und fah den 
Engel. Die Klägften wurden beftürzt, 


) 3) %, 


and wußten nicht, was fie von dem ſtell 





‚was fie für eine Erſcheinung hielten, 
nichts weiter, als der Wiederfchein 
bes ſteinernen Engels auf dem gröfs 
fen Thurm von St. Gotthard märe, 
ber fich vermittelft eines darauf gefals 
denen Sonnenſtrahls in einer ‚dicken 
Wolfe abdräcte,. und den Augen der 
Zuſchauer auf diefelbe Are, wie die 
Bilder der magifchen Laterne, dar⸗ 
ellitie. — 1 


E. 
8] 
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Hannoveriſches Magazin, 
37tes Stuͤck. | 


Montag, den 7ten Mai 1792, 


Von der Neigung 


zum Uebertriebenen. 


Vom Herrn Hoftath Jeder in Goͤttingen. 


ie Wahrheit iſt in der Mitte 
$ | zwifchen übertriebenen, 'ein: 
feitigen  Vorftellungsarten; 
die Tugend in der Mitte zwifchen 
ausfchweifenden Neigungen und Tries 
ben; Gluͤckſeligkeit, gemeiner we⸗ 
nigſtens im Mittelſtande des Gluͤcks, 
zwiſchen uͤbermaͤßigen durch die Nach⸗ 
ſtellungen des Neides, der Raubſucht 
und der Schmeichelei gefährlichen 
Reichthuͤmern, und der niederdeüß, 
enden Dürftigfeit. Auch in den ges 
möäßigten, mittlern Erdgegenden er; 
reicht und behauptet am leichteften die 
Menfchheit die höhern Stufen för: 
perlicher und geiftiger Vollkommen⸗ 
beiten. Wabrbeit aber, Tugend, 
Blückfeligkeie und Vollkommen⸗ 
beir faffen alles in fih, was wir 
ſchaͤtzen und.begehren. 


Und doch fcheint es nach vielerlei 
Erfahrungen, . daß die Menfchen das 
durch genaue Abwägung und Mäßi: 
gung vor Webertreibung Bewahrte 
viel weniger achten, als das Lebers 
mäßige und Ausfchmweifende Mit⸗ 
telmaͤßigkeit ift bloß Beiwort des 


Tadels und der Verachtung; da doch, 
nach dem Vorbergehenden, das mitte 
lere Maaß Erfordernig zu allem 
Guten feyn ſollte. 


. Zwar kommen oft auch die Namen 
bes Uebertriebenen und Ausfchweifens 
den als Zeichen der Misbilligung vor, 
Sieht man aber recht zu, fo finder 
man, daß dabei nicht fo oft auf abs 
folutes Naturmaaß Ruͤckſicht ges 
nommen wird, als auf das Verhaͤit⸗ 
niß zur eigenen, nicht felten auf das 
andere Ertrem gehenden Denkart. 
So wie beim Wechfel der Moden faft 
immer nur Eptreme herrſchen, uns 
natürlich große oder Feine Knöpfe, 
Schnallen, Hüte: eben fo geht es 
bei dem Wechſel der Meinungen, Ges 
Bräuche und Verfaſſungen, in der 
gelehrten, politifchen und religiöfen 
Welt. Diejenigen, die ſich vor Ex⸗ 
tremen bewahren, werden wenig oder 
gar nicht geachtet, machen die un⸗ 
fichebare Rirche aus; man muß 
Demokrat oder Ariſtokrat u. ſ. w. 
Ei um genannt zu werden, und 
uffeben zu erregen, 
Do ie 
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Wie dieſes alles in der Natur des 
Menfcheh mit einander zuſammen⸗ 
haͤnge, zu unterſuchen, muß ein nach⸗ 
denkender Beobachter bald gereitzt 
werden; da nicht nur etwas Wider⸗ 
fprechendes darin zu feyn ſcheint, fons 
dern gerade auch die wichtigften Ans 
gelegenheiten des menfchlichen Geis 
ſtes unmittelbar dabei in Beziehung 
kommen. 


Es entdecken ſich aber bald mehrere, 
zum Theil unwillkuͤhrliche, Gründe 
der mebrern Achtung für das Lies 
bermäfiige, als für das Gemaͤßigte; 
von welcher van n der Jang sur Lies 
bertreibung eine begreifliche Folge 
iſt. Wir mwiffen es aus der Seelens 
Iehre, und fchon gemeine Erfahruns 
gen können es lehren, daß dasjenige 
am leichteften wahrgenommen wird, 
was vom Vorbergebenden oder 
Umſtehenden auffallend verfchieden 
iſt; es reitzt von ſelbſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, 
um ſo mehr, je betraͤchtlicher und 
mannichfaltiger deſſen Unterſchied iſt. 
Denken aber iſt die Quelle aller gei⸗ 
ſtigen Thaͤtigkeiten; was alſo zu den⸗ 
ken giebt, und den Geiſt in neue Thaͤ⸗ 
tigkeiten verſetzt, muß anziehender und 
intereſſanter ſeyn, als dasjenige, was 
es nicht thut, als das Bekannte, 
Gewohnte, laͤngſt Durchdachte 
und Eingeſehene, oder auch wegen 
feiner Regelmaͤßigkeit und Abgemefs 
fenpeit leicht Einzuſehende. 


Darum muß die Natur Extreme 
zum Vorſchein kommen laſſen, ſo oft 


Von der Neigung zum uebertriebenen. 


und belebt das Nachdenken 


Wenigerwiſſen ſchließen laͤßt. 
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Außerordentliche Neiße der Thärigkeie 
noͤthig ſind, und neue Verbindungen 
im Großen veranlaßt ‚werden fols 
len; fo ftätig und abgemeffen fonft 
ihr gewöhnlicher Gang iſt; und ſeyn 
muß, wenn etwas DBleibendes zu 
Stande gebraht, und durch das 
Gleichgewicht der Theile für Dauers 
baftigkeit des Öanzen geſorgt wer⸗ 
den ſoll. 

Zu dieſem erſten Grunde der Ach⸗ 
tung fuͤr das Ausſchweifende koͤmmt 
insgemein ein zweiter, der aber auf 
einer Taͤuſchung beruhen kann; dag 
nemlich mehr Kraft dabei zu ſeyn 
ſcheint; und Kraft iſt Gegenſtaͤnd dee 
Achtung, fo wie Schwaͤche, Ohn⸗ 
macht, Gegenſtand der Geringfchäzs 
zung. Uber obgleich der Grundfaß 
richtig iſt, daß große Würfungen 
große Kräfte vorausſetzen: fo laͤßt ſich 
doch nicht immer auf mehrere abſo⸗ 
lute Kraft aus übermäßigen Anres 
gungen fchließen; fo wie fih nicht 
immer aus bem Wenigerreden auf 
Das 
Gerüchte oder Gerede, womit der 
eine viel Auffehen erregt, kannte der 
andere, nach feinen Gründen und 
Folgen weit beffer; darum ſchwieg 
er. Der hat nicht immer die meifte 
Kraft in feinen Muskeln, unter wel 
chem der Boden am ärfften jitteet, 
oder welcher den meiften Staub ers 
regt. Es gehoͤrt auch Kraft und oft 
mehr Kraft zur Zuruͤckhaliuns als 
zum Antrieb. 


— 
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Unterdeſſen iſt es nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn nach jener unſichern 
Schlußart gewoͤhnlich geſchloſſen wird, 
Denn die juruͤckhaltende Kraft ſieht 
Der andere nicht fo, wie die auswärts 
treibende; und das Verſchwiegene 
Fann nicht fo leicht zum Maapftab 
des Wiffens gemacht werben, als das 
Geſagte. Es ift alfo eine andere Art 
der Beurteilung des Lebertriebenen 
und Ereentrifchen vom großen Hau: 
fen wohl nie zu erwarten, 


Aber es laffen ſich auch einige Ger 
fichtepunfte nehmen, um diefe Achs 
tung für Uebertreibungen noch weiter 
zu entfchuldigen; und einigermaaßen 
zu rechtfertigen. Einmal fcheinem 
übermäßige Anregungen zur Bewürs 


kung fchneller Beränderungen im Groſ⸗ 


= ‚ zu Revolutionen, unentbehrlich. 
ie Moderaten, die alle ihre Ent: 
Sg aufs forgfältigfte übers 
egen, immer durch die Furcht, der 
Sache zu viel zu thun, zurückgehals 
ten werden, bringen diefe nie hervor. 
Durch fie erhält die der Ruhe gewohns 
te, oder durch einander entgegenges 
ſetzte Strebungen gefeffelte Maffe 
den alles erfchtirternden Anftoß nicht. 
Und folche Revolutionen gehören doch 
auch zur beften Welt. Unterdruͤckte 
Kräfte werden dadurch frei gemacht; 
alles lebt zu hoͤhern Graden der Ems 
pfindung und Thaͤtigkeit auf; und 
wenn auch eine Zeitlang im Kampfe 
gegen einander: ſo iſt doch auch die⸗ 
fer Zuftand des Lebens und ber Thaͤ⸗ 
tigfeit bisweilen beſſer, als Still⸗ 
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fand der Kräfte, und träger Schlum⸗ 
mer. Beſſer für fich lebte und 


dachte vielleicht der wenig Auffehen 
machende, durch Peine heftige Erſchuͤt⸗ 
terung fein Dafeyn bemerflich mas 
chende Gemäßigte, von dem das 
zweite Zeitalter nicht mehr fpricht; 
als irgend ein Held der Gefchichte, 
Aber was hatte die Welt von ihm, 
daß fie von ihm fprechen follte? Es 
ift alfo nicht nur natürlich, es ift auch 
fo ungerecht nicht, als es manchen 
fcheinen mögte, daß die unruhigen 
und beunruhigeriden Köpfe vielmehr 
die Helden der Gefchichte find, als 
diejenigen, welche, wenn fie auch durch 
ihr fletiges, files Wuͤrken den Zweck 
ihres Daſeyns fih felbft zum feligen 


Bewußtſeyn erreichten, doch nichts 


Außerordentliches, nichts Abftechens 
des, nichts Auffallendes thaten. Diefe 
baden ihren Lohn in fi, fie haben 
ſich mehr und für ſich beffer gelebt; 
es ift billig, daß die andern in dee 
Geſchichte leben. Doch foll hiedurch 
auch nicht allen unruhigen und beuns 
rubigenden, abflehenden und auss 
fehmweifenden Charakteren und Köpfen 
das wahre Verdienſt und der innere 
Sohn der Tugend, welche redliche 
Abfihren und vernünftige Maaß⸗ 
regeln vorausfegen, abgefprochen 
werden, Wie, wenn einer aus Klugs 
beit, weil er die aus vorher bemerk⸗ 
ten Urfachen entfpringende Trägheit 
der großen Maffe, auf die gewuͤrkt 
werden fol, kennt, um aus dem 
Schlummer zu erwecken, um alle 
Kräfte in Thaͤtigkeit zu fegen, mit 
Oo 3 Ueber 
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Uebertreibungen abfichtlich. anfin⸗ 
ge? a) 


Man darf daher auch nicht-alle dies 
jenigen zum verblendeten Pöbel rech⸗ 
nen, welche den mit Uebertreibungen 
mächtig aufs Ganze würfenden Men⸗ 
ſchen ihren vorzüglichen Beifall fchens 
fen b). Es koͤmmt hinzu, daß das 
Ideal eines fehr kraftvollen und thaͤ⸗ 
tigen, und in allem niit geböriger 


Möißigung handelnden Mannes — 


vielleicht nur deal iſt; denn daß ein 
- Mann von vieler Kraft und flarfen, 
regen Trieben, in den unendlich vies 

fen Verhaͤltniſſen des menfchlichen 
Lebens, dem unabläßigen Aufeinans 
derwuͤrken und Gegeneinanderftreben 
ber Kräfte, überall fi ‚in der Mäf: 
ſigung und im foftemarifchen Gleich 
gewicht der Zwecke erhalten folle, ift 
bei den Gruͤnden menfchlicher Weis: 
heit — wenigftens nicht zu vermu: 
then. Schwäche, daraus entftehende 
Furcht, und Trägheit, find fo ums 
gleich gemeinere Urfachen der Unthaͤtig⸗ 
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feit, oder einer, nach ben Außen 
feftgefegten Verhaͤltniſſen abgemeffes 
nen Thärigfeit, Daß es Miemanden 
zu verargen ift, wenn er, bis.auf 
weitern Beweis des Gegentheils, die 
beftändige Ab⸗ und Angemeſſenheit 
des Charakters und Berragens lieber . 
für Zeichen abfoluter Schwäche, als 
— regelmäßig verbundenen Kräfte 
it. 


Man wird auch am ausgezeichnet 
großen und thätigen Menfchen, wenn 
fie gleich in einer gewiſſen Entfernung, 
oder im Lichte ihres Öffentlichen Lebens 
nichts Ungemeffenes an fich zu haben 
fbeinen, bei näherer Beleuchtung, 
weit öfter als man es vermurhete, et⸗ 
was Ercentrifches und Unregelmäßis 
ges entdecken; beim einen in dieſem, 
beim andern in jenem Punfte des 
Webens und febens, Welches zwar 
die Marrheit derjenigen nicht zue 
Weisheit macht, welche, um großen 
Männern fich ähnlich zu machen, den 


Tus 


a) Selbſt von dem wegen feiner Lebertreibungen fo gemein verſpotteten Cyniker 
Diogenes erzählt die philofophifche Geſchichte, daß er einem feiner Freunde, 
welcher ibn zur Maͤhigung ermahnen wollte, geantwortet habe: Er fey ein 
Vorfänger, der feine Stimme über das gemeine Maaß erheben muͤſſe, das 
mit andere allmählich den rechten Ton treffen. 

b) Zur Zeit, da Rouffeaws Emil das größte Aufſehen errente, firchte ich einem 
Bewunderer deffelben, einen Wanne, von dem ich damals im pädagosifchen 

ache lernen Fonnte, und lernte, die nörhigen Einfchränfungen einiger Grund⸗ 
ge dieſes im Ganzen immer vortreflichen Buches bemerflich zu machen. Aber, 
war feine Antwort, das haben uns ja unfere Profefforen längft gefagt; die 


brauchte der Mann ung nicht zu fagen. — 


Eine ähnliche Antwort erhielt 


ich von einem der heilften Köpfe, die ich Fenne, in Bezichung auf Rant und 


deffen Idealismus. — 


Alſo Fi 


mme es auch bier daranf an, von welcher 


Erite man sine Sache anficht; oder — wir es eigentlich Damit gemeint ift. 


* 
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Zugend nachahmen; immer aber das 
zu beiträgt, Miserauen gegen menfchs 
liche Weisheit ohne einen Fleinen Zus 


fag von Unweispeit, Mistrauen alfo 


auch gegen uͤberwiegendes Krafteigens 
thum, ohne alle überfchreitende Stre⸗ 
bungen zu unterhalten. 


Wir haben bisher die Neigung 

m Uebertreiben, theils als eine 

olge der Achtung, die dem Ueber— 
geiebenen bewiefen wird, theils als 
natürliche Folge vieler nicht. ganz re: 
gelmaͤßig verbundener Kräfte betrach⸗ 
tet. Die dabei gemachten Bemers 
Zungen führen leicht auf mehrere und 
beftimmtere Anwendungen. Mau bes 
greift nicht nur, _ wie eubmfüchtige 
und eitle Menfchen, um Aufſehen 
zu machen, das rechte Maaß oft ab: 
fichtlich überfchreiten mögen; fondern 

uch, warum der angenehme Ges 

Uſchafter feine Einfälle oft über: 
wuͤrzet, uud feine Erzählungen durch 
beliebige Zufäge gefliffenzlich ins Wun⸗ 
derbare treibt. -- Man begreift aber 
auch leicht, wie das Gefühl vieler 
Braft und Einfiht, wenn es durch 
Eigenliebe und Einbildung gehoben 


“wenig mit Beratung über andere 
wegſieht, ausartet, eine Haupttrieb⸗ 
feder von Uebertreibungen werben koͤn⸗ 
nen, Dem Stolzen diefer Art ers 
fcheinen Fehler und Vergehungen ans 
derer, befonders diejenigen, bei denen 


er fich fire beleidiget, gering geachtet 


oder vernachläßiger Balten Fann — 
und dazu ift insgemein jchon genug, 
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daß fie nur feinen Abfichten oder Meis 
nungen irgend entgegen find — leicht 
größer als fie find. Sein Wivders 
fpruch und Tadel fchränfen fich alfo 
nicht auf das wuͤrklich Irrige und Febs 
lerhafte ein, das in den Behauptun⸗ 
gen und Handlungen anderer enthals 
ten iſt. Sondern alles mit einander 
wird verworfen; das geradefte Gegen⸗ 
theil foll Recht und Wahrheit ſeyn; 
damit das Unrecht und der Irthum 
des andern, und etwa auch das Ver⸗ 
dienft der Zurechtweifung, recht groß 
erſcheine. Und fomit — ift er beim 
andern Extrem. Und wird um fo 
fehwerer davon zurück zu bringen ſeyn, 
wenn er Verftand und Mednerfraft 
genug befißt, einen anfehnlichen Theil - 
der Menge mit fich binzureiffen, den 
Schein der Wahrheit an fich-zu zies 
ben, und das Gegenfeitige fo zu Dres 
ben, ‚oder auf ven Kopf zu ftellen, 
vaß es ein albernes oder armfeliges . 
Anfeber gewinner. Sein Triumph 
ift vollftändig, wenn er felbft. das 
Wahre diefem Gegentheil zu ents 
sieben und neu benannt, als eine 
neue Eıfindung oder Entdecfung, uns 


/ ser, feiner Firma anzubringen verfteht, 
wird, und in Stolz, der fhon ein - 


Aber nicht immer führe diefer vom 
Stolz erzeugte Geift des ungemäßigs 
ten Widerfpruches und der Tadelfucht 
zum Tempel des Ruhms. Wenn er 
bei allen gemeinen Auläffen im tägfis 
chen Leben fich Außert, - fo macht er 
unerträglich; und oft bei manchen 
andern treflichen Eigenfchaften uns 
brauchbar und allgemein verhaßt. 
Auch 
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Auch bei den ins Große gehenden dfs 
fentlihen Würkungen gelingt felten 
einem Zweiten der Berfuch, dadurch, 
daß er das Auffallende noch auffallen: 
der macht, in der Uebertreibung noch 
weiter gebt, den Erſten zu übertrefs 
fen, oder wenigftens zu einem gleie 
chen Auffehen es zu bringen. Denn 
nicht nur ift diefer Zweite in Gefahr, 
zwo Partheien wider fih zu befoms 
men, die alte und die neue; ſondern 
das Gefallen am Webertriebenen hat 
doch auch feine Grenze. Es kann 
- mannigfaltiges Intereſſe haben, wenn 
das Anfehen einer gemein’ geachteten 
Sache 'angegeiffen, und der Grund 
deſſelben auch mit ungemaͤßigter Stren⸗ 
ge unterſucht wird. Aber, wenn 
dann einer nachkoͤmmt, und das Da⸗ 
ſeyn dieſer Sache ſogar in Zweifel 
zieht, behauptet, daß es noch gar 
keinen Begrif gebe, aus dem ſich ab⸗ 
nehmen ließe, ob die Sache mög: 
lich fen, mit der fich feit Jahrtau⸗ 
fenden die weifeften und edelften Men: 
fchen befchäftigten ; fo wird doch, bei 
alten fchönen Phrafen, womit das 
Paradoron aufgepußt ſeyn mögte, auch 
den meiften von denen, die das Auf⸗ 
fallende lieben, dieſe Uebertreibung 
‚ jun arg foheinen. © 


- Aber nicht nur im Stofze liegt ein 
Hauptgrund des Hangs zur Ueber: 
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treibung 5 fondern in der Natur eines | 
jeden Afſekts. Der Affeft reißt leb⸗ 
baft; ſtellt aber die Dinge gemeinigs 
lich nur von einer Seite vor; folche 
einſeitige lebhafte Vörftellungen, de⸗ 
nen ſich nichts widerſetzt, haben übers 
triebene Urrheile und Entſchließungen 
zue natürlichften Folge. Enthuſtas⸗ 
mus ift Affekt; auch ihm ift alſo das 
Uebertriebene natürlich, Es laͤßt fi 
bieraus auf Temperament, Alter 
und Geſchlecht fchließen, bei welchen _ 
Hang zur Uebertreibung und Gefals 
len am Uebertriebenen überhaupt, oder 
in befondern Beziehungen, am meis. 
fen zu vermurben fenn koͤnnen. Bei⸗ 
de fegen eine lebhafte, und unter Peis 
ner firengen Aufjicht des Werftandes 
ftehende Imagination voraus. 


Daß auf diefe Neigung zur Webers 
treibung, und die verfchtedenen Richt 
tungen derfelben, in den verfchiedenen 
Subjecten , tähdern,  Zeitpetioden), 
in allen Zweigen der praftifchen See 
lenlehre, bei der Erziehung, dem Res 
figionsunterrichte, der Gefeßgebung - 
und ganzen Übrigen Politik, Ruͤck 
ficht genommen werden müffe; wird 
wohl Miemand -in Zweifel zieh, 
Aber in alles diefes weiter einzugehn, 
ee * bb En und würde 
nicht jeine andlun ondern cin 
Buch erfordern. ge r ' * 





Von 


An — 
589 BE "u 7» Ze 390 
Von dem Anbau des Honiggrafes. *) 


Rieſes ſehr nügliche Futter fomme Gemifche von Klee und Honiggras 

in allen Gattungen von Erd» oben auf gefäet, aber nicht tief unters 

reich fort. . Im guten lockern Boden gergget. Kann man vor dem Sim 
treibt es 30:40 Halmen 2:3 Schub guten kurzen Dung untereggen, ſo 
boch, und einen Schub lange Bläts fälle die Erndte defte reichlicher aus. 
ter.. Man verfichert fogar, daß man - Auf hohem, duͤrren Flugfande muß 
Flugſand damit-binden, und felbigen man in. früh fäen, damit er von der 
zu einer guten Schaafweide umfhafs Winterfeuchtigfeit zum Keimen ges 
fen koͤnne, wenn man den Saamen bracht werde; in frifhem Boden 
allein, ohne weitere Vermiſchung, nur kann man fpäter, in feuchtem, ties - 
aber etwas dich, darauf fäer und 3:4 fem Boden noh um Walpurgis 
Jahre lang Fein Schaaf darauf weis ſaͤen. Raͤthlich ift es, daß, man in 
den käßt. In diefem Sande wählt es einem Boden, der gerne Unkraut treibt, 
zwar nicht lang genug zum Abmäheu; zu 4 Loth Kleefaamen 1 Loth dieſes 
aber dennoch wird e8 hoch genug zum Grasfaamens, auf einem andern Bo⸗ 
Abweiden. den hingegen, zu 12 Loth Kleefaamen, 
Will man einen Acker damit anles nur ı Loth diefes Grasſaamens nimt. 
gen, fo behandelt man den Platz gleich Wenn man demnah auf ı Morgen 
einem Brachacfer; wenn man aber 8 Pfund rothen Kleeſaamen allein 
eine Wiefe damit anlegen wollte, fo fäet, fo fäet man auf einen Morgen 
muß man fie gleich nach der Heuerndte Feld, das gerne‘ Unkraut treibt, 6 _ 
pflügen, darauf in 6 bis 8 Wochen Pfund rothen Kleefaamen und 2 bis 
wieder, und dabei den Raſen mit eis Pfund Honiggrasfaamen. In einem 
ner Egge, fo klein als thunlich, zu andern Boden nimt man 6 Pfund 
jerreiffen, mithin den Pla von allen Klee: und 3 bis ı Pfund Honiggrass 
Grasmwurzeln zu reinigen fuchen, ſaamen. DNatürlicher Weiſe kommt 
Nach einigen Wochen wiederholt man es hiebei darauf an, ob der Boden 
das Ackern und Eggen, und dann gut ober ſchlecht, mild oder unge⸗ 
vor dem Winter noch einmal, und ſchlacht, mehr oder weniger Beſſe⸗ 
zwar fo forgfältig, als wenn man den rung habe; denn je befer der Boden 
Acer mie Frucht beſaͤen wollt, Im ift, defto weniger muß man Saamen 
darauf folgenden Frübjahre, wenn zur Saat nehmen, und umgekehrt, 
Fein Froft mehr den Boden hart. deſto mehr. Zum Schirm wider die 
macht, wird das fand noch einmal Hitze iſt nicht undienlich, vorher Ger⸗ 
gepflüge und geegget, und alsdann ein ſte auf das fand zu fäen und umter zu 
eggen. 


*) Aus dem ss und söflen Stud des Anzeigers von 1792. 
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eggen. Im erſten Jahre beſtaudet ſich 
das Honiggras noch nicht, und es 
ſcheint alle Muͤhe verlohren zu ſeyn; 
aber im 2ten, breitet es ſich zum Er: 
flaunen aus. Im erften Jahre maͤht 
man den Klee ab; im zweiter Fahre 
waͤchſt dies Gras eben fo hoch, als 
der Klee, fängt an ſich zu: beftauden 
und fährt darin alle Jahr fort, bis 
im ten Jahre, wo der Klee fich vers 
fiert, das Gras in die Stelle des 
Klees trit, und fich fe ftarf ausbreis 
tet, als es nur leeren Raum um fi 
findet, und nicht von andern Gewaͤch⸗ 
en ‚gehindert wird. Hat man im 

seiten Fahre das Gemengfel von 
Klee ind Honiggrafe gefchnitten, fo 
Bleibt es nah dem Schnitt zuruͤck, 
Bolt aber dennoch den Klee bald wies 
der ein. Es giebt fo viel, und noch 
mehr Erndeen: als der rothe Klee 
Schon im Februar fängt es an, wenn 
nur irgend die Witterung ihm einigers 
maaßen günftig iſt, zu machen. 
Späterer Froſt hindert zwar fein 
Wachsthum, fehader ihm aber nichts, 

u Ende Aprils iſt es wenigſtens 

on a Schuh Hoch, und zum Schnitt 
gut. _ Kein Gewächs uͤbertrift es im 
Wachsthum. Auch im Spätjahre 
waͤchſt es bis zum anhaltenden Froft 


— 
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‚immer fort, und erfriert auch im 
Winter nicht leicht. Hat es fich.in 
den folgenden Jahren wohl beftaudet,, 
fo fälle es, befonders in gutem Boden, 
wenn es noch nicht bis an den Saas 
menftengel 3 Schub hoch if. Man 
muß es daher abmäßen, ehe es zu 
lang wird, befonders an folchen Stel⸗ 
fen vorzüglich, wo es fich lagern will, 
In magerm Boden waͤchſt es, ohne 
die Saamenſtengel zu rechnen, kaum 
23 Schub hoch, und da kann man 
es ſtehen lafien, Bis die Saamenftens 
gel fich völlig geöfner und ausgebreis 
tet haben. Zu Heu mäher man es, 
um die Zeit ungefähr, die zum Grun⸗ 
füttern oben ift beftimme worden. Fuͤr 
Pferde, Rindvieh und. Schaafe ift 

„dies Gras fürtrefflich,; und die Kühe 


geben davon die meifte Milch. Schr 


nüglich fegt man dergleichen Schaaf 
weiden an; man kann fie ſpaͤt und 
früß betreiben, auch find fie die geſun⸗ 
defte und angenehmfte, beſonders fie 
fäugendes Vieh und entwoͤhnte Laͤm⸗ 
mer. Uebrigens dauert dies Gras, 
wenn es fich einmal beſtockt har, im⸗ 
mer, und es Pann mit meßrerm Mech} 
te ewiges Gras, als der Lujzerner 
ewiger Klee, genennet werden. 
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Fragmente uͤber Italiens Medicinalanſtalten. | 
Bor Herrn ofmedikus Domeier. | 


en Berhluf dieſer eleinen 
—* mache ich um ſe lie⸗ 
ber mit 
Pavia, 
weil Kühe Königin’ italiänifeher Unis 
berſitaͤten, einen‘ fo großen - Eontraft 
mit Genua macht‘, wovon ich zuerft wa 
redete. Vor Marien Therefiens 
Zeiten mar auch fie weiter nichts, als 
"was Benua und Bologna gegen⸗ 
wärtig find; aber diefe große Monar: 
* hin, die um das Aufbluhen der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in ihren Staaten fo große 
Verdienſte hat, legte mit Eifer den 
Grund zu der Vollkommenheit, ju 
welcher fie ih nun gehoben hät, denm 
fie fuchte gefchiefte und brauchbare 
Männer bieher zu ziehen. Unter 
dieſen waren vornemlich Burſerius, 
Michael Roſa, Tiſſot und Frank. 
Die beiden erſtern erhoben dieſe Uni: 
verſitaͤt aus dem Gtaube, dieſe letz 
Teen aber vornemlich brachten fle'zu 
der jegigen Vollkommenheit. Denk 
derjenige Muſenſitz hat gewiß anzie 
bende und hervorſtechende Eioenſchaß 
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ten, wo jährlich gegen 30 eye bei 
Doktorhut erhalten, und wo unter 
einet großen Menge mebleinifcher 
Studenten ro Deutſche und 36 pros 
movirte Aerzte fich- befanden jt weis 
. jur Zeit meined Dafeyinöder Fall 

Ehe ich aber von det Univerfis 
* isn rede, ſchicke ich eine Pinye 
Beſchreibung des Dres voraus. Ji 
den meiften Reifebefchreibungen finde 
ich ihn uͤbergangen, teil viele eis 
fende ihre Neugierde daſelbſt wenng 
befriedigt, und ihre Erwartung, Sta⸗ 
then, Bildergallerien, und große Palk 
fäfte anzutreffen, nicht erreiche ſahen. 
Auch das Unbedeutendfcheinende ges 
hau zu wiſſen, —— juweifen, 
Pavia iſt dem Ncuffern nach eine 
fchlechte Stadt, denn alle Gaffen, die 
Strada nuova ausgenommen , find 
eng und gebogen. Und wenn hin und 
wieder ein Pallaſt in einem Winkel 
glänzt, fo iM dadurch ipeit 
des Ganzen noch nicht mehhr gewom 
nen, als wenn man ein zerriffenes 
Kleid mit neuen älickanbeffien: Das 
ws. 15:%, 9394 ram 
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tranrige Anſehn der Stadt, die, fin: 
fteen fchmußigen Straßen, der tägliche 
Megen in den Wintermönaten , der 
wenig gefellfchaftliche Ton der Eins 
wohner, die widrige Gewohnheit, alle 
Abende, mwenigftens 4.bis 6 Wochen 
herdurch, auf dem Theater ein und 
dafjelbe Stuͤck vorzuftellen, und noch 
manche andere Dinge, find die Fräf: 
tigften Mittel zur Einfamfeit und zum 
Studiren zu führenz. aber feine Ber 
fuchung für Fremde, die bloß reifen, 
um zu reifen, oder Merkwürdigkeiten 
gervöhnlicher Art zu feben, ſich bier 
lange. aufzuhalten. Wie ich zuerft 
der, Stadt nahe kam, ſo ſchien es 
mir in den That, als wäre die ganze 
Stadt zu vermiethen, und dennoch 
mußte ich mich brquemen, wie ich den 
Gaſthof verlaffen wollte, , zu einem 
mir ganz unbefannten itatiänifchen 
Dortore anfs Zimmer - zu ziehen 
Gluͤcklicher Weife-war diefer deu gan; 
zen Tagınicht zu Haufe, fondern. kam 
nur am. Abend, um beim Kamin 
feuer Kaftanien zu; braten. Bei der 
Einrichtung der Häufer und Zimmer 
bat man mehr die Unbequemlichkeiten 
des Sommers, ‚als des Winters vor 
Augen, und die gänzliche Unbefaunt 
fehaft-der ‚Nation mis Defen, verur, 
facht einem Deutſchen, in ‚einem fo 
Falten Winter, als ih im Anfang des 
Sabre 1790. dort zubrachte, große 
Unbequemlichkeiten. Wenn ich mich 
sinmal auf gut deutſch dutchwaͤrmen 


But ar Fa 


twollte , fo gefchabe es beim, Profeſſor 
Frank a), der fi einen Ofen aus 
Badfteinen bat feßen laſſen. | 
Es war nicht möglih, ein Zims 
mer zu finden, wozu man mir ein 
Bette geliefert hätte, daher mußte ich 
dies befonders mierhen. Ein Bette 
aber Heiße Hier nichts anders, als 
ein Sad, der mit Blättern von türs 
kiſchem Weizen und etwas Pferdehaas 


ren geftopfe ift, und ein Kopffiffen 


von der Größe eines mäßigen Quar⸗ 
tanten, mit Schaafwolle ansgefült, 
welches alles mit einem halichen 
linnenen Tuche überlegt. iſt, und wo⸗ 
bei ein Stuͤck duͤnner Kattun zur 
Decke gebraucht wird. Die Figur 
des Bettes iſt aber ſo lang als ſie breit 
iſt. Dieſer Einfall hat ſeinen guten 

Nutzen, denn der. Schlafende kann 
nun bei großer. Hitze, öfterer feinen 
Plag verändern: Die Kiffen ruhen 
auf. einzelnen Brettern „die ihren 
Ruhepunkt auf 2 Bänfen haben, und 
daber find hier weder ‚Seitenbretter, 
noch Pfoſten. Zu meiner Aufwar⸗ 
tung konnte ich mit einem Bedien⸗ 
ten nicht ausreichen, ſondern ich hat⸗ 
te. einen. zum Friſiren, einen andern 
zum Schubpußen, einen dritten zum 
Stubenkehren, einen vierten , zum 
Waffertragen, ꝛtc. ſo daß das innere 
meines Haushalts ohngefähr das Ge⸗ 
maͤhlde der Einwohner von, Bengas 
den liefert. Ich bitte dieſer kleinen 
Auoſchweifung palberuns Verzeihung, 
& ME ua:u3 die 


») Diefer tohirdiae Mann läßt einen in tührgensißhgie, ob niaa mehr feinen geicht, 


» sen oder moralifchen Charaktefverchren mälfe. 
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füche, daß ich mich nun fogleich zur 
Beichreibung der biefigen Medicinaf: 
anſtalten und zu größern Öegenftänden 
wende, und Daher eile ich zuerfl zum 
anatomifchen Theater „weil bei dieſem 
alle Eigenfchaften zufammen kommen, 
die es zu einer vollfommenen Lehran⸗ 
ftalt machen. Das von Steinen ge: 
räumig erbaute Gebäude, gränzt an 
das Univerfitätshaus, uud erhält durch 
Seitenfenfher ſowohl als von oben her, 
das noͤthige Licht; für anatomifche 
Demonfirationen aber find fenfrechte 
Lichtftralen aus mandherlei Urſachen 
die. liebſten. Ein Zuſchauer hindert 
den andern im Sehen nicht, weil fie 
im Halbzirkel amphitheatraliſch ſitzen, 

d keiner ſieht den Gegenſtand im 

chatten, weil das Licht von oben 
berunter- fällt. Geſchmackvoll find 
bie, Wände vermalt, und mie Bild: 
niffen großer Zergliederer, des Herrn 
von, Haller Morgagni, Albin, 
u. a. geziert, Hier mangeln,.nicht, 
wie auf manchen deutfchen Alademien, 
feichen,: ohne welche das fchänfte 
Theater unbrauchbar iſt, fondern die 
Aerzte des Hofpitals, ‚liefern. gewoͤhn⸗ 
lich 3.Stüd im Tages Ohnentgelt⸗ 
lich zergliedert Hier jeder Schüler fos 
viel er will, das in andern Ländern 
theuer bezahlt wird; und doch mach⸗ 
ten unter einer Zahl von 130 Stus 
denten der Medicin, nur 3 Davon Ges 
brauch. Solche Nachlaͤſſigkeit hat 
den Gouvernialrath Frank bewogen, 
in dem neuen Studienplan ein Geſetz 
einzufuͤhren, daß keiner ferner promo⸗ 
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virt werden ſolle, der, nicht, wenig⸗ 
ſtens einen Winter herdurch erlernt 
habe, Leichen kunſtmaͤßig zu zerglie⸗ 
dern. Sogar die zum Seciren noͤthi⸗ 
gen Inſtrumente, werden aus dem 
Fond der Univerſitaͤt angeſchaft. 

Ein eigener Drofector wird beſoldet, 
um die zur Demonſtration noͤthigen 
Praͤparate zu verfertigen, deren vor⸗ 
raͤthige Zahl ſich ſchon uͤber 200 Stuͤck 
erſtreckt. Profefioer Scarpa be: 
koͤmmt won Zeit zu Zeit von Wien 
Erinnerungen, daß er für diefe Samm⸗ 
(ung fleißig arbeiten möge, .. Er. ers 
zahlte dies lachend. mit dem Zufaße; 
daß ein Italiaͤner unmöglich gleich 
einem Deutfchen.arbeiten koͤnne. Eine 
belle „geräumige anatomifche Küche, 
die zugleich zum  Gestionszimmen 
dient „ kann durch. einen Spriugbrun⸗ 
nen unter Waſſer geſetzt, und daher 
immer reinlich erhalten werden. Ihre 
Wände find. mit gläfernen Schräns 
Pen, befegt, in welchen die zum Zer⸗ 
gliedern noͤthigen Igſtrumente aufbe⸗ 
wahrt werden, die bis dahin zu nichts 
als zur Tapete gedient haben, Ueber 
dem Kamine hat man dem Anatom 
Aſellius, einft teren diefer Univer⸗ 
fität „ - und Entdedder der Inmpbatis 
fchen Gefäße, ein marmornes Denk⸗ 

mahl mit folgender Inſchrift gefegt: 
Alellio:Cremonenfi- ° ‘‘ 

ladtibus apud nos: detedis 

+ facrum, ir gr 
Dem Aſell von Eremona, dem Ents 
decker der Milchgefäße geweiht: 
Wichtiger als alles bisher ge 
nannte, iſt der Lehrer der Zergliede⸗ 
Pp 3 rungs⸗ 
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rungsfunft, Profeffor Scarpa, in 


dem alles vereinigt iſt, mas ihn zum 
vollfommenen Lehrer macht. Er bat 
gründliche Kenntniffe feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft, befigt Rednertalente, und 
fpricht fehr fließend katein. Die erfte 
halbe Stunde lehrt er in dieſer Spra⸗ 
che, und wiederholt den Wundärzten 
zu Gefallen diefelbe feftion italiänifch. 
Diefe Wiederholung hat den Nußen, 
daß das zmeimal Gefagte bleibendern 
Eindruf macht, und daß diejenigen 
nun näßer treten koͤnnen, die bei der 
erften Demonftration zu entfernt ſtan⸗ 
den. Diefe Vorleſungen werden vom 
erften November bis zum Ende des 
Aprils täglich gegeben, und im diefer 
Zeit wird‘ die ganze Lehre der Anato: 
mie geendigt. Vom April bis zu 
Ende’ des Schuljahres, giebt derfelbe 
einen Curs chirurgifher Operationen 
an Cadavern, zu welchen die Lniver: 
firde die Ynftrmehte bergiebt. Scarr 
pa -ift nach meiner Meinung einer 
der erften jetztlebenden Wundaͤrzte 
Europens ‚ daher feine chirurgiſche 
Elinik, von ſo großer Nichtigkeit ift, 
Diefem praftifch hirntaifchen Unter: 

richte iſt täglich eine Stunde "ber 
ſtimmt, in welcher Zeit der-Lehrer dals 
wirkliches Muſter, operirt und ver: 
bindet: Das nahe Sardinien iſt fuͤr 
diefe Anſtalt eine reiche Erndte, weil 
meuchelmörderifch Verwundete haͤu⸗ 
fig bieher gefuͤhrt, und aufgenommen 
werden muͤſſen, da / das Hoſpital viel 
Einfünfte aus dieſem Lande hat. Bei 
einer weit geringern Anzahl chirurgi⸗ 

* — als in Wien, BR ich 
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bier viel mehr Operationen gefehen, 
weil ſich dee Operator auf die Ges 
ſchicklichkeit feiner Hand, zu verlaffen 
Urfache hatte, und daher nichts 
fuͤrchtete. Hier wechfeln täglich Oper 
eationen aller Art ab; Steinfchnits 
te — biefen fahe ich in 14 Minuten . 
fo gut vollbracht, daß der Kranke 
nah 14 Tagen geheilt nah Haufe 
gieng, — Kaftrationen, Hernioto⸗ 
mien, Staarſchnitte, Amputatios 
nen, Gafrotomien, Paracenther 
fen, Abfchneiden Prebsartiger -Bräs 
fte, Einrichtungen verrenfter Glie— 
der, ꝛc. Scarpa zeigt während eis 
ner Operation, unerſchrockenen Muth, 
Gegenwart des Geiftes, moͤglichſte 
Schonung für den: Leidenden, 

von Charletanerie, welches alles’ i 

fo viel Derterität giebt, daß’ 
nicht eine Bewegung umfonft * 
Sein Verband iſt, wie aller guten 
neuern Wundaͤrzie aͤuſſerſt —— 
daher bekoͤmmt man Salbin und 
Pflaſter 5* nie — ſehen. Hiebei 


iſt ein merken. Die 
Operationen — werden im groſ⸗ 
ſen a genommen, und 
daher werden di garen des 
Patienten; 3* Mer Operation 


dte uͤbrigen Ktanken ſeht heunrubige 
und geaͤngſtigt, und nur die Schüfer, 
welche zunaͤchſt dem Bette ſtehen, bar 
ben den Vortheil, die Handgriffe der 
Dperation zu’ ſehen; die übrigen be⸗ 
merfen nichts ale das Schrein. Es 
ift indeß Hofuung, daß diefem Uns 
weſen wird abgeholfen werden, ins 
dem man damis umgeht, ein.eis 

genes 


66 R 
geh) Opetasiöhkjimmer eimurich⸗ 
m “3. ’ 


im. 3 
Monrini ein geſchickter Wundarzt 
der Stadt, giebt fuͤr geringen Preis 
Privatanweiſung zum operiren und 
serbinden. Das Hoſpital liefert pie: 
zu Leichen, und die Univerfirät In⸗ 
firumente. — —6* 
Eine chirurgiſche Clinik anderer 
Art, nemlich / der unbedeutendern Ope⸗ 
rationen, 3. B. Aoerlaffen, Schroͤp⸗ 
fen, Geſchwuͤre oͤfnen, ꝛtc. haͤlt in ei⸗ 
ner andern Stunde De. Volpi un⸗ 
ent geltlich. Durch Hen. 9. Bram: 
Billa’s Vorſorge, die für feine Was 
lerſtadt fo wuͤrkſam ift, wurde er mit 
100 Zechinen b) in diefer Abficht bei 
diefem”Hofpital angeſetzt, er iſt auch 
Aufſeher einer Bibliothet die der 
Proibchirutgus Brambille hieher 
eſchenkt hat. Sie ſteht in einem 
Dimmer des Spitals, und wird für 
die jungen Wundaͤrzte täglich geöftnet, 
war dürfen fie micht die Buͤcher 
ad ihrem Gefallen wählen, fondern 
Herr Volpi har das Geſchaͤft, je 
dem die zuzutheilen, welche er am 
- zwectmäßigften für ihn hält. Die 
“ jungen Wundaͤrzte ſcheinen billig zu 
denfen, und wollen Herrn Volpi 
Peine Mühe machen, denn ich war 
mehrere male zur beſtimmten Zeit in 
der Bibliothek, ohne einen einzigen 
dafelbft anzutreffen. Daher wird der 
Blibliothekar ermuͤdet, und koͤmmt 
nicht felbft um die feſtgeſette Zeit, 
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fondern giebt einem Unterwundarzt 
des Spitals den Auftrag, das Zim⸗ 
mer zu Öfen. J 

Ptofeſſor Neßi lehrte bisher die 
Theorie der Wundarzneifuinft und 
Geburishuͤlſe, (über: welche beide 
Mifferifchaften er gefchrieben hat) 
und iſt nunmehr als Direktor und 
erfter Arzt des Hofpitals nach Como 
verfegt, Vortrefflich ift dieſer Lehr⸗ 
ſtuhl mit einem bekannten großen 
Wundarpte, dem Profeſſor Male⸗ 
earre aus Turin beſetzt. Dieſer bes 
ſchaftigt ſich gegenwaͤrtig mit der Un⸗ 
terſuchung eines wichtigen Gegenſtan⸗ 
das für die Menſchheit, mit der Ur⸗ 
fache und Heilung des Eretinism, eis 
nes befannten Schweizeruͤbels. - Er 

ſo gluͤcklich gewefen , einige Lei⸗ 

höfnangen durch Unterſtuͤtzung des 
Königs in Savoyen anftellen zu koͤn⸗ 
nen. - Dies ift deshalb fo fchwürig, 
weil die Verwandte eines folchen Uns 
gluͤcklichen ihn für Heilig halten. Er 
bat Hertn Frank 2 Schädel von Cre⸗ 
tins geſchenkt, "die Aber die Entftes 
bungsart viel Licht geben, und deren 
fehr verfchobene Knochen (am mehrs 
ften bat das: Hinterhauptbein, , weil 
die Schwere des Abrigen Kopfes um fo 
mehr darauf wuͤrkte, gelitten) mie 
zu beweiſen fcheinen, daß dies trau⸗ 
tige Uebel feinen Gig. in den Kno⸗ 
hen habe. Es ift eine Art rhachitis, 
die die Kopfknochen fo fehr ermweicht,; 
Daß das’ Gehirn gedruckt, und aus 
de ER [WERE SERIEN SU 4 


b) Ein Zechine ift nad jegtlanfendem Eurfe 2 Rthlt. 24 9.68; in kouigh vor gerechnet. 
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feiner gewoͤhnlichen Lage herausge⸗ 
preßt wird, daher dieſer hehe Grad 
von Stupiditaͤt, fo wie das Anſchwele 
fen der Drüfe am Halſe, die Folge 
jener Urfach ift. | * 

Der Mangel eines Entbindungs⸗ 
hauſes iſt ein wichtiger Vorwurf fuͤr 
dieſen Muſenſitz, und es iſt keine 
Entſchuldigung, daß in Mailand 
eine ſolche Anſtalt iſt. Indeſſen ift 
dieſe bucke dem Direktor Frank nicht 
unbemerkt geblieben, ſondern er hat 
deshalb bei dem Gouvernium in Mais, 
fand Vorftellung ‚gemacht, und ein 
ehemaliges Monnenflofter wird nun⸗ 
mehro der "Juno Lucina gewidmet. 
Sonderbare Meramorphofe! ! 

Ein. Sindlingsbaus hatte dieſe 
Stadt ſchon Sange, welches am feiner, 
Drüglichfeit dadurch gewinut, daß 
Fünftig die ſchwere Kenntniß und Hei⸗ 
lung der Kinderkrankheiten hier am 
Berte gelehrt werden ſoll. Die Kin⸗ 
der werden, ſobald fich Gelegenheit 
finder, Pflegemuͤttern auf dem Lande 
andertrauet, demohnerachtet flerben 
von allen Eingebrachten die. Hälfte erft 
im Haufe, daher fehle es nicht an Ges 
legenheit, um Kindetfranfpeiten zu 
Beobachten. ’ "Die ' Pflegemutter-, bes 
kommt für jeden Monat der neun ers 
ſten tebensjahre vier Lire Koſtgeld, nnd 
nach diefer Zeit wird Die Monats ſum⸗ 
me jährlich um einen Lite aus. der Urs 
fache verringert, weil die Pflegeaͤltern 
nunmehr das Kind zuihren haͤuslichen 
Arheiten gebrauchen können, Che 


©) Eine SE Mehlſpeiſen. 
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dem hatte dies Juſtitut 12, adeliche 
mehrentheils reichlich befoldete Bor 
ſteher, und hatte gleichwohl mebrere 
Mängel, als jetzt, feitdem dieſe hre 
Stellen, duch Hın. Franks Birmits 
telung haben niederlegen muͤſſen. Bis 
zum 36%. Jahre ſtehen die Alumnen 
unter der Direktion des Hauſes, und 
dann muͤſſen ſie fuͤr ſich ſelbſt ſorgen. 
Die Pflegemuͤtter erhalten in, ber 
Stadt ihre Bezablung, und müffen, 
um das; Geld einzunehmen, jedes mal 
vom Geiſtlichen ihres Orts ein Zeug⸗ 
nißß beibringen, Daß. ie — 
hinreichende Reinlichkeit und ‚gehe ige 
Sorgfalt angedeiben, laſſen. Das 
Haus: ift groß, - und. einem. eigen 
Arzte ift „die Geſundheitspflege Teinee 
Einwohner uͤbertragen. Wenn ee 
aber fuͤr ſeine uͤbrigen O fiegemmbeiten 
nicht beffer, als füedie Er altung. dee 
nörhigen Meinlichkeit forgt, fo it das 
Haus in dieſer Ruͤckſicht rat. DB 
—* De Koſt iB, ont und ER 2 
mäßig. Anden gewöhnlichen Tage 
beſteht fie in 39* ie — 
und an den Faſtentagen in Paſta c) 
Etern und Kaͤſe. Die Stärke der 
Portion ift nach, Verſchiedenheit ber 
Jahre der Kinder eingerichtet. Fhrer 
find-ungefehr- 120, die in einem Jahre 
eingebracht werden, - und. 40, waren 
bei meinem. Aufenthalte im Haufe ges 
genwaͤrtig. In diefer Zahl aber find - 
und. dies ift in allen italiänifchen * 
lingshaͤuſern der Fall — — 
erzeugte Kinder, Cs iſt eine nachabs 
mungs⸗ 


— 
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mungswuͤrdige Anordnung, daß in 
demfelben Zimmer, worin der Toreo 
(Molle) befindlich iſt, vermittelſt 
welcher die Kinder eingefchoben mer; 
den, alte Nächte ein Dienſtbote des 
— der duch Klingeln 
Teicht erweckt wird, um den gebrach⸗ 
ten Saͤugling ſogleich anzunehmen, 
und ihm der fernern Sorgfalt einer 
dazu angefegten Frau zu übergeben, 
Hat der Träger dem Kinde ein Zei 
hen beigelegt, fo wird dies forgfältig 
0: im andern Fall wird dem 
de ein eigenes Zeichen, in Blei 
gedrucft, um den Hals Hehangen, 
das nicht, ohne den Faden zu zerreif; 
fen, willkuͤhrlich it werden 
fat. Das Charatteriifcht dev 36 
—* und det Tag des Ankommens 
des Unmuͤndigen, wird in das Tage- 
buch eingetragen wodurch das Ver: 
wechſeln des Kindes unmöglich ge; 
macht, und Der T 
"Befrienigt werden Pann.. Den eben 
einigebrachten werden Ammen zu ihrer 
— gehalten, und die erwadhs 
enern genießen, den Unterricht einer 
Ichrmeifterin,. Ein Garten hinter 
Den Hatıfe ift fr di Erhaltung der 
Gefundpeit nicht unwichtig, Weni⸗ 
ger hußbar ift einer folchen Anftale 
eine.digend Kirche, um alle Mörgen 
hier Meffe jun bören dE 
" Brofeffor Deefgiani! cr junge, 
„talentooller und beſcheldener Mann, 
„befleidet feinen neu ‚ertighreten ehe: 


) 


Aedu 





Nachftagende ſicher T 
maaßen eine intereſſante Entdedfung 


ſtuhl, zu welchem er von Hrn. Frank 
vorgefchlagen worden, Er lehrt für 
2000 fire jährlichen Gehalts in’ vier 
Stunden wöchentlih Anthropologie, 
die vermöge des neuen Studienpläns, 
in das erfte oder Vorbereitungsjaht 
der jungen Werzte gehört. Er ift zus 
gleich Aufſeher eines pathologiſchen 
Fäbinets, von welchen ich bei diefer 
Gelegenheit erden will, Zu Heren 
Franks vielem Berdienften gehört ihm 
au die Ehre, daß er den Aufang 


diefer Sammlung gemacht, "die jede 


medichnifche Schule, des wichtigen 
Einfluffes für lernende Aerzte wegen, 


nachahmen follte. Er nimt ſich ihrer 
mit fo vielem Eifer an, daß fie ih 
kutzer Zeit zu einer großen Vollronis 
menheit gedeihett kann. 


Saͤmtliche 
Aerzte der 45 Hoſpitaͤler inder öfters 


reichiſchen tombardie, haben von der 


Regierung Befehl erhalten, jed 
odten Peak, May fi — 


erwarten läßt; auch muͤſſen ſie die ent⸗ 


deckten Merkwürdigkeiten der Landes⸗ 
‚univerfirät einſchicken. Zu dieſem 


Zwecke finder ſich in jedem Hoſpirale 
eine Tonne mit Brantewein um die 


von Cadavern 'gefchhitreren Pranfhafs 


ten Theile, bis zur Anfällung deriels 
ben aufrubewabren, "und fie dann 
nad Pavia zu ficken. Zwei Zim⸗ 
wer find gegenwärtig u der Sanıms 


fung beftimmt, doch wird Diefer Raum 


die | mäntiigfaltigen "Präparate bald 
3 nicht 


De? jıman * 


Iiun sp acht. Te ve nzain J2 rd 
d) Die Stade Yanins ungefehr wie Hannover bewölfent,‘ i di 
—S on. oh Mer hatie ee N 
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nicht mehr faſſen koͤnnen. . Einige 
derjelben find fo interefjant und lehr⸗ 
reich, daß man fie geen hier ange 
führe lefen wird, 

1) Ein weiblicher Eierſtock, ber 
auf der einen Seite in einem ſo hohen 
Grade wafferfüchtig war, daß er 85 
Pfund Waffer enthielt. Auf der ans 


deren Seite. hingegen, find deutliche. 


Spuren einer veralteten Frucht. Im 
Eierflocte felbft Semerkt man eine fd 
ſigte Materie, im Umfange einer mit 
telmäßigen Melone, worin einer Elle 
fange Haare und der felfigte Theil des 
Schlafbeins deutlich zu.erfennen- find. 
a) Ein gefchmängerter Eierſtock, 
worin Haare in einer Läfigten Materie 
unverkennbar zu bemerken find,. nur 
nicht von der Länge der vorhin ‚er; 
wähnten. ** * 
3) Ein Netz mit viel verknocher⸗ 
ten Stellen, 
4) Rippen durch Säuren fo fehr 
erweicht, daß man einen Knoten bins 
ein rzet bat. 
* er Ausgang des dünnen 
Darms, in den Aufang des dicken, 
“ohne Grimmdarımsklarp', 
6); Eine Yusfeßung des Oberfhen: 
tele, deffen Kopf fih im ungenanuten 
Beine eine neue Pfañe gefhaffen, nach: 
dem die alteverwachfen war. Das un: 
genannte: Bein äft an ‚mehrer Stellen 
zerbrochen, obıye daß bie Zwiſchentaͤu⸗ 
‚wmemit Knochenmaterie ausgefüllt ind. 
7). Eine in gäuzliche Eiterung über; 
gegangene Miere, * 
8) Eine Niere, worin ein ſehr groſ⸗ 
fer und mehrere Meine Steine einge 


ſchloſſen find. | * 


als den Arzt zu demürp: | 
‚das Geftänduiß abzujmeingen, Daß fe 


"manchem. biefer Uebel, nicht abpelf 


9) Eine, deppelte- Urinblafe, die 
durch ein kleines Loch im der Mitte 
verbunden iſt. R * 

10) Eine Gebaͤhrmutter in ganj 
soidernatärlicher Lage. u. 

11) Eine Waſſerſucht des duͤnnen 
Darms ‚beider ſich das Waſſet im 
deſſen dünnen Haͤuten aufbält. 

12) Eine auffallend große Galletis 
bfafe. Der Aus ſuͤhrungsgang ift im 
Umfange flärfer, wie eine gewöhnliche 
Galleublaſe. ti 

Diefe. Stufe mögen hinreichend 
feyn, um das Lehereiche Diefer Samm⸗ 
lung zu. erweifen. . Ich würde ne 
mehrere, anführen, wenn nicht naͤch⸗ 

ens die ganze Sammlung. Dur H. 

rank befannt gemacht, und Lie mer 
würdigfen Stück in Kupfer geftoc 
werden würden, Man wird iuie d 
nicht einwenden, daß manche bie 
Seltenpeiten, zu. weiser — en, 

ibigen, ind 









Wiſſen Stuͤckwerk ſeh, und d 
koͤnne! Ich erwiedere dageg 


n, 0b 
wicht {hen ‚großer Gewinn für deis 


dende iſt, wenn J5358 
unrecht angemandte Arzneimittel nicht 
vermehrt — Jedes Arzneimittel 
iſt ein wuͤrkender Koͤrper, der feine 
Kräfte zum Schaden oder zum Nach: 
thpilanahben Ming. ——— 


— e,bei.penen fie würfs 


lich Hilfe gewähren oͤnpen, Jeichter 
und gemwiffer erfennen, wenn fie Die 
einzufeben wiſſen, melche fie nicht eis 
fen, kaum lindern Bataü? v7. (h 


Die Fortſetzung Folgelfänftig. ) 
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Hannoveriſches Magazin. 
Be 39% Stüd, 
‚Montag, den Igten Mat 1792. 








Fragmente uͤber Italiens Medicinalanſtalten. 
| Vom Herin Hofmedifus Domeier, | 
(Bortfegung.,) | 


neuerlich durch den Tod abges 
dangen ift, fo hat Doft, Raggia 
die Stelle wiederum erhalten. Die 
Schüler haben beim Vortrag diefer 
Wiſſenſchaft ben großen Nugen, daß 
ihnen die Begriffe auf eine finnfiche 
Weiſe, folglich auf die befte Art, ges 
geben werden. Denn außer der pas 
thotogifchen Sammlung, die er bei 
feinen DVorlefunigen nugen darf, ift 
et berechtigt, die Lifte der im Hoſpi⸗ 
tale befindlichen 300 Kranfen zu for: 
dern, um feine Zuhörer zu den Krank 
heiten felbft zu führen, von welchen 
er gerade redet... Ein mefentlicher 
Vorzug für den fich bildenden Arzt, 
denn in ſehr viel Fällen hat die richtis 


Mu rofefior Raihböhi war tehrer 
ber Parhologie, und weil er 


ge Erkenntniß der Krankheit, mehr 

Schmürigfeit, als ihre Heilung. 
Profeffor Broſatti a) flehe dee 
chemiſchen Profeffur und dem botanis 
ſchen Garten vor, feirdem Scopoli 
geftorben iſt. Diefe beiden Wiffens 
fehaften werden nicht wie Die übrigen, 
im Univerfitätsgebäude vorgetragen, 
fondern in einem ehemaligen Kiofter, 
das am Ende der Stadt liegt. Das 
chemifche Laboratorium und der Hörs 
faal find fo mit einander vereint, daß die 
Zuhörer im letztern amphicheatralifch 
figen, und die hemifchen Proceffe des 
Lehrers deutlich fehen koͤnnen, die er 
im erftern macht. Beide find bins 
reichend hell, groß, hoch und reins 
lich. Der Profeffor hat bei den Opes 
rationen zwei von der Univerfitär bes 
| fols 


4) Das Hierfenn diefes Mannes muß zu den Kriegscalamitäten gerechnet werden, 
„>, Denn Joſeph wollte während des Tuͤrkenkrieges Feinen großen Aufwand na 
chen, und gab Hrn. Brofatti diefe Stelle, der feines Vorgängers Borgänger 
war. Vor mehrern Jahren mußte er diefelbe Profeſſur nieder legen, und man 

gab ihm eine Denfion. Jetzt war er daher defto leichter zu befriedigen, wenn 


er nur eine geringe Zulage erhielt, 


Are 


poli's Zeiten. 


. 
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in den mehrſten Stunden nichts, oder 
immer nur unbedeutende Sachen, und 
macht noch unbedeutendere Experi— 
mente, und auch dieſe gelingen ſelten. 
Sch babe ihn ſogar in der Lehrſtun⸗ 
de Buttern fehen, und wenn er gar 
nichts anzufangen weiß, fo macht er 
dephlogiftifirre Luft. Die Lnfoften 
welche das Erperimentiren verurfacht, 
darf der jedesmalige Profeffor berech: 
nen. 2000 Fi. in einem Winter, 
betrug diefe Summe wohl zu Sco⸗ 
MWäprend dem legten 
Kriege wollte Joſeph diefe Summe 
vermindert wiffen. Die Studenten 
Fönnen fogar die Erlaubnis erhalten, 
bier felbft zu erperimentiren.. Auffer 
Mien giebt es in Deutfchland Leine 
hemifche Lehrſchule wo der Aufwand 
beträchtlich if. Wird die Hofnung 
der Univerfität erfülle, ımd Herr 
Moseatri an Brofatri’s Stelle ges 
feßt, fo ift auch diefe Anftalt fo voll 
Sommen, wie die übrigen diefer Uni: 
verſitaͤt. 

Die Vorleſungen uͤber Kraͤuter⸗ 
lebte werden angefangen, wenn bie 
Aber Chemie gefchloffen find, Das heißt 
im Mai, und dauern bis sum Ende 
des Junius. Wenn Herr Broſatti 
nicht einen fo gefehreen Euflos und 
den Garten in fo guter Ordnung vor 
gefunden bäfte, fo würde er außer 
Stande ſeyn, Vorleſungen zu geben..b) 
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ſoldete Gehuͤlfen, und einem Diener. 
Br. ift ein fchlechter Lehrer, er ſagt 


612 
Secanagatta, Euflos des Gars 
iſt ein eifriger Boranifer, ud 
bat ih anf feinen Reifen, die er auf 
des Kaifers Koften machte, einen 
Reichthum betanifcher Kenntniffe ers 
worben, Er hält Privatvorlefungen 
uber Botanik, die ihm jeder Schüler 
mit einem Zecchino bezahle. Diefe 


‚find fo vortrefflih, daß.dadurd) das 


Mangelhafte der öffentlichen Worles 
fungen auf eine genugthuende Weiſe 
erfegt wird, Der Garten mwird mit 
Recht unter die vollkommneren Anſtal⸗ 
ten diefer Univerſitaͤt gegäble. Durch 
Scopoli's und Scanagattas 
Fleiß iſt er in dieſen Zuſtand geſetzt 
worden. Der Reichthum deſfelben 
kann um fo leichter. erhalten werden, 
weil ohne den Taufchbandel, den bar 
tanifche Gärten gewöhnlich ereiben, 


u‘ 


vom Kaifer jaͤhrlich 50 Dukaten zum ' 


Ankauf neuer Pflanzen und Saamen 
ausgefegt find, Das Haus theilt 
den Garten in 2 Abtheilungen. Jede 
derfelben hat Scopoli, feinem Plan 
gemäß noch einmal geteilt. Ju, der 
erften firhe man Pflanzen nach Linnei⸗ 
ſchem Syſtem auf 24 Feldern. In 
der zweiten berrfcht das Scopolifche, 
In der dritten ſtehen die Gifipflanzen, 
und in der vierten Bäume und Sr: 

her. Außer diefen find eine. Üleng 
Pflanzen in Scherben und im Ges 
mächshaufe, und endlich noch die 
MWafferpflangen, die theils in einem 
offenen Baßin, theils im Gewaͤchs⸗ 


hau⸗ 


b) Offenherzigfeit beũtzt er meht als Kenntniſſe, Er geffand mir einſt ganz freu: 
beriig er babe feine Botanit vergellen. Und doch Profefior der Bo⸗ 
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Haufe in Waffergefäßen aufbehalten 
werden. Die. Gewähskäufer find 
für den Plan diefes Gartens zu eng, 
deshalb der: Borfchlag zu neuen ſchon 
gemacht worden iſt. Das Semina: 
rium wird in einer nachahmungswuͤr⸗ 
digen Ordnung erhalten, welches für 
dirjemigen von großer Wichtigkeit ift, 
die hier Saamen eintaufchen. Diefe 
werden ohne Ausnahme, in Glaͤſern 
mit Deckeln verfehen,, bewahrt. Au 
diefelben- it der Name der Pflanze 
gefchrieben, und fie find zufolge der 
Elaffen in  verfchiedene Pepofitoria, 
die mit Glaßthuͤren verfehen, und das 
durch "gegen Staub gefchüßt find, 
geordnet. Vorzuͤglich nutzbar wird 
der Garten dadurch, daß er fuͤr Je⸗ 
dermann offen ſteht, ja daß es einem 
Jeden etlaubt ift, Blumen zu feinen 
Unterfüchungen abzubrechen, auch ein 
Exremplar mit ſich zu nehmen. Ich 
babe oft Morgens um-4 Uhr ſchon 

Eintrit gehabt, denn am Tage wird 
man. ducch die Hitze zu fehr gehindert. 
Obgleich der Garten in der Stadt 
liegt ; fo fehlt es ihm doch an. ber 
Sonne nicht, vielmehr wünfdt man 
oft gedeckter dagegen zu ſeyn. Unter 
1000 andern feltenen Stauden findet 
man bier Thee und. Campher, ferner 
Diejenigen, welche das lignum ſanchum, 
faflefras campefch, . Gummi arabi- 
cum &c. liefern. 

Profeſſor Rezia lehrt mit vie 
lem und verdienten Beifalle Phnfiolo: 
gie, und bat fich durch fein fpecimen 
ebfervarionum als Denker gezeigt. 
c) Ich war zu 
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Vorhin bekleidete er den anatomiſchen 
Lehrſtuhl, und noch von der Zeit ge⸗ 
hoͤrt ihm das Verdienſt, daß die meh⸗ 
reiten anatomifshen Präparate von 
ihm gemacht find, Mit Praris bes 
fchäftigee er fich nicht fehr. Aber der 
einſichtsvolle Frank, vom großen 
Mugen überzeugt, daß Lehrer der 
Arzneiwiffenfhaft auch ausübende 
Aerzte ſind, drang ihm gleichfam die 
Stelle eines Hofpitalarztes auf. DB 
dies fo fehr zum Vortheil der Patiens 
ten als feinee Schüler geſchahe, uns 
terſuche ich bier nicht. Oft iſt mie 
bange geworden, wenn ich dieſen ſonſt 
ſo geiſtreichen, beſcheldenen Mann 
mit ſeinen wankenden praktiſchen Be⸗ 
griffen am Krankenbette handeln ſahe, 
denn ein Wort, eine Miene ſogar, 
konnte ihn ploͤtzlich umſtimmen, ein 
verordnetes Mittel auszuftreichen, und 
ein demſelben ganz entgegen gefehtes - 
aufjufchreiben. 

Drofeffor Carminatti lehrt Mas 
teria medica auf eine kaum mittelmäfz 
fige Weife, und beforge mit gleich 
ſchlechtem Succeß ein Drittheil der 
Hoſpitalkranken. Er war jeitiger 
Rektor magniſicus, wozu ibm der 
Cavaliere fervente feiner Frau — aus 
billiger Dankbarkeit — denn fie war 
die fchänfte Frau dee Stadt — vers 
bolfen hatte. Die Studenten Gaben 
bier das Recht, den Rektor jährlich 
zu waͤhlen. $. aber war Benediktis 
nee und Profeffor der Theolos 
gie,c) daher warde ihm eine folche 

Da 2 Auss 


Hrn. Carminatti gebeten, und traf auch 2. daſelbſt an. Er fragte 


mich, mer ich fen? — Ich beantwortete ihm dies, und erwiederte feine "> 


* 
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Ausführung, hier durch feinen Einfluß 


auf die jungen Theologen Teicht, dem 


diefe machen den ungleich größern 
Theil der ſtudirenden Jugend aus. 
Wie zuverläfig Carminatti's 
Söriften find, und wie fehr ſie durchs 
dacht ſeyn mögen, mag man aus fol 
gender Tharfache beurtheilen, Er, 


der vom Mohnſaft gefchrieben hat, - 


verordnete einer Waſſerſcheuen Frau 
im Hofpitale, anderthalb Grane vor 
diefem Mittel taͤglich. Eine Gabe, 
die die Kranke unter diefen Umſtaͤnden 
ſtuͤndlich vertragen hätte Ich habe 
Diefe Elende bis eine Stunde vor ihr 
sem Ende gefeben, und mich. mit ihr 
unterhalten, denn “fie delirirte gar 
nicht. Die erfien Spuren der. Wafı 
ferfcheue zeigten ‚fih am 7ten Tage 


nach dem Biffe, und 4 Tage nady Cabinette vor, 


dieſem endigte fie ihr Leben. Das 
Fieber war unbedeutend , und- der 
Schlaf unterbrochen. Eine Haupt 
Plage führte fie über einen Schmerz 
an der Mafenmwurzel, der. fehr ver; 
mehrt wurde, wenn fie fich zum trins 
fen zwang. Sch überredere fie oft 
dazu, und ihre beibehältene Vernunft 
gab meinen Vorſtellungen Gehör, 
aber jedesmal hätte fie einen fchrecklis 
hen Kampf zu uͤberſtehen. Noch 
eine Stunde vor ihrem Tode nahm fie 
Inter Zittern und Höllenangft, durch 


gr Hand in 
Norab ſey! — 
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meine und ihres weinenden Mannes 
Ueberredungen, einen Löffel voll Fluͤſ⸗ 
figfeiten zu ſich. El 

Eine VDiebarzneifihule fehle Dies 
fer Univerſitaͤt, doch iſt Hofnung, 
daß. eine folche tehranftale errichten 
werden wird. Schikane gegen einen 
wuͤrdigen Lehrer in Pavia hat ſie 
nad Mailand zu. verlegen gewußt. 
Denn die vorgegebene größere Menge 
dee Pferde am legten Orte iſt deshalb 
kein Grund, weil auch hier viel Pfer⸗ 
de find. d) - 1 3* 

Alerander Volta; bekannt durch 
manche Entdeckungen über Luftarten 
und Electricitaͤt, in ſeinen juͤngern 
Jahren Schulmeiſter in Como, und 
nun Lehrer dee Phyſik ſteht mit eini⸗ 
gen Unterbedienten dem phyſitkaliſchen 
Hier iſt ein ſehr groſ⸗ 
ſer Vorrath der koſtbareſten Inſtru⸗ 
mente, die groͤßtentheils in London, 
und manche in Paris verſertigt find. 
In einem ſchoͤnen geraͤumigen Saale 
find fie in Schraͤnken mit Glasthuͤ⸗ 
ven gegen Staub geſchuͤtzt. Der 
Saal zum Erperimentiren ift befons 


ders für ſich. Amphiteatermaͤßig find 


die Schüler geordnet, und Kuppel 
und Seitenlicht erhellet genau jeden 
Grgenftand. In den Vorleſungen 
wird die Ordnung beobachtet, daß in 
vier Stunden woͤchentlich theoretiſcher 

Un⸗ 


Hand mit Eignora Carminatti fagte er! daß er Profeſſor der 


d) Pavig, die auch die Stadt der 100 Thuͤrme heißt, weil dieſe Anzahl deshalb 
berous koͤmmt, da beinahe neben jedem adelichen Haufe ein. Thurm ſteht, bag 


> Beichen und- vielen Adel. 


Das Haus Cotta hat im geringfien Anfchlage 


 , 26,0°0 Zeechini jährliche Einkünfte, und wird von der Familie Malafping 


noch übe 


rtroffen. 
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Unterricht gegeben witd ‚und eine, 
zu Zeiten 2, zum Erperimentiren an⸗ 
gewandt werden, Frauenzimmer des. 
erften Standes find oft Zußörerinnen, 
fie vermehren aber die Aufmerkſam⸗ 
keit der jungen Studenten auf ihren’ 
eigentlichen Zweck nicht ſehr· 
Profeſſor Barberti, "ein ſehr 
geſchickter Mann , iſt Lehrer der theo⸗ 
retiſchen Phyſik, und macht woͤchent ⸗ 
lich einmal Erperimente über Gegen⸗ 
fländeder Mechanik... m“ 5 
“Ber gtoße Naturſorſcher Abbe 
Spalansaniı;'. eine‘. Zierde diefen: 
Schule, lehtt Narurgefchichte, und 
endigt feinen: Vortrag über alle Reis 
de in 3 Jahren. ” Er befige viel Red⸗ 
nertalente,- und erweckt dadurch bei 
feinen Borlefungen un fo mehr In⸗ 
terefje. Leider bemerft man bei die 
fem großem Italiaͤner eine Luͤcke in 
Ruͤckſicht deurfcher Litteratur, Die defto 
auffaffender ift, weil gerade im Fache 
der Maturgefchichte unfere Nation for 
viel leifter. Das Naturalienka⸗ 
binet, dem er vorſteht, ift fo reich 
und prächtig, daß es nur an Fefltas 
gen gezeigt werden ſollte. Zum Gluͤck 
für Naturliebhaber wird diefem nicht 
gemäß gehandelt, fondern es ift an 
jedem Donnerftage von 11 bis 12 
Uhr geöfnet, und diejenigen, welche 


mit deſſen Euftos dem Abbe Roſa 
nähere Bekanntſchaft haben, koͤnnen 
nöch Öfteren Zutrit erhalten. Reis 
fenden zeigt es der: Pedell gegen ein 
Teinfgeld zw: jeder Tageszeit Es 
war ſchon eim reiches Kabinet , che es 
Fofepb durch die Privatſammlung 
vor Scopoit und die Goezeſchen 
Eingeweidewuͤrmer (deren 300 vers 
ſchiedene Gattungen find ) noch vers, 
meßrte e). In vier großen Zimmern 


: des Univerſitaͤrs gebaͤudes, find dieſe 


natuͤrlichen Geltenheiten im ſyſtemati⸗ 
ſcher Ordnuag anfgeftellt. ‚Bon wels 
hen, da binreichendes Licht fie erhellt, 
den forfchenden Auge nichts entgeht. 
Der Reichthum dieſer Sammlung 
erſtreckt fich über alle Meihe, Drds 
nungen ‚»Claffen, Gefchlechter, Gat⸗ 
tungen und Abänderungen, daher 
würde ic} viel zu meitläuftig werden, 
wenn ich mich in eine genauere Uns 

terfüchung einlaffen wollte. 
Profeſſor Iran? if die Krone 
unter allen biefigen £chrern. Durch 
ſeine praktiſchen Vorleſungen und 
Uebungen am Krankenbette, bildet 
er nicht allein Aerzte für Italien, die 
Schweig, und Deutſchland, fons 
dern für mehrere tänder Europens 
und Afiens. . Er hält die Borlefuns 
gen Iateinifhf) und traͤgt in einem 
Jahre 


e) Die zu Wiſſenſchaften traͤgen Italiaͤner, gutzen oft Dinge, obgleich dieſe täglich 
um ihnen find, fo wenig, daß der Vrofeſſor der Darhologie in feinen Bortefuns 
gen von nicht mehr, als 3 Gattungen der Eingeweidewürmer fpricht. 


f) Die Eeetionsenrfe dauern bier ein J 


ahr. Die Hitze macht dies unabänderlidh, 


weil aus diefer Urfache vier Menar Ferien gehalten werden muͤſſen. Es wir 
de ohnehin niche möglich ſeyn, ven Annlichen Italiäner zu anbaktenderem Fleißt 


su gewöhnen. 
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Jabre der acuten, und im naͤchſten ſeu. Dieſer letzte Umſtand ‚mar die 

der chroniſchen Krankheiten vor. Folge einer Entzündung. Durch die 
Kein Kompendium, ſondern feine eis Anſpannung des Nehtzes war Der. 
er Ordnung leiten ihn. Er iſt d— Magen ‚berunfergegogen,; und einzelne 

nzige &ehrer, welcher tägliche Vor⸗ augeſpannte Fafern deffelben, batten 
leſungen giebt, ja die climifchen fogar. den Schmerz und die Verengerungen 
a mal, auch den Sontag nicht aus⸗ der Daͤrme zuwege gebrache· Da 
genommen. Sehr confequent wen⸗ der Kanal der dicken Daͤrme dadurch 
det er jedesmal-das Gelehrte am Kran⸗ verfchloffen wurde, fo konnten : die, 
Penbette an, und unterläßtinieandenim; Speifennicht pafjiten, und das Er⸗ 


einifchen Inſtitut Werftörbenen ‚:teis: 
chenoͤfnungen anzuftellen. : Mir einer 
verehrungsmürdigen Offenherzigkeit 
babe ich verfchiedentlich ihn nach einer 
teichendfnung geftehen hören, daß er 
ſich geirret habe. Wie wichtig dies: 
feiben find, darüber will ich einen: 
Fall anzuführen mir erlauben. Schon 
feit Jahren Hirte eine Frau an einem: 
chronifchen Erbrechen, wogegen bie 
ganze Schule der Mittel gebraucht. 
war. Außer diefem empfand fie einen. 
Schmerz um die Nabelgegend, Mans: 
gel am Stußlgange, und im Unteres 
feibe ließ fich oft, obgleich an feiner 
firen Stelfe, eine. Gefchwulft fühlen, 
auch floß von Zeit zu Zeit eine meiffe 
Materie aus den Gebuetstheilen. 
Dies waren die Umfiände, unter des 
nen fie wenig Tage zuvor, ehe fie ftarb, 
im Hofpital anfam. Bei der Zerglies 
derung fanden fich die dünnen Därs 
me, die Gallenbiafe und der Magen 
ungewöhnlich erweitert, auch hing 
legterer horizontal nieder, Die dik 
fen Därme hergegen, waren fo vers 
engt, daß der Kanal faum die Größe 
einer Gänfefpule hatte, und das Weg 
war mit dep Gebaͤhrmutter verwach⸗ 


brechen war. eine natärliche Folge. 
Drei Zimmer, zwei fuͤr Mäunen nnd 
eius für Weiber, (23 Bette yufanıs 
men) waren ſchon von: Tiffor zur 
Clinik erbauet, welchem auf dem 
Weiberzimmet die Liebe. ſeiner Schuͤ⸗ 
ler ein. marmornes Denkmal mit fols 
gender Jnſchrift geſetzt hat. 


$. A. D. De Tiſſot 
Domo. Loſanna. in: Helvetiis 
Conſumatae. Peritige. Medico 
Studiorum. In. Univerfitate. Hoc- 
que Noſo comio, 
‚ Per: biennium. 
Cum. Laude. Medendi.: 
Artem. Profefo 
Honefta. impetrata. Mifione - 
Parrium. Rempangi..- 
Ticinia. Urbana. Clinica. Pubes,, 
Tanti. Viri. Aemulata, Studia 
Titulum. Fecit. 
MDCCLXXXIII. 


Summa. 


Ss 





Locus. :Gratis. Datus. Curatorum. 
Decreto, 

Denkmäler zu fegen , fobald ein 

verdienftvoller Mann abgeht, iſt hier 

fo herrſchende Gewohnheit, daß man 

die 
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Dienfteifer und feurigem Wunſche 
Gutes zu ſtiften, der Clinik täglich =, 
und oft mehrere . Stunden. Des 
Morgens waͤhlt er nach feinen geen⸗ 
»igten‘;praftifchen DBorlefungen die 
Stunde 9 Uhr, umd des. Machmit⸗ 
aags um 5 Uhr. Dann wird fein 
Bette Übergangen, ja die Beobach⸗ 
tungen weuden ıfogar von Tage zu 
Tage durch einen der Schüler nieder; 
geſchrieben· Die Kranken : werden 
entweder aus ihren Häufern ſogleich 
in dies clinäfche Inſtitut gebracht, oder 
man wählt die merfwürdigfien bes 
Hofpitals. Einer der jungen Aerzte 
Kdie. Hälfte diefer find promovirte, 
and die andere Hälfteider Promotion 
ſehr nahe) muß vor Franks Ankunſt 
die Krankengeſchichte lateiniſch aufge⸗ 
ſetzt haben, um fie dann öffentlich vor: 
zulefen- g).° Mach. diefer Worlefung 
beflimmt Herr Grant, nicht ohne 
Urſache zum fernern Antriebee, die 
‚Güre derfelben durch eim lautes Op- 
time, bene, &c. ımd läßt fich näher 
Darüber ein, um anjnjeigen, was 
gut, und was unbeſtimmt gefagt ifl. 
Dann muß der Lehrfünger die Heil; 
mittel, und feine Gruͤnde fuͤr dieſel⸗ 
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ben, auch die Art ſie zu verſchreiben, 
angeben. Im Saal haͤngt eine Ta⸗ 
fel, worauf die Namen aller derer 
ſtehen, die dieſe Krankenbeſorgung 
uͤbernommen haben. Es iſt ein eige⸗ 
ner junger Chirurgus fuͤr die Clinik 
beſtellt, um Die kleinen Operationen 
ſogleich und beſtimmt zu verrichten. 
Er iſt bei den Krankenbeſuchen gegen⸗ 
waͤrtig, und muß ſich die Verord⸗ 
nungen, weiche ihn angehen, aufe 
ſchreiben. Z. Er Kuiſtixe, ſpaniſche 
Sliegenpflafter „ Aderlaſſen⸗ x. und 
damit er ſich in: der Duantirät nicht 
irren möge, fo find ihm Glaͤſer ges 
geben, an denen durch Striche die 
Zahl der Lingen Bluts, weiche darin 
enthalten, genau bezeichnet find. Auch 
‚die Aranfenwärterin muß bei jedem 


Beſuche gegenwärtig ſeyn, um das 


zu berichten, was: fie bemerken fonns 
te. 3.8. Zahl und Beſchaffenheit 
der Stuhlgaͤnge „Schlaf, ıc. | 
Es iſt eine gute, pſychologiſch mes 
dieinifche Anordnung, - daß jeder 
Kranke bei feiner Ankunft fogleich 
beichten, und tommuniciren muß. 
Er wird Dann bei zunehmender 
Krankheit nicht beunruhigt, indem 
ee fonft dieſe Religionehandlungen 
als fein Todesurtheil anſieht. Zu 
foichen Verrichtungen hat dies Inſti⸗ 
tut 


s) Dies iſt Für die Studenten von ardgerm Augen, ald für die Kranken, Herrn 
ranks Scharffinn und aehbtes Auge würde gewiß oft mehr Lrfache und Er⸗ 
enntniß des Uebels heraus brinaen, wenn er felbit die Krankengeichichte ent 


wuͤrfe 


Zu Zeiten babe ich wohl bemerft, daß ein Symptom mehr oder we⸗ 


a als es in der Natur war, angeführt wurde, je aachdem es in Baglıy 
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tut einen eigenen Geiſtlichen, einen 
Kapuziner, der wie die Geiſtlichen 
des Hoſpitals, taͤglich mit 24 Soldi 
bezahlt wird. 


Die Bettſtellen ſind von: eifer: 
nen "Stangen; uiid fd eingerichtet, 
daß man im erforderlichen Fall, bei 
Augenentzändungen, veneriſchen tie: 
bein ꝛc. Gardinen umhaͤngen kann. 
Unter denſelben iſt eine verſchloſ⸗ 
ſene Schiebläde,. die zur Aufbewaß: 
rung ‚der Garderobe ıdesFNranfen 
dient ,-und am obern Theil ein Brett 
13 Fuß hoch, fo Aber dem Kopfe ans 
gebracht, daß Uringlaß, Spudtopf, 
Teinkgeſchirr und aͤhnliche Nothwen⸗ 
digkeiten daraufgeſetzt werden koͤnnen. 
Ein Kranker liegt vom andern eutſernt 
genug, um ſich nicht durch die wech⸗ 
felſeitigen Ausduͤnſtungen zu ſchaden, 
auch damit die Zuhoͤrer hinreichenden 
Raum haben, um ſich neben dem 
Herrn Frank und den Kranken zu 
verſammien. Im dritten akademi⸗ 
ſchen Jahre duͤrfen die Studirenden 
diefer Tlinik beiwohnen, jedoch mit 
dem Unterſchiede, daß ſie dann noch 
in einiger Entfernung vom Bette als 
Audieoren bleiben. Im naͤchſten 
Jahre fönnen fie ſelbſt handeln, und 
baden dann ‚das Recht, fih zum 
Bette felbft vorzubrängen. Es ift 
nicht nur der Seltenheit halber in 
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Italien, ſondern der Wichtigkeit ber 
Sache ſelbſt wegen, bemerkungswuͤr⸗ 
Dig; daß dieſe Zimmer durch Oefen 
geheitzt werden. Bei veneriſchen und 
ben Krankheiten, deren Heilung ver⸗ 
mehrte Ausduͤnſtung erfordert , ift es 
von großem Einfluffe. Alle Zimmer 
find hinreichend hoch, und jedes. hat 
einen wohl ımtenrichteten Wärter, der 
auch des. Nachts in demfelben fchläft, 
um im nöthigen Falle zum Dienft ei⸗ 
nes Kranken bereit zu ſeyn· Abrritte 


werden durch beibſtuͤhle erfeßt, fuͤt de⸗ 


ren Reinlichkeit hinreichend geſorgt if, 
Ueber dem Bette an der Wand hängt 
eine Tafel mit 8 Rubriken , die der 


junge Arzt, dem die nähere Sorgfalt 
des Kranfen- anvertrattet iſt, ausfühs 
‚ren. muß. Alles Werzeichnete bleibt 
hier fo Hänge ſtehen, bis der Kranke 
das Hoſpitai verläßt. Unter der eds 


ften Rubrik der Tafel, ſieht man den 
Damen und das Vaterland des Krau⸗ 


ten; unfer der zweiten den Tag der 
Ankunft in die Elinik; unter der deits 


ten, ders Mamen der Krankheit, un⸗ 
ter der vierten, den Zeitpunfe derſel⸗ 
ben; unter der fünften die innerli 

angewandten Mittel; unter ber fechs 


ſten, die Aufferlichen; : unter der fies _ 
-benten, die vorgeſchriebene Diät; und 


endlich unter der achten, den Namen 
des Studenten, dem die nähere Be⸗ 
forgung übertragen ift, 


Die Fortfegung folgt fünftig. 
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Fragmente über Italiens Medicinalanſtalten. 
Vom Herrn Hofmedicus Domeier. 


Fortſetzung.) 


n dieſe vortreffliche und in ih⸗ 

Art einzige Anſtalt, ſchließe 

ich die Beſchreibung des 
Soſpitals. Beide find Anſtalten in 
demfelben Gebäude, Das Hofpital, 
dem heil. Matthaeus gewidmet, ift 
dem Aeußern nach fchön, fo wie über: 
haupt Auffere Pracht folcher Gebäude, 
der herrfchende Geſchmack dieſes Lan⸗ 
des iſt. 300 iſt die gewoͤhnliche Zahl 
der Kranken, welche hier aufgenom⸗ 
men werden. Bei Epidemien aber, 
finden noch weit mehr Platz. Sie 
liegen ſaͤmtlich zu ebener Erde in Kits 
chen hohen GSälen, die verfchiedene 
Kreuzgaͤuge bilden. Es hänge mit 
dem Univerfirtätsgebäude zufammen a), 
und weil dies mitten in der Stadt 


2) In diefem Gebäude find nicht nur 


die Bibliothef, die Anatomie,_die 
mente, der pathologiſchen Präparate, der natärlihen Seltenheiten, 
mer jur Berjammlung des Collegii medici, 


Kr 


demiſche Promotionen ıc. 


liegt, fo wird der Zugang ber freies 
tufe gehindert. Herrn Franks Auf: 
merffamfeit, der nichts entgeht, was 
zum Wohl des Medicinafwefens dient, 
bat dafür geforge, daß die nahen Haus 
fer gefauft, und Statt derfelben freie 
Pläge gemacht werden. Ehe diefer 
einfichtsvolle Arzt hieher Fam, war 
an der Reinlichfeit und Sfonomifchen 
Verwaltung diefes Inſtituts viel auss 
zufeßen, denn ob es gleich 200,000 fire 
jährliche Einkünfte hat, fo hatte es 
doch bei feiner Ankunft viel Schulden; 
und an Unreinlichfeit waren die Ein: 
mohner fo gewöhnt, daß fie glaubten, 
es ſpuke in feinem Kopfe, tie er das 
Sceuern des Fußbodens verordnet 
hatte, Es haben nicht nur Kranke 

der 
bie Hörfäle aller Fakultäten, fondern auch 
Sammlungen der phyſikaliſchen Zuftras 


die 5 
für medicinifhe Eramina, ae 
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der Stadt und ded Landes freien Eins 
trit, fondern ſelbſt Sardinifche Uns 
tertbanen, Der Grenzort Graves 
lone, liege nur eine halbe Stunde 


von Pavia, daher werden dieſe ſehr 


häufig bieher gebracht. So wie die 
Patienten anfommen, müffen fie fich 
gleich in reinliche Hofpitalfleider 
Fleiden, und die ihrigen verwahrt marı 
ihnen fpeeificire auf einem luftigen 
Boden. Drei Aerzten ift für gootire 
jährliche Befoldung die medicinifche 
Sorgfalt übertragen. Nämlich den 
Doktor Ragia, (nun auch Profef: 
for) und den beiden Profefforen Re: 
zia und Carminati. Letzterer hat 
bloß die Sorge fir die kranken Wei— 
ber. Ibre Beſuche muͤſſen fie zwei⸗ 
mal im Tage wiederhohlen, und zwar 
zu verſchiedenen Stunden, damit die 
Schüler dadurch in den Stand geſetzt 
werden, mebrern zu folgen. 
foviel Obermundärzte beforgen unter 
derfelben Bedingung die chirurgifche 
Huͤlfe. Wie wichtig außer dem dies 
Inſtitut für den lernenden Arzt wird, 
babe ich bei Gelegenheit der chirurgi⸗ 


ſchen Elinif, des parhofogifchen Uns 


terrichts, ꝛc. ſchon angeführt. Die 


Betten ftehen nur 23 Fuß von einans 


der, umd wenn dadurch meine Naſe 


nicht incommodirt wurde, fo erfläre- 


ich mir das aus der beträchtlichen Hd: 
be des Saale, und aus dem beftän; 
digen Offenftehen der Thüren. Auf 
fer der gehoͤrigen Zahl Wärter und 
Geiſtlichen (Mer wird alle Mor 
gen um 6 Uhr gelefen) find immer 
verfchiedene Unterwundaͤrzte in den 


Sragmente über Italiens Medicinalanftalten, 
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” 
Gig 

Saͤlen, theils um zu beodachten , ob 

die Kranken die Mittel gehörig eins 
nehmen, theils dahin zu fehen, daß 
die Verftorbenen fogleih in die Tod 
tenkammer gebracht werden, die erfte 

äußere Sorgfalt, für Kleidung, Bers 
te, ıc. zu haben, und endlich jede ans 

derweitige Unordnung zu verhuͤten. 

Der Fehler der uͤbrigen italiaͤniſchen 

Hofpitäler, daß fie nicht geheigt wer⸗ 
den koͤnnen, .teit auch bier ein. 
Frank hat kleine tragbare Defen eins 
geführt, durch welche vermittelft eis. 
nes Kohlenfeuers, die Getränfe, Cas 
taplasmen, Salben, ꝛc. erwärmt wer⸗ 
den, Die Mortalität ift noch guöfs 
fer, als fie bei einer guten Einrich— 
tung feyn dürfte Dies hängt zum 
Theil von dem-Umftande ab, daß wes 
nige an chronifchen Lebeln Leidende 
aufgenommen, folglih in ein und’ 
derfelben Zeit, fo viel mehr Patien⸗ 
ten verpflege werden. ine eigene: 
Apotheke in demfelben Gebäude führt 
die Ueberfchrift: | 0 

Hic fpirant aromata 
Hic falus 
Hic mundi thefaurus. 


Diefe hat die fonderbare Obliegen: - 
heit, zu Jedermanns Gebräuche täge- 
lich 3 beträchtlich große Fäffer voll 
Abfochungen zuzubereiten. Eins von 
Klarfchrofen (Papav. rh.) eim zwei⸗ 


tes von Eibifchwurgel (malvae), und 


das dritte von Hafenpappeln (altheae), 
Diefe Fäffer werden mir der Inſchrift 
des darin Enthaltenen vor die Haus: 
thuͤr gefegt, und fo läuft das — 

ei 


629 


bei feinen Uebeln Hinzu, und fäuft. 
aus diefen Tonnen nad) Gefallen; ja 
bungrige Sacchini b) zapfen fich hier 
ihr Fruͤhſtuͤck. Dieſe Aporhefe be; 
fhäftige mehrere junge Leute, meil fie 
alle chemifchen Zubereitungen ſelbſt, 
und zwar mit Fleiß machen. Beir 
"des eine Seltenheit in Italien. Zu 
jenem Zwecke hat jie eim fchönes Las 
boratorium, mehrere Zimmer und 
Keller. Mit Vergnügen bemerkt 
man au, daß große Bafen, bie 
ehedem mit mancherler Salben, de: 
ſtillirten Waſſern und componirten 
Mitteln angefüllt waren, jegt leer ſte⸗ 
ben. 
werben von Genua gekauft. Bei den 
Srankenbefuhen muß einer der jun« 


gem: Apotheker aus diefer Officin ge⸗ 


genwaͤrtig feyn, um die. verordneten 
Mittel, welche ihn angehen, aufzu⸗ 
fchreiben. . Außer diefer mohlchätis 
gen Krankenverpflegungsanftale, wo 
alle Religionen, Inlaͤnder und Aus⸗ 
laͤnder mit gleichem Eifer aufgenom⸗ 
men, und beſorgt werden, c) iſt bier 
noch ein anderes Inſtitut, das man 
Santa corona nennt, eine aͤhnliche Ein: 
. richtung von dem, was ich in Mai⸗ 
land.unter gleichem Namen angeführt 
habe. Durch. ein frommes Vermaͤcht⸗ 
niß werden vier Aerzte, jeder mit 30, 


und 4 Wundaͤrzte jeder mit 12 Gul⸗ 


den jaͤhrlich beſoldet, wofuͤr ſie die 
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Verbindlichkeit Haben, Kranke, die 
als Arme Tegitimirt find, unentgelts 
lich zu beforgen, Aus eben der Stifr 
tung werden auch die verordneten 
Arzneimittel bezahlt, und meil die 
Habſucht der. Apotheker diefer Stadt 
ſich nicht bequemen wollte, die Arys 
neien für geringere Procente, als ges 
woͤhnlich, am diefe milde Anſtalt zu 
verlaffen, fo liefert fie die Hofpitalss 
aporbefe ohne allen Gewinnft, 

Aus dem bisher Erzäplten: fallen‘ 
jedem Beobachter große Verdienfte 
eines der erſten Aerzte und Menfehen, 
bes würdigen Franks in die Augen, ' 


‚aber es find bei weitem nicht feine eins 


zigen. Jh müßte alsbenn ein’ gan⸗ 
zes Buch ſchreiben, wenn: ich den 
Plan. hätte, dieſe ſaͤmmtlich zu ers’ 
waͤhnen. Hier aber würde eine große 
Luͤcke feyn, wenn ich ganz von feinen- 
Verbefferungen der biefigen Schule 
und des gefammten Mediecinalweſens 
der Öfterreichifchen. Lombardie ſchwie⸗ 
ge Weitläuftig werde ich nicht das 
von reden, weil fein Studierplan 
naͤchſtens gedruckt erfcheinen wird, 
und bis dahin noch manche Abaͤnde⸗ 
tung leider, Folgendes als Bruchr! 
ſtuͤck deſſelben. 
Sechs Jahre muß jetzt jeder junge 
Mann zur Erlernung der Arzneiwifs 
fenfchaft zubringen, ehe er opne Aufs 
ſicht eines Altern Arztes Kranke behans 
Ara dein 


| b). So nennt man die berivorfenfte Claſſe der Menfchen, die ohne Arbeit, 

"  trögereien leben, welche fie an Ausländern Üben. u t, von * 
c) Man ſieht hier oft Pilgrimme, die aus der Schweitz, Schwaben und 

entferntern Ländern zum heil. Stuhl wallfahrten. E aus noch 
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dein darf, und zwar in folgender vor: 
gefchriebenen Ordnung. Im erften 
oder fogenannten phofiichen Jahre, 


foll er Phyſik, Naturgefchichte, Che⸗ 


mie und Anthropologie ſtudiren. Im 
zweiten Phyſiologie und Anatomie, 
Im dritten Pathologie, Materia me: 
bifa und Anatomie wiederhohlen, auch 
kann er num einen Auditor in der Cli⸗ 
nit abgeben. Im vierten das Prafs 
tifum und die Clinik. Mach diefen 
vier Fahren kann er fich vom der gans 


zen Fakultät eraminiren laffen, und 
wird, wenn er auch Öffentlich 3 Kranke 


mit Beifalt des Lehrers behandelt hat, 
promovirt. Dadurch erhält er aber 
noch, nicht die Erlaubniß zu praktifis 


ren, fondern nun muß er noch bis. 


ins zweite Jahr unter einem Arzte, 
den ex fich ſelbſt nach feiner Conves 
nienz wählen kann, ein Hofpital ber 
ſuchen. Diefe Einrichtung muß nicht 
nur auf die Kenntniffe eines aufmerk⸗ 
famen Schülers den wichtigften Eins 
fluß haben, fondern es wird auch 
noch der Mebennußen erreicht, daß 


Die Aerzte der Hoſpitaͤler dadurch im. 


einer gewiffen Spannung erhalten 
werden, weil ihr Verfahren immer 


einen Grad der Publicitaͤt bekoͤmmt. 


Nachdem nun auch dies gefchehen ift, 
fd fann fich der junge Arzt einer zwei⸗ 
ten Prüfung unterwerfen, die das 
Examen pro lihera praxi genannt 
wird, Die ganze Fakultät prüft abers 
mals feine medicinifchen Keuntniſſe. 
Nachher muß er 25 felbft verfertigte 
Kranfengefchichten, die er in einem 
Hoſpitale Beobachter hat, und deren 
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Richtigfeit von dem Arzte deffelben 
unterzeichnet ift, zue Prüfung vorfe 
gen, und endlich öffentlich 4 gedruckte 
Thefes vertheidigem Gegen jede ders 
felben opponirt ein Profeffor, der freis 
lich oft mehr feine Wiffenfchaft dabei 
zeigen will, als Einwürfe machen: 
Iſt alles dies zur Befriedigung. deri 
Prüfenden ausgefallen, fo erhält er: 
nun die Erlaubniß, durch alle faifers 
liche Laude ungeflört — beilen zu 
dürfen. 

Bei der Promotion waten heben 
viel leere Gebräuche, die Frank größe 
tentheils abgefchaft hat. Einige der 
Beibehaltenen, von den bei uns ges 
möhnlichen. Gebräuchen abweichende 
Ceremonien, will ich bloß berüßren.. 
Die aus den verfchiedenen Fakultäten 
gegenwärtigen: Profeſſoren, fchließen 
um Refpondenten und Opponenten eis 
nen Zirfel, hinter diefen die übrigen 
Zuhörer. . Der Doktorand muß 
ſchwarz gefleider und mit fliegenden 
Haaren erſcheinen. Schwarz find 
auch die Profefforen, aber mit einer 
Toga und Kläpchen,, letztere, wie fie. 
unfere proteftantifchen Pfarrer tragen. 
Der Rektor magnifitus fiße erhaben, 
und hat nebft der angeführten Klei⸗ 
dung eine goldene Kerte um den Hals 
hängen. Der Univerfitätsfefreraie 
führe während der Difputation das: 
Protofoll, und nachdem diefe geen⸗ 
digt, muß der Candidat heraus tre⸗ 
ten, damit über deffen Wuͤrde defibes 
eire werden fönne Hat man feine 
Einwendungen gegen ihn, und das 
finder in diefem Zeitpunfte niemals 

mebe 
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eretair, fo wie er hereintrit, das ap- 
probatur entgegen. Der At ift feine 
Difputation zu nennen, oder wenig: 
ftens nur ein Anfang derfelden,. Die 
Wahrheit oder. Unmahrheit eines 
Sabes , wird nie durch das Verthei⸗ 
digen oder durch Einwuͤrfe dargelegt: 
Die Profefforen Gaben gewöhnlich 
lange. Weile, und: haben das Recht, 
durch ein Zeichen des Klarfchens den 
-Dppönenten und Refpondenten fogleich 
zum Schweigen zu bringen.’ Und 
ba fie lieber jede. Thefis angreifen, 
als die Vertheidigung einer einzigen 
vollenden laffen, ſo hört man weder 
die Darlegung noch Ummerfung eines 
Saßes; Hinter dem Verzeichniß der 
Thefes, morüber difputirt werden 
ſoll, ift es mit großen Worten ange 
kündigt, daß jeder promovirte Arzt 


eontradicendi facultacem habe, Kluͤg⸗ 


Lich werden indeffen ‘die Diffentienten 


vorher ausgeſucht, um wegen des 
Widerſpruchs — * DE 


zu haften. : 


‚Die landphoſieate ſollen nicht nur 
bis auf 100 vermehrt, fondern auch 
in Rückficht der Einkünfte verbeffere 
werden. Der jebige Extra, der fixen 
Befoldungen beträgt zwifchen so und 
1000 fire; nun aber wird die Eins 
richtung getroffen , daß feine Befols 
dung unter 400 fire beträgt, damit 
man: Yerzte, nicht aber Handwerker, 

- befommen möge. Es darf ſich fein 

MWundarze im Lande befegen, ber 

nicht. wenigftens. 4 Jahr in Pavia 
rl 
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Rudirt und den Licentiatengrad erhal⸗ 
ten bat. Sämtliche Apotheker der 
Lombardie, das heiße, ſowohl diejes 
nigen, welche von neuem angefeßt 
werden, als auch die, welche ihrer Stelle 
ſchon laͤnger vorgeſtanden haben, müfs 
ſen ſich einer Pruͤfung des Collegii 
medici unterwerſen. Zweckmaͤßige 
Verordnungen, die auf das weſent⸗ 
liche Wohl der Menſchen großen Ein⸗ 
fluß haben. | 


Die Ferien a Gier eben fo viel: 
Zeit auf, wie es aufandern italiänis 
fen Univerfitäten der -Zall war.’ 
Durch die Aenderungen, welche Frank 
traf, wurden 60 Stunden im Jahre 
zum Aerger für Profefforen und Stuz, 
denten getvonnen. Er zog fich dası 
durch auch wirklich den Haß beider zu. 
So war z. E. jeder Donnerftag ein! 
ſchulfreier Tag, an welchem nun Lehr⸗ 
flunden, wie an den übrigen Tagen, ° 
gegeben werben. Der anatomifche: 
Unterricht fing ehedem um Weihnach⸗ 
en an, und wurde 2, höchflens 3 mal 


wöchentlich fortgefeßt. Jetzt hergegen 


nimt er am erften November feinen 
Anfang, und dauert bei täglicher Forts 
feßung bis zum Aprit. Auf 100 Bor: 
leſungen, die man in Göttingen balb- 
jäbrig hält, waren hier die jäbrli= 
chen Eurfe angeſetzt. Mit 200 fl. 
wurde einer der genannten Profeſſo⸗ 
ren jährlich bezahle, um dafür Me- 
dieina forenfis zur leſen. Lange ges 
noß er diefen Gehalt umfonft, bis 
Franks Vorftellung von Mailand eis 


nen Befehl bewirkte, wodurch er bei - 


Stra⸗ 
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Strafe zu feiner Schuldigfeit ang 
halten wurde, * 

Im Gegenſatz anderer Länder, ſtu— 
diren hier ungewoͤhnlich viel junge 
Leute die Heilfunde. Dies. koͤmmt 
zum Theil von dem Umſtande her, daß 
die Schul; und akademiſchen Jahre, 
wie auch die Promotionen, ganz for 
ftenlog find, Nachher geben diefe 
Aefeulape aufs fand, laſſen alle wif: 
fenfchaftlichen Kenntniffe ruhen, und 
praftifiven: handwerksmaͤhig Und ge⸗ 
fühllos, nur — um Geld zu werdies 
nen, und nicht um Leidenden fOlide 
Huͤlfe zu geben, denn hierzu gehören 

viel Kenntniffe, die fie nicht: haben, 
Frank ſah diefen Greuel ein, und; 
um ibm nur etwas abzuhelfen, hat 


er fürs erfte ein Gefeß veranlaßt, Daß; 
kein Eingeborner die Arzneiwiſſenſchaft 


ſtudiren darf, der nicht zuvor darge: 
than bat, daß fein Vermögen hinrei⸗ 


chend.ift, ibn einige Sahre, nachdem, 


er den Doctorfut erhalten ,ı anfiäntig. 

‘zu verforgen. Er hat alsdenn Zeit, 
fich noch ferner auszubilden, und der 
Praris nicht handwerfsmäßig und: 
auf eine unwuͤrdige Art nachzuiagen. 
Kann er glaubwürdige Zeugniffe ber: 
vorftechender Talente beibringen,: fo 
macht dies eine Ausnahme, 


In Pavia find folder Inſtitute 
viere, worin Studirende aller Fakul⸗ 
taͤten frei unterhalten werden. Eins 
heiße das Collegium papale, in wel⸗ 
chem 63 Alumnen leben, die Medi: 
ein oder die Rechtswiſſenſchaft ſtudi⸗ 
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ren koͤnnen. Diefen werden eigene; 
Auffeber, Sprachmeiſter, 3. Geiſt⸗ 
liche, und den Medieinern felbft zwei; 
Mepetitoren gehalten. Einer diefer ift 
der ruͤhmlichſt befannte Schrifefteller 
Doctor Brugnatelli, und der andere 
ein gemifler Dr, Brodos In dieſem 
Paltafte hat jeder Student ſein eiges 
nes Gemach. Da es indeſſen weder 
Dfen noch Kamin hat, fo find. ſie im 
Winter gezwungen, in einem gemeinz 
ſchaftlichen gebeißten Zimmer ſich zu 
verſammeln. Sie wmuͤſſen ſaͤmtlich 
uniform, ſchwarz mit violetten Maͤn⸗ 
teln gekleidet ſeyn; von der Farbe des 
letztern, haͤngt auf einer Schulter ein 
viereckigter, ſamtner Lappen. Auf 
dieſen iſt das päbfiliche Wappen iin 
Gold, geftickt,, zwei Schluͤſſel nemlich 
und die dreifache Krone mit der Un 
terſchrift: Metag Ohne diefem Man⸗ 
tel dürfen ſie ihre Wohnung nicht ver⸗ 
laſſen, fo mie, fienaber zuruͤckkehren, 
fo. muͤſſen ſie ihn in einem an der Erber 
dazu beſonders beſtuumten/ Zimmer 
aufhaͤngen. Außer der nächelichens 
Ruhe, geftattet man dazu 2 andere 
Stunden. nad dem Mittagseſſen, ja 
es wird; dazu ſogar durch «eine Glocke 
das Zeichen gegeben, Alles Uebrige, 
als; Eſſen, Spielſtunden, Meſſe Hör: 
ren 2c. geht puͤnktlich nach der Uhr. 


Eine andere aͤhnliche Anſtalt, nur 
für Theologen beſtimmt, heißt das‘ 
Collegium germanicum. Vordem war 
es in Rom, aber Joſeph der Zweite 
verlegte es hieher. 200 Studenten, 
groͤßtentheils Schweiger und Ungarn, . - 

| haben 


Jahr ift die Zeit, 


® 


‚ her d) und Mepetitoren. 
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haben ‚bier freien Unterhalt, Auffe: 
Der freie 
Unterhalt erftrecft fich fogar auf die 
allerunbedeutendflen Bedürfniffe, ja 
manche fururisfa nicht ausgenommen. 
So wird ein Frifeur für fie gehalten, 
und im Sommer befömmt jeder fogar 
alle Nachmittage ein Glas Eis. Sie 
genießen unentgeltliche Vorleſungen, 
wie alle übrige Studenten. Ihre Uni⸗ 
form ift:fchwarz, mit Mänteln von 
derſelben Farbe. 


Das dritte Collegium dieſer Art iſt 
von heiligen Carl geftiftet, von wel⸗ 
chem fo viel fromme Stiftungen: im’ 


Italien, vorziglich in der Lombardie, 
übrig find. Zum Andenfen, und nad)‘ 
. Berordnung ihres Stifters, tragen 


fie auf die Art der erfigenannten, eis 
nen. Lappen-an ihrem Mantel auf der 


Schulter, mit dem Borromanifchen. 
Wappen, und der Unterfchrift: Au-- 


militas! Es werden hier Mediciner 
und Juriſten aufgenommen, 


Auf eine ähnliche Weiſe verhaͤlt es 
ſich mit der vierten Anſtalt. Vier 
die die Alumuen 
in jeder berfelben bleiben koͤnnen. 


So foftenlos als die afademifchen 
Jahre, koͤnnen fie auch die Schul; 
jahre in gleichen Inftituten hinbrins 
gen, fo, daß Aeltern von ihren Kin: 
dern, wenn fie zu Wiffenfchaften er: 
zogen werden, vom 6ten Jahre an), 
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gar keine Koften mehr haben. _ Bis 
an dieſe Zeit aber, laffen fie fie für 
fehr weniges Geld auf dem Lande ers 
ziehen. 


So vollkommen und nachahmungs⸗ 
wuͤrdig aber die mediciniſchen Lehran⸗ 
ſtalten und einige angrenzende Faͤcher 
ſind, ſo unvollkommen und gleich den 
übrigen italiänifehen Akademien, find‘ 
noch manche andere. Eine Gefchichte, 
die mir’ ſelbſt wiederſuhr, mag dies 
beweifen. Mich traf das Ungluͤck, 
daß ber Wiener Wechsler, von dem 
ich meine Wechfel für Italien gelöfet 
hatte, einen Bankerott machte, des 
halb fein Eorrefpondent in Pavia 
mie nichts auszahlen wollte. Ganz; 
vom Gelde entblößt wurde meine Ver⸗ 
legenbeit groß. Ich erwartete von 
Miemandem gefündern Rath, als vom 
Profeſſor des Wechſelrechts, der ohne: 
bin mein Freund war, Der Einfall 
fhien mir vom Himmel gefommen. 
Ich rannte zu ihm, am Freitage vor, 
Pfingften. Mit aller möglichen Hoͤf⸗ 
lichfeit fagte er mir, daß er fich freue,, 


mir mit feinem Rathe dienen zu koͤn⸗ 


nen, da indeffen der morgende Tag. 


. der nächfle vor dem heiligen Pfingfts 


fefte wäre, und dann die Feſttage 
felbft folgten, fo mögte ich ihu am 
Dienftage zum Frübftücke befuchen, 
und dann wollten wir gemeinfchafts 


lich überlegen, was in der Sache zu 


thun ſey. Ich machte ihm Gegens 
vorftellungen, daß ſowohl die ver 
ſelbſt, 


d) Einige dieſer waren vertriebene baierſche Illuminaten. 
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ſelbſt, als auch meine unangenehme 
tage, einen fo langen Aufſchub vers 
flatteten. Er aber blieb bei den 
Termine Was follte ich machen? 
Konnte mir. der Sandeslehrer Des 
Wechſelrechts Leinen gefchwinderen 
Rath ertheilen, was durfte ih dann 
von einem Advokaten, oder andern 
Rechtsgelehrten erwarten. Unter den 


heftigſten Unruhen erfchien der ers 


wünfchte Morgen. cd) eilte zu meis 
nem Früßftücde, noch mehr zum er: 
warteten Rathe. Und was erhielt 
ih? Ridiculus mus nafcitur. Ich 
erhiele Mailänder Ehocolade, welche 
mich nicht intereffirte, aber feinen 
Mach, wie ich zu 2000 verlohrnen 
Ure wieder kommen Pönnte, 
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Ignorant behauptete, ein Kaufmann 
müffe dies beffer als er wiſſen, weil 
dieſer mit ſolchen Gefchäften täglich 
umginge. Zu dem Ende könne er 
mir feinen beffern, als Signor Pas 
gani vorfchlagen. Dies war das 
Reſultat eines Profeffors, der über 
eine Sache feines Lehrfaches, Die 
nichts Verwickeltes hatte, 4 Tage 
Zeit zum Denken gehabt hatte. 

Die Matriculn der Studenten müfs 
fen von ihren fämtlichen kehvern mo⸗ 
natlih unterfchrieben werden, um 
dadurch einen unausgefeßten Befuch 
ihrer Lehrſtunden zu bezeugen, Bars 
terti, Profeffor der Philofophie, uns 
terfchrieb ſich gewöhnlich Profeſſot 
philofofi. E 


Der Schluß folge kuͤnftig. 





Anekdote. 


Die Kriege, welche die kleinen wel⸗ 

fchen Staaten vor Alters unter 
einander führten, waren mehr Friege: 
riſche Schaufpiele, als blutige Gefechte. 
Maciavel hat uns eine umftänd: 
liche Befchreibung der beiden merf; 
mwürdigften Schlachten feiner Zeit, 
der zu Anghiari und Caſtracaro, 
binterlaffen, wo man von Über deu 


Haufen geworfenen Flügeln, verlohr⸗ 
nen und tieder gewonnenen Gtels 
lungen ꝛc. lieſet, und. natürlicher 
Weiſe auf das graufamfie Blutbad 
rechnen follte. Unterdeſſen kam doch 
in beiden Schlachten nur eim einzi⸗ 
iger Menſch um, der überrits 
ten wurde, ; =. 
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Hannoveriſhe Nagazin. 
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.;. . Sragmente Aber Sata merci. 
= FI, ee Seren ‚gefnenttus Dömeien. ' 


re» el 2 „MUND! 


. —R an abi (Sr) y. 3 dien F hr 
avia ift ein’ ſehr ungeſunder au, und füt ſich ai eng 4 a Bug 


"Dtt. * 8 en eng macht alle Vorſtellungen in un⸗ 
‚uni! ja Seele fo finfler, daß man jeden 






und 
freie 'tufıde ui, Ft er — 55 ber einem — 
macht tagli⸗ r jünd’ geänee, für einen Banditen haͤlt, und 
Athmen untauglich. zn es dit Wil Fuͤhrung ‘jedes tropfens | 





ſchwaͤngern nachtheilige Dünfte von *für einen mörderifchen Doichſtich. 

den Meberfhwernmungen des Ticino, - NMoch einen-einzigen Vorwurf, der 
der durch die ungeheuren Maffen des die, Univerſitaͤt berrife, mill ich hins 
gefchmolzenen Schnees vom —* Gott⸗ gufügen. Selbſt hier, wo Frank, 
hard austrit, die fuft, u würs- Spalanzani, Scarpa und vet 
fen mit der anfangenben ie aul⸗ ſchiedene andere Männer. der erſten 
fieber, Ein Charakter, den faſt alle Groͤße leben, ift kein Buchladen von 
hitzige Krankheiten des Hoſpitals um einer betraͤchtlichen Größe, und fein 
dieſe Zeit und. etwag fpäter anneh⸗ Buchhaͤndler iſt zu bewegen, den 
men. Im Sommer und Herbſt nimt Verlag eines Buchs zu übernehmen. 
die Hige der Atmosphäre noch mehr Wenn fegteres ja geſchieht, fo bezah⸗ 
zu, und der nahe Reisbau, der im len fie dem Autor nichts, oder glaus 
Sumpfe betrieben wird, und die öfs ben doch viel zu thun, wenn fie den 
teen Siroccowinde und Mangel an ‚Bogen mit 4 Lire honpriren. Das 
Regen, verpeften die Luft in einem - her der. wohlſeile Preis der Bücher, 
noch höhern Grade. „wenn man im Sande felbft kauſt. Die 
Es fehlt nächtliche Erleuchtung? Buchhaͤndler haben nicht fo viel Bes 
der Stadt, die man an jedem Orte triebfamkeit, Taufchhandel unter ſich 


eher entbehrt, als hier. Das Schau’ einzuführen. Ja ih habe Scar⸗ 


— des ſteten Regens und der“ pa’ es Bücher, die in Modena, wo 
et 


643 
erjehedem Profeffor war, gedruckt 
find, bier 3434 ufen Fönden. Wid⸗ 


mann, 334 Mi (at, 
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und der biffigfte wollte Kupfertafele 


und Manuſeript zum Geſchenk Ai 
nehmen: Auslandiſche Littetatur fins 


fius, ıc. die bei uns fo manchen u det man daher um fo weniger, weil 
lehrten erhalten, machen mit n-allgemeines Vorurtheil gegen als 
biefigen Collegen einen auffallenden” les, was ausländiich ift, herrſcht. 


Contraſt. Hr 


feinen _ Deledus opufculorum &c. 


nichts, und 
dm; N; oäingegen 


ein Deutſcher, Doctor, Janſen, ‚der 
eine ähnliche Sammlung hollaͤndi⸗ 
ſcher Differtationen macht, ohne üer 
gend eine eigene. Abhandlung ,.. be: 
koͤmmt von feinem Verleger 3 Rıhlr, 
für jeden, Bogen, „ Scarpa batte 
zu. feinem wichtigen ke über-das 
Gehör, die ‚Kupfertafeln ſtechen cu 
fen, und fuchte nun einen Be 


Mehrere forderten Geld von i * 


er, vieh eigene. 


Frank berdantie fie” Aufcaustäadiieilß rare diefer Urt, 


bat man daher nicht hnur! gar keine 


‚Meugierde, ſondern libro tedefco 


beißt 


nahe nichts anders, als Mas 


kulatur. 77 Daber-fömmt’s, daB auch 


Spalanzani, ein fo. talentvoller 
Math, nichts von feinen dentſchen 
Eollegen weiß. Einen unferer, erſten 


‚Maturhifloriter Hr. Blumenbady, 


hatte er uerſt aus einem Briefe von 
Hrn. Sennebier in. Genf kennen 
lernen , welcher ihm von der Theorie, 
* — Hamm: ge⸗ 
ge en · 9 





— Mut 24 Aa 


gr Gere Obirdeich * — 
bat im 27ten Stüc des dies: 


jährigen neuen bannoverifchen Maga: ° 


zins einen Aufſatz über die Abwaͤſſe⸗ 


zung durch Schöpfmühlen, einruͤcken 


laſſen, den ich zwar, was das Re 
fultat anbetrift, daß nemlich Schoͤpf⸗ 
muͤhlen für unfere Maärfchländereien, 
wo nicht bedenkfiche, doch mir großer 
Vorſicht zu waͤhlende Huͤlfsmittel find, 


gern unterſchreibe, in deſſen Gtund⸗ 


m einge 
2 ET Fit 
ofend wohl verfleen, ber via 


— laͤuterung für den Übrigen Theil 
der fefer des beliebten Magazins erfors 


dern mögten, da ſonſt unrichtige Fol⸗ 


gerungen daraus ‚gezogen werden 


duͤtften. 
Satz, welchet mie unrichtig 


aufgeftellt zu fenn ſcheinet, ift der, 
daß ein gezogenet Grabe die Marſch 
von eben fo viel Waſſer befreie, als 
feine eubifche Oefnung betrage; doch 


fügen mir aber einige kleine Itithuͤmer ehe ich dieſes erweiſe, Mill ich ein 
eingeſchlichen zu ſcyn ſcheinen, welche” paar Worte tiber die Bemerkung des 
zwar wohl feine Erflärung für Sachı Hru. B. - fagen, daß das, mas die ' 
werftändige, denn diefe werden DM, Stafiäner eine Verbefferung m 
FR TEE EN 00% 5 has 0 ufs » 


u, 
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Aufs und Anſchlicunz nennen ,: dort 
vielleicht möglich ıfeyn koͤnne, bier 
aber in unfern. niederdeutfchen - — 
er Feine Anwendung leide... 

Dis 


Ich geftehe, daß ich von bikfer 
ſtinktion keinen mathematiſchen rund 
einſehe. — Einen lokalen kann «6 
dort, wie allerwaͤrts geben, aber dies 


entſcheidet nichts in der, Hauptſache . 


‚Soviel bleibt immer gewihe daß 
mehrere. hunderte von Urfächerteine 
kunſtliche Aufſchlickung —— 


lich, mwo nicht -——. | 
und daß Die vorzüg von —2 


Unmoͤglichkeit ſey, den eingelaſſenen 
Schlick auf der ganzen Blum; * 
nigermaaßen gleich venaetpeiien. 


Schon "bie | Figur ber. ‚Äußern Std, 
gelmwände macht Vefchmerden, tweny 
die Schlifpumpe etwas vom Strome 
entferne iſt, denn find fie enge, ſo ges 
se die groͤbern Schlickthrile leicht 
— ſind ſe weit, entſtehen 
— Vertraͤgungen — Dies gilt 
auch mutatis mutandis son den Säle, 
pumpen felbft, ‘in denen immer das 
tinzulaffende - Waffer — 
Merian on u 
1 iD» 


Rn) —* abe die Pumpe, und 
allenfalls den erſten kleinen Graben 
paffiret, ſo iſtes unmoͤglich, ihm eb 
ne weisse ; Richtung worzufchreiben, 


jeder weitern Au ‚und läffet 
fodann auch gleich n nad - nnten Ges 


Be mr 
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fegen- der Schwere, feine“ groͤbern 
Schlicktheilchen fallen 


Diefe erhöhen auch nur Hauptfäch, 
lic das Meyfeld, denn zu der Erhös 
Hung durch die feinern „ aber bei wei⸗ 
Tem edlern Tpeile wuͤrden Jahrhun⸗ 
derte wo nicht Jahrtauſende erfor⸗ 
dert werden, ee fie von Belang wer- 
Yen koͤnnte, aber jene geſchleht 8— 
immer 6 gm Strome, un 
der Cinfaßfchlelfe, oder Schlikpums 
pe, und der größte Theil der Mars 
(hen würde at —— durch dieſe Einrich⸗ 
em. ing noch ni et frei werden, 
folglich andtrer Wort titingen 685 


dürfen, 
—* A glaud in Italien 
hier, das auptbinders 
Kin ae wenigſtens laſſen fich 
nur ſeltene Faͤlle gedenken, „io dag 
Gegentheil, nemlich eine allgemeine 


gleichfoͤ Ver * l 
—* ie 


och Wende mich AR dem Haupts 
fafge des B. Aufſatzes und zwar det 
—— daß ein Graben, nach 
— eines Viertheiis ‚für, fein eige/ 
kundwaſſer, die are um ſo⸗ 
ber —* Waſſer befteie, sid ins 
cubiſche Defnung betrage, 


Dieſer —* iſt völlig uni, 
vermurblich. guch vom Hrn, nicht 
= Fur Ri nur —— ausger 

dt. 


— eine Ma von 
eirca 7000 Morgen Flaͤchen Gehalt 
© 3 fey 
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fen Loo Rücken eirf,ÄD MOON. 
then breit, habe, welches denn doch 
wohl das boͤchſte iſt F man- ans 
nehmen Fann, auf jede Kuthen 
Breite einen Graben, —* mie Here 
° B. ibn beftinimt, von. 6 Fuß mitte: 
rer Breite und 4 Fuß Tiefe, der nach 
Abzug des — noch 28800 
Cubikfuß Waſſer beherbergen koͤnne, 
4 wuͤtden ziweihundert ſolchet Gräs 

en 5,760000, dag il 5 Millionen 
760000 Eubitfug Wartet, abnehmen, 
mithin von det angegebeuen Sumine gu, 
von 235 Milionen 200000 Cubik 
fuß abgerechnet werden. koͤnnen. 


Die ausgegrabene Erde gaͤbe ſo⸗ 
dann ein Totale, ‚von zZ, Milipnen 
680009 Kubiff füß, welches auf 

* 
117,600000, Quadratfuß, vertheilet, 
den ganjen Fächengehaft. ohngefaͤhr H 
um 7; Fuß erhoͤhen wuͤrde. R 


Alles dieſes FREE VORRCH zugege⸗ 
ben, daß dieſes hi die pe von 


Nil: 


Ah wa mit Hrn, B. * 
als Mafferhepätter, und nicht als 
Zuggraden ahfehe, "eine Entwäfle 
‚ rung im eigentlichem Verſtande bewir⸗ 
ket werden koͤnne. 


| Dp Gründe find | it ah en 

— — — ent 

meder vom zuflärgenden. Binnenmwaf; 

— * welches entwedere wegen Dis 
er 


a 2 


rv 
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Hoßen Waſſerſtaudes im Haupiſtro⸗ 
me, oder wegen zu weuiget Oefnung 
dee Sielſchleuſen nicht geſchwind ges 
nug abfließen kann, und denn ſind fie 
periodifch,, oder fie haben ihren Ur⸗ 
fprung vom Kuver⸗ Qualıns oder 
Seigerwaſſer, das heißer von ſolchem 
Waſſer, welches fih aus dem Haupts 
ftrome durch die Deihe, Braacken, 
unterirdifche Kandfe, und fo weiter, 
ins Binnculand Hiehte. ui 
Dieſen a Uebel ſind hauptſaͤchlich 
diejenigen Marfchländer unterworfen, 
welche Sandſchaariges Terrain har 
bem mit Sanddeichen eingefaßt, odet 


mit dem Aeidigen, nur zu haͤufigen 
Unheil geplaht Mid, daßꝰi * 
deiche Auf een fdiglich durchs 
63 ern. * lei —F bezielt 
err * ui el eig ni wen nid - 
) ibn ander d recht oa n Z x 


. Kun. ik ober aus, bekannten Ge⸗ 
fegen Rlar; Rab unger.falsben Wnfläut 
den der Waſſerſtanp dez Binnenlan⸗ 
des allemol von der Stromhohe aus⸗ 
mwärtsiabbange, mit dieſer immrelatis 
ven Verhältnis ſtehe, und, daß alſo, 
menn z. B. der der Elbe oder 
Weſer es mit ſich bringe, daß eine 
an dieſem Strome belegene Marſch 
rei Faß hoch über eefihrennmet werben 
mülfe, der Raum welchen die Gras 
ben hergeben;, — — —— — dat feis 
er Bedeutung ſeyn kUime Avielmehr 
der etwanige Abgang ad Web: unges 
Fe me en —— ſo⸗ 

xt werde erſetzt wirden. * 


4* 


—*1 * ur .,s 


Nur 


775 
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Nur dann koͤnnen diefe Graben 
zur Entwaͤſſerung beitragen, wenn 
> DB. der Elbeſtrom ſchleunig waͤchſt, 
und eben ſo ploͤtzlich wieder faͤllt, daß 
mithin nicht mehrerer Zeitraum übrig 
bleibt, als eben hinreicht, fo viel 
Kuver s oder Seigerwaſſer durchjufaf: 
fen, als die Graben faffen fönnen, 
oder wenn der Stand des Stroms 
nicht höher wird, ‚als folcher jener 

affermaffe in den Graben adäquat 
ſt; — diefe Fälle find aber aͤuſſerſt 

ten. . 

Die Graben find daher zur eigents 


lichen Entwäfferung nicht brauch— 
bar; — koͤnnte man fie vwerfchliefs 


fer, und die uͤberſchwemmten Marz 


‚darin abzapfen,.fo ließe ſich noch 
einiger, obwobl ſehr geringer Mutzen 
daraus erweiſen, aber dieſes iſt der 
Fall nicht, und kann der Fall nicht 
feyn, fo wie auch die etwanige gerins 


ge. Verminderung der Stromboͤhe, 


wenn man ſich auch viele tauſende von 
Graben denkt, bier nicht in Auſchlag 
kommen kann. 


Dagegen find Graben aber von 
auffetordentlichen Mußen in niedrigen 
Marfchen, um die Felder bei jedem 
geringfügigen Waſſerzuſturz nicht 
gleich der Ueberſchwemmung auszu: 
fegen, um bet mittlerer trockener Zeit 
dieſe Felder vom Waſſer ganz zu bei 
freien; — um den erſten Anlauf ei: 
nes Sturzröaffers fogleich: aufnehmen, 


und aufs geſchwindeſte nach den Siel⸗ 


ſchleuſen gufüßren:jü Föntten, zugleich 
aber andy, am ferdige alle drei ’oder 


. ‚ 


u u 
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vier Jahre ausgraben, und das Feld 
damit eheils erhöhen, vorzüglich aber 
duch den in feldigen fich gelagerten 
Schlick duͤngen, und verbeffern zu 
fönnen, — Ein Gegenftand, der 
den Bewohnern der Kebdinger und 
Wurſter auch Ofterftader Marihen 
befannt genug ift, und ihrer Auf 
merkſamkeit nicht entgeht, wogegen 
auch der Abgang des Landes welcher 
freilich nach den oben angezogenen 
Grundſaͤtzen einige go Morgen auf 
1000 Morgen betragen wuͤrde, nicht 
in Betrachtung kommen kann. 


Herr B. raͤumet auch die Unfähig: 
feit der. Gräben zur Entwäffernng 
felbft ein, wenner S. 425 und 426 
bei Berechnung der norhwendigen An: 
zahl von Schoͤpfmuͤhlen, den beftändis 
gen Zufluß des Kuverwaffers mir in 
Anfchlag bringt, und er wird fich 
dasjenige; mas Perrault in feinem 
Traiee- de; l’origine. des fontaines als 
etwas befonders anführt, umd hier, im 
einer Morerbeigebracht iſt/ um jo beich⸗ 
ter erflären fönnen, wenn er annimt, 
daß die Gegend, von der die Rede ift, 
aus Fandfehaarigem Boden beſtehe, 
daß Sandtheilchen ſich unendlich feſt 
zuſammen druͤcken laſſen, und zwar 
ſo feſt, daß ſie ſelbſt kein Waſſer 
durchlaſſen, — daß dieſes Zuſam⸗ 
mendruͤcken durch den hohen Stand 
des Stroms wuͤrklich geſchiehet, — 
daß dieſer Druck abnimt, ſobald die 
Stromboͤhe ſich vermindert, und daß 
alſo die Sandtheilchen ſich wieder 
loͤſen, und das Quellwaſſer vn. 

en 
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fen koͤnnen. — Auf diefe Weife laͤſ⸗ 
fer es ſich auch nur erflären, warum 
fat in allen Brunnen der Marfch: 
länder, welche Connerion mit dem 
Strome haben, fih der Wafferfpier 
gel nur erft dann erböher, wenn die 
äußere Stromhoͤhe abnimmt; — eine 
Erfcheinung, die jedem Marfchber 
wohner hinlänglich befannt iſt. 


Der Hauptmangel unferer mehrs 
ſten Marfchen ift die elende Einrichs 
tung und Befchaffenheit unferer Siels 
fehleufen, und Zuggräben, — Jede, 
auch noch fo Peine Feldmark bar ihr 
Agenes Siel, ihren eigenen Gielticf, 
die beide manmichmal gar wunder: 
liche Richtung haben, und auch has 
ben müffen, da jeder in feiner Felds 
marf bleiben muß, 


Unfere Siele find, einige ausge: 
nommen, fämmtlich von Holz und 
Stenderwerk, auch ohne Grundfäße, 
bloß nach empirifchen Kenntniffen ges 
bauet, und an eine Veränderung ift 
wohl ſchwerlich dieferhalben vorerft zu 


denken. 
Könnten mehrere Feldmarfen uns 


‘ger einen Huth gebracht, und vers 


mocht werden, eine große gemein: 
fchaftliche Sielfchleufe zu bauen, fo 
ließen fich, viele Vortheile zumege brins 
gen, die jegt unmöglich find, denn 
zu gefchweigen der verminderten Baus 
und Reparationsfoften, fo laͤſſet fich 
erweifen, daß unter gleichen Umflän: 
den eine verhältnigmäßige große Thuͤr 
ſich ſtaͤher, wie eine Eleinerg oͤfnen, 


> 
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folglich früher einen Abzug geflarten 
werde, — Die Gründe liegen -in 
der vermehrten Stoßfraft des Bin⸗ 
nenwaflere, und Der verminderten 
Sriction, welche Ießtere noch mehr. 
verniindert werden dürfte, wenn wie 
endlich einmal von dem elenden Stens 
berfielen zurücktommen, und ung 
einer mafliven Bauart bedienen 
koͤnnten. oo. 


Hiezu iſt aber ohne eine andere 
Eintihtung, als die jegige, durchs 
aus Feine Hoffnung. — Die Giele 
und Gchleufen werden von den 
Marfchintereffenten felbft gebauer, 
mozu jeder ohne Unterfchied beitras 
gen muß, fo wie er fand befigt. 


Hier gilt denn gervöpnlich die Kb 
gel; tot Capira, tot Senfus, — die 
mebreften Stimmen entf&eiden, 
undfelten der Landbeſitz, — faft nie find 
diefe mehrſten Stinnmen wohlhabend 

fie fehen daher nur auf den gegenwaͤ 

tigen Augenblick, und überlaffen ihs 
ven Kindern, auch dafür ju fors 
gen; — giebt es Wohlhabende und 
Einfihtsvolle unter ihnen, wie diefes 
benn doch Gottlob immer der Fall ift; 
fo werden fie entweder uͤberſtimmet 
oder fie ſcheuen Verdeuß und Koften, 
und fo bleibt alles beim alten Schlen⸗ 
drian, welcher nicht ehender abzuaͤn⸗ 
dern ſeyn wird, bis man von Obrig⸗ 
feits wegen dafür Sorge trägt, daß 
der Punkt der Zinfen des anzümens 
denden Kapitals erleichtert, "dagegen 
aber auch bei der Ausfuͤhrung der Aus 
lagen mehr nach theoretiſchen Grund⸗ 
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die durch Erfahrung denn 
freifich geläutert werden muͤſſen, ver⸗ 


Ken werde, 


LT R} , ;, 

* as Hs ®.- —— uͤber die 

Bedenklichkeiten der. etwa in unſern 
Oſterholz, 

im April 1792. 


— 
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Macſchen anzulegenden Schoͤpfmuͤh⸗ 


len, und der vorher anzuſtellenden Un⸗ 
terſuchungen ſagt, unterſchreibe ich 
in Anſehung des Reſultats gerne, ob 
ich gleich den Vorderſaͤtzen nicht voͤl⸗ 
lig beipflichte. 
©, Martens, 





Iſt es wohl zuträglich im Negen und Schnee zu pflanzen? 
Eine Warnung für Landwirthe und Oekonomen. 


as Pflügen und Adern im nafs 
A fen und fchneeigten Better, ift 
in mehr als einer Ruͤckſicht nachthei⸗ 
lig und oft febr ſchaͤdlich welches ich 
im vorigen Herbſt hinlaͤnglich erfah⸗ 
ren habe, Ich wollte nemlich ein Stuͤck 
Feldland nur ſtreecken, d. i. auseins 
ander pflügen laffen, um vermittelft 
des Eggens die in Menge vorhandes 
nen Quecken und Wehwinde etwas zu 
vermindern. Es wurde, wie gewoͤhn⸗ 
lich, umgeackert, aus Mangel an 
Zeit aber fonnte,es diefen Tag nicht 
mehr geegget werden. Nun fam aber 


der Bauer, den ich hiezu beſtellt hatte‘ 


und der mir jährlich meine paar Mor⸗ 
gen Feldläuderei umackert, eben an eis 
nem Tage, wo es ftarf fchneiete, mit 
dem Gefchäft des Eggens zu Stande, 
Aller Vorſtellungen ungeachtet, fuhr 
ee dennoch mit feiner Arbeit fort, Es 
war ſehr natürlich, daß die Egge nicht 
foviel Unkraut heraus nehmen Ponnte, 
als wenn es trecknes Werter und 
der Boden nicht fo mit Schnee ange 
haͤuft geweſen wäre. Die Quecken 


blieben alſo darauf liegen, indem es 
ganz zuſchneiete. Zwar thauete es 
den Winter zwiſchen durch auf, aber 
andere Geſchaͤfte behinderten die Auf⸗ 
raͤumung der Quecken. Im Januar 
waren einige ſehr warme Tage; ich 
ließ die Quecken ausharken, fand aber 
den Boden fo dicht, daß man wenig, 
ſelbſt mir eiſernen Haren zuſammen⸗ 
bringen konnte. Dieſes war bloß 
eine Folge des Eggens im Schnee, 
denn der Schnee bleibt, wenn er 
durch den Pflug oder die Egge mit 
der Erde vermiſcht wird, eine geran⸗ 
me Zeit darin liegen, bevor er ſchmilzt, 
und unter dieſer Zeit entſteht eine Art 
von Kuͤtt oder Thon, welcher das 
Erdreich zum großen Nachtheil für 
den Wachsthum der Feldfrucht zus 
fammen binder, und die Säure der⸗ 
felben vermehrt. Fälle über dies eis 
nige Zeit darauf Paltes und feuchtes 
Wetter ein, fo bleibt, da die Wurs 
zeln von der Kälte gefrieren und ers 
ftarren, wenig Hofnung zu einer gur 
ten Ernte übrig, 

Wenn 
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Wenn man pflügen und adern 
will, fo muß die Witterung trocken 
ſeyn. Diefes ift eine allgemeine Re— 
gel. Adert man am Tage, md «6 
ſtark reguet, fo wird aller Sand; 
fpröder feim und Kies fo mit einan: 
der verbunden, und fo dicht, daß 


Bor Hannover. 


man ganz gewiß das Feld’ bei dem 


nächfifolgenden Pflügen, ziemlich ſtark 
mit Unkraut übermachfen, und fo um 
eben und voller Klöße finden wird, 
daß das erfte Pflügen von wenig oder 
gar keinem Mugen ſeyn witd. 


B. 





Noch etwas von den Erbſen unter die Kartoffein zu pflanzen. 


s ſind ſchon einige Jahre, wie ich 
dieſen Vortheil in dem hannove⸗ 
riſchen Magazin den Gartenfreunden 
empfohlen habe, werauf ich nachher 
mit Stillſchweigen nachgeſehen, daß 
pro & contra. darüber geſchrieben 


worten ift. Als nun vorigen leßtem 


Sommer befanntermaßen es fehr troß; 


‘ken gemwefen, fo kann ich die Verſiche⸗ 


tung geben, daß, wenn ich feine Erb; 
fen unter die Kartoffeln gehabt, ich 
nicht die Saat würde behalten haben, 
Alte meine Erbfenfelder wurden in der 
Blüte fchon trocken, wo die,.fo un: 
ter den Kartoffeln ſtanden, gut blies 
ben, und fo viel Erbſen zur völlis 

gen Meife brachten, daß fie beis 
nahe dem Werth der Kartoffeln gleich 
fanıen; warum nun die Erbfen zwi⸗ 
ſchen den Kartoffeln beffer Frucht, als 
auf den Feldern halten, muß mach 
meiner Einficht, daher fommen, weil 


J. 


das Kartoffelnkraut, die Wurzeln der 
Erbſen, welche bekanntermaaßen nicht 
tief in die Erde wachſen, beſchatten, 
und daher nicht fo leicht» vertrocknen 
wie die auf den Feldern. Es bleibet 
alſo eine untdughare Wahrheit, daß 
es von großem Mutzzen ſey/ wenn 
man, insbeſondere in Sandgegenden, 
Erbſen zwiſchen die Kartoffeln pflau⸗ 
jet, denn einmal gebrauchet mar kei⸗ 
ne Stiefeln, atens thun ihnen die Voͤgel 


nicht leicht Schaden, weil die Sher 


ten unterwärts bangen, und 3tens 
bin ich gefichert bei der Saat zu bieis 
ben. Insbeſondere aber ift zu bemers 
fen, daß feine Kruperbſen rathſam 
ſeyn, weil ſolche unter dem Kartoffelns: 


kraut erſticken, je Iänger wie Erbſen 


ins Stroh wachfen, je mehr. Erbfen 
kann man ſich verſprechen, denn ſolche 
ziehen ſich über das Kraut hen 
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42. Stud, - | 





1. Don dım Nutzen des Bru— 
Ä ſenkopfs. 


⸗ 9— 41 Pant) .. * 
| ei den manigfffign guten 
a Vorfchlägen, die Anſtaͤlten zür 


töfhung entflandener, Feuers⸗ 


STE greitag, den 29 Me 
Beitrug zur Verbefferung der» Feuerioſchimgtanſtaluen. 


Feuer Einhalt thun koͤnne, und die⸗ 

ſes duͤnkt mich die Anwendung des 

‚Brufenfopfs bei den Sprigen zu gw 

währen, und.alfo den Feuerloͤſchungs⸗ 

anſtalten eine ganz wichtige Verbeſſe⸗ 

zung zu geben, wie ich näher dar⸗ 
n werde. „ ü 


brünfte zu verbeffern, wird es nicht ale chu 


eiwas Ueberfluͤßiges auzufehen ſeyn, 
wenn irgend jemand bei dem einen 
die, wenn fie auch’gfeich nicht felbſt 
"unmittelbare WBerbefferungen enthal: 
gen, doch vielleicht Veranlaſſungen 
‚geben fönnen, mariches zu größerer 
Vollkommenheit zu bringen, wo man 
fi fonft noch mit Unvollkommenheit 
und Mängeln plagt, die oft die bes 
fin Unternehmungen doch fruchtlos 
machen. Und die Rettung unferer 
Wohnungen und Güter von der 
‚Zerftöprung des Feuers, ift immer 
von folher Wichtigkeit, daß man als 
les, was nur. hierbei wahren Nutzen 
Verfpricht, nicht unerwogen laſſen 
darf. Denn es bleibt immer hier eis 
ner der wichtigften Umflände, wie 
man mit wenigerem Waſſer als fonft, 
wie man mit wenigern feuten, und 
doch mit ftärferm Nachdruck, dem 


‚oder andern Stuͤcke Gedanken aͤuſſert 


Unſere gewöhnlichen Feuerſpritzen 
wuͤrden ‚dadurch, eine nicht geringe 
Vollkommenheit mehr erhalten, wenn 
‚das. Robr vderfelben fo. eingerichtet 
wird, daß man vorne einen Bruſen⸗ 
Fopf (mie nemlich bei einer Gartens 
gießfaune) auffchrauben Fönnte, um 
ben fonft zufammengepreften und 
ſchmalen Waſſerſtrahl in folchen Faͤl⸗ 
len, wo es die Noth erfordert, mehr 
zu vertheilen, und eine größere breu⸗ 
nende Flaͤche geſchwinder zu übergieps 
fen, ‚als es mit dem bloßen Rohr ger 
ſchehen kann. Denn fo ſehr auch unfere 
Feuerfprigen in den mebrften Fällen 
ihrem Zweck entfprechen; fo giebt es 
doch Faͤlle, wo eben das, was an ihnen 
Vollkommenheit in dem einen Fake 
iR, (gemlich ein dicker Waſſerſtrabl, 
und ihn ſeht hoch ſchießen zu koͤn⸗ 
— 


ringt. 
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bringt. _ Man nehme nur Stroß oder 


Heidedaͤchet Auf Dem Lande, wenn 


dieſe in Brand geratben Mind , "und 


man richtet den gepreßten Strahl das, 
gegen, wie viel breunende Oberfläche 


wird man auf einmal damit benegen 
Fönnen? Wird man ineben der Maaße 
auslöfchen; als die Flamme weiter 


fortfrige 2; wird dev Strahl nicht eher; 


Löcher in das Dach reiffen, und vers 
anlaſſen, daß der Wind, deffen 
Strohm durch das Feuer vermehrt 
wird, die loßgeriffenen Strobfchäfe 
auf aidere Häufer führt, und fo das 
Unglück nur noch weitet ausbreitet? 
Will und kann man etwa die Spriße 
in die Flanke des Daches richten, und 
ſo auf der Seite die Laͤnge hinaus 
ſpritzen, — wird doch dieſer Strahl, 
der an feinem aͤußerſten Ende ſich 
hoͤchſtens 2 Fuß ausbteitet, viel zu 
wenig Fläche begießen, als daß das 
immer weiter freffende Feuer gefchwin: 
de genug koͤnnte gedämpfet werden, 
Bricht das Feuer in einer Scheure, 
Stall, oder in einem Zimmer aus, 
und es wäre auch gleich eine Sprige 
‘bei der Hand, ‚und man richtet‘ den 
Strahl dahinein, fo wird doch, in: 
dem man die eine Seite befpriget- die 
andere weiter in Brand getarhen, oder 
will man mit dem Rohr bald auf den 
einen, bald auf den atiderif Fleck hal: 
ten, ſo werden doch noch zu große 
brennende Zwiſchenraͤume bleiben, und 
man, wird ſelten fo gefchwind des 
Feuers Meöfter werden, daß es nicht 
währen des Löfchens,, ‚nie ed die Er: 
faprung nut ji oft Geffäriger, weiter 
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um ſich greifen ſollte, indem man die 
brennenden Materien links und rechte 


in den Winkein nicht treffen kann. 


Beſonders iſt dieſes in Staͤdten ſicht⸗ 
bar, bei Haͤuſern von mehrern Eta: 


‚gen, wenn unten im Hauſe Feuer 


auskommt, die Treppen und = 


- Geländer oder Traillen-ergreift, wel⸗ 


che , wenn yfie auch nicht mit" Dels 
farbe befteichen, doch fehr duͤrte find, 
und das Feuer gefchwind zu großer 
Flamme vermehren, die fchnell weiter 
greift. Geſetzt man koͤnnte noch. wen 
Schlauch einer Schlangeniprigehihs 
ein bringen, fo würde der gepreßte 
Strahl doch nicht fo geſchwind alle 
Stufen, alle Traiffen treffen, daß es 
nicht während dem Läfchen, beſonders 


oberwaͤrts weiter jünden folkte, bis «6 


durch das Dach bricht." Daher kommt 
es, daß oft bei der eiftigſten Arbeit 
mft der Spritze, und reichlichem 
Waffer, doch manches Gebäude bis 
auf den Grund tuiniret wird, vor⸗ 
nemlich wo das Feuer entſteht. 


Aber man nehme nun in dieſen Faͤl⸗ 
Ten eine Sprige mit dem Schlangen⸗ 
bals, und fchraube auf das Mohr 
einen Brufenfopf, der nach der Dicke 
des Waſſerſtrahls, den das Rohr 
ſchießt, proportionier ift; dieſer wird 


nicht nur den fonft zufanmengepreßr 


ten Strahl im viele kleinere vertheilen, 
fondern auch diefe Fleinen Strahlen, 
weil der Deckel oder Böden Ddiefes 


Kopfs conver iſt, gleich einem Faͤcher 


gusbegiten, ‚und wohl eine Fläche von 
6 bis 8 Madtatfuß begiegen, und 
noch 


66% 


noch dazu ſo, baß feine brennende 
Beige an bleiben, die. das ſchon 
egoffene bald wieder trocknen, und 
von neuem anzuͤnden koͤnnen. Wenn 
dieſes nun an einem brennenden Da⸗ 
che fortruͤckend hinaus bewegt wird, 
wird man nicht damit der GOluth weit 
eher. ſteuern mern ihr noch irgend 
zu ſteuern ift, als mit dem einfachen 
Strahl? | 


Auf dem Schlangenbalfe thut die 
fer Kopf weit mehr Dienſte, als auf 
dem jleifen Rohr, weil diefer beweg— 
licher ift,; im die Haͤuſer kann hinein: 
gebracht, und das FZenen eher in feis 
ner Quelle kann angegriffen werden, 


man. auch dem. Feuet damit näher. 


Fommen kann. Iſt das Feuer noch 
innerhalb. einer Stube, Kammer, 
Stall gder einem Scheurenfach, wie 
bald kann man damit ein Mevier übers 
all begießen, und erftlich. die Flam⸗ 
me oder Laube erftichen, daß fie nicht 
weiter greift, "und dann das kohlende 
oder. glimmmende Feuer hinterher vol⸗ 
lends daͤmpfen. 


Wie viel muß eine Schlange mit 
dem Bruſenkopf nicht in Staͤdten, 
an inwendig brennenden Haͤuſern, an 
Treppen, Gelaͤndern und anderm 


Holzwerf in Zimmern und Böden, 


wo man. fie nur hinbringen kann, 
thun? wo man fo viele Dinge auf 
einmal begießen,, fchnell fortrücken, 
und fo das; Feuer mit Machdrucd bes 
ftürmen kann, wo brennende. Fußboͤ⸗ 
den, ı Tpüren, Zargen und Meublen 


der Feuerloͤſchungs anſtalten. 


063 


weit ſchneller ale mit bem dichten 
Strahl begoſſen werden können. 


Iſt die Gluth aber zu geoß, daf 
man damit nicht mehr nahe genug 
fommen fann; fo kann der Brufens 
kopf abgenommen, und mit dem blofs 
fen Rohr, mie fonft, agirt werden. 
Es vermindert, alfd  derfilbe die- 
Brauchbatkeit der Sprige gar nicht, 
fondern vermehrt fie vielmehr. , 


Iſt das Feuer bei einem Gebäude 
aber fo weit nefommen, daß an feine 
Rettung deffelben mehr zu denken). 
und daß man nur auf die. Vertheidis 
gung. der nächften: denfen m 
wird eine Sprige mit. dem Bruſen⸗ 
kopf hier wieder ungleich ‚mehr: Dien⸗ 
fte thun, als eine mit. bem dichten 
EN Denn damit, Ye 
weit gefchwinder eine große Flaͤche, 
j. E. ein Strohdach auf dem fande, 
und Holzreiche KHintergebäude in dem 
Städten und mit weit wenigerm Waſ⸗ 
fer begießen, und ſicherer ſchuͤtzen 
koͤnnen, als mit dem einfachen Straßl, 
wo oft zuviel Waſſer auf einen klei⸗ 
nen Plag kommt und unnüg wege 
luft, da es durch jenen bingegen 
mehr mit Nußen vertheilt wird, Es 
wird dadurch alfo auch zugleich der 
Waſſervorrath zurböfchung —— 
ſelbſt mehr geſpahret, welcher oft ga 
zu früh alle wird. Go iſt der Ni 
zen des Bruſenkopfs bei töfchung des 
Feuers offenbar fehr vielfach.” 


Es giebt zwar Fälle, wo er nicht 
anwendbar iſt, als bei: fchon übers 
Tt a hand 
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band genommener Gluth / bei Gebaͤu⸗ 
den die jchon dem Einſturz nahe find, 
wo man nicht ſo nahe kommen Bann, 
öder bei hohen Gebäuden. : Allein in 
diefen Fällen nime man den Kopf ab, 
und braucht das bloße Rohr, denn 
es giebt ja Fälle, wo auch das Schlaus 
genrohr nicht kann gebraucht mers 
den, und darum. doch. ſehr nußbar 
bleibt. Es find doch ‚der Fälle, bes 
fonders auf dem Sande fehr viel, mo 
er ſehr Brauchbar bleibt. Auch fogar 
bei großer Gluth bleibt er es, wen 
man mit der Sprige über dem Winde 
ankommen, und das Feuerigleichfam 
Am Mücken angreifen Pants; indem'der 
Wind die Gluth abtreibet. Gegen 
den Wind aber wird auch der ſtaͤrkſte 
dichte Strahl nichts ausrichten. 
Es mögte aber mancher hierbei den 
Gedanken hegen: ‚daß durch Den 
Bruſenkopf der Gluth viel zu wenig 
Waſſer entgegen geſchickt würde, und 
dere MWiderftand viel. zu ohnmaͤchtig 
fey, als daß man wirkſamen Erfolg 
„davon erwarten koͤnnte, und es koͤnn⸗ 
te Dadurch diefer Vorſchlag lächerlich 
imd Pindifch fcheinen. Deswegen 


wiill ich mich noch etwas näher dar⸗ 


Über erklären. 


Erſtlich wird durch den Brufen: 
Ponf eben fo viel Waſſer in das Feuer 
gebracht, als das Rohe zufühee; ift 
Dies aber zu fchmadh, fo ift die Sprige 
überhaupt zu ſchwach, und das Rohr 
allein wird nicht mehr Miderftand 
thun. Wollte, nian „aber die Ohn⸗ 
macht des Widerftandes darin ſuchen, 
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daß das Wauſſer nicht mit ſolchem 
Schuß in das Feuer getrieben würde, 
wie mie dem dichten Strahl; fo hängt 
das Ausloͤſchen des Feuers nicht von 
der Gewalt des fortgetriebenen Wafs 
fers, fondern vom Waſſer als dem 
entgegengefeßten Element bes Feuers 
ab, es werde flarf oder ſchwach ins 
Beier getrieben. 


Ueberbaupt aber muß hier der Un⸗ 
terfchied zwifchen der lodernden Flams 
me und zwiſchen dem glimmenden 
oder Fohlenden Feuer gemachte werden, 
Die Erfahrung zeigt, daß der Fleins 
fte Tropfen Waſſer, mern er in ein 
noch fo großes kohlendes Feuer, odet 
auf glüßendes Eifen fält, inımer einen 
ſchwarzen Fleck macht, und alfo die 
Glauth nad. feinem Umfang loͤſchet, 
wiewohl nur in der - Oberfläche der 
Kohle oder des Eifens, nicht durch 
und durch, und die Innere Hitze der 
Kohle oder des Eifens machen, daß 
der Tropfe gleich. wieder verdampfet, 
und die Kohle oder das: Eifen gleich 
wieder roth oder glühend wird. Je 
fefter alfo der Körper ift, der da glims 
met, deſtomehr Wafler muß darauf, 
umdas Glimmen vom Grund dus’ zu 
todten. Stroh und Holz, das noch 
nicht tief eingebrannt-ift, werden’ mit 
wenigem "MBaffer gleich: unbrennbat 
gemacht ‚denn ihr Feuer iſt lodernd, 
das Waffer durchdringt fie leicht, und 
loͤſcht fie bald aus, ch räume alſo 
gerne Kin, daß der zerftreuere Strahl 
des Bruſenkopfs das kohlende Feuer 
nicht gleich mit der — 

e⸗ 
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Benutzung ganz von Grund aus 
toͤdte, fondern noch inneres Feuer übrig 

laff:; das thut aber der dichte Strahl 
auch nicht immer ; aber das lodernde 
Feuer, oder die Flamme, löfcher der 
ausgebreitete Strahl des Bruſenkopfs 
gefchwinder , als der dichte Strahl 
des Rohres, weil man mehr Oberfläs 
che auf einmal beneßen, das darne⸗ 
ben brennende geſchwinder mit auslds 
fhen, und fo der Gluth weit eher 
Meifter werden kann. Und wenn bei 
Löfchung einer Feuersbrunft der erfte 
Zweck diefer feyn muß, nur erft das 
lodernde Feuer oder die Flamme zu 
dämpfen, daß fie nicht weiter frefie, 
und alsdenn das glimmende völlig zu 
toͤdten, befönders da, wo es wieder in 
Slammen ausbrechen will; fo fommt 
es anfänglich gewiß nicht auf das tiefe 
Eindringen des Waflers in das innere 
der brennenden Körper an, fondern 
vorzüglich darauf, daß man nur erfl 
fo viel brennende Oberfläche, und fo 
gefhwind als nur möglich begieße, 
um das weitere Fortfchnappen der 
Flamme zu verhindern, als z. E. in 
einer Scheure voll Korn und Stroh. 
Es bleibt alfo das Löfchen mit dem 
Brufenkopf in Beiden Fällen immer 
wichtig , ſowohl wider die Flamme, 
als wider das Fohlende Feuer, daman 
mit demfelben ſehr viel Fläche auf eins 
mal benegen und die Flamme dam; 
pfen fann, wo das Rohr lange foviel 
nicht leifter, weil, wenn man damit 
zu ſchnell fortruͤckt, zu viel brennende 
Zwifchenräume bleiben, die das Be: 
negte bald wieder trocknen und von 
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frifchem entzänden ; geht man zu lands 

fam tamit fort, fo verzehrt die Flams 
me an dem andern Orte defto mehr, 

indem man ihr an dem erften fleuren 

wiki, und fpiele ven Meifter. Hat 

man aber die Flamme erft getilger; 

fo ift ſchon die größte Noth vorüber,, 
und man fann nun gemächlicher die 

Kohlenglurh auch tilgen. 


Wie vortheilhaft muß nicht der Ges 
brauch des Brufenfopfs an den Dr: 
ten feyn, two überhaupt Mangel am 
Waſſer ift, und wo eg nicht darf uns 
nüße verfchmwendet werden, wenn man 
nicht zuleßt ganz entblößt vom Waſ⸗ 
fer, der Gluth alles Preis geben will. 
Und diefer find wohl eben fo viel, wo 
nicht mehr, als deren, die hinlängs 
liches Waffer für folche Faͤlle baben. 
Nicht Überall find fliegende Bäche, 
oft nur ein Teich, oder gar nur eine 
Pfuͤtze, die im Sommer mehrentheils 
austrocknet, oft auch dieſe nicht eins 
mal, und nichts als einige Brunnen. 
Hat man da nicht Urfach, auf eine 
vortheilhafte Anwendung und fparfas 
mie Vertheilung des Waflers bedacht 
zu ſeyn? 


Eine folche Einrichtung der Spriz⸗ 
jenrößre, die weder koſtbar noch 
ſchwer, noch der übrigen Einrichtung 
der Sprigenmafchine nachtheilig ift, 


wuͤrde folche überhaupt für fo ſehr 


verschiedene tofalumftände und Vor⸗ 

fälle ungleih brauchbarer, für ſehr 

viele wirffamer und nüglicher machen, 

indem man damit weit mehr fich —2 
e 
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den Vorfaͤllen richten koͤnnte, als mit 
dem Rohr allein. Der Sprigenmeis 
fter oder Direkteur des Rohres würde 
nach Befinden der Umſtaͤnde den Bru⸗ 
ſenkopf, wie ein Soldat das Bajonet 
auf: und abfchrauben koͤnnen, wenn 
er nur den Pumpenden einen Wine 
giebt, einen Augenblic mit dem Druck 
inne zu halten, wenn er ihn auffegen 
will, bei dem Abnehmen ift es nicht 
nöthig inne zu halten. An manchen 
Drten wird er auch wirflich gebraucht, 
nur find deren noch wenige. 
Diefes Kopfes wegen ift nun auch 
die Brufe felbft, oder Gießkanne, bei 
der Löfchung des Feuers, ein weit 
wirffameres Werkzeug, als nıancher 
glaubt, gewiß wirffamer als die blof 
fen Waffereimer, zu denen man doch 
gleich ſeine Zuflucht allein nimt. Gie 
find AH, mehr in diefen Fällen ges 
braucht zu werden, als fie bisher viel 
feicht mehr, aus Mangel des Zus 
trauens guter Wirkung, als aus 
Mangel an Brufen felbft, find ges 
braucht worden. Sch befürchte das 
ber nicht etwas Lieberflüßiges zu thun, 
wenn ich auf fie mehr Aufmerkſam⸗ 
keit zu erwecken fuche; vielleicht wird 
dadurch manches Unglück in feinem 
Entſtehen eher erflicft, und mancher 
Verluſt und Elend verhindert. 
Die Brufe oder Gießkanne hat 
ihren ungemeinen Mugen, fomohl 
bei Ausdämpfung der Muinen , als 


bei der Vertheidigung benachbarter. 


Haͤußer. 
Es iſt gar nicht ſchwer einzuſehen, 
wieviel darauf ankomme, ſich einem 
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entſtehenden Feuer gleich in feiner 
Geburt glücklich zu widerfegen, mo 
‚es oft nur mit einem einzigen Eimer 
Waſſer gelöfcher werden kann, wo eg 
hingegen bei mehrerer Stärfe wohl 
mit 100 Eimern voll nicht zu tilgen 
iſt. Und eben da ift die Bruſe dag 
wirffamfte Gefäß von allen, das bloß 
deswegen ſchon verdiente in allen 
Käufern , befonders auf dem Lande 
zu ſeyn. — 

Denkt man ſich nur in die Lage ber 
Menfchen hinein , welchen ein foks 
ches Unglück begegnet, fo wird fich 


leicht zeigen, wieviel Fehler aus Bus - 


ſtuͤrzung, aus Mangel des Waſſers, 
und mehrerer. helfenden Menfchen 
vorfallen, die ein an fich erft Feines 
Uebel zum größten Ungluͤck werden 
laffen. Auf dem Lande, wo die Ges 
bäude mit fo vielen leicht zündbaren 
Materten, theils angefüllt, theils bes 


deckt find, da werden die Feuersbrüne 


fte aus diefer Urſache weit gefährlis 
her, als in Städten. Die mebrs 
ften folcher Ungluͤcksfaͤlle entſtehen 
aus Unvorfichtigfeit mit Leuchten, und: 
Tabafsrauchen bei dem vielen Umgang. 
mit Stroh in Scheuren und Staͤllen; 
viele bei Trocknung des Flachfes an 
den Stubendfen, welche bei Hands 


thierung mit Speck und Del am Feuer, 


bei Kochen des Garns an uͤbermaͤßi⸗ 
gem Feuer, welche bei ven Tränfen 
des Viehes, wenn die Mägde die 


Tränfeimer beim Füllen derfelben auf 


den Heerd feßen, wo fich leichte eine 
Kohle anhängt, und folche mit nach 
dem Stalle in das Stroß gefchleppt 

wird, 
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wird. Yan Städten find die!Fälle der 
Eutſtehung eines Feuers noch mannig: 
foltiger, aber doch mehrentheils fe, 
daß die Brufe eben fo nüglich bleibt. 
Gemeiniglich wenn ein folches Un: 
glück entſteht, und im Haufe gerufen 
wird, Feuer! Feuer! Waſſer ber! 
Ben man nach den Eimern, und 
net es in der Stille zu tilgen, daß 
man nicht ftraffällig werde, Das 
Waſſer wird in Schrecken und Be 
ftürzung fogleich dahin gegoffen, wo es 
brennt; da aber folches' im Klump 
Aus dem Eimer fährt, fo trift es nicht 
alle brennende Materie oder Fläche, 
nur einiges wird gelöfcht, das andere 
brennt fort. Iſt num nicht gleich 
mehr Waffer bei der Hand und mehr 
Hülfe, 3. E bei Stroß, trocknem Holze, 
Flachs, u. ſ. w. nörhig, fo wird ums 
terdeffen,, daß mehrere häufig Waſſer 
'jutragen, das Feuer größer und uͤber⸗ 
Reigt die Gegenwehr der Menfchen, 
und bricht aus; und gemeiniglich 
dann erft macht man term und ruft 
Huͤlfe. Hat man aber eben fowohl 
eine Brufe voll Waffer, mie einen 
Eimer bei der Hand, fo wird fehon 
ein einziger damit nicht allein einen 
weit größern Umfang begießen fön: 
nen, als mit eben foviel Waſſer aus 
dem Eimer; fondern er wird fich auch 
weit länger mit Gießen erhalten, ehe 
‚es ihm am Waſſer fehle, indem ihm 
fhon ein einziger Menfch fo viel Waſ⸗ 
fer zutragen fann als er ausgießt, 
wenn es nicht gar zu mweit zu bolen 
ift, Das Feuer wird nicht leicht ge: 
gen ihn empor fommen, indem er die 
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brennenden Sachen beſſer auf allen 
Flecken treffen, auf einer Stelle mehr 
oder weniger nach Erforderniß auss 
gießen, und fo die Flamme eher nies 
derhalten kann als mit Eiern, und 
man wird ein Unglück damit weit eher 
in der Geburt erſticken, als mit Digg 
fen. Denn bat man den Eimer eins 
mal ausgegoffen, und etwa noch dazu 
nicht auf dem rechten Fleck, und es ift 
nicht gleich mehr Waſſer zur Hand, fo 
faffer das Feuer immer mehr Sachen, 
und der noch günftige Augenblick zur 
Erftidung ift vorbei. Erwegt man 
nun hierbei, daß es im folchen Fäls 
Ten anfänglich theils an Menfchen, 
theils am Waffer fehle; fo erſetzt die 
Brufe beides, weil durch fie wenige 
Menfchen mit wenigem Waſſer oft 
eben fo viel, wo nicht mehr thun föns 
nen, als viele mit vielem Waſſer, weil 
damit nicht foviel unnuͤtze verſchuͤttet 
wird, und man fich anhaltender vers 
theidigen kann. Man nehme den 
Fall mit Flachs, der auf dem Lande 
oft einteit, und manchen Bauerhof, 
ja manches Dorf, in vie Afche legt, 
Wenn der kandmann im Herbſt bei 
regnigtem Wetter gerne Flachs reine 
haben will, um Kaufgarn zu fpinnen, 
fo wird folcher, obgleich wider Vers 
bot, in der Stube herum, oft auf 
und an den Dfen gelehnt, damit er 
im Bracken gut reine werde. Oft 
brennt der bei dem Ofen an, und 
von diefem affer übrige; man mill [ds 
ſchen, fchütter 2. 3. 4. Eimer Wafs 
fer fchnell aus, wenn welches zur 


Hand ift, und indem man an Der eis 
nen 
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nen Seite loͤſchet, brennt es an ber 


andern-fort, die Fenfter fpringen, die 


Flamme fchlägt da oder zur Stuben: 
thür hinaus, und ergreift das nabe 
Dach, oder im Haufe Stroh, und 
damit ift alle Rettung aus. Dage—⸗ 
gen kann einer mit einer Berufe ſchuell 
um fich herum alles begießen, und 
die Flamme niederhalten, bis er mehr 
Waſſer befommt, und mit. einigen 
‚ Eimern voll ift das Unglück gehoben. 

Eben fo ift es wenn in Scheu: 
een und Staͤllen, Stroh, Torf, 
u. fe ms durch Unvorfichtigfeit ange: 
zündet wird, und man entderft das 
Uebel, ehe es weit gefommen; man 
wied Damit immer weit eher die Flam⸗ 
me dämpfen, daß fie nicht fo leicht 
weiter fortgebt, als mit Eimern. 

Diefes Gefäß muß. alfo gerade für 
die Derter auf dem fande am wichtig. 
ften und näglichften feyn,, wo es am 
Waſſer fehlt, und nicht Menfchen ges 
nug bald herbei kommen Pönnen; bei 
einer brennenden Heide, wenn das 
Teuer einem Dorfe oder Holze zu eilet, 
würde die Brufe, wenn mehrere in 
den Händen der Leute wären, ohne 
Zweifel geſchwinder ber Gefahr vor: 
bauen ‚. als das Ducchgraben der 
Heide, wenn man nur große Wahr 
ſerfaͤſſer auf Wagen dahin führe, mo 
jeder durch das Zapfloch fein Gefäß 
bald füllen, und bald einen ziemlichen 
Strich beneßen koͤnnte. 

Eben fo vortheilhaft wird die Ans 


wendung derfelden-in Städten fegn, . 


befonders in großen, wo hohe Häufer 
find, die. bis oben hinauf bewohnet find, 
wo Treppen und Thuͤren theils von Tau⸗ 
neunholz, theils mit Oelfarbe beſtrichen 
ſind, und wo durch Unvorſichtigkeit oft 
mit Licht und Kohlen, in Stuben, Kam⸗ 
mern, Böden und Staͤllen manches Uns 
glück angerichtet wird. Wie leicht wird 
man da nicht mit der Bruſe viele Fälle 
in der Geburt erfticfen, die, weil man fie 
mit Eimern tilgen wollte, manches.Hans 
zu Grunde gerichtet haben. Wenn j. E. 
etwa unten im Haufe die Treppen und 
beren Geländer in Brand geriethen, fo 


dürften die Einwohner in den obern Eta⸗ 


gen nicht gleich ihre Flucht zu den Fen⸗ 
ſtern heraus ſuchen, wo ſie doch ungluͤck⸗ 
lich ſind, wenn ſie hoch herunter ſprin⸗ 
gen muͤſſen, ſondern man kann, wenn 
die Gluth noch nicht ju ſehr uͤberhand 
genommen, und die Treppen noch nicht 
durchgebrannt find, gar wohl mit etli⸗ 
chen Brufen voll Waffer, das man freis 
lich aus Borficht in ſolchen Häufern ims 
mer vorrächig haben müfte, fich und ans 
dern einen Weg durch die Flamme bah⸗ 
nen, oder Doch Das Feuer fo weit aufhal⸗ 
ten, daß es nicht das ganze inwendige 
Haus entzündet, bis mehrere Hilfe 
Fonmt. Solcher Fälle giebt es nun ſehr 
viele, wo mit der Brufe ungleich vors 
theilbafter, als mit bloßen Eimern, ges 
gen das Feuer agirt werden kann, die 
nur alsdenn vortheilhaft find, wenn 
Waſſer und feute in Menge vorhan⸗ 
den find. 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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icht allein aber bei dem Anfange 

eines Feuers, iſt die Bruſe 

ſehr nuͤtzlich; ſondern auch bei 

der weitern Ausbreitung in Verthei⸗ 


digung der naͤchſten Haͤuſer, und 


zwar wieder auf dem Lande, wegen 
der Stroh⸗ und Heidedaͤcher. Ge 
meiniglicy fleigen in diefem Falle die 
leute auf die Dächer, man reicht ib: 
nen aus Hand in Hand die Eimer 
mit Waffer zu, und die Letzten gießen 
oder ſchieudern das Waſſer auf den 
Dächern herum, fo weis fie kommen 


Fönnen, Wie viel Leute, Wafler und fer 


Eimer aber, werden nicht erfordert, 
um nur ein Haus fo wirffam zu vers 
theidigen? Wo wollen die Leute her, 
and Eimer, wenn mehrere, befonders 
in dem Windftrich, zu vertheidigen 
find? Wenn aber nur einige mit 
- Berufen auf einem Dache find, bie 
werden nicht nur mit wenigem Waſſer 
eine viel größere Fläche benetzen, 
- fondern es werden auch wenige 

$eute, dieſen Waſſer genug in’ Eis 
mern zuholen Fönnen, es werden mit 
wenigen Leuten mehrere Käufer beſetzt 


werden Pönnen, unb mat wird fo ber 
Ausbreitung des Feuers weit mehrern 
Widerſtand thun, als mit bloßen 
Eimern, zumal wo feine Spriße und 
alfo auch wenige lederne Eimer find, 
denn hölzerne werben. gemeiniglich 
gleich entzwei geworfen. 

Wie viel kann nicht einer mit bee 
Brufe an Wänden thun, wenn es 
Ständer, Riegel, Fenfterrabmen, 
bervorfiehende Zaunftöcer und Stah⸗ 
fen benetzet, die fchon fengen? Nicht 
felten wird der geringe Vortath Waſ⸗ 
eines Teiches, wenn nicht fließendes 
Waſſer da ift, zu früh mir Eimern vers 
fehwender, und wenn die Noch erſt 
recht angeht, fo iſt nichts mehr das 

„Geht das Feuer oben unter dem 
Dache am, fo ſchießet oft das ganze 
Strohdach herab, wenn die fatıen 
und Weeden abgebranıt find, das 
Haus wird wie mit einem Feuerwall 
umgeben; oft find‘ noch Menfchen, 
Vieh, oder Meublen darin; mit der 
Brufe wird man hier weit eher eine 
Fläche auslöfchen, um jene zu retten, 
ehe fie vom Feuer ergriffen werden. 

Bu Wird 
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Wird das Haus niedergeriſſen, ſo 
wird man mit vieler Waſſererſparung 
weit geſchwinder die brennenden Rui⸗ 
nen ausloͤſchen. Bei den brennenden 
Zaͤunen und Planken, wird ſie immer 
beſſere Dienfte leiſten, als bloße Ei: 
mer, Weberhaupt wird man mit. dies 
ſem Gefäß, fobald es nur in einiger 
Anzahl bei einem. Feuer gebraucht 
wird, wo feine Spriße im Orte iſt, 
fo lange mit gutem Erfolge fich weh 
ren, bis eine Sprige fommt; und wo 
fieniche mehr zum Gießen zu braus 
hen, kann man darin der Gprige 
Waſſer zutragen. 

Wenn nun biernach der große Nuz⸗ 
zen der Brufe nicht wohl geleugnet 
werden fann; fo muß ich nur noch 
auf einige Einwürfe antworten, die 
einem fogleih einfallen müffen, und 
denfelben zu beftreiten fcheinen. 

Erſtlich wird man fagen Pönnen, 
daß, weil man in ſolchen Fällen nicht 
fo genau auf das reine Waſſer fehen 
Fann, der im Waſſer mit gefchöpfte 
Unrarh, ſowohl den Brufenkopf auf 
der Spriße als auf der Bruſe felbft 
bald verftopfen, und beide unbrauch⸗ 
bar machen werde. Das ift zwar ges 
gründet; aber man kann diefem das 
durch abhelfen ; daß in dem Eprißen: 
Paften um den Stiefel ein Blech wie 
ein Enlinder, mit Löchern wie ein 
Durchſchlag gemacht. wird, die nicht 
größer find, als bie töcer im Bru: 
fenkopf; mas dadurch gehet, gebet 
bernach gewiß auch mit Gewalt durch 
den Kopf. Allenfalls Fönnen auch zu 
einem Rohre 2 Köpfe gemacht wer- 
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den, um damit wechſeln zu koͤnnen. 
Bei den Bruſen ſelbſt muͤſte unten 
vor die Roͤhre ein blechernes Sieb mit 
eben nicht groͤßern Loͤchern als in dem 
Kopfe ſind, gemacht werden, und die 
Verftopfung wird nicht leicht eins 
treten. 

Wollte man fagen, die vielen duͤn⸗ 
nen Straßlen wären zu ſchwach ge 
gen nur mäßiges Feuer; fo kann man 
durch das längere Gießen auf eine 
Stelle die Menge bes Waſſers erfezs 
zen; es koͤnnen die Löcher auch ein mes 
nig größer fenn, als bei einer Gars 
tens oder Leinwandsbruſe. Bei der 
Spriße fann ja der, der das Rohe 
leitet, den Kopf abnehmen, und das 
bloße Rohr brauchen, wenn die Gluth 
nicht zu läßt, einen fo zertheilten 
Strabl in ſie zu ſpritzen. 

Wollte man einwenden, man koͤn⸗ 
ne mit der Bruſe nur unterwaͤtts [ds 
ſchen, nicht aber oberwärts, wie mit 
Eimern, wo man das Waſſer an die 
Decken, Wände, u. f. w. in die. Hoͤ⸗ 
be fchleudern könnte, fo erwiedere ich, 
daß folches mit der Bruſe auch gefche: 
ben könne, wo man mit dem Kopf 
nicht anfonımen fann. Ä 

Solchergeftalt ift die Brufe ein 
nothwendiges Feuergeräthe, und vers 
dient allgemein angefchaft zu werden. 
Wer fie nicht von Blech anfchaffen 
will, kann fie von Holz machen lafs 
fen; wenigftens füllte fie auf vem tan: 
de in jedem Bauerhauſe, das nicht 
ganz armfelig ift, ſeyn; denn fie ift 
ja fonft zu allerlei Behuf im Haufe 
nuͤtze. Und wenn in einem großen 

Dorfe 
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Dorfe 1 Duthend dergleichen wären, 
welch eine mächtige. Gegenmwehr, 
wenn die feute fie zweckmaͤßig brams 
chen lernten, fie an einem beflimmten 
Drt im Haufe aufbewahrten, wo jes 
der im Morbfall fie im Finftern fins 
den kann! Wie viele Ausbruͤche wuͤr⸗ 
den verhindert und in der Geburt ers 
ſticket werden! Darum glaube ich, daß 
ein folcher Vorſchlag weitere Beher⸗ 
zigung verdiente, 
2. Don Verbeflerung der Noth⸗ 
E tubben. B 
Man hat bisher in den mehrſten 
Städten große Tubben zum Feuergeräs 
the mir gebraucht, welche auf Schlit: 
sen fefte gemacht find, oder zwiſchen 
3 Ständern auf denfelben an 2 Zapfen 
im Schwunge hängen, um bamit 
nach den Orten, wo weder fließendes 
Waſſer noch Norhbrunnen nahe find, 
Waffer zum Löfchen zuzufahren. Al⸗ 
fein da diefe Tubben ihrem Zweck fo 
wenig entfprechen, daß bei dem ſchnel⸗ 
fen Fahren auf unebenen Wegen das 
Waſſer Haufenweife heraus, fliegt, 
und oft nicht einmal die Hälfte von 
dem, was fid enthielten an Ort und 
Stelle gebracht wird; fo wäre es beſ⸗ 


E. 
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fer, wenn man ſich dagegen lieber 
großer Tonnen bediente, die auf klei⸗ 
nen Wagen laͤgen mit 4 Raͤdern, et⸗ 
wa von der Hoͤhe wie die kleinſten 
oder niedrigſten Kutſchraͤder. Die 
Tonne muͤſte aber oben ſtatt des 
Spundloches ein großes viereckigtes 
to haben, welches mit einem Rand 
ohngefaͤhr 3 quer: Finger hoch. einges 
faßt ift, worein ein Deckel gelegt wird, 
der genau fchließt. Das Loch muß 
gegen 13 OD) Buß groß ſeyn, um das 
Füllen und Ausfchöpfen zu erleichtern. 
Mit folchen Tonnen würde nicht als 
lein alles einmal gefchöpfte. Waſſer, 
fondern auch eben fo gefchwind und 
viel leichter au den Beflimmungsort 
kommen; man Bönnte mit Eimern 
oden heraus fchöpfen, und auch bins 
ten durch Das Zapfloch zugleich, und 
alfo Doppelt Waſſer heraus bekommen, 
Eine ſolche Tonne koͤnnte von der 
Größe ſeyn, daß wo die jegigen Tubs 
ben etwa gegen ein Drboft Waſſer 
balten, jene 13 ja wohl a bis 3 Om 
böft halten Pönnen; und 2 Pferde 
werden mit einem folchen Faſſe auf 
deih Pleinen Wagen, weit gefhwin 
der zufaßren Lännen, als mit dem 
Schlitten. u 
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Nachtrag zu dem im Höfen Stüd des neuen hannov. Magazins 
von 1791. befindlichen Anffag: Weber die Düngung des 
Aders mit gebrannter und ungebrannter Torferde. 


hm Bremifchen, wenigftens in ver: 
fchiedenen Geeftgegenden dafelbft, 

iſt das: Brennen des Ackers fchon feit 
Menſchengedenken befanne und ges 
braͤuchlich, aber nie in vorzüglicher 
oder fortdaurender Achtung gewefen, 
obgleich der Mugen des Brennens von 
Keinem verlannt wird. Die damit 
verfnäpfte Schwierigkeiten und ber je 
zuweilen von Unerfahrnen angewandte 
unrechte Gebrauch, benehmen wahrs 
fcheinlich diefem Mittel den Reiz zur 
. Rleißigen Nachahmung. Schwierig 
iſt diefe Are Düngung immer, und 
fe ift es in hieſigen Gegenden um defto 
mehr, da eines Theile nicht alles 
Land ohne Ausnahme ſich dazır qualis 
ficirt, und andern theils man von der 
auf dem Acker gebrachten Mohrerde, 
wenn die Witterung es nicht erlaubt 
fie in Brand zu feßen, den in dem 
vorliegenden Auffag angegebenen Ges 
brauch nicht machen darf; und es ift 
in diefem Fall nichts übrig, als die 
Mohrerde wieder vom Lande zu ſchaf⸗ 
fen, weil gerade fuͤr das Land, dem 
das Brennen wohlthaͤtig iſt, die un⸗ 
gebrannte Mohrerde von ſchaͤdlichen 
Folgen ſeyn duͤrfte. Es giebt in den 
bremiſchen Geeſtgegenden verſchiedene 
Arten Kornlandes, von gelblicher, 
weislicher, grauer und ſchwaͤrzlicher 
Farbe; je nachdem es mit Leimen, 
Sand und Mohrerde mehr oder we: 
miger vermifcht iſt. Die graue und 


ſchwaͤrzliche Erbe, enthält insgemeln 
viel Mohr. Diefe wird nur zum 
Brennen fär tauglich gehalten, weit 
fie die Afche vertragen kann. 
Höher als das Brennen wird bei 
uns die Düngung mit Afche, die ets 
wa von einem Paar Jahren fich nach 
und nad; in eine Grube angefanımler 
bat, geihägt. Es verſteht ich, daß 
Holzaſche beſſer ift, als die vom Torf, 
aber auch diefe ift gut, und wird one 
Unterfchied, fie fen roch oder weiß, 
forgfältig aufbewahrt. Diefe Aſche 
wird aber nicht ohne genauen Unters 
fhied des Landes gebrauht. Auf 
leichtem, ſchwarzem oder grauem kans 
de, deſſen Beſtandtheile alfo haͤupt⸗ 
ſaͤchlich leichte Sand und Mohrerde 
find, iſt die alte Aſche duͤnne uͤberge⸗ 
ſtreuet, von ausnehmendem Nutzen, 
und man kann die Wirkung davon 
viele Jahre hindurch deutlich ſpuͤren; 
ſo wie im Gegentheil ein ſchweres lei⸗ 
migtes Land durch dieſelbe viel vers 
ſchlimmert werden kann. Es iſt be⸗ 
kannt, daß die Aſche eine Bindekraft 
beſitzt, und daher iſt es wohl natuͤr⸗ 
lich, daß ſie fuͤr ſchweres Ackerland 
ſchaͤdlich, und dem leichten mohrarti⸗ 
gem Lande wohlthaͤtig iſt, indem fie 


dieſes ſeſter und zur Haltung ver 


Feuchtigkeiten gefchichter, jenes aber 

zu fefte macht. 

, Daß aber auch die Erhigung des 

dbodens durch Feuer ein ganz vor⸗ 
treff⸗ 


11:17 
teeffliches Düngungsmittel iſt, dar⸗ 
unter flimme ich dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer jenes Auffages aus Erfahrung bei, 
und ich glaube, daß diefe Hige in als 
fen möglichen Arten von Erde, eine 
große Fruchtbarkeit bewirkt, indem 
fie das Weſentliche derfelben entwwictelt 
und vielleicht auch aus der Tiefe in 
die Oberfläche herauf zieht. Uber es 
läßt fich die Erhigung des Erdbodens 
mir. Feuer ohne Afche nicht gedenken, 
und, wenn ich annehme, daß. die 
Ale auf feftem Bindelande fchädlich 
it, fo muß eim ſolches fand nicht ges 
braune werden, weil auf der einen 
Seite viel mehr Schaden, als auf der 
andern Vortheil geftiftet werden duͤrf⸗ 
se. Da alfo, wo das Land die Aſche 
vertragen Pann, ift das Brennen 
nach meiner Heberzeugung und Erfaßs 
tung von vorzäglichem Mugen, und 


Aſche, als welche frifch untergepfidgt 
in einem Paar Jahren gar feine Wir: 
fung Außert; als vielmehr: auf: die 
Hige ankömmt, lehrt die Erfahrung) 
und ich zweifle nicht, daß die durch 
erweckte fruchtbringende 

Kraft, nicht nur dem Rocken, ſonderu 
überhaupt allen Pflanzen Wachsthum 
und. Gedeihen giebt. Vom Moden, 
Haber, fpanifchem . Klee, und von 
verfchiedenen andern wilden Aräutern 
iſt es mir aus eigener Erfahrung bes 
lannt. Was der durchs Feuer em 
—* Erdboden, wenn er auch der 
von der Welt zu ſeyn 


Nachtrag zu dem im Gaͤſten Bühl. 
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ſcheint vermag, ſteigt beiibenen, die 
es nicht gefehen Haben, ber alle Vor⸗ 
ftellung, und ich Bin übergeugt, daß, 
wenn tage und. Boden die Sache bes 
günftigen, kein befferes Mittel auge 
findig zu machen ſeyn wird, gang 
unfruchebare Heidgegenden in , f&öne 
Wieſen und Kornfelder zu verwans 
dein. Es giebt in den Heidgegenden 
viele Pläge, die 6 auch 9 Zoll, bis 
1 Fuß Mohr in der ‚Oberfläche und 
darımter Sand oder Leimen haben. 
Diefe find meines Ermeſſens die allers 
gefchichteften zum brennen, und folls 
tem eigentlich zu Wieſen oder Weiden 
gemacht werden, ‚weil fie insgemein 
quellige find, und. daher fich immer, 
auch bei einer hoͤhern tage, feucht 
halten, Die aufgewachfene: Mohr⸗ 
erde zeige mir an, daß der Ort Waſ⸗ 
ſerſuͤchtig iſt. Iſt der aufgewachſene 
Mehr locker and alſo Feuer fangend, 
ſo iſt es um ſo viel beſſer. Alsdann 
darf man nur ſolchen einige Zoll tief, 
mehr. oder ‚weniger, nach dem der 
Ueberzug von: Mohr dicker oder duͤn⸗ 
uer iſt, umpflügen, und bie Furchen, 
werm fie genugfam getrocknet, vers 
brennen. Wenn als dann die erhißte 
Mohrerde und der Sand oder Leimen 
mit der Aſche durch einander gepflüge 
und geegger werden, fü fann mit guten 
Mugen Haber und Klee in einen fo 
bereiteten Platz gefäet werden, und 
er wird fich in der. Folge am ‚Srafe 
fehe reichlich verintereſſiren. 
Was die Duͤngung mit ungebranns 
ter Mohrerde anlangt, ſo iſt auch dieſe 
Urs das Koruland ſowohl als Grass 
land 


—* 
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land zu duͤngen, in hieſiger Gegend 
bekannt und gebraͤuchlich. Sie kann 


Machttagn zu dem: Imn6öften „Süd 
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gehört alles Land, was entiveber aus 
puren Leimen beſteht, oder in der 


unter Umſtaͤnden fchädlich und ganz Mifhung reichhaltig daran if. Es 


vorteefflich fenns Man muß immen 
auf die Mifchung ‚der Erde , bei. der 
Anwendung diefes Mittels Rückficht 
nehmen. Ein Acer; deſſen Boden 
entweder aus leichtem Sande und 
Mohrerde befteht, oder aus andern 
Urſachen ein leichtes und trocknes Erd⸗ 
geich bat, verträgt die Mohrerde nicht, 
und wenn gleich ver Acker nach einer 
ſolchen Düngung, zumaßl wenn bie 
Moprerde fich mit darunter gemengs 
ten Dünger erhitzt bat, ein Paar Jah⸗ 
ze hindurch ſehr fruchtbar ift, fo wird 
es fich doch ganz gewiß im der Folge 
zeigen, daß ein Uebel Ärger gewor⸗ 
den. Die Mohrerde ift gänzlich ums 
gefchicht, Feuchtigfeiten an fich zu hal 
gem; fie iſt, ihrer Feuchtigkeiten ents 
ladet, ſehr leicht, und bei weitem noch 
niche von der fpeeififchen Schwere, 
als die mit Sand vermifchte Ackerer⸗ 
de; fie dehnt alfe diefe Erde, womit 
fie vermifche worden, und die ſchon 
vorbin:zu Teiche war ;; noch mehr aus, 
befchleunige die Ausdürrung, und 
wenn man die noͤthige Bindefraft 
mie Aſche oder Leimen. nicht wieder 
herſtellet, wird ein ſolcher Acker 
gruͤndlich verdorben ſeyn. Go ſchaͤd⸗ 
fie unter den angeführten Umſtaͤnden 
die Mobrerde ift, fo ein vortreffliches 


Mirrel iſt fie aber auf einer andern ſchwerlich 


Seite, wenn fie nemlih da ange 


wandt wird, mo der Boden gar zu 


kompackt iſt, und in. dieſer Ruͤckſicht 
eine Milderung noͤthig hat; dahin 


giedt aber auch eine Art Sandland, 
gelblich oder roͤthlich von Farbe, dem 
die Mohrerde ſehr zutraͤglich iſt, und 
es kann damit mehr ausgerichtet wer⸗ 
den, als mit dem beften Dünger, 
Aber man muß’ hier unterfuchen,, ob 
das Land eine ganz. trockne oder etwas 
naffe tage hat. In jenem Fall wird 
zwar die erſten Jahre die Mohrerde 
ihre Wobhlthaͤtigkeit allerdings aͤuſſern, 
aber in der Folge, zumal wenn man 
viel Mohrerde aufgefahren hat, dürfe 
te das Land aus eben erwähnten 
Grunde zu loſe und zu leicht werden. 
Wollte man aber etwa mit einein gus 
tem Zufaß von keinen dem Mohr feis 
nen ſchaͤdlichen Einfluß benehmen, ſo 
bin ich ſicher, daß Miemanden ſeine 
Muͤhe gereuen werde. Im legtern 
Fall aber iſt allein die Mohrerde ohne 
Zuſatz von beimen, hinreichend, das 
fand:aus: dem Grunde zu verbeſſern. 
Leimen und Mohr thun entgegenges 
ſetzte Wirkung; : diefe beiden Erdar⸗ 
ten ſchicken fich daher in der Miſchung 
vortrefflich und man Lann. allem 
tande die gehoͤrige Temperatur damit 


en. 
VUeber die Qualität der rerde, 
wovon in obigem die Feen 
ſich, ſo weit meine Erfahrung reicht, 
lich gewiſſe, die Auswahl bes 
ſtimmende Merkmale angeben. Ich 
ſetze voraus, ſie iſt kein Dünger, und 
bringt feine Düngung ins and; alſo 
iſt fie ein Mittel die in dem Lande und in 
. Der 
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der Mohrerde fchon befindlichen Kräfs 
te durch. die Mifbung in Bewegung 
zu feßen, und ihre Feſſeln zu zerftöten, 
. mithin eine: Fruchtbarfeit zu befoͤr⸗ 
dern, deren Kraft fchon vorhanden, 
aber gebenimet war; fodann.eim Mits 
tel den Boden fir die, durch die Ein: 
wirkung der Luft, alfo vor: aufjenher 
zu erwartenden Nahrungskraͤfte em⸗ 
pfaͤnglich zu machen. Eine jede Art 
Mohrerde enthaͤlt, ſo wie alle andere 
Erdarten, wenn ſie auch zum Theil 
noch. ſo unfruchtbar ſcheinen follten, 
fruchttreibende Kraͤfte. Sehr vieles 
kommt alſo auf die Lage und eine 
gluͤckliche Miſchung an, um aus ver⸗ 
miſchter Erde, die allein für ſich uns 
fruchtbar zu feyn fchien, ein fruchts 
Bares Land zu erhalten. - Die Mi: 
fhung aber muß vollkommen ſeyn, 
das heißt: die beizumifchende Erde 
muß fi in Staub, oder dem aͤhnli⸗ 
he Tpeifhen auflöfen, Diejenige 
Mohrerde dürfte alſo wobl die befte 
ran elche zur völligen Aufloͤſung 

geſchickteſten ift, und dies ift uns 
ftreitig ſowohl im Möficht des Bren⸗ 
nens, als ohne Brand, fchweres fand 
damit zu verpflegen, die loſe Mohr: 


erde, weil fie ohne Mühe in Brand, 
zu bringen ift, und leicht in Staub 


zerfällt, oder fich zermalmen läßt. 
Ich zweifle indeffen nicht, daß der eir 
gentliche Torfmohr, und infonderheit 
derjenige Torf, deſſen Rauch einen 
widrigen Geruch giebt und ſich fehr 
anfegt, beffer ſeyn würde, als der 
ftaubichte, aber er läßt fich auf dem 


tande aus einander geſtreuet, nicht 


gut in Brand fegen, und noch weni⸗ 
gersjerinälmen, um ungebranut Dien: 
fe zu leiſten. Gemeiniglich ift dieſer 
Terf, wenn er getrocknet ift, von | 
außerordentlicher Haͤrte, und wenn 
er auch leicht im viele kleine Stücke 
jerfält, wird er fich doch nie in Staub 
verwandeln; er Füße Fein Wüffer ein, 
mithin ‚bleiben die Stücke fo wie fie 
unter die Erde kommen, unberander⸗ 
ih, und es Hält alfo die Art Mohrs 
feine Tugend in fich verfchloffen. Ich 
Er dergleichen Torf ohne die geringe 

e Veränderung in der Erde gefun⸗ 
den, wo er zum wenigſten über 20 
Jahre gelegen haben muſte. Ge 
lange er moch nicht trocken gemwefen, 
laͤßt er fi durch Froft und Regen 


war auflöfen, aber das geſchieht 


nicht in einem Jahr, und außerdem 
wuͤrde er auch umgeſtochen werden 
muͤſſen, alſo viele Muͤhe erfordern. 
Und da gerade dieſer der beſte Torf, 
auch fo Gäufig und fo Teicht nicht zu 
haben ift , ‘als der lofe Mohr, fo 
dürfte diefer um fo mehr den Vorzug 
verdienen, da er fpecififch Teichter afs 
jener, und alfo zweckmaͤßiger iſt. 
Nichts iſt inzwifchen beffer, naſſes, 
feimigtes und gar zu feftes fand, Tofe, 
mürbe, md folglich fruchtbarer zu 
machen, als mohrigte Heidplaggen, 
worauf viele und große Heide befind: 
ich ift. Werden diefe mir Schihts 
mweife untergemengtem Pferde oder : 
Schaafduͤnger in Hanfen gelegt; und 
nachden dieje Haufen fich genugſam 
erhitzt haben, untergepftügt, foerfrifcht 
und alterirt dieſe Düngung den ſchwe⸗ 

ren 


no 
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ren Böden ungemein, und ift ſicher 
dem Ackersmann, der den Acer vom 
feichtem: und ſchwarzem Erdreiche dei 
mit zu verfchonen weiß, zu ems 
pfehlen. 

Daß durch die Anwendung der 


Mohrerde in der Agtikultur viel ge⸗ 


wonnen werden koͤnne, hat der Herr 
Verfaſſer mit untergelegten Erfahrun⸗ 
gen gejeigt. Eine gute Sache mag 
wohl zwei oder mehrmal geſagt wer⸗ 
den; mian erfaube mir alfo, daß ich 
jenen Auffag den Agrikultor mit dies 
fer in einigen Mebenumfländen modi⸗ 


Taben, bei Beverftebt. 


Nachtrag zu dem im soͤſten Stuͤck des x. 
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fieirtem Wiederholung in Erinnerung 
bringen und ans Herz legen darfı" ' 
Fuͤr any unfehlbar gebe ich zwar 
bie obigen Refultate meiner bisheris 
gen Beobachtungen nicht aus: Soll⸗ 
ten ſie aber fuͤr manchen ein Wink 
ſeyn, das Publikum in dieſer Sache 
beſſer zw: unterrichten, und mancher 
ſich veranlaßt fehen, Verſuche, und 
den Erſolg zur weitern Belehrung be⸗ 
kaunt zu machen, fo iſt meine Abs 
ſicht erreicht. Die Sache iſt es werth, 
daß darüber, / um immer etwas weiter 
— oͤffentlich communicirt 
erde. — 


Seelners 





Vogel aus der Höhe: herab 
der 


zu ſchieben, ohne fie weder am 


Haut noch an dem Federn zu veiletzeu.“) 


Me fadet die Flinte, nach Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, ſtaͤr⸗ 


ker oder ſchwaͤcher mit Pulver; ſtatt 


des papiernen Stopfens, ſetzt man 
ein Stuͤckchen Unſchlicht von der Laͤn⸗ 
ge eines halben Zolles, auf das Puls 
ver mit dem tadftoc? feft auf, und 
fühle den übrigen Raum des Flintens 
laufs mie Waſſer. Schießet man num 
in einer fchicklichen Entfernung, die 
man durch einige Verſuche leicht ers 
fahren fann, nach einem Vogel, fo 
wird das Thierhen bloß erſchreckt 
und durchaus naß, folglich unfähig 
fortzufliegen, und fällt, ohne den mins 
deften Schaden gelitten zu haben, 


herab auf die Erde, wo man es ohne 


Müpe erhafchen kann. Das durch 
das Pulyer heftig fortgeftoßene Waß⸗ 
fer, erreiche: allemal das Ziel; dahin⸗ 
gegen der deichtere Unſchlitiſtopfen, in 
der halben Entfernung herab fälle. 
Daillant in feiner Reifebefchreibung. 
in das innere von Afrika fügt noch 
hinzu, daß fein Gewehr oft nom. 
Morgen bis an den Abend, auf diefe 
Weiſe geladen geblieben fen, ohne daß 
das Pulver im geringftien dadurch 
feuchte geworden, oder der Schuß miß⸗ 
tathen wäre, Uebrigens ift es wohl 
überflüßig hier zu bemerfen, daß nach 
biefer Methode in horizontaler Rich⸗ 
tung niemals gefchoffen werben koͤnne. 


Ans dem Anzeiger, Sthd 77, von 1798, 
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. 44. Stüd, 


Treitag, den ıfen Junius 1792, 





Inlandiſcher Kaffee und Zucker. 


affee und Zucker ſind allen Stan⸗ 
den ſo ſehr zum Beduͤrſniß ge⸗ 


worden, daß die außerordent⸗ 


liche Theurung dieſer beiden Artikel, 
vorzüglich des letztern, jede Haushals 
tung , ‚von der. reichften bis zur Arms 
ſten, in eine gleich laͤſtige Contribution 
fegt. Denn der Aufwand in. ben ans 
ſehnlichſten Häufern ift einmal nach 
einem ihren Verhaͤltniſſen angemeſſe⸗ 
nen Etat eingerichtet, und ihre Abs 
gabe für. Kaffee und Zucker ift um fo 
beträchtlicher, je glänzender ihre Eins 
richtung überhaupt ift. Worfchläge 
und Werfuche diefer Unannehmlich⸗ 
keit abzubelfen, verdienen daher im: 
mer einige Aufmerkſamkeit, und auch 
“dann noch wegen ihrer Abſicht Ents 
ſchuldigung, wenn fie nicht jeden be; 
friedigen ſollten. 


Das ſicherſte unter allen bisher 
verſuchten Mitteln war unſtreitig, dem 
Gebrauch dieſer beiden Artikel ganz 
zu entfagn. So unmöglich diefer 
Entſchluß dem fcheinen mag, der feis 
nes Gaumens unbedingter Slave ift, 
fo gewiß ift es doch, daß mehr denn 
300000 Engländer „in Frankreich 


die Pariferfeftion zum rothen Kreuj 
auch in Berlin viele dererften Käufer, 
ihn feit einiger Zeit ausgeführt has 
ben, und mwenigfiens gar feinen Zußs 
ker mehr" gebrauchen, und das doch 
wahrfcheinlich nicht aus Mangel oder 
Geiß, fondern vermuthlich aus der vers 
nünftigen Betrachtung, daß es ernies 
drigend ift, auch wenn es die Hälfte des 
Vermögens. foften follte, ſich lieber 
nach hergebrachter Gewohnheit den 
Magen zu verfchleimen, als fich der 
Gewinnfucht der Wucherer und frems 
den Welttheilen zu entziehen, und 
allenfalls fi vor dem Gifte der Mes 
ger in Sicherheit zu feßen. 


Dennoch behaupten feute — und 
die ihre ganze Glückjeligfeit auf dies 
ſem Calkuͤl gründen — man könne 
ficher die Preife und die Gefahren ab 
fer Art noch verdoppeln, ehe der größte 
Theil unferer Mation, bei aller Bes 
teitwilligfeit, fremde Moden nachzu⸗ 
abmen, ihren Gaumen fo flrengen 
Geſetzen unterwerfen, oder das Bei⸗ 
fpiel ihrer Landsleute nur bemerken 
werde. Uber nur zu bald werden wir 
erfahren, ob jene Leute Recht haben. 


Kr Es 


691 


Es ſind bereits von Zeit zu Zeit in 
mehrern Schriften, und auch in dies 
ſem Magazin inläntifche Surrogate 
des orientalifchen Kaffees, als: Rob 


fen, Eicheln, gelbe Wurzeln. oder: 


Miöhren, Zichorien, u. dgl. vorge 
fchlagen; aber keins diefer vaterländis 
ſchen Produkte ift bislang, ohnerach⸗ 
tet von manchem darunter die vorzuͤg⸗ 
licheren Eigenſchaften vor dem aus— 
laͤndiſchen Kaffee deutlich gezeigt wor⸗ 
den find, im Stande geweſen, letz—⸗ 
tern zu verdraͤngen. Man hat eine 
kurze Zeit hindurch zwar hie und da 
wohl aus Neugierde Kaffee daraus 
gemacht, iſt aber bald wieder zu dem 
Gebrauch des auslaͤndiſchen Kaffees 
zuruͤck gekehrt, vermuthlich deswegen, 
weil der einmal verwoͤhnte Gaumen 
den Geſchmack jener Produkte mit 
dieſem nicht aͤhnlich genug fand, und 
es doch einmal leider Mode iſt, das 
Ausländifche und Theurere, dem Inlaͤn⸗ 
diſchen und Wohlfeilern vorzuziehen. 
Ob letzteres geſuͤnder, wie erſteres iſt, 
ſolches kommt uͤberall in gar keinen 
Betracht. 


Unter allen inlaͤndiſchen Kaffeear⸗ 
ten, haben noch die Zichorien am 
mehrſten ihr Gluͤck gemacht. Ihr 
Anbau und Zubereitung zum Kaffee 
giebt hier und auch anderer Orten, 
mancher Familie ihr gutes Auskom— 
men, die fonft darben müfte. Aber 
die mwenigften trinfen auch diefe ohne 
allen Zufaß vom ausländifchen Kaffee, 
und ganz.wird folcher Daher durch fels 
bige auch wehl nie verdrängt werden. 
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VBielleicht ift indeſſen ein bisher all⸗ 


‚gemein befanntes And verchtetes Ud⸗ 


Praut,” ſolches zu thun im Stande, 
wenn edle Patrioten zu der wichtigen 
Benutzung des Saamen dieſer merk— 
wuͤrdigen Pflanze Verſuche anſtellen. 

An den Zaͤunen und Mauern, und 
uͤberall auf den Feldern, waͤchſt haͤu⸗ 
fig eine Pflanze, welche der gemeine 
Mann deswegen Tuunrie nennt, weil‘ 
fie nemlich af der Seite des ur 
wo die Wurjel ſich befinder, 
Höhe ranfer, ſich über den 3 
wirft, und an der andern Seite = 
nabe bis zur Erde herunter hängt, daß 
fie alfo im eigentlichften Berftände 
auf den Zaͤun "reitet, welches der 
Name Tuunrie, Tnunrider voder 
Zaunreuter, bedentet. | 

In dem linneeiſchen Pflanzenfuften, 
nach dem Hottuynſchen Werke, wird 
dieſe Pflanze im sten "Theile; Seite 
294. Klebraute genannt; auf der 
39ſten Tafel des Blackwellſchen Her⸗ 
barii heißt ſie Zaunruͤbe. Blaͤtter und 
Saamen haben feine Haͤckchen, wor 
mit fie fich gleich am die Kleider hans 
gen, telche fie berüßten! 

Es ift diefe Zaunruͤbe, oder Kiebs 
kraut (Galium aparineL.) eine Soms 
merpflanze, und bei uns zu Ende Mai 
und den ganzen Junius hindurch in 
Bluͤte. An einigen Orten iſt fie auch 
unter dem Namen Tüngeltrant, 
Zaunreiß, Bleberich, Nabelſaa⸗ 
men, und Bleine Blette befannt, 
Sie ift die Speronella der Jtaliäs 
ner, und die Franzofen geben ihr den 
Mamen Grateron. Diefe * 

at 
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bat 8 Hisi1o lanzettfoͤrmige Blätter, 
Die wie ein Quirl * den — 

tengel ſitzen ( Folüis odlonis vel de- 
ch —— verticilatis.) Die Mit: 
teleippen dieſer rauen Blätter, find 
infonderheit., mit ſcharfen zuruͤckge⸗ 
truͤmmten Widerhafen verfehen (cari- 
nig) feabris: retrorfum aculeatis) und 
die "Stengel-find an den Eden auch 
nicht weniger ftachlicht ; daher kommt 
es, daß diefe Pflanze, wie fchon ge 
fagt worden, ſich fehr leicht an die 
Kleider, ſelbſt auch an-unfere Hände 
haͤngen kann, weshalb fie auch von 
den alten Griechen den Beinamen der 
menfebenfveundlichen erhielt, Die 


Blümchen haben eine weigliche Fare. 


be, und das Saamengehaͤuſe (Perir 


earpium ) beſteht aus: zwei. Pugelrum fi 


trocknen zuſammen gewachſenen 
nt worin: einzelne — oͤrmi⸗ 
ge, rundliche anſehnliche Körner ſiß⸗ 
den. Die Blaͤtter des Klebkrauts 
ſollen als Wundkraut ſich empfehlen, 
und man preiſet ſie wider die Skro⸗ 
pheln an. Die Gaͤnſe ſcheuern ſich 
auch, auf Antrieb ihres Inſtinkts 
damit den Magen aus, 

Der Engländer  Eomards Hat in 
einem 1784 gedrudten Traftat dieſes 
Kraut als ein vorzügliches Mittel wir 
der den Scharbock empfohlen, Don 
den Sennen auf den Alpen Helve: 
tiens, imgleichen auch von dem ſchwe⸗ 
diſchen Landleuten, werden die Zweige 
zum Milchſeihen benußt. 

Die Wurzel färbt die Wolle ſchoͤn 
carmoiſinroth. Zu dieſem Endzweck 
ſannnelt man ſie im Fruͤhling und im 
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Herbſt, und wenn ſie gehoͤrig gerei⸗ 
nigt und getrocknet iſt, wird ſie 
pulveriſirt, und mit duͤnnem Bier 
uͤbergoſſen. Darauf legt man das 
wollene Garn ſchichtweiſe in dieſe 
Bruͤhe, kocht es eine Stunde lang 
im Waſſer, waͤſcht es darin ab, und 
trocknet ſolches ſodann. Man ſagt 
das Garn falle alsdenn ungemein 
ſchoͤn roth aus, wenn man ſeibigem 
zuvor mit Birkenblaͤttern einen gelb⸗ 
lichen Grund gegeben habe. 

Dieſe nuͤtzlichen Eigenſchaften wa⸗ 
ren von dieſer Pflanze ſchon lange be⸗ 
kannt, bis man endlich auf den uns 
erwartet gluͤcklichen Einfall gerierh, 
ben Saamen von felbiger als Kaffee 
zu-bennßen. In Oftfrießland ift dies 
er Kaffee, unter dem Namen Tuͤn⸗ 
geltaffee ſehr bekannt und im Ges 
brauch. Der Saame wird eben-fo, 
wie der orientalifche Kaffee, geräfter, 
gemahlen; aber noch etwas länger ges 
kocht, und fhon im Jahr. 1769. ber 
ſtaͤtigt das Dbercollegium medifum 
in Berlin den unfchädfichen und nüßs 
lichen Gebrauch diefes Kaffeefurros 
gats. 

In der allgemeinen deutſchen Bi⸗ 
bliothek, in des XCVfien Bandes ers 
ſtem St., S. 23, wird Joſeph Gärt: 
ners fuͤrtreffliches Werk von den 
Fruͤchten und Geſaͤmen der Pflanzen 
recenſirt, und es ſind in dieſer Recen⸗ 
Kon folgende Worte des Originals 
bergefeßt: „Optimum potus Caflex 
fuccedaneum ex depurato Galii Apa- 
rines albumiee paratur. Durch diefe 
Stelfe wurde ein Patriot aufmerffans 

%r 3 ge⸗ 
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gemacht, und er ließ im Anfange des 
Märzmonats diefes Jahrs von dem 
Klebkrautſaamen ſammeln. Die 
Uhr wurde bei dem Sammeln zu 
Huͤlſe genommen, und er fand, daß 
man in 18 Minuten voll ein Loth von 
dem Suamen in freier Luft zufams 
men bringen konnte. Der angeftells 
ten und wiederholten Erfahrung nach, 
kann eine Perfon in kurzen Tagen, 
alfo bei der mühfamften Are zu fans 
meln, doch 21 Loth zufammen brin: 
gen. Dies verlohnt fi ſchon der 
Mühe, wenn man ar torh Diefes 
Gaamen, auf 16 torh von dem oriens 
talifchen Kaffee gleich feßt. 

Der gefochte Tüngelfaffee hat viel 
Aehnlichkeit mit. dem Geſchmacke von 
martinifcehen Bohnen, aber doch feis 
nen eigenen — ganz nicht wiedrigen. 
Einige Zeit nach dem Genuſſe fühle 
die Zunge eben das feine Kigeln, wel 
ches auch Gaum und Zunge nach dem 
Trinken des orientalifchen Kaffees 
nachbleibt. Der Nachgeſchmack ift 
überall nicht wideig, vielmehr ange: 
nebm, doch nicht ganz dem Kaffee 
gleich. Vermengt man 3 von dieſem 
Kaffee mit 4 des gemößnlichen , fo 
wird diefer in ſeinem Gefchmacke ver; 
feinert und erhoͤhet, und 3 davon mit 

4 Zichorien vermifcht, — einen Kaf⸗ 
* den niemand von wahrem gutem 
Kaffee wird unterſcheiden koͤnnen. 
Der Klebkrautſaame iſt feiner vom 
Geſchmack, wenn er zur Zeit ſeiner 
Reife geſammelt, und gehörig getrock 
net wird. Vom Herbſte bis in den 
März, hat die Frucht dieſer Pflanze 
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nicht alfein vom Negen und Schnee, 
fondern auch von dem dumpfigten Ge⸗ 
ruche des faulenden Zaunholzes, was 
Frenides an fich genommen. Auch 
wird der Kaffee daraus feiner'von Ge 
ſchmack, wenn der Saame vor dem 
Roͤſten gerieben, geſtoßen, oder auch 
auf andere Art von der rauhen aͤuſſer⸗ 
ſten Huͤlſe gereinigt worden. Man 
ſetze die Verſuche mit dieſem Kaffees 
ſurrogat fort, der Muͤhe iſt es voll⸗ 
kommen werth. Giebt es We teute 
die alle dergleichen Anſchlaͤge, wor⸗ 
über der Kaufmann Ge e Auf, 
eine von den vielen anslänbifchen 
Waaren weniger-feil bieten zu Pönnen; 
aus patriotifcher Geſinnung unbe⸗ 
ſchtaͤnkt freien Handel, verwuͤnſchen 
fo urtheilen ändere Doch richtiger und 
beſſer, daß foldhe Veränderung deni 
Handel keinen Nachtheil beinge, und 
böchftens die Koſten verurſache wel⸗ 
che an den Maler ausgegeben werden 
muͤſſen, der auf der Kaufmannsſchub⸗ 
lade das Wort Kaffee ausloͤſcht gr 
an deffen flatt hinfege: Tuumrie, 

Moch mehr. wie der Kaffee, ver⸗ 
dient, befonders jeßt, der Pre ums 
fere Aufmerkſamkeit. Die Preife 
deffelben müffen noch immer höher 
ſteigen, mie fie bereits gegenwärtig 
find. Selbſt ver rohe Zucker ift jetzt 
fhon an den Orten theurer, wie der 
raffinirte in den preuſſiſchen Staaten), 
die von jenen Orten: mit rohen! Zur⸗ 
ker verſorgt werden. 

Vielleicht geben noch Jahre Gin, 
ehe die Verwuͤſtungen auf Domingo 
aufhören, wenigſtens mehrere . 

ehe 
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ehe die Plantagen hergeſtellt, oder 
ehe. die englifche oſtindiſche Compas 
gnie im Stande iſt, dem Mangel auf 
eine merkliche Weife abzuhelfen. 
Alleim/ ſo wie jedes Uebel ‘von feis 
net Schreckgeſtalt verliert , wen man 
es in der. Mähe beleuchten, ſo auch 
bier. ° Denn; wer den Zucker ab 
ſchaft, entfagt ja noch nicht allen ans 
dern Mitteln.,. das zu erſetzen, mas 
feine Speifen und Getrtaͤnke dadurch 
an Schmackhaſtigkeit verlieren koͤnn⸗ 
Unter allen Süßigkeiten in der Na⸗ 
tur, die jeder, auch ohne im’ mindes 
fen: zalant zu ſeyn, kennt, iſt viel⸗ 
leicht der Honig am brauchbarſten zu 
ar Zweck. durie 
Landleute, die ſich auf ihren Wok 
theil verſtehen, koͤnnten ſich daher ſehr 
verdient machen, wenn fie ſich ent⸗ 
ſchloͤſſen, meht Fleiß wie bisher anf 
die Bienenzucht zu wenden, Gewiß; 
eriwürbe ganz außerordentlich belohnt 
werden, umd es waͤre doch auch wohl 
in der That kein unbedeutendes Wer: 
dienſt/ ein ſo nuͤtzliches vaterlaͤndiſches 
Droduͤkt wieder in feine alten Rechte 
dinyufegen, uns von den Berwiüftuns 
gen anderer Welttheile unabhängiger 
zu machen, und uns von dem Bor: 
wurferju befreien, daß auch wir die 
Zyrannen der weſtindiſchen Fufelm; 
fur die Graufamfeiten bezahlen, die 
ſie an unfchuldigen Megern verüben. 
»:DV ber, follte etwa der Honig feinen 
Abgang finden? Freilich ſagt mans 
der, | der) nie reime Honig gekoſtet 
bat Beni Zuckerhaͤudlern nach," daß 
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er dem Zucker nicht gleich komme, Als 
fein nach dem Zeugniß derer, die bei 
der jetzigen Theurung des Zuckers be⸗ 
reich Verſuche aller Art mit dem Ho: 
nig angefteltt haben, verdient er bei 
den mehrften Speifen den Vorzug vor 
den Zucker, und iſt befonders „dem 
gewöhnlichen, Kochzucker weit vorzu⸗ 
ziehen, theils, weil er mehr füßt, 
theils, weil er einen angenehmern Ges 
ſchmack giebt: Das wird allgemein 
anerkannt werden, ſobald mau reinen 
guten Honig, anſtatt des unfenntlis 
chen Gebräues fehen wird, das man 
in den Städten oft dafiir verkauft, 
und dann wird man gewiß ein Pros 
duft lieber genießen, was das Vaters 


: fand aus feinen Fülle,giebt , ‚als: jenes, 


das erſt durch unzaͤhlbare chriftlich jüs 
difche Hände zweier, Welttheile gebt... 
Verzärtelte Gaumen, denen felb 
der; röine und angenehme KHonigges 
ſchmack nicht fo angenehm feyn follte, 
wieder Geſchmack des Zuckers, koͤn⸗ 
nen denn Honig Diefen ibm ‚eigenen 
Geſchmack, auf eine fehr leichte und 
wohlfeile Art benehmen , und ihn das 
durch in Anfehung des, Geſchmacks 
dem Zucker volllommen ähnlich, mas 
chen. Ich babe diefes Mittel, vor 
kutzem bereits aus. dem Efpric des 
Journäux im z5 ſten Stuͤck dieſer Bläts 
ter bekannt gemacht, und führe fol: 
ches hier der Vollſtaͤndigkeit halber, 
wieder kuͤrzlich an. Man. läßt den 
Honig ſchmelzen, ſchaͤumt ihn ab, 
und nachdem er ſich gehoͤrig geklaͤrt 
hat, wirft man zu fuͤnf bis 6 wieder⸗ 
hohlten malen ein gluͤhendes er 
is 
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Eifen hineiu, und ſchuͤttet ugleich auf 
jedes halbe Pfund Honig: einen: Löffel 

HU Bhantewein. Wii 
Verſchiedentlich hat man -- mich 
gefragt, ob man nicht. auch aus 
dem Honig ordentlichen Zucker -ı vers 
fertigen könne? Schon vor einigen 
30 Jahren ' chat dir Herr Hofme di⸗ 
kus Taube in Zelle der koͤnigl. Land⸗ 
wirthſchaftsgeſellſchaft daſelbſt dieſen 
Vorſchlag. Hert Hofmedikus Taube 
ſtellte ſelbſt, ohne Erfolg, hieruͤber 
Verſuche an, und auch in Stade wur 
de ſolches probirt, aber nicht mit meh⸗ 
zer Gluͤcke. Durch zwei Theile Pu⸗ 
derzucker konnte nur erſt der Honig 
zur Conſiſtenz gebracht werden, und 
folglich war der gehofte Vortheil vom 
feiner Erheblichkeit. — Hoffentlich 

d indeffen die dem Honig fehlende 

ckergeſtalt, feinen Patrioten abhals 
' ten, ihn wie Surrogät des theuren 
Zuckers zu gebrauchen. Wird er aber 
erft dazu gebraucht, fo wird die Bie⸗ 
nenzucht, die fuͤr die geringe Mühe 
und Koften viel reichlicher belohnt, als 
irgend eine andere dfonomifche Unter 
nehmung, noch immer mehr empor 
kommen, und noch geößern Vortheil 
bringen. Denn, da man had) dem 
einſtimmigen Zeugniß der erfahtenſten 
Bienenwirthe (man-fehe die Berech⸗ 
mungen in Kruͤnitz oͤlonomiſchen En⸗ 
eyklopaͤdie, unter dem Artikel Biene) 
nach Abzug-alfer Koften und gewoͤhn⸗ 
lichen Unfälle, bisher den Vortheil zu 
100 Procent rechten koͤnuen, ſo muß 
er jege Durch den "Mangel an Zucker 
noch beträchtlicher erhoͤhet wer den. 
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Wer eb bei dieſen Umfländin dir 
Muͤhe werth Hält, die wunderbaren 
Vorursheile, Die ſich noch in mauchen 
Koͤpfen gegen die Bienenzucht finden, 
zu beleuchten, wer dabei das Urtheil 
erfahrner Maͤnner zu Rathe zieht, der 
wird ſich Jeicht: überzeugen, daß die 
Wartung. der: Bienen weder: eine ſel⸗ 
tene Gefchicklichleit, noch große Mühe 
fordert, daß man fie vielmehr als.eine 
der angenehrnften "DMebenbefchäftigums 
gen bes Landmanns anſehen muß; daß 
nicht eine von der Natur vorzüglich 
beguͤnſtigte Gegend ‚zum Bienen bau 
nothwendig iſt, ſondern daß man den 
Mangel nahliegender Waͤlder, durch 
den. Anbau verſchiedener in der Land⸗ 
wirthſchaft auch außerdem nutzbarer 
Kräuter, etſetzen kann. 


Maͤnner, die ſich entſchließen, ei⸗ 
nige Thaler an einen Verſuch zu wen⸗ 
den, der ihnen faſt unmoͤglich fehl⸗ 
ſchlagen kann, koͤnnen unter den vie⸗ 
ken Büchern, : welche: deutliche und 
gruͤndliche Anmweifungen zur Bienen⸗ 
zucht enthalten, ſich hierüber vorzuͤg⸗ 
lich aus den Schriften eines Schirach 
von: Luͤttichau, Eyrich, Rien und 
Kruͤnitz näher belehren. 105: 5 7 
ab AS | ER But Par BEZ 177 Sun 1 7 ET) 221. 0677 
Beim KRaffer: und Theetrinken ver 
nigftens, koͤnnte auch das fo: fehe-b 
kannte Suͤßholz die Stelle des Zuckers 
vertreten, und dieſer dadurch erſpart 
werden. Aun vielen Orten waͤchſt das 
Suͤßholz auf den Köpfen der Weiden 
baͤume, und der Preis deſſelben koͤnnte 
ſehr wohlfeil ſeyn, winn es —— 

titaͤt 


100 


467 


titaͤt gebdller und gezogen wuͤrde. Ver⸗ 
ſchiedene, die die Probe damit ge⸗ 
macht, DEREN,‘ vr fie foldhe gut 
Ofen.” 

"86 es ſich in unſern Segenden der 
Mühe. und Koften nicht verlohnen 
würde irgend eine Abornart die eis 

— 45 — bei ſich fuͤhrt, bioß um 
ihrem — zu gewinnenden 
im Großen anzupflan 

Flle nicht an en 
Eu bekanntlich verſchiedene Ahor⸗ 
hen, die einen Zudferfaft führen. ° 


Sn Amerika, und beſonders in Ka⸗ 
nada, wird ſehr viel, ja faſt aller Zuk⸗ 
ker, der daſelbſt verbraucht wir, (und 
dieſes iſt nicht wenig) aus dem ſeht 
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angenehmen Waſſer, das im Find: 
jabe aus den Zucherahorn! (Auer fae⸗ 
chariaum Linn.) fließt, gemacht. Auch 
> Miederfachfen kommt dieſer Baum 

in freie Luft völlig gut fort, und wird 
in falten Gegenden ſogar viel höher, 
als in einem gemäßigten Erdſtrich⸗ 
In England waͤchſt er nur bis. go Fuß 
hoch in dem von: Muͤnchhauſiſchen 
Garten aber hatte ein zwanzigjaͤhriger 


Baͤum ſchon eine Hoͤhe von 40 Fuß 


erreicht, deſſen ünterer Stanun im 
Durchſchnitt erſt acht Zoll dick wars 
und in dem von Veltheimiſchen Gar⸗ 
ten zu Harbfe, erreichten achtjaͤhrige 
ans Saamen erzogene Stämme, eine 
Höhe von 15 Fuß, und unten am 
Stamm eine Dicke von 3 Zell. 


Der Schluß folgt. kunftig. ri 





Nachricht wegen 


rs der im 37ten Stück dieſes 
Magazins v. d. J. aus dem 
ssten Stuͤck des beliebten Unzeigers 
befannt gemachten Machricht vom 
Anbau des Honiggrafes, haben mich 


verfchiedene Oekonomen fhriftlich ers” 


fucht, ihnen anzuzeigen, wo fie Saa; 
nen, von diefem Graſe erhalten koͤnn⸗ 
‚ten. Meine Gefchäfte erlauben es 
mir nicht, einem Jeden hierüber bes 
fondere fchrifiliche Ausfunft zu geben, 
und dieferwenen mache ich -fölgendes 
über dieſe migliche Grasart bekannt. 


Da bie Klage aller Landwirthe über 
den Mangel guter und unverfälfchter 


des Honiggraſes. 


Sämereien , befonders zu — 
ſern, Kräutern und dergleichen Wur⸗ 
jel: auch Handelsgemächien, der auss 
ländifchen ge re groͤſ⸗ 
ſer und allgemeiner w ſo richtete 
bereits vor ſechs Jahren die Hauptde⸗ 
putation der hurfürftlich. ſaͤchſiſchen 
öfonomifthen Geſellſchaft zu Leipzig 
ihre Aufmerffamfeit auf. zo. 
Diefes Uebel, Es ging aber auch i 
ernftlicher, Wunſch dabin, ſo man 
nüßliche, nur wenig übliche Rultäteh 
verfchiedener Gewächfe, die nıan’ bis 
jegt entweder nur botanifch erjogen, 
oder unter den Unfrdutern derloßren 
hatte, in Gang iu bringen, 

Man 
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Man machte den Aufang, jenen 
abzuhelfen und diefes zu bewirken, 
duch Ankaufung des. oͤkonomiſchen 
Gartens, durch Erpachtung eines 
Stüc Feldes, und duch forgfältige 
Serbeifhaffung ſehr mannigfaltiger 
ausländifcher ſowohl, als inländifcher 
Geſaͤme. Diefe wurden oft nur in 
geringen Portionen, auch mohl gar 
in wenig Körnern eingeſchickt. Man 
befleißigte fich daher felbige durch Ver⸗ 
ſuche von genauen Ausſaaten zu vers 


mehren, und bei der Einfammlung 


alle Vorficht anzuwenden. Die durch 
gehörige Prüfung nugbar gefundenen 
fäete man nun im folgenden Jahre in 
immer größerer Menge aus, und fuchte 
folchergeftalt einen den gemeinnüßigen 
Adfichten angemefjenen Saamenvors 
rath allmäplig zu erhalten. Schon im 
Jahre 1788. war die Societaͤt zu eis 


nem binlänglichen. Vorrath gelangt,- 


"wovon fie ſowohl ihren Mitgliedern, 
und fo viel Damals thunlich war, auch 
andern Liebhabern abließ. * 


Aannover. 


Ihrer Anzeige in der Michaeliss 
meſſe von 1788, ift eine Specififatiom 
derjevigen Sämereien beigefügt ‚‚ mels 
che von ihre damals ſchon erbauet 
worden, und wovon fie fih andern 
zu üerlaffen erbot, Yu diefem Wer: 
zeichniß iſt auch inter den Gräfe 
Neo. 4, unfer von Herrn Germers⸗ 
baufen mit dem Namen Honiggras 
belegtes Gras beſindlich. Eigentlich 
heißt diefes Gras wollichtes Roß- 

as Holcus lanatus Zins. (DM. 
—— Graͤſer J. Seite 145 Ta 
20,1). Die Dresdner gebäufte 
Mebe davon, welche ungefähr 1 bis 
3 Pfund wiegt, wird von der Teipzis 
ger öfonomifchen Soeietät für 12 gr. 
ſaͤchſiſch Conventionsgeld verfauft, 


Die Beſtellungen auf dergleichen 
Saͤmerien werden an das Secreta⸗ 
riat der Societaͤt zu Dresden 
(Herr Commiſſionsrath Riem iſt be 
ſtaͤndiger Sekretair der Gefellfchaft) 
franco eingefendet. a 


©. $. Webrs. 


Anfrage 


E⸗ iſt bekannt, daß die kleinen ſo⸗ 

genannten Erdſpinnen (Aranea 
terreſtris) den jungen Obſtbaͤumen, 
die erſt neu gepfropft ſiud, beſon⸗ 
ders aber den Kirſchen betraͤchtlichen 
Schaden zufügen, indem fie fih um 
die Reiſer mit ihrem Gewebe verfpins 
nen, und die Augen ober Kuofpen 
derfelben ausfreffen. Da man diefes 


febft oft zum größten Schaden erfaß: 
ren, fo wuͤnſcht man über folgende 
Fragen eine Beantwortung in biefen 
Blättern zu erhalten: 


1)ob es. wicht ein Mittel gebe, bie 
fen Uebel vorzubeugen? und 


2) welches das anmwendbarfte und 
jwecfmäßigfte derfelben fen? 





— 
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Montag, den gen Junius 1792. 





Inlaͤndiſcher Kaffee und Zuder, 
(Schuß). 


er nordamerifanifche rothbluͤ⸗ 

$ hende Ahorn ( Acer rubrum 
Linn.) vo:bblühende virgis 

nifche Ahorn, vorher Mafbolder, 
den man in Virginien, Caroli— 
na und Penfplvanien in den Waͤl— 
dern und auf fumpfigen Pläßen, 
gemeiniglich nebft den Erlen milds 
mwachfend und ſehr hoch, aber nicht 
fonderlich dick vom Stamm findet, und 
der auch in Dentfchland in freier Luft 
gut fort kommt, liefert im Fruͤhjahr 
gleichfalls ſehr viel fügen Saft zu Zufs 
fer und Syrup, fo wie auch der virs 
ginifche efchenblättrige Ahorn (Acer 
Negund@hLinn.) der in Deutfchland, 
auf ejnem feuchten "Boden vorzüglich 
gut gedeibet, und unter den europäis 
fhen Ahornen, der gemeine meiffe 
Ahorn (Acer Pfeudo- Platanus Linn.) 
md die Lenne, keinbaum, Linbaum, 
(Acer Platanoides Zinn.) Wie der 
Zucker aus diefen verfchiedenen Ahor⸗ 
nen zubereitet wird, lehren die Schrifi 
ten dee Pöniglichen Akademie der Wifs 


fenfchaften zu Stockholm im 13ten 
Bande Seite 149. f., und du Ha- 
mel Trair& des arbres & arbultes, 
nach der deutſchen Leberfegung von 
Oelhafen von Schollenback S. 30. u. f 
auch das hannoveriſche Magazin von 
1781. St. 28. S. 440. und von 
1792. St. 31. ©, 489; daher es 
denn fehr überflüßig feyn würde, bier 
noch etwas „darüber zu erwähnen. 
Dagegen will ich aber kürzlich dasjes 
nige berfeßen, was ein praßtifcher. 
Arzt und Landphyſikus, der in den 
Forſten des Gr. v. R. den Ahornfaft 
in großer Menge fammeln faffen, und - 
eigene Verfuche damit gemacht bat, 
noch ganz neuerlich ber die Heilkraft 
diefes Waflers ſagt. ) Es Iöfer 
in allen Theilen unfers Leibes den 
dicfen zähen Schleim auf, und macht 
ihn geſchickt zum ab: und ausfondern ; 
es dämpft die bigige Galle und vers 
füge die Schärfe in unferm Gebluͤt, 
undift alfo die befte Geblütsreinigung, 
Es ſtillet krampfhafte Zufäle, und 

kon⸗ 


*) Dan fehe den Anzeiger Nro. 99. vom April 1792. Seite 803. f. 
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Fonvulfivifche Bewegungen; lindert 
Schmerzen, dämpft widernatürliche 
Hitze und allzuheftige Bewegungen 
unfers Gebluͤts. Es befördert und 
erleichtert vornemlich den Urin und 
Bruftauswurf. Es fühle, feuchtet 
an, und hebt die Trockenheit u. ſ. w. 
Und diefes gefchieher alles auf die ge: 
lindefte Art, und ohne die geringfte 
Gefahr. Es ift auch ein gutes Nah⸗ 
rungsmittel, und die fhmächften Pers 
fonen, alt und jung koͤnnen es braus 
hen, fowohl als eine Frühlingsfur 
zum Vorbau vieler Krankheiten, als 
auch zur Heilung der ſchon gegenmärs 
tigen; als der verbaltenen Blurflüffe, 
der Entzuͤndungs- higigen, faulen, 
Gallen : und Ausfchlagfieber, in rhev⸗ 
matifchen, fchmerzenden, hitzigen Fluͤſ⸗ 
fen, Kopf; Augen; Ohren: Zahn? und 
Koliffchinerzen ; in arehritifchen Krank: 
beiten, Homifraine, Hüftweh, ja 
felbſt in den Podagra; in der Hy 
pochondrie und Nervenkrankheiten, 
von allzuftarfem Reiz; in Steins 
fhmerzen, verhindertem und ſchmerz⸗ 
haftem Uriniren; in Stocfungen und 
Verftopfungen der Säfte in den in: 
nern Theilen, als der Lunge, Leber, 
Milz, u. ſ. w. in dem Herzklopfen, Hu: 
ften, Auszehrung, fungen: Schwinds 
und Gelbſucht; im der Kräßge und ans 
dern Husfchläyen, dient es. Es ver; 
fteht fich oßnehin, daß, mer nörbig 
dat eine Aderlaß oder Ausführung 
vorzunehmen, es vor diefer Kur thue; 
auch daß man bei deren Gebrauch 
ſchickliche keichte Epeifen genieße und 
fich nicht damit uͤberlade, und — 
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einen verftändigen Arzt zu Rathe ziehe. 


Bon diefem Ahornwaſſer werden tägs 
lich ein oder- zwei Maaß, frifch oder 
überfchlagen , zu jeder Zeit als ordents 
liches Setränf genommen. Es hält 


ſich zwar verfchiedene Tage gut, doch 


ift es beffer, wenn es-bald getrunfen 
wird. Es wird in dem Abornbaum 
zwei Schub hoch von dem ‘Boden eine 
Scharte eingehauen, und diefes ſcha⸗ 
det dem Baume nichts, woraus vom 
Anfange des März in 4 bis 5 Wo 
hen, 15 bis 20 Maaß helles füßes 
Waſſer in das untergeftellte Gefäß 
lauft; nachdem die Witterung ift. 
Wenn mit diefem Waſſer der Thee 
oder Kaffee geniacht, und der Wein 
damit vermifcht wird , fo find diefe 
Getränfe viel angenehmer, als mit ges 
meinem Waſſer. Bleibt es eine ger 
wiſſe Zeit in einiger Waͤrme ſtehen, fo 
wird es zu einem Meine. Aus dies 
ſem kann ferner ein Brantewein oder 
ein Efjig gemacht werden. Wird dies 
fes Waffer mit dem Kapillairfraut, 
oder Frauenbaare, etwas gefotten, 
durchgeſeihet und eingefotten; fo bes 
kommt man den ehehin fo —2* 
aͤchten Kapillarfyrup. Der in den 
Apotheken befindliche ift nur. nachges 
macht. Wird diefes Waſſer allein 
bis zur Honigdicke eingefotten, fo hat 
man den beften Syrup. 

Welch ein bisher ungenugter Reich⸗ 
thum in,dem Ahornbaum Deutfchs 
lands! 

Außer dem Honig ift der Karots 
tenfprup ein befonders gutes Zucfers 
furrogat. 

Auf 


* 
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Huf dem Eichsfelde, in tangenfalze, 
im and un Quedlingburg, im Meflens 
burgifchen, u. f. m. macht man ders 
gleichen Syrup aus den befannten gels 
ben Wurzefn, oder Karotten, und 
gebraucht ihn nicht nur in der Haus 
haltung zur Verfügung verfchiedener 
Speifen, fondern ige ihn auch flatt 
Butter oder Zwetſchenmußes auf 
Brod gefchmiert. en 


Grotjan in feinem immerwaͤhren⸗ 
‘den Gartenkalender von 1765. Geis 
te 277 bis 280. und die coburger Aus⸗ 
> züge vom Sabre 1752. Mro, 35. 
lehren uns zwar die Bereitung dieſes 
Syrups, allein folgende Verferti— 
gungsart deſſelben ift doch leichter und 
beffer. 


Man nimt eine Portion Karotten, 
wäfcht folche rein ab, ſchneidet die 
Pollen und Spigen davon, und thut 
folche, entweder zerfchnitten, oder ganz, 
in einen Sack. Nimt darauf eine 
Breche, dergleichen man zum Flachs⸗ 
brechen gebraucht (es verſteht fich aber 
von ſelbſt, daß fie ftarf feyn muß; bie 
eifernen find die beften,) legt den Sack 
mit Wurzeln darzwifchen, und quets 
fchet vermittelft derfelben die Wurzeln 
dergeftalt, daß der Saft in ein dar⸗ 
unter ftehendes Gefäß lauft. 


Dan darf den Sack aber nicht zu 
vol Wurzeln nehmen, denn fonft 
würde die Arbeit fchlecht von flatten 
gehen. Auch muß man das Aurges 
auetfchte in einen befondern Sad hun, 
unm allen Saft der Karotten zu erhal 
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ten ; denn durch das Brechen befomme 
man nicht allen Saft, fondern es bleibt 
noch vieles zurück.  Thut man daher 
das Gequerfchte in einen befondern 
Sack, und beſchwert folchen mit 
Steinen, fo läuft der noch darin bes 
findliche Saft nach und nach heraus. 


Der Sad muß ferner ftarf feyn, 
damit er nicht beim Querfchen zers 
reiffe, und der Saft verunreiniget 
werde, 


Man läßt den ausgepreßten Saft 
durch ein Sieb in einen Keffel laufen, 


und ihn alsdenn brav kochen. Beim 


Kochen pflegen einige Unreinigfeiten 
anf der Oberfläche zum Worfchein zu 
kommen, welche man mit der Schaunts 
kelle abnehmen muß. Ä 


Die Zeit des Kochens läßt ſich fo 
genau nicht beftimmen, fondern richs 
tet fich nach der Portion des Saftes, 
Finder fih nach dem Einfochen des 
Saftes, daß der Syrup nicht dick 
genug geworden, fo kocht man ihn 
zum andern, auch nochmals wohl zum 
dritten mal ein, bis er dick und zähe 
genug if. 

Funfzehn Wurzeln, welche fechs 
Pfund wiegen, geben vollkommen ein 
Quartier Saft; diefer kocht in drei 
und einer halben Stunde, und der 
übrig bleibende Syrup beträgt unge 
fehr ein deittel Quartier. 


Sieht man bei dem Syrup mehr 
auf den Wohlgeſchmack, als auf den 
Bortheil, fo wird der Kern der Wur⸗ 

Yy 2 zel 
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zel ausgefchnitten, und nur die aͤuſ⸗ 
fere Rinde davon ausgepreft. ‘Der 
Kern ift zwar ſehr ſaftreich, aber das 


bei wäßrig, und giebu dem Syrup eis 


nen etwas wäßrigen Geſchmack. 
Wenn der Saft fo dick eingefocht 
ift, daß ein Löffel darin ſteht, und 


Gannover 
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er dunkelgelbbraun ausſieht, ſo thut 
man ihn im irdene Töpfe, bindet 
foiche mit einer Blaſe feft zu, feßt 
die Töpfe an einen Fühlen Ort, und _ 
auf diefe Weiſe erhält er ſich vide 
Jahre gut. 


x 


©. 8. wehrs. 


Etwas über die Belanntmachung vollzogener Strafen 
von den Kanzeln, 


vom Paftor Reiche zu Quieborn bei Dannenberg: 


veranlaßt durch 


den Vorſchlag: Weber die zweckmaͤßige Bekaunt⸗ 
machung vollzogener Todesftrafen, 


vom Heren Paftor Hempel zu Brefelenz bei Dannenberg. 
( S. neues hannov. Magazin, z8te8 Stuͤck, 1792.) 


© manchen Nachtheil für ers 
weckte religiöfe Empfindun: 
gungen und Ruͤhrungen die Publicas 
tion irgend einer, wie ich fie übers 


haupt nennen will, weltlichen Ange’ 


legenheit, am Sonntage von der Kan⸗ 
zel nach geendigtem Religionsvortrage 
bat; fo wenig die Kanzel zu einer Art 
von Buͤlletin mißbraucht, fo wenig 
der Prediger, der, meinem Wunſch 
und Gefühl nah, gern. mit Würde 
da ſteht und redet, und den gewirften 


Eindrücken feines Vortrags eine laͤn⸗ 


gere als augenblickliche Dauer wünfcht, 
mit Anfündigungen davon a) welche, 
außer anderen unzeitigen Wirfuns 
gen b) zugleih das Gemuͤth diefer 
und jener Menfchenflaffe mit einmal 
in weltliche Angelegenheiten vertiefen 
und Epeculationen veranlaffen, 1005 
durch die oft muͤhſam befoͤrderte ders 
malige Seelenftimmung ploͤtzlich eis 
nen andern Schwung nimt, dienen 
ſollte c): fo haben doch auch auf 

der 


a) 3.€. Daß die und die Kändereien, die und die Wiefen, der und der Krug 
oder Fiſchteich, anderweitig verpachtet werden follen. 

b) Bei der. genaueren Bezeichnuag und Angabe jener Vertinenzien, kommen oft 
Namen vor, die, dag wenigfte gefagt, Lachen erregen. 


2) Wie dod wohl auf dem Lande geſchieht: 


und was nun nah Befanntmas 


ungen ſolcher Art, als zur Gottesverehrung gehörig, geſagt wird, das ift — 
welcher beobachtende Prediger folte das nicht bemerkt haben! im Ganzen ver 


aebens geſagt. 


713 
der andern Seite gewiſſe Bekannt 
machuugen ‚deren Inhalt und Ge 
genſtand einen allgemein heilfamen 
und: wohlthaͤtigen Zweck für die kan: 
desunterthanen bezielt, von den Kans 
jeln, weil diefe die Publicitär beguͤn⸗ 
figen, und ihr, felbft in die Härten 
der Miedrigften, den Zugang öfnen, 
allerdings ihren wahren unbezweifels 
ten Mugen. J 

Zu jenen Bekanntmachungen von 
den Kanzeln rechne ich vorzuͤglich, die 
Publication gewiſſer tandesverord: 
nungen: und volljogener Strafen im 
fande, — 

Was Herr Paſtor Hempel neulich 
in Abſicht der zweckmaͤßigeren Be⸗ 
kanntmachung der Todesſtrafen ge⸗ 
ſagt hat, war daher auch wohl ſchon 
lange, nicht nur der Wunſch man— 
ches, gern noch mehr Gutes wirken 
wollenden, moraliſchen Fuͤhrers einer 
chriſtlichen Gemeine, ſondern uͤber⸗ 
haupt eines jeden Achten Menſchen⸗ 
freundes, — 

Indeß wäre nicht jenem Wunſche, 
defien Erfuͤllung gleich wünfchenss 
werth ift, ein weiterer Umfang zu ges 
ben? Sollte man bloß Todesſtra⸗ 
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fen swectmäßiger d. h. von den 
Kanzeln, mit den nöthigen Belchs 
tungen und Warnungen, publiciret 
wünfchen? Sollte man dies nicht 
auch gern auf die Befanntmachung 
jeder vollzogenen bürgerlichen gerins 
gen oder fchweren teibes s u. f. mw. 
Strafe d) von jenem: Orte ausge 
dehnt ſehen? 

teßteres ſcheint —, denn auch 
dies fen der ernſthaften Prüfung befs 
ferer Einfichten unterworfen — mit 
um fo beilfamer, weil unter den ans 
zuzeigenden beftraften Vergehungen 
und Verbrechen manche vorfommen 
werden, deren Vermeidung vor Tos 
desftrafen fihert e). _ 

Würde dem Prediger in der 
Stadt f) und auf dem Lande erlaubt, 
die in den bannoverifchen Intelligenz⸗ 
blättern befannt gemachten vollzogen 
nen Strafen, feinee Gemeine von der 
Kanzel zu publiciren; mobei jedoch 
die Zeit, wann fie befgunt zu mas 
hen — befonders da die hannoveris 
ſchen Anzeigen nicht jedem Prediger 
zu gleicher Zeit in die Hände foms 
men, mebft der Beurrbeilung, 
welche GStrafvolljiehung einer Ges 

meine 


4) Welches bisher eben fo wenig, wie mit der Todesftrafe, zweckmäßig geſche— 
en iſt. 
e) 3.2. Feine Diebereien und Maufereien; Ehebruch; Mißhandlungen unter 


— — Aeltern und Kindern; 
auf das Leben eines Andern. — 


Voͤllerei; Schlägereien; entdeckte Attentate 


Neulich wurde die Befirafung eines Unfugs in einer gemwiffen Kirche im 
Lande in den bannvverifchen Spntelligenzblättern angezeigt. Hätte wohl wicht 
die Publication derjelben von den Kanzeln in mancher Stadt; und Landge— 
‚meine Aufmerffamfeif erregen, und einen Iofalen Bortheil befördern Ednnen ? ? 


#) Denn der Menſch fieht ſich ja alenthalben glei! 


* 
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meine’ mit ben erforderlichen Winfen 
und Warnungen , und: welche bei 
fonders, dem gegenwärtigen und los 
kalen Bedürfnig nach, zu eröfnen, 
ihm lediglich zu überfaffen wäre — 
wie manche Gelegenheit würde ihm 
dadurch gegeben, Etwas, auf die ſitt⸗ 
liche Befchaffenheit feiner Gemeine 
beilfam wirfendes — eine Menge 
Suͤnden — vielleicht — bederken: 
des — fagen zu können, befon: 
ders, "durch vorbandene Beifpiele 
unterftügt, vor dem fluffenmeifen 
Gange von einer gewiffen Vergebung 
zu einem gemifjen Werbrechen, wel⸗ 
ches die Todesftenfe verdient und nach 
ſich zieht, mithin vor den erfken 
‚Schritren, die zum Blutgerüfte 
führen, zu warnen! S 

Zu geſchweige daß ich die Befannt: 
machung der Todesſtrafen auf die ges 
wünfchte Art nicht ausfchließe, müßte 
aber weder hiebei , noch bei irgend 


einer Strafvollziehungsanzeige etwas. 


von Strafmilderungsgründen g) bins 
zu gefügt , fondern die Todesftrafe, 
wie jede andere, nebſt dem WBerbres 
chen und Vergeben, dafür fie erlitten 
ift, ſchlechthin, etwa nach dem Buchs 

aben der ntelligenzblätter — vers 
ſteht fih, daß die Begleitung von 
Ermahnungen und Warnungen, je 
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nachdem es ſchicklich iſty hinzuksmmt, ⸗ 
angezeigt werden. Denn, ſo wie der 
Menſch gern — zu feinem Vortheil 
oder Nachtheil? — Ausfluͤchte aufs 
ſucht, ſo duͤrfte hie und da, bei ſtar⸗ 
fen inneren und aͤußeren Veranlaſ⸗ 
fingen zu einem gewiffen Vergehen 
oder Verbrechen, das Raifonnement 
oder die Reflerion der Vollziehung eis 
ner böfen That die Hand bieten: 
N. N. ift nur fo gelinde beftraft, weil 
der und der Umſtand eintrat. Wenn 
Du nun gat das und das 'nicht fö 
machſt; ſo fömmft Da! wo: nicht 
ganz ohne Strafe, doch mit noch ges 
Hinderer abi en 

Durch den, ich mögte ſagen gluͤck⸗ 
lichen, und ich feße Hinzu, gluͤcklich⸗ 
unerklaͤrbaren Widerſpruch h) unter 
den Beftrafungen eines und deffelben 
Vergehens und Verbrechens (weil 
bier miitigantia eintraten, die fich dort 
nicht fanden) gewinnt, meines: Er⸗ 
achtens, die Abſchreckung vor der 
That felöft, unter dem großen Haus 
fen ungemein; und zwar, weil die 
Art und Dauer der Strafe für eins 
und daffeldbe Vergeben oder Verbres 
chen raͤthſelhaft i) bleibt. „‚Die Kins 
bermörderin ift hingerichtet; Die 
zeitlebens, Die auf zehn Jahre ins 
Zuchthaus geſperrt? Wer weiß, du 

koͤnn⸗ 


g) 3.3. N. N. iſt wegen des und bes Verbrechens auf zehn Jahre zur Zuchthaus: 
firafe verurtheilt. Er würde auf Zeitlebens dazu condemniret. ſeyn. Allein 
das ift darum nicht geſchehn, weile. 

h) Es iſt dies zwar nur ein — fheinbarer Widerſpruch, für den der Geſetze und 
Rechte Unfundigen ; und das ift Doch der größte Theil der Unterthanen. | 

) Räthfelhaft wegen Unwiſſenheit und Unfunde der Strafmilderungsgrände: und 
in jener lebt doch wiederum der. größte Haufe, 
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fönnteft, wenn du dein Kind ums 
braͤchteſt, bingerichter werden!” 


Das Schlimnifte pflege man denn - 


doch, der Erfahrung und Beobach: 
tung nach, zu fuͤrchten. Und wo iſt 
eine Taͤuſchung oder Ungewißheit 
wuͤnſchenswuͤrdiger als hier? 

In Beziehung auf das, was ich 
Anfangs ſagte, wäre es ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß in der Naͤhe jeder Kirche 
ein ſogenanntes ſchwarzes Brett an⸗ 
gebracht, und darauf jede vollzogene 
Strafe, leſerlich geſchrieben, ange 
ſchlagen wuͤrde. Selbſt maucher 
Bauer, der Schulze und Kirchenju⸗ 
rat wenigftens, kann Gefchriebenes 
fefen , und würde Ehre darin. fuchen, 
das Gelefene, andern, zu welcher Zeit 
und mo es auch fen, wieder zu erzaͤh⸗ 
len. Der Prediger Fötinte dann bloß, 
jenachdem er das Bedürfniß fühlte k), 


sollzogener Strafen von den Kanzeln. 


— 
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auf eine ſolche Afſiche ſich beziehn, 


und fie oͤſfentlich, nicht immer am 
Schluß der Predigt, fondern auch 
wohl im Vortrage felbft, oder wie es 
fich fügen wollte, benußen. 

Aber es ift das auch weiter nichts 
als ein bloßer Wunfh, denn wer 
will die Anzeigen. der vollzogenen 
Strafen Aus deu Intelligenzblättern 
leferlich abfchreiben, oder wer will 
fie, wenn fi auch zu jenem Gefchäft 
mancher Prediger ,. aus tiebe zum ge⸗ 


‚meinen Beſten, hergeben wollte, au 


das fhwarze Brett. beften? — Eben 
fo wird man fi auch mit den Wors 
ten, womit die Vollziehung einer Leis 
bes; oder Lebensſtrafe in den hannos 
verifhen Anzeigen bemerkt ift, bes 
gnuͤgen müffen; denn Wer wird ung 
einen aftenmäßigen Auszug des tes 
bensfaufs eines Mifferhäters geben? - 


k) Denn, worauf ich ſchon hingedeutet habe, es müßte weile, behutfam und vor 
fihtig, bei dieſem Geſchaͤft hberall verfahren werden, damit nicht auf die eine 
oder Andere Art Verdacht und Animofität vermuthet, geftiftct oder befördert 
werde, Wo Eins von den legtern nur befürchtet wärde, da thäte der Predis 
ger wohl, entweder für dasmal nur bloß aus den ntellinenzblättern die voll 

. jogenen Strafen ju referiren, vder manche davon ausjulaffen, oder die Bes 
Fanntmachung derfelben auf eine andere Zeit zu verfchieben. 


Etwas für Liebhaber der Kanarienvögel: *) 


m die SKanarienvögel geſuͤnder 

und länger zu erhalten, bediene 
man fih in Anfehung des Futters, 
ftatt des fo gewöhnlichen Hanfſaa⸗ 
men, folgender ganz einfachen Säs 
mereien,, unter einander gemengt, 
als: 


1) ganze Haberkoͤrner, ſo wie ſie 
der Sperling frißt, oder auch Ha⸗ 
bergruͤtze. 

2) Ruͤbſaamen, und 

3) Hirſe und Kanarienſaamen. 

Bei dieſem Futter befinden fie ſich 
vortrefflich wohl. Will man ihnen 
dane⸗ 


*) Aus dem Anzeiger, Nro. 64. von 1792. 
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daneben bisweilen etwas Zucker, oder 
zerriebenen Zwieback, oder gefchälte 
Aepfel, Sonnenblumenkerne, und zur 
Frühlings: oder Sommerszeit etwas 
Crünes, als Hühnerdarm, Sallats 
blätter , Kohl oder Spinnat geben, 
fo ift es ihnen nur alsdenn nachteilig, 
wenn man davon zu viel oder zu oft 
vorfeßt. Beſonders werden ihnen, 
wenn man zu viel Grünes auffteck, 
daß fie es nicht gänzlich verzehren koͤn⸗ 
nen, die. alsdenn welt und dürre ge 
wordenen Blärtchen, wenn fie ſolche 
mit freffen, hoͤchſt ſchaͤdlich. Fri 
fches reines Waſſer muͤſſen fie alle 
Tage befommen. 


Befinden fie fi franf, welches ge: 

meiniglich daran zu erfennen ift, wenn 
ſie traurig und am Leibe aufgetrieben 
ausfeben; fo liege meiftentheils der 
Grund in dem, daß 


1) ihnen das Ferebläschen über dem 
Schwanz, (welches allen Vögeln 
gemein ift, und welches fie ſich, 
wenn fie naffe Witterung vermus 
then, felbft aufpicken, und die Fer 
dern damit beftreichen) worin das 
Fett alt und ranzig worden, weil 
weil fie im trocnen Käfig fich 
nicht gedrungen fühlen, dieſes 
Bläschen öfters felbft aufzuhak⸗ 
fen, Schmerzen verurfacht 

2) fie ſich mauftern, und 
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3) die Heiferfeit oder den fogenann: 
ten Pips haben. 

In Anfehung des erfteen, fo gebe 
man ihnen ftatt des gewöhnlichen Futs 
ters, ohne fie an das Aufſtechen des 
Bläschen mit der Nadel zu gewöhnen, 
dann und wann auf eim oder zwei 
Tage lauter Sallatfaamen, der allem 
Uebel vorbeugt. ft das zweite, fo 
kaffe man fie nur ruhig figen, und 
reiche ihnen bisweilen neben ihrem ger 
mwöhnlichen Futter, etwas Zucker und 
Zwieback. Haben fie endlich drittens 
die fogenannte Heiſerkeit oder Pips, 
das ift, wenn fie zu viel Gruͤnes ges 
freffen, welches ihnen unnatürliche 
Hige im Magen und Gedärmen ver: 
urſacht, fo, daß fie ſchwer verdauen 
und dabei —— ausſehen; fo 
entziehe man ihnen auf einige Tage 
das gewoͤhnliche Futter, und gebe ih⸗ 
nen ſtatt deffen Sallatſaamen, und 
darneben ein Stuͤckchen geräucherten 
Speck, welchen fie ungemein gerne 
freffen, und zugleich dadurch von ih⸗ 
rem Uebel befreiet werden. 

Durch diefe Furzen Anzeigen, wel⸗ 
che fich auf Die bereits durch den Druck 
befannt gemachten vieljährigen Erfaß: 
tungen des Predigers Friedrichs zu 
Camin im Mecklenburgiſchen grün: 
den, hoft man dem für Kanarienvds 
gel intereffirten Publifum feinen uns 
angenehmen Dienft erwiefen haben. 
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Sannöperifhes Magazin. 
46 Stuͤck. 


Er FZteitag, den gien Junius 1792. 





—— uͤber die Verwandelung des Rocken in Treſpen. 


die im Zuſten Stück des neuen 

4 9 hannoveriſchen Magazins bes 
Aannt gemachte Beobachtung 
—R Erzeugung der Treſpen aus 
Yen Rocken, ift gewiß fo unerwartet, 
je mehr man mie Recht vermurhen 
koͤnnte, daß diefe Meinung, längft 
der auf Theorie gegründeten Erfah: 
rung Plag machen müßen, baß in 
dem vegerabilifchen Meiche Peine Vers 
wandlungen zu füchen ſeyn. Wie 
tere die Welt durch Beobachtungen, 
Und Erfahrungen ohne Theorie, ge: 
führer worden, iſt Befannt, und 06 
in der Eingangs benannten Erfaßs 
rung, nicht ein Irrthum eingetreten 
en ;; mögte bei genauerer Linterfüs 
ung fi offendaret haben, Es if 
aber diefe Beobachtung nicht bloß ein 
Gegenſtand eines unnügen Wortwech⸗ 
fels, ſondern fie hat auch auf den 
Haushalt des fandmanns, und auf 
die Einkünfte‘ des Gutsherrn, einen 
wichtigen Einfluß. Ich hoffe daher, 
dag der. mir unbefannte Beobachter 
der Trefpenpalingenefie mir - einige 
Bedenken niche übel nehmen werde, 
Es gehört nemlich zur Gewißheit, daß 
das Land feinen Trefpen tragen werde, 


nicht allein eine von Trefpen gerels 
tigte Einfaat, fondern auch, daß in 
dent fande, oder in dem Dünger, fein 
Trefpen gefteckt, auch ibm von dem bes 
nachbarten Lande fein Trefpen mitges 
theiler worden. Diefes hätte vorher 
genau unterfucht werden müffen, ebe 
man auf die Verwandlung des Kofs 
fens in Trefpen, das Daſeyn des legs 
tern zurück führen konnte, In der 
gedachten Beobachtung gefchiehet von 
dergleichen vorher gegangenen Unter⸗ 
fuchung feine Ermäßnung,, mithin 
bleiben alle vorbennante Einreden bei 
Kräften, welche wahrfcheinfich bei 
dem Marurforfcher einen großen Grad 
der Wahrfcheinlichfeie behalten. Denn 
die vermeintliche Beobachtung, daß 
aus einer Pflanze, neben einander ein 
tragbarer Rocken und ein Trefpens 
halm aufgefhoffen ſey, mögte eben 
fo wenig die Wiedergeburt des Trefs 
pen aus Rocken beweifen, als wenig 
jemand aus der vielfältigen Erfchei 
nung eines Vorelbeerbaums ; in dem 
bohlen Kopf eines alten Wedenbaums 
ſchließen kann, daß der Weidenbaum 
fi in einen Vogelbeerbaum verwans 
beit habe, Er wird vielmehr die Ents 

3; deckung 
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deckung machen, daß der Saame dis 
Vogelbeerbaums in den Meidenfopf 
gefallen fey, und bei den Zwillinges 
halmen denfen müflen, daß das Trefs 
penforn fo dichte an das Rockenkorn 
gefallen , daß es im Aufgehen und 
Wachſen, fich fo vereiniget habe, daß 
es nur für eine Staude anzufeben ges 
wefen. Daß zween Uefte eines Baums 
auf gleiche Art fo in einander verwach⸗ 
fen Fönnen, davon giebt jeder Wald 
Beweiſe genug, und daß zween aus 
der Erde auffeimende Stämme eben 
fo in einander verwachfen können, 
dazu Lönnte leicht ein Verſuch für 
denjenigen gemacht werden, welcher, 
nach dem was er von dem Propfen 
der Bäume gefehen, fih von jenem 
feinen Begrif abftrapiren kann. 
Wann nun ein Kirfchen: und ein Apfels 
baum Dichte ‚neben einander und in 
einander aus der Erde aufwachfen, fo, 
daß fie einen Stamm ausmachen, und 
fodann der, Baum Kirfchen und 
Aepfel zufanımen trägt, wird jemand 
baraus bemweifen, oder nur vermus 
ben fönnen, daß Aepfel fih in Kir, 
ſchen zu verwandeln fähig wären? — 
Der äußere Schein berrügt bei Men: 
fihen wie bei Bäumen, und wenn e6 
gleich wahr ift, daß das grüne Blatt 
des Rockens eine Aehnlichkeit mit 
Dem grünen Trefpenblarte habe, fo 
reichet es doch nicht an die Gleichheit, 
wovon fich jeder mit Maren Augen 
keicht, und mit einem Vergrößerungs: 
Blafe zuverläß:g überzeugen kann. 
Der Trefpen ift eine fiir fich befon: 
Bere, und von dem Rocken verſchie⸗ 
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dene Pflanze, nicht aber eine Ausar, 
tung, noch ein Baſtart vom Rockem 
Ich nenne Ausartung einen Pflan⸗ 
ze, wenn ſie durch phyſiſche Urſachen, 
in einen fo veraͤnderten Zuſtand ge 
raͤth, daß ihr Saame, und die dars 
aus entftehende Pflanzen, von der 
Vollkommenheit der Murterpflange 
mehr oder minder abweichen, wornach 
auch die Groͤße der Ausartung ihre 
Beſtimmung erhaͤlt. Wenn au 
lienwurzelfaame oder brauner: Koh 
faame ſehr dick ausgeſaͤet wird, fo 
eutftehen zwo Ausartungen, nemlich 
Scnistpeterfilie und Schnittfoßl, weis 
he den Fehler behalten, daß fie-weder 
an den Wurzeln anfegen; noch im 
Araute fi verftärfen, fondern im 
furzer Zeit in Saamenhalme aufs 
ſchießen. Diefe Ausartung bleibet, 
und fann fo viel ich weiß, zur Bolk 
kommenheit des Mutterftammes nicht 
zurück gebracht werden; wenn vers 
ſchiedene Sorten von Kohl oder. Erb⸗ 
fen, over Vietsbohuen, nicht weit 
von einander blühen, und der 
Saamenftaub von einer Gattung 
Kohl auf die andere, von einer 
Sorte Erbfen auf die andere, und 
von einer Art Vietsbohnen auf die 
andere verwehet wird, fo entftehen 
Ausartungen von Kohl, Erbfen, und 
Viets bohnen, welche nicht allein au 
der Pflanze kenntlich ſeyn, ſondern 
auch in die Theile des Saamen uͤber⸗ 
gehen, und nie wieder eine urſpruͤng⸗ 
lich reine Saat liefern werden. Bei 
allen dieſen Ausartungen an Peter⸗ 
ſilie, Schnittkohl, anderm * 
t 
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Erbſen, und Vietsbohnen, bleibt 
indeffen der Urfprung zu erkennen, 
und jeder fiehet, daß die ausgearteten 
Pflanzen zu Peterfilie, Kohl, Erbs 
fen und. Vietsbohnen gehören, indem 
das Kraut ſich ähnlich bleiber, auch 
an den “Blüten, Saamenfchoten und 
Saamen , feine Außerliche Verände: 
eung eintrit. Mach diefen Prämif: 
fen kann der Trefpen feine Husartung 
des Rockens ſeyn, vielmehr. glaube 
ich, daßrjeder Beobachter den Trefr 
pen eber für eine Are Winterhaber, 
als für eine Ausartung des Rockens 
haften werde. 

Jede ansgeartete Pflanze behält 
mie der Mutterpflange die Gleichheit 
in der Blüte, und in den Saamenbe⸗ 
bälter Der Rocken hat eine aufs 
recht ſtehende haarigte Aehre, an wel: 
cher die nackten Körner in zwo Reis 
ben über einander feft figen. SDer 
Treſpen aber hat eine nackte büfchelförs 
mige Aehre, worin die mit einer 
Hülfe Überzogene Körner, nach Art 
des Habers neben einander wachfen. 
Für den Defonomen iſt diefer Unter⸗ 
fchied zwifchen Rocken und Trefpen 
genug, wer weiter fehen will, mag 
den Botanifer begleiten, und fich in 
der Blüte an Rocken und Trefpen die 
Verſchiedenheit lehren laffen, wodurch 
er alsdenn fich überzeugen wird, daß 
der Trefpen an der Form der Aehre, 
an der Geftalt des Saamen, auch an 
der Blüte von dem Rocken unterfchies 
den ſey, mithin als eine Rockenqus⸗ 
artung gar nicht angefehen werden 
- Eönne, vielmehr für eine vom Rocken 
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ganz verſchiedene Pflanze gehalten 
werden muͤſſ⸗e. 

Vielleicht aber moͤgte der Treſpen 
ein Baſtart vom Rocken ſeyn, und 
alsdenn wäre er die einzige Baſtart⸗ 
Klanıe in den Reiche der Natur 

as Produft von zwo animalifchen 
oder vegetirenden Dingen verfchiede 
ner Urt, nennt man eine Baflarts 
frucht. So bringet die Vereinigung _ 
eines Efels, oder Stiers, mit einem 
Pferde, einen Maufefel. Ob aus 
der Vereinigung des Löwen mit dem 
Tiger ein Baſtart unter dem Namen 
des Panterthiers, eder aus der Vers 
einigung des Schleies mit dem Karps 
fen, ein Baftare unter dem Namen 
des Spiegelfarpfens entſtehe, ftelle 
ih dahin. Gewiſſer habe ich die 
Baſtarte als die Frucht der Paarung 
vom Kanarienvogel mit Stieglitzen, 
oder Hänflingen geſehen. So kennt⸗ 
lich die Verſchiedenheit des Geſchlechts 
bei diefen gepaarten Thieren ift, fo 
gewiß ift die Erfahrung, daß fie uns 
fähig find, ſich weiter fort zu pflans 
gen. Fruchtlos aber ift die Mühe in 
dem vegetabilifdyen Reiche, z. B. 
von Karotten mit Rüben, von Viets⸗ 
Bohnen mit Erbfen, vom Sallat und 


Spinat, oder vom Kohl mit Peterfilie, 


oder von der Kreffe mit Saueramps 
fer, von Gurken mit Paftinacken, oder 
von Melonen mit Radifen, eine Bas 
ftartpflanze hervor zu bringen. Die 
Natur verfage folche Produfte, und 
bis jegt hat die Kunft nicht. vermogt, 
fie zu bewirfen. Es ift alfo nach dee 
Regel von der Befruchtung des Rok⸗ 

31 2 kens 
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Pens durch den Bluͤtenſtaub einer an⸗ 
bern Pflanze, fein Trefpen zu erwar⸗ 
ten. Wäre es aber möglich, daß 
durch nur unbekannte Zufaͤlle der 
Trefpen als eine Baſlartpflanze des 
Rockens entſtuͤnde, fo würde der 
Trefpen allemahl unfruchtbar, und zur 
Ausfaat untauglich ſeyn. Denn Fein 
Baſtart vermag feines gleichen ber: 
vor zn bringen, und die Zahl der Ges 
fhöpfe in der Natur zu vermehren, 
Man finder daher in der fich über: 
laffenen Natur feine Maufefel, auch 
feine Baftarte unter Vögeln, unter 
Kartoffeln oder braunem Kohl. Nicht, 
als wenn in der Wildniß ſich nicht 
Thiere verfchiedener Art begatten, und 
die Blüte von Kartoffeln und Kohl 
fi nicht vermifchen koͤnnte. Uber 
die Erfahrung lehrer, daß es bei den 
Thieren nicht gefchiehet, und wenn bei 
Kartoffeln und Kohl, bei Kirfchen 
und Birnen, bei Aepfeln und Pflau: 
men, wenn fie zu dicht neben einans 
der flünden, die Blütenvermifchung 
geſchehen wire, daß alsdenn Feine 
Befruchtung zu erfolgen pflege. Die 
Matur bat, wie es fcheinet, den Thies 
ten eine Abneigung eingepräget, in 
dem Zeugungstriebe fi nach Thieren 
von verfchiedener Art umzufehen. und 
Gewaͤchſe, welche in der Fortpflan: 
jung für einander nicht beſtimmet 
find, findet man in der Natur felten 
bei einander. Bringt fie der Zufall 
“ aber beifammen, fo ift oft eine Pflanze 
dieſer Urt, der Fortpflanzung der an: 
dern hinderfich, oder fie ift für die 
Befruchtung Tuch den Saamenſtaub 
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einer heterogenen Pflanze niche" tms 
pfänalich. Daher kann man fih Das 
Eneftehen einer Baſtartpflanze nicht 
gedenken. tt 

Sollte aber bei dem Trefpen eine 
Ausnahme angegeben merden , ‘fo 
muͤſten bei deffen Zeugung doch zwo 
verfchiedene Pflanzen zufammen foms 
men, weil ein Baftart das Produft 
von jwo heterogenen Subſtanzen ift. 
Mun iſt aber der Rocken, in Hinficht 
ſeiner Bluͤte eine Zwitterpflanze, wel⸗ 
che ſich ſelbſt befruchtet, und ungeach⸗ 
tet er mit andern Kornarten, als 
Weitzen, Wintergerſte, oder Spelz 
vermenget, und ausgeſaͤet würde, 
wahren Rocken wider hervor bringet. 
Welche Pflanze iſt es alſo, Durch des 
ren Verbindung mit dem Rocken das 
heterogene Produft, der Trefpen enrftes 
ben foll, da ver Rocken für die Be 
fruchtung durch den Saamenftaub eis 
ner andern Pflanze nicht empfaͤnglich 
ift? ch meis feine namhaft zu mas 
chen, Es müfte alfo der Trefpen fels 
ber ſeyn, welcher ven Rocken in Trefs 
pen zu verwandeln die Bosheit haben, 
und die mir unbegreifliche Eigenfchaft 
befigen würde, Uber auch diefes ift 
phyſiſch unmdglih. Denn, wenn 
der Saamenftaub des Trefpen, durch 
Vermiſchung mit dem Saanıenftaube 
des Rockens diefe Verwandlung bers 
vorbringen fol, fo müften beide 
Pflanzen nothwendig zu einer Zeit 
bluͤhen, welches aber nicht aefchieber, 
vielmehr bluͤhet der Recken gewöhnlich 
um viele Tage eher, als der neben ihm 
ſtehende Treſpen, mithin kann dieſer 
jenen 
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jenen nicht befruchten. Es bleihet 
alfo nichts übrig, als die Verwand⸗ 
lung des Rockens zu Trefpen in der 
Erde anzunehmen. 

Es widerſpricht aber die Natur: 

lehre diefer Hypothefe, weil die Vers 

mwandelung weder die Gattung des 

Thiers ausrottet, noch daſſelbe ver: 

aͤndert, ſondern allemal wieder her— 

ſtellet. Es wuͤrde alſo, wenn die 

Verwandelung in dem vegetabiliſchen 

Reiche auch geordnet waͤre, nach glei⸗ 

chem Geſetze der in Treſpen verwan: 

deite Rocken, fich endlich wieder in 

Rocken herſtellen muͤſſen, aber auch 

dieſes geſchiehet nicht, ſondern wer 

Treſpen ausſaͤet erndtet allemal rich⸗ 

tig wieder Treſpen. Es moͤgte alfo 

bie Verwandelung des Rockens in 

Treſpen a priori nicht zu erweiſen, und 

bie angeblichen darüber vorhandenen 

Beobachtungen einem Irrthum unters 

worfen ſeyn, welcher vielleicht berichs 

tiger werben koͤnnte. 

- Wenn man die Beobachtungen zus 

ſammen nimt, fo beftehen fie fürnens 

lich darin: 

“4) daß aus einer. Rockenpflange, 
Halme aufgeſcheſſen wären, wel 
che Treſpen getragen hätten, 

2) daß ein Feld, welches mit Rok⸗ 
fen von allem Treſpen gereiniget, 
befäet worden, in trockenen Jah—⸗ 
ren wieder Rocken, in naffen Jah⸗ 
ren aber Trefpen hervor gebracht 
babe. 

Was von der erften Beobachtung 
zu haften ſeyn mögte, ift bereits oben 
bemerket worden. Es ift “a ge⸗ 
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wöhnficher, als daß 2 Saamenkoͤr⸗ 
ner neben einander fallen, welches bei 
bem Trefpen Peine Ausnahme leider, 
vielmehr fehr Teiche geſchehen kann, 
weil der Treſpe nach dem Husdröfchen 
nicht allemal getheilet wird, fondern 
mehrere Körner an einander bleiben, 
worin bei dem Ausſaͤen, ein Mockens 
Porn hängen bleiben kann. Anfangs, 
nachdem beide Körner aufgegangen, 
wird man das Daſeyn von zwo Pflans 
zen genau ſehen Fönnen. bern aber 
beide Pflanzen neben einander zu eis 
ner Staude fortwachfen, fo vereinis 
gen fie fich fo genau, und wachen for 
fort in einander, daß man beide nur 
für eine Pflanze anfehen wird. Wuͤr⸗ 
de man aber die Pflanze aus der Er— 
de ziehen, und fie zerglietern, fo 
mögte der Unterfchied bald zu erfens 
nen ſeyn, und den Anfchein wiederles 
gen, daß aus einer Pflanze, Rocken 
und Treſpen gewachſen ſey. In dem 
Garten wird man am Salat, daß er 
ſich in mehrern Koͤpfen ſchließe, und 
bei Nelken, daß aus einer Pflanze 
Blumen von verſchiedener Farbe her⸗ 
vor kommen, oftmals wahrnehmen, 
wovon die Urſach in der Verbindung 
von zwo Pflanzen liegt. Auf die An⸗ 
gabe, daß auf dem Lande quaeſt. in 
dem vorher gegangenen Jahre Wik—⸗ 
fen, und darauf ein Theil des fans 
des mit Sommerweizen und Winters 
rocken befäer, in den Wicken und 
Weizen aber fein Trefpen, fondern bloß 
in dem Moden bemerfet worden, 
Fönnte man antworten, dag Wicken 
und Weizen’ wegen der jedem Korn 

ans 
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anflebend’ uͤberwiegenden Schwere, 
leichter von Trefpen zu reinigen feyn, 
als der Rocken. Es giebt Trefpen von 
ſolcher den Rockenkoͤrnern gleichen 
Größe und Dicke, daß er fchwerlich 
Durch das bei Rocken gewöhnliche 
Worfeln und Gichten abgefondert 
werden wird, Der ſchwere Trefpe ges 
langt im Worfeln mit dem Rocken auf 
eine Stelle, und beidem Sichten bleibt 
der vollkommenſte Theil des Trefpen 
mit dem Rocken im Giebe zurüd. 
Dagegen kann der Trefpen von Wicken 
und Weizen, bloß durch Worfeln, 
welches bekanntlich bei diefer Frucht 
mit ftärferem Worf gefchiehet, voͤl⸗ 
fig gereiniget werden, Es ift daher 
fein anderes Mittel, um eine von 
Trefpen völlig reine Mockeneinfaat zu 
erhaften, als das Verlefen, welches 
aber in Fleinen Quantitaͤten beſchwer⸗ 
lich, und in größern unanwendbar 
ſeyn moͤgte. Sodann ift die Bemers 
fung, daß in den Wicken, und Soms 
mermeizen PeinTrefpen gefeben worden, 
unzulaͤnglich, weil dem Beobachter 
befannt feyn wird, daß der Trefpen 
eine zweijährige Pflanze fey, mithin 
- in Wicfen und Sommerweizen bis zum 
Wachsthum zu Aebrenhalmen nicht ger 
langen konnte. Wäre aber auch im 
vorliegenden Fall, die Mockeneinfaat 
von Trefpen völlig rein geweſen, fo 
bleibt allemal die Einrede über, daß 
der Treſpen mit dem Dünger indastand 
gebracht, oder von dem angrenzenden 
Lande, darauf verbreitet ſeyn koͤnnte, 
worauf ein Haushalter ein vorzüglis 
ches Augenmerk zu nehmen nöchig fins 
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ben wird, und einer weiteren Ausfuͤh⸗ 
rung nicht bedürfen mögte.. 
Es bleibt noch die Beobachtung 
über, daß befonders iu naſſen Jah⸗ 
ren, die Berwandelung des Rocken in 
Trefpen zu gefcheben pflege. Ich übers 
gehe alles was darüber in den befanns 
ten Öfonomifchen Schriften, bis zur 
Evidenz, miderlegend gefagt worden, 
Es ift, mie oben ausgeführet, die um 
ter den Inſekten geordnete Verwand⸗ 
lung im vegetabilifchen Meiche nicht 
vorhanden , und vermag Die von 
brandigem, oder Mutterforn herzu⸗ 
nehmende Einrede Darwider nichts, ins 
dem bie vom Brande. angegriffene, 
oder in Mutterforn verftellte Feucht, 
zur Einfaat ‚nicht tauget, und feine 
Pflanze hervor zu bringen vermag 
Man kann daher nicht fagen, der 
Saame fen in brandiges, oder Mut⸗ 
terforn verwandelt, fondern die Koͤr⸗ 
ner.der Einfaat haben vor dem Aus 
füen Schaden gelitten, und eine vers 
borbene oder ſchadhafte Frucht hervor 
gebracht, welche zur Fortpflanzung 
untauglic if. Es ift gewiß, daß 
auf ein mit Rocken befäctes Feld, der 
darin etwa vorhandene Trefpenfaame, 
fpäter als der Rocken, aufgeheti 
So gewiß diefe Beobachtung ift, fo 
ſehr verdient diefe Ereigniß die den: 
barfte Empfindung des Landmanns, 
weil hiedurch das Ueberhandnehmen 
des Trefpen, und zwar beieiner fruͤh⸗ 
zeitigen Rockeneinſaat verhindert wer: 
den kann. 
Gewöhnlich wird der, Rocken im 
aoten Monat nach dem Ausfäen, * 
in 
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bin wenn er in der Mitte des Septem⸗ 
bers gefäet ift, am Ende des Julius 
des folgenden Jahrs zur Reife gelan: 
gen, wogegen der Trefpen noch im Au: 
guft zu grünen pflegt. Wird der uns 
zeife Trefpen alsdenn mit dem reifen 
Rocken abgemäher, fo kann er dem 
Viehe zum Futter dienen, nicht aber 
der künftigen Ausſaat ſchaden, indem 
er in den Halmen feft haͤnget, oder 
untauglich zum Aufgeben ift. Dieſe 
Beobachtung mögte gewiß allen 
Kennern des Trefpen bekannt feyn, 
indem, wenn der Moden mißrathen 
ift, auf die Frage an einen unachtfas 
‚men Baurenhaushalter, warum er 
feinen Rocken noch nicht abgemäher 
babe, nichts gewöhnlicher als die 
Antwort feyn: ich habe auf den Trefs 
pen gewartet, daß er reif werden fols 
le; es wird alfo der Trefpen fpäter 
reif als der Rocken. Go gewiß es 
ferner ift, daß das grüne Trefpenblart, 
dem Rockenblatt ähnlich, aber nicht 
gleich fen, fo gewiß ift es, daß ver 
Trefpen, wegen feiner harten Hülfe 
länger als der Rocken in der Erde lie: 
ge. Daraus ift es fenntlich,. warum 
im Anfange des Herbſts, in der grü: 
nen Rockenſaat, felten etwas von 
Treſpen gefunden werde. Iſt nun 
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der Rocken im Herbſt fruͤhzeitig aus: 
gefäet, find deffen Pflanzen gut durch 
den Winter gefommen, fo gewinnen 
fie dem fpäter aufgebenden Trefpen 
die Zeit ab, fommen eher zum Schuß, 
unterdrücken den Trefpen, und ragen 
mit ihren gefegneten Aehrenhalmen, 
boch über den nachwachfenden Trefpen 
empor. Iſt aber der Moden fpät 
ausgefäet, find deſſen Pflanzen von 
Schnecken oder Mäufen befchädiget, - 
oder durch machtheilige Witterung 
ausgerintert, fo ift die Beobachtung 
traurig, daß ein um Lichtmeß dünne 
ſtehendes Rockenfeld, in den warmen 
Früßlingstagen, zumeilen wieder zu 
grünen beginne, wovon der Lands 
mann glaubt, daß die Rockenwurzeln 
wieder auszufchlagen, oder der aus⸗ 
gebliebene Recken nod aufzugeben 
anfange. Denn der foryfältigere 
Beobachter, welcher einige diefer 
Pflanzen aushebet, und an den Wur⸗ 
jeln, wo das Saamenforn bänget, 
unterſuchet, erfennet ſehr bald diefe 
Taͤuſchung, und daß der grüne Nach⸗ 
wuchs größtentheils aus Trefpen bes 
ſtehe, defien gefegneter Wachsıhum, 
fih gegen die naffe Witterung, ra- 
tione inverfa, als der davon abhan: 
gende Miswachs des Rockens verhält, 


Der. Schluß folgt Fünftig. 





Leber 


735 


u Zu 


736 


Lieber die Meifterftücde der Handwerker. 


u den größten Mißbraͤuchen der 
Gilden gehören die Meifterftücke, 
wodurch angehende Meifter ihre Ger 
ſchicklichkeit beweiſen muͤſſen. Dieſe 
Meiſterſtuͤcke ſind in mehrern Hand— 
werken dem gegenwaͤrtigen Zuſtaude 
derſelben gar nicht mehr angemeſſen, 
erfordern einen unnoͤthigen Aufwand, 
und ſetzen dadurch junge Anfaͤnger, 
denen man den Eintrit in den neuen 
Stand ſo viel als moͤglich erleichtern 
ſollte, nicht uur in großen Schaden, 
fondern auch in Gefahr bei aller ihrer 
bekannten Gefchieklichkeit, als Stüms 
per abgemiefen zu werden. Die Pe 
ruckenmacher müffen außer einer 
Alongeperucke eine große runde Per 
ruͤcke verfertigen , ungeachtet die erfte 
gar nicht mehr getragen wird, und 
die fogenannten Peruckenmacher dem 
bei weiten größten Theile nach nichts, 
als Fifeurs find, und ſeyn mollen, 
Noch vor nicht gar langer Zeit nahm 
man zu dem Meifterftück der Alonge⸗ 
perucke graues Menfchenhaar, wels 
ches fünf und mehrere Thaler koſtete; 
und Diefe Auslage war gänzlich vers 
lohren. Jetzt wählt man fchlechteres 
Haar Warum foll aber aud) die 
geringere Summe, die Dafür gegeben 
wird, ohne den geringfien Nutzen 


®. 


weggerworfen werden? Die Buchbins 
der müffen zum Meiſterſtuͤck eine 
nürnbergifche Foliobibel in Schweinss 
leder, und zwei große Andachtsbuͤ⸗ 
her in Quart, das eine in Saffiau 
gebunden, und das andere marmo⸗ 
rirt liefern. Die Bibel in Schweine 
lever muß mit allerlei Finftlichen Fi⸗ 
guren prangen. Diefe drei Stücke 
fönnen nicht anders, als in Gegens 
wart eines Mitgliedes der Gilde vers 
fertige werden, das man dafür bezaßs 
len und gehörig traftiren muß. — 
Von den Tifchleen verlangt man ein 
Bureau, das mit mancherlei Hoͤlzern 
fünftlich ausgelegt ift, und das nad 
ber wegen feiner unmodifchen Ziere⸗ 
reien oft für ein geringeres Geld weg⸗ 
gefchlagen werden muß, als die Zus 
thaten gekoſtet haben, Aehnliche 
Widerſinnlichkeiten finden wahrſchein⸗ 
lich in andern Bilden Statt. Wenn 
man auch Gilden und Meifterftücke 
beſtehen laſſen will; fo follten die Gil⸗ 
den wenigſtens angehalten tmerden, 
folche Meifterftücfe zu fordern, durch 
welche junge Handwerker Die. Gefchichs 
lichkeit, welche fie künftig üben mols 
len, beweiſen fönnen, und die. nicht 
mit einem durchaus fruchtlofen Auf⸗ 

wande verbunden find, \ 
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Montag, den zıtn Junius 179. 
Ä Gedanken über die Verwandelung des Hoden in Teeſpen. 
Burn Ze (Schluß.) | 


er Trefpen beſtaudet fich bei det 
I dem Rocken nachtheiligen Wit; 
I. terung ungemein, überzichet 
das tand,auf welchem die einzelnen Rok⸗ 
kenpflanzen zwar eine sraurige Urkun 
de von dem barauf gefäeten Rocken; 
jedoch dem Vorurtheil, daß der Mobs 
Sen ſich in Treſpen verwandelt habe, 
Die mächtige Einrede darftellen: 
- warum nicht die. übrigen Rocken⸗ 
(me in Trefpen verwandelt wor, 

den? 
Für ein Spielwerk des Zufals wird 
niemand das angebliche Entſtehen des 
fi aus den Trümmern des Rockens 
fortpflangenden Trefpen . ausgeben, 
weil der Zufall in der Matur zwar 
Mißgeftalten, - nicht aber Zeugung, 
und fortwährende Vermehrung her: 
vorbringen kann. Man hat Beifpie: 
fe, daf durch den Zufall Blaffarden von 
Mohren, Ererinen von Italiaͤnern, 
auch Kinder mit 6 Fingern, mit 
Thierfuͤßen, oder mit Feuermählern, 
geboren werden, aber Feine Erfahrung, 
dag Mißgeburten, wenn fie zur Zeu⸗ 
gung fähig find, ſich auf die Kinder 


forepflangen, vielmehr kehret die Ma⸗ 
tur zu der erſten Bildung zurüc, 
Auch. treibt die Natur mit der Vers 
tbandelung fein Spielwerf, fondern 
gebraucht fie, wo eine zwiefache Zeus 
gung zur Fortpflanzung eines. Ges 
fhöpfes nothwendig ift, nach fellge 
feßten Regeln, fo wie fie andere Ge 
fchöpfe : einer periodifchen Wachs— 
thumsverwandelung unterworfen bat, 
Müfte alfo unter geriffen Umftänden, 
nach dem Geſetz der Natur die Ver⸗ 
wandlung des Mocdens in Treſpen 
eben fo nothwendig feyn, als die Ver⸗ 
mwandlung ber Maupen . in einen 
Schmetterling ‚ fo kann unter: folchen 
Umftänden fchlechterdings Fein Ras 
kenhalm verfchont bleiben, eben fo 
wie unter beftimmten Umſtaͤnden, 
feine Raupe davon verfchont, ſon⸗ 
dern wegen ihrer Beſtimmung, der 
Verwandlung zugeführet wird. Mun 
ſtehen aber die auf dem ausgemwinter: 
ten und mit Trefpen üb riogenen Lan⸗ 
de, noch vorhandene Rockenhalme, 
fehr oft in gutem Wachshum, und 


in —— * gefunden *7 
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da, und mit dem verfi —9* ſinnlichen Gebrechen 
daß nur nu ah J 


has worden, Ar 
beildufig die angeblihe Verwand⸗ 
fung des Moden in Treſpen, 
und werden hoffentlich mit; der Zeit 
die Ueberzeugung bewirken, daß der 
Trefpenfaame fih in allen Feldern 
finde, und deſſen Vermehrung durch) 
befanunte Mittel verbindert werden 
müffe, nicht aber für eine Pflanze ans 

efehben werden fönne, welcher von 
der Natur das Vermögen beigeleget 
fen; den Rocken ‚zu jerflöbren, . um 
feine Eriftenz zu befoͤrdern. Sollte 
ſich feiner finden, „weichem ‚der ver, 
fuchte Beweis a priori genügte, fo 
erſuche ich jeden, die von mit oft ans 
geſtellte Probe aus Rocken ‚wahren 
Treipen hervor zu bringen, gefäkligft 
zu wiederhohlen. 


Wie ſelten die Kunſt es dahin brin⸗ 
gen Pönne, Die jeder Pflanze nach 
der Natur angemeffene Wartung nach: 
quahmen, ift jedem Gartendilettanten 
befannt, wogegen die Pflanzen, allen 


Weſterhoft 


nden oͤhnliche 
ner ar an —318 
bin daher ſo weit gekommen, — ich 


in meiner Gewächsftube, Honigthau, 
Mehlthau, Blattlaͤuſe, und das grüne 
Inſekt an den Gewaͤchſen hervor 
bringen, und jedem, welcher vonder 
Entftehung diefer Dinge ‚| einen Jans 
dern Grund, als eine zu ſchnelle Abs 
wechfelung der Kälte und Wärme, 
oder eine ſonſt nachtheilige Tempera⸗ 
tue der buft, oder Befruch ung von 
Sufekten. fich gedenfer, “den Bewe 
führen und vorzeigen Farin. Ich 
& daher. zur Hervorbringung des 

refpew, meine Gejchteklichteit anges 
wendet, und den in Käften und Topf 
fen gefäeten Roden, allen nur mögs 
lichen Chifanen, ihn im Wachstum 
aufzuhalten, ‚oder ji entarten, bloß 
geftellet. Es ift aber det Erfolg ims 
mer fich gleich gerefen, daß die 
Pflanze entweder bald, oder er 


ausgegangen, oder eine elende br = 
jedoch allemal eine Mo 
niemals aber etwas dem Trefpe 
ähnliches hervor gebracht hat. * N 
ed. Berberg. 









Herrn G. Hamilton’ kurze Befchreibung bon Carnitobar. r 
Cams dem Euglifeheit; in dem weiten Bande der AfiriisRefearches.) J 


De Eiland,von dem ich eine kurze Namen der Nicobarifchen Eilande 


Nachrichtrgeben will, ift das 


Er dlichſte 8 * Wſeigeuppe in der rund, 
y von Bengalen, die unter dem len im 


bekannt iſt. Es iſt niedrig, beinahe 
ngefehr zehn (engl.) Meis 
faͤnge groß, und ſchein pe 


» Goostcf 
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ber. Ferne gaͤnzlich mit Bäumen be⸗ 
det; doch find einige, entzückende 
Holzfreie Stellen auf demfelben, Der 
oden iſt eine Art fehwarzer,. Thon, wie 
wicherde. Er bringt ohne viele Mi; 
und in großer Minge die mehrer 
en .tropifchen Früchte hervor, ‚als: 
die eßbaren Tannzapfen ( pine - apples) 
Piantanen, Papayen, Cocus: uud 
Areefanäffe, vortrefflihe Vame, und 
eine. Wurzel-die man, Cachu nennt, 
Die einzigen vierfügigen Thiere des 
Eilandes find:, Schweine, Hunde, 
große Ratzen, und ein Thier von Eis 
derenart, aber groß, welches die Eins 
gebornen Tolonqui nennen ; dieſe 
fehlen oft Hübner und, Küchlein, 
Das einzige zabme Federvich find 
übner, die abet „nicht. in ‚großer 
enge da find. Eine große, Mens 
ge Schlangen verfchiedener Art findet 
man. aber, und-die Einwohner fters 
ben oft an ihren Biſſen. Auch waͤchſt 
mancherlei Bauholz verſchiedener 
et, auch einiges ſehr großes, wel; 
ches vortrefflich zu Bau, und Aus beſ⸗ 
fetung von Schiffen dient. 57 
Die Eingebornen find Fein, aber 
ja wohl gewachſen und bewunderns⸗ 
mürdig rührig und flarf; fie. find 
Kupferfarbig, und ihre, Geſichtsbil⸗ 
dung ift den. Malayen aͤhnlich, aber 
nichts weniger als fchön. Die Weir 
ber insbefondere find Außerft haͤßlich. 
Die Männer fchneiden -die Haare 
fur; ab; die Weiber. fcheeren die 
Köpfe ganz kahl, und tragen feine 
andere Bederfung als ein kurzes, von 
Binfen oder trocknem Grafe gemach⸗ 


#b, 


tes, bis. auf die Hälfte des Schenfels 
teichendes Roͤckgen. Das Graß ift das 
bei nicht nach der Queere, oder durch 
gan * ſondern 
ugt um ſie, ohngefehr wie ein 
Be Diejenigen, denen von 
Schiffen Roͤcke geſchenkt find, binden 
fie gewöhnlich Dicht unter den Armen 
feſt. Die Männer tragen nichts alß 
eiten ſchmalen Streifen Tuch um den 
Leib, in, welchen - fie die Zeugungss 
glieder ſo dicht einwickeln, daß fie 
faum zu ſehen find, Beiden Ges 
chlechtern werden die. Ohren in der 
ugend durchbohrt, und Dadurch, daß 
fie dicke hölzerne Pflöcke in diefe Lör 
her treiben „_ oder fchwere Gewichte 
von Mufchelihaalen daran hängen 
eröfnen fie dieſe Löcher ‚fo weit, da 
fie einen „unangenehmen Anblick ges 
ben. . Gewöhnlich find fie guter Laune 
und fuftig, auch mögen fie fehr gern 
mit Europäern zu Tifche fißen, wo 
fie alles aufeſſen was ihnen vorgelegt 
wird. Sie Pönnen erfchrecklich viel 
eſſen. Nach Wein fragen fie nicht 
viel; aber Arrack trinken fie mit vols 
len Glaͤſern, fo lange fie noch fichen 
können. Einen großen Theil ihrer 
Zeit bringen fie mit Feiern und Tau⸗ 
zen hin. Wenn in einem Dorf ein 
Feſt gefeiert wird, gebt jeder der £uft 
bat, ungeladen bin, denn fie fennen 
gar feine Ceremonien. Bei diefen 
wir eſſen fie eine unbefchreibliche 
enge Schweinefleifh, welches ihr 
tiebfingseffen iſt. Ihre Schweine 
find febr fete, fie mäften fie mit den 
Kernen der Cocusnüffe und Seewaſ⸗ 
Aaa 2 fer ; 
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fer; und überhaupt fuͤttern We alle 
ihre Hausthiere, Hühner, Hunde, ıc, 
alle mit einerfei Futter, Auch haben 
fie eine große Menge kleiner Seefifche, 
die fie ſehr geſchickt mit Langen fchief: 
fen, wobei fie obngefehr bis an die 
Knie in die See hinein waden. Gie 
find ficher,, einen ſehr Beinen Fiſch 
auf dreißig bis fechs und dreißig Fuß 
weit zu treffen. Das Schweinefleifch 
effen fie beinahe roh, und ſchrillen es 
nur ein wenig über einem ſchnellen 
Feuer. Hübner braten fie, indem 
fie diefelben aufeinem hölzernen Spieß 
aufſpießen, und fo lange in ein fchnel: 
les Feuer halten, bis die Federn ads 
gebrannt find; denn find fie für ihren 
Geihmac mundrecht. Sie trinken 
nie Wafler; bloß die Milch der Eos 
eusnäffe, und ein Gerränfe welches 
fie Soura nennen, welches aus den 
Eocusnußbaum heraus tröpfelt, wenn 
junge Sproffer oder Bluͤthen davon 
abgebrochen worden. Dies laffen fie 
vor dem Gebrauch gaͤhren, wodurch 
es beraufchend wird; welche Eigens 
fchaft fie dadurch noch verftärfen, daß 
fie es bei dem Trinken durch einen en: 
gern Strohbalm einſaugen. Dach 
dem Effen gehen die jungen $eute beis 
ber Gefchlechter, nach eines jeden Ge 
fhmac mir Blättern befleider zum 
Tanz; die Alten fegen fih um fie 
herum, rauchen Tabaf und trinfen 
Souta. Während des Tanzes ſiu 
en die Tänzer ihre Lieder, die gar 
nicht unbarmoniich find, und nad) 
melchen fie fehr genau Takt halten, 


Eie haben nur ein einziges, und 
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zwar das einfachſte muſtkaliſche In⸗ 
ſtrument. Es iſt ein ohngefehr drit⸗ 
tehalb Fuß langes, und gegen drei 
Zoll dies Ende Bambu. Länoft feis 
ner Auffenfeite, iſt eine einzige Saite 
die von einem dünnen Faden eines 'ges 
fpattenen Rohrs gemacht ift, ausge 
ſpannt. Die Gegend unter der Saite 
ift ein bischen ausgehoͤhlt, damit fie 
frei fchreien kann. Sie fpielen dar⸗ 
auf wie wir auf der Eicher, (Es giebt 
nur wenige Töne an; jedoch weiß der 
Spieler es harmonifch Plingen zu mas 
hen, und begleitet es gewöhnlich mit 
feiner Stimme. 

Ihre Kenntniffe in der Arzeneifunft, 
find ſehr geringe und einfah, Ich 
hatte einmal Gelegenheit die wund⸗ 
ärztliche Behandlımg eines jungen 
Mädchens zu ſehen, die vom einem 
Skorpion oder Hundertfuß (Centi- 
pes) geftochen war, Die Verwundung 
war von einer anfehnlichen Geſchwulſt 
begleitet, und die Pleine Patientin 
ſchien ‚große Schmerzen zu leiden. 
Einer von den Eingebornen brachte 
den ziemlich Fangen Unterfiefer eines 
Fleinen Fiſches, der mit zwei Reihen 
nadelfpiger Zähne befegt war. Dies 
fen nahm er in eine, und einen Pleis 
nen Stock ſtatt eines Hammers, in 
die andere Hand; er fchlug die Zähne 
drei Bis viermal in die Gefchmulft 
und veranlaßte, daß fie frei bluten 
fonnte. Der Zehen wurde darauf 
mit einigen dazu beſtimmten Blaͤttern 
verbunden, und den folgenden Tag - 
lief das Kind gänzlich wieder herge⸗ 
ftele, herum, 

Ihre 
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Ihre Hänfer find gemeiniglih am 
Strande, in Dörfern jedes von funf: 
zehn bis zwanzig Häufern zuſammen 

ebauet; und jedes Haus enthält eine 
milie von zwanzig und mehr Pers 
fonen,  Diefe Wohnungen find auf 
hölzernen Pfeilern ohngefehr zehn Fuß 
von der Erde erhaben; fie find rund, 
und da fie Feine Fenſter haben, fo fes 
en fie aus wie mit Stroh bedeckte 
enenſtoͤcke. Der Eingang ift durch 
eine Fallihuͤr im Boden, zu welcher 
fie auf einer feiter hinauf fieigen, die 
des Nachts in die Höhe gezogen wird. 
Diefe Bauart foll die Häufer für 
Rasen und Schlangen fügen, und 
deswegen find auch um die Pfeiler 
glatte Blätter gebunden, welche diefe 
Thiere hindern daran hinauf zu Fler: 
Auſſer diefem ift noch jeder 
Pfeiler nahe am obern Ende, mit 


einem breiten, flachen, nah allen Seis : 


sen hervorragenden Stüf Holz ums 
Heben, welches das Lingeziefer, das 
erwa über die Blätter hinauf geklet⸗ 
gert ſeyn mögte, von allem fernern 
Auftlettern gänzlih abhaͤlt. Der 
Fußboden ift von dünnen Latten von 
Bambu gemacht, die fo weit von ein: 
ander liegen, daß fie der uft und dem 
Ucht freien Zugang gewähren; im 
wendig find fie nett zurecht gemacht, 
and mit Fifchlanzgen, MeGen ıc, ver 
giert. 

Die Kunft Tücher von irgend einer 
Art zu machen, ift den Einwohnern 
diefes Eılandes gänzlich unbekannt; 
diejenigen die fie haben, erhalten fie 
von den Schiffen, die dahin kommen 


furze Beſchreibung von Earnicobar. 


746 


Cokusnuͤſſe zu erhandeln. Zum Taufch 
fuͤr ihre Nuͤſſe, welche man fuͤr die 
beſten in dieſer Gegend von Indien 
haͤlt, nehmen ſie nur wenig Handels⸗ 
artickel an; am liebſten iſt ihnen Tuch 
von verſchiedenen Farben, Beile, und 
Hirfchfängerflingen, mit denen fie die 
Müffe herunter hauen, Tabaf und 
Arrack iſt ihnen auch fehr willfommen, 
allein fie erwarten diefe als Geſchenke. 
Sie befigen feldft fein Geld, umd ger 
ben dem Gelde anderer Länder Feinen 
andern Werth, als in fofern fie dafs 
felbe als einen Pub, oder als Ziers 
rathen anſehen. Die jungen Weiber 
tragen bisweilen Schnüre von Thas 
lern um den Hals, Bei alle Dem uns 
terfcheiden fie aber gutes Gold und 
Silber fehr wohl, und laſſen fich nicht 
feicht durch ‚geringere Metalle ber 
trügen. 44 


Sie kaufen viel mehr Tuch als fle 
auf ihrem eigenen Eilande verbrams 
chen, und bringen es nach Choury 
zu Marft. Chourh ift ein kleines füds 
lich von dem ihrigen gelegenes Eiland, 
wohin jährlich ohngefehr im Movem⸗ 
ber eine große Flotte ihrer Fahrzeuge 
binfegelt,;, um Canon gegem Laken 
einzutaufchen, weil fie diefe felbft nicht 
machen fönnen. Dieſe Reife machen 
fie nach) der Sonne und den Sternen, 
denn fie Pennen keinen Compas, 


In ihrer Denkungsart firiden fich 
zwei fehr bemerkenswerthe Eigenſchaf⸗ 
ten. Die eine iſt: ihre gaͤnzliche Ver⸗ 
nachlaͤſſigung aller Complimente = 
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Eeremönien; umd bie zweite ihre Abs 
neigung gegen Unehrlichkeit. Ein 
Einwohner von Carnicobar der nach 


einen entfernten Ort in Geſchaͤften, 
oder zu feinem Vergnuͤgen reifet, 


koͤmmt auf diefem Wege durch mans 
che Derter, ohne vielleicht mit einem 
Menfchen ein Wort zu wechſeln. 
Wenn er hungrig oder muͤde ift, fteige 
er zum mächften Haufe hinauf, nimt 
fich was er bedarf, und fegt fi bis 
er ausgeruber hat, ohne auf irgend 
jemand aus dem Haufe zu achten, 
wenn er nicht Gefchäfte mit ihnen, 
oder ihnen Neuigkeiten zu erzählen 
hat. Diebſtahl und, Raub find fo 
felten unter ihnen, daß jedermann auss 
geht ohne die Leiter von ‚feinem Haufe 
abzuziehen, oder feine Thür zu vers 
ſchließen; im Gegentheil läßt er fie 
offen, damit jedermann hinein geben 


kann, ohne die entferntefte Beforgniß, . 


daß ihm etwas geftoßlen werde. 


Sie haben fo vielen Umgang mit 
Fremden, daß fie auch das-in ganz 
Indien fo gemeine barbariſch Portus 
giefifche gewöhnlich verftehen, ‚Ihre 
eigene Sprache hat einen von beinahe 
allen andern verfchiedenen Laut, ims 
dem fie ihre Worte mit Unterbrechuns 
gen, oder Einhalten in.der Kehle bei 
jeder einzelnen Silbe, ausfprechen. 
Folgeude wenige Wörter. werben de 
nen, die mit andern indifchen Spras 
chen befannt find, "Gelegenheit geben 
zu prüfen, ob fie fie mit derfelben vers 
wandte finden. 
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Ein Mann s _Kigoneiü 
Eine Stau s Kicanna 
Ein Sind s» s» Tichu 
lachen ss . Ayelahr 
Ein Eanoe : ..Äpp 
Ein Gneiä 
Teinfen + Okk 
Yıms 3 Tauä 
Weinen e.  Poeng 
Ein Tannızapfen  Frung | 

‚ Ein Haas :. Albänum 
Ein Sufn =: Hıyam  . 
Ein Shwein ; Haun 
Ein Fifch ıs Ki: 
Schlafen N Luhm Luhm 
Ein Hund ss T’imäm. ». 
Feuer s “ Time | 
Ron _ 5 Kuhmrä ,.: 


(Die Wörter find gefchrieben, wie ° 
fie ohngefehr ein Deurfcher -ausfpres 
hen würde.) | 


Sie haben einen Begriff von 
Gott, glauben aber ſehr feft an einen 
Teufel, und verehren ihn aus Furcht, 
In jedem Dorf ift ein hoher Pfapl 
errichtet, an welchem lange Enden 
von den fogenanuten Grundtottings 
hängen, welches, wie man fagt, die 
Kraft hat, ihm entferne zu Halten, 
Wenn fie die Zeichen eines herannas 
benden Sturms bemerfen, glauben fie 
daß der Teufel fie heimfuchen wolle, 
und machen bei der Gelegenheit allers 
lei abergläubifche Eeremonien. - Die 
Einwohner jedes Dorfs begehen ihre 
Gränzen, und errichten von Zeit zu 
Zeit Meine Stoͤcker die oben eingefpafs 
ten 
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ten find, und ſtecken in dieſe Spalte, 
tin Stück von einer Cofusnuß, einen 
Wiſch Tabak, und ein Blatt von eir 
ner gewiſſen Pflanze. Ob dies ein 
‚friedliches Opfer, oder eine Vogel: 
fcheu für den Teufel feyn fell, um 
ihm bange zu machen, iſt nicht be⸗ 
kannt. 


Wenn ein Mann ſtirbt, ſo wird 
aM” fein lebendiges Vieh, Kleidung, 
Beile, Fifchlanzen, mit einem Wort, 
feine ganze bewegliche Habfeligfeit mit 
ihm begraben, und das ganze Dorf 
berranert feinen Tod, In einer Nück: 
ſicht iſt dies eine herrliche Gewohn: 
heit, weil fie augenfcheinlich allem 
Streit unter den Berwandten wegen 
der Erbſchaft des Verftorbenen vor: 
Genug: Seine Frau muß fich der 
Gewohnheit unterwerfen, ein Glied 
eines Fingers fich abfchneiden zu Taf: 
’fen ; weigert fie fich defien, fo muß 
fie in einen der Pfeiler, auf welchen 
ihr Haus rubet, einen tiefen Kerben 
einbauen laſſen. 


Ich war einmal bei dem Begraͤb⸗ 
"ah einer alten Frau gegenwärtig. 
Wie wir in das Haus famen melches 
der Verftorbenen gehört hatte, fan: 
den wir es voller weiblichen Anver: 
wandten; einige waren Damit befchäf: 
tigt den Leichnam in Blätter und Tuͤ— 
her einzupacken; andere yerriffen alles 
Zeug mas der Berftorbenen gehört 
batte, in Stüden. In dem naͤch 
ſten Haufe dabei waren alle Männer 


kurze Beſchreibung von Carnicobar. 
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des Orts, und noch ſeht viele aus be⸗ 
nachbatten Oertern verſammelt; fie 
rauchten Tabak und tranken Soura. 
Zwei junge ſtarke Leute waren damit 
beſchaͤftigt, das Grab nahe bei dem 
Haufe in den Sand zu machen: Wie 
die Weiber mit der Leiche fertig wa⸗ 
ren, erhoben fie ein höchft widriges 
Geſchrei, auf welches fich alle Leute 
um das Grab verfammelten , - and 
vier Männer fliegen in das Sterbe⸗ 
haus den feihnam zw holen. Bei 
diefer Arbeit wurden fie ſehr von eis 
nem jungen Manne geſtoͤrt, der fie 
mit allee Macht daran zu verhindern 
ſuchte; wie er es aber vergeblich fand, 
klammerte er fich feft an den Leichnam, 
und wurde mit demfelben zum Grabe 
getragen. Mach einem heftigen Kampf 
trennte man ihn hiervon dem Leiche 
nam, und brachte ihn wieder zurück 
nah Haufe; Der Leichnam wurde 
darauf ins Grab gelegt, und die Bins 
den womit Arme und Füffe gebunden 
waren, wurden abgefchnitten; alles 
lebendige Vieh, was der Verſtorbenen 
gehört hatte, wurde gefchlachrer und 
ins Grab auf den teichnam gemors 
fen; es mogte etwa ein halbes Duz⸗ 
zend Schweine, und eben ſo viel Huͤh⸗ 
ner ſeyn; darauf naͤherte ſich ein 
Mann mit einem Buͤndel Blaͤtter an 
dem Ende einer Stange, mit denen 
er zwei bis dreimahl gelinde den Körs 
per abfegte/ und darauf wurde das 
Grab zugeworfen. Einige Tage nachs 
ber wurde eine Art von Denfmal auf 
dem Grabe errichten, anf welchem eis 

ne 
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ne Stange ſtand, an welcher lange 
Streifen Tuch von verſchiedenen Far⸗ 
ben hingen. 


Sie kennen Peine Vielweiberei; und 
ihre Beſtrafung des Ehebruchs ſcheint 
ſo ſtrenge als wirkſam zu ſeyn. Sie 
ſchneiden von der Vorhaut des Glie: 
des mit welchem der Mann. fündigte, 
ein der Größe des Verbrechens, oder 
feiner öfteren Wiederholungen, ver: 
haͤltnißmaͤßiges Stüd ab. 


Sie fcheinen in völliger Gleichheit 
unter einander zu leben. Cs fcheint 
‚als ob fie gegen einzelne alte Leute et; 
was ehrerbietiger wären; aber man 
findet Feinen Anfchein von der Macht 
' eines über den andern. Ihre Gefell; 
ſchaft fcheins Durch die beſte und eins 
fachfte unter allen Verbindungen: eine 
gegenſeitige wnaufpörliche Leiſtung 
und Annehmung von Verpflichtungen, 
allein verbunden zu ſeyn. 


Die Einwohner von Andaman fol: 
fen Cannibalen feyn. Dies Volk von 


Earnicobar hat eine mündliche Nach⸗ Zu 


eicht unter ſich, daß vor vielen Jah⸗ 
ren einige Canden von Andaman mit 
bewafneten Leuten bemannt, gekom⸗ 
men wären, viele Raͤuberei ausges 


übt, und einige Einwohner von Mis 
cobar getoͤdtet härten. Anfangs fcheing 
es fonderbar,, daß eine fo große Vers 
fchiedenkeit unter den Sitten der Ein⸗ 
wohner zweier fo nahe gelsgenen Eis 
lande ftatt haben, und die von Anda⸗ 
man Eannibalen feyn follten, da die 
Micobarer das möglichft harmloſeſte 
friedfertigfte Vote find. Folgender 
biftorifcher Umstand, von deffen-uns 
bezweifeltee Wahrheit man mich vers 
ſichert hat, wird es aufflären. Kurz 
nahbem die Portugiefen die Fahrt 
nach Indien, um das Cap der guten 
Hofnung entdeckt hatten, lite eins ih⸗ 
ee Schiffe, welches zum Theil mie 
Schwarzen von Mozambique bes 
mannt war, an ben damals noch uns 
bewohnten Andamanſchen Eilanden 
Schiffbruch. Die Schwarzen blies 
ben auf den Eilanden zurück und liefs 
fen ſich darauf nieder. Die Europäer 
baueten ein Meines Fahrzeug, mit 
welchem fie nah Pegu überfegten, 
Dagegen wurden die Nicobarifchen 
Eilande von Pegu, und dem gegen 
über liegenden feften Lande bevölkert, 
m Beweife davon führt man die 
große Aehnlichkeit der Sprache diefer 
— mit der von Pegu an, wel⸗ 
e von denjenigen behauptet wir 
die beide kennen. — 
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Einige Bemerkungen über den Flachsbau, über die Leine⸗ 
wandmanufakturen, Bleichen, und über den Leinewandhandel 


um Schleſien, und 


a ct rt 
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Wan wird ſchwerlich ein Pros 
dukt der Kunſt anführen 
fönnen, das feit ein Paar 
Jahrhunderten einen folhen Vers 
ſchleiß gefunden päfte, als die Feine: 
wand. Keine Waare wird ſo allge 
mein von Menfchen ohne Unterſchied 
des Standes, Alters and Geſchlechts 
„und zu fo manchen Abſichten ges 
braucht, als diefe. Es wird ſchwer⸗ 
lich ein Land in‘ Europa ſeyn, wo 
nicht wenigflen® eine Art von &eines 
wand verfertigt wird, nur ifl fie, was 
die Güte anberrift, ſehr verſchieden. | 
Kein Gewerbe kann daher „.. auf 
einen. fo ſichern Abſatz a; 
die Leinweherei, und dies um fo meh 
da der Tyrann der Mode noch nicht 
feine Macht. bis F —— 
ausleinewand hat A en koͤn⸗ 
Ga ar ae bleibt der Debit ders 
fäben ; auch wenn ſolcher nur. auf 
das Land felbft, mo fie werfertige wird, 
eingefchränfe ſeyn ſollte, doch. beftäns 
dig gewiß. Allein daß dieſer legte 


in einigen andern Gegenden 


Fall je eintreten ſollte, iſt nicht leicht 
zu befuͤrchten, da verſchiedene Laͤnder 
in Europa, z. E. Portugal, Italien, 
Spanien, und ein Theil der nordi⸗ 
ſchen Reiche viel Leinewand verbrau⸗ 
hen; aber den Flachsbau aus Nach⸗ 
laͤßigkeit, oder wegen Beſchaffenheit 
der Himmelsgegend wenig treiben, 
und daher iſt die beinewand in dieſen 
Gegenden die gangbarſte und die bes 
liebteſte Waare. Dieſes letztere gilt 
aber nicht bloß von Europa, ſondern 
von allen 3 übrigen Welttheilen, da 
alfenehalben,, wo in jenen Gegenden 
neopäifche Schiffe bin handeln, der 
teinenhändler auf den getwiffeften und 
gefchwindeften Abfag rechnen kann. 


Deurfchland ift das fand, das dem 
Kaufmanne vorzüglich dies Produkt 
liefert, und im diefem ſteht Schlefien 
oben at. u’ j 
+» Der Flachsbau und die Leinengarn⸗ 
fpinnerei find duch ganz Schleſien 
verbreitet, und man findet in einigen 
Gegenden des Morgens nnd des 

BB Abends: 
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ad von, 6 bis 9 Uhr alles, jung 
Da von beiden fechtern, 
ai 3 das Militatr innen, "da 
der höchftfelige König von Preußen 
folches letzterm als ein für ihren Stand. 
in Frievengzeiten nicht unfchickliches 
Gewerbe hat anpreifen laffen, ja in 
mehreren Gegenden findet man, daß 
das angeſehenſte Frauenzimmer, wenn 
ſolches in Geſellſchaft geber, ſtatt des 
Geftriches die Spindel mitnimt. Faft 
in ganz Schleſien macht die Spinnes 
rei einen Theil der Dienfte aus, die 
die Unterthanen der Gurhsherrfchaft 
leiſten müffen, da fie entweder eine bes 
flimmte Zeit fpinnen, oder eine ges 
wiſſe Anzahl Stuͤcke Garn liefern | 
müffen. Auf dem tande erhält jeber 
Kuecht oder jeve Magd als einen 
des Lohns, entweder gemiffe Bunde 
bereits. fpinnbaren Flachſes, oder, 
welches. das gewoͤhnlichſte iſt, ein 
Stuͤck band, das bereits mit einer ges 
wiſſen Quantität Flachs befärt iſt, zu 
defien Bearbeitung denn der Sonn 
tag angewendet wird, daher, man, 
wenn man um die Zeit der Flache: 
feldarbeit den Sonntag in jene Ges 
genden Lömmt, faft eben fo viel Ars 
beiter im Felde ſieht, als den 
Werkeltag. So allgemein der Flache: dienſt 
bau und die Spinnerei iſt, fo 
ift bei letzterer doch nach Verfchiedens 
beit der Gegend eim fehr großer Uns 
terfchied. Im Fuͤrſtenthum Meipe 
wird das grödfte Garn geſponnen, 
das mit dem Namen der Packſoden 
oder des Packgarns belegt ift, und 
welches einen flachen, hohlen, und 


Einige Bemerkungen über den Flachsbau, 
ea Baden hat, Der, Gold⸗ 
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bergpainaifche Kreis, ma mb und 


Greifenderg, liefern das fäinfte Garn 


das größtentheils nach Holland und 
Braband zu der dafelbft werfertigeen 
feinewand und den dafelbft verfertigs 
ten Spigen ausgeführt wird, das 
den Namen torthgarn führe, und mit 
Recht diefen Namen verdient, da: oft 
ein. Stuͤck Fein Loth wiegt, In den 
übrigen Gegenden wird. meift ein fos 
genanntes AWeber? oder Mittelgarn, 

das zwifchen jenen beiden die Mittel 
ſtraße hält, verfertigt, und das 

jerordnungen nach: alles: im 
verwebt wverden ſoũ — — —* 


"Der Hauprfi, ber Selneimebeee In 
derd nit verbundenen Bleichen iſt d 
‚in welchem der Aderbau nicht 
fortfommen will, und in welchem jeder 
unbedeutender Flecken, oder jedes unbe⸗ 


ae ef 2. u * 
iſt, die in 
PAR gr wi — de 


Die Regierung fucht Diefe — auf 
alle Art zu. fchonen, und fo wenig 
als möglich in it — zu uns 
terbtechen nur ein 
geringe ee, —3 n Frohn⸗ 

quattirungen, da das 
—* —— * —3 bat, 
frei, und brauchen nur die) Mefruten 
für die Könige; Leibwache zu liefern, 
find auch an Peine Inningen debum⸗ 
—* ſondern konnen Gewerbe 
treiben, wo fie wollen. Indeſſen ge⸗ 
ben ſich doch die Bauten die Feid⸗ 
bau treiben, ſelten mit der Weberei 


ab, 
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be derer, die folchen nicht haben. 
In den meiften Gegeuden, wo der 
feinfte Flache gebauet wird, wird der 
Ader dazu, faſt gar nicht, wenigſtens 
indem Sabre nicht -gedünget 5: weil 


. man glaubt, daß ‚die Flachsſtengel 


Pr 


fonft zu geil wachfen, und feinen gus 
tem Flachs bringen würden. »- 
* Saͤthermometer dienen die 
ſchlagenden Eichen, dies iſt von 
der Mitte des Mai bis gegen «das 
Eude des Junius, weil man wegen 
der im Frübjahre nicht ungewoͤhnli⸗ 
hen heftigen Kälte, erft die wärmere 
Witterung abtvarten muß, wenigftens 
verfaͤhrt man fo. in dem ſchoͤnſten 
Slachegegenden um Liegnig, Yauer, 
und Glogau. In einigen Gegenden 


 füer man den keinfaamen gegen Abend, 


laͤßt ihn die Macht über offen liegen, 
und vom Thau feucht merden,. tind 
egget ihn des Morgens bei guter Zeit 
unter, Damit’ er nicht von den Vö⸗ 
2 Ft werde, 
wähle zur Saat den feinften 
De feinfaaımen, der aber: in 
chleſten fehr theuer ift, und womit 
der bandmann ſehr oft betrogen wird, 
ja Stettin und Frankfurt auf diefen 
ickel das Stapelrecht haben, der 
Landmann ihn alfo befländig erft aus 
der zten Hand erhält, wodurch er oft 
um das Doppelte im Preife ſteigt. 
Gewoͤhnlich wird der Flache 2 mal 
gejäret , wobei ihn einige ‘nach der 
aten Jaͤtung ſtengeln, indem fie an 
je Ecken ‚der Felder ‚hölzerne Gabeln 
en, und ‚auf ſolche queer Über 


„über ‚die Leinewandmangfalturen, ıc. 


. ab, Sondern dies if nur das: Gewer⸗ 
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Stangen legen. Sobald als er voͤl⸗ 
lig aufgeblüßer iſt, und grüne Knoſ⸗ 
pen zu treiben anfängt, hält man ihn 
für reif, und rupfer ihn; hat fich der 
Saame bereits würflich augefeße, ſo 
behanpret man; daß er zum feinften 
Garn; nicht: mehr tauge. Auf dem⸗ 
felben Felde, mo er gewachfen iſt, 
pflegt man ihn anf aussubreiten, 
und 14 Tage lang buft und Wetter auss 
zuſetzen, nah Berlauf diefer Zeit mache 
man ihn in Kleine Hanpdftarfe Bunde, 
und rüffele ihn alsdeun mit einen 
Rüffellamm ‚der runde Zähne hat, 
weil die ecfigen den Flachs zu leicht 
zerſchneiden. Da man alle Jahre fri⸗ 
fhen Saamen kommen läßt, fo find 
die Knoten ein Futter des DViches, 
das fie ſehr liebt. Mach dem Ruͤf⸗ 
feln breiter man den Flachs von neuem 
noch. 5 bis 6 Wochen auf dem: Felde 
AUS, worauf er denn gebrochen wird, 

Dhugeachtet ‚die Thauroͤſte in 
Schleſien die gewoͤhnlichſte ift, fo 
giebt es doch einzelne Gegenden, in 
welchen die Wafferrorhen gebräuchlich 
ſind. Welche Are die befte iſt, iſt 
im allgemeinen eine fchwer zu beant⸗ 
wortende Frage; für Schlefien ents 
fcheidet die Thauroͤſte, da alle die Ge⸗ 
genden, im melchen die Waſſerrothe 
gebräuchlich ift, fchlechten Flache har 
ben. , Bei der Thaurökte fängt der 
Flache bereits an zu bleichen;, wel— 
bes der demnaͤchſtigen Bleiche des 
Garns oder der Leinewand zu gute 
koͤmmt, allein theils erfordert folche 
fehr viel, Zeit, Aufſicht und Wars 
tung, theils muß man befürchten, dal 

Bbb a ber 
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ber Flachs dadurch an’ feinen Guͤte 
Schaden leider, denn an heißem Ta: 
gen wird der nächtliche Thau von der 
Sonne bald aufgeleckt. Die Maje⸗ 
ration, die aber doch der Grund des 
Roͤſtens iſt, kann alsdenn in das in⸗ 
nere des Flachſes ſchwerlich hinein 
dringen, und folglich wird er ungleich 
geröfter, da die äußern Flachsſtengel 
zu ſtark angegriffen werden müffen, 
wenn die innern nicht zu Wenig ger: 
flet werden füllen, auch verurſacht die 
öfter Abwechſelung vom naß und trok⸗ 
ken werden, daß der aͤußere Theil zu 
muͤrbe wird, daher die fernere Bears 
beitung nicht ertragen kann/ und zu: 
viel in den Werg oder in die Hede 
geht. 

Die Wafferrothe, ob fie gleich bei 
weitem gefchwinder geht, und- nicht 
die anhaltende lange Wartung erfor 
dert hat doch demungeachtet auch 
ihre Unbequemlichkeiten. Ein mit 
mineraliſchen fälinifchen - Theilen zu 
ſehr geſchwaͤngertes Waſſer taugt nie 
zu einer guten Flachsrothe, weil ein 
hartes ſalziges Waſſer die verlangte 
Faͤulung verhindert/ und minerali⸗ 
ſche Eiſen und Kupfertheile den Flachs 
ſchwaͤtzlich oder braͤunlich faͤrben, wel: 
he Farbe durch die nachherige Blei: 
he ſchwer heraus geht. Hierin Liege 
auch ein Hauptgrund, warum bei uns 
die Hausmuͤtter die zu ihret Hauslei⸗ 
newand, ſchr oft den Fläche oder dad 
Garn bei einzelnen Pfunden auf dem 
Markte kaufen, der alſo in ganz ver⸗ 
ſchiedenen Gewaͤſſern gerothet iſt, 
demnaͤchſt von dev Bleiche, ſtatt weißer 
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grau geſtreifte Leinewand «ehaltem, 
und mit Unrecht alsdenn dem Blei⸗ 
cher die Schuld davon beimeſſen. 
Ueberhaupt haben die Beſtandtheile 
des Mothewaffers, einen gar großen 
Einfluß auf die nachherige Weiſſe 
der Leinewand, und da mehrere Ge 
waͤſſer in Schlefien ſehr mineralifch 
und Bart ſind, fo liegt darin der 
Grund, daß man, um ſicher zu ges 
ben, ſich lieber der Thauroͤſte be⸗ 
dient. u. ZIEL EEE, 

Was die fernere Bearbeitung, des 
toben. Flachfes betrift, fo iſt folche 
von ‚der. in, den ‚hiefigen Gegenden ‚mes 
nig unterſchieden, außer daß man 
zur, Doͤrrung des Flachſes, ‚bei meh⸗ 
tern Dörfern eigene Darrhaͤuſer hat, 
wovon aber nach dem Spinnreglement 
bei jedem Dorfe eins ſeyn follte, die 
san aber erft bei Beſchreibung des 
— 5— in der Oberlauſenitz um⸗ 
ſtaͤndlich erwaͤhnen wird, da ſolche 
dort haͤufiger und beſſer ſind, und daß 
man außerdem noch in den meiſten 
Gegenden einen Handgriff: weniger 
bat,. wie bei ung, indem das Bocken 
mit der gerieften Bockeſchlage, das in 
einigen Gegenden, worzäglich = im, 
Braunfchweigifhen gebräuchlich if, - 
dort faft gar nicht gefchieht, ſondern 
der. Flachs wird vom Trocknen, oder, 
Doͤrren, fofort mit der: Breche gebro⸗ 
hen, dann geichtwungen. und ‚geribs 
bet, und endlich ‚mehrere, male gea 
bechek. u : 


In den Gegmben, in welchen * 
vorzuͤglich feines Garn ſpinnt, — 
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denn einige noch den Gebrauch, den 
fie als ein großes Geheimniß betrach⸗ 
ten, den zum Spinnen fertigen Flachs 
noch vorher. auf folgende Art zu Beiz 
jen. Man legt in ein Buͤckefaß 
oder wie es in Schlefien heißt, in 
einer Truͤbſe eine ſtarke age Srreoß; 
hierauf ein grobes linnenes Tuch, 
und auf diefes den reinen Flahs Ri: 
ftenweife dicht neben einander, doch 
fo, daß jede Riſte an beiden Enden 
etwas zufammen geknüpft ift, um das 
Verwirren zu verhindern. Hieruͤber 
wird wieder ein Tuch gelegt, auf 
Daffelbe eine Lage Waidafche ge 
ſtreuet, wieder ein Tuch, als denn eine 
neue tage Flache, undaufdiefe Art ver; 
fährt man bis das Faß voll ift, in wel; 
chem alsdenn die oberſte Lage Aſche iſt. 
Ueber dieſe ganze Maſſe gießt man 
eine Lauge die aus 2 Theilen Waid⸗ 
aſche/ und aus einem Theile Kalk be⸗ 
ſteht, und läßt hierauf den Flache’ 2 
Tage in diefer Beige ſtehn, doch fo 
dag man die unten fih fammelnde 
tauge-beftändig oben wieder aufgießt, 
alsdenn wird’ der Flache getrocknet, 
da er fteif zu ſeyn pflegt, etwas ger 
tlopft, gewaſchen wieder getrocknet, 
und nochmals gehechelt/ um ihn wie 
der it Ordnung zu Bringen. Andere 
verrichten diefes Bitzen in einen Kefr 
fel, und laſſen ven Flache, nachdem er 
einen Tag darin geftanden Bat , eine 
Stunde mir der Beitze Fochen „bet: 
hindern aber, daß er'nicht in Unords 
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+) 
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nung geratbe, welches leicht geſchieht, 
wenn zu viel fange im Keſſel iſt. 

Das Spinnen gefchieht in den meis 
ften Gegenden, tmenigftens im allge 
meinen auf die ältefte Art, nemlich 
mit der Spindel *), doch bar man 
inter der Regierimg des vorigen Rs 
mgs auch verfucht, das Spinnrad 
einzuführen, allein es ſcheint nicht 
allgemein zu werden, und fo Tarige 
ein gewiſſes Vorurtheil in Schlefien 
noch berrfcht, ift auch zu wünfchen, 
daß es nicht allgemein werden möge 
Es halten nemlich die Mannsperſo⸗ 
nen, vorzüglich das Militair, das 
Spinnen mit der Spindel, für feine 
Arbeit, die unter ihrer Wuͤrde iſt 
da fie bei folcher ſtehen, und auch als 
fenfalls geben Pönnen, wohl aber das 
Sitzen Hinter dem Rade, würde dar 
ber das Spinntad allgemeiner ters 
der, und die Spindel mehr vertreis 
ben, fo wiirde fich, fo lange dies Vor⸗ 
urtheil nicht gehoben ift, das Spin⸗ 
nen der Marmsperfonen in gleichen 
Verhältniffe verringern: Wo man 
ſich aber des Rades bedient, da iſt 
foldyes dadurch don dem unfrigen ums 
terfchieden, daß das MAD weit größe, 
die Spuhle kleiner, aber ermas ins 
ger als bet uns iff, und man behaup⸗ 
tee, daß ſich Hierauf in Gleicher Zeit 
4 mer fpitrdien laſſe, ats auf dem bei 
ung gewohnlich · Made, weil nie 
Sbuhle gegen die Peripherie des groſ⸗ 
fen Naves, fich mehrmals umorebet. 

| a Aufs 


Epinnen des Flochſee iſt erſt 4539, von 12 


u. 


Braunſchweig erfunden, 
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Aufferbald Schlefien und der Lau⸗ 
fiß verwirſt man allenthalben die 
Spindel, ob man hierzu im allgemeis 
nen Necht babe, das bezweifelt man, 
da die fchlefifche Leinewand. und das 
bamit gefponnene Garn, derſelben 
gewiß das Wort redet. Das. ift wohl 
ausgemacht richtig, die : Spindel 
macht mehr Mühe, liefert einen lofen 
Faden , und erfordert mehr Gefchich; 
lichkeit, allein diefer Faden fchickt fich 
für die fauge, das Weben, und Blei⸗ 
chen ſehr gut. Das Spindelgarn ift, 
obgleich von mehreren das Gegentheil 
behauptet wird, dauerhafter, fchöner 
und egaler; und die daraus verfers 
tigte Leinewand dichter und flärker. 
Das Spinnen ‚auf dem Rade ‚geht 
bei. weiten geſchwinder, allein der 
Faden reißt leicht, wird zu drall, und 
nicht allentbalben gleich. und. eben, bei 
jeder Näffe wird derfelbe dichter, wel⸗ 
ches fogar bei dem Schlichten zum 
Weben eintrit, wodurch er dem Meifs 
fen um fo, viel eher ausgefeßt wird. 
Allein wie bei allen Dingen es auf 
Geſchicklichkeit anfömme, fo hat auch 
bier die Hand.des Spinners auf bei⸗ 
de Arten des Gefpiunftes großen Eins 
Auß, und bei gleichen Umftänden- vers 
dient die Spindel doch immer, in den 
Gegenden in welchen fie wicht einges 
führt. ift, zugleich mit dem Made einge: 
führt zu werden;da Wächter, Schäfer 
und Hirten, mit folcher im Felde fpinnen 
Fönnen, welches beim Rade der Fall 
nicht iſt, und dadurch vielleicht auch 
der Widerwille, den bei uns die 
Mannsperfonen gegen das Spinnen 
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baden, allmäßfig gänzlich. gehoben 


werden Pönnte, | no 
Die ſtaͤrkſten Flachsſpinnoͤrter find 
Liebenihal, Goldberg, Zucdmantel, 
Ziegenhayn, Neiße und Brieg, woher 
das Garn Durch eigene Garnfammler 
nach Breßlau, Schmiedeberg, Neu⸗ 
ade und Landshuth, welches die 
Hauptoͤrter find, die den Garnhandel 
treiben, geliefert wird. Der Grund 
zu dem jetzt fo beträchtlichen Garn⸗ 
bandel in Neuftade in Dberfchlefien, 
ift erſt am Eude des. vorigen Jahr⸗ 
hunderts, von einem aus Frankreich 
vertriebenen KHugenotten , Namens 
von Schmettau, gelegt worden, nach 
ihm erwarben ſich feine Nachfolger in 
e. Handlung, von kom, ‚ und.die 
ter ber noch vorhandenen Haͤu⸗ 

fer Weydinger und Brita, bei dem 
Garuhandel viele Taufende, wohin 
es ſchwerlich jetzt einer in der. Diane 
bringen wird. 
Man bezeichnet das ſchleſiſche Ger 
fpinnft nad) dem Grade der Feine mit 
drei verfchiedenen Benennungen, nems 
lich Padloden oder Padgarn, Grob⸗ 
garn, welches zu Saͤcken und Pod 
leinewand verwebt wird, Weber⸗ oder 
Mittelgorn, woraus die ſchleſiſche 
Leinewand und übrigen Waaren gröfs 
tenzheils. gemacht werden, und weis 
ches nicht ausgeführt. werden. darf,; 
und endlich, Lothgarn, wovon wo nicht, 
mehr, doch gewiß eben fo viel, als im 
Schlefien verbraucht wird, in die bau⸗ 
fiß, nah Holland und Pohlen gebt. 
Ebemals gieng eine beträchtliche Mens 
dr Gatn nach Rußland, feit der Zeit 
— dasß 
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daß folches aber daſelbſt bei der Eins 
fuhr mit 70 pro Cent belegt ift, hat 
dieſer Handel ſehr nachgelaſſen. 


Das rohe ungebleichte Garn wird 
Stuͤckweiſe verkauft, und Hält ein 
Siuͤck 4 Streß, ein Strehn 3 Zaf 
piln, eine Zafpel 20 Bind, ein Bind 
20 Faden, und gilt das Stä von 
4 Gar. bis zum Rthlr., beim gebleich: 
ten Zwirn oder Garne befleht aber 
das Stüc nur aus einer Strehn. 
Das Epinnelopn fir das Stuͤck ber 
trägt 6 bis 16 Ggr. 


Mom tothgarne, welches das feins 
ſte ift, dark das rohe ungekochte 


Stuͤck nicht uͤber 15 torh wiegen, fonft 


heißt es Webergarn, und darf als: 


denn nicht mehr ausgeführt werden, - 


erfteres aber wird bei 6000 Stuͤck 
größtentheils ungebleicht, mittelſt ei; 
gener Preffen, in Faͤſſer, fo feſt als 
möglich gepackt, um das Ruͤtteln zu 
verhuͤten, und fo nach Berlin, in die 
Laufiß, nach Holland und Braband 
vetſandt. Die keineweber in Berlin 
haben die Erlaubniß fir 4000 Rthlr. 


ſchleſiſch Garn, Acciſeftei —— 


welches roh und gebleicht größtentheils 
in Kiſten gepackt, dahin verſandt 
wird, eine folche-Kifte enthaͤlt 5 bis 
10 Bund, ein Bund 66 Puppen, 
und eine Puppe 4 Strehne. Aus 


Die Fortfeßung folgt kuͤnftig. 


..tBn ribar um re 
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dem feinften Garne, da man, fols 
des bis auf 40 Stuͤck aus dem Pfunde 
bat, wie fihon gefagt iſt, werden in 
den Niederlanden die Brabantifchen 
Kanten größtentheils verfertigt, aus 
dem Übrigen aber wird, wenn man es 
nicht zu Zwirn dafelbft bereitet, die 
erfte und zweite Nro. der holländifchen 
feinewand verfertigt, indem daſelbſt 
bei der beften und feinften Gattung 
der Einſchlag fchleflfches, der Aufzug 
aber holländifches Garn if, die zweite 
Nro. aber dafelbft ganz aus fehlefis 
ſchem Garne gewirft wird. 


: Sn neuern Zeiten bat man, durch 
die Ermunterung des verftorbenen 
Königs gereißt, angefangen, ſelbſt 
verfchiedenes von diefem Lothgarne, 
theils zu verarbeiten, theils aber ges 
bleicht ale Garn oder Zwirn auszus 
führen. Man ahmt dabei das Vers 
fahren der Holländer, in Abſicht des 

end und Zwirns nach, packt fols 
ches in dunfelblanes Papier bei halben 
und ganzen Pfunden, fehreibt auf 
das Papier mit weiffer Dinte die Nro. 
des Garns, wobei man ſich mit ih⸗ 
nen gleiche Nummern ‚von 61, bis 

300 bedient, und auch ſo wie fie mit 
der ungfeichen Nro. bloß das Garn, 
mit der egalen aber nur den Zwien 
bezeichnet, da alfo beim Garn und 
Zwirn jedesmahl eine Nies ausfällt, 


“urn. 





Mit 


967 
Mittel wider das 


SR" hreitet ein wohl durchgenäßs 
tes Tuch auf den Boden vor 
das Bette des Nachtwandlers. Wenn 
nun diefem die Luſt zu feiner nächtlis 
chen Promenade aufomme, und er 
mie bloßen Füßen das naffe Tuch bes 
rührt; fo wird er ſich flugs eines Bei 
fern befinnen, und dahin zuruͤckkeh⸗ 
ren, woher er kam, und wohin denn 
doch auch ‚eigentlich der Menſch zur 
Machrzeit gehört. Haͤlt man mit dies 
fer Wafferfur eine Zeitlang an; fo 
wird der Nachtſchwaͤrmer nach und 


° 


e Go Ge 


Nachtwandeln. *)- 


nach allen Geſchmack an folchen ungeis | 
tigen Streiferereien verlieren. 

Diefes einfache, gewiß unfchädlis 
che, und dabei Außerft mohlfeile Hauss 
mittel pflegt ein außer Deutfchland les 
bender berüßmter afabemifcher Lehrer 
in feinen Vorlefungen als untruͤglich 
zu empfehlen. Wil Jemand, der das 
zu Gelegenbeit hat, den Verſuch ans 
ftellen; fo wird er hiedurch im Mas 
men des ganzen nachtwandeluden Pus 
blifums gebeten, von dem. Erfolge 
Nachricht zn ertheilen. 


0) Aus dem ıöten Staͤck des braunſchweiger Magazins, v. J. 1792. 
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. » * * 

Fi parifer Monatsfhrift, L’Efprit 
des Journeaux befchreibt folgens 

de neue Att von Goldfirniß auf 
Meta . » Man digerirt “in einer 
Bouteille, welche man acht Tage 
hinter einander der Sonne oder eis 
nem warmen Orte ausfegt: ein Un— 

; Tesın in Körnern (S 

20 Deachenblut in Körnern (Sang. 
SR — 20 Gran "Ga: 
tionis Safran, und 20 Unzen Spi- 
ritus vini, nach welcher Zeit man 


2). 00 dem Anzeiger, Seh 


Outti, (ambre jaune) 


ſonſten davon Schaden leiden *) 
oe 24 x, 


a e 


* — —— — 
* 


dieſen Firniß durchſaͤugt, und in 
einer Bouteille zum Gebrauch auf⸗ 
bewahret: wenn man ſich ſolchen 
bedienen will, ſo erwaͤrmt man die 
kupfernen, meſſingenen oder ſilbernen 
Arbeiten, und bringet ihn darauf: 
nachdem er erkaltet iſt, nimt er ei⸗ 
— * —— an. Um 

e zu reinigen, waͤſcht man ſie in 
— Waſſer ab, ohne zu be 
ten, daß der Firnis abgehet, noch 


J 


1er, ed 
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Hannoderiihes Ragayin 


4yte Stüd, 


Montag, „den 18" Junius 1792. ' | 





Einige Bemerfungen‘ über den Flachsbau, über die Leine, 
-wandmanvfakturen, Bleichen, über den Leinewandhandel 
in a ien, und in einigen andern Gegenden 
Deutſchlandes. 


(GFortſetzungs.) 


).: bie ſchleſ ſchen Weber größ; 
Ä $ tentheils nur rohes Garn ver: 

brauchen, fo ift durch eine 
Verordnung vom 17ten jun. 1790. 
alfes gebleichte Garn, gegen einen 
Ausfuhrzoll von ı Rthlr. 4 ggr., auss 
zuführen, erlaubt, die Ausfuhr des 
rohen aber nur auf Pads und Loth⸗ 
garn eingefchränft, wovon auch das 
gedoppelte auf ber Zollftätte entrichtet 
werden muß: 

Um allen Unterfchleifen vorzubeu: 
. gen, muß das Garn, deſſen Ausfuhr 
erlaubt ift, den Zollbedienten erft ges 
zeige, und alsdenn in ihrer Gegen⸗ f 
wart, oder in der von eigenen Dazu 
befteflten Aufſehern, verpackt werden; 


die Contraventionsfälle hiergegen wer⸗ 


den zum erftenmal mit Confifcation 
des Garns, und fo immer mit einer 
ums duplum, quadruplum fleigenden 
Buße bei jeder neuen Webertretung 
geftraft, wovon der Denuntiant, wenn 
er ein RE Diener ift, den 


ſechſten, ſonſt aber jeder anderer den 
dritten Theil erhaͤlt. * 


Alle Webergarne, deren in Schle⸗ 
ſien eine erſtaunliche Menge geſpon⸗ 
nen werden, werden alſo, das abge⸗ 


rechnet, was als Contrebande aus⸗ 


geht, in dem ſchleſiſchen Gebirge ver⸗ 
webt, und alsdenn theils gebleicht, 
theils ungebleicht, uͤber Hamburg, 
Altona und Amſterdam, nah Spas 
nien, Portugal, Frankreich und in 
alle übrigen Welttheile verfandt. 
Vorzüglich viel geht für eigene Rech⸗ 
nung nah Spanien, woſelbſt die 
ſchleſiſche Leinewand nicht mehr Abgas 
ben, als die franzöfifche hat, nemlich 
173 pro Cent, Ueberhaupt rechnet 
man, daß Schlefien jährlid an Line - 


nenwaaren im Durchfchnitte für. 6 


Millionen ausführt, da die 6 Haupts 
bandelsftädte in dieſem Artikel, -nems 
ih Breslau, Schweidnig, Lands⸗ 
hut, Hirfchberg und Schmiedeberg, 
im ar 1789: allein 508008 em. 

un 
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und 440742 Leben ausführten, und 
im Jahre 1786. die. Ausfuhr aus 


Landshut allein 1,342, 569 Rthlr. bes 


tragen hat. Beim Schluſſe des 
Jahrs 1790. waren in dem ganzen 
preußifchen Schleſien 28,704 Leinen⸗ 
ſtuͤhle, die 50,553 Arbeiter befchäf: 
tigten, im Gange, und hatten in dem 
Sabre für 7,990,114 Rıhlr,. Waare 


verfertiget, davon für. 6,190,554: 


Rthlr. ausgeführt: war. 


Schleſten bat den Flor diefer Mas 


nufaftur, in fo fern folche die Haus: 


leinewand betrift, vorzüglich den Hans 


burgern zu verdanfen, - die, meil fie 
fanden, daß die fchlefifche beinewand 
von allen deutſchen die wohlfeilſte war, 


eigene Leute nach Schlefien fandten, 


toelche die Weber in der Zurichtung un⸗ 
terrichteten,, ihnen die erforderlichen 
Mufter verfchaften, auch der von ihr 
‚nen verfertigten Waare die italiäni: 
fhen, fpanifhen und franzöfifchen 


Damen gaben, und worin man fo 


glücklich war, daß man mehrere Ar⸗ 


ten der franzöfifchen beinewand am 
- Ende-fo ſehr übertraf, daß die Fran: 
“ zofen fich genörhige fahen, einen Preis 
fuͤr den auszufeßen, der Leinewand 
verfertigre, die in der Apretur gewifs 
fen Sorten der fhlefifchen gteich wäre, 

Die Hanptprodufte der fchlefifchen 
feinewandsmanufaftur find einfache 


oder Hansleinewand, Schleier, Bert: 


und Tafeldrell, anderer unbetraͤchtli⸗ 
cherer Artikel, die bloß von der Mode 
“ abhängen, nicht zu gedenfen. 

Die Hausleinavand hat nach der 
Breite und- Länge der Städe, nad 
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der Feine, nach der Glätte, und Ap⸗ 


pretur, wieder ifre gemiffe Damen, 


wobei die Breite, "und ehemals auch 
die. Länge, gefegliche Beftimmung has 
ben, wovon man unten ein Mehreres 
anführen wird. Die Hauptgattun⸗ 
gen der Leinewand find: 

Weben, find 64 Viertel breit, 


‚und 72 Ellen lang nach der Bleiche. 


Schock, 60 Eilen lang, 65 breit. 
ieraus wird Die fogenaunte Jauer⸗ 
che Leinewand verfertiget, da eim 
Schock in 4 Stüde, A ız Ellen, ge 
ſchnitten, und 40 bis 44 Schock, 
oder 160 bis 176 Stuͤck, Sin eine 
Kifte gepackt und verſchickt werden. 
Platilles find $ Ellen breit und 
5 Ellen fang, werden fehr weiß ge: 
bleihe, mit einem rothen feidenen 
Faden gebunden, mit einigen Gold⸗ 
flittern geziert, und über Spanien 
nad) Amerifa gefandt, da fie zu Hem⸗ 
dern für die Meger dienen. 
Hollandilles find 3 Ellen breit, 10 
Ellen lang, geglänzt, und von vers 
fehiedenen Farben, Guͤte und Feine, 
gehen größtentheils nach Frankreich, 
woſelbſt man fie in Rouen hat nad: 
machen wollen, welcher Berfuch aber 


misgluͤckt iſt. 


Bretagnes, dieſe haben wieder nach 
ihrer Güte, Feine,und Dichtigfeis 
viele Unterabtheilungen, als: ertras 
fines, fimes, premieres fines, fecons 
des fuperfines , und premieres fupers 
fines; fie find 36, 30 und 25 Zoll 
breit, und haben darnach wieder eis 
gene Namen. Gewöhnlich unters 


ſcheidet man in Schlefin, wie bei 


[4 
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ung, die Breite der beinewand nach 
den Gängen; alfein, bei diefer vers 
fährt man wie in Frankreich, zaͤhlt 
die Faden der Breite, und nenut fie 
daher 1300ter, 1800ter ꝛc. Die 
ſchwerſte Arbeit bei diefer Art feines 
mund ift das Zufammenlegen, da ein 
Ballen, der gewöhnlich 60 Stüd 
enthaͤlt, einen Arbeiter oft 3 Wochen 
befchäftigen kann. 
ben die Schlefier ſelbſt, daß die in 
Quentin und Ujel in Bretagne gear 
beitete und gepackte keinewand dieſer 
Art, doch noch den Vorzug habe, 


Diefes find einige der Hauptarten, 
außer welchen es noch wohl 20 und 
mehrere Gattungen giebt, deren Mas 
men, Länge, Weiffe und Breite bes 
fimmen, da Feinheit des Gefpinftes 
nicht fo fehr Einfluß auf die Benen⸗ 
nung bat, die man aber bier übers 
geht; und nur noch das anführe, daß 
Die meiſte fchlefifche keinewand in Kis 
ften und nicht in Ballen, wie in meh— 
teren andern Gegenden gefchieht, vers 
fande wird, 


Der jiveite Hauptzweig der, fchlefls 
ſchen Leinennianufaktur, ift die Schlei: 
erfabrif, eine Anlage, deren Urfprung 
in Schlefien noch nicht in Dunfel ges 
uͤllt iſ. Man verfertige von dieſen 
chleiern 3 Urten, nemlich dichten, 
der faſt fo gut wie der holländifche 
Barift ift, auch mit demfelben gleiche 
Lange und Breite hat; dünnen oder 
Nonnenfchleier, welcher ein fehr duͤn⸗ 
nes und zartes Gewebe hat; und. ends 


lich gemufchten Schleier, 


‚‚Äber.bie- Leinemandmanufaktusen; x. 
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Die Stüde von allen drei Gattun⸗ 
gen, mäffen nad) den deshalb erfaffe:. 
nen Altern Verordnungen nad der 
Bleiche entweder 8 Viertel, 74 Bier; 
tel, 7 Viertel, 64 Viertel breit und, 
58 Ellen lang, oder 5 Viertel und» 
6 Viertel breit und 60 Ellen lang 
ſeyn; nach dem neuern komt es aber 
nur lediglich auf die Breite an. 

Der Hauptſitz der Manufaktur der 
dichten Schleier, iſt Hirſchberg und 
Schmiedeberg mit der Gegend. Nach 
Hirſchberg iſt ſolche dutch einen Schuh⸗ 
knecht, der eines Webers Sohn aus 
der Stadt war, Namens Joachim 
Grind, gebracht. Dieſer arbeitete 
im Jahre 1464. in Harlem, woſelbſt 
es ibm auffiel, daß man, die feineg 
Garne, die mar damals in Schle⸗ 
Ren noch nicht zu nußen mußte, dort 
zu einem ſolchen feinen. Gewebe zu 
verarbeiten verſtand. Er lernte hier⸗ 
anf dafeldft bei einem Weber 5 Jah⸗ 
te, fam 1470. nach Hirfchberg zus 
rück, ward Bürger, und trieb jene 
Weberei mit feinen Schweftern bei 
feiner. Schuhmacherprofeßion als ei 
Geheimniß; da aber diefe heirathe⸗ 
ten, fo wurde die Sache nah uns 
nah befaunter und ausgebreiteter, 
Die dünnen Schleier wurden zuerft 
1624. auf Koften eines Domberru, 
von Franfenberg aus Breslau. in 
Hirſchberg von einer Weberin, Na⸗ 
mens Moaban, gemacht, und da die⸗ 
fee Verſuch mir Hülfe ihres Lehrbur⸗ 
ſchen, fehr gut von ftatten ging, und 
Abfas fand, fo legten ſich ganze Dorf; 
fhaften auf diefes Gewerbe, .. Die 

E33 geblüms . 
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gebluͤmten und gemufchten Schleier 
find 171. zuerft von einem Weber, 
Namens Steimanır, zu Seydorf, 
nach framöfifhen und’ ſchweitzer Mu: 
ſtern verfertigt, deffen Sohn noch 
lebt; ſeit der Zeit werden ſie aber auch 


in mehreren Gegenden von Schleſien 
acht. 


Way das in Schlefien verfertigte 


Bettzeug, Drelf und ven Leinendam⸗ 


mäft bettift, To’ ſoll die Fabrikatur 


dieſer Artikel ſich in den letztern 20 Jah⸗ 
ren, oder uͤberhaupt ſeit der Zeit, daß 
das Land unter preußiſcher Regierun 
ſteht, ſehr verbeſſert haben; affein,, 
dem ingeachtet muß im Ganzen ger 


nommen, der Schleſier feinen Nach⸗ 


- bar in ver Obetlauſitz für den Meifter 
erfennen. Einzelne Weber haben es 
zwar bereits weit darin gebracht; al? 
fein, die Rede ift vom Allgemeinen, 
Der Händel mir Bertzeus ift vor: 
züglich in den Haͤnden der Kaufl:ute 
in Breslau, und wird in Ballen, die 
unter dem Namen der bresiauer BaL 
len befanne find, verfande, wovon 
es vorzüglich vier Gattungen giebt, 
als Zwilligballeu, weiche in allen Far 
ben auf Drellart derferrige werden ; 
leinewandsballen, welche ſich durch 
die farbigen Streifen von der feine: 
wand unterſcheiden; Schürgenleine: 
Wanbsbalten „, die gedruckt finds nnd 
endlich —3 welche im allen 
Farben in’ ech gewebt fi fi, 
Der Drell' md Dammaͤſt wird ent⸗ 
weder als Gerede die aus einem 
oder mehreren Tifchtächern von 6 El⸗ 
tm Breite mehr ober weni iger, und 
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aus einem oder. mehreren Dußenden 
Servietten befteben, oder bloß als 
Servieren im Serviettenballen vers 
Fanfez fie haben alle nur erdenkliche 
Mufter, und find nach der Kunft der; 
felben theurer oder wohlfeiler. 

Bon viefen Produften der feines 
wandmanufaftur, gebt ſehr wenig 
ungebfeicht aus dem ande, ' da fie 
groͤßtentheils erſt im Gebirge gebleicht 
und appretirt werden. Hierin liegt 
die größte Kunſt des Schleſters, wo— 
bei ſich auch der Nutzen, und der 


g Werrh der Spindel vorzüglich, zeigt, 


indem. manche Art Leinewand- vorher 
eher einem Siebtuche, als Hansteiner 
wand, Abnlich ſieht, nach der Bleiche 
fich aber fo verändert hat, daß man 
bezweifeln muß, ob fie eben die Gats 
tung Leinewand iſt. Indeſſen geht hier⸗ 
bei doch noch immer ſeht viel Blend⸗ 
werk, der nachdruͤcklichen Geſetze un⸗ 
geachtet, vor, und der Leinenhaͤnd⸗ 
ler muß oft ſeine ganze Kunſt aufbie⸗ 
ten, um nicht hintergangen zu werden. 
Was die Bleichen anbetrift, -fo 
find folche fehr .oft das Eigenthum 
ganzer Commünen, oder Gilden, oft 
einzelner großer Entrepreneur, ſehr 
oft auch nur das, einzelner geringer 
teure, wenn fie nur die erforderliche 
Geichicktichkeit befißen, indem die 
Bleichermeiſter oder auch die erften 
Kucchte, auf den Bleichen fich, ehe 
fie ats ſolche angenommen werden, 
einer ftrengen Prüfung unterwerfen 
inſſen. Meiſtentheils beſchaͤftigen 
diejenigen, die ſich mit dem Bleichen 
der Garne oder Zwirne abgeben, ſich 
nicht 
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niche mit dem der gewebten Zeuge, 


fondern beide Bleichen find verfchie: 
den; von erfiern zähle man in Schle: 


fien etwa go bis 100, und von letz⸗ 


tern noch einmal fo viel. 


Das Bleichen gefchieht faft zu je 
der Jahrszeit, felbft im Winter, auf 
dem Schnee, da die feinewand als: 
denn nicht eben auf dem Raſen liegt, 
fondern tiber Stangen gezogen wird, 
Das Büren gefchieht mit einer Lauge 
von der fogenannten Sinterafche, wos 
von es weiſſe und graue giebt; erftere 
wird aus altem zum Teil faulen bar; 
ten Holze, leßtere aber aus eben fol; 
chen Weißtannen gebrannt, da bas 
junge Holz zu koſtbar iſt. 

Wie lange, ımd wie off die feine 
wand mit diefer Lange gebeigt werden 
foll, hängt von der Güte und der Are 
der feinemand ab, da folches ſich nach 
den befondern Gattungen richtet, 


Aus diefer Lauge legen einige die 
Waare in eine Seiflauge, andere 
aber fparen die Seife, legen fie aber 
dafür in einer Trubſe mit zerquetſch⸗ 
ten wilden Kaftanien, die deshalb in 
einem Zuber auf einer eigenen Mühle 
jermalmer und alsdenn mit Waffer 
vermifcht werden. Ehemals folfen 
mehrere diefe Kaftanienfeife mit einem 
Theil fchlechter frängöfifher Mandeln 
verfeßt haben; doch fiheint dieſes jeßt 
außer Gebrauch zu ſeyn, wenigſtens 
hat man in den Vortathskammern, 
die man beſucht hat, keine Spur meht 
davon gefunden. Nachdem die Leine⸗ 
wand mit dieſer Maſſe in dem Zuber 
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eine Zeitlang durchgearbeitet iſt, wer 
den Bretter darauf gelegt, und fie 
mit Bäumen, die unter die Balfen 
geflemme werden, feit eingepreßt. In 
diefer Preffe bleibt die Waare fo lange- 
ſtehen, bis die ganze Maffe zu gäb: 
ten anfängt, wozu im Winter längere 
Zeit als im Sommer gehört; alsdenn 
wird fie gewafchen, und bei großen 
Bleichen wie der Catun gemalfet, nur 
daß die Stempel in den keinewands 
müblen etwas ſchwerer und ftärfer 
find. Hat fie auch diefes überflanden, 
denn erft wird fieaufdem Bleichplaße. 
ausgebreiter, von Zeit zu Zeit gebuͤ⸗ 
Per, und liegt alsdenn fo lange, bie 
fie die gehörige Weiffe ha. Wenn 
der Bleicher endlich glaubt, daß fie 
diefe bejißt, fo wird fie von neuem 
von der Bleiche aufgenommen, in 
Seife ausgewafchen, zuweilen auch - 
mit folcher gewalfe, mieder getrock⸗ 
und endlich durch fehr weiſſe 
Stärke, die mit etwas Tragant vers 
miſcht iſt, gezogen und getrocknet. 
Einige Arten find nach diefem Trock⸗ 
nen, wenn fie alsdenn noch etmas ges 
zogen oder gereckt find, fertig, wers 
den zur Schau gebracht, und an die 
Kaufleute verkauft; andere werden 
aber .erft durch eine Mangelmafıhine 
mit 3 über einander gehenden Wahr 
zen gejogen und geglätter, und noch 


andere werden nur anf einer gewöhne 


lihen Mangel gerollt, hierauf wie 
ern Buch, oder wie Tuch zufammens 
gefchlagen, und gelten alsdenn erfk, 
und wenn fie geſchauet find, fir Kauf 
mannsgut. 

Die⸗ 
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Diefes ift die gewoͤhnlichſte Are der 
Bleiche, wie man fie bei jedem Bleich— 
meifter fehen kann; die großen Fabri— 
Fanten umd Entrepreneurs hingegen, 
tie niche für Lohn, fondern bloß die 
Artikel ihrer Handlung bleichen, ba: 
den mehrere Künfteleien, womit fie 
aber Außerfi geheim find, und es auch 
vorzüglich, was den Gebrauch des 
Kalks berrift, Urſache haben, da 
der Gebrauch deffelben bei Zuchthaus: 
und Halseifenftrafe verboten ift. Auf 
mehreren von diefen Bleichen fe&t 
man die Büfe von der Sinteraſche 
mit Kubmifte an, wobei man entwe⸗ 
der die Aſche ſofort mit dem Kups 
mifte vermifcht, und die fauge auf 
einem gewöhnlichen Buͤkefaſſe abzieht, 
oder man gießt auf die Afche Waſſer, 
worin Kuhmiſt eingerüßre iſt; in beis 
den Fällen bleibt die Waare eine Nacht 
in der fauge liegen, und wird dar⸗ 
auf den andern Tag damit auf die ges 
woͤhnliche Art heiß gebüfer. 

Will man aber das Leinen geſchwin⸗ 
der weiß haben, fo läßt man in vier 
Eimer ‚verfaulten Kuhmiſt ein Pfund 
ungelöfchten Kalk zergehen, gießt noch 
einen Eimer Waffer hinzu, feige fol: 
ches durch, und verfäßre ferner auf 
die. vorher angeführte Art, Bei dies 
fer Lauge von Kalkaſche und verfauls 
em Kuhmiſte, muß man aber ſehr 
viel VBorficht gebrauchen, und Acht 


. Haben, daß die Leinewand, ehe folche 


zum Bleichen ausgebreitet wird, recht 


- rein gewafchen, gefchlagen oder ges 


walkt wird, fonft feißt diefe gallichte, 
fcharfe Beige, und das darin enthals 


über den Stacheban, 


tene fluͤchtige Laugenſalz, wenn fie in 
der Waare trocken werden, felche ders 
geſtalt an, daß fie Flecken bekoͤmmt, 
die nicht wieder herausgeben, und 
wohl gar mürbe wird; fo fange als 
die Lauge naß ift, fchadet fie fo leicht 
nicht. Se mehr Der Kußmift Durchs 
fauler it, je wuͤrkſamer ift felbiger, 
deſto gefährlicher aber auch, wenn er 
nicht rein ausgewafchen wird. Das 
flüchtige Laugenſalz des mit Kalk vers 
mifchten Dunges greift faft jen Fars 
be an, dahingegen man mit frifchens, 
ohne Zufaß des Kalfes, gefärkte feis 
newand und Eatun, der Farben unz 
befchadet, leihen kann, nur muf 
man in jedem Falle darauf Acht ge 
ben, daß zwifchen dem Mifte fo mes 
nig Stroh als möglich, ift, weil fol 
ches dft faͤrbet. 

Jede diefer Berfahrungsarten wird 
nad einigen Tagen wiederholt, da 
die ſtaͤrkſte Leinewand bei guͤnſtiger 
Witterung oft in kaum Monarsfrift 
bereits weiß if. . - 

Der Gebrauh des Kalkes zum 
Bleihen, ift in Schlefin, wie bes 
veits erzähle iſt, bei fcharfer Strafe 
verboten, und diefes nicht mit Line 
recht, weil folcher, wenn er von uns 
verfländigen Händen gebraucht wird, 
ber Leinewand Außerft ſchaͤdlich ift, 
wie man folhes auch in Gchlefien 
durch mehrere Verſuche bewaͤhrt ge: 
funden hat. Wo er gebraucht wird, 
da geſchieht ſolches als ein großes Ge⸗ 
heimniß, und wird, vorzüglich wenn 
es darauf anfommt, mit der Bleiche 
geſchwind fertig zu werden, in fehr 

gerins 
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geringen Quantitaͤten, entweder auf 
die oben angeführte Art zugeſetzt, oder 
man nimt ein Daar große gebrannte 
Kalkſteine, ſetzt folche auf einander, 
und umgiebt folche oben und an den 
Seiten mit vieler Aſche, macht oben 
in der Spige der Afche ein Loch, und 
gießt allmählig Waſſer darauf, fo, 
daß der Kaff fih nach und nach ab: 
löfchen kann. Trift man hierbei die 
rechte Maaße, da bei weitem nicht 
fo viel Kalk genommen werden darf, 
daß folcher, wenn er demnähft mit 
der Afche durchgearbeiter »ift, ihre 
Farbe verändert, fo wird aus Biefer 
gefchärften Afche eine lauge, die weit 
würffamer ift, als die von Pottafche 
und Sinter, weil durch die Verbin: 
dung der alfalifhen Salze mit dem 
Kalfe, die Schärfe des Kalfs ges 
fhwächt, hingegen die Kraft der Afche 
verftärft und fähiger wird, Die erds 
ertigen, fetten und farbigen Theile 
der Leinewand zu zerftößren, und das 
dur das demnaͤchſtige Ausziehen 
derſelben durch die Luft zu befchleunmis 
‘gen, dahingegen mit zu vielem Kalt 
gebleichte feinewand, außer den be 
reits oben angeführten Mängeln, noch 
den an fich bat, daß, wenn fie vers 
ſchiſt wird, fie die Feuchtigkeit an ſich 
giebt, und gelb wird. Iſt der Zus 
fa von Kalk beträchtlich geweſen, fo 
bediene man ſich in Schlefien, um 
Diefes zu erfahren, der frifchen Ger— 
berbrübe, und tunkt einen Abſchnitt 
oder einen Zipfel der Waare, in folk 
che, da fie alsdenn, wenn fie berrächt: 
lichen Kalfzufag befommen bat, ſo⸗ 
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fort braun wird, welches fonft niche 
fo bald geſchieht. 

Das bisher Geſagte betraf nur das 
Technifche diefes Manufakturzweiges 
in Schlefin, jeßt wird es noͤthig 
fenn, auch noch etwas von dem ju 
fagen, was von Seiten ter Oberlans 
despolicei zur Beförderung diefes eim 
träglichen Nahrungszweiges gefcher 
ben ift, und geſchieht. 

In den älteften Zeiten bauete Schie 
fien feinen Flachs, und verfpann fols 
chen bioß für die Oberlaufig,, Hol⸗ 
land, und auch etwas für die Schweitz 
Die Öfterreichifche Regierung / verbot 
jiwar zu verfchiedenen malen vie Yuss 
fuhr der roßen Garne, allein, man 
hielt nicht auf die Befolgung diefer 
Verordnungen, und fo waren fie ohne 
Wirfung. Kaum aber hatte fich dir 
verftorbene König von Preuffen im 
den fouverainen Befig des Landes ge: 
fegt, als man nicht nur Anfangs die 
Ausfuhr aller Webergarne, nachher 
aber auch die der fämtlichen Garne, 
verbot, welches legtere Verbot doch 
aber in der Folge wieder aufgehoben 
ift, fondern auch zu Verhütung von 
Berrug und Linterfchleif beim Flachie, 
bei der Spinnerei, Weberei und bei 
dem Bleihen, zur Vermehrung des 
Flahsbaues, nud zur Berbefferung 
aller dieſer Artikel, mehrere Verord⸗ 
nungen erließ, und den dandraͤthen 
anbefahl, auf Befolgung derfelben 
zu halten, ja fogae ten Unterthanen, 
die fich hierbei am vorzüglich ſten zeige 
würden, Prämien verſprach⸗ — 
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Da bisher faft in jedem Orte oder 
in jeder Gegend von Schleſien, ein 
anderer Haepel, oder Weife, wie 
man fie in jenen Gegenden nennt, ge 
braͤuchlich geweſen war, fo wurden 
durch eine Verordnung vom L5ten 
Febr. 1746. nicht nur die einarmig: 
zen Handweifen, wobei ber Unter⸗ 
ſchleif ſehr leicht war, abgeſchaft, 
und an deren Stelle die Kreuzweifen 
von 4 Armen anzufchaffen befohlen, 
fondern auch hierzu eigene Probemei: 
fen gemacht, und für Das ganze Fuͤr⸗ 
ſtenthum nur 2 Arten von Weifen, 
memlich eine von 15 breslauer Ellen 
für die torhgarne, und eine von 2 El: 
fen für die Webergarne und Padlos 
den erlaubt, die nach den Probewei⸗ 
fon gebrannt und gezeichnet werden 
mußten; und um hierbei defto fiche: 
ver zu geben, wurde feſtgeſetzt, daß 
von den Untergerichtsbedienten alle 
Monate, ſowohl in den Städten als 
auf den Dörfern, bie Weifen vifitirt, 

und nachgefehen werden follten, daß 
in jedem Haufe für jeden Spinner eine 
Weife, und daß folde gehörig ge 
brannt und gezeichnet fen, damit nicht 
auf einer Weife das Garn von meh 
teren Spinnern geweifet würde, und 
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alfo ein Stuͤck Garn aus mehreren 
G.fpinften Geftünde, Eden diefe Pers 
fonen müffen auch daranf achten, daß 
jedes Stuͤck die bereits oben angeführ: 
ten Zaspel, Binde und Faden hat, 
und in Uebertrctungsfällen die Arnıen 
mit dem Stocke, Meichere aber mit 
Erfegung der Ummeifungstoften und 
Eonfifeation des Garns beftrafen. 

Da ferner bisher ein jeder, mer 
Luft gehabt, den Garnſammler ges 
macht hatte, fo wurde im Jahre 1759. 
feftgefegt, daß hierzu nur Seute ges 
nommen werden follten, die hinlaͤng⸗ 
liche Kenutniß vom Garn hätten, 
und daß ihnen alsdenn hierauf eim, 
eigener Freiheitszettel ertheilt, und fie 
in ein bei den fand: und Steuerräthen 
niederzulegendes Verzeichniß einge: 
fchrieben werden follten. Dabei wurde 
ihnen zum Gefeg gemacht, daß fie 
die Garne, fo roh, wie fie folche von 
dem Spinner oder von der Gutsherr⸗ 
fchaft fauften, an die Weber oder 
Garngroßiften verfaufen, und, damit 
fie nicht für fi das befte Garn auss 
fuchten, fein Garn auf den Kauf 
felbft verweben oder bleichen laffen 
follten. 


Die Fortfegung folgt eünftig. 
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Hannoveriſches Magazin 
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Freitag, den 22ten Junius 1792. 





Nachricht von dem Eilande Hinzuan oder Johanna. 
(Aus dem Engliſchen des Herrn William Jones. ) 


as Eiland Hinzuan, deſſen 
$ J Name nach und nach in Ans 

”  zuame, Anjuan, Johanna, 
und Juanny verehrt worden, wird 
ſeit obngefehe : zweihundert Jahren 
durch eine Colonie von Arabern bes 
herrſcht, uud ſtellt ein merkwuͤrdiges 
Beiſpiel einer allmaͤhligen Annaͤhe⸗ 
rung eine kleinen Voͤlkgens zu einer 
gefitteten biürgerfihen Cinrichtung 
dar, welche dafjelbe unter mannigfals 
tigen „natürlichen WBortheilen, aber 
nur dürftigen Mitteln zu ihrer Vers 
befferung, gemacht hat. Eine Nach; 
richt diefes afrifanifchen Eilandes, in 
welchem man die Sprache der Araber 
hört, und ihre Sitten finder, wird 
eben fo intereffant an fich fetbft fen, 
als fie es auch wegen der Seltenheit 
der Nachrichten ift, die. man. vom dem⸗ 
felben bat. | Ä 

Montags den 28ten Julius 1783. 
wurden unfere Mugen ducch einen fo 


Schönen Anblick ergößt, daß: meder 
malerifche noch dichterifche Schildes 
tungen Abn vollkommen darzuftellen 
vermögen, der uns fo erfreulich war, 
Raß une die, welche mit uns in einers 
lei Lage gemefen find, fich einen deuts 
lichen Begrif davon werden machen 
koͤnnen; wir waren nemfich im Eros 
eodil zehn Wochen und zwei Tage von 
ben ‚fchroffen Eilanden des grünen 
Vorgebirges bis hieher unterwegs ges 
mefen. Die Sonne flieg in vollem 
‚Ölanze hinter dem Eilande Mavata 
‚(wie die Seeleute es nannten) her⸗ 
auf, welches wir freudenvoll den pors 
‚bergebenden Nachmittag an der Höhe 
feines Pics erfannt hatten, und web 
ches wir num nicht beträchtlich ents 
‚fernt aus den Fenſtern der Kajuͤte fas 
ben; dabei lag Hinjuan, nachdem 
wir uns fo lange gefehnt hatten, gerade 
vor uns, deſſen hohes fand uns vors 
züglich zugänglich ſchien. Das Wet—⸗ 

ter 


*) Diefer Aufſatz ift aus dem sten Bande der Afıaric. Refearches entlehnt. Das 
Filand liegt auf der Käfte von Zangncbar, nach Nobertfon, unter ı2 Grad 
s Din. füdl, Breite, und im 46ten Grade öfllicher Länge von Londen. 
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ter war fchön, das, Waſſer eben; und 
ein gelindeg Laftghu brachte uns kurz! 
vor dem Mittagseffen, um einen Fel: 
fen, an welchem der Brilliant genau 
ein Jahr vorher fcheiterte, in eine ges 
mächliche Rheede, wo wir unſern 
Anker des Abends bei guter Zeit fal; 
fen ließen. Den Tag über harten wir 
auch Mohila, ein anderes nahe gele 
genes Eiland, gefehen. 
Die Fregarte war fogleih mit Cas 
nden umgeben, und das Ded voll 
von Einwohnern aus allen Ständen, 
von dem Hochgebohrnen Befehlsha⸗ 
ber, der fein tinnengeräth wuſch, bis 
zum balbnadten Sklaven, der nur 
ruderte. Die mebreften derfelben hat: 
zen Empfeßlungsfchreiben von Eng; 
ländern, die aber feiner von ihnen 
leſen Fonnte, ob fie gleich verſtaͤndlich 
englifh fprachen. Einige fchienen 
ftolz zu ſeyn auf Titel, die ihnen unfere 
Landesleute, nach ihren vermurbli: 
hen Gefchäften zum Spaß gegebeh 
hatten. - Wir hatten, Lords, Her: 
joge, und Prinzen an Bord, die 
fih um unfere Kundfchaft bemarben, 
und uns um Geſchenke plagten. 
MWirflich waren fie zu vernünftig auf 
bloße Töne ſtolj zu: ſeyn; aber fie 
glaubten mir Recht, daß diefe lächer: 
lichen Titel fie befonders auszeichnen, 
und dadurch daß fie Aufmerkſamkeit 
erregten, ihnen mwefentliche Vortheile 
verfchaffen würden, Die einzigen 
‚wirklich angefehenen Leute, - die wir 
faben, ehe wir, an fand famen, was 
ren: der Gonvernenr Abdullah, zwei: 
ter Meffe des Königs, und fein Brus 
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der Alwi mit einigen von ipren Soͤh⸗ 
nen, die in der Folge mod. wieder 
werden erwähnt werden; fie verftans 
den arabifch ; fehienen eifrige Auhaͤn— 
ger des mabometanifchen Glaubens, 
und bemwunderten meine Epreniplare 
des Alkoran, in welchem fie einige 
Verſe lafen, unterdeffen daß Alwi 
ein anderes arabifches Manuſeript öfs 


‚nete, und es genauer ing Englifche 


überfeßte, als ich es erwartete. 

Den folgenden Morgen zeigte fich 
uns das. Eiland in feiner ganzen 
Schönheit ; der Anblick war fo mans; 
nigfaltig‘, daß der befte Pinfel kaum 
fähig feyn würde, ibn. genau .darzus 
ſtellen. Sie müffen ſich alfo: mit ei: 
ner an Dee und Stelle ‚gefchriebenen, 
und forgfältig mit der natuͤrlichen 
Kandfchaft:verglichenen Befchreibung 
begnügen. Wir lagen in einer fchds 
nen Bay vor Anker, und hatten ein 
meitlänftiges Amphitheater vor uns, 
von welchen Sie fich einen allgemeinen 
Begriff machen fönnen, wenn Sie ſich 
eine Menge in Geftalt und Größe 
verfchiedener Hügel denfen, und fich 
diefe mit kunſtloſer Symmetrie in als 
len möglichen tagen unter einander ge: 
worfen, vorftellen. Den Hintergrund 


bildete eitie Reihe Berge, unter des 


nen einer, auf eine Entfernung von 
etwas mehr als drei Meilen ( Eugl.) 
vom Geſtade, beinahe ein: halbe Meile 
fenfrecht über dem Wafferfpiegel der 
See empor tagte; alle waren reich: 
lich mit Holz, größtentheils Fruchts 
bäumen, von einem vorzüglichen Gruͤn 
befleiver, ch harte manchen "Berg 

von 
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von aufßerordentlicher. Höhe in Wales 
und in der Schweiß gefehen, aber 
nie einen, um deffen Bufen Wolfen 
beinahe beftändig herum rollen, und 
ber dabei feinen. grünen bluͤhenden 
Gipfel, über fie erhoben haͤtte, und 
durch fie. einen Zufaß feines» fchönen 
Anſehens erhielt. Zunaͤchſt vor die 
fer entferntern Huͤgelreihe, war eine 
andere zum Theil:reizend gruͤn beklei⸗ 
det, zum Theil: wnfeuchıbar; aber 
den Contraft machte auch diefe Nackt, 
‚heit ſchoͤn. MNoch näher waren um 
zaͤhlbare Berge, oder eigentlicher 
Klippen, deren grüne Befleidung und 
Fruchtbarkeit ganz bis: zum: Geitade 
herunten reichte, , Jede Schattirung 
von Grün, der angenebmften Farbe, 
ftellte fich dem Auge auf dem kande 
und im Waſſer zugleich dar. Michts 
trug mehr zur Abwechſelung dieſer be⸗ 
zauberuden Ausſicht bei, als die viel⸗ 
faͤltigen Reihen von Palmbaͤumen, 
vorzuͤglich die bohen und anmuthigen 
Areca's, die am Ufer, in den 
lern, und auf den Ruͤcken der Huͤge 
fo regelmäßig ſtanden, daß man glau⸗ 
ben follte, fie wären abfichtlich fo ger 
pflanzt worden. Ein angenepmerer 
Anblick als diefer, den eine fo große 
Menge fchöner Palmen, in einer fol: 
chen Stellung, mit ihren mollüftiyen, 
wie grünende Federn geftalteten Gips 
feln, nach abgemeffenen Zwifchenräu: 
men geordnier, zwifchen denen man 
die entferntere Landfchaft erblickt, des 
zen Ergänzung fie der Einbildungss 
Eraft des Befchauers uͤberlaſſen, ein 
angenehmerer Aublick als der, ben 
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dieſe gewähren; laͤßt ſich kaum geden⸗ 
ken. Die Stadt Matſamuda lag 
uns zur Linken, ſie zeichnet ſich in der 
Entfernung durch den Thurm der 
Hauptmoſchee aus, welche Halimah 
eine Königin Des. Eilandes, von wel⸗ 
her der, jeßige König abſtammt, er⸗ 
bauete. Etwas zur Rechten lag eine 
Pleinere Stadt, Namens Bantani. 
Weder die Gegend von Nizza mit ibs 
zen Oelbaͤumen, Dattelbaͤnmen und 
Cypreſſen, nach die Hierifchen Eilans 
de, mit ihren; entzuͤckenden Drangens 


‚mäldern, haben ımir fo reizend ges 


ſchienen, als die Ausficht von der 
Rheede von Hinzuan; die jedoch, wie 
uns der Capitain des Crocodils vers 
ſicherte, durch die Anſicht mancher 
Eilande in der Suͤdſee, noch ſehr 
uͤbertroffen werden ſoll. Wenn das 
Leben zur vollſtaͤndigen Erfuͤllung al⸗ 
ler unſerer Pflichten gegen Vaterland 
und die Unſrigen, und zu Erwerbung 
der noͤthigſten Kenntniſſe in irgend 
einem Grade von Vollkommenheit, 
nicht ſo ſeht kurz wäre, mit wie vie⸗ 
ler Wonne und Nutzen, ließe ſich ein 
betraͤchtlicher Theil deſſelben auf Be⸗ 
wunderung dieſer wundervollen Welt, 
und die Betrachtung der Natur des 
Menſchen in allen ihren Mannigfal⸗ 
tigfeiten verwenden! 

Wir eilten an feftes fand zu kom⸗ 
men, deffen wir fo lange entwöhnt 
waren, und fuhren gleih nach dem 
Fruͤhſtuͤck an tand, die Stade zu bes 
feben, und den Beſuch des Gouvers 
neurs zu ermwiedern. Wie wir im 
Begleitung von einer großen Menge 

Ddd 2 Volks, 
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Volks / durch die Stade'giengen, ſetzte 
ich ſie dadurch in Erſtaunen, daß ich 
eine arabiſche Inſchtiſt uͤber dem Eins 
gange einer Moſchee laut las; und 
noch ungleich mehr, wie ich hinein 
gieng, und ihnen vier at die Wand 
derjelben gefchriebene Denkſpruͤche et: 
Mlärte, deren Jahalt folgender wart 
„Die Welt iſt zu unferer Er 
bauung, miche zur Errichtung 
prächtigee Gebäude gegeben; das 
Leben: zur Erfuͤllung ver Pflichs 
en gegen Gott und unfere Mit 
menfchen, nicht zum Muͤßiggang 
bei eitlem Vergnügen; Reichthuͤ⸗ 
mer: zu freigebiger Verwendung, 
nicht zu geißiger Bewahrung; 
und Serehrfamfät: zu. Erjeu⸗ 
gung’ guter Handlungen, nicht zu 
leeren Streitigkeiten.” - 

Wir Ponriten nicht umbinden Tem: 
pet, ſelbſt des falschen Propheten zu 
ehren ‚in dem wir fo vortreffliche 
Moral fanden; wir faben nichts bef 
fer unter allem römifchen Flitterftaat 
in der Kirche zu Madera. Wir fa 
men zu Abdullahs Haufez man führte 
ung durch einen kleinen Hof in ein of 
fenes Zinimer, in welchen an zwei 
Seiten b>quieme Sofa’s ftanden, und 
darüber eine erhoͤhete Schlafſtelle in 
einer dunfeln Abrheilung, über wel: 
chen eine durchgenaͤhete bunte zißene 
Decke, von der Decke des Zimmers 
hernutet hieng. Dies ift die allge: 
meine Einrichrung der beften Zimmer 
auf dieſem Eilande; und die mehres 
ften met: Imäßigen Häufer baben eins, 
an der dem. Hofe gegender liegenden 
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Seite, um yir allen Tageszeiten ein 
Zimmer zum Speifen, und zur Ruhe 
zu haben. Man feßte uns reife 
Datteln von Yemen, und Milch aus 
Eoeusnüffen vor; aber die Hitze des 
Zimmers, welches Jedem offen zu ſte— 
ben fchien, der Neigung hatte, hinein 
zu geben, und der ſtarke Geruch von 
Muskus und Cibeth, mit welchem ses 
parfümiet war, ‚erzeugte fehr bald in 
ung ein Verlangen reiuere Luft zu ge 
nießen. Auch mich konnten die aras 
bifchen Manuſeripte, welche der Gou⸗ 
verneur uns vorlegte, nicht aufhalten, 
weil ſie mir wenig nutzbar, und folg⸗ 
lich von keĩinem Werts ſchienen, aus⸗ 
genommen etwa für Liebhaber bloßer 
Seltenheiten. Doch würde ich eins 
darunter, das eine Beziehung auf die 
mahometaniſchen⸗Strafgeſetze hatte, 
gern für einen billigen Preiß gekauft 
haben; aber er wuſte nicht was er 
fordern fehlte; und ich wuſte daß ıbefs 
fere Schriften Aber eben Diefen Gegen⸗ 
nd in Bengalen zu haben wären, 
"Bot mir darauf einen ſchwarzen 
Knaben für einen von meinen Alko—⸗ 
rans, und quälte mich eine jüdifihe 
Kleidung, die er am Bord gefehen hats 
te, gegen eine Kuh und ein Kalb zii 
vertaufchen; die goldenen Pantoffeln 
gefielen ihm am beften, weil, wie er 
ſagte, feine Frau ſich fehr dazu freuen 
wuͤrde, fie zu tragen ; deswegen ſchenkte 
ich fie ihm; das Bud) und das Kleid 
hatte ich feinem Herrn beftimmt. Ich 
Fonnte feine hohe Meinung von 
Sayyad Abdullah faſſen, meil er 
ſehr gewinnſuͤchtig, und niedertraͤch⸗ 
tig 
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tig ſchien, wo er Etwas zu erhalten 
hofte. 

Den naͤchſten Beſuch flatteten wir 
bei Schaifh Salim ab, dem aͤlteſten 
Sohn des Könige. Hätten wir ihn 
zuerft gefeben, fo würden wir nach 
ihm die Verfeinerung der Nation auf 
der allerunterften Stufe gefchäßt ba: 
ben. Der ärmfte englifhe Haͤuer— 
ling wohnt in dem fihlechteften Stall 
beffer, und bat in demfelben ein fürft; 
licheres Anſehen, als diefer Krons 
prinz. Wenn gleich fein Anſehen und 
feine Bekleidung Außerft wild maren, 
fo ift jedoch etwas davon auch mit auf 
feine Krankheit zu rechnen, welche, 
wie wir in der Folge hörten, ein Abs 
ſceß in dee Milz war; welcher in die 
fen Gegenden nicht felten fen, und 
oft, nach arabifcher Heilart, durch 
wirfliches Brennen geheilt werden 
fol. Er fanere unaufhoͤtlich Stuͤk⸗ 
ken vom einer Nrefanuß mit Mufchel: 
falf, eine Gewohnheit, die wie ich 
glaube, von den Indiern entlehnt ift, 
welche jedoch das Gemifch duch Ges 
würz und Betelblaͤtter, wozu fie ehe⸗ 
mahls auch. Aampher mifchten, uns 
gemein verbeffern. Prinz Salim 
gafte fich von Zeit zu Zeit mit Wohl: 
gefallen in einem Spiegelfcherben au, 
der auf ein Brett geklebt war, ein 
Beweis einer Armſeligkeit, die wir 
in feinem andern Haufe bemerften, 
Mancherlei Beranlaffıngen uͤberzeug⸗ 
ten uns, daß die anſcheinend elenden 
Umftände feiner Königlichen Hoheit, 
da er fich mit feinem Vater rechr gut 
fland, und es ibm aud an Auſehen 
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nicht zu fehlen fhien, bloß in feinem 
Geiz gegrümder waren, 

Sein Bruder Hamdullah , der 
gewöhnlich zu Domoni refidire, ift 
von ganz verfchiedener Gemuͤthsart, 
und wird für einen würdigen, flugen 
und gelehrten Mann gebalten; er 
war den Tag vorher zu Matfamuda 
angebommen, weil er gehört hatte, eis 


ne englifche Fregatte fen auf der 


Rheede, und da ich ein Paar Minus 
ten ausgegangen war, um eine arabis 
fche Infchrife zu leſen, fand ich ihn 
bei meiner Zurüchfunft beim Ver— 
fchlingen eines Manuferipts, welches 
ih Einem von der Gefelljchaft in Bers 
wahrung gegeben hatte. Er ift ein 
Kadi oder mabometanifcher Richter, 
und ‚fcheint mehr Kenntniffe zu beyizs 
jen, als feine tandesleure, es war 
mir ungemein leid, daß.ich mich nur 
wenig mit ibm unterhalten Fonnte 
Der König Schaifh Atmed bat noch 
einen jüngern Sohn, Namens Abs 
dullah, der gewöhnlich in der Stadt 
Want refidirt, die er aber felten vers 
läßt, weil er eine ſchwaͤchliche Ges 
fundheit hat. Da die Thronfolge 
der Sultane nicht unveränderlich bei 
einer Linie feftgefege ift, fondern eine 
Beſtaͤtigung der Vornehmſten des _ 
Eilandes erfordert, fo ift es nicht uns 
wahrfcheinlich, daß der Prinz Abs 

dullah zur Regierung fommen wird, 
An der Seite des fochs, in weichem 
uns Salim empfieng, war fein Has 
ram, oder die Wohnung feiner 
Frauenzimmer, die er uns alle zu fer 
ben erlaubte, nicht aus Höflichkeit ge: 
gen 
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gen uns als Fremde, wie wir zuerft 
‚glaubten, fondern wie er uns nad) 
ber felbft fagte, in Eemwartung eines 
Giſchenks. Wir fahen nur zwei oder 
drei elende Gefchöpfe, mit bedeckten 
Köpfen, unterdeß feine Favoritin, 
wie wir glaubten, hinter einem gro: 
ben Vorhang fland, und uns ihre 
mit filbernen Ringen befadenen Fuß: 
enoͤchel zeigte; melche fie, wenn fie 
einiges Nachdenfens fähig war, mebr 
fiir glänzende Feffeln als für Zierras 
then halten mußte, Aber ein vernünfs 
tiges Geſchoͤpf, würde den Zuftand 
eines, der Gefahr des Hungers in 
einem Walde ausgefegten wilden 
Thiers, dem glänzenden Elende vor: 
gezogen haben, Salims Maitreffe 
oder Fran zu ſeyn. 


Ver unferer Ruͤckkehr molkte mir 
Alwi noch feine Bücher zeigen; aber 
es war fehon zu weit am Tage, und 
ich verfprach ihn den folgenden Mor: 
gen zu befuchen. Der Gouverneur 
vermogte uns aber dahin, den folgens 
den Tag feinen tandfig zu befeben, 
wohin er uns auf den folgenden Tag 
zum Mittagseffen einlud. Der Weg 
dahin war fehr angenehm, an der Sei: 
te eines Baches, der an einer Stelle ein 
Fleines zum Baden fehr bequemes 
Becken bildete, und von dannen 
durch Fleine Wälder und Allen, bis 
zum Fuß eiries Hügels führte. Das 
Speifezimmer war aber wenig beffer, 
als ein offenes Wetterdach, und nur 
wegen dee Kühle feines Schattens 
empfehlungswuͤrdig. Bei der Ruͤck⸗ 
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kehr wollte uns Abdullah mit zwei 
Mufti's, die nur ſchlecht Arabiſch 
fprachen, und ſehr begierig fchienen 
alle meine Manuferipte zu feben, an 
Bord begleiten. Gie waren aber 
keine fonderfihe Gelehrte, und flauns 
ten ein fchönes Eremplar vom Hama⸗ 
fah, und andere Sammlungen alter 
Gedichte, mit dummer Bemunde 
rung an 


Früh am folgenden Mörgen Fam 
ein ſchwarzer Bote vom Prinzen Sa; 
lim, mit einem gelben Jungen, der 
ibm als Dolfmerfcher diente, Der 


‚Prinz hatte fein Perfpectiv zerbro⸗ 


hen, und miünfchte ein anderes zu 
Faufen, oder einzutaufhen. Wlan 
ſchickte eine hoͤfliche Autwort zuruͤck, 
und traf Veranſtaltung zu Erfuͤllung 
ſeiner Wuͤnſche. Da wir unſerer 
Seits ein Verlangen bezeugten, den 
Koͤnig zu Domoni zu beſuchen, ſagte 
uns des Prinzen Bote, ſein Herr 
wuͤrde uns ohne Zweifel Palanfing 
leipen, (denn auf dem ganzen Eilans 
de war fein Pferd,) und einer zureis 
enden Anzahl feiner Unterthanen bes 
fehlen uns zu tragen, die wir nach 
Billigkeit für ihre Bemuͤhung bezah⸗ 
len koͤnnten. Wir trugen ibm des— 
wegen auf, diefe Gefaͤlligkeit für uns 
zu erbitten, und baten, daß alles 
zur Reife vor Sonnenaufgang mögte 
in Bereitfchaft gehalten werden, um 
der Mittagshige zu entgehen, die wir, 
ob es gleich Winter war, außeror⸗ 
dentlich ftar fanden. Der Junge, 
dbefien Name Combo Madi war, 

blieb 
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blieb fänger bei uns als fein Begleis 
ter ; er hatte etwas vorzüglich Kluges 
in feinem Blick, und ſprach fein ge: 
brochenes Englifh fo natürlich, daß 
wir ihn Aaufmunterten fein unfchuldis 
ges Geplauder fortzufeßen. Er las 
und ſchrieb das Arabifche erträglich 
gut, und fchrieb auf mein Verlangen 
die Namen verfchiedener Städte des 
Eilandes auf, auch fagte er mir zuerft 
daß der eigentlihe Name des Eilan— 
des Hinzuan wäre. Er hatte den Feb: 
fer mit dem Gouverneur und andern 
Edlen gemeinfchaftlich, daß er fich al: 
les ausbat was ihm gefiel; doch faum 
im hoͤherm Grade als jene. Seine 
erfie Bitte um etwas Lavendelmaffer, 
würde ihm bereitwillig gemäßrt; und 
eine kleine Flafche davon machte ihn 
fo erfreut, daß er, wenn wir es hät: 
ten leiden wollen, unsere Füße gefüßt 
haben mürde. Aber er freuete fich 
nicht fo außerordentlich um fein felbit 
willen; er bezeugte uns unter dem 
Ausbruh von Thränen, daß feine 
Mutter fich fehr darüber freuen wuͤr— 
de, und die Vorftellung ihrer Freude 
erfüllte ihn mit Entzücfen. Die ſah 
ich wärmeres Gefühl findlicher Liebe, 
und zärtlichern, und meiner Meinung 
nach, ungefünfteltern Ausdruck ders 
felben. Doc war diefer Knabe fein 
Guͤnſtling unferer Officiere, die ihn 
für einen Heuchler hielten. Er fagte 
feine Mutter bieße Fatima, und drang 
in uns fie zu befuchen, indem er, wie 
ich glaube, dafür hielt, jedermann 
müffe fie lieben und bewundern; mir 
verfprachen feinen Wunſch zu erfüls 
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len, und entließen ihn mit einigen 
Geſchenken. 

Da ich mich bei ihm des Aladdin 
in den arabifchen Märchen erinnerte, 
nahm ich mir vor, ihm diefen Namen 
in dem Empfeblungsbriefe zu geben, 
umı den er mich inftändig bar, anftatt 
des Namens St. Domingo den ihm 
einige Enropder lächerlicher Weiſe ges 
geben hatten. Beil aber die Anfpies 


lung nicht allgemein befannt geweſen 


ſeyn mögte, und der Titel Alau’ Idin 
Hochgläubig, feine Obern hätte beleis 
digen koͤnnen, fo hielt ich es für raths 
famer, feinen afrifanifchen Namen beis 
zubebalten, F 

Wir fanden nur eine ſehr mittel: 
mäßige Mahlzeit in dem Haufe des 
Gouverneurs für uns bereitet; ihn 
ſelbſt fahen wir den ganzen Tag nicht, 
weil es der Anfang des Ramadan, 
oder der mahometanifchen Faften mar; 
er war mit Andachtsuͤbungen befchäf; 
tigt, oder brauchte fie zur Entſchuldi⸗ 
gung; aber fein Altefter Sohn, nebſt 
Mufa, der nebft feinem Bruder Huſ—⸗ 
fain dem Capitain als Unterhaͤndler 
zugegeben war, faflen die Zeit über 
daß wir aßen, bei uns. 

Ich hatte eine fehr ſchoͤne ſechs Fuß 
hohe Staude, die aber damals nicht 
blühete, in dem Hofe bemerkt, und 
erfuhr mit Vergnügen, daß es der Hin⸗ 
na wäre, von dem ich fo viel in aras 
bifchen Gedichten gelefen hatte, mel: 
chem die europäifchen Botaniker den 
lächerlichen Namen Lawſonia gegeben 
baden. Mufa zerquetfchte rinige feiner 
Blätter, befeuchtete fie mit Waſſer und 

legte 
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fegte fie auf unfere Nägel und Finger: 
fpigen, welche in kurzer Zeit mit einer 
dunkeln fcharlachrothen, ins orange⸗ 
gelbe fpielenden Farbe davon gefaͤrbt 
wurden. Ich hatte mir vorher von 
diefer Färbung eine irrige Borftelung 
gemacht, und geglaubt, die Araber 
brauchten fie dazu, um die natürliche 
Körbe diefer Theile bei jungen gefuns 
den Leuten nachzumachen, die in allen 
ändern für eine Schönheit gehalten 
werden muß. Vielleicht daß eine ges 
tingere Menge des Hinna, oder eine 
andere Zubereitung diefe Wirkung ger 
leifter hätte. Die alten Leute in Aras 
bien bedienen fih diefer Farbe ihre 
grauen Haare zu verbergen, und ihre 
Töchter färben fich Lippen und Zahns 
fleifch ſchwarz, die Weiffe ihrer Zaͤh⸗ 
ne abftechender zu machen. Go all 
gemein ift bei allen Nationen und Als 
tern perfönliche Eitelkeit, und die 
Liebe die Wahrheit zu verftecfen ; wenn 
gleich in allen Fällen unfer Geſchlecht, 
je weiter es fi) von der Natur entfernt, 
auch defto weiter hinter wahrer Schön: 
beit zurück bleibe. Wenigſtens foll: 
ten Männer dergleichen Künftcleien 
um fich bei irgend einer Gelegenheit 
oder zu irgend einem Zweck zu verftel: 
len, ihrer unwürdig halten; und wenn 
Frauenzimmer von Stande zu Paris 
oder London wünfchen ihnen nachzu— 
abmen, und Araber Barbaren nens 
nen mwollen; fo follten fie ihren Haar; 
puß und Wangen in einem Spiegel bes 
trachten, und wenn fie nicht erroͤthen 
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koͤnnen, fich wenigftens innerlich ihrer 
Vorwuͤrfe ſchaͤmen. 

Des Nachmittags gieng ich ein bes 
trächtliches Stück eines gefchlängelten 
Pfades an den Bergen hinauf, zwifchen 
Pflanzen und Bäumen, die fo ſchoͤn als 
neu für mich waren, und beflagte fehr, 
daß jo wenige derfelben in Bluͤthe ftans 
den, weil ih Muße genug hatte, fie näher 
zuunterfuchen. Deugierde leitete mich 
von Hügelzu Hügel, und zulegt kam ich 
zu den Quellen eines Baches, über wel; 
chen wir nahe bei Dem eftade gegangen 
waren, und aus welchem unfer Schif 
mit vortrefflichem Waſſer verfehen wur: 
de. Ich fahe feine Vögel aufden Bers 
gen als Guineifhe Hühner, die man 
leicht hätte fangen können. Keine In⸗ 
feften waren mir befchwerfih als Muͤk⸗ 
ken; auch fürchtere ich feine ‚giftigen 
Priechenden Thiere, weil man mich. vers 
fichert hatte, die Luft ſey zu rein, als daß 
fie darin leben koͤnnten, aber oft vers 
feuchte ich die angenehmen harmloſen 


Eideren, die zwifchen den Stauden her⸗ 


um liefen. Auf meiner Ruͤckkehr vers 
lor ich den Weg, auf dem ich gekommen 
war; aber einige Schwarze die mir mit 
Vams und Plantanen beladen begegnes 
ten, zeigten mir einen andern, welcher 
mich Durch einen angenehmen Bald von 
Corusnußbäumen, wieder zum Landfig 
des Gouoerneues brachte, wo unfer 
Tractament mit einem Sillabub bes 


ſchloſſen wurde, deffen Bereitung die - 


Engländer die Araber gelehrt - har 
ten. 


Die Fortfegung folge Fünftig. 
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ir erhielten keine Antwort 
| von Salim, auch ermwarter 
ten wir feine, weil wir es 


für ımbezweifelt hielten, daß er unfer 
Vorhaben feinen Vater zu befuchen, 
nicht anders als billigen koͤnnte; wir 
Famen deswegen vor Sonnenaufgang 
an fand, in ficherer Erwartung einer 
angenehmen Reife nach Domoni, aber 
unfere Hofnung flug glücklicher 
Weiſe fehl. Die Diener des Prin; 
gen ſagten uns an der Thür, ihr 
Sperre wäre nicht wohl, fie glaubten er 
ſchlieſe noch, er hätte wegen ber Par 
lantins nichts befohlen, und fie duͤrf⸗ 
ten ihm nicht ſtoͤren. Alwi fam bald, 
uns fein Compliment zu machen, und 
barte feinen aͤlteſten Sohn bei fig, 
wir giengen mit beiden in die Ödrten 
der beiden Prinzen Salim und Ham: 
dullah. Ihre Lage war natürlich gut, 
aber fie waren wuͤſt. In Salims 
Garten, in welchen wir durch ein elens 
des Schauer eingiengen,. fahen wir 
einen bequemen Badeplag von Stei⸗ 
nen erbauet, aber damals in großer 
Unordnung; auch ein Wetterdach 


ſtatt eines Gartenhaufes, völlig fo, wie 
das unter welchen: wir bei dem Gou⸗ 
verneur gegefien hatten, aber Pleiner, 
und nicht fo nett. Auf der Erde lag 
eine Art von Wiege, gegen fehs Fuß 
lang, und wenig über einen Fuß breit 
aus gedreheten in eine Art von gras _ 
bem Netzwerk verbundenen Strängen, 
welche an jeder Seite an einem lans 
gen und dicken Bambu befeftigt war. 
Wir hörten mit Verwunderung dies 
fen ein Föniglicher Palanfin, und eins 
von den Behaͤltniſſen, in welchem . 
wir auf Menfchenfchultern über. die. 
zn hätten follen gefchaufelt wer⸗ 
en. Ä 
Ich fprach viel mit Achmed, und 
fand ihn wohl unterrichtet, und mit 
theilend. Er erzählte mir, mehrere 
von feinen fandesleuten hätten Gefäns 


‘ge, und Melodien dazu gemacht; er 


felbft fen ein Feidenfchaftlicher Liebha⸗ 
ber der Dihrfunft und Mufif, und 
wenn wir bei ihm efjen wollten, fo 
wollte er uns vorfingen und vorfpies 
In. Wir fehnten feine Einladung 
ab, weil wir Bana Gibu verfprochen 

Eee hatten; 
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hatten; wenn wir einen Tag zu Mats 
famuda zubringen wirden, bei ihm 
zu fpeifen. Bon Bana Gibu, der ein 
ehrlicher Maun war , "Pauften wir 
Eier und Gartengewaͤchs, die Engs 
länder hatten ibm den Beinamen 
Lord gegeben, der ihn Außerft eitel 
machte. Wir fonnten Sayyad Achs 
med deswegen bloß einen Morgenbe⸗ 
ſuch machen. Er fang uns einen oder 
ein Paar Hymnen arabifch vor, und 
begleitete feinen gezogenen doch pathe⸗ 
tiſchen Geſang mit einer Art von 
Mandoline, die er mit einer umge 
kehrten Federfpuble ſtrich. Das Yu: 
ſtrument war ſehr unvollflommen, 
ſchien ihm aber große Freude zu mas 
hen, Die Namen der Saiten ma: 
ten mit arabifcher oder indifcher 
Schrift, einzeln und vermiſcht, dar: 
auf gefchrieben; mir fchien es Feiner 
Abſchrift würdig, Er gab dem Ca— 
pitain Wilſon, welcher einige littera: 
rifche Seltenheiten der Bibliorhef zu 
Dublin fchenfen zu koͤnnen wuͤnſchte, 
eine Pleine Rolle, die einen mit 
arabifhen Buchftaben gefchriebenen 
Hymnus enthielt, in der Sprache von 
Mombaza, mit arabifch vermifcht. 
Sie ſchien faum einer Unterfuchung 
würdig; denn das Sprachſtudium an 
fi bat nur geringen innern Werth, 
und ift nur als Hälfsmittel zu wah⸗ 


ren Kenneniffen nuͤtzlich, die wir aber- 


fehwerlich bei Dichtern von Mozams 
bique fuchen dürfen. Achmed würde, 
nach meiner Meinung, eine europäl: 
ſche Arie (ich nehme allemal frans 
zöfifche Melodien aus) mit Entzuͤk— 
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Ben gehört haben; denn fein Leibſtuͤck⸗ 
gen, war ein gemeiner Iriſcher 
Bauerntanz , in den er höchit vers 
liebt ſchien. 

Bei unferer Rückkehr an das Ger 
ftade hatte ich mir vorgenommen den 
alten Alwi, und den Prinz Salim, 
mit deffen Denfungsart ich Damals 
noch nicht befannt war, zu befuchen. 
Ich entfchleß mich deswegen allein am 
tande zu bleiben, weil wir unfer Mits 
tagseffen bei Gibu früh beſtellt hats 
sen. Alwi zeigte mir feine Manu 
feripte, welche vorzüglich, auf die Ges 
Bräuche und Geſetze feiner Religion 


-Beziehung hatten. Eins derfelben, 


das ich vormals auch ſchon in Europa 
gefehen hatte, war eine Sammlung 
erhabener und fchöner tobgefänge auf 
Mohammed, mit erffärenden Anmers 
fungen am Rande. Ich bat ihn eis 
nen derfelben nach arabifcher Weiſe 
zu lefen, und er fang fle mir in einer 
gar nicht unangenehmen Melodie 
vor; aber ich bin überzeugt ; daß er 
fie nur ſehr unvolllommen verftand. 
Das gegen die Straße zu offene Zims 
mer, wurde bald voll Befuchenver, 
die groͤßtentheils Mufti's oder Ausles 
get des Gefeßes waren. Alwi der 
vielleicht Neigung hatte, feinen Eifer 
vor ihnen, auf Koſten guter Erzie 
hung zu zeigen, leitete meine Aufmerk⸗ 
famfeit auf eine Stille einer Ausles 
gung des Korans, welche mir gegen 
die Chriſten gerichtet ſchien. 

Der Eommentator nachdem er mit 
einigen Zufäßen, jedoch im ganzen 
mig ziernlicher Genauigkeit, die Um 

ſtaͤnde 
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flände der Verſuchung erzäßfe bat, 
legt dem Derfucher folgende Worte 
in den Mund: „Bin ich gleich uns 
fähig dich zu berrügen, fo will ich 
doch durch dich mehr Menfchen ver: 
führen, als du zurechr bringen kannſt. 
„Diefe Drohung war auch nicht vers 
geblih,” ſagt der mahomefanifche 
Schrififteller, „denn die Bewohner 
eines viele taufend Meilen großen fans 
Des, werden noch immer fo vom Teus 
fel betrogen, daß fie gottlofer Weiſe 
fa den Sohn Bottes nennen; 
der Himmel bewahre uns,” fährt er 
fort, „Sowohl fiir Gott Läfternden 
Epriften, als Sort läfternden Juden.” 
Obgleich ein Religionsftreit mit 
dieſen hartnädigen Eiferern ſehr an 
dee unrechten Stelle und gänzlich 
fruchtlos gewefen feyn würde, fo 
fehienen fie mir doch deswegen einen 
feichten Verweis zu verdienen, weil 
fie. diefen Augrif wahrfcheinlich unter 
ſich verabreder hatten. 
„Der Commentator, fagte ich, 
verdient großen Tadel megen feines 
übereilten und ungerechten Urtheils. 
Der Beiname, der eurem Gefrßges 
ber, und auh euch, fo anflößig 
fcheint, murde in einer ftarfen Figur 
der bebräifchen Sprache gemäß, wenn 
gleich nicht der arabifchen, Engeln, 
beiligen Menfchen, und fogar al: 
len Menfchen, beigelegt, denen fo: 
gar aubefohlen ift, Gott ıbren Das 
fer zu nennen, In dieſem weitläuf: 
tigen Sinn, nennt der Apoflel an die 
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Römer die Auserwäßlten Rinder 
Bortes, und den Meßias, dem 
Erſtgebornen ımter vielen Brü- 
dern; aber das Wort: eingebos 
ren, koͤmmt ihm im höhern Verftande 
und ausfchließlich zu *). Las mich 
betrift, der ich an die Schrift glaube, 
an die ihr gleichfalls zu glauben eins 
gefteht, wenn ihr gleich, ohne es bes 
tiefen zu haben, vorgebt, wir häts 
ten fie verfälfcht, fo kann ich ihm eis 
nen Beinamen nicht verfagen, durch 
den, wenn er gleich unfere Begriffe 
weit überfteige, er in dem Evangelio 
befonders ausgezeichnet wird, Auch 
machen fi) die Mahometaner, die 
ihn ausdrücklich den Meßias nennen, 
und auch glauben, daß er von einer 
Jungfrau geboren worden, welcher 
Umſtand allein hinreichend wäre, dem 
Ausdruck zu rechtfertigen, den euer 
Schriftfteller verdammt, felbft der 
Wortklauberei fhuldig, wenn fie nicht 
läugnen koͤnnen, daß unfer Glaube 
in der Hauptfache mit dem ihrigen 
übereinftimmet. 

Die Mufelmänner hatten hierauf 
nichts zu erwiedern, und wir fprachen 
darauf von andern Dingen, 

Ich erſtaunte über die Fragen, bie 
Alwi mir wegen des legten Friedens, 
und der Unabhängigkeit von Amerika 
vorlegte; von der Stärfe und bem 
Hülfsquellen Großbritanniens, Franks 
reihs, Spaniens, und Hollands; 
vom Charakter und den anfcheinenden 
Abfichten des Kaifers; von einer vers 

Eee 2 haͤlt⸗ 


*) Rom, 8, 24, 1 Joh. 7 1. 2 Barrom 231, 33, 251. 


807 Nachricht von 
haͤltnißmaͤßigen Stärke ber rußifchen, 
der faiferlihen, und der rürfifchen 
Kriegsherre, und den verfchiedenen 
Arten, fie zur Wirffamkeit zu brin⸗ 
gen. Ich beantwortete alles ohne 
Ruͤckhalt, mit Ausnahme des Zus 
ftandes unferer Befigungen in Oftins 
dien; auch waren meine Antworten 
nicht verlohren, denn ich benterfte, 
daß ſie auf die ganze Gefellfchaft mans 
nigfaltige Eindrücke machten, gewoͤhn⸗ 
lich durch Erftaunen, oft durch Theil— 
nahme; befonders, wenn ich ihnen 
die große Stärfe, und bemunderns: 
wuͤrdige Kriegezucht des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Heeres, und die dummen Vor: 
urtheile der Türken febilderte, die fich 
durch nichts dazu wollen bringen lafı 
fen, ibre alte tatarifche Kteidung ab: 
ulegen, und die Schwäche ihres 
eichs in Afrifa, und felbit in den 
entferntern Provinzen ihrer Befißun: 
gen in Aſien, nicht verbergen können, 
Zur Vergeltung gab er mir eine 
deutliche, wenn gleich nur allgemeine, 
Nachricht von der Megierungsform 
und tem Handel diefes Eilandes. 
„Sein Vaterland,” fagte er, „fen 
arm, und erzeugte nur wenige Han: 
delsartifel; wenn fie aber nur Geld 
anfchaffen fönnten, welches fie 
jegr dın Apielfacdyen vorzögen,” 
das warın feine eigenen Worte, „ſo 
wuͤrden fie auch feicht im Standefenn, 
ſich fremde Beaquemlichkeiten anzu: 
fhuffen, und diefe mit Vortheil bei 
ihren Nacbaren, auf den nädhiten 
Eilanden, und auf dem feften Lande 
abfegen können, Mit ein wenig Geld 


dem Eilande 68 


kaufen wit jetzt Schießgewehre, Put 
ver, Kugeln, Hauer, Meſſer, Laken, 
rohe Baumwolle, und andere Waa—⸗ 
ten, die uns von Bombay gebracht 
werden, und mit diefen handeln wir 
nah Madagafcar, um natuͤrliche Er⸗ 
zeugniffe des Landes, oder um Thaler, 
mit denen die Sranzofen Vieh, Hos 
nig, Butter und dergleichen dafelbft 
einfanfen, Mit dem Gelde, das 
wir von euren Schiffen erhalten, koͤn⸗ 
nen mir von den Einwohnern vom 
Mozambique Elephantenzäpne einkau⸗ 
fen, welche fie auch gegen Ammunis 
tion und Stabeifen vertaufchen. Auch 
geben uns die Portugiefen’ in diefem 
Lande taken verfchiedener Att fir die 
Erzeugniffe unſers Landes. Das tar 
Pen fegen wir mit vielem Vortheil auf 
drei benachbarten Eifanden ab; mor 
ber wir Reis, Vieh, und eine auf 
Comara wachſende Brodfrucht, auch 
Sklaven, juruͤckbringen, die wir 
gleichfalls in andern Oertern, nad) 
denen wir handeln, einfaufen. Und 
allen diefen Handel treiben wir mit 
unfern eigenen Schiff.n.” 

Hier konnte ich mich nicht enthals 
ten, meinen Abfcheu an ihrem SMas 
venbandel zu bezeugen, und ibn zu 
fragen, mit was für Recht fie fich ein 
Eigentbhum an vernünftigen Weſen 
anmaaßen fönnten, da unſer Schds 
pfer unſerm Gefchlecht dech nur eine 
mit Mößi sung zu benutzende Obers 
berrjchaft, über die Thiere des Feldes 
und Die Vögel der Luft, aber feine 
Herrfchaft des Menfchen über Mens 
ſchen ertheilt habe, „Durch gar = 

e⸗ 
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Geſetz, antwortete ee, es Ten beim, 
daß man Noth für ein Geſetz aner⸗ 
kenne, Es giebt Nationen in Afrika, 
Die weder Gott, noch feinen Prophe⸗ 
ten, noch Mofes; noch David, noch 
einen Meßias kennen. Dieſe Matio⸗ 
nen leben beſtaͤndig im Kriege, und 
machen viele Gefangene, welche ſie 
gewiß toͤdten würden, wenn fie fie 
nicht verkaufen. koͤnnten. Einzelne 
unter ihnen eben in der aͤußerſten Ar⸗ 
muth‘, und Haben viele Kinder; weh 
che, wenn fie Diefelben nicht 108 wer; 
den koͤnnten; mit ihren elenden Ael⸗ 
teen Hunger ſterben muͤßten. Das 
durch, daß wir dieſe kaufen, nerhal⸗ 
ten· wit ihnen das beben, und viel⸗ 
leicht noch manchen andern, die un: 
fer Geld rettet. Die Summe unſe⸗ 
ret Schläffe iſt die: Wenn wir fie 
kaufen,’ erhalten fie ihr Leben — 
wenn fleigute Diener werden, koͤnnen 
fie gut‘teben ; wenn ſie aber nicht ver: 
kauft werden, 'müffen fie elehdiglich 
amlommen” 


', „Es mag einzelne ſolche Fälle ges 
ben, fagteich, allein, ihr macht aus 
einzelnen Fällen, terig einen allgemei⸗ 
nen Schluß; und das ift eben dere 
Fehzlſchluß, der die Menfchen bei fo 
mannigfaltigen andern Gelegenheiten 
dere führe. Uabezweifelt erregt ein 
beftändiger vortheilhafter Handel mit 
Mienfchen, Kriege, in melden alles 
mal Gefangene gemacht werden, und 
unterbäte dadurch cine  befländige 
Feindfchaft. Diefe halter ihr für die 
Urfache eines ſchaͤdlichen tadelns⸗ 


Dlimuan noder· Dohanna. 
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wiidigen Gewerbes,“ da ſie doch in 
der That die Wirkung derſelben ifk, 
Eben dieſer Handel beftärker die Faul ⸗ 
heit einiger Aeltern, und verleitet an⸗ 
dere, ihr natuͤrliches Gefuͤhl zu. betaͤu⸗ 
ben, da ſie doch alle durch gehoͤrigen 
Fleiß ihre Familien würden. haben er⸗ 
halten koͤnnen. Hoͤchſtens kann aber 
dieſe Rettung ſolcher unglücklichen 
Kinder, nie ein perſoͤnlicher zwiſchen 
beiden Theilen eingegangener Vertrag 
ſeyn; zu Daukbarkeit und billigen 
Dienftleiftungen von ihrer, und zw 
Güte und Leutſeligkeit von eurer Seite. 
Könnt ihr aber euch wohl überreden, 
dieſen won enrer Seite erfüllt zu has 
ben wenn iht gegen ihren ‚Willen 
über fie verordnet, und fie mit eben 
der Gleichguͤltigkeit verkauft wie eim 
Stuͤck Vieh; befonders denm;,: wen 
fie fAbig werden, den Koran zu leſen, 
und Stuͤtzen eures Ölaubenszu feyn 2’ 


„Das Geſetz,“ eriviedette er, ver⸗ 
bieter ung, fie zu verkaufen, wenn fie 
an den Propheten gläubig ‘werden; 
auch werden bloß Feine Kinder vers 
kauft, auch diefe nicht sft,; ud mir 
von einzelnen Herren.” u —— | 

„Ihr, die ihr an Muhammed 
glaube,” ſagte ich, „ſeyd nach dem 
Buchſtaben und dem Geiſt ſeiner Ge⸗ 
ſetze verbunden/ Sorge zu tragen, 
daß auch fie an ihm glaͤnbig werden; 
und wenn. ihr dieſe wichtige Pflicht, 
um ſchnoͤden Gewinftes: willen, vers 
nachlaͤßigt, fo begreife ich nicht, wie 
ihr auf Gluͤck in diefer, und Seligs 
Beit in jener. Welt hoffen koͤnnt. 

Mein 
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Mein alter Freund und die Mufs 
ti's geftanden das zu, und murmels 
gen einige Gebete, hatten aber wahr; 
fheinlich vor Ablauf weniger Minus 
ten meine ganze Predigt vergeſſen. 


Bei bdiefer Unterrebung war bie 
Zeit fo verlaufen, daß ich dem Prin: 
zen Salim nur einen furzen Beſuch 
machen fonute, - Die Abficht meines 
Befuchs war, die Zeit unferer Ab⸗ 
reiſe nach Domoni, auf morgen mögs 
lichſt früh anzufegen. Sein Aeuße⸗ 
ces war wilder als jemals, umd ich 
fand ihn in einer Laune, ſich aufs bits 
terfte über die Engländer zu beſchwe⸗ 
ven. „Man hätte auf feine Weiſe, 
fagte er, die gürige Aufmerkfamteit, 
die er felbft und die Vornehmſten ſei⸗ 
nes tandes, den Dfficiren und dem 
Schiffsvolk des Brilliant bewieſen 
hätten, erfannt, obgleih ſchon ein 
ganzes Fahr feit dem Schiffbruch def 
felben verfloffen wäre.” Sch wuns 
derte mich wirklich über die Vergeſ⸗ 
fenheit, der man eine ſolche Vernach⸗ 
(äßigung zufchreiben müßte, und vers 
fiherte ihn, daß ich mich darüber an 
beiden Drten, in Bengalen, und 
durch Briefe in England äußern woll⸗ 
te. „Bon Briefen, fagte er, bas 
ben wir wenig zu hoffen, denn wenn 
wir damit anſtatt des Geldes bezahlt 
wurden, und fie an Bord eurer Schiffe 
vorzeigten, wurden wir gewößnlich 
mit Verachtung, oft mit Verwuͤn⸗ 
Schungen behandelt.” Sch verficherte 
ihn, daß diefe Briefe entweder von 
ſehr gleichguͤltigem Inhalt, und von 
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Lbeuten ohne allen Einfluß; gewefen; 
oder fehr ungezogenen Leuten vorge 
zeigt feyn müßten, deren in jeder Na⸗ 
tion nur zu viele wären, daß aber 


ſolche einzelne Beifpiele von Grobheit 


bei ihm Fein. allgemeines Vorurt 

gegen den Charakter der Nation er⸗ 
zeugen koͤnnten. „Aber,” erwies 
derte er, „ihr fend eine reiche Marien, 
und wie find dürftig; und obgleich 
alle unfere Coeuswaͤlder, unfere Fruͤch⸗ 
te, und unfer Vieh zu euren Dienften 
find, fo fucht ihr uns Doch immer den 
Kauf-alles deffen zuserfchweren, was 
ihr Luſt habt uns zu überlaffen, und 
wollt uns fehr oft nicht einmal meder 
geben noch verfaufen, was uns vors 
züglich mangelt.” Um eine angemefs 
fene Meinung von uns zu erhalten, 
antwertete ich ibm, müßtet ihr uns 
in unferem eigenen Eilande, oder wes 
nigftens in Indien, befuchen. Hier 
find wir Fremde und Reiſende; viele 
von uns haben ‚überall feine Neigung 
zum Handel, und feiner von uns 
denft daran, auf Hinzuan Handel zu 
treiben, wo wir bloß anlegen, um 
ung zu erfrifchen. Diejenigen Klei⸗ 
der, Waffen oder Werkzeuge, die 
ihe verlangt, find ung gewöhnlich 
unentbehrlich, oder dienen zu unferer 
Bequemlichkeit. Sollten aber Sayhyad 
Ami, oder feine Söhne, einmal 
Fremdlinge in unferem Lande werden, 
fo follten fie ſicher feine Urfach haben, 
ſich größerer Gaftfreiheit zu ruͤhmen. 
Er zeigte mir darauf zum zweitenmal 
ein Stüc einer alten feidenen Weſte, 
mit dem Stern des Diftelordens, und 


erſuch⸗ 
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füchte nich, ihm die Umſchrift zu 
erfiäeen;, dabei bezeugte er einen 
Wunſch, daß der König von Eng 
land, ihm zur Vergeltung der guten 
Dienfte, die er den Engländern ge 
feifter hätte, dieſen Orden ertheilen 
moͤgte. Ich flellee ihm die Unmoͤg⸗ 
fichfeit der Gewaͤhrung feines Wun—⸗ 
fches vor, und benußte die Gelegen: 
beit, ihm zu fagen: daß viel mehr 
wahre Würde in ihren eigenen ange 
bornen Titeln wäre, als in den Be 
nennungen Prinz, Herzog, Lord, die 
Iran ihnen afberner Weiſe gegeben | 
hätte, die aber gar Peine Beziehung 
auf die Einrichtung ihrer Regierungs⸗ 
form ‚hätten. 


Da biefe unterhaltung Ari feinen 
son uns beiden angenehme war, vers 
änderte ich fie durch eine Bitte, = 
die Palanfins und ihre Träger, "den 
folgenden Morgen in aller Fruͤhe für 
ins mögten in Bereitfchaft gehalten 
werden. Er antwortete: feine Pas 
lanfins wären umfonft zu unfern 
Dienften; aber wir müßten für die 
zu jedem gehörigen Träger, ihm zehn 
Thaler je Das wäre der ges 
fegte Pr den auch Hr. Te 
bezahlt Babe, wie er den König: bes 
ſucht hätte. Dies war, wie ich in 
der Folge hörte, nicht-wahr. Aber 
‚ich wußte ein für allemal, daß er die 
‚Thaler für fich ſelbſt behalten, und 
den. Trägern, die fie eher verdienten, 
nichts geben würde, die er zwaͤnge, 


ihre Wohnungen und Geſchaͤfte zu 


Himzuan oder Johannar 


für fich haben, zu beobachten. 
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derfaffen, um ſich dadurch Vortheil 
zu machen. „Koͤnnt ihr glauben 
verſetzte ih, daß wir 24 Leute brau⸗ 
chen wuͤrden, uns ſo weit auf ihren 
Schultern zu tragen, ohne fie dafür 
reichlich zu befohnen? Da fie aber 
freie teute, und nicht eure Sklaven 
find, (deffen hatte er mich vorher vers 
fihert) fo wellen wir fie ihrem Fleiß 
und ihrer guten Aufführung gemäß, 
bezahlen; und es ift weder eurer noch 
unferer Wuͤrde anftändig, dies vor 
ge bedingen.” 


Br jeigte im eine ſchoͤne Abſchrift 
des Korans, die ich ſeinem Vater be⸗ 
ſtimmt hatte, und beſchrieb ihm 
meine übrigen Geſchenke. Er feug 
mich aber ganz kalt: Iſt das alles? 
Waͤre er Koͤnig geweſen, ſo wuͤrde 
ihm ein Beutel mir baaren harten Tha⸗ 
lern mehr Freude gemacht haben, als 
das beſte und beiligſte Manufeript. 
Da ich ihm bei einem ferneren Ges 

fpräch ganz ohne alle Kenntniffe und 
end fand, fo nahm ich meis 
nen Abfchied, und befuchte ihn nicht 
weiter, verfprach ihm aber, ihn ficher 
wiffen zu laffen, ob wir die vorha⸗ 
bende Reife machen würden. 


Wir aſſen den Mittag ziemlich 
‚fröhlich, und hatten den übrigen 
Theil des Tages Gelegenheit, die tes 
ıbensdart dar Eingebornen vom Mittels _ 
ftande, die fie Banas nennen, und 
ſaͤmtlich beftändig Sklaven in Arbeit 

ir 
beſuch⸗ 
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beſuchten Combo’s. Muster, die in 
einem, dem Unfchein nach, nur we⸗ 
nig uͤber Duͤrftigkeit erhabenen Stanı 
de lebte. Ihr Mann, der ein Gew 
fahrer war, vertaufchte eine arabifche 
Abhandlung über Sternfunde und 
Schiffahrt, die er gelefen hatte „ger 
gen einen Seekompaß, deilen Ge 
brauch er ſehr wohl fannte. ; 


Des Morgens hatte ich zwei ſeht 
alte Araber von Yemen gefprochen,, 
Die einige Handelsartikel nach Hi 
zuan gebracht hatten; und des Mach⸗ 
mittags traf ich einen andern an, der 
von Maskat (wo damals ein buͤrger⸗ 
licher Krieg war) Pam ‚= um wenn 
er fönnte, hundert Waffenruͤſtungen 
einzufaufen. Ich ſagte ihnen allen), 
daß ich ihre Marion liebte, und fie 
erwiederten meine Hoͤflichkeit mit vie⸗ 
ler Waͤrme, beſonders die beiden Al⸗ 
ten, die beinahe achtzig Jahre alt 
waren, und mich an Zonair und Has 
ter erinnenten. dar 2: 





Nachricht von dem Eilande x. 


216 


en gemacht, daß ich meinen 
Jeſellſchaftern ausredete, an Die Reife 
ju,denfen, zu welcher der Eapitain 
auch gar feine buſt hate. Da ich 
aber wuͤnſchte, ein, fand kennen zu 
lernen, welches ich nie wieder. 
moͤgte, ſchrieb ich den folgenden: Tag 


“ an Salim, bat ihn um einen Pas 


lanfin, und eine gehörige Anzahl 
feute. Er. antwortete mir nicht 
ſchriftlich, welches ich vielmehr feis 
ner Ungeſchicklichkeit, als feiner Orobs 
heit zufchrieb; aber. der Gouverneur 
Lam, gegen Abend mit Alwi-und- feis 
nen beiden, Söhnen an Bord, -und 
fagten mie, fie haͤtten meinen Brief 
geſehen; alles follte fertig feynz ‚aber 
weniger als zehn Thaler Fönnte ich 
für; ‚die. teute nicht. begaplen, Ich 
hagte „ ich wollte mehr bezahlen, aber 
an die Leute fetöft, wenn fie ſich dars 
nad) anffuͤhrten. Sie gingen etwas 
unzufrieden weg, nachdem ich vorher 
mit Alwi's jüngftem Sohn Schach 

eſpielt hatte, in deſſen Betragen und 


* Man batte ‚mie von dem Wege n d etwas. 2 58 
über die Berge eine fo fehlechte Be: 9 — et a 
Die Fortſetzung folgt Fünftig. 
Etwas vom Schmal! > vs" 


in Defoct von Schmack zum gleich, und für 2 ggr. Schmack i | . 
Weiſſelkalk gemifcht, benimt sallen Wänden, und der Decke — 


demſelben den uͤbeln Kallgeruch for 
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V. 


3* 4,8 
EEE Erg | 
7 ’ 


gı7 


Neues 


st Stuͤt. 
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Nachricht von dem Eilande Hinzuan oder Johanna. 
(Fortfegung.) 


air zweiten Auguſt begab ich 
$ mich des Morgens vor Sons 
nenaufgang, mit einem klei⸗ 
nen, Korbe mit Vorrath für den Tag, 
und einigen Kiffen, um des Prinzen 
Palankin zu einem einigermanßen ers 
eräglichen Behältniß zu machen, ganz 
allein au fand. Aber der Prinz; war 
feft entſchloſſen, das Geld in Empfang 
zu nehmen, das feinen Leuten zukam; 
und daer wuſte, daß ich auf die Meife 
beftand, fo fonnte er mir die Bedins 
gungen vorſchreiben. Alwi fam mir 
am Strande entgegen, und brachte 
mir Entfehuldigungen von Galim, 
von dem er mir fagte, er fen unpaß. 
Er führte mich in fein Haus, und 
ſchien große Luſt zu haben, mich zur 
Aufgebung des Vorhabens den König 
zu befuchen, zu bewegen. Uber ich 
bezeugteihm : daß, wenn mir der Prinz 
die gehörigen Leute nicht geben wollte, 
ich Willens wäre zu Fuße mit meinen 
eigenen teuten und einem Wegweiſer 
nad Domont zu gehen. 
Schaikh Salim” fagte er, fen 
jämmerlich geigig; „er fhämte ſich 


eines fo geißigen Wetters; aber er 
wäre eben fo eigenfinnig als mißs 
trauiſch; und er glaubte nicht daß es 
möglich feyn würde, Träger zu erhal⸗ 
ten, wenn die zehn Thaler nicht vor⸗ 
ausbezahlt würden.” Ich gab ihm 
drei Öuineen, die er Salim brachte, 
oder zu bringen vorgab, aber ohne 
den Ueberſchuß zurück zu bringen wies 
ber Fam, und zur Urfache angab, er 
hätte fein Silber, indeffen verfprach, 
er wolle mir die übrigen Thaler bei 
meiner Zuruͤckkunft wieder geben. In 
ohngefehr einer Stunde Fam das als 
berne Behaͤltniß mit neun trogigen 
Schwarzen, die fein Wort arabifch 
fprechen fonnten, an; fo, daß ich waͤh⸗ 


rend meiner Reiſe nichts von dem 


Lande erfahren konnte, durch welches 
ſie gehen ſollte; aber Alwi half mir 
in dieſem fuͤr mich ſo wichtigen Stuͤck. 

„Ihr koͤnnt ohne Dollmeiſcher nicht 
reiſen“, ſagte er, „denn der König 
ſpricht nichts wie die Landesſprache; 
aber ich habe einen Knecht, Namens 
Tumuni, der engliſch verſteht, und 
den der König fehr wohl leiden ‚mag; 
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er ift in ganz Hinzuan befannt und 
geſchaͤtzt. Diefer Menfh fol euch 
begleiten, und ihr werdet bald finden 
was an ihm ift.” 

Tumuni wollte meinen Korb tra: 
gen, und wir reifeten mit einer Aus— 
ficht auf ſchoͤnes Wetter, aber einige 
Stunden fpäter ab, als ich gewuͤnſcht 
hatte. Ich gieng zu Fuße die Gärs 
ten der Prinzen vorbei, bis zum Auf: 
ferften Ende der Stadt, und fam in 
ein Meines Dorf, das aus einigen 
fehr netten, größtentheils von Cocus⸗ 
blättern errichteten Hütten beftand. 
Aber etwas weiter hin wurde der Weg 
fo feinig, daß ich mich in den Pa: 
lankin feßte, und mit der größten.Sis 
herheit über einige Felfen weggetras 
gen wurde, Ich bar meinen Führer 
die Leute zu verfihern, Daß ich fie 
reichlich bezahlen wollte; aber die ars 
men Bauern, die aus ihren Hütten 
von den Hügeln geholt waren, kann⸗ 
ten den Gebrauch des Goldes nicht 
recht, und nahmen mein Verfprechen 
ſehr gleichgültig auf, 

Dpngefehr fünf (engl.) Meilen 
von Matfamuda, liegt die Stadt 
Wani, wo der ſchon erwähnte Schaikh 
Hamdullah gewöhnlich refidirt. Sch 
fab es in der Entfernung, und es 
ſchien mir ſehr angenehm zu liegen. 
Nachdem ich den felfigten Theil des 
Weges zurückgelegt hatte, fam ich an 
einen fteinigen Strand, den die See 
verlaffen zu haben fchien, weil ein feis 
ner Sand zur finfen war, an beffen 
anderer Seite eine fhöne Bay lag, 
der von Weymouth ähnlich, und eben 
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fo bequem zum Baden; anch fehien 
e8 mir nicht, als ob die See kürzlich 
die Steine bedeckt gehabt hätte, Hier 
fab ich die Fregatte, und nachdem ich 
auf zroei Tage Abſchied von ihr ges 
nommen hatte, Fam ich von der Küfte 
ab in febr ſchoͤnes nett. angebauetes 
Land. Es beſtand theils aus vorzügs 
lich grünen Hügeln, theils aus Ebe⸗ 
nen, die Damals mit einer fröfichen 
Decke reicher gelber Blumen bePfeider- 
waren. Mein Führer belehrte mich, 


es fenen Felder, mit einer Art Wir 


fen beftelle, welche bloß die Einge⸗ 
bohrnen aͤßen. Hütten und Bauer⸗ 
haͤuſer lagen überall auf’ dieſem froͤ⸗ 
lichen Felde zerſtreuet, und der ganze 
Schauplatz war entzuͤckend; bald aber 
veränderte er fih durch Schönheiten 
anderer Art, 

Wir famen in ein fühles Thal 
binab, durch welches ein Bach von 
fehr hellen Waſſer floß. Ich fand 
nein Behältnig hier unbequem, und 
ob ich aleich aus dem bachen und der 
Froͤlichkeit meiner Träger ſchloß, daß 
fie völlig guter Laune wären, fo befahl 
ich ihnen Doch mich nieder zu feßen, 
und gieng den ganzen übrigen Weg 
vor ihnen ber. Mit fchönen Baus 
men und blühenden Stauden beflei: 
dere Berge, zeigten fih nun, wie wir 
aus dem Thal herauf fliegen, und wie 
kamen eine halbe Stunde lang dur 
anmuthige Holiaänge, in denen ich 
die Unthunlichkeit bedauerre, bier ets 
was zu verweilen, um die Menge der 
jungen Blüten zu unterfuchen, die 
ſich bei jedem Schritt darſtellten, des 

ren 
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ren Kräfte und Namen Tumuni ſehr 


bekannt zu feyn ſchienen. 


Endlich fliegen wir wieder in ein 
größeres Thal als das erfte hinab. 
Ein größerer Strom lief mit feinem 
Wintermaffer durch daſſelbe, und 
ſtuͤrzte ich an feinem Ende von einem 
fteiten Abhange herab, wo er ſich in 
den Felfen zu verlieren ſchien. Vieh 
grafete an den Seiten des Fluffes, und 
die Hütten der Eigenthuͤmer ftanden 
auf den Hügeln. Keinen angeneh: 
mern Fleck habe ich in der Schweiz, 
und in Merionerfhire geſchehen; aber 
diefem folgte noch eine Vereinigung 
natürliher Schönheiten, die ich in 
einem Pleinen Eilande, zwölf Grade 
jenſeits der kinie, faum zu finden ge: 
glaube haͤtte. Ich war mir meiner 
einfamen Reife nicht völlig zufrieden, 
Schönheiten zu entdecken, die nicht 
wirklich vorhanden waren, und der 
erfte Eindruck des Contrafts zwiſchen 
St. Jago und Hinzuan hatte nachge⸗ 
laſſen. Aber ohne irgend eine Mei 
gung, der Landfchaft ein zu hohes Eos 
lorit zu geben, kann ich mir Wahr: 
beit fagen, daß es mir damals fehien, 
Daß die ganze Gegend, die fi zunächft 
darftellte, Ermenonville oder DBlen; 


heim, oder andere Nachaßmungen 


det Natur, die ich in Frankreich und 
England gefehen hatte, fo weit übers 
traf, wie eine fchöne Ban, eine Fünft: 
liche Waſſerparthie in einem Garten 
uͤbertrift. 

Zwei bis zu ihren hoͤchſten Gipfeln 
mit dem reichſten Gruͤn bedeckte hohe 


Berge, waren mir auf einige Entfer⸗ 


Hinzuan oder Sohanna. 


von dem Getoͤſe mehrerer Wafferfälle 
wiederhallende Thäler, fehieden nıich 
von ihnen; Tinker Hand fab ich die 
See, duch Defnungen zwifchen den 
Hügeln und Wäldern, und der Weg 
mar ein ebener durch einen Wald ger 
würzbafter Sträuche, Fruchtbäume 
und Palmen natuͤrlich fi fchlängens 
der Pfad. Einige hohe Bäume prang: 
ten mit weißen ‘Blüten, die wie Orans 
genblüten dufteren; mein Führer 
nannte fie Monongo’s; aber der Tag 
neigte fich fo eilig zu Ende, daß es 
unmöglich war fie näher zu unterfus 
hen. Die Menge Früchte, Blüten, 
und Vögel, deren vorüber-gehenden 


‚Anblick ich in dieſem prächtigen Gars 


ten genoß, würden einen Naturfor⸗ 
ſcher monatlanges Wergnügen ges 
währt haben. Aber ich fab Fein bes 
merfensmwertbes Inſekt, und Fein Fries 
hendes Unziefer irgend einer Art, 


- Das Gchölz wurde durch einige offene 


Plaͤtze abiwechfelnder, und oͤfnete bes 
fländig neue Ausſichten. Endlich 
kam wieder eine neue unerwartete Aus⸗ 
ſicht nach der See, und nachdem wir 
noch uͤber einen oder ein Paar Huͤgel 


gekommen waren, kamen wir wieder 


an den Strand, der mit Hügeln ums 
geben war, auf denen Hütten fanden, 
Wir mendeten ums wieder ab vom 


Strande, und auf der nächften Höhe 


faben wir die Stade Domoni nahe 
unter uns. Hier begegneten ung mebs 
rere Eingeboprne, unter denen einige 
Arabiſch fprachen, Ich Hielt dies für 
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‚nung zur Rechten; Wieſen mit Huͤt⸗ 
ten und Heerden verſchoͤnert, oder 
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einen bequemen Ort zum Ruben, und 
fondte meinen Führer dem König mei: 
nen Befuch zu melden. In einer hal 
ben Stunde fam er mit einer höflichen 
Autwort zurück, und id) gieng in die 
Statt, die mir groß und volfreich 
ſchien. Eine große Menge begleitete 
mich, und ich wurde in ein Haus ges 
führe, welches eben fo mie die beften 
Häufer zu Matſamuda gebauet war, 
In der Mitte des Hofes ftand ein grof: 
fer Monongobaum, der die Luft mit 
Wohlgerüchen erfüllte. Das Zims 
mer zur Linken war ledig, und in dem 
zur Nechten faß der König auf einer 
mit einem gewöhnlichen Teppich. bes 
deckten Banf oder Sofa. Da er aber 
bloß die Sprache von Hinzuan fprach, 
fo nahm ich meine Zuflucht zu meinem 
Freunde Tumuni; einen fertigern und 
genauern ‘Dollmerfcher hätte ich nicht 
finden Finnen, Ich fchenfte dem Koͤ⸗ 
nig eine ſehr fchöne indifche Kleidung, 
von blauer Seide mit goldenen Blu: 
men, die nur auf einer Masferade 
getragen war, und eine fehöne Ab: 
fchrift des Korans, aus welcher ich 
ihm einige Verfe vorlas. Er nahm 
beides mit großer Gefälligkeit an, und 


fagte: „Er hätte gewuͤnſcht daß ih 
zue See gefommten wäre, damit er 


eing von meinen Fahrzeugen mit Fruͤch⸗ 
ten, und etwas von feinem fchönften 
Viehe hätte beladen koͤnnen. Er hätte 
mich am Bord der Fregatte gefehen, 
wo er-feiner Gewohnheit nach verklei⸗ 
bet gemefen wäre, und hätte von ſei⸗ 
nem Sohn Hamdullah von mir de: 
boͤrt.“ Ich gab ihm Nachricht von 
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meiner Reiſe, und ruͤhmte die Schoͤn⸗ 
heit ſeines Landes. Er legte mir ver⸗ 
ſchiedene mich betreffende Fragen vor, 


und bezeugte große Achtung fuͤr meine 


Nation. „Aber ich höre”, ſagte er, 
„ihr ſeyd ein Richter, umd follt Fries 
den ftiften; warum fend ihr mit eis 
nem breiten Schwerd bewafnet.“ Ich 
antwortete; „ich wäre zuerft ein Mann, 
und denn ein Richter, und wenn es 
fi) jemals ereignen ſollte, daß das 
Geſetz mich nicht fhüßen koͤnne, fo 
müßte ich mich felbft fchügen.” 

Er ſchien ohngefehr fechszig Jahr 
alt, hatte ein freundliches Angeſicht, 
und den größten Anfchein eines guten, 
und mit einer gewiffen Würde begab⸗ 
ten Herzens, welche ihn von dem Hau⸗ 
fen der Minifter und der Bedtentem, 
die ihn umgaben, auszeichnetem, Uns 
fere Linterredung murde dadurch ums 
terbrochen,, daß ihm gemeldet wurde 
es fen Zeit zum Abendgeber, Wie er 
aufftand, fagte er: ‚dies Haus iſt euer, 
und ich will euch in demfelben beſu⸗ 
chen, nachdem ihr werdet einige Erfris 
fehungen eingenommen haben,” Bald 
nachher brachten einige Bediente ein 
gebratenes Huhn und einen Reispud⸗ 
ding, nebft einigen. andern Gerichten, 
auh Paypayas und Granatäpfel; 
mein eigener Korb ergänzte das übris 
ge Abendeffen. 

Das Zimmer war mit altem 
rothen Tuh, und mit Stuͤcken 
von Porzellain, und Feſtonen von 
engliſchen Buteljen behangen; die 


Lampen wurden in großen Muſcheln 


auf die Erde geſetzt; und die Schlaf⸗ 
ſtelle 


825 


ſtelle war eine Art von Alkoven, der 
durch einen zigenen Vorhang vor deni 
Zimmer gefchieden, und dem Sofa 
gegenüber war, auf welchem ich geſeſ⸗ 
fen harte. Ob es gleich Feine Stelle 
war, die zur Ruhe einlud, und die 
Mücken unausiprechlic täflig waren, 
ſo gewaͤhrte mir doch die Ermüdung 
des Tages’ einen erquickenden Schlums 
mer. Ich wurde durch die Zurich 
Punft des Königs und feines Gefolges 
erweckt, von denen einige Araber mas 
ven, Denn ich hörte einen fagen: Hu⸗ 
wa rapid?’ odersner ſchlaͤft. Sogleich 
wurde es ganz ſtille, und ich fchlief 
die Nacht ohne weitere Beunruhi— 
gung, als die von dem unwillkomme⸗ 
nen: Gefange der Musfitn. - 
Des Morgens war es eben fo din 
farm und ftille um mich ber,- das 
Haus fchien ganz verlaffen zu feyn, 
und ich fing an. mich zu wundern, 
was von Tumuni geworden ſeyn mögs 
te. Endlich fam er, mit Kummer 
aufidem' Geſichte, und erzählte mir, 
die Träger wären in der Macht davon 
gelaufen, aber daß. der König, der 
mich in einem andern feiner Haͤuſer zu 
fehen wuͤnſchte, mich mit Trägern 
verfehen wollte, wenn er es nicht von 
mir erhalten koͤnnte/ zu warten, bis 
nach einem Fahrzeuge gefender würde, 
Ich gieng gleich zum Könige,. den 
icch auf einem erhabenen Sofa in eis 
nem großen Zimmer figen fand, defs 
fen Wände mit Sprüchen aus dem 
Koran, mit ſehr Teferlichen Schrift: 
zügen verziert waren; ohngefehr funfs 
"zig feiner: Untertbanen faßen in einem 


Hinzuan oder Johanna. 


8:6 


halben Kreife vor ihm auf ber Erde, 
und mein Dollwiehfcher fiellte fich im 
die Mitte. Der gute alte König lach⸗ 
te herzlich, wieer mein Abentheuer von 
voriger Macht hörte, und fagte: „Ihr 
werdet num, wie ich hoffe, eine Woche 
fang mein Gaft bleiben; „wenn iht 
aber ernftlich bald wieder zuruͤck müßt, 
fo will ich auf das fand fenden, einis 
ge Bauern hohlen zu laffen, die euch 
tragen.” Er entfehuldigte darauf 
Schaikh Salims Betragen, welches 
er durch Tumuni erfahren hatte, der 
mir nachher fagte, es babe ihm fehr 
mißfallen, und er werde gewiß = 
Unzufriedenheit darüber äußern Er 

befhloß mit einer langen Rede über 


die Vortheile, welche die Engländer 
davon haben würden, wenn fie jaͤhr⸗ 


lich ein Schiff fendeten, mit feinen Uns 
terthanen ju Handeln, und über die 
bersumbernetsürbige Wohlfeile ihrer 
Waaren. 

So lächerlich dieſe Idee an fich 
ſelbſt auch feine, fo bezeugt fie doch 
Freimüthigfeit, Verlangen die Wohls 
fahrt feines Volks zu verbeffern, und 
einen Begriff von der Wohlthaͤtigkeit 
des Handels, wie man ſie von einem 
kleinen afrikaniſchen Landesherrn er⸗ 
warten konnte, und welche, wenn er 
Herr von Yemen geweſen wäre, zu 
vernünftigen, der Größe feines Ges 
biets verhältnigmäßigen Entwürfen, 
hätten erweitert werden koͤnnen. Ich 
antwortete: der indifche Handel eh 
mir nicht zureichend bekannt, daß ich 
aber den Inhalt feines Antrages weis, 
ter anzeigen, und immer rn 


Eifer zum Beften feines Landes, und 
die Milde feiner Regierung bezeugen 
würde, 

Da ich feine Luft hatte, eine zweite 
Macht am kande zu bleiben, fo bat ich 
ihn um Urlaub zurück kehren zu dürs 
fen, ohne die Träger zu erwarten, 
Er fchien mich fehr ernftlich zu noͤthi⸗ 
gen, meinen Beſuch zu verlängern, 
hatte aber zu viel arabifche Höflichkeit, 
um ungeftüm in feinen Nöthigungen 
zu werden. Wir reifeten desfalls ab 5 
und auf Tumuni’s Antrag, der mich 
verficherte, wir würden nur wenig 
Zeit verlieren, um einen der würdig: 
ften Männer auf Hinzuan kennen zu 
lernen, machte ich dem Gouverneur 


der Stadt noch meinen Beſuch, defs 


fen Name Mutckka war. Sein Be 
tragen war fehr gefällig, und er zeigte 
mir einige Briefe von den Officieren 
des Brilliant, welche. warm aus dem 
Herzen gefchrieben zu feyn fehienen, 
und das höchfte Lob feiner Höflichkeit 
und Freigebigfeit enthielten. Cr be 
fland darauf, daß ich meine Körbe 
mit den fehönften Granaräpfeln, bie 
ich je gefeben hatte, anfüllen mufte; 
darauf verließ ich die Stadt mit der 
günftigften Meinung vom Könige und 
feinem Gouverneur. 

Wie ich in Begleitung vieler Eins 
gebohrnen den Hügel wieder hinauf 
flieg, fagte mir einer von ihnen aras 
biſch: man würde mir die höchfte Eh⸗ 
renbezeugung ermeifen, deren der Kö; 
nig fähig wäre; -und faum hatte er 
ausgeredet, fo hörte ich den Knall ei: 
ner einzigen Kanone; Schaikh Apımsd 
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begruͤßte mich mit ſeiner ganzen Ar⸗ 
tillerie. Ich ſchwenkte meinen Hut; 
und ſagte: „Allah Acbar!“ das Volk 
jauchzte, und ich ſetzte meine Reiſe 
fort, nicht ohne Furcht vor den nach⸗ 
theiligen Folgen der ſtarken Hitze, und 
der Ermuͤdung von Erſteigung der 
Felſen. Indeſſen war mein Marſch 
im Ganzen nicht, unangenehm. Ich 
ruhete bisweilen in den Thaͤlern, und 
watete durch alle Baͤche, die mich mit 
ihrer Kuͤhlung erfriſchten, und mir 
vortreffliches Waſſer darboten, um es 
mit dem Saft meiner Granatäpfel; 
oder nach Umftänden mit Brantewein 
zu vermifchen. Einige Bauern, die 
einen nähern Weg über die Hügel ges 
fommen waren, begegneten ung; und 
brachten des ‚Königs: Geſchenk, : eine 
Kub mic einem Kalbe, und eine Zie⸗ 
ge mit zwei Lämmern; fie waren au⸗ 
geufheinlich wegen ihrer Schoͤnheit 
ausgewählt, und kamen gluͤcklich mie 
über nach Bengalen. 
Die Ausſichten, die mich den vor⸗ 
hergehenden Tag fo; ſehr entzuͤckt hat⸗ 
ten, hatten ihre Reize noch nicht vers 
loren, ob ihnen gleich die Empfeßs 
lung der Neuheit fehlte. Aber ich 
muß doch gefteben, daß der entzuͤckend⸗ 
ſte Anblick während dem heutigen 
Marfc von ohngefehr zehn Meilen, 
die ſchwarze Fregatte war; die ich bei 
Sonnenuntergang von einem Felfen; 
nahe bei des Prinzen Garten wieder 
erblickte. * 
Nahe bei der Stadt begegnete. mir 
ein Eingeboßrner, der, wie er wahr⸗ 
nahm daß ich muͤde war, eine fchöne 
Cocus⸗ 
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Cocusnuß oͤfnete, die mir einen herr⸗ 
lichen Trunf gewährte. Er erzählte 
mie auch, daß diefen Nachmittag eis 
ner feiner Landesleute am Bord der- 
Fregarte wegen eines Diebſtahls waͤre 
befteaft worden; und ſetze hinzu, ſei⸗ 
ner Meinung nach wäre die Strafe 
eben fo gerecht, als das Verbrechen 
ſchimpflich für fein Vaterland. Ich 
erſuhr nachher, daß der Beſttafte ein 
Ringer Menſch von guter Familie, und 
eu. Schwiegerſohn von Alwi wäre’ 
Man hatte ihn einen Augenblick in 
der Kajuͤte allein gelaſſen, wo er ein 
Paar blaue ſaffianene Pantoffeln Far’ 
be, und der Verſuchung nicht wider⸗ 
ſtehen konnte; fie aber jo ungefchickt 
Bu feinem Kleide verbary, daß ibn 
das geſtohlene Gut gleich vertieth. 
Dieſes bezeugt, wie wenig Grundſaͤtze 
von Ehre, Leuten von guter Erzie⸗ 
hung auf: diefem Eilande beigebracht 
werden; 'felbft Alwi, wie er einmal 
* fagte: „In dem - Monat Ramadan 
wäre es fo unſchicklich ſich mit Hins 
na zu faͤrben, als zu-Tügen;’ und 
ih ihn fragte: ob beides Denn das 
ganze übrige Jahr recht wäre? ant⸗ 
wortere: „Lügen wären unſchuldig, 
wenn niemandem dadurd) Schaden dur 
gefügt würde.’ 


Tumuni nabm, von der Reife Pr 
vergnuͤgt als ich, ſeinen Abſchied. 
Sch ſagte ihm in Gegenwart feines 
Heren; ibm ſollten die Thaler zukom⸗ 
men, die ich von den drei Guineen 
noch zu gute hätte; nnd wenn fie jes 
mals aus einander giengen, fo wollte 
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ich ihn gern in meine Dienſte neh⸗ 
men. 

Herr Roberts, der Schiffer der Fre⸗ 
gatte, hatte den ganzen Tag mit Sans 
vad Ahmed zugebracht, und von ihm 
einige: merkwürdige Nachrichten von 
der Regierung von Hinzuan erfahren; 
er fand, es fer eine durch Ariftofratie 
eingefchränfte Monarchie. Der Koͤ⸗ 
nig, fagte man ibm, babe nicht die’ 
Gewalt, nach feinem Willen Krieg an: 
zufangen ; fondern, wenn die Verſamm⸗ 
lung des Adels, die der König von 
Zeit zu Zeit beriefe, den Krieg gegen 
ein Benachbartes Eiland beſchloͤſſe, fo 
teügen fie auch die Kriegsfoften durch 
freiwillige Beiträge unter ſich; dafuͤr 
behielten fie aber auch alle im Kriege 
gemachte Beute und die Gefangenen 
als ihr Eigenthum. Hofnung der 
Beute, oder Mangel an Sklaven wäs 
ren gewöhnlich die wahren Urſachen 
foicher Kriege, und Scheinvorwaͤnde 
dazu fänden fie leicht. Eben jeßt 
dächtem fie auf einen Krieg, weil ihr 
nen Arbeiter zur bevorfteßenden Erndte 
fehlten. Ihre Flotte beftände aus 
ſechs zehn oder fiebenzehn Pleinen Fahr⸗ 
zeugen, die fie mit ohngefehr ziweitaus 
fend fünfhundert, mit Schießgemehr 
und Hauern, oder mit Bogen und 
' Pfeifen bewafneten Eingebohrnen bes 
mannten. Bor ohngefähr zwei Jah⸗ 
ren hätten fie fich in den Beſitz zweier 
Städte, auf Mayata gefegt, welchen 
fie durch eine Befaßung die fie in dens 
felben noch unterhielten, behauptete, 
Die gewöhnlichen Ausgaben der Res 
gierung würden von einer auf — 

r⸗ 
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- Dörfer gelegten Abgabe befteitten. 
Die drei Haupeftädte wären von al 
len Abgaben frei, ausgenommen daß 
fie jährlich dem oberften Mufti, den 


vierzigften Theil des Werths aller ih⸗ 


rer beweglichen Guͤter bezahlten; von 


welcher Abgabe weder der König noch 


der Adel eine Ausnahme machten. 
Die fönigliche Würde beruße, nad 
den Grundfägen ihrer Verfaſſung, 
auf Wahl, obgleich die Linie der Erb⸗ 
folge, feit fie einen Sultan hätten, 
noch nie wäre unterbrochen worden. 
Ein wandernder Araber, der fich auf 
dem Eilande niedergelaffen hätte, habe 
durch feinen Much in mehreren Krie⸗ 
gen zuerft fich die Würde eines Dbers 
haupts, und nachher die einer einges 
fchränften Föniglichen Macht erwor: 
ben. Dies wäre der Großvater des 
Schaikh Ahmed gewefen. 
Mich hatte man. verfichert: die Koͤ⸗ 


nigin Halimap wäre feine Großmut⸗ 


ter geweſen, umd er wäre. ber fechfte 
König. Aber man muß bemerken: 
daß die arabifchen Wörter Jedd, und 
Jedda, ſowohl männliche als weib⸗ 
liche Vorfahren bezeichnen; und daß 
es ohne ‚einen richtigen Stammbaum 
son Ahmed’s Familie, ‚den ich zu ers 
halten vergeblich hofte, es kaum mög: 
lich ſeyn wird, genau zu beflinmen, 
zu welcher Zeit ſeine Vorfahren zur 
böchften Würde erhoben wurden. 
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Capitain John Davis, der eine 
Nachricht von feiner Reife hinterlaſ⸗ 
fen bat, fand im Jahre 1600 Mar 
yata durch einen König, und Anzua⸗ 
me oder Hinzuan durch eine Königin 
regiert, die ihm ‚große: Freundfchaft 
ergeigten. Er ankerte vor der Stadt 
Demos, ( follteer Domoni meinen?) 
die, wie er fagt, fo groß wie Ply⸗ 
mouth war; ‚und fchließt : aus den 
Ruinen, die er um fie fand, daß fie 
ehemals ein ſtarker und großet Ort 
gewefen feyn muͤſſe. Ich kann nur 
bezeugen, daß ich feine folche Ruis 
nen‘ bemerkt habe. Funfzehn Jahre 
nachher, legten Capitain Peyton und, 
Sir Thomas Roe, bei den Eomara 
Eifanden an; aus ihren Nachrichten 
erbelt; daß Damals eine, alte Sulta⸗ 
nin in Hinzuan regierte, ‘die eine 
Oberherrſchaft uͤber alle diefe Eilande 
hatte; und drei ihrer Söhne regier⸗ 
ten in ihrem Mamen auf Mobile. 

Wenn dies wahr iſt, fo müflen 
Sohiati und die Nachfolger der Halis 
mab ihren Einfluß auf den andern 
Eilanden verloren haben, und durch 
Erneuerung ihrer fortwährenden: Ans 
fprüche, mögen fie allezeit, wenn fie 
Vortheil davon zu haben glauben, 
leicht einen Vorwand zum Kriege 
finden. - 


Der Schluß folgt fünfiig. 
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—X von dem Eilande Hinzuan oder Johann, | 
Schluß.) | 


dauf — —— der Erſtge⸗ 
bohrnen Soͤhne wuͤrden auch G 


gut zu einer Zeit von hundert 
und fiebenzig Jahren paſſen, die feit 
Der Zeit verfloffen find, dag Davis 
und Peyton, Hinzuan von einer Sul⸗ 
tanin regiert fanden. Ahmed war in 
fo hohem Alter, daß man die Zeit feis 
ner Regierung für eine volle Generas 
sion rechnen fann., Im Ganjen ift 
es wehrfcheinfih, daß Halimah die 
Witwe des erften arabifchen Königs 
war, und daß die von ihr erbauete 
Mofchee von ihren Ablömmlingen in 
baulichem Stande erhalten worden ift. 
Man fann.alfo annehmen: daß ohn⸗ 
gefehr zweihundert Jahre verflofien 
ſeyn werden, feit ein einzelner Ataber 
Muth und Gefchiclichkeit genug 
batte, auf diefem fhönen Eilande eine 
Megierungsform einzuführen, die, fo 
fchlecht fie an fich felbft auch feyn mag, 
Doch zum wahren Nußen der urfprüngs 
lichen Einwohner bisher ift verwaltet 
worden, 
Dreuerlich hat man innere Unruhen 


auf Hinzuan gehoͤrt, welche, wie wir 


zu behaupten. wagen, ſicher nicht durch 
taufamfeit oder Gewaltthaͤtigkeit 
Abmeds, ſondern wahrſcheinlich durch 
eine dem Koͤnige und dem gleich nach⸗ 
— Oligarchie veranlaßt worden 


Dat die Gebirge der. Comara Eis 


lande Diamanten und edle Metalle 
enthalten, welche die Klugheit: ihrer 


Regierungen forgfältig geheim halten, 
fann wahr ſeyn; ob ich gleich. Feine 
Urſach habe es zu glauben, indem ich 
es bloß ohne weitere Beweiſe .. — 
haupten hoͤren. Aber ich hoffe, da 
weder die Erwartung ſolcher Si 
noch irgend ein anderer Vortheil eine 
enrropäifche Macht verleiten werde, 
buch Anmaaßung einer Oberherrs 
ſchaft über Hinzuan, die erftien Grund⸗ 
fäße der Gerechtigkeit zu verläugnen, 
da diefes Eiland feinen größern Muzs 
zen haben kann, als den, unſte 
Flotten mit bedürftigen Erfriſchun⸗ 
gen zu verſehen. Obgleich die Eins 
gebohrnen einen in die Augen fallens 
den Nußen davon haben, daß fie uns 
bereitwilligt aufnehmen; fo find wir 
GSss doch 
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doch ‚verbunden, wenn mir anderft 
wünfchen, daß ihre Neigung zu uns 
ungeheuchelt, und ihre Verkehr mit 
uns aufrichtig feyn fol, ihnen ein 
firenges Beiſpiel in Erfüllung unferer 
Verfprehungen zu geben. In der 
That fcheine unfere Mation von den 
Einwohnern von Hinzuan nicht aufs 
richtig geliebt zu. feyn, Die, wie es 
gewöhnlich gefchieht, ihre allgemeine 
Meinung von uns, nad einzelrien 
Beifpielen von Gewaltthaͤtigkeit und 
Treulofigkeit, beſtimmen. 


Es ift noch nicht lange her, daß 
ein Europäer, der gaftfrei zu Mat: 
famuda aufgenommen,. und bafelbft 
freigebig unterftüßt war, ſich um 
ſchicklich gegen eine junge Ehefrau bes 


trug, die, weil fie auß einem der nie⸗ 


dern Stände war, des Abends vers 
fhleiere auf der Straße gieng. Ihr 
Ehemann Tief zu iprem Schuße herzu, 
erwiederte die Grobheit, mahrfcheins 
lich durch Drohungen, vielleicht auch 
durch wirkliche Gewalt. Man fagt: 
der Europaͤer haͤtte ihm mit einem 
Meſſer, oder einem Bajonet, eine 
toͤdliche Wunde vekſetzt, welches er 
nad) dem Handgemenge aus ſeiner 
Wohnung hohlte. Dieſer haͤßliche 
Mord, welcher ſchon nad bloßem 
Mech der Natur jede Obrigkeit berech⸗ 
tigt haben würde, ihn mit dem Tode 
zu beftrafen, wurde dent Könige ges 
meldet, welcher dem: Gouverneur 
ſagte: (ich bediene mich hier Alwi's 
Eigener Worte) „Es würde am beſten 


rom, die = zu veetnfchen.” 


Nachticht von dem Eilande 
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Alwi erzaͤhlte mir auch eine buͤrger⸗ 
liche Rechtsfache, die nicht verſchwie⸗ 
gen werden muß: wie er in Aftika, in 
dem tande eines fehr wilden Fürften 
war, litt ein Pleines europäifches Fahr: 
zeug daſelbſt Schiffbruch. Der Fürft 


„nahm nicht allein alles, was von dem 


Schiffbruch gerettet werden konnte 
als fein Eigenthum zu fih, fondern 
machte auch den Eapitain und das 


ganze Schiffsvolk zu Sklaven, = 
begegnete ihnen mit der —*— 
Hirte Alwi — 


waͤre, ſobald er den — er * 
hätte, eiligft zu dem Fürften gegatigen, 
bätte fi vor ihm niedergeworfen, und 
bärte mie Thränen und Ungeſtuͤm 
ihn dahin vermogt, den Euröpdern 
die Freieit zu geben. Er habe fie 
auf feine Koften unterflügt; und: fie 
in den Stand gefegt, ein Fahrzeug 
zu erbauen, mit dem fie nach Hin⸗ 
zuan. gefahren, und nachher von da 
nad Europa oder Indien abgegangen 
mären, Er zeigte mir des Capitains 
Dbligationen für Summen , die als 
lerdings für seinen nach Afrika hans 
deinden Schiffer beträchtlich, aber 
fein verhältnigmäßiger Preiß für 
Freiheit, Sicherheit, und: vielletche 
Leben waren, welche feine guten und 
uneigennüßigen Dienfte verfihaft bats 
ten. 

Ich beklage, daf es in meiner Sage 
ganz außer meiner Macht iſt, dem 
guten Alwi zu Erhaltung feines - 
Rechts beizuftehen. Aber er bat mich 
einen arabiſchen Brief von ihm, mit 
diefen ee ‚ dem Generals 

gou⸗ 
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er ſagte, daß er ihn recht gut kenne; 
und ich gewaͤhrte ihm feine Bitte. 
Weil es moͤglich iſt, daß derjenige 
der auf dieſe Weiſe eines ſehr großen 
Unrechts beſchuldigt wird, eine ge⸗ 
gruͤndete Vertheidigung gegen dieſe 
Beſchuldigung aufſtellen kann; ſo 
will ich weder ihn, noch das Schif 
welches er fuͤhrte nennen. Sollte er 


Minzuan ober Johanna. 


zu uͤberbringen, von dem 
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aber noch leben, und. biefes Papier ihm 
in die Hände fallen,. fo wuͤuſche ich, 
daß es ihm Aulaß werden möge, zu 
überlegen: mie wichtig es für die Eh⸗ 
re umferer Nation ift, daß ein Volk, 
welches wir Wilde nennen, die wir 
aber zu unferm Nutzen gebrauchen; 
keine Urſache haben möge, ung gegrütss 
dere Borwürfe wegen gebrochener Vers 
träge zu machen. 





Nähere Nachrichten von dem Aetna und einigen andern 
Feuerſpeienden Bergen, befonders von dem Krater oder 
: a. Feuerſchlunde. 


ee Spallanzani, ein italidnis 
7 fcher gelehrter Maturforfcher, 
bar im Jahre 1788. eine Reife nad) 
den· Flegreiſchen Gefilden, dem Aetna 
und den aeoliſchen Inſeln unternom⸗ 
men, auf welcher er vor andern rei⸗ 
enden Maturforfchern, vorzuͤglich ins 
tereffante und: neue Entdeckungen ges 
macht bat. Beſonders hat er das fels 
tene Giuͤck gehabt,ſelbſt den Krater 
dee. Aetna und anderer Vulkane zu 
. unterfuchen, welches andern Forſchern 
entgangen iſt, und unmöglich ‚fchien, 
«, VBorläufig ift erſt im vorigen Jah⸗ 
ze ein kleiner Abriß von diefer Reife 
gegeben werben, welchem ein größeres 
Merk bald machfolgen ſol. 
« Dev Aetna, welcher unter allen Vul⸗ 
—— Tage: aufi der 
Eräfugel b men, ‚ber. groͤ e iſt, 
ſcheint ſeine Gebeimniſſe vor dem Au⸗ 
ge des begierigen Forſchers verhuͤllen 


zu wollen. Moͤrderiſche Dampfmaſ⸗ 
ſen, die in unzaͤhlbaren Wirbeln, um 
den ungeheuren Keſſel ſich emporhe⸗ 
ben; Winde, die in der Hoͤhe raſend 
wuͤthen; eine grimmige Kälte, wels 
che man, Trog dem heißen Klima, in 
den ſchwuͤlſten Hundstagen fühlen 
muß; Wolfen, Eis und Schnee, bie 
gewöhnlich den Gipfel deffelben ums 
geänzen, find eben fo viele- Hindere 
niffe, welche von der Natur beſtimmt 
zu ſeyn fcheinen, den Zugang zu Dies 
ſem Berge zu verſperren, auch dann 
noch, wenn voͤllige Ruhe auf demſel⸗ 
ben herrſchet. Aber, als Herr Spal⸗ 
lanzani dieſes hohe und fuͤrchterliche 
Gebuͤrge beſtieg, war der Himmel 
durch ein. ſeltenes Gluͤck heiter und 
lächelnd, die Winde rußten, Schnes 
und Eis waren ſchon gefchmolzen, und 
die Dämpfe zeigten fich nur Plein und 
felten, Die Dampffänle ſelbſt, mel 

99 2 dqhe 
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he aus dem weiten Schlunde hervor 
gieng, ward von einem fanften Suͤd⸗ 
winde, auf die dem Herrn Sp. ent 
gegengefeßte nördliche Seite gebeugt, 
fo, daß er weiter nichts von den tödlis 
hen Diünften fire, und bis an dem 
äufferften Rand dieſes ungeheuern 
Vulkans hinauf ſteigen konnte. „Als 
ich, ſagt Hr. Sp., einige Jahre vor⸗ 
ber die Schweizeralpen beſuchte, war 
es ein herrliches Schaufpiel für mich, 
mitten im Sommer, Gebuͤrge von 
Schnee und Eis auf Felsgebürgen lies 


gen zu ſehen; aber der Eindruck, wel⸗ 


eben der Krater auf dem Aetna auf 
mich machte, war viel ftärfer und lebs 
F ‚ und meine erſchuͤtterte Seele 
üblte den Stoß weit länger, In 
einem Augenblicfe lagen die Uſer des 


großen Schlundes vor mir, ich ſah 


feine innern Wände, den Boden und 
eine Seitenhößle, worum eine flüffl: 
ge und flammende Materie leiſe fpru: 
delte.”” Der Rand des Kraters hatte 
nach. dem Augenmaaße anderthalb 
takiänifche Meilen im Umfange, und 
fhien von Spalten und Einſtuͤrzen 
gleichſam ausgehackt zu feyn. Das 
ganze bildete ein Oval, wovon der 
— Durchmeſſer von Oſten nach 

Weſten gieng.. Die innern Wände 
des Schlundes waren faft ſenkrecht, 
und zogen ſich eine halbe Meile (es 
iſt immer von italiaͤniſchen Meilen die 
Mede) hinunter. Der Boden Hatte 
mehr als eine Meile im Umkreiſe, und 
er ſowohl als die Wände, waren mit 
Salammoniaf überzogen; welches das 
Auſehn von orangefärbigteen Streifen 


Nähere Nachrichten von dem Aetna 


840 


hatte. Auf der fünlichen Seite äfs 
nete fich der Abgrumd in ein rundes 
Loch, defien Diamerer fünf Ruthen 
zu haben ſchien. Aus diefem Loche 
erhob ſich plöglich eine Dampfwelle 
allein fie hinderte tiche, das Innere zw 
feben, weil ein tüftgen fie auf die ents 
gegengefeßte' Seite jagte. In dem 
Abgruride beobachtete Hr. :Sp. eine 
flüffige Diaterie, welche bald fich lang⸗ 
fam erhob, und auf der Oberfläche 
große Blaſen bildete, bald wieder 
Pam, und gieng wie eine ruhige Mees 
reswelle. Die fluͤſſige — 88 Mas 
terie fchien eine blutrothe Farbe zu 


baben. Steine, welche in den Abs 
grund geworfen wurden, yerurſach⸗ 
ten , fobald fie die kochende üß 


fige Materie beruͤhrten, ein Ger fe, 
wie wenn fie auf einen veſten und haͤr 
ben Teig gefallen waͤren. Ewiftwon‘ 
ſelbſt deutlich, daß dieſes nicht die 
geſchmolzene Lava war, aber jede 
Stein, der laͤngſt den iunern Wänden‘ 
des Kraters hinab gerbllt wurde, traf 
immer mehrere, und ſtuͤrzte unjäpfige 
mit fich in den Abgrund, w das 
duimipfe- Geröfe auf’ der fläffigen tava 
hundertfaͤltig vetniehrt wurdern Lan⸗ 
ger als eine Stunde wagte Hr Sp. 
mit feinen Wegweiſern nicht, an die⸗ 
ſem intereſſanten aber ſehr gefaͤhtlichen 
Orte zu verweilen, denn ein Winde 
swechfel, konnte jene ungebeure Damf⸗ 
fäufe nie. geifen’ fe —— ſo liefen 
fie die größte Gefahr ju erſticken / oder 
die glühende Lava haͤtte ſich leicht aus 
dem Krater ’plößlich hervor ſtuͤtzen, 
und die Neugierigen Darunter begra⸗ 
ben 
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- ben’ koͤnnen. Die Wegweiſer verfis 
cherten, daß fie unter vielen mit Frei⸗ 
den vorgenommenen Reifen auf: den 
Aetna, nur diefes einzigemal die ins 
stern Theile des: Vulkans enthüllt ges 
ſehn hätten. 

- Gegen Morden ift auf dem Aetna 
noch ein anderer rauchender Krater, 
der aber im Umfange faum halb fo 
groß ift, als der erſtere. Er ift nur, 
durch eine Wand. von Lava von dieſem 
gefchieden , weiche. fich von Often nach 
Weſten zieht. ' Die ſtarken und haͤu⸗ 
ſigen Dampfkugeln erſchweren den 
Zugang recht. ſehr; allein Hr. Sp. 
war doch nicht.fo. weit von ihm ent: 
ſernt, um nicht den Hauptkeſſel gefer 
hen zu haben, ‘aus welchem inn Jahre 
2787. ein verheerender Strom vom 
Tape, hervorbrach. 

Vom Gipfel des Aetna ſieht man 
Die vielen tagen von Lava, welche: in 
verfchiedenen Zeiten aus der Hoͤhe des 
Berges herabgefloffen find, umd feine 
Ausdehnung vergrößert haben. .; Eind 
größere Anzahl ift aus feinen Seiten 
hervorgebrochen, wovon diejenige die 
merkwuͤrdigſte iſt, welche im Jahre 
1669. von dem Monte Roſſo bis na⸗ 
be vor Entania,Teinen Weg von fun 
vom Adna mehr als. hundert ** 
Berge, die ſich gleichſam wie Kinder 
rund um ihn erheben, ‚und ihre be⸗ 
fonderti Keſſel haben; 

‚ Unter den aͤoliſchen Juſeln iſt Ai 
pari die größte. Sie hat neunjehn 
und eine halbe Meile in ihrem Umfan⸗ 
ge, Jede Gegend derſelben liefert 
ars 


und einigen andern. feuerſpeienden Bergen. ıc. 
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Spuren’ von alten Vulkanen. Cs 
giebt ganze Gebuͤrge von Bimſtei⸗ 
nen, womit alle Jahre viele Schiffe 
deladen werden, viele vulkaniſche Glaͤ⸗ 
fer, wovon der ſogenannte Monte 
della Caftagna, welcher vier Dleilen 
im Umkreiſe hat, allein beftcht, Wenn 
die Sonne ihn befcheint, ſo ift es ein 
Wunder zu ſehen, wie er. ganz von 
dem Lichte glänzt, melches diefe Glaͤ⸗ 
fer zurück ſtoßen. Man ſieht ihn nach 
dem verfchiedenen Glaͤſern mit verſchie⸗ 
denen. Farben bemalt; einige. find 
aſchfarben, andere roth, einige has 
ben weiße, graue und.gelbe Streifen, 
und. andere merteifern in ihrer 
Schwärge mit dem Ebenhollz. 
‚.eine andere Inſel, warf 
* in neuern Zeiten kava, Aſche 
und gluͤhende Steine aus, und giebt 
jetzt durch ihre heiſſen Dämpfe und 
Dünfte, deutliche Beweife von einem 
lebendigen Feuer in ihrem Schooße 
Der Krater, aus welchem: jene feuris 
gen Materie geworfen wurden, bag 
ſich noch bis jetzt voͤllig erhalten, und 
giebt an Ausdehnung dem Aetna nichts 
nach., außer, daß die wirbelnden 
Dampffugeln, welche aus ihm und 
qus ſeinen Seiten hervorgehen, von 
geringerm Umfange und ſeltener ſind. 
Ueberdem iſt ſein Boden, der eine 
halbe Meile im Umfreife-paben mag, 
nicht fo voll Löcher, wie jener des Aet⸗ 
na. Die Wände des, Kraters find, 
siei» fein. Boden, ſandig. Wenn 
man auf dem letztern geht, -fo: ſpuͤrt 
man eine Waͤrme, und, wenn. man 
mit den Füßen darauf ſtampft, ‚6 
giebt 
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er durch ein Getoͤſe ju erkennen, daß 
er eine ungeheure unteriedifche Höhle 
verbirgt. Aber außer diefem Geröfe 
giebt es noch ein anderes, das nicht 
von einer Erſchuͤtterung durch bie 

e oder andere Körper, herruͤhrt. 
Es ift ein Geräufch und Ziſchen, gleich 
demjenigen der Solfatara, an dem 
Plage, wo man has Salammoniaf 
ausgräbt. Nahe an dem Boden kruͤm⸗ 
men fich die Waͤnde des Kraters auf 
einer Seite zu einer fehr geräumigen 
and: finftern Grotte, deren. Gewölbe 
mit criftallifirtem Alaun, weicher mit 
Salammoniaf vermifcht, die ſeltſam⸗ 
ſten Figuren bilder, bekleidet ift. Die⸗ 
fe Hoͤhle ift, unter allen andern Plaͤp 
jen, am meiften fähig, demjenigen, 
der fie zu betreten wagt, Schr 
einzujagen, ſowohl durch die Schwer 
fetdfinfte, welche häufig in derfelben 
auffteigen, und den fühnen Beobach⸗ 
ter alle Augenblicke beunruhigen, auch 
wenn er mit den beften Mitteln gegen 
die fchädlichen :Ausdänftungen verſe⸗ 
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An der Wurzel des Vulkano, ver⸗ 
ſteckt fich eine andere Grotte mitten 
unter der Lava. Ihr oberer Theil iſt 
gleichfam mit arabifchem baubwerk vers 
ziert, welches von eriſtalliſirtem Alaum 
und Salammoniak gebildet wird: 
Ihr Boden ift voll heißen Waſſers, 
das beftäudig imkuftblafen auffprudele 
die an die Oberfläche deffelben aufſtei⸗ 
gen und da zerſpringen. Wenn man 
einen Stein.in das Waſſer wirft; fo, 
entſteht plöglich “ein. Haufen: folcher 
Blaſen, deren Anzahl nachher, anſtatt 
ſich zu vermindern, immer mächft, ſo 
daf binnen wenig Minuten die unsern, 
mittleren und obern Theile des Waſ⸗ 
fets, die vom dem fallenden : Steine 
berührt wurden, fo wie die angräns 


eifen zenden, auch in Bewegung gefetzten 


Theile, ale eine unzählbare Menge 
von diefen Luftblaſen aufkochen, die 
nicht aufpören häufig zu .erfcheinen; 
fo lange das Waſſer noch das gerings 
fte Ueberbleibſel von der Erſchuͤtterung 
behaͤlt. Die Luſt weiche darin. aufs 


n iſt; als meil die unterirdiſche ſtoͤßt 


be 

Gruft hier ſtaͤrker tönt, wenn man 
ſiber die Fläche der Grotte einher 
gebt, und weil diefe bei jedem Fuß 
teitte etwas zu warfen ſchien. Auſ⸗ 
fer dem Salammoniak und Alaun, 
haͤngen von dem Gewoͤlbe und den 
Waͤnden der Hoͤhle lange Cylinder von 
ſehr feinem Schwefel herab, die, wenn 
man mit einem Steine oder andern 
veſten Subſtanz an.fle ſchlaͤgt, einen 
Ton von ſich geben, als wenn man 
—* ein hartes Metall geſchla⸗ 
gen t» ’ eh e 


’ ift fir. 

Es ift ſchon feit: mehrern Decaden 
von Jahrhunderten befanme;, daß 
Stromboli Flammen und gluͤhende 
Steine auswirft. Vorzuͤglich iſt et 
wegen ber Abwechſelungen im Muss 
werfen beruͤhmt, worin die Ausbru⸗ 
che oft eine halbe Stunde, zuweilen 
mehr oder weniger einhalten, : allein 
Herr Sp. wiederlegt dieſe Meinung 
aller andern Schriftfteller über diefe 
Juſel, indem. er den. WYulfan“ bet 
age und bei Mache fo nahe als moͤg⸗ 
uch beobachtet hat, Er — auf 

va, 


' 
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lava, Schlacken, Bimfteine und Afdye 
ausmimerfen , fondern arbeiter unaufs 
hoͤrlich fort, nur find ſich die Aus; 
wuͤrfe niche immer an Größe gleich, 
und daher werden die Pleinern von den 
intferntern Beobachtern nicht bemerkt. 
Auch die Einwohner vorn Stromboli, 
die den Vulkan beftändig vor Augen 
haben, berbeuerten einmuͤthig, daß 
feine Ausbrüche fortdauern, und mur 
nach dem verfchiedenen Zeiten, bald 
mehr bald weniger wuͤthen. Der 
Krater/ welcher fich nieht wie beim 
Veſuv und Aetna auf der Spiße des 
Berges, ſondern gegen die Mitte oͤf⸗ 
net, hat vielleicht dreihundert Fuß im 
Umkreiſe. Er ftellte , gleich den "ans 
dern, in feinem Innern, einen Trich⸗ 
ger vor, defien unterfte Theile mig eis 
ner flüßigen, Außerft glühenden Lava 
angefüllt waren, und die nicht beffer 
als mit gefhmolzenem Erz zu vergleis 
hen iſt, wenn diefe flüßige Lava nicht 
von zwei ſehr merflichen Bewegungen 
BD und. ber getrieben worden wäre, 

ie erfte beftand in einem inneren laͤr⸗ 
menden Wirbel; die andere hob und 
ſenkte die flüßige Materie; und biefe 
legte Bewegung, ‚verdiente die, größte 
Aufmerkfamkeit., Dieſe hob die Lava 
bald mehr bald weniger in dem Kra⸗ 
ter, bis ſie eine gewiſſe Hoͤhe erreichte, 
dann eutſtund ploͤtzlich ein Knall wie 
ein Donnerfchlag, und in dem Aus 
genblicke fchoß ein Theil fava, mit 
unglaublicher Schnelligfeit hoch ems 
por. Einige Augenblicde wor dem 
Knall ward die Oberfläche der Lava 
voller Knollen und großer Blafen, 


und einigen andern feuenfpeienden Bergen, x. 
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die fich beine Aufbrechen fichtbar ent 
zuͤndeten, und in demfelben Augens 
blicke folgte der Knall und der Aus: 
bruch. Die hoͤchſten Auswuͤrfe ſchie⸗ 
nen, bei dem dichte der glühenden 
Steine, über eine halbe Meile Goch 
zu fleigen, die Pleinern hoben fich eis 
mige hundert Fuß und zuweilen mwenis 
ger über den Krater, Als die Erplos 
fion vorüber war, fanf die Lava in 
dem Krater, aber kurz nachher hob 
fie fich wieder, es entftanden neue Ents 
zuͤndungen der Dlafen, neue Donner 
fchläge, neue Steinhagel, deren Hr. 
Sp, in einer Stunde fieben und zwan⸗ 
sig zählte, Außer dem fenerfpeienden 
Krater lag gegen Oſten, in geringer 
Entfernung, eine andere Defnung oder 
Höhle, die viel weiter als der Krater 
mar, aber nur häufigen fehe dicken 
Dampf aushauchte. in wenig über 
dem Krater, gegen Weſten, erhoben 
fih hundert und mehr Dampffäufen 
aus dem Boden, umd fliegen bis zu 
einer beträchtlichen Höhe. Am Tage 
fielen fie durch ihr blendendes Weiß 
ins Auge, und in der Nacht leuchtes 
ten ihre untern Theile von einem mehr 
dumpfen als hellen Lichte. Der Kras 
ser des Vulkans ſteht mit biefen 
Dampffänlen in. einer Verbindung, 
denn, fo wie die Ausbrüche von jenem 
fih mindern, fo werden die vorber 
ſtill emporfteigenden Dampffänlen laͤr⸗ 
mend und zifchend, und jede glänzt 
da, mo fie aus der Erde hervor gebt, 
von einer Außerft hellen Flamme, 
Vielleicht koͤnnen dieſe raufchenden 
Dampflöcher am beften mit den = 

en 
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ſten Blafebälgen verglichen werden, 
die mit Ungeftüm die &uft in einen 
Schmelzofen treiben, nur daß diefer 
natürlichen Blafebälge mehr als hun: 
dert find, die zufammen ein betäubens 
des Geräufch machen. 


vu. Here Sp. bat auch die Inſeln Alis 
cuda und Felicuda unterſucht, und 
fie als aͤußerſt vulkaniſch gefunden, 
wovon die. Glaͤſer, die Schmalten, 
die Bimſteine, die uulfanifchen Tuffe, 
“ Die. tava,, und.endlich die Spuren 
von alten Kratern , die deutlichſten 
Beweiſe geben, ._ Feltcuda hat neun 
und Alieuda fieben Meilen im Um⸗ 
kreiſe. Beide find,mehr als eine hals 
be Meile hoch, aber, anftatt die erſte 


an mehrern Plägen bewohnt iſt, vers 
bietet die andere diefes, gegen Süden 
einige erbärmliche Hütten. ausgenons 
men. Um zu diefen zu gelangen, muß 
man fo gut von den Händen als von 
ben Füßen Gebrauch machen, fo:fteil 
ift der Weg hinauf. Der. übrige 
Theil von Alicuda ‚bildet nur fehroffe 
Felſen, Spalten, Abgründe und 
Schrecken. Unter den aeolifchen In⸗ 
feln ift diefe von dem unterirdifchen 
Feuer am übelften behandelt. : Man 
fiebt, daß es zu verfchiedenen Zeiten in - 
ihr gewuͤthet, und fie von unten bie 
oben umgeſtuͤrzt und ausgebrannt hat, 
aber beide Inſeln brennen heutiges 
Tags nicht: mehr, ; zeigen auch Leine 
Spuren von innerer verſteckter Hige, 





. on 
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E⸗ wird bier im Bremiſchen jetzt 
ſehr haͤufig bei Krankheiten ein 

lver gebraucht, das von den ſoge⸗ 
Hannten Hülfen, einer Staude, wel⸗ 
che breite ſtachlichte, und auch im 
Winter gruͤn bleibende Blaͤtter hat, 
zubereitet wird. Ein Organiſt im 
Sande gebrauchte fie zuerft,, und ems 
pfahl fie in einer Meinen Schrift, als 
Univerfalmedicin. Seit der Zeit wird 
es befonders unter den Landleuten ges 
gen alle Kranfpeiten gebraucht. Ih 
fehe es täglich mir an, wie jeder Patient 


.. »* 
* rue 

fi diefes woblfeilen Medikaments 
bedient, und glaube ſchon nachtheis 
fige Fölgen davon bemerft zu haben. 
Sollte ein erfahrner Arze fchon Unters 
ſuchungen darüber angeftellt haben, ſo 
würde feine Belehrung darüber für 
ung ſehr gemeinnügig werden koͤnnen s 
ob nemlich diefe Blärterüberhaupteine 
Heilkraft Haben? Gegen welcheUlebel fie 
zu gebrauchen? und in melchen Faͤllen 
fie befonders fchädlich ſeyn moͤgten? 


Camman. 
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Einige Bemerkungen uͤber den Flachsbau, uͤber die Beine, 


i wandmanufakturen, Bleichen, 


uͤber den Leinewandhandel in 


Solleſi ien, und in einigen andern Gegenden Dentfijlaudee, 
—EGSortſetzung.) 
Dan ſehe das 49ſte Sthd v.v. 9%.) 


bgleich im Jahre 1759. die 
J Ausfuhr aller Webergarne 

— ausSchleſien verbothen war, fo 
klagten doch die Weber fehr über Mans 
gel des noͤthigen guten Gefpinnftes, da 
die Spinner in den meiften Gegenden 
außer dem Gebirge nur Packloden 
ſpannen, allein der Krieg ließ es nicht zu 
auf Remedur dieſer Klage zu. denfen, 
- fondern dies geſchah erft nah dem Kries 
ge im J. 1765. da der König unterm 
zten Zuli.d. J. ein. eigenes Regler 
inent zur Vermehrung der Spinnerei 
. in Schlefien und. in der Grafjchaft 
Glatz, durch anzulegende Spinnfchus 
len befannt machen ließ, wovon feis 
ner Merkwuͤrdigkeit und der außerorts 
dentlich vortheilhaften Folgen wegen, 
die es für Schlefien gehabt hat, ein 
Auszug mit Weglaſſung der fpeciellen 


. gr 
„ehe, 


und lofalen Umſtaͤnde, die den Aue⸗ 
laͤnder nicht intereſſiren, und wogegen 
man dasjenige mit einruͤcken wird, 
was in neuern Verordnungen darin 
verbeſſert iſt, hier nicht am —— 
Orte ſeyn wird.) 
Nach dieſem Reglement ſollten * 
dem erſten October des Jahrs an, in 
allen Dörfern des Fuͤrſtenthums und 
der Grafſchaft Glatz, die im Gebuͤr— 
ge ausgenommen, wo bloß Weberei 
getrieben, wird, Spinnſchulen ange 
legt, und dazu ‚nach der ‚Größe des 
Dorfes ein oder mehrere der größten 
und bequemiten Stuben im Dorfe- ges 
nommen, und entweder dem Spinne 
meifter oder der Spinnemeifterin zue _ 
Wohnung eingeräumt, oder Doch war 
nigftens zur täglichen Zufammenfunft. 
beftimmt werden, damit die Kinder 
beis 


*) Wer cö in extenfo zu lefen verlangt, findet ſolches in Beckmanns Beiträgen, 
zur Defonomie, ic. ıater Th. ©. 231. und im leipziger Intelligen blatte von 


Hbb 


Jahre 1765. ©. 408. ꝛc. 
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beiderlei Geſchlechts und auch Knechte 
uni ade, im Spinwen unterrichtet 
% "und konnte Man, wenn 


die den Schullehrern des Abends nor 
thige Ruhe nicht dadurch geftörs wuͤr⸗ 
de, vorzüglich wenn ihre Frauen die. 


Epinnemütter abgeben Pönnten, die 
Schulſtuben dazu nehmen, und follte 
die deshalb erforderliche. Mierhe ‚vom 
der Örundherefchaft wegen ihres Ger 
findes, und aus der Gemeindekaſſe 
bezahlt werden. Auf gleiche Art folk: 


ten auch die Spinnemeifter, oder Mei:- 


ſterinnen bezahle, und dahin geſehen 
werden, daß folche außer dem Spin 
nem mit dem Rade und der Spindel 
auch das Hecheln verſtuͤnden, auch 
die verſchiedenen Gattungen der Gar⸗ 
ne kennten, und um letzteres noch 
mehr zu befoͤrdern,/ fo ſollten die Land⸗ 
raͤthe auf Koſten der Gemeindekaſſen, 
Proben von verſchiedenen Arten der 
guten Garne, wie fie die bLeinewand⸗ 
fabriken verarbeiten, kommen laſſen, 
ſie den Gurheperrfchaften zufertigen, 
und dahin ſehen, daß bei jeder Spinns 
ſchule dergleichen Proben aufgehoben 
würden, um danach das gefponnene 
Garn examiniren zu koͤnnen. 

Die Kinder folkten, fobald fie das 
gte Jahr zurück gelegt hätten , als 
bis dahin die Aeltern fie im Harfe uns 
terrichten follten, außer ven Schul: 
flunden, diefen Unterricht befüchen, 
das Gefinde aber nur im den Winter: 
monaten, vom erften October bis letz⸗ 
ten Mrz, bei Abendzeit nach Abfutte 
rung des Viehes von 6 bis g Uhr. 
* Die Kinder follten fo lange dieſe Schw 
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len beſuchen, 
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bis, fie den Linterricht 


‚in, der Spinnerei mit dem Made und 
der Spindel vollfommen gefaßt, 
‚foiches durch 2 bei der Gursherrs 


und 


fchaft und den Gerichten vorzuzeigende 
Proben bewiefen hätten, worüber 
ihnen alsdenn vom Gerichte unents 
geltlich ein Atteſtat errheile werden 

ſollte. Eben fo ſollte es auch, was 
den letzten Punkt anbetrift, in Ab⸗ 
ſicht der Knechte, Dienſtjungen und 
Maͤdchen gehalten werden, die die 
Spinnſchulen beſuchten, und die 
fänstlich zu deren Beſuchung angehal⸗ 
tem werden follten. Damit auch die 
Spinnerei in Schleſten noch allgemet ⸗ 
ner wuͤrde, ſo ſollten auch die Gerich⸗ 
te darauf ſeben, daß die Dienſtjun⸗ 
gen die auf dem Felde das Vieh hi 
tete, dabei mir dem Rocken fpännen, 
Damit man aber defto fücherer wäre, 
daß diefe Anordnungen genau befolgt 
würden, fo follten auf dem Lande von 
den Pfarrern feine Knechte unter 30 
Jahr eher getrauet werden, bis fie vor 
der Trauung einen von der Gutes 
herrſchaft ihnen umſonſt zu errheilens 
den Schein geliefert haͤtten, daß ſie 
das Spinnen erlernt, und nach Ver⸗ 
langen ihrer Gutshertſchaft folches 
bisher verrichter haͤtten. Eben diefes 
follte auch von den Mägdchens gels 
ten, und follten diefe außerdem noch 
erweiſen, daß fie entweder bereits ein 
Spinnrad hätten, oder doch Behuf 
Anſchaffung veffiben bei den Gerichs 
tem 12 gr. deponirt hätten. Was 
übrigens das ın ten Schulen ınm 
Spinnen nörhige Geraͤthe und Flachs 
an⸗ 
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anbetrift, fo follte ſich jeder,-der die 
Schule befuchte, ſolches ſelbſt halten, 
und alsdenn auch Das Gefpiunfte fein 
Eigenthum-feyn, follte aber der Lehr 
rer folches hergeben, fo follte demfel: 


«ben auch leßteres verbleiben. . Dies 


I 


Garn der kehrlinge follte aber bei 


8 Ggr. Strafe für das Stuͤck von 
Niemandem verkauft, fondern zu Haus⸗ 
leinewand verwebt werden. Die Auf⸗ 


fie über die Spinnftuben follten die 
Voͤgte, ein Gerichtsmann, die fämt: 
lid darauf beeidigt werden follten, 
und wenn mehrere folhe Spinnftus 
ben im Dorfe wären, die allgemeine 
Aufficht über ſolche, ein herrſchaftli⸗ 
cher Bediente fuͤhrenn. 


ſion ſaͤmtlicher Spinnſchulen im Bei⸗ 
ſeyn des herrſchaftlichen Verwalters 


oder Gerichtsſchreibers vorgenommen 


werden, die alsdenn alle Unordnun⸗ 
gen fofort abftellen, und vorzüglich 


darauf ſehen ſollten, daß Geſinde 


und Kinder nicht aus der Schule blie⸗ 
ben. Bei dieſer Gelegenheit ſollten 
ſie denn auch die geſammte Spinnerei 
im Dorfe, auch außer der Spinnfchus 


le unterſuchen, denen, wobei ſie ſchlech⸗ 


tes Garn faͤnden, Anweiſung geben, 
wie ſolches zu verbeſſern, und wenn 


ſie bet der naͤchſten Viſitation faͤnden, 


daß ſolche nicht befolgt wäre, veran⸗ 
ſtalten, daß dieſe Leute, zur Erler⸗ 
nung einer beſſern Spinnerei, die 
Spinnſchulen beſuchten. 

Um ferner zu verhuͤten, daß die 
Garnſammler nicht ſchlechtes Geſpinn⸗ 
ſte, und das in einem Stuͤcke von 
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mehreren Spinnern zuſammen gefpons 
nen wäre, und nicht die erforderlichen 
Fäden ac. hätte, einkandelten, fo folls 
ten die Landräthe alle mit Freiheits⸗ 
zetteln bereits verfehene Garnfamms 

ler prüfen, ob fie die für ihr Gewers 
be nöthige Kenntniß hätten, und fi 
folhe durch won ihnen eingefaufte 
Proben ermweifen laſſen, ihnen als 
denn den Einfauf der fchlechten Gars 
ne, bei Verluſt ihres Erlanbnißzeitels 
und ztägiger Gefängnißftrafe. bei 
Wafler und Brod verbieten, auch 
aufgeben, daß fie die Dörfer und- 
die Spinner, die ſchlechtes Gefpinnfte 
lieferten, ihuen jedesmal, wenn fie fols- 


ches merften, fofert anzeigen follten,, 
Alle Monate follte eine Hauptrevl⸗ z 


fih hierauf dieſes alles; von ihnen 
mittelft Händfchlages angeloben laſ⸗ 
fen, und fie ſaͤmtlich aufzeichnen; auf 
gleiche Art follte alsdenn auch dems 
naͤchſt mit jedem neu anzunehmenden 
Garnſammler verfahren werden. 

Außerdem aber ſollten die Reviſo⸗ 
ren der Spinnerei, die ſich zum Eins 
auf anfindenden Garnſammier öfters. 
vornehmen, ob fie Unordnungen und - 
Unridtigfeiten bei dem Gefpinnfte 
bemerkten, amd die Landdragoner und 
Polizeireuter, die Garnfammier, die 
fie mit gefammelten Garne anträfen, 
befonders in Anfehung der Richtigkeit 
der Stüce nach der Weife eraminis 
ren, unrichtiges Garn ihnen abneh⸗ 
men, und dem Landrath zu fernerer 
Unterſuchung uͤbergeben, da denn der 
Garnſammler nicht nur deshalb nach 
der Vorſchrift geſtraft, ſondern auch 
angehalten werden ſollte, dem De⸗ 
Ha nun 
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nuneianten für jedes unrichtige Stuͤck 
Garn 6 Ggr. und daneben noch die 
Koften der Ummeifung zu bezahlen, 
In den Städten aber follten die Garn⸗ 
händler ad protocollum, das fie unter: 
ſchreiben follten, von der Obrigfeit 
gewarnt werden, von den Spinnern 
und Garnſammlern fein unrichtiges' 
Garn zu faufen, nicht weniger ſollte 
Diefes mit den Webern gefchehn, auch 


ihr Vorrath ſowohl auf dem Lande“ 


als in der Stadt, wenigftens alle Mos 
nate revidirt werden. Ferner follte 
der Magiftrat das zu Markt fommen: 
de Garn, durch die Polizeibediente 
vifitiren, wegen Unrichtigfeiten die 
Spinner beſtrafen, oder wenn ſich 
das Garn bei einem Garnfammier 
fände, folches dem Landrathe anzei: 
gen Taffen, auch fellten bie Bleicher 
fih nicht unterftehen bei 13 Gyr. 
Strafe, ein unrichtiges Stuͤck Garn 
anzunehmen, und zu bleichen, 

Alle bei diefen Gelegenheiten vors 
fallende Gelöftrafen, follten zur Uns 
 terbaltung der Spinnfluben anger 
wandt werden, und gegen den ıflen 
April jedes Jahrs von den Guts— 
berrfhaften, Magiftraten und herr⸗ 
fehaftlihen Beamten dem Landrath 
ein Berzeichniß gefandt werden, worin 
die Namen der Dörfer, die Zahl der 
Spinnemeifter und der Kinder in den 
Spinnefähnfen' namentlich, die Zeit 
wenn letztere in die Lehre gefommen, 
And wieder abgegangen wären, ob fie 
Zeugniſſe wegen ihrer fi erworbenen 
Geſchicklichkeit erhalten, wie viel 
Dienfboten vom beiden Geſchlechteru 
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die Schule beſucht hätten, und wie 
viel Garn überhaupt in dem Jahre 
gefponnen wäre, enthalten feyn ſoll⸗ 
ten.’ Der tandrarb follte alsdenn aus. 
diefen Specialtabeffen eine Oenerälta: 
belle verfertigen, und mit jmen an 
die Departements der Krieges und 
Domaintnufammern fenden, um dars. 


aus den Zuftand der Spinnfchulen ers 
feben zu koͤnnen. 


Die buchftäbliche Befolgung dieſes 
Meglements und anderer daſſelbige 
erläuternder Eircularien, die man da, 
wohin fie gehören, eingefchafter hat, 
muß man num nicht in allen Gegen⸗ 
den von Schlefien vorzüglich in Obers 
fchlefien füchen, in mehreren Gegen: 
den haben Gutsherrſchaften und ans 
dere Umftände-verfchiedenes darin ges 
ändert, wohin vorzüglich die Anles 
gung der Spinnfchulen gehört, 


In mehreren mittelmäßigen oder 
großen Dörfern fehlte es an Stuben, 
die groß genug waren, fämtliche Spins 
ner und Spinnerinnen zu faffen, und 
wo fie waren, beförderten fie ſehr oft 
allerlei Unfug, fo, daß man fie, aller 
Auffiche ohngeachter, nicht felten ffatt 
Spinnftuben, hätte anders benennen 
Pönnen, und in foldhen, wo der Unfug 
noch nicht fo meit gieng, ward doch 
gewößnlich die Zeit des Abends un⸗ 
nuͤtz vertändelt.. Es fingen daher die 
Beſitzer mehrerer großen Dörfen an, 
iv befehlen, daß der Wirth im jedem 

aufe, zu der nach dem Reglement 
zum Spinnen beſtimmten Zeit, zwar 
alle zum Spinnen anhalten, daß aber 

das 
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das Spinnen felbft ein jeder in fei: 
nem Haufe verrichten laffen follte, Die 
fämslichen Häufer des Dorfs wurden 
alsdenn unter mehrere Aufſeher, die 
Garnfammter, Weber, oder auch 
gute Spinnerinnen waren, vertheilt, 
fo,daß jeder etwa 20 inter feiner Auf: 
ſicht erhielt, und diefen ward es zur 
Pflicht, gemacht,‘ alle Tage während 
den Spinnftunden, die ihren zugerbeils 
ten H ufer zu beſuchen, dahin zu fe: 
ben, daß alle, Die in das Haus gehoͤr⸗ 
ten, fpännen, und denen, die noch 
Pein tadelfreies Gefpinnfte lieferten, 
die nörhige Weifung zu geben, Auf: 
ferdem müflen fie aber jeden Abend 
noch einzelne Höfe außer der Reihe 
unverboft vifitiren, und ihr vorzüg: 
liches Hugenmerf auf das Deputat: 
fpinnen der Unterthanen, und auf die 
Eonferbirung der zur Reinigung des 
Blachfes nörhigen Werkzeuge richten, 
Diefe Leute find zugegen, wenn den 
Unterihanen der Flachs zum Depntat: 
fpinnen gegeben wird, auch wenn fie 
ſolches den berrfchaftlichen Beamten 
wieder abliefern; ſie müffer darauf 
achten, daß fämtliches Garn eines je 
den Spinners mit feinem Namen und 
mit dem ihrigen bezeichnet wird, da 
alsdenn der Spinner, wenn er fchlech 
te8 Garn liefert, folches zuruͤck erhält, 
niche nur feinen‘ Spinnelohn em: 
pfänge, fondern auch der Hertſchaft 
was das befte Garn der Urt Pofter, 
bezablen muß. Ein folcher Aufſeher 
iſt fuͤr ſeine Muͤhe von Flachsarbeiten 
und vom Spinnen, auch von einigen 
Abgaben frei, und erhält movarlich, 
nach der Größe ter Törfer, 19 Gyr, 
einen Rthlr., auch wohl darüber, 
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So wie man aber von Seiten der 
Dberlandespoligei damit beichäftige 
war, den Webern befferes Garn, und 
das richtig gehaſpelt war, zu liefern, 
fo fuchte man zu gleicher Zeit auch den 
Berrügereien der Weber durch Aufs 
fiht und Schauordnungen vorzubeus 
gen, movon man jeßt noch etwas fas 
gen will. 

Der Weber it nicht im Stande 
gute fehlerfreie Waate, die die erfor⸗ 
derliche Breite hat, zu liefern, wenn 
er ſich nicht auf die Blätter, die er 
zur Verfertigung derfelben braticht, 
verlaffen Pant, und daher wurden 
ben Blattmachern in Schlefiem eigene 
geſtempelte Maaßſtaͤbe, wornach fie 
die Blaͤtter verfertigen ſollten, ge⸗ 
geben, ihnen auch befohlen, die 
Blätter durchgehende vom: gleicher 
Feine, und nicht, wie fehr oft der Fall 
gemefen war, in der Mitte gröber, 
wie an den Enden zu verfertigen. 
Außerdem muß aber jeder Blattma⸗ 
her das Blatt mit dem Handwerks⸗ 
fiegel des Orts befiegeln, an beiden 
Enden einen $. (Leinewandblaͤtter) 
und zwei römifche Zahlen einbrennen, 
wovon die erfte die Breite der feines 
wand, die darauf gewebt werden fann, 
die andere aber die Zahl der Gänge 
der Seinemand bezeichnet. Der keines 
weber darf. fich feiner andern als dies ' 
fer Blätter bedienen, muß alle Gäns 
ge ausfüllen, und darf daher z. E. 
durch cin 42 ger Blatt fein 28ziaerıc, 
einfcheren. Findet man biergegen 
Uebertrerungen, fo werden die Blaͤt⸗ 
ter confticırt, Die Leinewand in Stuͤk⸗ 
fen, die zu einzefnen Hemden nur 
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brauchbar find, zerfchnitten, und der 
Leineweber noch überdem gefiraft, und 
deshalb von Zeit zu Zeit von den Ge: 
richts ; und Polizeibedienten Unterfus 
ngen angeftellt. 
an — darf bei Karren: 
fehiebeus oder Halseiſenſtrafe feine Lei: 
newand, und Schleier, ehe folche ge: 
fchauet find, verkaufen, daber find in 
allen einiger maaßen beträchtlichen We 
berdörfern beeidigte Meffer oder 
Schaumeifter, die einen 3, zuweilen 
auch 6 Ellen langen und 2 Ellen brei: 
ten Meßtiſch, die nötigen Stempel, 
eine Elle und die Maaßen der in den 
* Gegenden gewöhnlichen oder erforder, 
fichen und gefeglich beſtimmten Brei⸗ 
ten der Leinewand haben, angeftellt. 
Ehemals war auch die Länge beſtimmt, 
allein diefe iſt jegt unbeflimmt, dages 
gen muß aber auch jeber ‚Kaufmann 
feine teinewand und Schleier mit eis 
nem ihm eigenen aber felbft zu waͤh⸗ 
fenden Zeichen bezeichnen, und daſſel⸗ 
be auch beim Eintragen der Waare in 
feine Handlungsbücher dabei fchreiben, 
damit man, wenn von außen Klage 
über untuͤchtige Waare entfteht, wiſſe, 
von welchem Kaufmann ſolche fen. 
Jeder Schaumeifter muß das Meſſen 
felbſt verrichten, und unterſuchen, ob 
die Leinewand durchgehends von glei⸗ 
cher Guͤte ſey, alsdenn auf jedes 
Stuͤck an beiden Enden die Breite, 
tänge, einen Adler und den Anfangs; 
buchftaben des Namen des Webers, 
und eine jedem Weber beizulegende 
Summer drucken, weshalb das Stuͤck 
fo viel länger feyn muß, als die Stem⸗ 
del Platz einnehmen. Auch muß der 


über den Flachsbau, 800 


Schaumeiſter das Meſſen jedesmahl 
beim beſten Ende anfaugen, damit, 
wenn der Weber Ueberellen hat, fol 
he an dem fchlechteften Ende abges 
ſchnitten werden Fönnen. Iſt Die 
Waare zu fchlecht, vorzüglich wenn 
fie in der Mitte eingewürfe ift, fo 
muß er folche in Hemdftücken zerfchneis 
den, und es fofort der Obrigkeit ans 
zeigen. Sowohl hierüber, als uͤber 
die ſchaufaͤhige Waare, muß der 
Schaumeifter, niit Brifhreibung des 
Namens des Webers, und einer jer 
dem Meber beizulegenden Nro., ein 
vollftändiges Regifter führen, weßwe⸗ 
gen auch der Weber nicht von einem 
Schaumeifter zum andern laufen darf, 
fondern beftändig bei dem, der ihm am 
nächften ift, bleiben muß. Für dies 
fe Arbeit erhält der Schaumeifter 
von jedem Schock Leinewand 3 pf. 
und von jeder Webe 44 pf., die der 
Weber zwar auslegt, ‚die ihm det 
Kaufmann aber über den Kaufpreig 
der Waare jedesmal baar bezahlen 
muß, und nie mit eingehandelt wer⸗ 
den fol. Das fo geftempelte Linnen, 
muß wie ein Buch zufammen gelegt 
werden, wozu man in einigen Ge 
genden eine eigene Mafchiene hat, und 
müffen die Stempelenden beftändig, 
damit fie gleich in die Augen fallen, 
den Mantel ausmachen. 

Nachdem man nun glaubte alles 
gethan zu haben, was zur Aufnahme 
der Spinnerei und der Weberei die 
nen fonnte, fo richtete man fein Aus 
genmerf auf die Bleichen, da, wie bes 
reits oben gefagt ift, die Leinenblei— 
hen in Schlefien ein eigenes Hands 
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were oder Gewerbe ausmachen, und 
erließ auch für fie unterm 24ten Mai 
1766. ein eigenes Reglement. 

Nach diefer Verordnung darf nies 

mand eher zum Bleichmeiſter anges 
nommen werden, der nicht von den 
DBleichmeiftern, bei welchen er bisher 
in Arbeit geftanden hat, hinlaͤngliche 
Atteſtate feiner Kenninijß und Geſchick⸗ 
lichkeit beibringen kann, die er alss 
denn 2 oder 3 gefchicften Meiftern, die 
vonder Kaufmannfchaft in den Hans 
deisftädten dazır beftellt werden, über; 
geben, und ſich von ihnen förmlich 
über das Bleichen eraminiren laffen 
muß. Diefe errheilen ihm alsdenn ein 
Arteftat darüber, doch muß folches, 
ehe er als Bleichermeifter angenom: 
-men wird, von der Kaufmannfchaft, 
und nachher von der Obrigkeit beſtaͤ⸗ 
tige werden. Geht hierbei Partheis 
lichkeit vor, und es entſteht daraus 
demnähft Schaden, fo muͤſſen die, 
welche folchen verurfache haben, ihn 
fliehen. 

Kein Bleichmeifter darf dem am 

dern das Gefinde aufbieren, bei 
5 Rıblr. Strafe, und eben fo wenig 
dürfen die Bleicherfnechte von einem 
Meiter zum andern laufen, fondern 
muͤſſen die Zeit, auf welche fie fich vers 
mierher haben, aushalten, ift diefe 
- ung, fo fönnen fie ſich zwar nach Wills 
führ bei einem andern Meifter ver 
miethen, allein dieſer darf fie nicht 
eher in Arbeit fleffen, Bis fie ein Zeug: 
niß des vorigen Miiſters producirt 
haben, daß jie von ihm entlaffen find, 
auch darf kein Bleichmeiſter, die auf 
den Gaenbleichen ausgenommen, Aus, 
länder als Bleichknechte annehmen. 
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Jeder Bleichmeifter muß die Waa⸗ 
te, die ihm von dem Kaufmanne 
zum Bleichen geliefert wird, fofort 
fortiren, und fobald als möglich eins 
weichen ‘, finden fih nun fehadhafte 
Stüde, fo muß der Bleicher folche 
dem Kaufmanne so Tage, ift es aber 
Garn, 14 Tage nach dem Empfange 
zurück bringen, thut er es binnen der 
Zeit niche, fo muß er für allen Schas 
den ſtehn. 

Kein Bleicher darf mehr Waare 
annehmen, als er zu wrrarbeiten im 
Stande ift, daher darf er auch Feine 
Buͤtten machen laffen, die über 30 
bis 40 Schock Waare, und 20 bis 30 
Schock Garne halten, weit ein mehrer 
res fich in denfelben nicht gut verarbeis 
ten läßt, auch nicht mehr Waare in 
eine Buͤtte thun, als dareim gehört, 
nicht weniger follen fie zu jeder Bears 
beitung fich die gehörige Zeit nehmer. 

Bei der Waare follen fie zum Blei⸗ 
chen fein Salz und Kalf, und beim 
Garne auch Feine Porafche gebraus 
chen, auch die Waare nicht übermäfe 
fig walken, weil alles diefes der Guͤte 
Schaden thut, dahingegen ſolche 
aber fleißig begießen, und im Win⸗ 
ter darnach ſehen, daß fie nicht eins 
frieret, überhaupt fie gehörig ausmas 
fchen, und erft, wenn fie völlig trocken 
ift, folche ſtaͤrken und blauen. Liefert 
der Bleicher die Waare nicht weis ges 
nug und tadelftei, fondern fo,daß fie erſt 
noch einem andern Bleicher zur völlis 
gen Appretur gegeben werden muß, fo 
muß er, nach Ermaͤßiqung dazu gezoge⸗ 
ner ſachverſtaͤndiger Perſonen, dem 
Kaufmanne allen Schaden erſetzen, io 
wie 
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wie im Gegentheil den Bleichern, Die 
feinewand bleichen, weiche der Har: 
lemmer gleicht, eine Belohnung ges 
reicht werden foll. 


Es iſt unglaublich, twie fehr dieſe Ein: 
richtungen und Verordnungen unter 
der preußifchen Regierung dieſen Dia: 
nufakturzweig in Schlefien gehoben ha: 
ben, und diefes um fo mehr, da jeder ans 
gehenderzabrifant in diefem Manufak—⸗ 
turzweige freies Gürger : und Meifters 
recht, 1ojährige Vergütung der Acciſe, 
eine eben fo-lange Befreiung von den 
öffentlichen Eaffen, zum Bau der Ge; 
bäude etwas Holz und Steine, und auf: 
ferdem noch für jeden Meifter und Ges 
fellen, den er aus derFremde, Behuf der 
Manufaktur anzieht, refpective zo und 
10 Rthlr. erhält. Indeſſen iſt diefer 
Mahrungszweig doch nicht mehr in dem 
vollen Flohre, worin er vor dem ameris 
Fanifchen Kriegewar. In diefem Arie; 
ge ſtockte wegen Unficherheit des See— 
transports, da, wie bereits oben gefagt 
ift, der größte Theil der keinenartickel 
nach Amerika geht, diefer Handel fchr, 
u. alle Magazine wurden leer, es konnte 
Daher der Friede nicht anders als fehr ev; 
wuͤnſcht ſeyn. Kaum war daher diefer 
gefchloffen, fo wurden die Beftellungen 
ſogleich fo ſtark, daß man allen nicht. vor: 
fommen fonnte, und die verſchiedenen 
Artickel fliegen 20 big zo Pro Eent. 
Der größte Teil diefer Beftellungen 
gieng nach Amerifa, allein hier wurden 
die fager bald fo überladen, daß man 
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endlich die Leinewand wieder zuruͤck 
kommen laſſen, oder nach langer bager⸗ 
miethe und nach langem Zinſenverluſte 
mit 50 bis 60 pro Cent Schaden vers 
kaufen mußte, woraus in Cadir in kur⸗ 
zer Zeit ber 3 Millionen Pigfter Falli⸗ 
mente, die ähnliche von mehreren der. 
angefeheuften ſchleſiſchen Häufer nach 
fich zogen, entflanden, wodurch denn auf: 
einmal ein förmlicher Stillſtaud im 
ſchleſiſchen leinnenhandel entftand. Dies, 
ſein Unglück folgte ein Paar Yaprepins, 
ter einander Mißwachs im Flachfe,und. 
verurfachte dadurch Theurung deſſel⸗ 
ben, man wolite num wohlfeile Waare 
liefern, fing ter Schauordnungen ohn⸗ 
geachtet an, den Flachs nicht recht rein 
zu machen, das Garn nicht richtig, feft, 
und rund zu fpinnen, die Blattmacher 
lieferten falſche Blaͤtter, und folglich der. 
Weber falſche Waare, und fo.fanf der 
Eredit der ſchleſiſchen Waare beträchts 
lich. Seit diefer Zeit Hält man aber mie 
gedoppelter Sorgfalt guf Die Beobach⸗ 
tungen der erlajjenen Verordnungen, 
und der ungemeinen Thätigfeit des voris 
gen ſchleſiſchen Minifters, hat man es zu: 
verdanfen, daß die legten beiden Jahre 
doch in Abfiche der Ausfuhr, gegen die 
vorigen einen anfehnlichen Ueberfchuß 
gegeben haben, u. daß man hoffen kann, 
in Zeitoon ein Paar Jahren, diefen fuͤr 
Schleſten fo Aufferft wichtigen Nah: 
rungszweig wieder zu dem vorigen 
Glanz gehoben zu feben, wenn nicht 
unerwartete Ungluͤcksfaͤlle ſolches vers 
hindern. 


Die Fortfegung folge Fünftig. 





865 


Hannove 


Neues 


riſches Magazin. 


ss Stuͤck. 
Montag, den gin Julius 1792. : 





Einige Bemerkungen über den Flachsbau, über. die Leine 
wandmanufakturen, Bleichen, über Den Leinewandhandel 
in Schleſien, und in einigen andern Gegenden 
Deutſchlands. 


(Fortſetzung.) 


aͤchſt Schleſien find die Ober 
laufig und das Erzgebuͤrge die 
Provinzen Deutfchlands, die 

dem Kaufmanne die meiften $einenars 
ticfel liefern, vorzüglich gilt diefes von 
der Lauſitz, die in Abſicht der kuͤnſtli— 
hen und feinen Arbeit, es Schlefien 
noch in mehreren Stücfen zuvor thut, 
da many. E. was Zwillig, Drell, und 
die fehr feine Leinewand anbetrift, es 
in Schlefien noch bei meitem nicht da: 
hin gebracht bat, als in der faufiß 
gefchehen ift. Man rechnet hier über 
3000 Menfchen auf die Quadratmei⸗ 
le, und man kann annehmen, daß 
im Durchſchnitte wenigftens 3 fich mit 
den keinewandınanufakturen befchäfti: 
gen. Es wird im tande felbft eine 
beträchtliche Menge Flachs gebauer, 
allein bei weitem nicht in der Maaße 
als die Fabriken verbrauchen, daher 
der größte Theil des Flachſes und 
Garns aus dem Erjgebürge, aus 
Schleſien als Contrebande, aus Boͤh⸗ 


men und aus mehreren andern Gegen⸗ 


den Deurfchlands dahin gebracht: 


wird, : 

In den Gegenden im Erzgebürge 
und in der faufiß, wo leimigter Bo⸗ 
den ift, giebt es groͤßtentheils ſchlech⸗ 
ten Flachs, da die Saat in der bald 
zäben, bald hart gebackenen Erde nicht 
eindringen fann, indeſſen kommt der 
rigaifche fein, wenn er durch eine 
Ausfaat naturaliſirt ift, in folchem doch 
noch ziemlich gut fort. Kieſigte und 
bergigte Gegenden hält man zwar fie 
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eben fo nachtheilig, allein der Fleiß 


des Landmanns weiß leßtere Doch gut - 
zu nutzen. Für die befte Flachsgegend 


hält man die Ebenen an der Queis, 


die mehr fündig als feimige find, da. 
im Sandboden der Flachs am beften 
geräch. Das Gebirge beſteht größs ' 
tentbeils aus einer rothen eiſenbalii⸗ 


gen Erde, worüber nur 2 oder 3 Zoll 


- 


boch ſich gute Erde befindet, und doch 


wächtt Gier durch Hülfe der Kunſt der 
il befte 


# 
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beſte Flachs, ver 2 Ellen lang, zumeilen 
auch noch länger iſt. Man huͤtet fich 


fo diel als möglich, diefen Oker in die 


Höhe zu bringen, der auch bei derbe; 
ften Düngung unfruchtbar bleibt, und 
wagt e8 überhaupt nur auf einem Fels 
de alle 6 Jahre Flachs zu fürn, meil 
man behauptet, dafi er fich fonft ver; 
bohnt, d. i. roth wird, und Peine gute 
DBleihe annimt. Den Bracader, 
der für das nächfte Jahr zum Flachss 
bau beftimme ift, brihe man das 
Jahr vorher zum erftenmale mit dem 
Hafen auf, oder, wie man es nennt, 
man reißt die Brache, flürzt folche 
mit der Egge mit Machdruck nieder, 
‘um den Rafen zu zermalmen, alsdenn 
wird fie zum zweiten male in Diago⸗ 
nalfinien gehaket oder geandert, die: 
‚fen Aufriß läge man den Winter über 
-in der fuft verwittern, düngt ihn ge 
gen die Ausſaat, nur nicht mit Schaaf: 
'mifte, weil man ſolchen für'zu hitzig 
‘hält, wohl aber mit einem Theile 
Sageſpaͤnen, deren es in jenen Holz: 
weichen Gegenden genug giebt, und die 
‘fi ganz vorzüglich gut dazu gebrams 
‚hen laffen, haket ihn alsdenn noch 
einmal, oder er wird gedrittet, und eg; 
ger ihn, Iſt diefes gefchehen, fo be 
Mreuer man den Acker mit einer Mis 
ſchung von Afche und Kalk, mobei 
e Witterung die Proportion beider 
‚Theile gegen einander beftimmt, in⸗ 
dem man in trocfenen Jahren mehr 
Afche, in naſſen mehr Kalk zufeße, 
‚geil leßterer in trockenen Jahren dem 
Acker zu fehe ausbrennt; gewöhnlich 
zeshner man auf eine Tonne Rigaer 


Einige Benerfungen über den Slachibau, 


868 


Saamen ı5 bis 16 Scheffel der Mis 


fhung. Ja andern Gegenden, two 
befferes taud iſt, verwirft man diefe 
Mifhung ganz, und behauptet, der 
Flahs wuͤrde darnach zwar länger, 
erhielte aber nicht die gehörige Feſtig— 
keit; germöhnlich bedient man fich fols 
cher aber doch bei jenen okerartigen 
Ländereien, 

Einige fireuen diefe Mifchung auf 
den Acker, ebe fie ſolchen eggen, und 
duecheggen folhe vor der Saat, ges - 
wöhnlich aber wird fie zugleich mit - 
der Saat unter gecgyet. 

Die Saatzeit fängt am, wenn die 
Buchen Blätter treiben, und. dauett 
gewöhnlich bis gegen das Ende: des. 
Mans, doch wird die ſaͤmmtliche 
Saat nicht auf einmal geſaͤet, ſondern 
man macht gemößnlich 3 Theile dats 
aus, theils der veränderlichen Witte⸗ 
rung wegen, theils damit die Eendte 
nicht auf einmal eintrete, weil man 


‘wegen der erftaunlichen Menge Flach⸗ 


fes, die gefäer wird, alsvenn Mangel 
an: den nöthigen Arbeitern haben 
würde. 

Man braucht zur Ausſaat rignis 
fhen, neu: oder grünmärfifchen und 
endlich naturaliſirten rigger Saamen, 
gewoͤhnlich nimt man vom ächten ri⸗ 
gaiſchen und neumärkifchen, oder vom. 
leßtern und. naturaliſirten Saamen, 
aber auf vderfchiedenen Feldern, die 
Hälfte, weil in naſſen Fahren der 
neumärfifche beſſer wie die andern 
Arten geraͤth, da er nicht ſo lang 
wird, und folglich ſich auch nicht ſo 
leicht legt, dahingegen der rigaer oft 

4 Fuß 
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4 Fuß und zuweilen noch daruͤber lang, 
Der ächte rigaer giebt im ews- 


wird, 


ſten Sabre nicht den beſten Flache, 


weil er zu grobe Stengel treibt, defto. 


che und beffern Saamen aber, und 
der in der Folge den beflen Flachs 
mehrere Jahre hintereinander Tiefert, 


wenn man ihn nur zuweilen ı oder. 


2 Jahre ruhen laͤßt, und nicht fäet. 
Den ächten rigaifhen Saamen, wo: 
von die Metze gewöhnlich ı Rihlr. 
mehr oder weniger koſtet, fann man 
ohne Schaden auf 2 oder auch wohl 
anf 3 Jal 
gut bleibe, und rechnet man in eini; 


gen Gegenden auf den. Acker von 120. 


rheinlaͤndiſchen Ruthen etwa 13 Schefi 
fel, von dem neumäckifchen oder ſelbſt 
gezogenen Saamen aber etwas mehr, 
in. audern giebt man auf einen Acker, 


der einen Scheffel Korn zur Ausſaat 


verlangt, 6 bis 8 Megen rigaer, und 
9, 12, Meßen, ja auch wohl einen 
Scheffel, von den übrigen, in der 
Miederlaufiß rechnet man. den rigaer 


keinfaamen dem Korne gleih, und. 


füet von beiden gleich viel, vom na; 
turalifirten aber noch ein berrächtlis 
ches mehr, das an einigen Orten bis 
auf das doppelte fteigt. *) | 

- Man hält uͤberhaupt jährigen oder 
zwei jährigen Saamen für den beften 
zur Uusfaat, weil er, wenn er zu 
friſch und zu fett ift, vorzüglich wenn 
nach der Ausſaat nafje Witterung ein; 
trit, gerne zurück bleibe, ferner Hält 
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ahre vertheilen, da er gleich- 
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man den, der in trodenen Jahren 
geerntet. ift, fiir beffer, als den aus 
naſſen Jahren, daher man letztern, 
wenn erflerer nicht mangelt, zum 
Depifchlagen gebraucht. Auch ſaͤet 
man auf deichten ‘Boden bei weitem 
nicht fo viel Leinfaat, als auf feftern, 


‚weil bier gewöhnlich viel zurück bleibt. 


Was den Saamen felbft anbetrift, 


fo hält man den für den beften, der: . 


gleich, grobförnig, glatt, mehr gelb 
als braun, und glänzend ift, auch, wenn, 
man ihn in der Hand drückt, durdh- 
die Finger witfcht; andere hun, um, 
den Saamen zu probiren, einige Koͤr⸗ 
ner in einen Löffel, und halten fols 
hen ‚über das - Feuer, da er, wenn, 
beim jheiß werden, alle Körner aus 
dem Löffel ſpringen, für fehr gut ger: 
halten wird... Viele beneßen auch ei⸗ 
nen halben Bogen. Löfchpapier mit 
Wafler, fo daß er recht. naß..wird, 


und flreuen etwas fein. darauf, rollen 


das Papier zufammen, und legen es 


in ein Gefäß nicht weit vom Ofen, wo . 


alsdenn der Saame, wenn er gut 
ift, und das Papier etliche mal ans 
gefeuchtet wird, binnen 48 Stunden 
feimt, und Wurzel ſchlaͤgt. Glaube 
man alsdenn fih auf den Saamen 
nicht ganz verlaffen zu Fönnen, weiß. 


—— 


aber keinen beſſern zu bekommen, oder 


will das Geld nicht daran wenden, ſo 
nimt man zu einem Dresdner Viertel. 


feinfaamen, 4 Kannen Bier, oder 


Stange, fprengt damit den Saamen 


Kia an, 


*) Ein dresdner Scheffel Korn bat 16 Metzen, und haͤlt beinahe 3£ hieſige 


Himbten. 
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an, rührt ihn zumeilen um, nnd läßt 
ibn alsdenn noch zwei Tage flehen, 
ehe man ihn füet. 

Wenn der Flahs 3 Zell lang iſt, 
wird er gejätet, gewöhnlich nur ein: 
mal, und gefchieht foldyes gegen den 
Wind, und baarfuß, weil er alsdenn 
am erfien fich wieder hebt. 

Was das Raufen anbetrift, fo find 
ſich darin nicht alle fächlijchen Gegen: 
den gleich, einige thun es, wenn der 
Stengel ins gelbliche fpielt, der Baft 
fich von unten bis oben abziehen läßt, 
und nicht leicht zerreißt, und fortiren 
beim Raufen die fürzern Stengel fo: 
fort von den längeren, in andern Ge 
genden, wie z. E. um Annaberg wird 
er, che die Knoten reif find, gerauft, 
und in noch andern Gegenden läßt 
mon einen Theil fo lange flehen bis 
die Knoten reif find, und braucht als; 
denn den hieraus entftehenden ſchlech⸗ 
seen Flachs für Die Dienfte, 

Auch das Rüffeln gefchiebt nicht 


bei allen zur gleicher Zeit, einige bin⸗ 


den den Flache fofort nach dem Rau: 
fen in Bunde, die man Booßen heift, 
und fchaffen ihn fogleich auf die Scheu: 
„nen zum Rüffefn, andere breiten ibn 
erfi nech 14 Tage anf einer abgema— 
beten Wieſe aus; und behaupten, daß 
“ durch den Saft, der fich alsdenn in 

die Knoten aus den Stengeln zöge, 
folche noch nachreiften, legen ihn auch 
wohl bei Tage über einander, und brei: 
ten ibn gegen die Naht wieder aus, 
Der Boden, worauf der Flachs ge: 
machfen ift, hat aber hierbei großen 
Einfluß, denn z. E um Pegau- bar, 
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um, muß der Flachs füfort nach dem 
Aufziehen gerüffelt und ins Waſſer 
gefehaft werden, weil man mit Schas 
ben erfahren hat, daß dem, der dieſes 
verſaͤumt, und es ein oder zwei Tage 
aufgefhoben hat, ker Flachs ange⸗ 
laufen, erhigt, mürbe, je wohl gar 
ſchwarz geworden ift. 

Diejenigen, die den Flachs ſofort 
nach dem Außieben ruͤffeln, ziehen 
ihn erſt mit dem Saamen, und dann 
mit dem Wurzelende durch den Ruͤf— 
felkamm, um die Halme dadurch gleich 
zu legen, das Laub abzufireifen, und 
die Erde von den Wurzeln abzubrins 
gen, von dent Ftachfe aber, den man 
erfi auf einer Wiefe abgeftancher und 
getroefnet bat, werden die Saamens 
knoten, Bolen, Knutten oder Cap: 
feln, gewöhnlich abgedrofchen ; in beis 
den Fällen aber läßt man den Saa⸗ 
men in den Hilfen oder Knutten erft 
nachtrocfnen, unt hebt ihn aledeun‘ 
bis gegen die Saatzeit in Tonnen auf, 

Da das Erzgebirge und die Ober: 
laufiß bei der erftaunlichen Menge 
Flachs die jährlich gebaust wird, bei 
weitem nicht binlängliches Waffer ba: 
ben, ums folchen in bemfelben rohten zu 
Finnen, auch die Waſſer fehr mine⸗ 
ralifch find, fo wird der Flache größs 
tentheils durch die Thauroͤſte zur fers 
nern Bearbeitung geſchickt gemacht. 
Zu diefem Ende wird der Flachs bei 
einzelnen Riſten, weil folches das 
demnaͤchſtige Verwirren und Zerreif? 
fen der Fafern fehr verhindert, anf 
bergigten abgemäheten Wiefen, fo 
dünne als möglich, und fo, daß die 

Spigen 
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Spitzen Bergan liegen, ausgebreitet, 
und wünfchen fich alsdenn diejenigen, 
die ven Flachs grün gerüffelt haben, 
hierzu trockenes, hingegen die den 
Flachs bereits vor denı Abknoten ge: 
dörret haben, naſſes Wetter, weil er 
im beiden Fällen ſich beffer anlegt, und 
den Winden nicht fo ausgeſetzet iſt, 
und bfeibt der Flache fo lange liegen, 
bis der Baft fich feicht vom Holze ab: 
lößen läßt, und er fo viel möglich 
eine weiße Silberfarbe erhalten hat, 
wözu bei warmer veränderlicher Wit⸗ 
terung 4, bei trockener aber wohl 8 
Wochen, erforderlich find, _ Einige le; 
gen ihn auch, um diefes zu befchleus 


‚nigen, ehe fie ihn.auf dem Felde aus⸗ 
breiten, vorher 24 Stunden in einen 
Die Wafferrobte ift in’ 


Miſtphul. 
jenen Gegenden, vorzuͤglich in der 
Oberlauſitz, wo die feinſten Gewebe 
gemacht werden, in einem ſolchen 
Mißcredit, daß die Garne aus der 
Niederlauſitz, woſelbſt man fich der 
Wafferropten bedient, beftändig nie; 
driger im Preife fiehen, und nicht fo 
gerne genommen werden, weil fie gar 
zu-teicht in der Leinewand, nach dem 
Bleichen, nach der VBerfchiedenheit 
der Gemäffer, worin der Flachs ge: 
rohtet war, Streifen zurück läßt. 
Nach der Röfte muß der Flachs erft 
ganz trocken werden, ift er diefes, fo 
wird er aufs neue in Booßen zufam: 
nen gebunden, movon eine folche 
wohl 3 frifche in fich begreift, und 
folcher zwei einen Kloben ausmachen, 
und wird alsdenn in die Brechhäufer 
zum Dörren und Brechen geliefert. 
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Bringt man ihn Bin, ehe er recht trok⸗ 
Pen ift, fo gebt er zu-fehr in den Werg, 
umd zerreißt unter der Breche, doch 
koͤnnen ihn in einigen Gegenden die 
ärmern Tageloͤhner nicht fo lange ers 
— ſondern verkaufen ihn oft vor 
dem Brechen. * 
Die Biechhaͤuſer find eigene Hu: 
fer oder Scheunen, wovon nach der 
Größe des Dorfes mehrere oder wenis 
gere vor dem Dorfe, etwa zu deſto 
mehrerer Gicherheir gegen Fenersges 
fahr, an einem Teiche angelegt find, 
und das Eigenthum ganzer Gamei: 
nen, oder einzelner Einwohner, die 
folche vermieten, ausmachen, und 


oft fo groß find, dag zo Schock Klos 


ben auf einmal daritı gedoͤrret werden 
innen. Jedes Gebäude ift in zwei 

Theile abgefondert, wovon der eine 
einen Raum für 20 bis 30 Perfonen 
zum Brechen, , der andere aber vie ei: 
gentliche Dörrftube ausmacht. Su 
dieſer ſteht ein leimener mit einem 
Mantel verfehener Ofen, der, wo mög: 
lich, mit Buchenholz geheiger wird, 
meil die harzigen Hölzer, durch den 
Rauch, oder Dunft, dem Flachſe ſehr 
leicht ihr Harz mittheilen, wodurd) er 
PFlebricht wird. Um den Ofen und 
durch das ganze Zimmer find 4 Ellen 
von dem Fußboden ab, Stangen über 
einander befeftigt, worauf die Bunde 
Flachs, nachdem fie etwas gelößt find, 
locker neben einander gelegt werden, 
da alsdenn der Flache 18 bis 24 Stun⸗ 
den in diefer Stube bleibt, und wor 
bei die Hige in derfelben, die nach und- 
nad) immer verftörft wird, endlich 

fe 
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fo nn gemacht wird, daß es 
nicht mög ich ifl,, daß jemand fi in; 
derjelben aufrecht etwas verweilen, 
Finn. Wer aber doͤrrt, muß die 

ganze Zeit Über eine Wache im Haufe 
laſſen, und da diefeg immer- mehrere 

find, fo ift man gegen Feuersgefahr 

binlänglich gefichert. , In einigen Ge 
genden wird der Flache nach diefem 

Doͤrten erft gebocket, wozu man ges 
woͤhnlich in der Nähe diefer Haͤuſer ei⸗ 
gene Bockemuͤhlen mit gereiften Stam⸗ 
pfen hat, worunter alsdenn der Flachs ; 
durch eine Perfon gehalten, u. durch die. 
Stanpfeauf beiden Enden und auf je⸗ 
der Seite einige Stöße erhält. Iſt die⸗ 
fes gefhehen, fo wird er von verfdig;, 
denen Defonomen über den Revetbod‘ 
der mit dem Stolfen der Weißgerber 


viele Hehnlichkeit hat, und von har: -. 
ten Holze oder Eiſen iſt, —5 — um. 


das Holz groͤßtentheils abzujtreifen, 
welches auch zumeilen ohne das Bok⸗ 
fen geſchieht. In andern Gegenden 
wird er nur bloß auf einem Klotze mit 
einem Schlägel geffgpft, wo aber al: 
les diefes nicht gefchicht, da wird der 
Flachs fofort in den Brechhaͤuſern, 


von einigen gleich den Tag nach dem, 
Dörren, von andern aber, mit mehrer 


rem Vortheile, ein oder 2 Taye nach 
ſolchem/ nachdem er ſich erft gehörig 
abzefühle hat, gebrochen, womit ſich 
gewöhnlich in. den Dörfern beſtimmte 
Perfonen abgegeben, die nach Schock 
Miften bezahlt werden, und die den 
Flachs abermals in Kloben, die aus, 
30 Riften beftepn, und wovon immer 
2 mit den Spigen zuſammen laufen, 
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binden. Diefes Brechen von fo vier, 
fen Perfonen in diefen Häufern, macht 
einen folchen Lerin, und giebt in den. 
Bergen einen ſolchen Wiederhall von 
ſich, daß man es in weiter Entfer:, 
tung hört. Hierauf wird der Flachs 
gefhwungen, gerippet, worzu man 
ſich aber gewöhnlich ver Rippboͤlzer, 
und nicht der Rippeiſen bedient, und, 
endlich gehechelt. Im Durchfchnitte 
rechnet iman.von dem Scheffel Aus⸗ 
ſaat 8 bis 10 Stein unreinen, und, 
bieraus 70 bis 90 Pfund reinen fei⸗ 


‘ 


nen ‚Flache. 


If der Flache ganz fertig, fo pfler, 
gen in der Laujig einige, che fie ſol⸗ 
hen zum. Aufheben bei Site legen, , 
fih die Hände mit. reinem Leinöple;- 
Butter, oder Schweinefett zu beſchmie⸗ 
ren, laſſen alsdenn jede Riſte der Laͤn⸗ 
ge nach durch Die Hände gehen, und 
verwahren. ihn demnaͤchſt vorzüglich 
gegen Ratten und Maͤuſe. Ein folcher. 
Flachs fol dadurch, wie man bepaups 
tet, am austtocknen verhindert, mil: 


‚der um? jaͤher werden, und fich feiner, 


frinnen laffen. 


Das Spinnen, gefchießt in der Lau—⸗ 
fig, in welcher von den ſaͤchſiſchen Pros 
vinzen das feinfte. Garn gefponnen 
wird, mit der Spindel, im Erzge⸗ 
bürge aber größtentheils mit dem Ras 


‚de, In jener Gegend ficht man bei 
guter, Witterung im Felde alle Hirten. 


und Wächter grobes Werg mit der , 


‚Spindel fpinnen, das auf einen Her _ 


chelkamm, der entweder unmittebar 
oder 


"877 
oder mittelft eines Brettes auf einem 
Meife Befeftiat ift, und den nıan um 
den Leib bindet, geſteckt wird, da der 
Spinner demnäcft ſtehend oder ges 
hend fort fpinnt. 


Im Erzgebürge, wo man fich wie 
gefagt, mehr des Rades bedient, fin: 
det man mehrere hundert Spinner, 
die auf einem Rade mit 2 Rollen, und 
alfo 2 Fäden zugleich fpinnen, und 
man rechnet, daß auf einem folchem 
Made eine geuͤbte fleifige Spinnerin 
‘täglich 2} Stuͤck oder 3840 Elfen 
fpinnen kann. Die Weber nehmen 
Das auf diefe Art gefponnene” Garn 
lieber, als das’ auf die gewoͤhnliche Art 


‚nerfertigte, theils weil der Flachs hiers ' 


u reiner und beffer gehechelt ſehn muß, 
theits weil folcher mit mehrerer Auf: 
merkſamkeit, gleicher und beffer gefpons 
nen ift, weil wenn biefe mangelt, und 
die Spinnerin heriumfchanet, der Fa: 
den Fehr Leicht reißt. Aus eben 'dem 
Grunde nehmen auch die Wirthe dies 
‚fe Spinnerinnen gerne, weil ſolche 
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ſamkeit auf ihr Garn verwenden muͤſ⸗ 
fen , als eine antere Spinnerin, und 
daher ein foiches Rad ein natürlicher 


Trieb zur Aufmerkſambeit ift. *) 


Man’har behauplet, Daß es auch 
in der taufiß Leute gebe, die 2 Fäden 
anf dem Rocken und mie der Spindel 
fpinnen fönnten, allein dies ift unge⸗ 
gründer, wenigſtens hat man bei als 
len deshalb an Ort und Stelle‘ anges 
ſtellten Erkundigungen, feine auffins 
den Finnen, und’ die Sache ſcheint 
auch eine Unmdglichkeit zu fenn, da 


dieſer Faden beide Hände erfordert. 


Im Durchſchnitte kann man ans 
nehmen, daß bon dem vielen Flachſe 
der im Erzgebuͤrge gebauet wird, 4 
ungefponnen in die faufiß verführt, 
und dort zu Lothgarn und zu anderm 
für die Fabtiken udthigen Gefpinnfte 
verarbeitet wird / weil der Flachs aus 


der Unterlauſitz, thells weil man ihn 


im Waſſer rohtet, welches Mißtrauen 
en gegen 


+) Das Spinnen von zwei Fähen I bei und auch nichts weites ey dem Inven⸗ 
. tario des Zuchthanfes zu Celle, befanden fi noch vor nicht langer Zeit, ob 


noch, weiß man nicht; 7’M 


äber mie'z Nullen; die abe 


Dane icht mebr gebraucht 
‚werden, weil der — dem Zuchthauſe nicht fo fein- ge ietert lic, als zu 
r 


ieſem Spinnen erforderlich ijſt. 


Die Töchter des Einwohners Johaun Hermann Shölfe, In Derendorf, 
Amts Hoya, fingen im Herbfle 1784.:am, jede auf = Spinnrädern zugleich zu 
fpinnen. Da ihnen aber das Treten mit beiden Füßen zu befchwerlich ward, 


h liegen fie bald darauf ein Spinnra 
em noch eins in Bäfen, und eins in 


d_ mit 2, Rollen in Bremen, und nad) dies 
Fan peffertigen, und fpannen jede die 


Woche auf diefen Rädern 18 bis 20 Stud Raufgarn, welches, nach dem ſchrift⸗ 


lichen Geftändniffe eines verfiorbenen Leinenhaͤndlers, 


das man in Händen 


‚bat, das befte Garn war, mas er aus dortiger Gegend empfing. 


[4 
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gegen ihn erweckt hat; theils, weil er 
würfich nicht fo gut ift,. als der aus 
dem Erzgebürge und der Oberlaufiß, 
da der Saame zu’ dick geſaͤet, und 
er dadurch nicht fo fang wird, ſich 
nicht gut zu diefem fo feinem Geſpinn⸗ 
fte gebrauchen läßt. Alles Geſinde 
erhäft daſelbſt, das Land zu zwei Mez⸗ 
zen fein, deffen Bearbeitung fie ſelbſt 
beforgen muͤſſen, und außerdem noch 
jährlich. 24 Ellen weiße Hausleines 
wand, und jedes Mägdchen 5 Kloben 
fpinubahren Flache. Will das Mägd: 
‚hen feinen guten. Namen und den 
Ruf einer wirthſchafilichen Perſon er: 
halten, fo darf es den Flachs nicht 
verfaufen, fondern muß ſolchen bis 
zu feiner Berheirathung aufheben, und 
die. Menge defjelben iſt es, worauf 
dort die Fraueneperfonen ihren Fünf: 
tigen. Haushalt bauen, deun wenn 
auch der Bräutigam hiernach ſich 
nicht erfundigen follte, fo verfäumen 
es doch feine Nelsern und Anverwand—⸗ 
te ‚gewiß nicht, und wenn ‚beide 
Theile in diefem Punkte haushälte: 
riſch geweſen find, fo fönnen fie bei 
der Verheirarhung leicht 100 bis 150 
Kloben zufammen beingen. 


In Erʒgebůrge wird groͤßtentheils 


nur Hausleinewand die Elle zu 2, 
4Ggr. ı5, gerechnet, entweder zum 


eigenen Gebrauch oder zum Verkauf 
verfertigt,melche man größtentheils nur 
in den 3 Monaten Febr. März und 
April webt, da in den erſten Winters 
monaten das Garn dazu gefponnen 
wird. Bor Ende des Januars 
fhlägt der Bauer. feinen Weberſtuhl 
nicht auf, da er bis. dahin im Felde, 
mit Reinigung des Getreides, und 
im Holze noch befchäftige ift; ift der 
Stupl:aber einmal aufgefchlagen, fo 
wird auch beftändig. bis Ende Aprils 
fortgewebt, hat er ſelbſt jeniand, der 
es verfteht, fo verrichtet es diefer, wo - 
nicht, fo nime man einen Tagelöhner, 
der außer dem Eſſen die Zahl der 
Stuͤcke, die er verwehrt, bezahlt er⸗ 


‚hält, felten giebt der Bauer das Garn 


zum Weben aus, dem: Haufe, weil 
er etwas darin fucht, in jenen. Mos 
noten einen Weberſtuhl in feirier 
Stube zu, baden. Kaum ift aber der 
April vorüber, fo beeifern auf der 
andern: Seite die ftarfen Landwirthe 
fih ‚in die Werte, den Stuhl. je cher ' 


je lieber aus der Stube zu fchaffen, 


weil folcher fonft fiir den Beweiß einer 
unordentlichen Haushaltung angefes 
ben wird, deſto mehr prumfen fie alss 
denn aber mit der in ihren Gärten 
zum Bleichen ausgelegten Leinewand, 
die aber gegen die Heuerndte auch ges 
wöhnlich. fertig ift. 


— "= Der Schluß folge kunftig. 


’ 
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Menue 


5 Gtes Stuͤck. 


Freitag, den 131m Julius: 1792. 


Hannoverifhes Magazin, 





Einige Bemerkungen über den Flachrbau, über die Leine 
wandmanufakturen, Bleichen, über den Leinewandhandel 
in Siplefien, und in einigen andern. Gegenden 
Deutfchlandeg, 


(Sub). 


I der Oberlauſthz iſt die Behand: 
u fang des Leinenwebens ganz 

2Y anders, denn dort werden: die 
teinewandfabrifen Jahr aus Jahr ein 
Herrieben, ımd mehrere taufende leben 
davon. Hausleinewand: wird nur zum 
eigenem Gebrauch verfertiger, ſonſt 
aber werden alle .die Artickel mie in 
Schtefien, und zum Theil, vorzüglich 
was die feinen betrift, noch in meit 
größerer VBollfommenheit gemacht, 
und die Garne dazu theils gefponnen, 
theite gefauft, daher man ſich bier 
nur auf das, mas man davon bereits 
vorher bei Schleſien gefagt hat, be 
zieht. Außer jenen Artikeln, wird 
bier aber noch eine Menge feine keines 
- wand von gebleichtem Garne, das in 
Schlefien nicht gefchieht, gemacht; die 
erft feit der Aufnahme der Hugenot; 
gen, ihren Anfang genommen haben, 
und auf Verlangen der Hamburger 
verfertigt wurden. Man theilt fie 
gewöhnlich in halbe Stuͤcke zu 56 


Ellen lang, und sZviertel breit, wos 
zu das Garn ungebleiche mehrſt aus 
Boͤhmen und Schleſien fommt, und 
richtet ſich det Preis nach der Nummer 
der Feine, der überhaupt ſehr vers 
ſchieden ift, weilman-in der Lauſitz bei⸗ 
newand macht, wovon die Elle gegen 
2 Rthlr. Pofter. Ä 
Auch die Art des Bleichens, ift in 
der Laufiß, im ganzen genommen, nicht 
fehr von der in Schlefien verfchieden. 
Kenner ziehen indeffen die fchlefifche 
Bleiche jener vor, da ein Stück, welches 
daſelbſt gebleicht ift, fich Bei weitem 
beffer und feiner, als jenes, anfühlen 
läßt; doch hat man auch hier Waare 
gefehen, die fchwerlich jener ven Vor⸗ 
zug zugeftehen wird, Daß fie aber im 
Durchfchnitte nicht fo gut als jene ift, 
rührt wohl mit daher, weil man ſich 
in der Laufig zu haͤufig der Keffelbleis - 
he, und nicht, wie in Schlefien, der 
Truͤbs oder Buttenbleiche bedient; 
Jene, wobei die Waare gekocht wird, 
Kt | bes 
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beſchleunigt zwar. mehr das Bleichen, 
allein fie wird nicht fo gut und ge: 
fchmeidig. Um diefem Uebel abzubels 
fen, pflegen einige vorzüglich. die keis 
newand, fo tie fie aus der Büucke 
koͤmmt, zu trocknen, fie alsdenn mit 
Del, Fett oder Butter, zu beſchmie— 
ren, ein Daar Tage einzupreffen, und 
hierauf mit Seife und warmem Waſ⸗ 
fer auszuwafchen,, und fo zu bfeichen. 


An einigen Orten in Sachfen, bat 
man auch Berfuche mit der neuen und 
gefhwinden Bleihmerhode, vermit; 
telft des Braunfteins, der Salsfäure, 
und anderer Dephlogiftificter Luftarten 
gemacht, allein man findet auch bier 
das wahr, was:allgemein von Diefen 
Anlagen des: Bertholets, Valette, 
und. Watt, gefagt wird, nemlich: daß 
die Weiße der gebleichten Waare, Doch 
nie der fchönften holländifchen smd 
fchlefifchen Bleiche gleich koͤmmt / und 
Daß der Unterſchied ver Geſchwindig⸗ 
keit bei diefem Verfahren, gegen die 
mit mehrerer Sicherheit in Schlefien 
forcirte geſchwinden Bleichen, wicht: fo 
beträchtlich ift, daß folcher die Anla⸗ 
gen und Koften, und das Riſico, hint 
laͤnglich vergüten follte, da. bei dem 
geringften Verſehen die Waare gan 
verdorben werden kann. So verdarb 
z. E. ein angeſehener Chymiker in eis 
ner beträchtlichen Stadt in Sachſen, 
der mit Hilfe feiner Frau mehrere 
Verſuche mir diefer Bleiche unternom: 
men hatte, und eine Anlage im Grof: 
fen, die denen des Watt bri Grigor’s 


Seo 


Bleiche zu Glasgow, des Walters zu 
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tilfe, und Hausmanns zu Colmar 
ähnlich werden folfte, zu machen, fich 
vorgefeßt hatte, doch ein Stück Zeug 
von einer neuen Erfindung, das hs 
rer Durchlaudht der Churfürftin vor: 
gelegt, und, um es gefhwind weiß zu 
befommen, auf diefe Urt gebleicht 
werden follte, bei aller darauf vers 
wandten Vorſicht. Das Zeug erhielt 
nemfich diejenigen gelben Flecken, die 
von den wärnften Vertheidigern dies 
fer neuen Bleichmethode, nur als zu: 
fällig von heterogenen Beftandrheilen 
der Salzſaͤure berrüßrend, angefehen 
werden, die aber, fo lange die Wahr⸗ 
fcheinlichkeit noch. da iſt daß fie fit 
ene ſtehen koͤnnen, immer die allgemeine 
Einfuͤhrung derſelben bei weißem Zeu⸗ 
ge verhindern, und ſie nur auf einige 
gefaͤrbte einſchraͤnken werden, ande⸗ 
rer Gruͤnde, die ihrer allgemeinen Ein⸗ 
fuͤhrung entgegen ſtehen, nicht zu ge⸗ 
denken. Traͤten jene Umſtaͤnde nicht 
ein, ſo koͤnnte die Anlegung einer ſol⸗ 
chen Bleiche mit der Zeit ein ſehr ein⸗ 
traͤgliches Gewerbe werden, da die 
Salzſaͤure nicht bloß zum Bleichen 
der Zeuge, und wie auch bereits ge⸗ 
ſchehen iſt, zu dem des Wachſes wuͤr⸗ 
de gebraucht werden koͤnnen, ſondern 
— aus dem Reſiduo, woraus die 

Salzſaͤure gezogen iſt, mit Vortheil 
ein fehr gutes glauberiſches Salz ſich 
tohrde ziehen laffen. Auch die auge, 
worin Die Zeuge ausgewaſchen wers 
den, und die dadurch mit dephlogiftis 
firter Luft aus der Salz: und Brauns 
fteinfäure geſchwaͤngert wird , giebt 
ein Sal, womit die Chymiften 2 

no 
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noch nicht zureichende Verſuche ges 
macht haben, um deffen technifähen 


Mugen beftimmen zu koͤnnen, das’ 


aber doch wahrfcheinlich noch zu man⸗ 
cherlei Gebrauch dienlich feyn, und 
einen zten Gewinnſt aus diefer Blei: 
he verurfachen Fann. Indeſſen bat 
doch jene damals fehl gefhlagene und 
mißlungene Bleiche, viel dazu beige 
tragen, daß diefe Erfindung in Sachs 
fen den Credit verlohren hat. 


Auch aus Sachfen wurde ehemals 


ein großer Theil der gefponnenen Gar: 


ne zum Nachtheil der einbeimifchen 
Weberei ausgeführt, daher unterm 
17ten Sept. 1763. die Ausfuhr der 
einengarne in die Laͤnder, aus mel: 
hen folche in die fächfifchen nicht aus; 
geführt werden dürfen, oder in folche, 
wo die daraus in Sachfen verfertig: 
ten Zeuge‘ verboten find, unterfagt, 
und befoplen wurde, daß die Garne 
nur in folche Derter ins Lande, die das 
Marktrecht haben, gebracht werben 
‚ dürfen, und daß bis rı Uhr Vor 
“mittags die Leineweber den Vorkauf 
haben ſollen; nad) 11 Uhr follte zwar 
jedem- frei ſtcehen, Garn zu faufen, 
doch follten die Fremden, die alsdern 
Garn eingefauft hätten, folches jer 
desmal bei der Acciſe des Orts mel: 
ben, und zur fegitimation, daß fie 
die Garne nicht auf dem Lande, fonr 
dern in einer Stadt und auf dem 
Markte eingefauft hätten, einen Zertel 
erhaften, um folchen bei dem Grenz: 
joile wieder abzuaeben, ohne melchen 
fein Garn, bei Strafe der Eonfisca 


über die Leinewandmanufakturen, x. 


886 
tion, felbft in die Länder nicht ausges 
führe werden follte, wohin die Aus⸗ 
fuhr fonft erfaube ift. 

Da bdiefe Verordnung theils für 
die Spinner, theils auch für die Leis 
neweber,, die entferne von den Städ⸗ 
ten wohnten, und nach derfelben ihr 
Garn nur auf den Märften verfaufen 
oder Faufen Fonnten, zu befchwerlich 
war, und Aufenthalt mancherlei Art 
zum Schaden diefer Leute veranlaßte, 
fo ift unterm 6ten Aug. 1778. diefe 
Verordnung dahin abgeändert, daß 
den Leinewebern nachgelaffen ift, ihre 
nöthigen Garne, felbit auf dem Lan⸗ 
de zu fammeln, doch follen alle von 
den Handwerkern einerkade, zum Eins 
fauf des Garus abzufchichende Meis 
fter nicht allein mit einem vom Ober: 


‚meifter unterfchriebenen und mit dem 


Handwerkoſiegel befiegelten Atteftate, 
daß fie Innungsverwandte find, vers 
feben feyn, ſondern fie follen auch von 
der Obrigkeit ihres Orts beridigt wer⸗ 
den, und ein Zeugniß erhaften, daß 
fie das Garn fediglich für ſich und ihre 
Mitmeifter, wicht aber fiir Krämer 
und Kaufleute, in oder außer Land, 
einfaufen wollen. Diefes Zeugniß 
follen fie an jedem Orte, wo fie Garn 


einkaufen wollen, von der Ortsobrig: 


Peit unterfchreiben, auch die Zahl der 
Stuͤcke Garn, die von ihnen gefauft 
find, darauf bemerken laflen, und 
folches demnaͤchſt mit der Angabe fuͤr 
wen fie das Garn gekauft haben, zu: 
ruͤck liefern. Ohne einen folchen Paß 
foll fein Garnfammler auf dem Lande 
geduldet werden. tr“ 
sta Die 
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Die Churpfalz hat, mas die Leine⸗ 
wandmanufasturen, bie daſelbſt erft 
im Werden find, und die Polizet 
derfelben betrift, nichts befonders, wohl 
aber unterfcheider fih der Flachsbau 
von. dem, der in beiden eben befchrie: 
benen Gegenden gebräuchlich ift, das 
ber man von foichem hier ein Paar 
Worte fagen wird, 

Zum Flachs bau nimt man dafeldft, 
wenn man die Wahl bar, einen Acker, 
der zwifchen ſchwerem und leichterm 
Boden das Mittel hält, gewöhnlich 
ein Kleefeld oder Brachacker, und bes 
fireuet folchen vorher fehr ftarf mit 
Aſche, weil man glaubt, daß diefe 
das Unkraut und das Ungeziefer ver: 
treibt. In einigen Gegenden wird 


das fand im Herbjte, in andern im 


Fruͤhjahre gedüngt, da erſtere als; 
denn das Land 2 mal im Herbfte, und 
2 mal im Frübjahre durchzupflügen 
pflegen. Die Saatzeit ift theils nach 
ber Gegend, theils ſehr oft nach bloͤſ⸗ 
fer Grille, verfehieden, fängt aber ger 
wöhnlich in der Mitte des Aprils an, 
und dauert bis Johannis, gerne waͤhlt 
man! die Zeit zur Saat nad) einem 
Degen, und rechnet auf 160 rheini: 
fhe D Ruthen, gewoͤhnlich 5 Sims 
mer. *) 

Man wählt zue Saat dicken ſchwe⸗ 
zen braunen Saamen, gewöhnlich 
rigaer, hat man aber folchen nicht, fo 
vertaufchen die Dörfer ven ſelbſt geernds 
teten Saamen dergeftale unser fich, daß 


man den in fchwerem Boden gezogenen, W 


“) s Simmer find beinahe 44 hiefige Himbten. 
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auf einen feichtern, und- de von ei⸗ 


nem leichten auf einen ſchwerern vers ⸗ 


ſetzt. 

Man unterſcheidet 3 Arten von 
Flachs, den langen fruͤhen, den ſpaͤ⸗ 
ten, und den ſogenannten Spring⸗ 
flachs, welcher letztere eine Mittels, 
gattung if; den erften hält man ges. 
woͤhnlich für den beften, doch bringen 
die Beſitzer des Ießtern, folchen durch, 
etwas mehr Arbeit an Klopfen und 
Hecheln, zu eben der (Feine, 

Wenn der fein gerupft ift, welches, 
wenn der Saame zeitig ift, geſchieht, 
läge man ihm einige Tage auf dem 
Acer liegen, daß er abſtirbt, binder 
ihn in ftarfe Bunde zufammen, - und 
ftelle ihm in eine Iuftige Scheune, 
oder Boden, bis er ganz trocken iſt. 
Man fchlägt hierauf den Saamen 
ab, macht nachher die Bunde wieder 
zu, und hebt fie da, mo man fie.vors 
ber bat leben gehabt, bis gegen den 
Herbſt auf, da man fie alsdenn von 
einander macht, und den Flache zur 
Thauröfte im Felde ausbreiter, wels 
ches wegen des fich um diefe Zeit eins 
ſtellenden häufigen Megens, oder flars 
ken Mebels, ſehr geſchwind non ſtatten 
gebt. s 
Aus dem Flachſe wird fm diefen Ges 
genden gewöhnlich nur Garn für die 
KHausleinewand gefponnen , wobeil 
nichts auszeichnendes vorfällt, daher 
man folches übergeht, und nur das 
noch anführe, daß in der Pfalz in den 
intermonashen bie Eirinapußen 

Ä er 
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über deren Ejunftuß auf: Mo ralikut fett an .iſt micht der Saawe ſondetn das 
einigen Zeit ſo ſohr wiel geſtritten wird); fmäte Auffiehen ſchuld, lieken fie: nut 
fo häufig find, wie kaum in einer Ger, wie in audern Gegenden gefchieht, ei 


gend Deutſchlands, daß man aber 
von ſolchen, ſeitdem wegen ſelbiger 
unterm sol“. April 1767. eine eige⸗ 
ne Verordnung erlaſſen iſt, vermoͤge 
welcher alle Mannsperſonen bei Thurm⸗ 
ſtrafe aus denſelben gewieſen ſind, 
nichts nachtheiliges ſagen kann, wohl 
aber, daß die Hausmuͤtter ſehr mit 
ſolchen zufrieden find, da fie Aemula⸗ 
tion erwecken, und ſelbſt ihre Toͤch⸗ 
ter und ihr Gefinde, zum Befuchen 
derſelben antreiben. DET 
Auch die in und um Magdeburg: 
ſich nieder gelaffenen Pfälzer, brau⸗ 
hen zu ihrer Ausſaat nie fremden 
Saamen, fondern den in ihrer Ges 
gend gezogenen ſogenannten Manhei⸗ 
mer Saamen, der, gewöhnlich bei ih⸗ 
nen- vortrefflich wieder gedeihet, da 
fie den Flache nie eher rupfen, bie 
der Saame in den: Knoten braun und 
glatt wird, und alsdenn deu Flachs 
fo lange auf dem Felde ausbreiten, 
bis jener füch durch Reiben in der Hand 
leicht und rein auflößen läße, da er 
dann abgedrofchen und in den Anoten 
bis zur nächften Saatzeit aufgehoben 
wird. Gewoͤhnlich laſſen ſie den Saa⸗ 
men ein Jahr ruhen, ehe fie. ihn mies 
der ausſaͤen, und wenn ſie ſolches ein 
Paar mal gethan chaben, ſo vertau⸗ 
ſchen ſie ihn mit ihren Machbarn, ge⸗ 
gen ‚andern im Aande gezogenen, nie 
aber wird auslaͤndiſcher gekauft. 
Zum feinſten Geſpinnſte iſt freilich 


iht Flachs nicht geſchickt, allein hier⸗ 


nen Theil. des Saamen zur Ausſaat, 
in den Knoten recht reif. werden, und 
zupften den übrigen Flachs früher, fo 
würde: diefer unftreitig zum -feinften 
Gefpinnfte recht gut zu gebrauchen fies 
ben, da einige von ihnen ſolches ſelbſt 
eingefiehen, aber auch zu gleicher 
Zeit zur Antwort geben, daß fie feis 
nen feineen Flache nörhig hätten, als 
fie auf jene Art mis volllommener Nu 
zung alles Saamen erhielten. 
Dieſes find Bemerkungen, die manı 
bei Befuchung. der. keinenmanufactus 
ven im den namhaft gemachten Ges 
genden gefanımelt.bat,, ein jeder wird 
finden, daß das Verfahren der Oeko⸗ 
nomen und Fabrikanten in jenen Laͤn⸗ 
dert von Dem, welches gewöhnlich bei 
uns gebräuchlich, in vielen Stüden 
ſehr verfchiedenift, und die Erfahrung, 
die fiir jene Gegenden fpricht, bat bes 
wieſen, daß es ſehr oft beſſer iſt, das 
her man fie dem Kenner „dem practis 
ſchen Oekonomen und Fahrikanten zu 
eigenen. Verſuchen vorlegt. Wem 
von ihnen Gelegenheit und Umſtaͤnde 
es lauben;: der vergleiche fie ‚mit ſei⸗ 
wen geſammelten / Erfahrungen, prüfe 
fie im Kleinen in feiner Feldflur, mit 
den ihn umgebenden Bächen, Teichen,, 
und andern Gewaͤſſern, wende einen 
ganz.geringen. Theil feiner Flachss 
erndie zu folchen Verſuchen an, und 
wage es, nur zuweilen im Kleinen von 
der Väter Weife abzumeichen, und 
er wird finden, daß von dem oben ers 
| bs 
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wird, es auch noch fo wenig, ba 
J Ar bis jegt feinen Grund haben, 


zu glauben, daß. Vetſuche (denn je⸗ 
des allgemein ausführbar befundene 


Zannover.. . 
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ühlten Verfahren unſeret Nachbarn) Verf 
um doch wenigſtens etwas an⸗ 
wendbar und nuͤtzlich fuͤr uns ſeyn 


ahren in dieſen Befchäften, “if 
ehemals dach immer erſt ein Verſuch 
geweſen,) Die Auswaͤrtigen geglückt 

find, bei ung alle mißglücfen len: 
allein mer niche wagt, der nicht yes’ 
winnt, ift ein Spruͤchwort, deſſfen 
Wahrheit ſich leider hut zu oft äußere,‘ 

Hahn. 





Bon der Zubereitung des Lafmus, *) 


ine Stunde Weges über tünel in 

der Provinz’ tanguedod im füds 
lichen Fraukreich liegt das Dorf Gallar⸗ 
gius, auf einem Huͤgel, volkreich und 
wohlhabend durch einen beſondern 
Zweig der Induͤſtrie. Dieſes Dorf iſt 
ſchon feit undenklichen Jahren im Be: 
fig, die blauen tappen zu färben, aus 
welchen der fafmus gezogen wird. Den 
35. Jun. geben die Confuln von Gal⸗ 
fargins den Einwohnern die Etlaubniß, 
Bie Pflanze zu fuchen, welche din blauen 
Saft enthaͤlt. Ver dieſem Tage darf es 
Feiner wagen, darauf auszugehen. Sie 
Balten fo genau darüber, als die Hol⸗ 
fänder mit ihrem Anfang des Herings⸗ 
fanges. Die Pflanze wird in der bortis 
gen Gegend la Mautelle genannt. Die 
Bauern des Dorfs vertheilen ſich in 
Haufen Einige geben hierhin, andre 
dorthin, und durchflreichen dastanıd auf 
15 Meilen in die Runde, Eine Gegend, 
100 diefe Pflanze häufiger waͤchſt, als an 
andern Orten, Bleibt ein Familienge 
beimnig, das man forgfältig vor dem 
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Nachbar zu verbergen fucht. Jeder, der 
feine Bünde geſammelt bat, eilt damie 
nah Haufe, ehe die Pflanze welft und 
ipreSäfte gähren. Dann wird die Maus 
relle auf eine Muͤhle, die einer Oelmuͤh⸗ 
le ähnlich ſieht, zu einem Brei zerrieben, 
und dieſer in einem Sack von geflochte⸗ 
nen Binſen unter eine Preffe gelegt; 
Mit dem Ausgepreßten geünen Safte 
werden dann wohlgewafchene linnene 
Sappeu gefärbt, welche an die Sonne 
gehängt werden, Damit fie geſchwinde 
trocknen. ; Diefes wird noch Iwei bie 
dreimal wiederhohlt. Die Lappen ers 
haften auf dieſe Weiſe eine olivengruͤne 
Farbe. Um dieſe in ein ſchoͤnes Blau 
zu verwandeln, wird folgende Be 
bandlung:vorgenommen. Man häbt 
een Monat vor der Maurelfenfamms 
kung ;allen! Urin aus dem Hauſe im 
ſteinernen Gefäßen auf. Auf diefe 
werden Stäbchen gelegt; die gefärbs 
ten Lappen, nachdem etwas ungeldfchr 
ter Kate beigemifcht worden, : darüber 
ausgebreiter, und endlich alles mic eis 
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em Tuch bedeckt. Der Kal “ent 
wickelt das ‚flüchtige Laugenfalz des 
Urins; dieſes dringt in die Lappen, 
vereinigt fich mit der Farbe, und ver 
wandeit ſie in 24Stunden In din ſchoͤ⸗ 
es Blau; Es giebt⸗ auch Leute, Die 
den Mift vom Pferden und Mauleſeln 
Dazu brauchen, die blaue Farbe zu 
entwickeln. Dieſe Behandlungsart 
iſt aber der. Gefahr ausgeſetzt, daß 
die Lappen oft roth ſtatt blau werden, 
wenn micht alle moͤgliche Sorgfalt 
dabei angewendet wird. Endlich wer⸗ 
den die Lappen noch einigemal mit 
Ben Saft der Mäurelle gefärbt bis 
ſie ſtark dunkelblau ſud. Dieſe Lap⸗ 
pen verkaufen die Bauern an Kaüf: 
leute in Montpellier, welche fie in Bal⸗ 
Ten nach Holland verfenden. Einige 
hollaͤndiſche Fabrikanten befigen das 
Geheimniß, die Farbe aus dieſen Lap 
pen zu ziehen, ihr einen feſten Koͤt⸗ 
— u 


‚pie zu vnterlegen und Haltbarkeit und 
Dauer zu verfehaffen, In diefer Ges 
ſtalt wird diefe Farbe unter dem Da: 
men Lafmus »verfauft. ı In Frank⸗ 
reich’ hat man einen Preis: darauf ge⸗ 
ſetzt, wenn Jemand dort eben ſo, wie 
in Holland die Farbe aus den / Lappen 
'aussjiehen koͤnnte. Es ift-aber bis 
en vergebens geweſen. Die Bauern 
erhalten fir. jene Lappen jährlich "an 
die 4 bis z5000 Rihl·. 

"Der mannigfaltige Gebrauch des 
takmus iſt bekannt genug. Jedem, 


der bei allem was er braucht, gern 
wiſſen möge: woher es kommt, und 
auf welche Art es das geworden iſt, 


wie er es vor ſich bat, kann dieſe 
nicht allgemein bekannte Nachricht 
nicht unangenehm ſeyn. Sie findet 
ſich weitlaͤuftiger in den kuͤrzlich her⸗ 
ans gekommenen · Fifch: Briefen über 


"die ſadl. Provinzen von Frankreich: 





Auch noch etwas über das Pochen in Graͤbern. 


ge Anfchein nach ſcheints lieb⸗ 
Imgsmaterie zu werden, dar⸗ 
‚über zu fchreiben, zu fprechen, und 
zu bemweifen, daß viele Menfchen le⸗ 
bendig begraben werden; und wirk⸗ 
lich finder man bie und da fihon 
manche, die aus Beſorgniß, 1b; 
nen mögte auch fo etwas "begegnen, 


in Furcht und Schrecken gefegt 


werden. Man ſollte wirklich die 
Sache nicht als ſo allgemein vor⸗ 
ſtellen: denn gewiß iſt es doch wohl, 


gen, und nicht mit Gewißheit erwie⸗ 
ſen werden kann, daß unter 20000 


Einer lebendig begraben wird, und 


daß wirklich, wenn auch ein Menſch 
3 — 4 Tage: denn ſo lange laͤßt 
man doch wenigſtens unter uns die 
Todten uͤber der Erde ſtehen, ſich in 
einer Ohnmacht, oder einem Todten 
aͤhnlichem Zuſtande befunden haͤtte, 
derſelbe, alsdenn im Sarg verſchlof⸗ 
ſen und mit 4 Fuß hoher Erde be⸗ 
deckt, ſich ſo weit wieder ermuntern 


daß ſich der Fall hoͤchſt ſelten zugetra⸗ folte, daß er pochen und Laͤrm mas 


hen 
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“chen könute. > Bei den Juden, «bie 
am Tage des Todes noch wor: Son 
nenuntergaug- begraben, werden mil; 
fen, ‚mögten .die: Fälle ſich Häufiger 
‚gutragen koͤnnen — > Nun eine Ge⸗ 
Acyichte vom Pochen im Grabe. 
Es moͤgen ungefähr «221. Fahre 
seyn, als in hiefigen Landen zu H. im 
‚Amt $. inPoarı Eheleute lebten, un⸗ 
‚ter , welchen beſtaͤndige Zwiſtigk iten 
herrſchten, die ‚auch in. Thaͤtlichkeiten 
ausbradhen und in der ‚ganzen Ge⸗ 
‚gend nicht unbefannt blieben. Eins 
von dieſem Paare:ftarb, und: wenige 
Tage machber. ſtarb auch der andere 
Gatte. Schon bei  Heraustragung 
des legtern, wollten die Träger ein Ge⸗ 
räufch im Sarge gehöre. haben, ‚in: 
zwijchen er ward. ohne weitere: Unter 
fuchung beerdigt. In den folgenden 
Tagen nun vecbreitete ſich das Ge; 
züche, ‚daß man.im Grabe pochen 
hörte, dies dauerte Wochen lang, und 
viele Menfchen aus den umliegenden 
Gegenden zogen bin zum Kirchhofe, 
und hörten — alle — das Pochen. 
Daß aber etwa eineri lebendig bes 
graben, fiel feinem ein, vornehmer 
‚amd ‚geringer Pöbel ſchrieb die Er⸗ 
ſcheinung, der. Antipathie der Ehe: 
ieute zu, ‚die. auch in der Erde fich fo 
‚bei. einander nicht ‚dulden koͤnn⸗ 
ten. Koͤnigl. Amt ‚unterfuchte die 
Sache, die Särge murden ausgegra⸗ 


‚ben und geöfnet, und: man fand die 


Todten fo ruhig fiegem, wie fie einge: 
E-d-m-fn. | 
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legt wären, auch nicht das allerge⸗ 
xingſte Merkmal / woraus ſich hätte 
schließen laſſen, daß ein oder der andere 
im Grabe wieder erwacht waͤre, und 
gemacht hätten. Hiermit. > mar: bie 
Frage zu Ende, und Die Urſach des 
Pochens ward wicht-eitdedft. —-; ı 
: Zah felbft hielt es nicht der Mühe 
werth, bin zu geben und pochen zu hoͤ⸗ 
zen, weil ich a Stunden davon ent ⸗ 
fernt war, ampit Antipathie der Vers 
ftorbenen im Grabe nicht glaubte, am 
fein wieder lebendig geworden ſeyn 
denfen fonnte, weis das Pochen erſt 
einige Tage nach dein Begtaͤbnis aus 


-gieng. Aus meinem damaligen Wohn⸗ 
arte, war auch eine Gefellſchaft hin: 


gefahren, und ſie verſſcherte bei ihret 
Rüdfunft, daß ſie das Pochen ger 
hört haͤtte. Als ein unglaͤubiger 
Thomas ließ ich den Fuhrmann kom⸗ 
men, und fragte ihn, ob et denn auch 
das Pochen gehoͤrt haͤtte? Ja. Ich 
drang näher in ihn, und konnte aus 
der Lage, in der ich mit jhn war, ers 
warten, daß er mir die Wahrheit fa: 
gen würde) Hier iſt feine Auflage: 


„Die ganze Gefellfehaft hätte Fein Pos 
schen gehört, und er auch nicht; als 


fein der-Herr C. und die Frau D. haͤt⸗ 
ten ibm befoblen, er follte jedermann 
der ihn fragte, fagen: daß die Gefells 
Schaft, die er gefahren, und er auch, 
wirklich das Pochen gehört hätten.” 
So mag es denn wohl mit meh⸗ 


rerm Pochen im Grabe zugeben. 
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578 Stüd, r 
Montag, den 16m Julius 1792, 





Nachricht. von einigen Verhandlungen der Königl. Chur; 
fürftitchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu elle in ven beiden 
| Srühjahısverfammlungen Des gegenwärtigen Jahres. 


7: den mebreren egenftänden, 
welche den engeren Ausfchuß 
* der Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
in den beiden obigen Verſammlungen 
beſchaͤftiget haben, duͤrſte etwa die 
Öffentliche Mittheilung folgender, den 
Lefern diefer Blätter intereffant feyn. 
Vielleicht ift es eben diefen noch erins 
nerlich, daß die Societät in Anfehung 
bes Bleebaues, im vorigen ‚Jahre 
bekannt machte: daß, um die Sorgs 
falt und das Intereſſe für den glück 
dich angefangenen Aubau deffelben zu 
befördern, diejenigen, „die bisher Klees 
faamen unentgeldlich befommen bärs 
. ten, und mit deffen Anbau zu contis 
auiren wünfchten, in Zukunft folchen 
nur gegen Erlegung ven 3 mgr. das 
Pfund, für das laufende Jahr erhal: 
ten koͤnnten. Sie hatte dabei die 
doppelte Abſicht, theils mehrere Sorgs 
» falt und Aufmerffamfeit auf den Ans 
bau deffelben, bei dem Landmanne zu 
bewirken, theils zu ſehen, was für 
ein Grad von Ueberzeugung des Muz⸗ 
zens, bei demfelben durch die bisheris 


ge umentgeldliche Verteilung in dem 
Falle entftanden fen, ‘wenn er etwas 
dafür erlegen folle. Und da befannts 
lich der Landmann überall ſehr ſchwie⸗ 
rig bei Neuerungen in der Oekonomie 
iſt, und dieſe Schwierigkeit ſich in 
dem Falle vorzuͤglich vergroͤßert, wenn 
die Neuerung mit baaren Auslagen 
verbunden iſt; ſo muſte es der Socie⸗ 
taͤt ein nicht geringes Vergnuͤgen ſeyn 
zu bemerken: daß, da die unentgeldli⸗ 
che Vertheilung des Kleeſaamen, im 
vorigen Jahte 7680 Pfund betragen, 
das in dieſem Jahre mit 3 mgr. für 
das Pfund bezahlte Quantum, fi 
gleichwohl auf 7386 Pfund belief; 
die ganze, durch die Societät verans 
laßte Kleeausſaat aber, die Pfundes 
jahl von 9895 Pfund ausmachte 
Diefe Bemerkung bat daher zu dem 
Befchluffe die Veranlaffung gegeben: 
daß, um dies Intereſſe beim. Land⸗ 


manne noch zu vermehren, und diefe 


Eultueverbefferung zu erweitern, für 
das fünftige Jahr dem conttibua⸗ 
* — in oeidacg· 

en 
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‘den das Pfund gege fegung. von 
ame. , jedoch unter gewiſſen Bediu⸗ 


gungen:verläffen werden folle, welche 
demnähft noch genauer beſtimmt 
werden, 


In Betreff der. zu VBeredlung und . 
Verbefferung der Viehzucht getrof⸗ 


fenen Anftalten, iſt nicht mur die von 


dem Herrn Vogt Molſen zu kehrte 


unternommene Anlegung einer Kuͤhe⸗ 
sei, friefifcher Rage, aus welcher die 
Kälber an ſolche, die mit Beſtand 
Stallfuͤtterung bereits.eingeführer has 
ben, unentgelofich vertheilet werden 
follen, wirklich zu Stande gefommen, 
und von gutem Fortgangez fondern 
es find auch die den fünf Dörfern im 
Dfterftadifchen, für die drei beften 
ihrer Kühe oder Quenen von eigener 


Aufzucht auf drei Fahre verwilligte 


Mrämien, an die unten benannten 
Perfonen zahlbar geworden, 

Zu Fortfeßung und Vermehrung 
des vorzüglich von den Dörfern Han⸗ 
ſtedt und Quarrendorf, Amis 


Winſen an der &uhe, mit Kunflfennts .. 
niß und einem ausnehmenden Fleiße 
angefangenen und fortgeſetzten Mie⸗ 
fenbautes, diefes im Lüneburgifchen 


fo wichtigen öfouemifchen Örgenftans 
des, bat die Societaͤt die Koften zu 
Anordnung der vortheilhafteſten Arm 
leguug der Wuffeeleitungen aus der 
fchmalen Aue, und der desſalls noͤ⸗ 
sbigen Verweſſung und Unterfuhung 
eines Kunſtoerſtaͤndigen, bewilliget. 


An Prämien für errichtete Stein ⸗ 


mauern find dir nachſtehende Perſo⸗ 


Nachricht von einigen Verhandlungen 
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nen des Amts Medingen, die Ruthe 
zu 12mgt. ausgezahlt: 


1) an Johann Juͤrgen Grim fuͤr 
204 Fuß länge 
2). an Hineih Chriſtian Meyer, 
für 450 Fuß Laͤnge 
3) an Hans Hinrich Zelmcke, für - 
330 Fuß tänge 
4) an Hinrich Jürgen Schend, 
für 116 Fuß Länge 
5) an Nicolaus Menrich, für zı 
Ruthen und r4 Fuß Länge 
6) an Franz Hinrich Hartig, für 
8 Ruthen tänge — 
7) den Anbauern auf dem Hahnen⸗ 
berge im Oehmer Holze, Amts 
Rehburg, für Anleyung lebens 
diger Hecken und Steinmauern, 
25 Rıhle. 

8) dem Gutsmann des Klofters 
St. Michaelis, Johann Juͤr⸗ 
gen Radel aus Bohndorf, für 

244 Ruhe Steinmauern 

9) dem Einwohner Weishun, zu 

Beedenboſtel, für angelegte 660 

> Buß Weispornhecfen, die Ruthe 
zu gnigr, nebſt einer größern ſil⸗ 

bernen Medaille 

z0) dem Einwohner Cordes im 

Meuenlande, dem Einwohner 

Wifchel su Sandftedt, und dem 
Vogt Allmers ın Rechsenflerh, 
einem jeden 10 Rthlr., als die, 
Prämie für die beſte junge Kuh 

von eigener Aufjucht | 

11) der Dorfihaft Landesber⸗ 
gen, wegen errichteren gemein⸗ 
ſchaſtlichen Holjfamps „ „zwei 
größere 
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größere ſilberne Medaillen, zur 

Aufbewahrung in die Bauer⸗ 

Zu Mitgliedern ſind aufgenom⸗ 
men: 


berg, auf Prausnitz in Schle⸗ 
en. J 
Hr. Geh. Oberfinanzrath und Dis 
rector der ‚ Mitterafademie zu 
tiegnig, von Bülow, 
Hr. Hofrarh Müller, zu Rofenau 
in Schleſien. 
- Hr. Oberforftmeiftee von Spörs 
den, biefelbft. ' 
‚Hr. Oberhauptmann und Landrath 
. von Schrader, zu Blekede. 


Herr Stadtdireetor Schniebert, 


zu Liegnitz. 


Herr Droft von Becquer, zu 


Rehburg. 
Herr Senator und Forſtinſpector 
Benecke zu Hameln. 


| — Seyler, hie⸗ 
l — 


ſelbſt. 
Herr Zieglei⸗ und Seidenbauver⸗ 
walter Wundram in Herren⸗ 


hauſen. 
Herr Amtſchreiber Neuburg 
u Mienburg. | 


Herr Cammerherr Baron von Zoh⸗ 


Se: — Britter, da⸗ 
e } 

Hr. Foͤrſter Buͤhmann, zu Schnes⸗ 
ren. 


— 
Uebrigens find die dermalen bei dee 
Socierät fubfiftirende Prämien, fols 

gende: . 

1) für die erften 9 Einwohner ber 
Dörfer in Heidaegenden, die das 
bin unter fich überein Fommen, 
einen Difteict in ihrem Felde nas 
be am Dorfe auszumäplen, ſol⸗ 
hen rund um zu befriedigen, fich 
darauf der Koppelweide zu bes 
geben, und ihn zu einem Fut⸗ 
fercampe zu aptiren, für jedem 
vorbefchriebenermanßen aptirten 
Morgen drei Thaler, und den 
dazu erforderlichen Kleeſaamen 
unentgeldlich. 

2) Für die 3 folgenden Jahre, file. 

jede neu angelegte und bis aufs 
dritte Blatt gebrachte Ruthe 
Weisdornhecken, gmgr. 

3) Fuͤr jede neu angelegte Ruthe 
Steinmauer, 12 mgr. gleiche 
falls für die erſten drei Jahre. 





Weiblicher Putz, im Verhäftniß zu weiblicher Schoͤnheit. 


Eir prachtvoller Anzug reitzt wenis 


‘ger, als ein modiſcher, und ein ı 


modifcher weniger, als ein geſchmack⸗ 


voller, aber mehr als alles reijt ein 


nettes Negligee. Das ifbeine Regel, die 


J 


ein unter dem Mamer Anton⸗Wall 
befannter und gefhägter Schrifeftets: 
ler mit zum Hauptinhalte der febrem 
rechnet, die eine geſcheute Mutter ih⸗ 
—— Tochter gab. Sie 
2 iſt 
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ift auch fo ga} der Matur, Beſtim⸗ 
mung, und den Verhaͤltniſſen des aus 
dern Gefchlechts, befonders in den 
mehr verfeinerten Ständen der Geſell⸗ 
fchaft, angemeffen, daß ich glaube, 
es giebt entweder gar Peine Aeſthetik 
des weiblichen Puhes überhaupt, oder 
fie muß auf ihr berußen, und in. ihr 
gewiffermaaßen enthalten ſeyn. Bes 
kanntlich ift es gleichwohl gerade dieſe 
Grundregel, welche das wunderbare 
und launifche Spiel der weiblichen 
Phantaſie am gewoͤhnlichſten vernachs 
laͤßigt, ſo oft fich auch diefe Vernach⸗ 
laͤßigung ſelbſt beſtraft. 

Als die Goͤttinnen des Olymps 
nach jener Dichtung des Alterthums, 
Die neugefchaffene Pandora ausftattes 
ten, gab ihr Venus Schönheit und 
das holde Lächeln; Minerva wand eis 
nen Schleier um fie her, die Horen 
kraͤnzten ihr Haar mit Blumen des 
Frühlings, die Charitinnen knuͤpften 
goldne Spangen um die Arme, und, 
was die belebte und geſchminkte Figur 
zue fiegenden Schönheit. vollendete, 
Mereur legte die füße Weberredung auf 
ihre tippen. Welch eine Simplicität, 
und doch zugleich, welch ein deal 
des Pußes, das die Fabel hier auf: 
ſtellt Pandora follte den Prometheus, 
jenen fiftigen Sterblichen, feſſeln 
und — betrügen, der den Vater der 
Götter felbft getäufcht harte. Alle 
Gottinnen ‚muften ihre Talente aufs 
‚bieten, um ihre den Zauber des Him⸗ 
mels zu leihen, und‘, was thaten 


fie? — Ueblichkeit des Körpers war: 


das erſte Geſchenk; um diefe lebhaf⸗ 
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ter; ahnden zu Taffen, wo fie nur geahn⸗ 
bet werden darf, ſchuͤrzte Minerva 
befcheinden und züchtig das Gewand; 
das Haar wurde durch Blumen gehos 
ben, und nur, damit der Arm vor 
dein Ubrigen nicht überfehen würde, 
fanden die Grazien goldne Spangen 
noͤthig. Schon der Dichter jener Fas 
bel, macht dem Geſchniacke der Goͤt⸗ 
tinnen das. Complinent, Daß er den 
Promerheus von der Pandora: beim 
erften Blicke erobert und betrogen wer⸗ 
den läßt. Ein unendlich größeres 
Eompfiment aber macht eben dieſem 
Geſchmacke, die griechifche Kunſt, des 
ven höchften Flor die vereinigte Stims 
me aller Kenner des Schönen in die _ 

Epoche feßt, wo fie ihn nachbildete. 
Der weiblihe Pug kann und foll 
feinen andern Zweck haben, als bie 
natürliche Schönheit des Körpers zu 
erhoͤhen, fie mit der Gittlichfeit in 
Harmonie zu bringen, und den Eins 
drücken derfelben noch mehr Gefaͤlli⸗ 
ges, oder auch mehr Beftimmtes zu 
geben. Das Intereſſe des andern 
Gefchlechts erfordert es, durch Schöns 
beit, Befcheidenheit, und Anmuth 
im: Wefer, Herz und Sinn zu ges 
minnen. Jeder Puß ift alfo: diefem 
Intereſſe durchaus entgegen, der die 
Meize verbirgt, die fich nicht nur frei 
zeigen koͤnnen, ohne zu beleidigen, fons 
dern felbft ducch ihn anziehender wer⸗ 
den follen; der das Auge durch zu 
großen Reichthum blendet; ohne es 
auf das zu heften, worauf er es ei⸗ 
gentlich heften ſoll; der durch zu bunte 
Mannichfaltigkeit auffälle; der eine 
ſchlan⸗ 
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ſchlanke edle weibliche Figur, zu einer 
Carricatur umgeſtaltet; der da zu viel 
andeutet, wo ein zartes unverdorbe⸗ 
nes Gefühl mit etwas Wenigerem zu: 
frieven' wäre. Mich duͤnkt, daß ſich 
in den neuern Zeiten die Moden, denen 
das andre Gefchlecht feinen Beifall ge: 
gönnt hat, im Ganzen ungemein vor: 
tbeilhaft vor den ehemaligen auszeich: 
nen. Das Gefhnürte, Gepreßte, En: 
ge, Steife des Anzugs, hat fich verlo⸗ 
ren, und die Reiftoͤcke und DBertugar 
dons, gehören jeßt zur modernen Ans 
tike. Der eitle Prunf ſteht in den 
beffern Cirkeln mit feinen Anfprüchen 
nicht felten befhämt und zum Lachen 
da. Die Manier des Pußes, if 
prachtlofer, einfacher, weniger koſt⸗ 
fpielig, und weniger befchmerlich ges 
worden. Die fchöne Form eines weib: 
lichen Körpers, wird bei der heutigen 
Art ſich zu Pleiden fichtbarer, und das 
ift doch wahrlich eine Hauptſache. 
Sie wird noch immer fichtbarer wers 
den, je weiter die Moden fih von als 
berner Etikette entfernen, und einem 
natürlichen Negligee nähern, das noch 
nicht darıım, weil es Negligee heißt, 
nachlaͤßig fenn darf. Wie fehr follte 
man wünfchen, daß:die gegenwärtige 
Mode immer berrfchender, und ims 
mer vollflommner würde! Es hängt 


von dem Geſchmacke der Weiber im 


im Verhaͤltniß zu mweibliher Schönheit. 
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Puße mehr ab, als man ihn fich eins 
bilder; größere Geſundheit, geringes 
rer Aufwand, mehr Zufriedenheit, 
in den Ehen, und fo viele andere Ans 
nebmlichfeiten des lebens, und der 
Sefelligkeit, tie dadurch: allein, wo 
nicht ganz beſtimmt, doch. ſehr modis 
fieire werden. Freilich läßt es füch 
nicht erwarten, daß-das erfinderifche 
und unruhige Genie der Weiber nicht 
ferner auf diefe und jene Seltfamfeis 
ten. geriethe; daß es nicht auch am 
Wülften, Commoden, Pofchen, Troms 
peufen, Bouffanten und finefifchen 
Hüten, mit unter Vergnügen fände, 
Man muß fiy überdem befcheiden, daß 
ohne diefe Seltfamkeiten der Heraus 
geber des Modejournals zu viel vers 
löhre, und daß hoch jene Sachen ih⸗ 
ren Nugen, und manche Fleine Bors 
theile haben , von denen man nicht 
immer laut fprechen Fann, Nenn 
aber nur die Schönheit das koͤnigli⸗ 
he Siegel, das die Matur ihr aufs 
drückte, nicht entſtellt; wenn fie nur 
nicht Moden froͤhnt, die aus Bedürfs 
niffen erfonnen wurden , welche fie 
nicht fennt; wenn das Prächtige, Ge: 
zierte, und Bunte, weniger beliebt 


wird, als das Einfache, Kunftlofe 


und Anftändige, fo iſt fehon genug 
gewonnen. 
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Kurze Anzeige der Nettungsmittel zur Wiederherſtellung 
der Ertrunkenen. ; 


* (Aus bem zweiten Städ der Bibliorh. flr Chirurgie und praftifche Medicin.) 


WVom Hrn. Profeffor Arnemann in Göttingen. 


ie Einrichtung der humanen Ges 
ſellſchaft im tondon, zum Be 

ſten der Wiederherftellung ertrunkener, 
oder verungfüdfter Perfonen, bat fo 
mohlehätige, und fo ausgebreitete 


Folgen für die Menſchbeit, und Haupt: 9% 


fachlich fire Ertrunfene gehabt, 
wenige Stiftungen der Art, 

Es iſt auffallend, wenn man die 
Berichte diefer Gefellfhaft, mit aͤhn⸗ 
lihen Nachrichten aus andern Län; 
dern, und zumal aus Deutfchland, zus 
fammen hält, daß hier ſo Außerft ſel⸗ 
ten einmal ein Verungfüuͤckter wieder 
zum geben gebracht wird , und daf 
dies außerordentliche Fälle: eine in 
der That fehr traurige Bemerkung, 
Die Urſache kann unmoͤglich in etwas 
anderm, als in der unſchicklichen und 
unzweckmaͤßigen Anwendung der Ret⸗ 
tungsmittel liegen. | 

Ich habe mich bemüßt, aus denzer: 
fireueten Berichten ber humanen Ges 

ſellſchaft, das allgemeine Verfahren, 
und die Borfchriften Diefer fo glücklis 
chen Gefelfchaft zufanımen zu tragen, 
und unter eine aflgemeine Weberficht 
zu bringen. Die Mittel felbft find 
einfach, und auch anderwaͤrts gebräuch: 


als 


lich; der Unterfchied liegt oßne Zwei⸗ 


fel in der Merhode fie anzumenden, 
Ohnehin find diefe Nachrichten wenig 
in Deutfchland befannt, und ich wüns 


....; % 


ſche, daß die Verbreitung derſelben von 
glücklichen Folgen feyn möge, 

Das Hauptmietel zur MWiederbes 
lebung der Ertrunfenen ift: 


. I. Die Wiederberfkellung der 
rme. Sobald ein Erreunfener 
aus deni Waſſer gezogen wird, follten 
gleich die Kleider ausgezogen ‚werden, 
oder, wenn er nadend ift, follte man 
ihn in Kleider oder Tücher, wickeln, 
um ihn zu trocknen. Sobald als 
möglich, foilte er in das naͤchſte Haus 
getragen werden, und zwar behut⸗ 
am, und den Kopf ein wenig er» 

aben. — Sn Palter und in naſſer 
Jahrszeit, muß man den Körper auf 
Betten legen, . in einem mäßig wars. 
men Zimmer Im Sommer in der _ 
Some 

Ueberhaupt folten nicht mebr als: 
ſechs Perfönen zugelaffen werden, 
meil eine größere Auzahl nachtheilig 
werden kann. Daun muß man dem. 
Körper wohl abtrocfnen und behut⸗ 
fam mit Flanell reiben, welcher mit 
Brandtwein, Run oder Senf bes 
forengt ift, um den Reiz zu vermeh⸗ 
ven. Das Reiben muß hauprfächlich 
gegen die linke Seite geſchehen; um 


die Bewegung des Herzens dadurch 


wieder zu erwecken. Auch Behungen 
von geiſtigen Mitteln um die Herz 
grube, und die Gegend des Magens, 

find 
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find von Nutzen. Zur Erwärmung 
follte eine Warınpfanne in Flanell ger 
wickelt, langſam laͤngſt dem Nüch, 
grat auf und nieder bewegt werden; 
Blaſen oder Krufen mit heißem Waſ— 
fer angefüllt, heiße Steine mit Flas 
nell bedeckt, follten an die Fußfohlen, 
an die Hände, und an andere Theile 
des Körpers angebracht werden. 

TI. Die Wiederberftellung des 
Arbembolens, ift das zweite Haupt: 
mittel. Man Pann die buft mittelſt einer 
Möpre durch die Naſe eindlafen, in: 
dem man den Mund und das andere 
Naſenloch zußält, oder man kann 
auch einen Blaſebalg dazu gebrauchen. 
(Zu dem erſten Endzweck kann man 
Das Röhrchen, welches Kite befchries 
ben und abgebilder hat,  fehr bequem 
anmenden, und zu letzterem ben Bla: 
febalg von Gorcy). Wenn die Luft 
eingeblafen ift, muß ein Gehuͤlfe jes 
desmal die Bruft langfam drucken, um 
die eingeblafene Luft wieder auszutreis 
ben. Im Nothfall kann man auch 
durch den Mund Luft einblafen. 

IT. Um die Gedärme gelinde zu 
fimuliren, kann man den Tabacks⸗ 
zauch anwenden, 

Ein Tabacksrauchklyſtir ſollte in der 
erſten Stunde drei oder viermal beis 
gebracht werden (alfo nicht unaufs 
börkich fors, wie ich einmal fahe, und 
wie es gemößntich geſchieht.) Im 
Fall dag man den Rauch nicht anwen⸗ 
ten kann, if ein Defoft von Tabacks⸗ 
blätteen, oder andern reijenden Ge; 
wächfen mit Salz vermifche, eben: 
falls zutraͤglich. 


Kurze Anzeige der Kettungsmittel 


910 


IV. Bewegung, (Agitıtion) ge- 
lindes Schutreln des Ertrunfenen, 


ift, in Verbindung mit den vorigen 
Mitteln, ein ſehr wichtiges Hilfes 


mittel zur Wiederbelebung , zumal 
bei Kindern, Ein oder ein Paar Ges 
bülfen faffen die Armeund Beine des 
Ertrunkenen, und ſchuͤtteln fie fünf 
oder ſechs Minuten lang. Dieſes 
Mittel kann in dee erften Stunde ſelbſt 
einige male wiederholt werden. 
Wenn diefe Mittel eine Stunde 
fang wiederholt worden, und ein 
Brauhaus oder Baͤckerhaus in der 
Nachbarſchaft ift, wo warmes Ges 
treide, warme Afche oder Hefen zu 
befonmen find; fo follte der Körper 
in dieſe gelegt werden. Die Wärme 
muß ein wenig flärfer feyn, als der 


‚natürliche Grad der menfchlichen 


Wärme, um anf diefe Urt den Koͤr⸗ 
per durch und ducch zu erwärmen, 
Kann man ein warmes Bad haben, 
fo ift dies ebenfals in Verbindung 
mit den zuerft empfohlenen Mitteln 
von großem Vortheil. \ 


V. Die Elektricitaͤt, zumat gelinde 
Schlaͤge, koͤnnen ebenfalls als Reiz⸗ 
mittel angewendet werden. 


VI. Wenn Eonvulfionen, oder ans 
dere Zeichen des rückfehrenden Lebens 
eintreten, fo fann man einen oder ein 
Paar Theeloͤffel vol warmes Waſſer 
dem Kranfen in den Mund gießen. 
Kann er fchlingen, fo kann man wars 
men Wein, oder Brandtwein dazu 
nebmen. (Huch ein Brechmitrel iſt 
anter den Umſtaͤnden ungemein biifs 

‘ zeich.) 


gıı 


zeich.) Kehrt das Athemholen wie: 
der zurück, fo iſt es am beften, wenn 
man ihn in ein warmes Wette legt: 
‚Gewöhnlich fallen ſolche Perſonen in 
Schlaf, und hierin darf man fie nicht 
ftöhren; wenn fie erwachen, find fie 
meiftens wieder hergeſtellt. 


Alle angeführten Hilfsmittel, muͤſ⸗ 
ſen drei oder vier Stunden lang uns 
unterbrochen fortgefegt werden. Man: 
che Berunglückte werden oft nicht wies 
der hergeftelle, weil man zu früß mit 
‚den Mitteln aufhört. - 


zur Wiederherftellung der Ertrunkenen. 
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Aderläffe follten nie angefkelle 
werden, außer in ganz befonderm 
Fällen, und nur unter befonderer teis 
tung eines Arztes von Erfahrung. — 
Der Migbrauc der Aderläffe bei Er⸗ 
trunfenen, kann nicht genug gerügt 
werden. Auch in Deutfchland ift dies 
das erſte Mittel, wodur man fol 
chen Berunglückten zu Hülfe zu kom⸗ 


‚men glaubt, weil man den Schlag: 


fluß für die Urfache des Todes hält, 


und das Blut ableiten wil. ben 


dadurch wird die Wiederherſtellung 


‚unmöglich gemacht, — 





Berichtigung. 


De Seite 741. des Magarins, 
durch eßbare Tannzapfen, übers 
fegte pine apples find nichts anders 


als Ananas, welche in der Form 


freilich etwas ähnliches mit Tann⸗ 
zapfen haben. | 





Policei.*) 


n Wien bat die Policei den fundheit ſchaͤdlich, bei 20 Gulden 
Kehraustanz, als der Ges Strafe verboten. | 


») Aus dem Anzeiger, Nro. 9 von 1792. 
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| z Neues | 
Hannoveriſches Magazin. 
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ser Stuͤck. 


Freitag, den 20ten Julius 1792, 





Etwas uͤber die Anwendung der Kohle zur Verbeſſerung 
des faulen Waſſers, und uͤber den Nutzen der Kohle 


ine der auffallend ſten Eigenſchaf⸗ 
ten ter Kohle, die Herr Lowitz 
| von derfelben zuerft befannt 
machte, ift die ſchnelle Zerſtoͤhrung des 
ftinfenden Geruchs, des in Fäulniß ges 
gangenen Fleifches: fobald daffelbe mit 
Kohlenpulver zuſammen geknaͤtet wird, 
bört der ſtinkende Geruch gänzlich auf, 
und bleibe nur ein reiner Geruch des 
flüchtigen Laugenſalzes zurück, 


Die Kohle hemmt aber keinesweges 
Die entftandene Fäulniß des Fleifches : 
denn auch in Verbindung mit derfel- 
ben, geht es in gänzliche Zerftöhrung 
über; ohne alfo Antifepticum im eis 
gentlihen Sinne des Worts zu fenn, 
ſchraͤnken fich ihre Kräfte nur auf die 
Ausdänftungen der faulen Stoffe 
ein. 


Diefe Eigenfchaften der Koble brachs 
sven Here Kels auf den Gedanken, fie 


überhaupt. *) 


zur Verbefferung des faulen ftinfens 
den Waffers anzumenden. Er mach— 
te deshalb im Jaͤnner 1789. die erften 
Verfuche, die ganz nah Wunſch 
ausfielen, 


Die Verbefferung des faulen Waſ⸗ 
fers mittelft der Kohle, ift fo leicht, 
einfach, und fo wenig koſtbar, daf 
ir von diefer Seite nichts im Wege 
fteßt, um fich derfelben auf Seereifen 
zu bedienen. Bei allen feinen Verſu⸗ 
hen, hat Herr Kels das Kohlenpuls 
ver, mehr oder weniger, je nachdem 
die Menge der faulen Theile größer 
oder geringer war, mit dem Waſſer 
vermifcht und einige Minuten gefchüts 
tele: oft, wenn gleich die nörhige Mens 
ge Koblenpulver genommen wurde, 
war im Augenblicke der Beruͤhrung 
aller widrige Geruch des Waſſers weg⸗ 
genommen, Die nachmalige Abfons 

des 


a) Ein kurzer Auszug aus des Herrn D. Kels Abhandlung: über die Pflanzen; 


Foble,, in des Herrn Bergraths Crell hemifchen Annalen von 


DMmm 


Seite 198 bis 213. 


1793. ©t. 3. 
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| ftehung einee Schmwefels auf demnaf 


derung des Koblenpufvers vom Waſ⸗ 
fer, ift wenigen Schwierigfeiten un: 
terworfen, und kann auch felbft im 
Großen leicht bewerkſtelliget werden. 
Seibſt die Ventilation des faulen 
Waſſers, deren man fich auf Seerei: 
ſen als eines vorzüglichen und noch um: 
ter allen, des beften Mittels bedient, 
entfernt zwar durch die Verfluͤchti⸗ 
gung den üblen Geruch zum Theil, als 
fein nach Forſters Zeugniffe b) be: 
nimt diefes Verfabren doch dem Waf: 
fer nicht allen faulen Geruch und Ge 
ſchnack. Daſſelbe gilt auch von dem 
häufigen Schuͤtteln der geöfneten 
MWafferfäffer, welches Askow c) und 
iind d) als nüglich empfohlen haben. 
Seßterer empfiehlt auch das ſchnelle, 
aber nicht lange Aufkochen des faulen 


MWaffırs, fo wie auch den Zufaß des ' 


Alauns; erfteres Verfahren fand Herr 
Kels nad) feinen Verfuchen nicht zu: 
reichend, auch den Alaun ohne alle 
verbefferte Wirkungen auf das Waf: 
fer: der Zufaß des Alauns mögte auch 
wobl der Geſundheit eben nicht vor; 
theilhaft fenn. 

Here Forſter empfiehlt den lebendi—⸗ 
gen Kalk, als ein vorzügliches Vers 
B:fferungsmittel des faulen Waffers, 
und ift der Meinung, daß die faulen 
Theile des MWaffers, von der Natur 
der Schwefelleber märeny welche durch 
den Kalk nievergefchlagen wuͤrden. 
So ungezweifelt wahr auch die Ent; 


b) Man fede deflen Bemerkungen a. d. 


fen Wege ſeyn mag, fo ſcheint es doch 
nicht wabrfcheinlich zu feyn, daß die 
faulen Theile des Waſſers, meder eis 
ne völlig gebildete Schwefell«ber noch 
Schmwef:liuft enthalten: denn nie war 


es Hrn. Kels möglih, dem mit ker. 


berluft kuͤnſtlich angeſchwaͤngerten 
Waſſer, mittelſt des Kohlenpulvers 
ſeinen eigenen Geruch zu benehmen, 
wenn gleich derſelbe Geruch nach tes 
berluft, den das faule Waſſer öfters 
bat, dadurch fogleich erfticht wird; 
die Salpeterfäure bewirfte auch in eis 
nem folhen Waffer nicht die geringfte 
Entfernung des Geruchs, welches doch 
bei. einem mit Leberluft kuͤnſtlich ges 
ſchwaͤngerten Waſſer fogleich ge 
ſchieht. 

Der lebendige Kalk bleibt aber in 
Verbindung mit der Kohle, immer 
ein vorzuͤgliches Mittel zur Verbeſſe⸗ 
rung des faulen Waſſers, vorzuͤglich 
wenn daſſelbe viel Extractivſtoff ent⸗ 
haͤlt, alsdenn bewirkt der lebendige 
Kalk die Niederſchlagung deſſelben; 
hellet das Waſſer ab, und macht es 
voͤllig klar. Dies geſchieht aber um 
fo ſchneller und vollkommener, je mehr 
die Faͤulniß des Waſſers forrgefchrits 
ten ift; nie aber wird man dem Waſ⸗ 
fer duch den Kalk feinen üblen Ges 
ruch benebmen koͤnnen. Am auffals. 
Iendften zeigte ſich Herrn Kels die Wirs 
fung des Kalks in Verbindung mit 

der 


engl. Berlin 1783. 8. Seite 551. 


-.. €) Diarii medici navslis conſeripti annus I. 1774: 8vo. Pag. 64. 


d) Abhandlung vom Scorbut, ©, 290, 


- 
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der Kohle bei einem Waſſer, worin 
Flachs gefauler war; ein folches Waſ⸗ 
ſer hat bekanntlich einen, eigenen hoͤchſt 
ftinfenden Geruch. Dasjenige, wel: 
ches Herr Kels dem Verſuche unters 
warf, hatte zugleich auch vollfommene 
Dintenfchwärze; der binzugefchättete 
Ichendige Kalt, welcher etwas an ber 
Luft zerfallen war, machte daffelbe in 
ſeht kurzer Zeit völlig helle und durch: 
ſichtig, indem fich mit dem Kalfe zus 
gleich ſchwarze Flocken zu Boden fenks 
ten: allein der uͤble Geruch des Waſ⸗ 
ſers, wurde, bei. der Vermiſchung mit 
dem Kalke, ftatt zerſtoͤhrt, noch um 
vieles verſtaͤrkt; und nur ein Kohlen: 
zuſatz war im Stande, denfelben zu 
ernfernen; auf gleiche Weiſe konnte 
Herr 8. einem fchmugigen im heben 
Grade faul gewordenen braunen Kohl: 
aufguß, durch einen Fleinen Theil le⸗ 
bendigen Kalt gänzlich abhelfen, und 
wafferhelle, mit der Kohle aber voͤl⸗ 
fig geruchloß darftellen, 


Um die im Waſſer aufgelößt ges 
bliebene Kalkerde, bei diefer Verbeſſe⸗ 
tungsmeife wieder daraus abzufcheis 
den, bat man die tuftfäure empfohs 
len; allein diefem Vorſchlage duͤrften 
bei der Ausfuͤhrung im Großen wohl 
mehrere Hinderniſſe im Wege ſtehen; 
und beſſer wäre es wohl, dieſe Kalk⸗ 
erde durch die Weinſteinſaͤure, oder 
auch durch die Vitriolſaͤure zu praͤci⸗ 
pitiren; vielleicht koͤnnte man ſich auch 
im Großen nur des gereinigten Wein⸗ 
ſteins bedienen, welcher die Kalkerde 


ebenfalls niederſchlaͤgt. 


zur Verbeſſerung des faulen Waſſers ıc. 


— —— 
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Jedes der Faͤulniß unterworfen ge⸗ 


weſene Waſſer, büßet, bei dieſer Vers 


änderung, feinen erftiſcheuden lebhaf⸗ 
ten Geſchmack ein, den ihm auch die 
Kohle nicht wieder zu geben fähig iſt, 
indem das durch Diefelbe verbeſſerte 
Waſſer einen weichen, etwas faden 
Geſchmack behält; vielleicht wäre in 
diefer Hinſicht die Luft ſaͤure ein vors 
treffliches Mittel zur Wiederherſtel⸗ 
lung des angenehmen erfrifchenden Ges 
ſchmacks. 


Das ſalpeterſaure Silber, welches 
Herr Doctor Hahnemann in Crells 
hemifchen Annalen von 1788. Bd. 2. 
©. 486. als ein fo Präftiges Antifeps 


tieum empfoßlen bat, von dem er vers 
fihert, daß es = 1: 100000 mit 


dem Waſſer vermifcht, daffelbe im 
Schatten allmäpfig. gegen die faufe 
Verderbung fhüßt, fand Herr K. bei 


‚einem ſchon faulen Waller ohne Wirs 


fung. Der üble Geruch deffelben 
wurde dadurch um nichts vermindert; 
es entfland in demfelben aber fogleich 
ein ſchwarzer Miederfchlag des Sil⸗ 
bers, und nach einigen Stunden fans 
den fich auf der Oberfläche des Waſ— 
fers, Flocken, die, den metallifchen 
Glam und das volle Anfehn nes Sil⸗ 
bers hatten, 


Mir der Thonerde, die Herr Hof 
rath Beckmann in feiner phyſ. öfos 
nomifchen Bibliothef, Bd. 3. 8.551. 
als ein VBerbefferungsmittel des fau⸗ 
len Waſſers anführt, machte Herr 
K. ebenfalls eine Probe , die auch 
nicht ſehr günftig ausfiek, wenigfteng 

Mmm 2 macht 
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macht fie der Kohle den Vorzug feis 
nesweges ftreitig. 

Herr Kels erhielt im Laufe feiner 
Verſuche, ein im hoben Grade faules 
Waſſer, aus einem der amſterdam⸗ 
mer Stadtgräben (gragten) bei dem 
fih die Kohle gleichfalls als ein 
febr vortreffliches Verbefferungsmittel 
zeigte; und wuͤrde ohne allen Zweifel 
Diefes Waſſer dadurch zum großen 
Vortheil der amfterdammer Einwohs 
ner trinfbar gemacht werden Pönnen, 
wenn es leider nicht zugleich Kochfalz 
enthielte, deſſen Abſcheidung auf Dies 
fem Wege nicht wohl möglich ifl. 

Die Kohle verbeffert auch den un: 
angenehmen moderichten Geſchmack, 
- den manches Waſſer auch in feinem 
natürlichen Zuftande hat, fehr leicht, 
wenn man in diefem Falle das Waſ⸗ 
fer nur durch einen Theil Kohlenpuls 
wer Taufen läßt, wobei man zugleich 
noch den Vorttheil erreicht, daß die 
dem Waſſer oft mechanifch beigemifch: 
ten fremden Theile zuriick bleiben, und 
ein fehr Mares Waſſer erhalten wird, 

Auch iſt die Kohle im Stande, das 
Waſſer felbft gegen die faule Verderb⸗ 
niß eine geraume Zeit zu ſchuͤtzen. 
Herr KR. fand ein mir Kohlenpulver 
vermifchtes Wafler, auch nah Ber 
lauf eines ganzen Jahrs ohne alle 
puren von faulem Geruche , und 
erflärt fich diefe Kraft der Kohle, die, 
ob fie gleich fein wahres Antifeprieum 
ift, im dieſem Falle doch fo zu wirken 
feheint, aus der fchnellen Abforbirung 
ber fi in dem Wafler entwickelten 
faulen Theilchen, die dadurch außer 


Etwas über die Anwendung der Kohle, 
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Stand geſetzt werden, nicht als Fer 
ment auf die hbrigen im Waſſer vor 
handenen fäulungsfähigen Theilchen 
zu witken. — Es ift wohl der Müs 
be werth, diefen Umſtand durch Vers 
ſuche im Großen auf Seereifen weiter 
zu unterfächen. Unter allen Arten 


der Kohle, beweifet fich die Pflanzens 


kohle zur Wafferverbefferung am kraͤf⸗ 
tigften , obgleich die thierifche: und 
ſelbſt die Steinfohle nicht ohne alle 
MWirfung auf das Waſſer find: den 
Braunftein fand Hr. K. aber zu Abs 
feheidung der faulen Theile ohne allen 
Mugen. Außer zur VBerbefferung des 
MWaffers Fönnte man auf Seereifen 
noch einen andern wichtigen Gebrauch 
zur Verbefferung des in Faͤulniß ge 
ben:en und daher übelriechenden Salz⸗ 
fleifches von der Kohle machen. Dieſe 
Verbefjerungsart des Fleiſches if 
weit beffer, als das Verfahren, wel: 
ches man auf Schiffen in diefer Abs 
ficht beobachtet, indem man das faule 
Fleiſch in ein Meß legt, und +6 eine 
beträchliche Zeit im Waffer hinter dem: 
Schiffe herſchwimmen laͤßt. Es iſt 
einleuchtend, wie nachtheilig dieſe 
Methode ſeyn muß, da ein großer 
Theil des naͤhrenden Stoffes dadurch 
weggeſpuͤhlt wird, der aber gewiß er⸗ 
halten wuͤrde, wenn man ein ſolches 
Fleiſch eine Zeitlang in Kohlenpulver 
einhuͤllte, und nachmals wieder ab⸗ 
ſpuͤhlte. 

Auch iſt es nicht ohne betraͤchtlichen 
Mutzen fuͤr die laͤngere Erhaltung des 
Fleiſches gleich beim Einſalzen einem 
Theil Kohlenpulver damit zu — 
| (hen, 
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chen, hiedurch würde man auch eine 
große Quelle des Verderbniſſes der 
Schifsluft verfiopfen, da es wohl 
außer Zweifel ift, daß die Luft durch 
die Ausdänftungen, des in Fäulang 
gehenden Fleiſches und anderer Nah: 
tungsmittel, in hohem Grade verdor⸗ 
ben wird. 
Wie leicht und ſchnell das Kohlen: 
pulver auch die faulen Theile des im 
unteren Theile des Schiffs ſtockenden 
faulen Waffers ( Bilgewaser) welches 
durch Pumpen nicht gänzlich heraus: 
gebracht werden farm, und wodurch 
nach Forfters‘ Zeugniffe die Luft des 
Schiffs ebenfalls ſehr verdorben wird, 
abforbiren würde, bedarf hier wohl 
Feines befondern Seweifes. 

Der Hr. Bergrath Crell hat ee 
vorlängft den Vorſchlag gehan, das 
Kohlenpulver zur Verbeſſerung der 
ſtinkenden Ausduͤnſtungen der Kloas 
ken anzuwenden; mit gleich gutem 
Erfolge wuͤrde man es auch in Hos⸗ 
pitaͤlern anwenden koͤnnen, um das 
durch die ſtinkenden Ausduͤnſtungen 
zurück zu halten, die fo vieles zut 
luftverderbniß an diefen Orten bei 
tragen. 

Auch ſelbſt als Arzneimittel em⸗ 
pfiehlt Hr. K. die Kohle, Herr Hofı 


zur" Verbeſſerung des faulen Waſſers, ꝛc. 
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rath Mönch hat fie noch neulich in ſei⸗ 


ner ſyſtematiſchen Lehre von den Arz⸗ 


neimitteln, Marburg 1789. ©. 221. 


angeprieſen. Diefer Gelehrte gab fie 


bei einem gallichten Fauifieber mit 
gutem Erfolge täglich ſechsmal zu eis 
ner halben Drachme, wobei zugleich 
ausleerende Mittel gegeben wurden; 
in kurzer Zeit fah Herr Mönch den 

gefpannten umd vollen Puls gut wer⸗ 
den; riach feiner: Erfahrung, benimt 
fie auch bei alten Geſchwuͤren, trok⸗ 


ken aufgeftreuet, dem Eitercin kurzer 


Zeit den üblen Geruch, 


Mit Nußen gebrauchte fie Herr 
Kels gleichfalls zu dieſer Abficht bei 
alten Geſchwuͤren, und er glaubt, daß 
man fie innerlich in allen den Fällen 
würde mit gutem Erfolg geben koͤn⸗ 
hen, wo man in den erflen Wegen eis 
nen fauligten flinfenden Stoff wegzu⸗ 


Ä a wuͤnſcht. 


gutem Erfolge gab Herr K. 
— die — mit Waſſer vermiſcht, 
als Mundwaſſer, um den uͤblen 
Athem zu verbeſſern. — Wie gut 
wird man daher nicht mittelſt der 
Kohle den unleidlichen Geſtank beim 
Beinftaße und krebſichten Geſchwuͤ⸗ 
ren entfernen koͤnnen? 


Mittel, jederzeit friſche Eier zu haben. *) 


De Eier ſind nicht allein ein ans 
genehmes, fondern auch J 
ſehr nuͤtzliches Nahrungsmittel , 


werden von Reichen und von Armen 
efucht, man gebraucht fie ſowobhl für 
Sefunde als Kranke, und vorzüglich 
Staͤd⸗ 


*) Eſprit des Journaux Janv. 1792. p. 396, 
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Staͤdtebewohner, die felbft fein Fe 
dervieh halten koͤnnen, ſehen ſich oft 
in die Nothwendigkeit gefegt, wenn 
fie in der Jahreszeit, da die Eier rar 
find, einigermaaßen frifche Tier ges 
brauchen, folche fehr theuer zu bezah⸗ 
len; ja oft fönnen fie felbige nicht ein: 
mal für Geld befommen. - Am übel: 
ſten aber find die daran, welche in 
diefer Zeit zur Speife eines Wiederge⸗ 
nefenden, oder zur Arznei eines Krans 
fen, ein feifches Ei noͤthig haben, fol; 
ches entweder gar nicht befommen koͤn⸗ 
nen, oder wenn fie es theuer bezahlt, 
ftatt eines feifchen, ein altes unbrauch⸗ 
bares Ei gefauft haben. Nicht uns 
wichtig für den Haushalte ift daher 
die Bekanntmachung eines fichern, 
durch die Erfahrung bewährt gefuns 
denen Mittels, die Eier lange Zeit 
riſch und gut zu erbalten. Es 
nd von Zeit zu Zeit mehrere derglei⸗ 
chen Mittel befannt geworden, und 
auch das hannoverifche Magazin redet 
verfchiedentlich davon. Reaumur 
unter andern räth an, die Eier mit 
einem Firnig, mit Del, Talg, u. ſ. w. 
zu überziehen; allein der Erfolg hat 
gelehrt, daß fie hierdurch nicht gar lan⸗ 
ge frifch erhalten werden koͤnnen. Bon 
andern Mitteln find zmar einige eins 
fach genug, aber fie erfordern zu viel 
Zeit, zu viel Aufmerffamfeit , welche 
man nicht immer darauf verwenden 
kann, ja zumeilen Dinge, die man 
gar nicht hat. 
Das Mittel, welches bier anges 
zeige werden ſoll, iſt hoͤchſt einfach, 
und hat vor allen ſchon bekanuten, 
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den großen Vorzug, daß es fehr leicht, 
ohne viele Mühe und ohne Koften, von 
jedermann angewandt werden fan, 
In der Legezeit der Hühner, fchaffe 
man ſich fo wiel frifche Eier an, als 
man zu feiner Abfiche gebrauchen will, 
und bemuͤhe fich folche Eier zu bekom⸗ 
men, bie an dem nemlichen Tage ges - 
legt find. Man koche diefe Eier fo: 
fort in kochendem Waſſer, nicht zu 
ſtark, und nicht zu wenig, fondern 
fo, wie man frifche gefochte Eier auf 
die Tafel zu bringen pflegt. Hierauf 
nehme. man. die Eier wieder aus dem. 
Waſſer, zeichne fie mit einer Bleife⸗ 
der, oder Roͤthel, und bewahre fie 
an jedem beliebigen Orte. auf. Man 
wiederhohlt dieſes Mittel nach und 
nach an andern friſchen Eiern, bis 
man uͤberhaupt ſo viel gekocht hat, 
wie man zu feiner, ganzen Proviſion 
bedarf; nur ſehe man genau dahin, 
daß allemal die Eier, welche an einem 
Tage mit einander. gekocht find, bes 
fonders numerire oder zeichne, und 
naͤchſtdem die zuerft gekochten auch 
wieder zuerſt verfpeife oder vers 
brauche, fo, daß man: in der Ord⸗ 
nung zuletzt diejenigen verbraudhe, 
welche zulege gekocht find, Wenn 
man von diefen Eiern welche gebraus 
chen will, wirft man folche erft vors 
ber in mäßig heiffes, aber nicht Bor 
hendes Waſſer, und läßt fie nur fo 
lange darin liegen, bis fie fich wieder 
erwärmt haben, da fie denn zum Vers 
brauch gut find. 
Die auf die Art zum Aufbewahren 
zubereiteten Eier, find an Geſchmack 
und 
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and dem aͤußern Anfehen, ben frifchen 
Eiern fo völlig aͤhnlich, daß fie auch 
der feinfts Gaumen für frifche Eier 
ige, die erfi an dem nemlichen Tage 
‚gelegt find. Man fanıı durch diefes 
Mittel die Eier mehrere Monate frifch 
* gut — und man hat be⸗ 
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wmerkt, daß. im dritten ober vierten 
Monat, das. Ei überall weiter Feine 
Veränderung leide, als daß die innes 
re, Haut, welche das Ei umgiebt, ein 
wenig dicfer wird, wodurch. indeffen 
das Ei felbit nicht das geringfte von 
fine Güte verert, 





Bruchſtůce aus einem Schreiben des Herrn Ritters de Bray, 
an die Regensburgiſche botaniſche Geſellſchaft. 


ichtig iſt das Studium und die 


Aufſeichnung der Eigenfhaf: podi 


ten der Erdftriche, im dem man die 
Pflanzen bemerkt , die darauf von 
ſelbſt wachen. Ich bin überzeugt, 
Daß fie, fich felbft Nberlaffen, allegeis 
den für fie zuteäglichften Boden wäßs 
fen, und ich glaube, man könnte gar 
leicht beurteilen, was ein Strich 
tandes gewähren kann, wenn man in 
acht nähme, ob die. Aräuter, die eram 
häufigften träge, ein hartes, ſandig⸗ 
tes, feuchtes, leichtes, fleinigtes, tho: 
nigtes, fettigtes oder anderes Erdreich 
lieben, denn andere in die Augen fals 
Iende Örtliche Befchaffenheiten, 5. B. 
der Hügel, Felfen, der Geftade an 
Fluͤſſen und Bächen, haben nicht: fo 
viel befondere Anzeigen nörhig, um 
erkannt zu werden. . Solche Kennt; 
niffe wuͤrden die Bebauung diefes oder 
jenes Erdſtriches, mit der einen oder 
andern Urt Gewächfe beſtimmt an 


die Hand geben, Ich babe oft um 
ſere tandleute fagen hören: bier iſt 


der Boden hart, die Eiche würde bier 
gut fort kommen, denn es giebt bier 


viel männliches Farrenfraut (Poly- 
ium filix mas L.) oder der Boden 
ift bier tief, denn es giebt hier ſten⸗ 
gellofe Difteln (Carduus acaulis L.) 
deren gerad hinuntergehende Wurs 
zeln oft 14 Fuß im die Tiefe treis 
ben, u. ſ. w. 
Dergleichen Beobachtungen, die 
gewiſſermaaßen die Kraͤuterkunde mit 
dem Ackerbau in nähere Verbindung 
fegen, wuͤrden erftere noch intereffans 
ter machen, wenn fie es anders noch 
werben kann. Der Ucerbau ift nur 
ein Theil ‚der mit Fleis getriebenen 
Boranif, Er ift. die Kultur einer ges 
wiffen Anzahl von Pflanzen, die für 
uns. von allnemeinem und anerfanns 
tem Nutzen find. Schon in diefer 
Hinſicht allein, Fonnte der Botaniker 
auf den Titel des erften Frrundes 
und Wohlehäters der Menfchen Anı 
fpruch machen. In der That vers 
danken wir den Gelehrten, die fich mit 
diefer Wiffenfchaft abgegeben haben, 
größtentheils die glücklichen Entdek⸗ 
kungen, die unfere Gärten bereichre, 
und dadurch, daß fie den Mengen 
eine 
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eine gefündere, leichtere, uͤberfluͤßi⸗ 
gere Nahrung an bie Hand gegeben, 
die Summe feiner Vergnügungen 
vermehrt, und die feiner Beduͤrfniſſe 
verringert haben. | 


* * 


Seitdem die ——— in * 
rova fo grobe Vorſchritte gethan ba: 
* * ſie der menſchliche Geiſt 
nach ihrem ganzen Umfange nicht 
mehr faſſen kann, hat man auch über 
den Ackerbau mit mehr Sorgfalenachs 
gedacht, und es haben ſich ganze Ge⸗ 
fellſchaften zu feiner Vervollkomm⸗ 
rung zufammen gethan. Cine ders 
feichen Geſellſchaft zu Rennes in 
. Bretagne, bat die Kräuter , welche 
auf den herrlichen Weiden in Rennes 
wachſen, ſtuditt, gezäbfe und elaſſi⸗ 
re, und deren 27 Arten gefunden, 
wovon dem Vieh 6 fehädlich, 13 
gleichgülrig, und 8 ensfcheidend 
ut waren. Sobald = —— 
dies wuſte, ergriff man noͤthigen 
——— um die ſchaͤdlichen Kraͤu⸗ 
ter auszurotten. Man ſaͤuberte die 
Wieſen vom Unfraut, man duͤngte 
geitere mit der Aſche der letztern, man 
jätere Die ſchaͤdlichen Kraͤuter aus, 
verminderte durch Ableitungen bie 
zu große Feuchtigkeit mancher Stel⸗ 


Bruchſtuͤcke aus einem Schreiben des x, 
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len, und reinigte ſolchergeſtalt die 
fhönen Weiden von allen den Uebeln, 
die ihrer Ruͤtzlichkeit ſchaͤdlichen Eins 
trag thaten. — Moͤgte Boch eine 
aufgeflärtere Landescultur ‚mit 


' der Sorgfalt, auch über die ſchoͤ— 


nen Wieſen anderer: Orten wachen. 
So fahe ih z. E. die Wiefen in 
Baiern der Natur zu viel überlaffen. 
Mansöprlein (Myoſotis L.) det Acker⸗ 
Fandelwifch (Equiferum L.) und die 
Dornhecken wucherten daſelbſt fort 
und serflicften und: verdraͤngten die 
müglichen Gras arten. Inſonderheit 
habe ich die umliegenden Wieſen mit 
dem — dem Hornvich ſo ſchaͤdlichem, 
Ackerkandelwiſch groͤßtentheils uͤber⸗ 
deckt gefunden. Beim Abmaͤhen 
wird an die Wegwerfung dieſes 
Krauts gar nicht gedacht. Ohne 
Zweifel iſt dies die Urſache der 
Magerkeit des. Viehes und der epi⸗ 
zootiſchen Krankheiten, womit die 
Heerden heimgeſucht werden, und die 
fürs Land ein wahrer Ruin ſind. 


Man giebt fogar den Schnecken⸗ 
Mee (MedicagoL.) dem ſchmarotzeri⸗ 
ſchen Seidenflachs (CuscutaL.) Preis, 
der den Saft jenem Foftbaren Kraute 
wegnimt, und den man gar leicht 
auszurotten im Stande wäre. 





9:9 


Neues. 


| Hannoveriſches Magazin. 
so Stuͤck. 
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« 


Montag, den 2zten Julius 1792. 





Beitrag zum Coſtum Deutfchlands, im mittfern Zeitalter, 
Turniere betriffund *) 
(Aus Hrn. v. Stetten Geſchichte der Neihsftadt Augsburg.) 


n Turnieren, oder Ritterfpielen 
fonnte nur der Adel Theil 
nehmen , und unfere Ge 

fchlechter ; fo mie auch viele von der 
mebrern Gefellfchaft, die von turnier: 
mäßigem Herfommen waren, große 
Liebhaber davon gewefen find. Ihr 
Endzweck war, den Adel in den Wafı 
fen zu üben, Hier wurden große und 
Feine Turniere gebalten, Es famen 
oft Herzoge von Bayern hieher, und 
ftachen mit unfern Gefchlechtern; oft 
Famen viele vom benachbarten Adel, 
oft auch Gefchlechter aus andern 
Städten. Der gewöhnliche Pag 
dazu war der Fronhof. Daſelbſt 
machte man große und meitläufige 
Schranken und Gerüfte für die Rich⸗ 
ter, und für die Frauen die zufahen. 
Die Ritter tummelten vor den Schran: 
Pen ihre Pferde; alsdann ließ man 


fie Paar: und Paarweife hinein, ba 
fließen fie mit großer KHeftigfeit auf 
einander. Manchmal, wann Wohl⸗ 
geübte zufammen kamen, Fonnte auf 
etliche Gänge Feiner den andern von 
der Stelle bewegen: manchmal wurde 
einer aus dem Sattel gehoben; und 
das war für den andern die größte 
Ehre. : Wann er fiel, 
von feinen Marren aufgehoben, und 
beforgt: denn ein jeber Ritter hatte 
etliche in Narrenkleidern um ſich, die 
meiftens vornehme junge Leute waren. 
Wann alle Ritter geftochen hatten, 
fällete man ein Urtheil, wen der Danf 
gebührte, und er wurde demjenigen, 
der ihm verdiente, durch das vornehms 
fie dazu erbetene Frauenzimmer zuges 
ſtellet. Gemeiniglich beſchloß ſich 
alsdann das Feſt mir einer Mahlzeit, 
und einem Zange, Waren bei fols 

chen 


*) Den Eefern des Magtzind, melde die Verfchiedenheiten vormaliger und jegi; 
ger deutjcher Sitten, lieber ans einzelnen Thatfachen felbft abftrahiren, als aus 
vorgeſagtem allgemeinen Raifonnement wollen Eennen lernen, werden vielleicht 
die beiden folgenden Beiträge nicht unangenehm feun, ob fie ug aus gedruds 


sen Schriften entlehnt find. 


Mn 


fo wurde ee - 
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chen Taͤnzen Fürften, fo erwie man 
ihnen die Ehre, und ließ Zween mit 
Fackeln vor ihnen her tanzen, hernach 
folgte die übrige Gefellfchaft ,. nach 
dem Range, wie die Preife ausgerheilt 
worden waren, 

Uebrigens giengen diefe Luſtbarkei⸗ 
gen nicht eben allezeit vergnügt aus. 
Es gefhah manches Unglück dabei; 
denn es hat mancher Hals und Bein 
gebrochen. Indeſſen waren fie nach 
den Geſchmack der Zeiten: man 
machte fich nicht viel aus eines Mens 
fchen Leben. Sch rede noch dazu nur 
von den Turnieren, die zur Luft ges 
halten wurden: denn bei den Scharf; 
rennen, die eine Urt von SDuellen 
waren, verfland es fih von felbfl, 
daß einer oderder andere todt aufdem 
Plage bleiben muſte. Hiebei waren 


die Kämpfer ohne Harniſch, und be E 


dienten ſich fcharfer fangen, mie in 
den Schlachten; ja fie liegen Todtens 
bahren auf den Kampfplag bringen, 
in deren einer der Gebliebene fortye; 
tragen wurde. Gchon im Jahre 
1409. war ein folcher öffentlicher 
Zweitampf, zwifhen Goswin Mar: 
fchall von Donnerfparg, und Diete 
rich Hechſenacker, zween fremden 
Edelleuten, bier auf dem Weinnark 
te, worin ber erflere blieb. Die 
Gefchlehter waren, wie ich ſchon 
fagte, große Freunde folcher Uebuns 
gen. Es hat Helden unter ihnen ge 
geben, die nicht nur bier tapfer ge: 
ſtochen, ſondern auch, um ſich zu 
ztigen, weite Reiſen vorgenommen 
haben. Die groͤßten Fuͤrſten, die 
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tapferften Ritter, Tießen fich oft. in 


Kampf mit ihnen ein; und fie trugen 
oft, vor ihnen, den erften Danf das 
von. Es kam fo weit, daß andere 
Edelleute darüber erbittert wurden: 
es ift auch wirklich einmal ein Kam 
von einem von Schaumburg deswegen 
erftochen worden. Unſere Bekaunte⸗ 
ften find, der im vorigen gedachte 
Georg Ram, einige Welfer, fangens 
mantel, Herwart, und vornemlich eis 
nige Sulzer, welche feßtere fi ganz 
befonders hervorgethan haben. 

Vor allen andern aber war ein 
Mars Walter der ärgfielermer.. Hier 
find feine eigenen Worte, die er von 
einem Stechen, bei dem er gemefen 
ft, gebraucht har; denn er har alle . 
feine Turniere malen laffen, und 
feine eigene Befchreibung hinzugefügt. 
er muß ein ganzer Mann gemwefen 
So fchreibt er: „Im Jahr 1489 
führte ih, Marx Walter ein übers 
aus großen Spies, und randt inn 
auch wider Jacob Ridler von Möns 
nihen, für alles Befuchen, dann 
mich befuchten Bier der berümpteften 
MWappenmteifter, fo fie auf dißmahl 
lebten — und wardt des Beſuechens 
gar nachendt drey Stundt, und was 
alles zu thon, von des Spies wegen. 
Danı er war alſo groß, daß In 
Otto Laugunger auf fein Roß nit auf 
pan füeren Funde, der mas mein 
Wappenmeifter, aber Ir zween trus 
gen In auf pan, Einer da vornen, 
der ander da binden, da mainten meis 
ne Widertait, Ich fuͤert In aus eis 


nee Kunſt, das dann nit on was, 


dann 
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dann mit dem Vorteil, das mipt 
niemand mehren mogt. Alſo gienge 
darnach die Rede aus, der Spieß 
were hol, da fuer ih Mars Walter 
zu, und beritt mich ungefehr auf dem 
Fronhof zu Augsburg, und hatt bey 
“ mir einen Knaben dienen, Der was 
im vierzehenden Jahr, den ließ ich 
mir auf den Spieß fegen und füert In 
üder den Fronhof, und wieder her 
über, das hat gefehen und ift dabey 
gewefen Graf Friederich von Dettins 





im mittleren Zeitalter, Turniere betreffend, 
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gen, ıc. und fonft viel Leuth, und 
darnach fchlug ich das Eifen vom 
Spieß herab, da goß ih ein Maas 
Weins ins Spieß Eifen binden Ins 
dickh, und drandes aus,” 

Diefer Walter hat auch manch⸗ 
mal zwölf Marren um ſich gehabt, 
lauter junge Leute aus den beften Fa: 
milien, und die Groͤßern trugen die 
Kleinern auf den Schultern, Er hat 
auch verfchiedenemal mit Herzogen in 
Bayern geftochen. 





Beitrag zur Gefchichte des altdeutfchen Luxus. 
(Aus Meufels hiſtoriſch litterariſchen Magazin. Th. 2. ©. 169) 


DIESEL Machricht, was an 
allerhand Victualien bei des 
Hochwohlgeb. und edlen Herren, Herrn 
Guͤnthers Grafen zu Schwarz: 
burg im Anno 1560. zu Arnſtadt 
gehaltenen vornehmen Beilager, den 
Donnerftag nah Martini befchehen 
und aufgegangen, nemlich: 

700 Malter Korn zum Brod vers 
baden. 4800 Malter Hafern vers 
füttert. 


Sm Keller iſt über den, fonft vor: 
handen gewefenen Vorrath, zum Bei⸗ 
lager verordnet aufgegangen : 

20 Tiegel Malvafier. 25 Tiegel 
Kleinfall. 25 Fuder rheinifcher Wein. 
30 Fuder Würzburger und Franken: 
Wein. 6 Faß Meder Wein, 12 Faß 
Brayhan. 24 Tonnen Hamburger 
Bier. 12 Faß Eimbecker Bier, 
ı2 Faß Mumme . 6 Faß Goſe. 


6 Faß Mindifh Bier. 12 Faß News 
ſtaͤdter Bier. 10 Faß Arnſtaͤdter 
Bier. 30 Faß Zelliſches Bier. 
10 Faß Engliſches Bier. 100 Faß 
Speiſebier, ohne was fonften an als 
lerband Kräutern, als Hirfhzungen, 
Salvey, Berfuß, Wermuth, und 
dergleichen Bier aufgegangen ift, iſt 


nicht gerechnet. 


Auch ift im Pfarrhof vor die War 
genfnechte und ander gemein Geſinde 
aufgegangen: 1010 Eimer Landwein, 
and 120 Faß Bier, 


Eine Unterkaltung von 3500 Pfer⸗ 
den foll dem Anfchlage nach auf die 
Perfonen, hohen und niedern Staus 
des, gefchaft werden: 

120 Hirſche und Stuͤcke Wildes, 
116 Rebe. 150 große und Pleine 
wilde Schweine, 850 Hafen. 20 
Uhrhahnen. a5 Birfpahnen. - 300 

nn 2 
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Rebhuͤner. 200 Schnepfen. 60 Has 
ſelhuͤhner. 85 Schock Krammeıss 
vögel, . 150 welfche Hühner. 20 
Schwäne 24 Pfauen. 14 Schod 
wilde Endtvogel. 8 Schock wilde 
Gaͤnſe. 100 Ochſen. 1000 Ham: 
mel. 70 Scheck Huͤhner. 45 Schock 
zahme Gaͤnſe. 355 Schock Eier. 
275. Kapaunen. 245 Spaunſerkel, 
ganz gebraten. 200 Seiten Speck. 
8 Rinder, 
Fleiſch. 70 Wachteln. 1 Faß Au⸗ 
ſtern. 47 Brat Schweine. 24 Saͤu⸗ 
gekaͤlber, jedes ein Jahr alt, ſo auch 
fo lange geſogen. 40 junge Senf 
kaͤlber. 4 Tonnen geſchmelzte But 
ter 8 Tonnen gefalzene Butter, 
5 Tonnen Schmalz. 150 Schinfen, 
16 Faß Weineffig. 16 gemäftete 
Schweine zum Schnigwerf. 10 Fuß 
Biereſſig. 200 Fäflel eingemachtes 
Wildprett. 120 Schod große Kavı 
pfen. 21 Centner Hecht. 4 Cents 
ner grüner Hal, 85 Schod grüne 
Forellen. 7 Fuder Krebfe, 60 Stuͤb⸗ 
en Schmerlirge 24 Stuͤbchen 
Peine Gemengfifche, 10 Schod les 
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bindige Neunaugen. 30 Schock Bars 
ben und Saalfifhe. 3 Tonnen ges 
falgener Hecht. 6 Tonnen gefalzener 
tahs. 2 Tonnen Stör, 1 Tonne 
gefalzener Aal. 1 Ballen Schollen. 
s Ballen Stockfiſch. 2 Tonnen 
Rorhfhar, 4 Schock Ronen. 3 
Tonnen Hering 3° Schock dürre 
tampretten. 3 Centner Zwerfchen. 
ı Tonne Honig. 13 Eentner Wachs, 
20 Schod Lerchen. 2 Centner Meie, 
3 Eeutner Hirfen. 10 Eentmer Um 
ſchlitt. 1 Centner Kirfehmuß. ı Fäaßs 
fein Wein: Biermus, 200 Thaler 
Holz. 200 Fuder Kohlen. ı gan⸗ 
zer Parmefan Kaͤß. 200 holländis 
ſche Kaͤſe. 4 Körbe Roſinen. ı But 
ten Oblaten, 150 Eronen vor Zub 
fer und Confekt. 200 Thaler vor 
Zwiebeln nnd anderes Kraut und 
Wurzeln, zudem Efien in der Küche 
verbraucht. 4800 Thaler an Stalk 
mietbe, Rauhfutter und Trinkgeld. 
1500 Thaler vor Kleidung und Pfers 
begefhirr. 10,000. Thaler Tapeze⸗ 
reien und Teppiche, wie auch Llms 
bänge in den Gemaͤchern. 


Noch einiges über. den Bau des Mohns, und über einige 
Eigenſchaften dDeffelben, 


| (8. das te Städ diefes Magazins vom vorigen Jahre.) 


I diefem Stücfe babe ih ſchon fehöpft, was fich über diefe Materie 
(S. 169 - 176.) verfchiedenes fagen läßt. Einige weitere Berfuche, 
über die Kultur, den Nußen und Ge: Die ich vorigen Sommer damit anzu⸗ 
brauch diefes inländischen Produkts flellen Gelegenheit hatte, gaben. mie 


gefagt, aber Doch noch nicht alles ers Stof zu neuen Beobachtungen, 


:die 
mit 
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mit jenen feicht zu verbinden find, und 
auch ihren Nutzen haben. 
: Die Mohnpflanze, ift fein Wins 
tet: oder Herbſtgewaͤchs, wie Doch 
anderswo a) behauptet wird. Der 
allergeringfte Froft; felbft der Reif 
einer einzigen Nacht, kann 'ihr fchas 
den. Sie verträgt fein Baltes, rauhes 
und ünfreundfiches Klimas unter eis 
nem mittelmäßigen, nicht jun warmen 
und nicht zu kalten Himmelsftriche, 
koͤmmt fie vortrefflich-fort. Ihre aus 
den feinften Zaͤſerchen und Härchen 
beftehende Blätter, ihre faftreichen 
"Zweige, find viel zu weich, als daß fie 
einer mebr oder wenigern Kälte aus: 
gefeßt ſeyn Pönnten. Man fann freis 
lich wohl den Mobnfaamen im Herb: 
fte ſaͤen; er wird aufgehen, aber nie 
feine gewöhnliche Höhe, die zum Bluͤ⸗ 
Gen und Saamentragen erforderlich 
it, bei den kalten Winden, und der 
Schärfe der Luft, erreichen. 

Junges Mohnfraut hat einen auf; 
ferordentlich widerlichen und bittern 
Geſchmack, das Rindvieh frißt es 
daher ungern. Noch Herber und bit: 
terer ift der Geſchmack des wilden 
Mobns, oder der Jammerblume, 
die auf den Feldern, als ein Unkraut 
ſich felbft einfaamer. Dieſer ift zur 
Zutterung gar nicht tauglich. — 


Noch einiges über den Ba des Mohus, 


938 


Man Pultivirt im Hannoveriſchen 
verfihiedene Mohnarten, von denen, 
'aber der ofne graue, und der unges 
öfnete weiße, die vornehmften find, 
Ich fage: die vornehmſten; deft der Bau 
der andern, als des ofnen weißen, 
und des ungeöftteren grauen, if 
bei weitem nicht. fo beträchtlich; ob 
diefes aber vom geringern Ertrag des 
Suamen, oder von geringerer Mafs 
fe und Güte des Dels herrüßrt, kann 
ih nicht mit: Gewißheit behaupten, 
So viel ift indeffen gewiß, daß der 
Mohn das eine Jahr beffer gerärh, 
als das andere, und auch die Maſſe 
des Dels ift verfchieden, 

Die Mohnart mit weißem Saa— 
men, großen fchneeweipen Blumen 
und dicken Köpfen, wird mit der ans 
been zu gleicher Zeit geſaͤet, reift aber 
wohl 8— 14 Tage fpäter, als diefe, 
welches daher fommt, daß der Saas 
me in den engen Raum des Kopfes 
eingefchlojfen ift, wo er aus Mangel 
an tuft und Ausduͤnſtung, nicht fobald 
trocken wird. Gie verlangt ebenfalls 
einen mittelmäßi,;en Boden , deſſen 
Beſtandtheile weder zu fert noch zu 
mager find. Die Kultur derfelben 
babe ich ſchon befchrieben b), daher 
ich folche hier übergebe, um Wieder 
belungen zu vermeiden, Mur von 

dem 


a) Im hannov. Magazin 1786. &t. ra ©. Ssr. wirb geſagt, daß man den Mohn 
vor dem Winter fäen Edunte, welhes aus dem Hervorkommen des verfireucten 
Mohnſaamen auf dem Kande, wo diefer geftanden, bewieſen werden fol. Sol: 
ches aber kann wohl nicht gut der Fall ſeyn, weil dieler Saame gemeiniglich 
in betraͤchtlicher Maaße mit Erde bedeckt if, 


»MaanD ©. 172. f. 
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dem Ertrage diefer Mohnart, muß ich 
hier etwas umſſtaͤndlichet ſeyn, um 
ihn mit dem Ertrage des ofnen zu ver: 


gleichen. 


Auf einem mittelmäßigen Sandfel: 
de von 5.35 Quadratruchen, welches 
ich voriges Jahr mit ungeöfnetem weiſ⸗ 
fen Mohn kultiviert hatte, wuchfen 
23 Megen Saamen, Auf einem ans 
dern Stuͤck Acer, von eben fo viel 
Quadratruthen, wuchſen an ofnen 
grauen, nur ohngefehr 175 Megen, 
Wenn man diefe Zahl von der eriten 
abzieht, fo bekoͤmmt man 43 zue Difs 
ferenz, alfo beinahe eine halbe Metze. 
Nimt man das Verhältniß 23: Lys 
für wahr an, fo verhält fich der Er 
trag des ofnen, zu des Menge des 
weißen Mohnſaamen, auf einerlei 
Quadrarfläche, beinahe wie 152: 190, 
d. i. wenn man beiderfeits Durch 19 
- Dividirt, wie 4:5, oder wie 131%, 
folglich trägt der ungeöfnete um. den 
vierten Theil Körner mehr, welches 
auf einer großen Fläche, z.B. einem 
Morgen, ſchon ein beträchtliches aus⸗ 
macht, Nach obigem Verhaͤltniß 


und Über einige Eigenſchaften deffelben, 


240 


nemlich ift die Menge des ungeoͤfneten 
auf ı Morgen = 44 Malter, ofnen 
hingegen nur 3434 Malte, Doch 
diefe Verbältniffe fönnen nicht völlig, 
fondern nur beinahe zutreffen, weil 
die Jahrszeiten ſowohl, als die Kuls 
tur 2c. verfchieden find. Dieſes ift 
auch der Fall beim Ertrage des Oels 
Ich Habe ſchon angemerft, daß die 
Maſſen deſſelben verſchieden finds 
Voriges Jahr erhielt ich aus der 
Metze ofnen Mohnſaamen 4 Pfund, 
hingegen aus der Metze vom ungeöfs 
neten 4 und beinahe ein Viertelpfumd 
Del. Diefes Jahr fann leicht der 
umgefebrte Fall eintreten. Doch fey 
der Ertrag diefes Produfts noch fo 
verfchieden, es ift Doch immer eines 
der vorzüglichften unfers Vaterlandeg; 
unter denen es fogar den Rang ber 
hauptet. Es kann auf Ichlechtem Bor 
den, wern er nicht gar zu viel Säure 
und Mäffe bat, mit Vortheil erzielt _ 
werden. Für den Landwirth, ift es 
in der Haushaltung in mancher Rück 
ſicht (hägbar, denn er fann das dars 
aus gepreßte Del auf mancherlei Art 
nußen. 





Vom Ausrotten einiger Krautpflanzen aus Aeckern 
und Feldern, 


inise Kräuter find fo befchaffen, 
daß ihre Wurzeln fich nie völlig 
ausgraben laſſen. Ste ſtehen oft 
4 - 5 Fuß tief, wohin man fie fels 
ten mit dem rabfcheit verfolgen 


Fann. Ich habe oft Wehwindenwur⸗ 
zeln von 3 Ellen und darüber gefeben, 
und doch war, allem Anfchein nach, 
das Ende noch lange nicht da. Oft 
theilen fle ſich noch in unzählige Feine 

—* aͤden, 


9 


Fäden, die fih in der Erde herum⸗ 
fhlängeln, und alfo das Uebel noch 
vermehren, — 

Das erfte von diefen uneblen Ge 
wächsarten, ift die Quecke (Taraxa- 
cum Linn). Sie waͤchſt in jedem 
Boden, nur koͤmmt fie natürlicher 
Weiſe in magerm fandigtem Boden 


nicht fo gut fort, als in fetterm und 
Sm Lande ift fie von gar 


ſchwererm. 
keinem Nutzen, wohl aber wird ihr 
Extrakt in den Apotheken häufig ge 
Braut. Sie auszurotten ift fein 
anderes Mittel, als forgfältiges Muss 
graben und Aufſammlen derfelben. 
Diefes ift fehr leicht, da ihre Ranken 
gemeiniglih auf der Oberfläche des 
Bodens zu liegen pflegen. Nur muß 
man fich darin vorſehen, dag man 
ein Feld, worin diefes Unkraut haͤu— 
fig ſteht, nicht mit Wurzeln: , fons 
dern vielmehr mit Pflanzengemächfen 
kultivire, weil fonft beim Austoden 
die Quecken in lauter feine Stuͤk— 
Pen zerſtoßen werden, wodurch die 
Vermehrung derfelben um ein Bes 
frächtliches zunimt. 

“ 2) Wehwinde. Dieſe ift faft 
hod) fchädlicher als Quecken, und auch 
meit fchmerer aufzurotten,, da bie 
Wurzeln derfelben tief und ſenkrecht 
in der Erde liegen, und durch tiefes 
Nachgraben nicht völlig heraus ge: 
bracht werden koͤnnen. 


3) Taubenfraur, Taubentropf, 


(Cucubalus Linn.) Ebenfalls ein 
fhädfiches Unkraut, ſchwarz von Fars 
be, die oft mit der Farbe des Erd: 
seichs einerlei ift, und daher oft nicht 


Vom Ausrotten. einiger Rrantpflangen  - 
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gefeben wird. Die Wurzeln diefes 
Krauts fliehen 4 — 5 Fuß tief in der 
Erve, und beim tiefiten Machfuchen 
erhäls man fie nie gan. Dur das 
muß ich bemerfen, daß fie, menu 
man fie ein Jahr recht tief heraus ges 
graben hat, das folgende Jahr zurück 
bleiben. Auch ſchadet es ihnen, wenn 
man fie ausgräbt, menn fie ſchon 
gruͤn find, und ihre fammartigen - 
Blätter fih auf der Erde ausgebreis 
4) Bagenfraut, Katzenmuͤnze. 
(Nepera Linn) Diefes Unfraut bes 
deefe den Boden, mo es flieht, völs 
fig; außerhalb der Oberfläche mit feis 
nen biätterreichen Zweigen, und in 
der Erde fchlängeln fich feine dicht in 
einander verwachfenen Wurzeln hers 
um. Geine Subftanz erfordert eis 
nen ſchweren fumpfigen ımd einem 
mittelmäßigen, aber feinen Sandbo⸗ 
den, In diefem trift man es felten 
an, und wenn fich folches ja etwa eins 
mal ereignet, fo find die Wurzelu 
nicht fo weiß und gelftrich, als wenn 
fie im ſchwerern Lande gewachſen mwäs 
ven. Das einzig fichere Mittel dage⸗ 
gen ift, dag man das fand, worin 
fi diefes Kraut befinder, zur Zeit 
der Blüte deffelber, umgrabe, dann 
kommt es nicht wieder zum Vorſchein. 
5, Diftel, Garrendiftel. Eie 
mird, Defonders im fetten Boden, oft 
Ellen hoch, und ift eine wahre Laſt 
für die Gartenliebhaber, wenn fie 
fein Mittel kennen, felbige auszurot⸗ 
ten. Dieſes iſt das wiederholte Auf⸗ 
ziehen ihrer Zweige und Schoͤßlinge 
im 


F 
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im Sommer; fobald nemfich die Dis 
ftel einen Fuß lang hervocgeſchoſſen 
ift, fo zieht man fie heraus, und dies 
fes wiederholt man verſchiedenemal: 
dann werden ihre faftreihen Wurzeln 
und Zweige fich verbiuten, und nad) 
und nach von feldft abfierben. — 


Kerner und Liebhaber werden, 


hoffe ih, es mir gütigft ‚verzeihen, 
Bor Aannover, 


aus Aeckern und Feldern. 
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wenn ich bier nur die Namen und Eis 
genfchaften einiger ſchaͤdlichen Kruͤu⸗ 
ter und Krautpflanzen aufgefuͤhrt has 
be, ohne mich in die Raturgeſchichte 
derfelben weitläuftig einzulaffen, denn 
ich wollte nur über deren Vertilgung 
ein Paar Worte fagen, 


Blumbof, ' 





* 
* * * 


gie Erfahrung, daß der eingepachs 
te Zichorienfaffee ſich felbft ent: 
zünde, und ohne angewandte Vor⸗ 
ſicht, Feuer-gefaͤhrlich werde, hat zu 
verfchiedenen nüglihen Warnungen 
die Veranlaffung gegeben. Eine 
ähnliche Erfahrung, die man mit in 
Sieden verwahrten Wacolderbeeren 
gemacht hat, darf alfo wohl ebenfalls 
für folhe zur Warnung befannt ge: 
macht werden, die etwa einen Vor⸗ 
rath derfelben aufbewahren mögten. 


| Ein fandmann ladet als Frachtgut 

mehrere Saͤcke vol Wacholderbeeren. 
Weceil ihm die Ablieferung nicht eilig 
gemacht ift, verweilet er ſich, feiner 


* 
* * 


Arbeit wegen, einige Zeit zu Hauſe, 
und legt inzwiſchen ſeine vollen Saͤcke 
auf den Hausboden. Von ohngefeht 
beſiehet er feine Ladung, und findet 
mitnicht geringer Verwunderung, daß 
alle Säcke zum Anbrennen heiß find, 
In möglichfter Geſchwindigkeit fchaft 
er fie alfo von feinen Boden unter 
dem Strobdache weg, ins Freie, läßt 
fie öfnen, und fo die weitere Entzüns 
dung verhindern. 


Ein größeres Unglü war hiet 
ſehr wahrſcheinlich. Die. Wahr 
ſcheinlichkeit aber ift fhon Warnung 
genug, um in Aufbewahrung der 
Wacholderbeeren vorfichtig zu feyn. 
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Hannoverifhes Magazin, 
6otes Stüd, 


Freitag, den 27ten Julius 1792, 





Ueber die Rechte der Menfchen in Anſehung der unvernünf- 


tigen Thiere. 


Vom Heren Hofrath Feder in Göttingen. | 


. enen, die.nie ein Zweifel über 
$ dasjenige beunrußiget, was 
fie durch allgemeine Gewohn⸗ 

beit, Gefege und Religion des kans 
des beftätiget ſehen, mögte wohl die 
Frage von den Rechten der Menfchen 
über die unvernünftigen Thiere, eine 
der überflüßigften und unnatuͤrlichſten 
zn ſeyn feinen. Ihnen entſteht viel: 
leicht eher Zweifel anı Glauben, oder 
am gefunden Menſchenverſtand desje⸗ 
nigen, der noch erft Darüber nachzu⸗ 
forfchen ſich erlaubt, ob und aus wel⸗ 
chem Grunde den Menſchen das Recht 
zukomme, nicht nur alle beliebige ta: 
ſten und Arbeiten den Thieren aufjws 
jegen , oder was irgend zur Lei⸗ 
besnahrung und Nothdurft dienlich 
ſcheint, ihnen abzunehmen, fondern 
auch, nach Luſt und Belieben, fie 
zu toͤdten. Manchen mögte e6 viels 
leicht. auch hier bedenklich fcheinen, 
über -unangefochtente, Durch einen lans 


a) ©. Meiners im bift. Magaz. B. 
über den menſchl. W. 


Th. J. S. 
Ooo 


gen Beſitzſtand verſicherte, und ſo 
ſchwer zu entbehrende Gerechtſame, 
tiefer eindringende Unterſuchungen ans 
zuſtellen; weil — am Ende die lei⸗ 
dige Aufklaͤrung wohl gar noch uns 
ter die Thiere ſich verbreiten moͤgte. 
Den meiſten unſerer Leſer wird es 
doch aber bekannt ſeyn, daß nicht nur 
unter den beruͤhmteſten Maͤnnern des 
Alterthums, einige wenigſtens das 
Recht, den Thieren das Leben zu neh⸗ 
men, bezweifelten oder ſehr einſchraͤnk⸗ 
ten, ſondern daß noch immer ganze 
Voͤlker für viele Thiere, eine folche 
Achtung und Zärtlichkeit beweiſen, 
wie kaum Menfchen in den gemeinen 
Verhaͤltniſſen einander zu ermweifen 
pflegen. a) 
So unvernünftig nun dies auch 
uns fheinen mögte; fo kann doch 
nicht mit Zuverficht behauptet werden, 
auf welcher Seite natürliches Recht 
fey, bevor Gründe angegeben und ges 
prüft 
F St. 1., oder meine Unterfuchungen 
2. 


947 


prüft find, Und gefekt, daß wir von der 
Wahrheit unferer Meinung, ohne eine 
ſolche Unterſuchung, durch irgend cine 
Auctoritaͤt, ſchon völlig verſichert waͤ— 
ren: ſo koͤnnte es doch noch immer 
ſehr der Muͤhe werth ſeyn, die mas 
tuͤrlichen Gruͤnde aufzuſuchen, auf 
welchen die Rechte der Menſchen in 
Anfehung der Thiere beruhen. Denn 
auch göttlich geoffenbarte Gefege has 
ben gewiß: nur Grund in der Natur 
der Dinge, Aber auch bei den wah— 
reften Meinungen ift es gefährlich, 
falfche Gründe fi zu denken. Wenn 
auch nicht die allmählich fichtbar wer⸗ 
dende Falfchheit der Gründe, an jener 
Wahrheit zweifeln machte: fo fann 
doch das Irtige, was als Grund 
einer Wahrheit betrachtet wird, bei 
andern Anwendungen irre führen; 
um fo mehr, je weniger man das 
Eine, mas man darauf gegründet 
glaube, in Zweifel zu ziehen ge— 
neigt iſt. 


Die angezeigte Unterfuchung ber 
koͤmmt aber noch ungleich mehr In— 
tereffe, wenn man erfährt, wie fehr 
von einander abweichende, und zum 


Ueber die Rechte der Menfchen 


terdruͤckungen, 
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Theil fonderbare Meinungen, es in 
Anſehung des Grundes diefer Rechte 
giebt. Sie laſſen ſich in zwo Haupt⸗ 
elaſſen bringen. Nach der einen 
nemlich haben die Menfchen die un: 
eingefchränftefte Gewalt und Herr⸗ 
ſchaft über die Tiere, koͤnnen nad 
Belieben mit ihnen ſchalten und wals 
ten, wie fie eo für gut finden; oder 
werden Doch mwenigftens nur Durch 
Ruͤckſicht auf ihre eigene Natur und 
Vollkommenheit dabei eingefchräntt, 
Mac) der andern aͤußerſten Meinung 
haben die angeblichen Mechte der 
Menfchen über die Thiere, fo gut als 
feinen — menigftens feinen der 
Vernunft einleuchtenten Grund, Es 
find, nach einigen b), Rechte des 
Staͤrkern, alfo nad) richtigen Be⸗ 
griffen, Gewaltthaͤtigkeiten, Un⸗ 
Uſurpationen, 
feine Rechte. Nach andern aber ſol⸗ 
len die Rechte dee Menfchen über die 
Thiere zwar nicht philofopbifch er⸗ 
weißlich, aber nach dem Zeugniffe der 
heiligen Schrift, ausdrücdlich von 

Gott verliehen ſeyn c). 
Das Urrheil über diefe beiden letz⸗ 
tern Meinungen wird ſich von felbft 
1. er⸗ 


b) Eodem modo acquiritut jus in animalia ratione cırentis- nimirum viribus & 


potentiis nıruralibus, — 


Licitum eft ea in fervitutem fubigere, que & cu- 


rari & ufui efle poflunt, cetera bello perpetuo, ut noxia, perfequi & de- 


Aruere. Hobbes de Cive VIII. 10, 


4.3 0 


€) Conceflio divina etiam quadantenus ex ratione & niotione demonftrari .poreft — 
D fhculter ifta via procedemus. — Igitur maneamus potius in poſſeſſione 
libertatis mıturalis, preprimis cum deprehendamus, revelarionem fcripture 
ſaceæ huic fententie non refragari, fed potius conceffionem fpecialem ho- 
mini factam. Thomafıus Inſtit. Furispr, div, ib. U. c.X, v. 9. 10.12. 
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ergeben, wenn die Beleuchtung jener 
erſtern, uns auf,die Bemerkung der 


Wahrheit, die auch hier zwifchen den 


Ertremen liegt, geführt haben wird. 
Dererfte Grund eines unbefchränß; 
ten Rechtes der Menfchen über die 
Tbiere, der von vielen angenommen 
wird, liegt in der Borausfekung, daß 


alles, wenigftens auf diefer Erd⸗ 


welt, und alfo auch die Thiere, 
um des Mienfchen willen, vorhans 
den fund). Sn, 

Dies ift oft behauptet, und oft ge: 
feugnet worden. Es behaupten dafs 
felbe jetzt aufs neue einige der beruͤhm⸗ 
teſten Philoſophen. Und einer der⸗ 
ſelben traͤgt kein Bedenken, es fuͤr 
ein Urtheil des gemeinen Menſchen⸗ 
verftandes zu erflären, daß alles um 
des Menſchen willen vorhanden fey.' 
Aber diefer Behauptung, daß bie 
Thiere und alles Irdiſche um bes 
Menfchen willen vorhanden ſeyn, ſtehen 
zwo, tie mich duͤnkt, fehr erhebliche 
Einwendungen entgegen. Erſtlich 
bat fie feinen Grund in den Begrifs 
fen, auf die es hier anfömmt; fon: 
deru dieſe geben vielmehr eine entge: 
gengefigte Folge: Wenn tbierifches 
Leben in fich felbft einen Werth 
bat, oder erwas Gutes ift: fo 
nimt man ohne Grund an, daß die 
Thiere nur um des Menfchen willen 
- vorhanden ſeyn. Dun aber ift es 
unleugbar, daß Leben und Wohlſeyn, 
auch ohne Vernunft, an ſich etwas 


d) Cicero fin. IIL 20, 


in Anfehung dee unvernuͤnftigen Thiere. 
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Gutes ift, was Gott Hei einem Theil 
feiner Geſchoͤpfe zur Abſicht Gaben 
konnte. Welcher vernünftige Menfch 
wird. nicht gerne einem unfchädlichen 
Thiere Das Leben gönnen, und, wenn 
es auf ihn aukoͤmmt, erhalten; auch 
ohne alle Ruͤckſicht auf irgend einen ans 
dern Nutzen und Entzweck, bloß im 
der VBorausfeßung, daß auch dieſem 
Thiere fein Dafeyn angenehm ift? 
Mur das Gefuͤhlloſe, welches am. 
Wohlſeyn gar nicht Antheit hat, kann 
nicht um fein ſelbſt willen, vorhan⸗ 
den ſeyn. Uber was an ſich ſchon 
Werth und Zweck des Dafeyns hat, 
Fann doch auch um des Andern wil⸗ 
len mit vorhanden ſeyn. Go läßt 
ſich ohne Schwierigkeit behaupten, 
daß nicht nur die einen Thiere- um 
der andern, und zum Theil um des 
Menfchen. willen da ſeyn; fondern 
auch die Menfchen unter einander, eis 
ner zum Beſten des andern; uur kei⸗ 
ner bloß um des andern willen. 

Die Vorſtellung, daß die Thiere 
nur um des Menfchen willen vorhan⸗ 
den feyn, gewinnt aber auch ein fons 
berbares Anſehn, bei der Lleberlegung, 
was für ein in Vergleihung unbe⸗ 
teächtlich Fleiner Theil derſelben, dem 
menjchlichen Gefchlechte wirklich er⸗ 
weißlichen Nutzen bringe? Man bat 


bier nicht noͤthig, an die gelehrteren 


naturbiftorifchen Bemerkungen zu ers 
innern; an die Millionen Tbiers 
arten, die berühmte Naturforſcher 

D00 2 mit 
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mie Wahrſcheinlichkeit annehmen, 
an die Hunderttaufende von Eiern, 
die dee Bildungstrieb in manchen eins 
zeluen Thieren alle Jahre hervors 
bringt. Man bleibe nur bei dem, 
was jedem in die Augen fällt, Wenn 
bloß für den Menfchen die Thiere vor: 
handen ſeyn follten : fo würden fie 
groͤßtentheils die Abſicht ihres Da: 
ſeyns nicht erreichen. And wie vie 
les andere, was den Thieren, aber 
nicht den Menfchen Mugen ſchaft, 
muͤßte dann auch zwecklos fcheinem, 
wenn die Thiere. nicht in fich felbft, 
—— Werth des Daſeyns haͤt⸗ 
sen 


Ich will mich jetzt Hiche in die 
Frage einlaffen;:: ob auch. im Mens 
ſchen nut allein die Bernumft:adfor 
luten Werth habe, und letzter Zweck 
ſey. Die vollſtaͤndige Entwicklung 
und genaue. Beantwortung dieſer 
Frage. würde zu lange aufhalten. 
Aber denen die unbefangen nachdenken, 
wird es wohl nicht leicht fcheinen, als 
les in der menfchlichen Natur zweck⸗ 
mäßig zu finden, wenn die Vernunft 
allein abfoluten Werth hätt. 6oͤ⸗ 
berer Werth bleibt der Vernunft 
and ihren Freuden. Regentin fol 
fie fenn, Aber auch die Kerrfcherin 
Vernunft, obgleich an den Grund 
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umd die Nothwendigkeit dieſer Herr⸗ 
ſchaft, keine andere Herrſchaft reicht, 
auch ſie, die zur Regierung der Trie⸗ 
be und zur Ordnung der Sinnlichkeit 
beſtimmte Vernunft, würde Tyran⸗ 
sin werden, wenn fie ſich allein Zweck, 
und alles um ihrentwillen gefchaffen 
glaubte, 


. Vom Befiß und Mangel der Ber: 
nunft, ift ein zweites Argument für 
die unumfchränfte Herrfchaft der Mens 
fhen über die Thiere abgeleitet wors 
den; indem man dabei als Grundſatz 
annahın, daß. nur zwifchen denjenis 
gen Verbindlichkeiten Start finden 
fönneu, welche durch Einverfiändniß 
und Verträge dergleichen wechfelfeitig 

erkennen. Da nun ein ſolches Vers 
—* zwiſchen Menſchen und: Thies 
ren ſich nicht denken laͤßt: ſo koͤnnen 
auch die legten durch die erſten nicht 
beleidiget werden; und dieſe feyn alfo 
ju allem berehtiget, was fie in Bes 
ziehung auf fich ſelbſt für gut erach⸗ 
ten, e) 4 

Allein wenn gleich diefer letzte Sag, 
gehörig erklaͤrt, beſtehen koͤnnte: fo 
iſt Doch der Grundſatz verwerflich, daß 
alle Pflichten und Rechte auf Berträs 
gen beruhen. Man darf nur an die 
Pflihten gegen Kiuder, oder - des 
VBernunftgebrauchs unfähige Erwachs 


fene, 


e) V. Pufendorf I. N. 1ib. IV. c. III, $. V. Nullum hominibus brutisque jus, nul- 
laque obligario inrercedit, nec intercedere poteft. Nam neque lege naturali 
pro imperio nobis injundum deprehendimus, ur cum brutis amicitiam & fo- 
cietatem colamus; neque illa obligationis ex pa&to oriund& adverfus homines 
ſunt capacia. Ex quo defectu communis juris fequıtur velut flatus belli &e. 
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lichkeit diefes Grundfages wahrzuneh⸗ 
men. 


Auch eine dritte, mit der vorigen 


nah verwandte Vorausſetzung, fuͤhrt 


noch nicht in die rechten Wege; ob 
ſie gleich beruͤhmten Maͤnnern den be⸗ 


ſten Beweisgrund fuͤr die Rechte der 


Menſchen in Anſehung der Thiere zu 
enthalten ſchien. Nach derſelben wa⸗ 
ren es nemlich Rriegesrechte. Da 
die Thiere, ohne Achtung fuͤr uns 
und unſere Eigenthumsrechte, angreis 
fen, was ihre Triebe reijet: fo dürften 
wir, ſchließt man, unfere Ueberle— 
genheit an Kräften und Geſchicklich⸗ 
Peiten gegen fie gebrauchen. Gegen 
Feinde, zumal folche unverbefferfiche 
Feinde, fen alles erlaubt f). Aber 
das Schwanfende und rrige des 
Satzes, daß das Kriegsrecht Peine 
Grenzen habe, bei Seite geißt 5 mer 
fieht nicht bald, daß wir mit dieſem 
Grundfage noch immer nicht im Stans 
de wären, alles zu rechtfertigen, mas 
hiebei doch als Aufgabe zu betrach⸗ 


ten ift, und unter dem rechten Ges 


fihtspunfe ſich bald als wahres, mas 
tuͤrliches Recht zu erkennen giebt, 


Und dieſen Geſichtspunkt wollen 


wir jetzt, ohne laͤnger mit abweichen⸗ 


f) V. Pufendorf l. c. 


in Anfehung der unvernuͤnftigen Thiere. 


ſene, fich etinnern, um die Verwerf" 
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den Meinungen uns zu befchäftigen, 
nehmen. Er finder fich bei dem alls- 
gemeinſten Grundfage der prak⸗ 
tifchen Pbhilofopbie, daß der Menfch. 
das für recht zu halten habe, was 
nach feinen befimöglichen Erfenntniß, 
in ihm und außer ihm, fur; im 
Ganzen, am meiften Gutes flifter,: 
erhält, beſchuͤtzt, oder sum wah⸗ 
ren Wohlſeyn am meiften bei» 
trägt g)» er 


Diefer Grundfag führer auf bie ge⸗ 
mein anerkannten Mechte der Mens 
ſchen in Anſehung der Thiere, durch 
zween Mittelſaͤtze. Viele Vortheile 
nemlich koͤnnen wir von den Thieren 
auf eine ſolche Weiſe uns verſchaffen, 
wobei dieſe ſelbſt im Ganzen eher ge⸗ 
winnen als verlieren. Und, wenn 
durch andere Rechte, die wir über fie 
ausuͤben, diefelben auch wirklich bes 
laͤſtiget und in ihrem Wohlſeyn einge⸗ 
ſchraͤnkt werden, eben dadurch aber 
den Menſchen es moͤglich wird, ihre 
hoͤhern Geiſteskraͤfte mehr auszubil⸗ 
den, alſo ſich dermaaßen zu vervollkom⸗ 
nen, daß im Ganzen der irdiſchen 
Schoͤpſung das Gute uͤberwiegend da⸗ 


durch befoͤrdert wird: fo iſt auch dies 


dem hoͤchſten Grundſatze der ptakti⸗ 
ſchen Vernunft gemäß, 
| Es 


8) Diejenigen meiner Leſer, welche gegen dieſen Grundſatz Zweifel begen, werden 


Erläuterungen, fo gut ich fie zw geben fähig bin, finden, in der 


Dorrede 


jur ———— des dritten Theils meiner Unterſuchungen über den 
— 24 * v4 3 


menſchl. 
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Es wird niemandem ſchwer ſcheinen, klar, daß wenn die Menfchen fich des 


vom erften diefer beiden Mittelſaͤtze, 
Anwendung auf diejenigen Verhaͤlt⸗ 
niffe dee Menfchen und der Thiere zu 
machen, wo diefe durch die Fürforge 


der Menfchen beſchuͤtzt, ernährt, und 
alſo felbft vermehrt werden, Wenn 
man dagegen den auch den Thieren 
nicht ganz gleichgültigen Verluſt der 


Freiheit in Anfchlag bringen will: fo 
iſt erfllich zu bedenken, daß die Thies; 


ve, da fie fein folches Selbſtbewußt⸗ 
fern imd Gefühl der Freiheit haben, 
wie die Menfchen , auch nicht, gleich 
dieſen durch den Verluſt der Freiheit 
leiden. Wie bald gemöhnen ſich nicht 
auch eben dieſe Thierarten, von denen 
bier die Rede ift, alfo an den Mens 
fchen, daß fie ſich ganz freiwillig zu 
ihm halten? Wollte man aber auch 


annehmen, was nicht wahrfcheinlich 


if, Daß das thierifhe Wobhlſeyn 
durch die Angewöhnung an den Men: 
ſchen, der Mugen davon zieht, im 
Ganzen vermindert werde; fo fönnte 
doch diefe Berminderumg gewiß nicht 
in Bergleichung fommen mit den Bor; 
theilen, die dem menfchlichen Ge 
fhlechte nur allein daraus erwachſen, 
daß fo viele Arbeiten durch Thiere 
verrichtet, fo viele Laſten Durch fie ges 
. tragen werben, bie außerdem Mens 
fen, zum Machtheil ihrer geiftigen 
Vollkommenheiten, aufgelegt werden 
müften, 

Aber auch das Recht, Thiere zu 
toͤdten, laͤßt fih aus obigen Grund; 
fäßen, unter mehreren Gefichtspunf: 
ten, ableiten Denn erfilich ift 


Fleiſcheſſens enthalten wollten und: 
Pönnten, fie um fo mehr Produfte des. 
Pflanzenreiches gebrauchen; folglich, 

zu deren Gewinnung und Bewahrung, 

von den Thieren, die ihre Nahrung 

auch daher nehmen, nach mehrere zus 

rück treiben, oder vielmehr ausrorten 
müften; als nun, da wir nicht nur 
vieles, was von felbft waͤchſt, ben 
Thieren überlaffen, fondern mit Müs 
be und Sorgfalt erbauete Früchte auf, 
ihren Unterhalt, in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niffe verwenden Fönnen, wie das ‘Ber. 
duͤrfniß vegetabilifcher Nahrung durch 
die animaliſche bei uns vermindert 
wird, Es finder alſo auch in Bezie⸗ 
hung auf den Menfchen Statt, was 
überhaupt fchon lange in Anſehung 
der fleifchfreffenden Thiere bemerkt 
worden ift, daß Leben und Wohlfeyn 
durch diefe Einrichtung der Natur of⸗ 
fenbar vermehrt werde. Denn, daß 
viele Thiere andern zur Nahrung dies 
nen, beißt: anders ausgedrude, 
eben fo viel, als daß ein Theil der 
tbierifchen Nahrung felbft erft eine 
Zeit lang am Leben und Wohlſeyn 
Antheil nimt. Soffte man nicht eher 
verſucht werden zu wuͤnſchen, daß Dies 
fe Theilnehmung ih auf alle Nah⸗ 
rungsmittel erftrecfen mögte, als 
dag man diefelbe, fo weit fie wirklich 
Statt hat, übel fände? 


Es kann alfo kaum noͤthig fcheinen, 
die miehrern Gründe, womit fich das , 
Recht der Menfchen über das Leben 
ber Thiere noch unterftügen läßt, ans 

wes 
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wenigſtens nicht, fie umftändlich auss 
zuführen s’daß nemlich auch der Tod 
für vie Thiere das lange nicht ſey, was 
er fir den Menfchen durch die man⸗ 
cherlei ſich ihm zugefellenden Vorſtel⸗ 
lungen witd; daß der langſamere na⸗ 
tüuͤrliche Tod insgemein mit mehr Leis 
den verknuͤpft ſeyn wuͤrde, als der 
ſchnellere gewaltſame; daß der Menſch 
in ſeinem Koͤrperbau nicht darauf ein⸗ 
gerichtet ſey, für das Beduͤrfniß ſei— 
ner mannichfaltigen Thaͤtigkeit, bloß 
aus vegetabiliſcher Nahrung, den taͤg⸗ 
lichen Abgang von Lebenskraͤften hin⸗ 
reichend erſetzen zu koͤnnen; daß er 
ſich beſonders nicht in dem Verhaͤlt⸗ 
niß vermehren koͤnnte, ohne die Kraft 
und Reize der animaliſchen Nahrung, 
und in manchen Gegenden‘ ohne die⸗ 
felbe gar nicht beftehen; daß eben die 
Tpierarten, die auch dem Menfchen 
eine angemeſſene Nahrung geben, fi) 
in einem dieſer Abſicht und ihrer Er; 
haltung vollfommen entſprechenden 
Verhaͤltniſſe vervielfältigen, 


Alle Einwuͤrfe h), die dagen ges 
macht worden find, beruhen entweder 
auf ungegründeten VBorausfsgungen, 

B. der Geelenwanderung ; ’ oder 


Ba die thierifchen Seelen doch auch 
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Vernunft befigen; oder treffen 'nur 
Ausfhweifungen und Mißbraͤuche; 
oder laufen fonft auf eine fehlerhafte 
Schlußart hinaus, Wie, wenn man 
daraus, daß der Menfch Peine ſol⸗ 
che angebodrne Waffen, Kiauem, 
Fangzaͤhne, Bat, wie die Tiere, 
fehliegen will, daß die Marur ihm 
bloß vegerabilifche Nahrung beftimme 
babe; und nicht bedenfet, daß vie 
Vernunft diefe angebohrnen Wafr 
fen; fo wie die andern den Thieren 
anerfehaffenen Woreheile, die ihm 
mangeln, überflüßig erſetze. Auch in 
dem rohſten Zuſtande, weiß er ſich 
bald die Mittel zu erfinden, die ihn 
in den Stand fegen, der Thiere Herr 
zu werden, 


Wie ’übrigens meine Abſicht 
nie feyn- Fonnte, alles, was ſich 
Menfhen in Anfehung der -Thiere 
erlauben, durch Geſetze der Ber 
nunft- zu rechtfertigen: alſo Teugue 
ich auch nicht, daß bei den Aufges 
ſtellten Grundfägen noch wohl hie 
und da Zweifel entftehen Pönnen, wenn 
es darauf anfömme, die Mechte der 
Menfhen über die Thiere, in allen 
Stüden aufs genaueſte zu beſtim⸗ 
men. Aber wer darum dieſe Grund⸗ 
1 füge 


1 


h) Unter den beruͤhmten neuern Philoſophen hat der Engländer David Gartley, 
. noch allerlei Zweifel gegen das Fleiſcheſſen erregt, am Ende aber doch eingeſe—⸗ 
ben, daß ſich Feine große Deränderungen in diefem Stüde machen laf 
en. S deſſen Betrachtungen ‚uber den Menſchen, Th. II. ©. 198. ff. 
der deutfchen Ueberiegung. Eben derfelbe iſt auch geneigt zu glauben, daß erfi 
durch die Sundfluth die Natur der vegetabilifchen Säfte fo verändert worden 

dab num beraufchende Getränke daraus bereitet werden fönnen. 1. c. 
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füge felbft verwerfen wollte, der müfte 
nicht wiſſen oder bedenken, wie. alle 
philoſophiſchen und befonders auch) 
alle moralifhen Grundfäge in ber 
Anwendung ähnlihe Schwierigkei: 
ten veranlaffen. ‚And fo befremdend 
auch dieß manchem zu ſeyn ſcheint: 
fo begreiflich wird es, wenn man, den 
Unterfchied allgemeiner Begriffe 
und Grundfäge, und völlig be 
fEimmeer wirklicher Dinge und 
Verbälrniffe kennt; und einfiebt, 
daß die Natur wohl nicht allein für 
die Abftractionen oder überhaupt Die 
Beichäftigungen des menfchlichen 
Verſtandes eingerichter fen koͤnne. 
Begriffe und Grundfäge wegen biefer 
ihnen anflebenden Unvellfommenbeit, 
ganz verachten, hieße auf der andern 
Seite fi; verireen, und der Vernunft 
goiderfiveben. Uber die Mühe, die 
der Mienfch bei der Anwendung feiner 
praftifchen Grundfäge auf einzelne 
Fälle findet, ift feinesweges fo ganz 
ein Hebel für ifn. Diefe Schwierig; 
Beiten der Anpaffung und genaueren 


Beſtimmung allgemeiner Grumdfäge, 
ift eine beftändige Hebung des Verſtan⸗ 
des. und der Gewiſſenhaftigkeit. Wenn 
die Vorfchriften der Sittenlehre übers 
all fo leicht anzumenden wären, wie 
die dem Gedaͤchtniß eingeprägten Re 
geln des Schönfchreibens oder einer 
Sprachlehre: würde dann nicht aug 
dem Mechtverhalten ein Mechanis: - 
mus werden, wobei die Moralität; 
wenn nicht ganz fich verlöhre, wenig 
ftens vermindert würde? Wenn dieſe 
Schwierigkeiten bisweilen Unentſchloſ⸗ 
fenheit und Gewiffensffrupel verans 
laffen: fo faget Dagegen doch auch dem 
Menfchen die Vernunft, dag uner⸗ 
eeichbare Erkenntniß von ihm nicht 
gefordert werde; und daß anhaltend 
gutes thun, vernünftiger fey, als 
durch überfpanntes Ergruͤbeln des 
Beften unter mehrerm Guten zur Un⸗ 
entfchloffenpeit und Unthätigfeif ſich 
gewöhnen; oder durch Aengſtlichkeit 
und Gemuͤthsunruhe, fein; Leben vers 
kuͤmmern und verkuͤrzen. 





U nfva ge. 


ie erſt kuͤrzlich errichtetes Mili⸗ 
M tairhoſpital, iſt noch über dem 
Haupteingange mit keiner Jnſchrift 


verfehen. Wäre folgende vieleicht 
nicht paßlich ? , * 
Invicibili aegrore militi victo. 
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Verhaltungsregeln bei den unterfchiedenen Luftarten. 


ie Luft wirft als Nahrungs 

9:7 mitt, dis Gift, und Hei: 
Inngsmittel, Ihre Wirkung 

iſt vie Seele von alle dem, was lebt. 
Sie iſt die Urheberin und Beherrſche⸗ 
ein alles deſſen, was dem Körper bes 
gegnet. Sie giebt den Gliedern Em: 
pfindung und Bewegung, und dem 
Geifte Klugheit. Wie die tuft und 
das, mwas- in derfelben enthalten ift, 
befchaffen find, fo find es auch die 
Lebensgeiſter, und fo gefchieber auch 
Die Bewegung der feften, und, dieſer 
fu Folge, die Bewegung der flüffigen 
Theile, So wie die Temperamente 
Die Urfache des fittlichen Verhaltens 
find, ſo iſt die Luft Die Urfache der 
Temperamente. Diertuft wirft, uns 
ger allen Dingen, am ftärfften auf 
den menfchlichen Kötper, und zwar 
zu allen Zeiten und an allen Orten. 
Es durchdringt nichts-fo fehr den Koͤr⸗ 
per als fie, und ift diefe ſchaͤdlich, fo 
wird davon der ganze Körper ims 


ſicirt. 

Von den ſchadlichen Eigenſchaften 
der buft, handelt ver Hr. Hofr. u. Leib⸗ 
. Mmebif, Ritter v. Zimmermann aus⸗ 


füprlich in feinem fägharen Buche 


‚von der Erfahrung in der Arzneikunſt, 


im zweiten Theife, 
- Man bat fehon fange die Bemer⸗ 
fung gemacht, daß die tuft, oder 
ein Theil der atmosphärifchen Luft,in 
die thierifcherr Körper auf eine vers 
ſchiedene Weife eindringe, und Maps 
tung und Beſtandtheil, u. ſ. w. der 
ſelben wird. Die Verrichtungen, auf 
welche die buft einen mehr weſentlichen 
und in die Augen fallenden Einfluß zu 
haben fcheint, find auf der einen Seite 
das Arhemholen und die Bereitung 
des Bluts; anf der andern, die Vers 
dauung und Bereitung des Nahrungs 
fafres. An einigen Orten giebt es Ge⸗ 
mohnpeitsfranfpeiten, da man fich, 
in Anfehung der &ufe, am beften nach 
der Gewohnheit richtet, unter affer 
fheint das Klima des Geburtsorts 
für jeden Das gefundefte zu ſeyn. 
Man hat Erempel, daß Leute, im 
einee fremden, fonft gefunden Ge⸗ 
end, unheilbare Krankheiten gehabt, 
fie, fobald fie an ihren gemößnlichen, 
fonft niche fo gefunden Aufenthaltes 
ort gekommen, wieder genefen find, 
Die tuft har beftändig fremde Theile 
bei ſich, ja es iſt vielleicht Fein einzis 
Dry ger 
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ger Koͤrper, aus allen drei Reichen der 
Natur, von dem man nicht Theile 
oder Ueberbleibſel in der Atmosphaͤre 
findet. Daher ift auf die Menge dies 


fer Theilchen und ihre Befchaffenpeit 


zu feben, ob fie ſchwer oder leicht, 
Balt oder warm, trocken oder feucht, 
ſtill oder in Bewegung find. &o fein 
die Luft auch iſt, bat fie doc) ihre 
Schwere, ihr Druck erſtreckt fich auf 
jeden: Körper, man. ficher das beim 
Barometer und der $uftpumpe. Nach 
der Berechnung der Phyſiker, druckt 
der Dunftfreiß mit einer Laft von 
6:76 Pfund auf unfern Körper. 
Dan ſehe die fehr leſenswuͤrdige Abs 
bandiung des Doctors und Profeffors 
Richter in. Halle, über die Wirte 
zung in diefen Magazin, vom Jahre 
1790. vom sı bis 53 Süd, Daß 
wir diefen Druck nicht ſo ſehr empfins 
den, koͤmmt von der innern, in uns 
fern Körper und zwifchen den Säfs 
ten. befindlichen, {uft, welche mit der 
Auß:en im einem befländigen Aequili⸗ 
brio ſteht. Es ift zu merken, daß 
die innere fuft, auf welche Urt fie ſich 
auch als fire Luft im den Koͤrpern der 
iere befinder, und aus folchen ent⸗ 
bunden wird, doch allemal von dem 
Zuftande der äußern $uft mehr oder 
Weniger verändert wird.. - Diefe Vers 
änderung fcheine mit dem Grade, auf 
welchen die Luft mit den andern Be; 
ftandebeilen verbunden iſt, und mit 
dem firen Zuflande, welchen fie ‚bei 
ihrer Trennung behaͤlt, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu ſtehen. Diefes ift die Urſach, 
welche macht, daß. ſich Die Suft, um 


es 


- 


ter den verfchiedenen Geftalten von 


rer $ufe, darftellt. Unter dieſen Ge 
ftalten ift fie weder im der Luft, weis 
che das Thier einfaugt, noch in der 
Subſtanz derfelben, enthalten; fie 
wird erſt zu ſirer und entzündbarer 
Luft durch die Operation, wodurch fie 
von ihrer Verbindung getrennt wird. 
Man Fann daher nicht fagen , daß 
irgend diefe oder jene der ſogenannten 
Fünftlichen Luftarten, als folche, fon 
in die hymifche Subſtanz und den or⸗ 
ganifhen Bau der Thiere komme. 
Eine ausgemachte Wahrheit iſt, je 
ſchwerer die Luſt, je geſchwinder der 
Umlauf der Saͤfte. Schwaͤchlicht 
Leute leben bei ſchwerer buft gleichfam 
auf, weil alle koͤrperliche Funetionen 
dadurch belebt werden. Die Schwe⸗ 
re der Luſt wirkt auch ſehr auf die 
Lungen, dehut dieſe ſtark aus, die 
Inſpiration wird dadurch leicht, die 
Exſpication ſchwerer gemacht, und 
iſt Perſonen, die ſchwache Lungen har 
ben, ſchaͤdlich: auch denen, ſo zu 
Blutfluͤſſen geueigt ſind, weil dieſe 
bei ſchwerer Luft ſich leicht einfinden 
Sie vermehtt die Vollbluͤtigkeit. Sie 
bekoͤmmt Dagegen in ‚allen Krankhei⸗ 
ten, die aus einer Schwäche eniſte⸗ 
beu; dieſe haben wenig Feuchtigkeis 
ten, die-fehwere Luft conſtringirt die 
Gefaͤße, und fie werden dadurch. ges 
ſtaͤrkt; ſolche Leute haben ein waͤßrig⸗ 
tes Blut, die Luft macht es ſeſter und 
fie befinden ſich dabei wohl. 
Eine im aͤußerſten Grade’ fchmere 
Uft ſchadet, wen fie Die ganze ie 
üche 


CH - * —— nf 
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fläche des Körpers zufammen zieht, 
das Blut von den Außern nach den 
Innern Theilen treibt, und davom die 
größte Vollbluͤtigkeit entſteht. Die 
Regel ift daher, fo Tange die fchmere 
Luft anhaͤlt, muͤſſen alle Verhitzun⸗ 
gen vermieden werden, als: ſtatke Mo: 
tionen, Gemürhsbewegungen, erhiz⸗ 
jende Speifen und Gerränfe; denn 
alle übeln Folgen entſtehen von der zu 
ſtarken Bewegung des Bluts und 
übrigen Säfte, Iſt die Luft ſehr 
leicht, fo druckt fie auich mit weit wer 
iger Kraft auf unfern Körper, weil 
die innere Luft ſehr ſtark ift, und 
gleichſam den Körper aufblaͤſetz die 
flüßigen Theile nehmen bei leichter 
Uift einen größern Raum ein, wer⸗ 
feichter und flüßiger, die Gefäße wer: 
den ausgedehnt; hieraus entſtehen 
Schweiße und alle Abfonderungen 
fverden vermehrte, wobei fich diejenis 
gen Perfonen wohl befinden, die viel 
Waſſer im Blute Haben, fo auch viele 
Schärfe, Leichte Luft reinigt das 
Blut, wenn fie aber ftarf und anbals 
tend ift, fo erregt fie eime ordentliche 
Entfräftung, durch den vielen Vers 
luſt der Feuchtigfeiten und die große 
Ausdehnung der feften Theil. Bei 
auſſerordentlich leichter Luft koͤnnen 
die Gefäße fo ausgedehnt werden, daß, 
durch deren Defnungen, Blut aus: 
geht. Beſonders wirft die Teichte 
Luft auf-die Lungen; je Teichter fie ift, 
je weniger dehnt fich diefe aus, als— 
denn feufjer der Menfch, um dadurch 
den Mangel der Schwere der Luft zu 
erſetzen; befonders fieht man Diefes 


‚der Naturkunde 


im Sommer, wenn ein Gewitter aufs 
feige, weil man alsdenm nicht Luft 
genug in die Lunge bekoͤmmt. Iſt 
die Luft Außerft leicht, fo kann das 
Blut nicht durch die kungen, wobet 
Peripneumonisi leicht ihre Paroxis⸗ 
men bekommen; das Blut haͤuft ſich 
in der tunge an, und Farin Teiche 
Blutfpeien entſtehen. 

Ich feße voraus, daß die mehrften 
beſer ſchon Kenntniſſe in dieſem Theile 
haben; und werde 
mich auch hier nicht auf die Einthei⸗ 
fung der buft, die man chymiſch und 
phyſiſch macht, einlaſſen Pönnen, ſon⸗ 
dern dieſes, wie Thouvenel fast, 
den neuern Arbeitern uͤber die Luft 
fberlaffen: diefe haben und werden 
dereinft vielen Und großen Stoff zu 
den Gebäuden der theoretifchen und 
praktiſchen Arzneifunft darbieren ; und 
ohne Zweifel. wird man darin nette 
Verbindungen zwiſchen dem Einfluß 
der Luft auf den Körper, dem Mas 
— und der Elektricitaͤt fin: 

en. | 

Die zum Athemholen dienfiche Luft 
ift die gemeine oder atmosphärifche, 
und die dephlogifticiete buft; und die 
nicht zum Athemholen tauglichen buft⸗ 
arten, find die phlogiſtieirte, die ent 
zuͤndbare und fire Luft; und endlich 
bat man verfchiedene andere tuftarten 
oder luftaͤhnliche Fluͤßigkeiten, als: 
die ſaure und alkalifche Luft, und zus 
legt die Salpererfuft, die man auch 
die mittelfalzartige. Luft (Air neutre) 
nennen Pönnte, weil fie nach den, von 
dem berühmten Fontana angeftells 

Ppp 2 sen, 
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ten, Berfuchen, aus der Sättigung 
der Salpeterfäure durch das brennba⸗ 
re Wefen zer entfteben ſcheint. Man 
ſehe Thouvenel, Mitglieds der mer 
dieinifchen Fakultaͤt zu Montpellier; 
gefrönte Preisfchrift, 1787. von dee 
Uuft, welche uͤberſetzt ift in-den Samms 
lungen auserlefener en für praß: 
tifche Aerzte, 6 B. 547 
Es fehle zwar nicht an diätetifchen 
: Büchern und afademifchen VBorlefuns 
gen, unter welchen ſich die des Hrn. 
Hofraths und teibmedicus Richter 
auszeichnet, und die den erfien Wink 
zu diefem kleinen Auffaße” gegeben ; 
da diefe aber nicht fo gemeinnüßig wer; 
den, als es die diätetifchen Beobach⸗ 
tungen der $uft verdienen, fo habe ich 
in diefen Blättern, fo kurz als mög: 
* ein Probeſtuͤck liefern wollen, wo 
ich bloß derjenigen Eintheilung der 
Auft, in warme und kalte, im feuchte 
und trockene, getreu bleiben werde. 
Warme Luft ift nahe an der 
Oberfläche der Erde am ſtaͤrkſten; 
noch wärmer bei Sonnenfchein an fleis 
nigten und fandigten Orten; weil die 
Hitze bier wieder zurück prellt, und 
wir fie doppelt empfinden. Das erfte, 
was die warme Luft thut, iſt: fie 
theift allen Körpern, die ſich in ihr 
befinden, ihren Grad der Waͤrme 
mit. Die Sonnenwärme fömmt dem 
Grade der thierifchen Wärme nicht 
gleich, ja unſer Körper teilt der Luft 
noch Wärme mit, wenn felbige kalt 
iſt. Verliehren wir viel, fo wird uns 
fer natürlicher Grad zu ‚gering, und 
wir feieren, Der Grad der Wärme 
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iſt unter allen Thieren bei den vier⸗ 
fuͤhigen am ſtaͤtkſten; ſte ſteigt in 
Fieberhitze bei Vollbluͤtigkeit, bei 
ſtarkem motu mufculari, wohl über 
100 Grad, welches man fihon ‚einen 
flarken Grad der Wärme. nennen 
ann. Der Grad der thierifchen Wärs 
me ift immer höher, als die Wärme 
der Atmosphäre im Schatten, Fällt 
die Wärme der Atmosphäre bis zu 
60 Graden, fo fängt der Menſch fchon 
anzu fröfteln, und feige fie bis zu 0 
fo ift ipm allenthalben zu warm, : Es 
Fönnen Menfchen und Thiere einen 
ftarfen Grad der. Wärme, ertragen, 
wenn fie zwifchenducch nur ein Fühles 

Lüftchen erquickt. Die Lunge tranſpi⸗ 
ritt in warmer Luft ſtark: Sancto⸗ 
rius hat berechnet, daß fie faft eben 
fo viel tranfpirire, als der ganze uͤbri⸗ 
ge Körper. Krankheiten, die - bei 


‚heißer Luft entſtehen, find faſt alle 


faulend, und wo Moräfte, ſtehende 
Seen find, —— Sommer abs 
lemal folche Krankheiten, 

Die Galle diſponirt zur Fauiniß 
und es entſtehen Gallenkrankheiten, 
welche ſich gemeiniglich erſt im Herbſt 
zeigen. Wahrſcheinlich liege die Ur⸗ 
fache davon darin, daB man im 
Sommer, und zumal bei veftgefeßter 
Witterung, flarf tranfpirirt; wird es 
aber fälter, fo bleibt ein großer Theif 
der fonft ausgeführten Feuchtigkeiten 
im: Körper zurück, und diefe Fangen 
alsdenn an zu wuͤthen; auch wirft fie 
ſtark auf den Magen. Die heiſſe 
tuft, befonders wenn fie dabei feucht 
if, erregt Faͤulniß im Blute; * 

| ſieht 
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fießt man an den Derteen, wo die Peft 
zu ſeyn pflege: im Sommer entfteht 
fie, und im Winter ift fie weg. 
"Die gemeinfte Veränderung der Luft 
iſt die, welche fie fähig macht, faͤu⸗ 
ligte Krankheiten zu erzeugen. Die 
Kranfheiten, die am hänfigften hitzig, 
epidemifch und anſteckend zus ſeyn pfles 
‘ gen, berrfchen, wie die Beobachtuns 
gen aller Aerzte zeigen, vornemlich 
bei einer warmen, feuchten und ſtill⸗ 
ſtehenden buft, bei ſtillſtehendem imd 
faulem Gewaͤſſer, Moraͤſten, großen 
Haufen faulender Pflanzen und Thies 
se. Diefes alles gilt aber von einer 
ſehr heißen Luft; eine mäßige, ware 
me Luft ift faft allem. zutraͤglich; fie 
unterhaͤlt die fo norhwendige Ausduͤn⸗ 
fiung, reinigt das Blut, und erhält 
es flüßig. - Der Umlauf der Säfte 
wird von ihr vermehrt, wovon fo. zu 
fagen alle Leichtigkeit. des Körpers 
‚and: alle Zufriedenheit der Seele ab⸗ 


mt, 

Tiffor fage im Unterricht für 
Standesperſonen: die warme Mor; 
genluft, bringt dem, der fie genießt, 
‚Stärke und Wohlbefinden. Die 
Ausdünftungen des Thaues, welcher 
der Saft der Pflanzen und eine Art 
eines flüchtigen Balſams ift, und die 
Ausdänftungen der Blumen, die nier 
mals empfindlicher find, als bei dem 
Anbruche der Morgenrörhe und bei 
dem Aufgange der Sonne, geben eis 
wen gewiſſen neuen Lirftoff des Lebens, 
deſſen Diejenigen beraubt find, die nies 
mals eine andere, als die. in den Zims 
mern einathmen. | 


- Matı muß bei heißer buft viel trin⸗ 
fen und wenig effen, und im Winter 
ſich umgekehrt verhalten Schon 


"Sippofrates fagte, daß das fehlens 


de Waſſer im Blute, durch vieles 
Trinken müfle erfegt werden. Gars 
tenfrüchte, Kirfchen, Pfirfchen, Zwet⸗ 
fchen und Erdbeeren; wer diefe genug 
genießt, wird von der Hiße nicht ins 
commodirt werden, denn diefe find 
fäuerlich, und eorrigiren die Fäulnif, 
auch haben die mehrſten eine Urimtreis 
bende Kraft. Es haben einige. dem 
Genuß diefer Obſte für die Urſache der 
Ruhr angegeben, aber bekanntlich ift 
diefe Meinung verfehrt, fie wieder: 


ſtehn vielmehr derfelben, und wenn 


auch eine Diarrhoe auf den Genuß 
berfelben erfolgen follte, fo ift dieſe 
ſehr heilfam, um die Schärfe auszus 
führen. Die Getränfe muͤſſen feifens 
artig, etwas zufammenziehend, und 
reforbirend feyn; bloß wäßrigte Ge⸗ 
tränfe laufen gleich durch die Schweiss 
löcher wieder weg, oder wenigſtens 
währet ihret Effect nicht lange, Unfer 
Blut ift im Sommer aufgelößt, das 
ber zur Faͤulniß geneigt; ein Adſtrin⸗ 

gens aber confteingirt daffelbe und vers 
mehrt die Verbindung feiner Beftands 
theile; auch wird dadurch die Difpos 
fition zur Faͤulniß verhindert, und 


hiezu ift nichts beſſer, als ein wenig 


Bein oder Brantewein. Man kann 
daher im Sommer fein befferes Ge 
traͤnk zu ſich nehmen, als kimonade 


‚mit etwas Zucker, Zitronenfaft und 


Wein. Bier erguickt nicht, und ſtillt 
einen Durſt. Einige verwerfen, ins 
Som 
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- Sommer allt Hißigen Getränke, weil 
fie noch mehr erhigten; allein, in ges 
einger Maaße genommen, find fie 
nicht ſchaͤdlich. Der Wein, und be 
fonders der Brantervein, iſt das beſte 
und berrlichfte Präfervativ für faulen: 
de Kranfpeiten, weil fie das Blut 
eonfteingiren, und es daher nicht fo 
ſehr zur Faͤulniß difponiren kann. 
Wenn man ſehr erhitzt iſt, muß man 
nicht zu kalt trinken, weil der Körper 
bei der Hitze erpandiet ift, Kälte aber 
auf einmal zufammen zieht. Einige 
Theile koͤnnen alsdenn plöglich leiden, 
als der Magen, die teber, und übers 
Haupt enrftehen leicht Entzündungen 
in allen denen Theilen, welche die 
Kälte beſonders afficiret; daher erfols 
gen leicht Bruſtſieber und Geitenftes 
hen, Koliken; auch wirft fie ſtark 
auf die tuftröpre, und es fann eine 
hoͤchſt gefährliche angina daraus ents 
ſtehn. Tiſſot erzähle, daß ein Menfch, 
der ſehr erhigt geweſen, bei einen 
Brunnen gelaufen und eine Menge 
Faltes Waſſer getrunken, worauf er 
fogleich tod liegen geblieben. Wenn 
man Gelegenheit dazu hat, muß man 
das Getränk vorher an der Sonne 
erwärmen, oder es erft ein wenig im 
Munde halten, und nad und nach 
niederſchiucken. In Abſicht ber 
Speiſen, bei warmem Wetter, muß 
man kein Fleiſch eſſen; da der Koͤrper 
von ſelbſt zur Faͤulniß diſponirt, ſo 
vermehrt es dieſe Neigung, wenig⸗ 
ſtens muß man den Vietum durch 
Pflanzen und Säure verbeſſern. Und 
wenn man FSleiſch iffet, muß es von 


Sonnenſtich; man hat 


folchen Tieren ſeyn, die von Weges 
tabilien leben, wie Huͤner; auch fauft 
das Fleifch derer Thiere leichter, die 
in flarfer Bewegung find, als Wilde 
fleifh. Man muß bei: heißem Wer⸗ 
tee mehr fchlafen , ‚wie im Winter. 
Moch einen fürchterlichen Effekt hat 
die Hige auf. den Kopf, vermöge ihrer 
ausdehnenden Kraft. Es häuft fich 
das Blue im Kopfe an, wovon fols 
gende Krankheiten entſtehen koͤnnen: 
wahre phrenitiſche Raſereien, der 
Exempel, daß 
Perſonen, die mit bloßem Kopfe in 
der Sonne geſchlafen, nach wenig 
Stunden, raſend geworden: das Blut 
dehnt fich ſtark aus, re druckt alfo 
das Gehirn, wovon LAhınungen-ents 
fteßen können. Man hat Beifpiele, 
daß teure ftock blind geworden und 
apopleftifche. Unfälle befommen has 
ben, Hieraus folgt, dag man: an 
einem: folhen Orte, wo die: Sonne 
ftreng fcheint, den Kopf bedecken muß; 
Man hat benierfe, daß auf der weiſ⸗ 
fen Farbe die Hitze am beſten abprelle 
ſchwarze hingegen laͤßt fie am meiſten 
duch. Wollene Zeuge, zumal ſchwar⸗ 
je, muß man eigentlih im Somme 
nicht. tragen, lieber weiße, und zwar 
vonteinemwand, denn Wolle ift ein 
rer Behälter für allerhand boͤſe Mias⸗ 
mata. Die Kleider muß man täglich 
wechfeln, oder wenigftens reine Waͤſche 
anlegen, Man muß, wer es möge 
lich ift, an einem feuchten Orte woh⸗ 
nen, oder in einem Theile des Haufes, 
wo man in Gärten ſieht, um die 
Pflanzendüfte zu genießen, MH 
Balte 
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Balte Lufe thut, im Ganzen ge⸗ 
nommen, eine entgegengeſezte Wir⸗ 
fung. Will man ihren Effect auf 


den menfchlichen Körper recht beurtbeis 
len, fo muß man Folgendes in Betracht 
ziehen. . Es fommt 1) auf. den Grad 
der. Wärme an, worin der Menfch 
fich. befinde. Wer einige Stunden 
in einem beißen Zimmer zugebracht 
bat, wird einen geringen Grad der 
Kälte fehe kalt ſchaͤtzen. Die ſtreng⸗ 
Be. Kälte kann nicht ſchaden, wenn 
man fich derſelben nur nach. nnd nach 
ausfegt. Boerhave erzähft von ei⸗ 
nem Arzte, welcher mehrere Jahre 
ſein Leben nach den Regeln des Sanc⸗ 
torius ‚eingerichtet, und eine recht 
mathematiſche Diät beobachtet hatte, 
daß, wid er einſtmals vomeiner kuͤh⸗ 
len Luft ‘getroffen worden, ..er nicht 
nur voraus gefagt, er würde. davon 
fterben, ſondern auch. fein Abort ge: 
halten babe. 2) Kommt, mie über: 
al, alfo auch bier, vieles bloß auf 
die Gewohnheit ar. Man ſieht 
Kinder mut bloßen Föhn im Wins 
ter; audy wohl zärtliche ‚Srauenszims 
mer einen großen. Theil ihrer Bruft 
der firengften Kälte ausfegen, obne 
Schaden zu nehmen, obgleich die ro⸗ 
- Büftefte Mannsperfon es ihnen darin 
nicht gleich thun koͤnnte, 
die Kälte mehr auf ſchwache, als flarfe 
Perfonen, Iſt die Alte aber. zu 
ſtark, ſo macht fie die Hüßigen Theile 


dick, die feften zur Bewegung untäch: 


tig, und fo kann dir To) darauf er: 
folgen. Die Wirfung-der Kaͤlte ift 
gerfchieden, nach ihrem Grade; ger 


3) Wirfe 


linde Kälte ift: jedem zutraͤglich, ſie 
macht die feften Theile elaftifch, und 
die Bewegung aller Functionen wird 
vermehrt, 

Im Winter entfiehn weniger 
Kranfpeiten von der Kälte, als des 
Fruͤhlings und Herbftes. Die Urfach 
ift, weil man die Kälte ſchon gewohnt 
if, und die Luſt des Winters trockes 
ner, als zu andern Sahrszeiten zu ſeyn 
pfleget; denn man friert in einer nafs 
fen, und etwas Falten Luft flärfer, als 
in einer teodfenen, obgleich viel Pältern,. 

So richtig diefes ift, fo hat doch 
Spdenbam ſchon angemerkt, daß 
die vochehmſte Lirfach von den häufis 
gen Frühlings: und. Herbſtkrankhei⸗ 
ten, Diefe fen, daß man im Frühlinge 
die Sommerkleider zu zeitig an« und 
im Herbſte zu ſpaͤt ablegte. 

Wenn die Kälte ſtark ift, fa, wer⸗ 
den. die feften Theile fo ſtark zufams 
men gejogen, daß ſie faft flare wer⸗ 
den: und alle Gelenkſamkeit verliehren ; 
die Ausdänftung wird gehemmt, das 
ber denn Krankheiten von unterdrücd; 
ter Ausdünftung, Gicht, Podagra, 
Huͤftweh u. d. gl. entſtehen. Diejes 
nigen, welche zu Huſten geneigt ſind, 
bekommen ſelbigen. Wird die Kaͤlte 
noch ſtaͤrker, ſo macht ſie Konvulſio⸗ 
nen, wovon eine der gewoͤhnlichſten 
das Klappern mit den Zähnen iſt, und 
oft wirft fie fo heftig, daß der Menfch 
fein Glied flilfe halten Pann. Hier 
erſtrecken ſich die ſtaͤrkſten Konvulſio⸗ 
nen auf die Lunge, man kann nicht 
athmen, und ſo erfolgt alsdenn Exs 
ſtickung Die ganze — * | 

r⸗ 
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Körpers wird jufammen gezogen, und 
alle Säfte zu den innern Theilen ge 


trieben, und daher entſtehen Beaͤng⸗ 


ſtigungen. Am ſtaͤrkſten wirkt die 
Kälte auf den Kopf, und der Erfolg 
ift Schwindel, anferotdentliche Mat; 
tigkeiteund Entfräftung; man wird 
endlich ſchlaͤfrig, und wenn man dies 
fer Neigung folgt, fo ift man ſehr 
hald des Todes, und ſtirbt am Schlag⸗ 
fluſſe. Wer daher ſehr erkaͤltet iſt, 
muß ſich nicht auf einmal, fordern 
nach und nach, der Waͤrme nahen, 
fonft laͤuft er auf folgende Ar Ge 
fahr: die ganze Oberfläche des Körs 
pers ift von der Käfte zufammÄh gejos 

en, die Hige relarirt fie plöglich, und 
| 6 entſteht auf einmal eine wahre Voll⸗ 
bluͤtigkeit in der ganzen Oberfläche, 
welche verſchiedene uͤbele Folgen nach 
ſich zieht. Ein mäßiger Gebrauch 
hitziger Getraͤnke iſt nicht übel, wenn 
man ſich dabei bewegt; die Circula⸗ 


tion wird Dadurch vermehrt. Inſon⸗ 
derheit iſt ein glühender Wein’ mie 
arsmatifhen Dingen verſetzt, ein 
vorteeffliches Mittel gegen die Kälte, 
weil beide den Umlauf des Bluts vers 
mehren und die unmerfliche Auspüns 
fung befördern. Aber ein Ueberfluß 
dieſer geiſtigen Getraͤnke iſt mit Recht 
zu tadeln. Man muß harte, und keine 
weichliche Speiſen genießen, denn 
man hat im Winter mehr Appetit und 
Verdauungskraft, wie im Sommer. 
Wenn man fich der. Kälte ausſetzet, 
muß man ebender die Füße, als dem 
Kopf warm haften. Pelzmuͤtzen ſind 
gar nicht zu empfehlen; fie erregen 
Schlagfläfe, oder ſchwaͤchen doch we⸗ 
nigſtens die innern Sinne. Alles das 
hat man in einem hoͤheren Grade zu 
befuͤrchten, wenn beſonders diejeni⸗ 
gen, welche ſchwitzige Fuͤße haben, 
ſelbige kalt werden laſſen. 


Der Schluß folgt kuͤuftig. 





Mittel zur Vertilgung der Blüthenraupen, *) 


m dritten Bande des onen, für 
m) Sranfen S. 729 f. wird folgen, 
gendes Mittel zur Tilgung der Blüs 
thenraupen geruͤhmt: Nimm 3 Finger 
breite Papierftreifen, Binde fie mit eins 
geweichten Hopfenranfen fefte einge 


um den Baum, fiede auf 8 Loth Pech, 
und 2 foth Oehl, einen zähen que Fles 
benden Leim, fleeiche davon auf das 
Papier, fo fangen fie fih, und koͤnnen 
dann vertilgt werden. Alle drei Tage, 
kann feifcher Leim aufgefteicheh werden. 


2). Aus dem Anzeiger, Nro. 145.7 1792. | Zur RER 
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Verhaltungsregeln bei den unterfchiedenen Luftarten. 
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Teuchte Luft iſt eine mit waͤß⸗ 
rigten Theilen überladene Luft, 
welche ihr, aus den Gemäffern 
ſowohl als dem Pflanzen » und Thiers 
reiche zugeführt werden. Daher ift 
inımer eine ‚feuchtere Luft in Wiefen 
und Wäldern, als in einer fandigten 
Gegend; in großen Städten mehr, 
als in Dörfern. Se höher die At 
mosphäre, defto leichter ift die Luft, 
und je leichter, deſto weniger feuchte 
Theile in felbiger. 


die Luft. Die untere Luft ift ſchon fo 
mit Feuchtigfeiten verſehen, daß fie 
feine mehr admittire, folglich Die 
Ausdünftung verhindert. Diefe fonft 


ausdünftende Materie bleibe im Koͤr⸗ 
per, zuruͤck, und verurfacht kleine 
Kranfpeiten, als Rheumgtismen, Fluͤſ 


fe, Katharren; ſehr oft entftehen 
Diarrhoen und häufiges Urinlaſſen, 
fie wirft ſtark auf die Lunge, und vers 


Hieraus folgt, je 
niedriger der Ort, defto feuchter ift. 


in der Lunge zueäc bleibe, iſt ein 
fharfes Wefen, das darin flockt, cors 
rupt wird, woraus zulegt Eiter un: 
Huſten entſteht. Bei feuchter Luft 
machen die reforbirten waͤßrigten Theis 
le das Blur dünne, deſſen ‚Umlauf 
wird langfamer, und die Wärme vers: 
liert ſich. Von einer feuchten, weichen 
und ſchlaffen Luft, leiden Perſonen, die 
allzureizbare, geſpannte, trockene oder 
magere Faſern haben, und die ſich 
in leichter. Luft bewegen, nicht fo. 
viel, als die Sitzenden, und fo auch 
der Wachende nicht fo viel als der 
Schlafende. In einem fo feuchten 
Elima, mo, die Transpiratiom ges 
hemmt wird, entftehen leicht Haut⸗ 
krankheiten, als Kraͤtze, wie auch 
Gicht und Rheumatismen. Alle! 
pplegmatifche, ſchwammigte Körper, : 
befinden fich dabei ſchlecht, fo auch 


alle die, fo eine figende Lebensart 


füßren, und zur Waſſerſucht geneige - 


hindert deren Transpiration; die Lun⸗ find 


ge wird oͤdematoͤs, ſchwillt vom Waſ⸗ 
fer auf, und erfchwert das Athemho⸗ 
len. Die ausdünftende Materie, die 


Laer" 


Der größte Grad der Feuchtigkeit 
ift nahe an der Oberfläche * —* 
Q2aq da⸗ 
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daher muß man fo hoch wohnen, alg 
man fur kann. Wenn es möglich 
ift, bei einer feuchten fuft, in eine 
Sandgegend ziehen. Man muß die 
Zimmer oft räuchern mit aromatibus, 
welche Ausdünftungen fih mit den 
Feuchtigkeiten vermifchen, und fo in 
den Körper geben, und den Umlauf 
des Bluts vermehren. Man muß 
Peine mwäßrigte erfchlaffende Speifen 
genießen, fondern fpirituöfe und ges 
wuͤrzte. Die Speifen müffen trocken 


ſeyn, gebraten Fleifh, Backwerk, 


u fi w. find dabei gu. Man muß 
trocken wohnen, und bauptfächlich 
fir die Trockenheit des Schlafjims 
mers Sorge tragen; oft die Kleider 
wechſeln, und fich viel Bewegung 
machen. 


* Trockene Luft vermehrt die Aus: 
dünftung; je flärfer diefe ift, deſto 
mehr wird das Blut gereinigt. Alle 
Hautkrankheiten werden darin gelins 
der; das Blut wird fefter, der Koͤr⸗ 
per roͤther, und fieht munter aus; das 
Blut wird oͤligter, die natürliche 
Wärme vermehrt fih, und die Eir 
eulalation wird lebhafter. 
der Körper diefes empfindet, wird er 
leichter , die feſten Theile werden bes 
lebt, und folglich werden auch alle 


r 


Indem 


980 
koͤrperliche Verrichtungen lebhafter ⸗ 
Bei trockener Luft wird das Blut, 
ferner entzuͤndlich, daher entftchen, 
leicht. Peripneumonien, und andere 
entzündliche Krankheiten. Ganz alte 
Derfonen befinden fich dabei in dens - 
felben Umſtaͤnden wie Melaucholici ; 
ihre Trockenheit in den feften und 
flüßigen Theilen wird vermehrt. Hip⸗ 
pofrates fagte fchen, daß man im 


-Somimer dem Tode allezeit näher kaͤ—⸗ 


me, wie im Winter, weil da der Koͤr⸗ 
per mehr ausgerrocknet wird, Die 
Regeln für folche, die ſich in trocknet) 
Luft nicht wohl befinden , find: ſo 
lange und fobiel zu fchlafen als moͤg⸗ 
lich; nicht ſtark zu arbeiten, weil? 
dadurch Die Ausdimflung vermehrt 
wird; fie müffen in einer feuchten Ge⸗ 
gend "wohnen, als nahe an Fluͤſſen, 
Gärten, Wäldern und Wiefen; mer’ 
nig effen und viel trinken; viel Supr‘ 
pen und wenig Braten; die Luft im 
Zimmer feucht machen, durch Pflans 
zen oder Gefchirre mit Waſſer. Die 
Erperimente des Hales haben gelehrt, 
daß die Pflanzen zum Theil eine uns 
glaubliche Menge Feuchtigfeiten aus⸗ 
dünften; befonders die Weiden, Ro⸗ 
fen, Pappeln, der Hollunder, Maul⸗ 
beerbaum, und Diejenigen Pflanzen, 
welche am Waſſer wachſen. 


Dr. J. S. B. 





Eini⸗ 


“981 


2 u Zr ! 
Einige Beifpiele von wirklicher oder feheinbarer Simplicität, 


982 


and Mohifeitheit, aus dem dreisehnten, vwierzehnten, 
und funfzehnten Sahrhundert, 


Ar Jahre 1238. entjchieden alle 
Gottesgelehrte der hohen Schur 
le zu Paris, unter dem Vorſitze 
des Biſchofes der Hauptftadt: daß 
kein Geiſtlicher ohne Gefahr ſei— 
nes Seelenheils, zwei Pfruͤnden zu: 
gleich befigen könne, wenn eine Ders 
felden fünfzehn Pariſer Liores eins 
brächte, Funfzehn Livres Parif. was 
ren alfo damals hinreichend, einen 
Geiſtlichen zu ernähren. (Crevier 
Hift, de l’ Univerfit€ de Parisl. 381.) 


Im Fahre 1304. ſtiftete Joham 
na, Gemalin Philipp des Schoͤ⸗ 
nen, das Collegium von Navarra zu 
Maris, und in diefem Collegio zwan⸗ 
zig Stellen für die Schüler der Gram⸗ 
matik, dreißig für die Zußörer der 
Philoſophie, und zwanzig für junge 
Gortesgelehrte. Die erftern erhiel; 
ten wöchentlich vier, die andern fechs, 
und die dritten acht Sols Paril, Die 
Einkünfte des ganzen Collegiums, aus 
welchen die Lehrer und Schüler fo: 
wohl, als die Gebäude unterhalten 
werden muften, beſtanden in nicht 
mehr, als zweitaufend Livres Tour- 
nois, (IL. 209, ib.) | 

Es ift befannt, daß die Studi: 
renden in Paris, und auf andern ho: 
ben Schulen in fogerannte Nationen 
eingerheilt waren, Im J. 1417. 
gab die franzöfifihe Nation in Paris 
dem Könige, und dem ganzen Hoſe 


ein Fruͤhſtuͤck, das mit einem feierlis 
hen Hochamt, und mit Mufil vers 
bunden war. Dies Fruͤhſtuͤck koſtete 
eilf Livres, eilf Sols, und vier Das 
niers. Einige Jahre vorher bezahlte 
man bei dem $eichenbegängniß des 
Herzogs von Orleans, das Pfund 


MWachslichter mit drei Sols und vier 


Parifer Deniers, Das befte weiße 
Wachs foftere fechs Parifer Sole, 
Gib... 385.) 
Im J. 1479. hatte die Univerfitäe 
zu Paris, einen verwickelten. Rechts 
ftreit mit dem Abte des Kloſters der 
heiligen Benevieve. Der Anwald 
der hohen Schule mufte die Sache 
derfelben zu wiederhohlten Malen vers 
theidigen, und erhielt für diefe feine 
Mühemwaltung einen Goldgulden, (un 
écu d’or. ib. p. 389.) 


Der heilige Zudewig von Frans 


‚reich, brauchte während feines Kreußs 
zuges, der vom J. 1248. bis 1254. 


dauerte, nicht mehr als: 1,537570 
Liores Tournois. Das töfegeld, mel: 
ches die Königin für ihren gefangenert 
Gemal zahlen mufte, berrug allein 
167102., oder gar 500000 Livrig, 
( Die erfte Summe führe du Conge _ 
aus einem Regiſter der Redinunges 
kammer zu Paris, die andere gibt 
Bodin an, Obſerv. fur l’Hiftoire de 
St. Louis p. 82. Bodin. de rep. VI. 
p. 1028.) Vielleicht eben foviel For 

Nag2 ſtete 
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ftete die Befeftigung von Joppe, wel; 
che Stadt der fromme König mit flars 
fen Mauern, Thuͤrmen, und This 
ren umgeben ließ. (Joinville Hift. de 
St. Louis p. 104. 105.) 


Die Hofhaltung des heiligen Aus; 
dewig, koſtete in einem der legten 
Sabre feiner Regierung 111688 kis 
res: (du Cange p. 82. "Un diefer 
Stelle ſteht 1271. Diefe Jahrs— 
zahl muß falich gedruckt feyn, weil 
ber h. Ludewig fchon 1270. ftarb.) 
Die des Königs Philipp des Schö- 
wen im J. 1301. 267888 , und die 
des Königs Philipp des VI. im J. 
1329., 347457 tivres. (ib.) Nach 
Froiſſart's Zeugniß (T.W.Ch. 119.) 
lebte nie ein König von England ſo 
prächtig, als der ungluͤckliche Ris 
hard, dinn fein Hofftaat allein ha: 
be jährlich beinahe bunderttaufend 
Gulden gekoſtet. (Qui defpendift 
& cent mille florins pres.par an, pour 
fon eftat feulement, & hoftel entrere- 
nir.) Die Einkünfte des franzöfifchen 
Reichs betrugen im J. 1449. unter 
Carl VII. nicht mehr, als 437500 
fivres, und diefe Summe fchäßte 
Bodin fa eben fo hoch, als die 
13,125000 fivres, welche man im 
J. 1574. unter Carl IX. gehoben 
babe. (Bodinl. c.'p. 1028, 1029.) 


Di Cange theilt in feinen An: 
merfungen uͤber die Gefchichte des h. 
Audewig zwei Hofordnungen, eine 
vom h. Ludewig vom J. 1261. und 
eine von Philipp dem Schönen 
vom J. 1285. niit, die Außerft merk⸗ 


Einige Beifpiele von wirklicher 
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würdig find, Ich fchreibe aus der 
erftern bloß folgende Artickel aus, 
Kammerherren, befichlt der h. Lu: 
dewig, (p. 108. feq. I. c.) follen 
insfünftige mit Aufhebung aller Bor: 
theile, die fie fonft genoffen Gaben, 
täglich nicht mehr als 6 Sols, und 
die Freiheit haben, drei Bediente am 
Hofe effen zu laffen. Ueberdem folte 
man ihnen Abends ein halbes Maaf 
Wein, jede Woche eine Fackel, und 
12 kleinere Lichter reichen; auch drei 
Pferde befchlagen laffen. Die Kam: 
merdiener und Leibchirurgi erhielten 
täglich 2 Sols, für 2 Pferde Haber 
und Beichläge, und für 2 Bediente 
den Tiſch, wöchentlich ı Fackel, und 
8 Pleinere Lichter, und. jährlich 100 
Sols zu einem Kleide. Wer wir, 
lih am Hofe Dienfte leiftete, empfing 
tägfich noch 6 Deniers Zulage. Den 
Waffenteägern und Marfchällen feßte 
der König am Gold täglich 2 Sols, 
und eben. foviel, für ihren und ihrer 
Bedienten Unterhalt, aus, Er ge 
ftattete ihnen ferner, für Licht täglich 
12 Deniers, auf Reifen 8 Deniers 
für Quartier, und: 8 Sols für Vors 
theile, die fie fonft genoffen- hätten: 
ap tioree jährlih 100 Sols, und 
ven MBaffenträgern zur Unterhals 
tung des Pferdegefchirrs. 36 Livres, 
und 3 Pferdeknechte. Der Kanzler 
erhielt täglich 7 Sofs, movon er fein 
ganzes Gefolge unterhalten muſte. 
(Bodin. p. 1028.) 


Während feines erften Kreußzuges, 
und auch nach demfelben, hatte der 


b. 
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b. Ludewig, weder geſtickte Waffen: 
roͤcke, noch geftichte Sättel. Als da: 
ber der Herr von Joinville auf dem 
Pferde Philipps des Dritten, des 
Machfolgers feines guten Herrn, einen 
geſtickten Sattel wahrnahm, und von 
dem Könige hörte, daß die Stickerei 
8 Parifer Livres gefoftee habe; fe 
fagte der freimuͤthige Ritter zu dem 
Könige, daß er diefes Geld beffer zur 
Ehre Gottes, und zum Beten‘ der 
Menfchen haͤtte anwenden koͤnnen. 
(Hift. de St. Louis p. 5.) 


Maitre Guillaume de Harfely, der 
gegen das Ende des ıgten Jahrhun⸗ 
derts Leibarzt bi. Carl VI. von 
Sranfreih war, ftarb nad) Sroifferts 
Erzählung, als ein fehr.reicher Mann, 
indem er wohl 3000 Franfen im 
Vermögen gehabt habe. Eben die: 
fen Arze ſchildert der Gefchichtfchreis 
ber als einen der größten Filze feiner 
Zeit, weil er täglich für feine ganze 
Haushaltung nur 2 Parifer Sols 
ausgegeben Babe. (W.Ch. 50.) 


"©. 


i 


oder fehrinbarer Simplicität und Wohlfeilheit, ıc. 986 


Maehrere von den angeführten Das 
tis fegen nur fo lange in Verwunde⸗ 
rung, als man fich nicht befinut, daß _ 
das Geld bis zum Ausgange des 15. 
Jahrhunderts einen viel hoͤhern Werth 
hatte, als nachher, und daß die ſil—⸗ 
bernen und goldenen Münzen, im 
dreizehnten Jahrhundert, von einem 
geößern Gehalt waren , als in den 
folgenden. . Bodin behauptet nad 
vielen Vergleichungen, die er anges 
ftelle hatte, daß die Preife der Dinge 
von der Regierung Ludewigs KU. 
bis auf die Regierung Carls IX. we: 
nigftens zehnfach geftiegen fegen, und 
daß ein Livre Tournois noch unter der 
Regierung Philipps des Schönen 
einen viermal größern Gehalt gehabt 
babe, als unter Carl IX. (p. 1028. 
1030. L. c.) 


Hieraus erklaͤrt er es, daß Carl V. 


Herrſchaften gekauft babe, wofuͤr | 


man zu Bodin’s Zeiten mwenigftens 
dreißigmal foviel würde gegeben ha⸗ 
ben, als der König dafür bezahlt 


hatte, 
ce. m. 





Bruchftüf aus einem Schreiben des Herrn Ritters de Bray, 
au die Regeneburgifche botaniſche Geſellſchaft. | 


Ru den Gärten von Schöndich, drei 
—J Stunden von Regensburg, ſah 
ich die Pflanze, worauf Jamaika flolz 
ift, fie zu erjeugen; ich meine den 
großen Gichlangencereus (CaAus 
grandifloras:L.) Die Stengel deffels 


ben find malzenförmig, Aftig, ge 
fchlängelt, grünlih, an 5 bis 6 Ors 
ten hervorragend, und an den Seiten 
mit Pleinen ftraßlenförmigen und bus 
fhigten Stacheln verfehen. Die 
Blumen fproffen feitwärts hervor, 

find 
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find fehe (hin, und haben 6 bis 7 
Zoll im Durchſchnitt. Ihr Kelch iſt 
ſehr groß, lang, rohrfoͤrmig, und 
inwendig ſchuppicht. Er beſteht an 
feiner Staubſpitze aus ſchmalen, ge 


ftreiften, fpigigen, gelblichten Blaͤtt⸗ 


hen, die in mehrere Reihen geordnet, 
offen find, und um die Blume herum 
eine Krone ju bilden ſcheinen. Die 
Blumenblärter find weiß, zahlreich, 
lanzettfoͤrmig, und in werfchiedenen 
Reihen zu einem fehönen Hopfen Roͤs⸗ 
chen angeordnet, Der Staubweg ift 
etwas länger als die Staubgefäße, 
und feine Defnung ift in ungefehr 20 
Franzen eingetheilt. Schwerlich kann 
man etwas fehöneres fehen, als dieſe 
Blume Außerdem machen fie alle 
ihre übrigen Eigenfchaften inteteffant. 
Ihre ausländifche Bekleidung, ihr 
imponirender Anblick, die Majeftät, 
womit fie fich von ihrem walzenförmis 
gen Stengel auf einem etwas langen 
Halfe empor fhwingt, und dem Aus 
ge eine fchöne, tief ausgehößlte, ger 
ftreifte Roſette zeigt, aus deren Fülle 
ein Strom von Düften empor fteigt, 
der einen Ähnlichen, aber noch fanf: 
tern Wohlgeruch gewährt, als die 


Vanille, der Reiz diefer Wohlgerüche, - 


Bruchftüf aus einem Schreiben ie 
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die einen — über 60 Schuße fangen 
und verhältnigmäßig hoben Saul 
ganz durhbalfamirten, die Zarcheit 
die jedes andere Opfer von uns ver— 
ſchmaͤhend, von unfern Gefühlen nur 
Bewunderung und Sehnſucht von 
uns zu verlangen fcheint — alles — 
bis auf die unbedentendften Umjtände, 
giebt uns bei ihr an, intereſſirt uns 
für fie. Des Abends, wann die Sons 
ne untergegangen ift, füngt fie fich 
zu Öfnen an. Gie entfalter ſich 
Stuffenweife, bis um Ein Uhr des 
Morgens, alsdaun fchließt fie ſich 
nach und nah, um nie. wieder aufjus 
blühen. Gegen 8 Uhr des Morgeus 
ift fie ſchon nichts mehr, als ein lan⸗ 
ger, unförmlich gebilderer Kelch, ohne 
Glanz, und opne Anmuth. Ihr 
Geruch ift fogar nicht mehr der nenis 
liche, er ift flarf, ohne angenehm zu 
feyn. So entfaltet fich diefe Blume 
nur in der Stille, und in der Eins 
famfeit der Macht, um noch ein aus 
genfcheinlicheres Bild von jener Blu: 
me dee Schönheit zu ſeyn, die unter 
den Menfchen fo hoch geachtet'wird, — 
die nur Freuden eines Tages gewaͤhrt, 
und ohne Rückkehr verſchwindet. 


Die Lianen, 


R— eben ſo kurze als inter⸗ 
eſſante Bemerkung über die Lia—⸗ 
nen, hat man fuͤr dieſe Blaͤtter aus einer 
Rebe des Herrn Duͤval entlehnt, welche 
derſelbe in der erſten feierlichen Der: 
ſammlung der Regensburgifchen bota: 
nifchen Geſellſchaft gehalten, und Die in 


dem erften Bande der Schriften diefer 
Geſellſchaft. Regensburg 1792. 8. 

Seite 97 — 108. abgedruckt iſt. 
Die fogenannten Lianen, deren Bes 
nennuug von dem franzöfifchen Wor⸗ 
te lier, binden ber kommt, find eine 
Art holzigter Seile, von -einer übers 
maͤßig 
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mäßig großen’ Stätfe und ungleicher 
tänge, wobei fie von einen halben 
Zoll im Durchmeſſer bis zu 18 Zols 
len im Umfange babe. Man vers 
ſtebt überhaupt unter dem Damen 
tianen alle die Pflanzen, die mit einer 
ubefchreiblichen Menge Ranfen, oft: 
eine äußerft große Strecke fortlaufen, 
und die Baͤume auf eine folche Art 
mit einander verbinden, daß fie den 
Durchdang durch die Wälder deswe⸗ 
gen’ oft unmöglich machen. Nicht 
felten geſchieht «8, daß. der Baum, 
welchen fie umſchlingen, ſchon vers 
dortt und verfaufe ift, indeß daß die 
fehnecher formige Ranke der Liane noch 
übrig. bleibt, die das praͤchtigſte 
Schauſpiel darbieret, indem fie eine 
Art’ von einer umgewundenen von 
felbft aufrecht fteßenden und durchfich: 
tigen Säule vorftelit, deren ſchoͤnen 
Anblick die Kunft nachzuahmen faum 
in Stande iſt. In Guyana, in den 
innern und erbaben liegenden Theilen 
des bandes, wo man fie ohne Blätter 
und Aeſte auf die Gipfel der höchften 


Baͤume hinauf, und wieder zur Erde 


binadfteigen, wieder nene Wurjel 


teeiben , und fich wieder um die in” 


der Nähe befindenden Bäume ums 
(fingen fießt,. laufen fle auf dieſe 


J 


Die Liane, 
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Arc von einem Bauın zum andern, in 
allen möglichen Richtungen, beinahe 
wie das Seilwerf eines Schifs, ziem⸗ 
lich weit fort. Dach den Beobachs 
tungen eines franzöfifchen Dfficiers, 
der feine Reife nach den Infeln Frank: 
reih und Bonrbon befchrieben bat, 
giebt es auch da unter der großen 
Menge mannigfaltiger Pflanzarten, 
viele unter der Benennung Lianen. 
Sie [hüßen die Bäume, woran fie 
fi) machen, fogar gegen die Gewalt 
heftiger Orfane.: Will man in den 
Wäldern Holzfchläge anſtellen, fo 
fehneider man ungefähre 200 Bäume 
am Fuße durch, welches doch nicht 
hindert, daß fie noch fo lange aufrecht 
bleiben, bis man endlich die daran 
feftbangenden Lianen abgebauen bat, 
und alsdann ſtuͤrzt ein ganzer Theil 
des Waldes in einem Augenblick mit 
einem ſchrecklichen Getoͤſe nieder. Der 
arbeiffamfte Botaniker, fagt la Con- 
damiñe in feiner-Relation d’un Voya- . 
ge fait dans P’interieur de Amerique 
meridionale depuis- la mer ſud |jus- 
qu’a la Guyane fände in Suͤdamerika 
wegen der großen Menge und Vers 
ſchiedenheit der Pflanzen, auf viele 
Jahre zu hun, und die Summe der 
Uanen ſey unbeſchreiblich. 
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Etwas für Liebhaber aufbehaltener Kräuter, ſauberer Gemälde 
und Kupferſtiche, und verfchiedener Infektenfammiungen. 


Geiebbabern von Naturalien aus dem- Weingeiſt darauf, und rüttelt es oft 
Pflanzen : und Thierreiche und Mamit herum, da fi denn die Gum— 


Befigern guter Gemälde und Kupfer: 
ftiche iſt oft fehr Daran gelegen, mit 
Mitteln verfehen zu feyn, wie fie ihre 
davon gemachten Sammlungen erhal: 
ten und fie befonders ‚vor Würmern 
und vor allem Unfhuß bewahren koͤn⸗ 
gen. Diefen glauben wir feine ganz 
unwillkommene Machricht zu geben, 
wenn wir fie hier mit zweien Mitteln 
diefer Art befannt machen, die fich in 
greßen Sammlungen beide als fehr ber. 
währt bemwisfen haben, Das erfte ift 
von dem großen Naturgefchichtskenner 
und Raturalienfammler J. Th. Klein: 
das Ießtere ift von dem berühmten In⸗ 
ſektenfammler Köfel; und beide ha⸗ 
ben ihr Mittel nicht alein als das 
befte in feiner Are mit großem Vor—⸗ 
theil ſelbſt benutzet, fonberu es ‚auch 
ihren Freunden als ein nie fehlendes 
Mittel mitgetheilet. | 
Um feine getrockneten Kräuter und 
Blumen, feine — und Kupfer⸗ 
iche ſtets gut zu erhalten, nimt man 
toth Gum. Sandar., 4 kth. Maſt., 


beides auserlefen, und 4 &th. Campt., 


zerftöße die Gummata und thut fie 
mit dem Kampfer, welcher zuvor Fein 
gemacht wird, in ein Glaß, das 
oben einen langen Hals hat: alsdanı 
gießt man 3 Quart hochrektificirten 


mata ergeben. . Sobald diefes nachs 
ber recht klar geworden ift, bat man, 
feinen gewünfchten Firniß. Ye Alter 
diefer Firniß iſt, je. befier wird er.. 
Herr Klein. hat damit alle feine ges 
fammieten Pflanzen überzogen und es: 
befunden, daß fie fein Wurm anges 
freffen bat. Ueberdies werden das 
durch die frifchen Farben, fo fange 
ein Stück daran ift, Fonferviret, und 
die erftorbenen werden relevire. Er 
ſieht ſeht fein aus, Bricht nicht. ab, 
und darf nur ganz dünne mit einem.. 
Pinfel überzogen merden, ſowohl was 
die Blätter: und Blumen, als was- 
die Gemälde und Kupferftichebetrift. 


Seine, Infeftenfammlungen erhaͤlt 
man in einem guten Stande, wenn 
man 3 Quent, Terpentinöl, ı Duent. . 
cypriſchen Terpentin, 15 Tropfen 
Melkendl und 2 Lth. Petrol. - oder 
Steinöl, oder auch jedes gedoppelt, 
wohl unter einander gemiſcht, fo lan⸗ 
ge in der, Wärme ſtehen laͤſſet, bis, 
alles recht vereiniget, iſt, und. dann: 
die Behältniffe der Inſekten damit 
beftreihet. So erhielt Herr Röfel 
feine Schmetterlinge und andere ders 
gleichen- Kreaturen in einer beftändis 
gen Schönheit. 


*) Yus den Schleswig Holftein. Anzeigen, Stuͤck 26. von ı79:. 
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Hannoveriſches Rasa, 
u 6 Stuͤck. e 


Montag, den Gten Auguſt ige 





Bon der ſchnellen Huͤlfe beirinmerlichen Arfenifvergiftungen. 


rſenikvergiftungen, vorfäßliche 
oder unvorlichtige,_ ſind nicht 
| . forfehten, daß es fid gewiß 
dee Mühe lohnt, das nicht medicini« 
ſche Publikum mit dem Heilverfahren 
derfetben befannt; zu machen. - 
diefes Verfahren ſowohl leicht zu: bes 
greifen; als auch auszjuhben iſt, und 
bei Vergifteten gleich und unges 
ſaͤumt angewendet werden muß, 
ehe in den mehreſten Faͤllen ein 
Arzt oder Wundarzt berbei ger 
rufen werden Bann; (denn durdy 
dieſen Foftbaren Zeitverluſt, ſtirbt 
mauncher der zu retten war) ſo iſt daſ⸗ 
ſelbe ein wuͤrdiger Gegenſtand zur 
Belehrung des nicht mediciniſchen 
Publikums, und verdient in der pos 
puläten: Arzneikunde eher einen: Piag; 

- als die Heilung einer Krankheit. 
Vielleicht wird auch manchem Arz⸗ 
te und Wundarzte diefer Auffag will 
lommen und. fehe näglich fon, ber 


nicht die Gelegenheit gehabt hat, ſich 
aus den. Schriften a) ſelbſt, üben 
biefen Gegenſtand zu belehren. 

Der Arſenik b) iſt ein hartes, 
frefiendes Gift; welches jede empfind⸗ 


Da lichen Theil des Körpers anfrıpt und 


entzündet; umd folglich innerlich,. nur 
zu wenigen: Granen genommen, in» 
Munde, Schlunde und Magen , fos 
gleich einen brennenden, ſtechenden, 
fpneidenden Schmerz verurſacht; 
nicht zu löfcherider Durſt, Schmer 
ie. kalte Schauder, Krämpfe, Ent⸗ 
\ ndung und Brand im Magen, Ge, 
ärmen, ungen, u. ſ. w. heftiges 
Wuͤrgen und Erbrechen, Diarthoe, 
Angſt, Beflemmung, Zuckungen und 
der Tod, ſind die unausbleiblichen 
Folgen, fenn nicht gef hwind genug 
Huͤlfe geleifter wird, 
Sogar äußerlich auf wunde Haut 
ſtellen applicirt, und von da durch 


bie — Gefaͤße in die e 


) Ueber die Wenftveraiftsig, » ihre Salfe: und gerichtliche YAusmittelung. von 8. 


SBchnemann, Dr 
von Weigel. Greifsw. ı7 


Leipfi 1788. 


Navier Gegengifte des Arſenils, — 


b) Der weiße ift der —— unter dieſem giebt es rothen und wen me 


ment, 


Raufhge 2 un Cobalt oder Flie genſtein. 


Rrr 
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ſe der Saͤfte gebracht, iſt er faſt eben 


ſo ſchnell toͤdlich, als wenn er durch € 
den Mund in den Koͤkper gebracht 


wird. Häufige Beifpiele von den 


ſchnell tödlichen Wirfungen «drfenifas 
liſcher Salben, Tropfen, Pulver, 


u. ſ. mw. gegen Geſchwuͤre und den 
böfen Kopf gebraucht; brweifen diefes 
gar zu deutlich. In dieſem Falle ift 
die Heilung weit ſchwerer, als wenn 
das Gift in den Magen gekommen iſt / 
in, wenn ſchon ein betraͤchtlicher Theil 
des Arſeniks mit den Saͤften vermiſcht 
iſt, unmoͤglich, weil man das Gift 
wohl aus dem Magen und Gedaͤrmen, 
wie mar nachher fehen wird, fchaf: 
fen kann, nicht aber aus den feinen 
einſaugenden Gefäßen, die auf. der 
Haut entfpringen, und zu den inners 
Ren edlen Teilen geben. 


Man Faun: alle re in 


Abſicht ihrer mehrern oder mindern 


Heftigkeit, fuͤglich in drei Grade 
theilen, wovon der erſte Grad, der 
ſchnell toͤdliche, ſich durch die vorher 
angeführten ſchnell entſtehenden und. 
ſchnell fortſchreitenden traurigen Zus 
fälle bezeichnet, und binnen 20 bie 
34 Stunden dutch den Tod endigt. 


Beim zweiten Grade der Ber: 
giftungen find die Zufaͤlle denen des 
erſten Grades aͤhnlich, fie ſteigen nur 
langſamer, und haben verſchiedene 


minder, heſtige Epifoden und Nach 


laͤſſe. Das Giſt hat Zeit gehabt, 
mehr den Darmkanal zu erreichen, 
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und feräntt ich folglich mehr auf, 
ingeweide des Unterleibes ein, dar 
Her giebt es’ im diefem Gtdde, nebft 
den fürchterlihen Kolifen, häufigere 
rubrartige Stühle, flatt des fuͤrchter⸗ 
lichen Erbrechens im erſten Grabe, 
Beſonders zeichnet ſich dieſer zweite 
Grad durch langſamere Fortſchritte 
"und. längere Dauer, Yon mehrern 
Tagen aus. 
Unter dem dritten Grade bee 
Vergiftungen verfteht man‘die langs 
fame, ſchleichende Vergiftung, die 
entweder dutch kleine Gaben des Gif 
tes entſtehet, oder eine Folge der vors 
hergeheuden, zwar nicht. toͤdlich gewor⸗ 
denen, aber doch vernachlaͤßigten 
Grade, iſt. Die Zufaͤlle in dieſem 
Grade find langmisrigz koͤnnen Mo⸗ 
nate, ja mehrere Jahre lang dauer, 
und entfliehen von den aus ‘den Ges 
duͤrmen in die feinen Gefäße und alle 
Glieder des Körpers uͤbergegangenen 
Giſttheilchen. Schleichendes Fieber, 
Schmerzen inden Eingeweiden ſowohl 
als: in den Gliedern, Durſt, lange 
wieriges Erbrechen c) ;Contrafturen, 
Laͤhmungen, » Zittern, Ausdoͤrruug, 


bloͤdſichtige, mol gar fleife Augen, 


Ausſchlaͤge und Abſchuppung der Haut, 
Anſchwellen der Fuͤße, Verfall der 
Kraͤfte, Schlafloſigkeit, Widerwile 
len gegen Speiſe und Trank, und 
alles Angenehme des Lebens, und fah⸗ 


les Anſehn, u. ſ. w. die Scene bes 


ſchließt Waſſerſucht, ſchwaͤrſlicher Ger 


e) Wepfer hif. cic, aquat. cap, 21. pag. 354 über drei Jahre, 
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fefausfchlag,, Sklampfiez oder Kräf 
‘te ſchmelzendet Schweiß.und Durch⸗ 
fall, d) A 
- Dee :Unterfchied der Vergiftungen 
* Grede/ hänge von drei Urſachen 
ad; muldeg 


A) won einer groͤßermoder kleinern 
genommenen Gabe des Gifte, Go 
wird z. B. eine Quente den erſten 
Grad, und fünf bis zehn Gran, den 
zweiten Grad Herdorbringen.. . 


2) Von. ber Leer are fang 
des Magens, "'Eihegrögere Portion 
Gift, wirft auf einen mit Speifen an: 
‘Hefüten Magen; nicht fo geſchwind 
und heftig, als eine Pleinere im leeren 
ae Daher koͤnnen jmanzig 
Gran im erſtern Fall dem zweiten 
Grad, und zehn Gran im Tegtern Fall 
bei erften Grad verurſachen. 


. 3) Bon dem Vehukulo, womit das 
‚Gift verſchluckt wird. Eine ‚größere 
Gabe in einem fehleimigten und fets 

ten Brei (von Mehl, Milch, Reis, 

Kartoffeln, u. dgl.)  gegeflen, wird 

fpätere und weit gelindere Zufälle er⸗ 

wecken, als eine ungleich Fleinere Por⸗ 
tion mit Bier, dünnen Suppe, Waf 
fer, oder gar Wein und Brantewein, 
. (unter diefen Umftänden außerdem fo 
ſchaͤdlichen Sachen!) genoffen. — 

Eine Perſon verſchluckte ungefähr eine 

Duente- Arſenik; fie aß Milchbrei 

darauf, erbrach ſich bald, und wur⸗ 


« 


be innerlichen Arſenikoergiftungen. 
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— Arſenik iſt ohne 
Schaden in Chokolade gengmmen wor⸗ 
Ben. Ein Paar Kinder die vom 

ſenik die: ſchrecklichſten Zufaͤlle er⸗ 
litten, wurden durch einen Milchbrei 
völlig wieder hergeſtellet. Hat man 
Daher von’ ſolchen breiigten Fluͤßig⸗ 
kelten ſogleich etwas bei der Hand; 


‘fo wird’ man, wenn die Gefahr drin⸗ 
‚gend iſt, anfänglich fehr viel Damit 


ausrichten, ehe die eigentlichen Ges 
genmittel fertig find, — i 


4) Bon, der Baſchaffenheit bes 
Körpers. Ein vollbluͤtiger, reigbarer, 
mit ftraffen Sufkiuruerfehenek, und 
überhaupt zu entzündlichen Krankhei⸗ 
ten geneigter Körper, wird von eben⸗ 
derfelben Vergiftung. in den erften 
Grad ifallen, von welchen ein ſchlej⸗ 
migter, phlegmasifcher, fogenannter 
Falter, oder gar, mit einem ſehr vers 
fhleimten Magen verfehener Körper, 
nur in den zweiten Grad gerärh. 


- „Meine Leſer, für melche ich; beſon⸗ 
bers ſchreibe, geben vorzuͤglich die 
beiden erſten Grade der Vergif⸗ 
tungen an, wo fehnelle, wirkſame 
Hülfe gefeiftet werden muß, und man 
nicht fo eilig eines Arztes habh 

werden Pan‘, denn in diefet Graden 
hängt Leben und Tode von der Benuj⸗ 
zung der erfien Stunden nachdem bes 
fonmenen;Bifte ‚ab, denn auch eine 
Vergiftung im zweiten Grade ver⸗ 
langt eine baldige wirkſame Pie 

Rera un 


“U Die Krankengeſchichten einiger daͤbſte und hohen durflen hmigen biemit überein. 


oↄdb 
wenn ſie nicht durch eine Entzundung 
und Vereiterung ber Gedaͤrme toͤdten, 


oder wenigſtens in den langwierigen 
dritten Grad uͤbergehen folk, 


‚Wie mancher Vergiftere Hätte ge⸗ 
xettet werden fönnen, wenn ex ſchnelle 
Huͤlfe gehabt hätte, und die erſten 
zwanzig. Stunden nicht ohne Hilfe 
gewefen wäre! Wem folche ie 
nicht bekannt find, der. kann fie 
in Ppl’s, Metzger's, Schweich 
bardts, u. a. m. gerichtlich s medicis 
nifchen Beobachtungen nachleſen. 


Aeilanzeigen: der Arſenikver⸗ 
giftung in den. erften beiden 

r) Das verfchluckte Gift (meifs 
fer Arſenik, Giftmehl, Fliegenftein, 
Dperment) muß durch ein ſchickliches 
Brechmittel aus dem Magen geſchaft 
werden. 


2) Das zuruͤckbleibende (weiße 
Atſenik) Pulver muß fo geſchwind 
als möglich aufgelößt und zugleich 
3) neutralifirt werden , um diefe 
aͤtzende Schärfe, während ihres Vers 
weilens möglichft unfchädlich zu ma: 
chen, bis fie nach und. nach ausge: 
leert werden. kannn. 

4) Muß man füchen bie innere 
Haut des Magens und der Gedaͤrme 
durch einen fchmeidigenden Meberzug 
— Lesen 
Ti 


& 


e) Laugenfalze mildern die —— 
AMaquer Mem. de l’acad, des ic. 1776. 


Von der ſchnellen Hülfe 
HI die Ausleerung durch die Gb 
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bärme zii erleichtern und zu beföts 
dern, und ( 


6): die allgemeine und oͤttlichẽ Ent⸗ 


'zündung der leidenden Eingeweide zu 


verhindern. | 3 
Ss iſt gut, daß zu einer: jeden dies 
ser ſechs Heilanzeigen, ‚nicht ein ‚bes 
‚fonderes Mittel erforderlich iſt, fons 
dern ein Mittel, wie wir gleich fehen 


? werden „sthut mehren‘ Heilanzeigen 


aus Da mL” pe = .% 
Seife, Gehl und milch mit 
Milchrahm find die vortrefflichen, 
überalf zu habenden Mittel, womit 
man Menfchenleben ſolchen großen 
Gefahren des, fhmerzhafteften Todes 
entreiffen kann. In der Seife iſt 
ein aͤtzendes freics Laugenſalz enthal⸗ 
ten, welches den unaufgeloͤßten und 
in den Falten des Magens feſtſitzen⸗ 
den Arſenik geſchwinde auflöße, und 
ſich mit der ſcharfen Arfeniffäure vers 
bindet, diefe mildert umd neutralis 
firt e), und hiedurch wird die Seife 
ein fpecififches Gegengift des Arſeniks. 
Eine ftarfe Auflößung von Seife in 
Waſſer ift von zaͤher Eonfiftenz, ſchmei⸗ 
diget und ſchuͤtzt daher die innern Waͤn⸗ 
de des Magens, wickelt einen grofs 
fen Theil des Giftpulvers ein, und - 
bringt ihn mit ſich heraus; den aufs 
gelößten Theil des Arſeniks, neutralis 
fire fte, und fie macht ein zuberläfis 
ges Erbrechen, ohne ven Magen hefs 
tig 

Naxier Gegengifte, 1 Th. &.:6, 
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Ag zu veijen, wie es der Brechwein⸗ 

ſtein f). und andere in dieſem Falle, 
wo ſchon ein rödelicher Reiz im Ma: 
gen ift, hoͤchſtſchaͤdliche Brechmittel 
thun. Wie viele Heilanzeigen erfüllt 
nicht die Geife allein! Das Del und 
dee Milchrafm mit Milch , tragen 
das ihrige zu einem fehmeidigenden, 
fichernden Leberzuge im Magen und 
zur rem des fcharfen Gifs 
tes ei. 


Mun das Mittel ſelbſt: 

Sobald die vorher genannten Zu⸗ 
falle der Vergiftung der erſten Grade 
ſich aͤußern, loͤſe man gefhwind ein 
Pfund gemeine weiße Seife in vier 
Pfunden heiffem Waffer auf. Lim es 
defto geſchwinder fertig zu haben, reibt 
‘oder ſchneidet man. die Seiſe klein, 
und kocht fie unter beſtaͤndigem Quir: 
len in einem großen Topfe, der wohl, 
‚damit er nicht überlaufe, eine dops 
pelte Portion faflen kann, und nach 
zwei Minuten iſt dieſes Fräftige Mit: 
‚tel fertig. Warm ift es von dicklich 
zaͤher Conſiſtenz; im der Kälte wird 
es ganz fteif. | 

Man giebt e6 dem Kranfen Taf: 
fenweife mit etwas Zucker im Munde, 
kaum fo warn, als man gewoͤhnlich 
Thee oder Kaffee zu trinken pflegt, zu 
trinfen. Iſt der Kranke eine Perfon 
von reifem Alter, alſo zwifchen dem 


bei innerlichen Arfenikvergiftungen, 
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zwanzigften und fechzigften Sahne, fo 
kann man ihr eine ſolche Taffe, worin 
fünf bis fechs Loth Waffer gehn, alle 
drei bis vier Minuten reihen. Go 
wird in ungefähr zwei Stunden diefe 
Seifenauflößung von fünf Pfund vers 
ſchluckt ſeyn. Man fann auch länges 
te Zwifchenzeiten zwifchen jedem Truns 
fe wählen, der dann aber jedesmal 
defto ftärfer feyn muß, damit diefe 
dickliche Flüßigkeit in genannter Zeit . 
gewiß verſchluckt fey. Will der Krans 
ke ſelbſt feine Huͤlfe befchleunigen und 
mehr trinken, fo fann ipm mehr ge: 
teicht werden, will er aber nicht fo 
viel trinken, fo muß er trinken. 
Eine Perfon von fechzehn bis zwan⸗ 
zig Jahren, faun vier Pfund, von 
zwölf bis fechszehn Jahren, drei 
Pfund, ein Kind von acht bis zwölf 
Jahren, ein Pfund diefer Seifenaufs 
loͤßung trinken, doch in der angeges 
benen Zeit und Doſis. 

Die in die Augen fallende Wirkung 
diefes Mittels, ift gelindes aber fort: 
‚gefeßtes und zweckmaͤßiges Erbrechen 
Die Trinkzeiten dürfen des Brechens 
megen-nicht aufgefchoben werden, fons 
dern das Einflößen ift wieder fortzu⸗ 
feßen,, fobald ver Kranke einige Aus 
genblicke ausgeruper hat. Gemeinigs 
lich ftelfe fich gleich nach dem Trinfen 
dieſer Seifenauflößung ein heilſames 
Brechen ein; follte es aber, melches 


doch 


f) Boerbanve Prælect. acad. T. VI. p. 382. verbietet fie nachdroͤcklich. Fried. Hoff- 
‚mann opufe park. pra&t. decı 2.’difl. 5. p. 410, fagt: Wer einem mit einer 
geringen Arferifgabe Vergifteten, ein Antimonialbrechmittel giebt, ſey mehr 

am Lade Urſache, als der Giftgeber.” ° 
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doch ſehr felten ber Fall feyn wird, in 


der erſten Viertelſtunde nicht dazu 
kommen: fo muß der Schlund mit 


dem Finger, oder einer in Del geſteck⸗ 


ten Feder, dazu gereizt werden. 

- Einige nie unwichtige Nebenums 
ſtaͤnde kommen hiebei noch in Bes 
trachtung; 3. B. ift der Vergiftete zu 
flarfen Wallungen bes Bluts zum 
Kopfe, zum .Sclagfluffe, Herzflo: 
pfen und zum Blutfpeien geneigt, ift 
er überhaupt volblütig, bat er eime 
Bruſtkrankheit, als: Bruftwagfer: 
ſucht, werfchloffenes Lungengeſchwuͤr, 
Verhaͤttungen und Geſchwuͤre, in ir⸗ 
gend einem andern Eingeweide, in 
welchen Faͤllen ein ſtarkes Brechen 
nachtheilig werden koͤnnte; ſo wird 
nach den erſten ſechs bis acht genom⸗ 
menen Taſſen, ein ſtarkes Aderlaß 
vorgenommen. Hat der Kranke ei⸗ 
nen Bruch; ſo muß dieſer zuruͤck ge⸗ 
halten werden. Bei einer verſpaͤteten 
innern Hilfe, wo das Gift eine Zeit 
fang ungehindert wirfen konnte, fius 
det man immer eine Entzündung des 
Magens vor; koͤmmt man daher erft 
eine Stunde hernach, nachdem das 
Gift genommen worden; dann muß 
man auf alle Fälle, der Körper fey 
vollbluͤtig, jung oder nicht, ein verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßiges Wderlaß vornehmen, das 
iſt, flets mach den Graden der ſchlaf⸗ 
fern oder feftern Fibern, der ſchwaͤ⸗ 
chern oder flärfern, Bluts oder waſ⸗ 


Ron der ſthaellen Huͤlfe 
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erreichern Körperbefchaffenheit zı; umd 
den Alter gemäß abgewogen« i'm,” 
Iſt die nörhige Menge ſtarker Sei⸗ 
fenauflöfung in der angegebenen Zeit 
getrunfen: fo ift das. meifte gefchehn, . 
was möglich war; — das mehrefte 


Gift ift größtentheils ausgeleert, das 


noch ruͤckſtaͤndige neutraliſirt, und die 
heftigſten Zufälle, das gewaltſame 
Wuͤrgen und Freſſen im Magen bat 
fi) gegeben. Nun wird man es noch 
mit der Fortfchaffung eines Pleinen, 
etwa im Magen zürich gebllebenen, 
oder gewiſſer in die Gedaͤrme Überges 
gangenen Theils des Giftes zu thun 
baden, Ein Durchfall mit dann und 
wann noch untermifchtem- feltnern Er⸗ 
brechen, wird dieſer Heilanzeige genug 
thun. Hierzu läßt man drei Pfund 
jener ſtaͤrkern Seifenaufloͤſung mit 
eben fo viel wartmem Waſſer vers 
dünnt g) und unter jedes Pfund Mis 
fhung, vier Loth eines vorhandenen’ 
Dels, kein: Baunı: Mandeldls, oder 
zerlaſſener von ⸗·Salze abgemwafchener 
Butter, geruͤhrt, eine ausgewachſe⸗ 
ne Perſon binnen zwei Stunden 
trinken, alſo alle zwei Minuten eine 
sm JZuͤngere nach Verhaͤltniß mes 
niger. nn 
Sobald das Kueipen in den Ges 
daͤrmen oder der Durchlauf ſchon bei 
ber erfien Behandlung erfolgt, maͤſ⸗ 
fen vielfach übereinander gelegte Tuͤ⸗ 
cher, in die erſtere ſtarke Seifenaufs 
— loͤſung 


8) Dieſe 6 Bund duͤnnere Seifenaufidfung halten alfo 19 bis 30 Eoth Seife; man 


fann fie frifch werfertigen, wie die flä 


rfere, wenn man a0 Loth gefchabter Seife 


in s$ Pfund Fochended Waſſer auirkt, bis zur gleichartigen Auflöfung. 
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loͤſung getaucht, um den ganzen Uns 
terleib gelegt werden. Eben daffelbe 
gefchieht auch, wenn beim Anfange 
des zweiten Trinfens noch fein Durch» 
fall erfolgt iſt. 

- Bei dem Gebrauch der Umſchlaͤge 
muͤſſen fogleich Klyſtire von Milch 
und Del, oder wenn der flüßige 
Stußlgang zögert, das Erbrechen fels 
ten, und $eibfehneiden vorhanden ift, 
von dem duͤnnern Geifenmaffer init 
Del, wie das zweite Getraͤnk ger 
mifcht, beigebracht werden, 


Zufäffe von Entzündung im Unter; 
feibe, als beim. äußern Drucke, 
ſchmerzhafte Spannung des Leibes, 
geſpannter Puls, erfordern ein Hders 
laß, und ein ganzes oder nur halbes 
laumarmes Bad, Befonders von 
Seifwaſſer. 


Iſt das zweite Getraͤnk biaunter 
fo wartet man- eine halbe Stunde 
mit der Nachhuͤlfe, theils, damit ſich 
der Kranke von der Anſtrengung et: 
was erhohle, theils auch, damit die 
beigebrachte Flüßigkeit Zeit habe, ihr 
zen Abgang zu nehmen. 

Um ſich von der gänzlihen Fort 
fhaffung des Giftes zu überzeugen, 
Fann der Kranke nach jener Ruhe, 
noch mit dem letztern Getränke von 
Seifwaffer und Del, oder zerfaffener 
Butter, oder wenn er es nicht trin: 
Pen will, mit einem Getränke von et: 
lichen Kannen Milch mit einem Ach: 
tel bis Drittel ſuͤßem Milchrabm bis 
jur völligen Befferung fortfahren. 


Diefes kann ſtatt folgendem auf dem 


Bei innerlichen Arſeniloergiftungen. 7° 
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von einer Apotheke entfernten ande 
gefchehen. 

‘ Kann man aber ofne etwas: zu vers 
fäumen, eine Apotheke benußen: fo 
laffe man etliche KRannen mit Schwe⸗ 
felleberiuft gefättigtes Waſſer, worin 
der vierte Theil füßer, ſtatket Milch⸗ 
rahm, oder arabiſches oder Tragant⸗ 
gummi (erſteres im Verhaͤltniſſe zum 
Waſſer wie 13 10, letzteres wie 
1:30) aufgeloͤßet worden, bis zur 
Linderung aller befchtoerlichen Zufälle 
trinfen, und die Umfchläge-von Seifs 
waſſer nebſt den Kinftieren von eben 
demfelben mit Del gefättige, unters 
dep fortſetzen. 

Zur Bereitung diefes, in ber Ar: 
fenifvergiftumg und vorzüglich bei ih⸗ 
ven Machwehen, fo heilſamen ſchwe⸗ 
felleberlufthaltigen Waffers, nimt man 
eine gläferne Flafche mit zwei Pfund 
reinem lauem Waſſer bis an den Hals 
angefuͤllt, ſchuͤttet ein Loth gepüiverte 
Kalkleber mir fünf Quentchen Cremor 
Tartari gemifcht; hinzu, ſtopft die Fla⸗ 
ſche geſchwind und feſt in, und fchüts 
telt das Gemiſch zehen Minuten lang; 
man läßt Das groͤbere Pulver ſetzen, 
und gießt Dieentftandene ftinfnde Fluͤſ⸗ 
ſigkeit von ihrem Bodenſatze ab in eine 
andere Flafche, worin ſchon drei big 
vier TIheeföpfchen füßer ſtarker Milch⸗ 
rahm, oder drei bis vier Loth gepüls 
vertes arabifches: over ein Loth Tra⸗ 
gantgummi befindlich find. Man vers 
ſtopft die Flaſche, ſchuͤttelt das Ges 
mifch einige Minuten bie zur Aufloͤſung 
um, und giebt dem Kranfen Davon zu 
trinken. Mach jedesmaligem Heraus 

gießen, 
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gießen, muß die Bouteille geſchwind 
wieder zugeftopft werden, 

Die Kalkſchwefelleber bereitet man 
zu dieſem Behuf, durch etliche Miny: 
ten langes Weißglüpen einer gepuͤlver⸗ 
ten Miſchung glescher Theile Schwer 
fels und ungelöfcpten oder friſchge⸗ 
löfchten Kalks. (Im Nothfall Fann 
man auch Kreide nehmen, da 
dann aber die Mifhung etwas länger 
res Gluͤhen erfordert.) Binnen fechs 
zehn Minuten wird in einem Wind— 
ofen (oder auf dem Lande, in einer 
Schmiedeeffe) zwifchen gluͤhenden Koh⸗ 
fen die Leber, und innoch andern funf: 
zehn Minuten, das Waſſer fertig ſeyn. 

Diefes fchwefelleberlufehaltige Waſ⸗ 
fer, mit Milchrahm oder Del oder fris 
ſchen Eidottern angerüprt, iſt das 
große und unvergleichliche Huͤlfsmit⸗ 
tel, wodurch alle im Körper zuruͤckge⸗ 
bliebenen Arſeniktheilchen faft völlig 
unfchädlich gemacht, und fo zu fagen 
vernichtet werden. Es verwandelt 
nemlich alles, was es von aufgelößtem 
Arfenit im Magen und den Gedaͤrmen 
antrift, augenblicklich in eine Art Oper: 
ment, ein hoͤchſt feines pomeranzens 
farbenes Pulver, das fat nicht den 
mindeften Machtheil, es müßte denn 
in großer Menge zugegen ſeyn, im 
menfchlichen Körper verurfacht, und 


& 


Von der-fchnelten Hilfe bei innerlichen ıc. 
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nach und nach auf gelinde Ausleerungs⸗ 
mittel mit dem Stublgange unfchäds 
lich abgeht. Diefer Fünftliche Opers 


ment ift durch das größere Verpälts 


nig von Schwefel zum Arſenik, weit 
mifder als der natürliche Operment, 
auch weit aufloͤßlicher, und daher 
leichter durch die Ausfuͤhrungswege 
aus dem Körper zu fchaffen. Diejes 
Heilmittel nun, muß der Kranke ftatt 
alles andern Getraͤnkes, fo lange zu ſich 
nehmen, auch fi) wohl in Klyſtieren beis 
bringen laffen, bis alles Brennen im 
Diagen und Schneiden in den Gedärs 
men verfchwunden ift. Sollte man dies 
fes auf dem Lande ganz und gar niche 
baben Fönnen: fo muß man fich zur 
Meutralifirtung und völligen Fortſchaf 
fung der legten Gifttheile, mit dem. 
ölbaltigen Seifwaſſer und mit Milchs 
rahm unter Milch gemifcht,, behelfen. 

So geht man mit der Ausleerung 
und Meutralificung des. Arſeniks im 
erften und zweiten Grade der Vergifs 
tung zu Werke,  Machbleibende Zus 
fälle aus Schwäche oder von einem 
kleinen in die Säfte übergegangenen 
Theile des Gifte, und der langwierige 
dritte Grad der Yrfenikvergiftung, 
laffen fo viel Zeit zu, und gehören 
* nicht ſo ſehr zur Volksarznei⸗ 

nde. 


G. C. Conradi, Dr. 
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Witterung zu Eurhaven am Ausfluß der * 1792. 
Aut = £ Kr: Et Ben Ari. SE 











Heiter, Senöt, Brett, ‚Nebel, Regen Hagel San. Ref, 

Morgen. 12. er — 0. 5 0o. 2. 1. 
Mittage. 17. * dd I. o. 
Abende —* a a Ze 4. 0. 1. 0. 
Mitternaͤchte. b4. 2, 10. 18 = 1n:T8, ° 3 824 — 0. 
Ganze Tage. 133. 84. Ih 4 0. ıE h 


6 Abende Nordliht; 13 Nächte a gefallen, 
Mittlere Morg. vꝛ Sonn. Aufso. I F 
MWäthie, — Mittags im Stharten 56 se 3 —2— J * 
groͤßte d. 24ten 75 Grad, 
kleinſte d. 150, 20‘ und — 30 * 


‚bi 
Mittlere correcte —— unmittelbar am Der —R ve Dino 


roͤßte = Ed ie 370, {3} > Y 
230, 014 doll engl. : kleingte d. su 29, Sam l. ie ? 
12.33 ‚ 


Seſaumer Niederſchlag de 5 — & —— N d, aten Zoe - 


Geſammte Ausdinftung i in freier Luft, 3,90 Zoll, gri d. 2gten 0,308 Zoll. 


a. Declination der Magnetnadel des Mittags 20 > 10% Diinusen, 
d. 25 N 2a Gr, 18 Min. 
d. 160 und aoten 20 Gr, 4 Min 


Mittlere Inchination derſelben 71 Grad 40% Deinuten. 


— A 19 Lt 


4 


+9) | Sos Der 


3011 Witterung, zu Enzhaven ür Br. a 


Der Wind iſt geweſen: | Fi 

’ a . * PU DS 4 Bu * 

15, (26. 6 — Pie. MP D.. .. So. Sitte. 
Morgens ' 23. 6. 4. uw > 5. ı}. 5. 
Mittage. u 33. 44. 64. = 54. L-0 

Abende. 1. 4. zur 7 Zu 7 — 3. 6. 3. © - 
Mitternaͤchte. 13. 5. 34» 4. 3. 4 1. 3. 





Ganjze Tage. I. 44. 3% 44. 4. 2.5.» u 2. 
Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in a Secunden 
S. Sw. W. Mm N. No. o. So. 
24,0 21,3 20,0 189: ha 393 38 a. 
‚größte d. ag Wind O. ‚9 Su | 
Dorn. 9 1,38 rk: 
Mittlere Höfe der Dieefuren (Merk, 9 0,60 — en e 
groͤßte d. 6ten Ir,ss Fuß. Wind NRW. Geſchwindigkeit — 
leinſte d. 1a 7,46 Sub „rad O. —— sn 


4 
> 





Im. Dei - ee 
Heiter. Sewoͤlft· Bedeckt. Nebel. — Sa 
Morgen, 8. 7. 7: AM; 8. 
Mittage. 9. —— ———— — 
Abende. 7. 14. 3. 0. 6. 
Mitternachte. TREE Iee 


Ganze Tag 878° se. 0 bie... 21. 
i Tag — 5 DR m gefallen, zR 
Morg.vor& nen Aufgang 47 Br BED, ; 

Miter Wärme. ? gyirtage im Eat ss j bi. Fabrndh . — 
größte den azten, 54 Grad. — 
kleinſte den 12ten, 38 Grad. ... — 

Mittlere correcte — ——— unmittelbat an der Oberfläche des Meers 
29, qu Zollengl, oͤßte d. 24, 30, zea Zoll, — 

‚1 g Eleinfte d. 2 agten, 29, 594 Zoll. 


— Ge⸗ 


1043 am Ausfluß der Erg 1014 
Gefamter Niederfchlag 2, 52. Boll Regenw. gt. 8, at 048 Zoft. | 
Geſammte Ausduͤnſtung in freier tufe, 5, 29. Zoil, gt. d. 10; 036, Zoll. 


Mittlere Declination der Magnetnadel des Mittags zo Grad ae Minuten. 


groͤßte d. 1 ztes undiazten, 20 Gr ı7 Min. 
Fleinfte d. ı5tt®, 20x, 4Min, 


Mittlere Suclinarion derſelben yı Gr, 46 Minuten, 


Der Wind ift gewefen: 


6 Sw. W. Mor N Mo. O. Go Stulle. | 
Morgen. ı a er 


Mittage. J. 6. 64. 8. 34. 2. 34. : 8. - Is 
Abende, ı. 4. % 74. 5. 1. 2%. 14. ©, 

Ditmögee 3. 2b Ba — 

Ganpe Tage a4, Sb Se 7 4 1b 2b a 1) 


- Mittlere: Geſchwindigkeit der Wände in.r Serunde: 
es Sm W. Mw. Mi No. O. So. 
17/0 19, 2 22,1.343' 2776 2774 2775 15 en. 
„geößte, d. zten, Wind RM. 48- Buß. - 


Mittlere Höße Ber Merefuuhen {Dia ar Fuß. 


„größte den zoten 12, ı Buß: Wind NW. Geſchwindigk. 41 Fuß. 
kleinſte den 26ten g,, Sup. Wind SW Geſchwindigk. caret. 











Sa Junius. 
— — Baer. _ se — 
— % 
Be u... 3 4 a 10%, 
8. 13. 4 o. 5 
rar chte. 5. 119 10. o. sen. 
je Tage. 6% 10, 6. 0. 7% 


1 Tag Gewitter; ı Abend Nordlicht; 9 Mächte Thau gefalien. 
Sos 3 Mitt⸗ 


1015 ‚Witterung su Curhanen ic: 4046 
Mittlere g Morgan, Sonn. Aufg. 54p 6) 7 mei 
Wärme, 1 Mittags im Schatten 64, or Be EN 
größte d. 18ten 72 Grad, NE 
Pleinfte di 1! 46 Grad. Mm ah. 4 
Mittlere correste Barometerhöhe unmittelbar an—⸗ — den Meu⸗ 
größte d. 15th 30, ai Zoll. naar .n 
29, 94 Zoll engl. T Heine d. 14aten 29, 494 Zoll. 
Geſamter Niederſchlag 6, 46 Zoll Re genwaſſer, gr. b act, 1,8% — 
Geſamte Ausduͤnſtung in freier Luft, 2,96 Zoll. ar. d. 4; 0, Zoll. 
Mittlere, Declination der Magnetnadel des Mittags 20 Grad 8 Minuten. 


größte d,.gten und sten, 20 Gradırs Minuten; - By PERLE 
Fleinfte d..2 3er, 19 Grad. 57 Minuten. nr ur AR 
Mittlere Inchination derfelben, 71 Grad 371 Dimite, Ti a2, 


ie LL u 7 ... Ae 


Der Wind if geroefen: — 

S.“ Sw. © Mm. r We 
Morgen 3. 6. Eat 2 
Mittage, 27* 2: 2% 6, 9% "43. 3 . ‚74 I I» 


Abende, ;, -- 1. IIe- ar Dt er 2, — 4. 
Mitternaͤchte. o. 2 


| Ian, 2, 9. 
Ganze Tage 13, 2 3 r 


PS 75 iR — 
Mittlere ã— — in iSecunder· 
S. Sw. W. Nw. MN. No. O. So. 
22,0 14,7 24,1 21, 226, 5. 17, 4; al,o. ‚13, Fuß. 
größte d. zten Wind NNWe 43 Fuß, 


Mittlere Höhe der Meersfluchen { rar s * Fuß. 


größte den aten 11, IFuß. Wind O. Geſchwindi k. 21 Fuß. 
kleinſte den 1ken g, IFuß. Wind SW. Geſchwindigkeit 20 Fuß. nur 
Die Auantitäf des Regenwaſſer in diefem Monat iſt ungewoͤhnlich au 
und wird den niedrigern Maärfchländern, die feine gute Entwäffer ‚haben, 
infonderbeit nachtheilig, fo wie auch überfaupt für Heu⸗ und-Torfge dewinuung 
nicht vortheilhaſt * 
C. best Aue‘ ee} — 
2 e ob Von 
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VBom ⸗Cheetrinken, und einem würdigen Surrogate 
u QNN· * 


Men will berechnet haben, daß 
IV jährlich für Thee Über 20 Mil: 
lionen Gulden aus Europa an China 
Baar in Golde) bejahlt würden, weil 
es von unfeen Produkte nichts dage⸗ 
den nimt. Und mas wirkt diefes 
cheute, weither geholte Kraut? Es 
muß für unſere Geſundheit außerors 
dentlich heilfam ſeyn. Michts went: 
niger. Selbſt diejenigen Aerzte, die 
dem Thee ſeht gewogen ſind, geſtehen 
ein, daß die Theeblaͤtter eine betäu: 
bende, die gebensgeifter in unordentliche 
Bewegung feßende Kraft haben, und 
daß es fogar gefaͤhrlich ſey, jungen, 
noch Fein Jahr alten Thee zu trinken 

eil er das Gehirn verwirre, um 

liedetweh errege; ja daß ihm die 
EHinefer und Japaner ſelbſt feine an: 
dere Guͤte beimeſſen, als dag er 
ſchlechtes Trihfwaffer verbeffere; wel⸗ 
ches denn auch in Holland die Urfache 
feines ftarfen Gebrauches ift, woge— 
gen er freilich aber auch den Hollaͤn⸗ 


x 


derinnen ein anderes höchft unauge⸗ 
nehmes Uebel faft allgemein Werlırs 
faht. Aus Veranlaſſung diefer- und 
andern Beobachtungen fanden fi 
ſchon mehrere dentfche Aerzte und Na⸗ 
türforfcher bewogen, den Theeliebha⸗ 
Bern andere Surrogate vorzufchlagen. 
So empfahl Beorgi und Pallas 
das‘ Rhododendron tauricum, ein tn 
Grönland und Rußland'häufig mach: 
fendes Geſtraͤuch, welches auch in 
Deutſchland/ fortkommt. Ein ande 
ter hielt die abgeſtorbenen, braunros . 
then Blätter der Saxifraga craflifolia, 
wovon in Eibirien, unter dem Nas 
men des Tfehagirifchen Thees, haͤu⸗ 
fig ein Tranf getrunfen wird, der Dem 
chineſiſchen Thee im Geſchmacke ſehr na⸗ 
he kommt, fuͤr gut. In Canada trinkt 
man Thee von den Blättern der Spi- 
raen:Hypericifolia Linn. Das Che- 
nopodium botrys giebt auch einen 
* angenehm ſchmeckenden Thee, 
welcher fchon lange in Deutſchland 

unter 


*) Yus dem Unzeiger, Nro 78. von 1792. 


*) Ehemals nahmen die Ehinefer diefe und andere Waaren welche die Europaͤer 
von ihnen nahmen, in Silber bezahlt an, aber feit einigen Fahren wollen fie 
fohlechterdings Gold dafur haben. Die ſtarke Ausfuhr des Goldes muß dieſes 
Metall daher natürlicher. Weiſe ſeltner machen; und weil die Seefahrer uud 
Kaufleute „-welhe Waaren aus China holen, nothwendig fuchen muͤſſen, daſ⸗ 


‚ felbe, unter welcher Schalt es nur iſt, zuſammen gu bringen, auch das Agib 
erhöhen, wie denn wirklich feit 1784. "in vielen Handelsplägen‘ das’ Agio bis 
ins und einem halben Procent, gegen Conventionsforten geſttegen iftz ſo iſt 
es wahrſcheinlich/ daß dies Agio fo lange noch ferner ſieigen wird, als das 


BGoſddbeduͤrfnih der Chineſer nicht befriediget iſt, anderwaͤrts her Feine neue Zus 
fuhren erdfnet, oder bis die Theetrinker ſich mit europaͤiſchem Thee begnägen 


werden. 


— Tr 
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unter dem Namen Paraguaythee 
oder Jeſuiterthee getrunken Wird, 
Auch) die Blätter der Preuffelbeere, 
(Vaccinium vitis- idaea Linn.) der 
Primelbluͤte, ( Schlüffelölume, Pri- 
mula veris Lian.) und der Citronen⸗ 


meliſſe geben einen Thee, der wirklich 


gefunder it, als der hinefifhe F 


. Sowohl die Blätter det Monarda di- 


dyma Linn. (vielfadigte Monar⸗ 
de). als auch die Monarda fiftulofa 
Linn. (röhrigte Monarda) welche iu 
unfern Gärten fehe gut fortfommen, 
geben ebenfalls einen fürtrefflichen 
There. — Man verfuche einmal Die 
Blätter der gemeinen Garten Erd» 
beere als Thee, und ich bin gewiß, 
daß, wenn. der Äufguß nicht zu ſtark 
ft, diefer Geſchmack den mehrften be 
hagen wird. Won allen aber iſt der 
Thee von der Pfeffermünze (Men- 
tha piperita Linn.) der wohlſchmek⸗ 
fendfte von allen. Man üÜbergießet 
etwa 5 getrocknete Blätter davon mit 
3 Taffen fiedenden Waflers, und 
rrinkt ihn, wie gewöhnlich, mit Zucker 


Vom Theetrinfen, und einem würdigen ıc. 


. 1020 


unb Milch. Man wird dieſen Thee 


gewiß ſo gerne als chineſiſchen trinken. 


Der Nutzen dieſer einheimiſchen, 
hoͤchſt balſamiſchen Pflanze an unſern 
Theetiſchen, wuͤrde groß ſeyn; indem 
ſie die wichtigſte Heilkraft beſitzt, und 
als ein fuͤrtreffliches Tonicum bei un⸗ 
fern. Herrn und Damen, die ein we⸗ 
nig weichlich leben, das Vergnügen 
der Tafel und andere Genüße des le 
bens lieben, und deswegen oft mit 
Unverdaulichfeiten, - Kolifen, ıc, zu 
kaͤmpfen haben, bereits ai mährern 
Deren in großen Credit ſteht. Wolke 
ſich irgend ein ſpekulirender Kaufe 
mann, oder Apotheker, die leichte 
Mühe geben, den Blättern der Pfef⸗ 
fermünge die äußere Appretur ‚dep 
Epinefer Thees zu. geben, und: in 
blechernen Büchfen zum Verkauf auf 
zuftellen, fo wäre der erfte Schritt, 
Diefen neuen Miencha ı Thee in 
Deutfchland einzuführen, gethän; r 
es ift zu glauben, daß bald des Unter 

nehmers Mühe mit VBoreheil würde 
belohnet werden. | 





Etwas von dem Baumwollwaſchen und Färben, 5 


an mag das baummollene Garn 
allein weben, oder unter ande 

res mifchen, fo bedarf es doch noch 
immer gereiniget, oder wohl gar ge⸗ 
Hleicht zu werden. Bei dem 
fchen deſſelben verfaͤhrt man alfo: 
Man weicht das Garn eine Nacht ein, 


und läßt es am folgenden. Tage mit 
Seifwafler auffochen, haͤugt es fos 
fort unausgeſpuͤhlt in die Sonne, und, 
wenn es trocken ift, feuchter man es 


Ma: wieder, an,. fo wird. es ſchoͤn weiß. 


Woͤre die Baummolle ſehr gelb, und 
man wollte fie zur hoͤchſten Weiße brins 


gen, 


*) Aus dem Anzeiger, Nro. 145. von 179°. 


ar Chad von dem Baumwollwaſchen ind Faͤrben. 


gen, fo muß man fie förmlich bleichen, 
Diefes gefchieht auf’ folgende Art: 
auf ein Pfund Baumwolle, oder Zeug, 
nimt man 2 Loth Buchenaſche und 2 
LothKalk, gießet kaltes Waffer druͤ⸗ 
ber und ruͤhrt es wohl um. Wenn 
es ſich geſenkt bat, ſchoͤpft man das 
Klare davon ab, gießt nochmals Waf 
fer darauf, und miederhoft dieſes fo 
oft, bis die Krafı dayon ausgezogen 


iſt, ‚oder bis man hinlangliche lauge 


bat. Dieſe Plate Lauge wird im et: 


ent Keſſel warm gemacht, und‘ mit 


dem baummollenen Garn, oder Zeug, 


2 Stunden fang — und alsdann 


in fliegenden Waſſer ausgeſpuͤhlt. 
in u der * von * ar 


kaltem Waſſer angefülle; auf ein’ 
Pfund Batımwolle; 2} forp Seife in 


friſchem Waffer aufgelößt , 8 Loth 
Potaſche darunter gerührt, das Garn, 
oder Zeug, wieder 2 Stunden gekocht, 
und edann/ wie vorher, in klarem 
Waſſer 
noch einmal Seife gekocht, und die 
Baumwolle in warmem, und dann 
im kaltem Waſſer geſpuͤhlt, wo ſie ge⸗ 
wiß ſchoͤn weiß werden wird. 


Man kann auch, wenn man ſich 
Peine Mühe dauern laſſen will, die 
Baumwolle, in Molken, oder in 
Waſſer welches mit Vitriol verfäuere 


worden, eine halbe Stunde liegen, 


dann auswinden und an der Sonne 
trocknen laffen. 


Beſſer iſt es immer, daß man fich 
das baummollene Garn ſelbſt bleicht, 


— 


ansgefsüplt. Zufege wird. 


. md ı 
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weil es manche betrügerifche Kaufleu⸗ 
te mit Schwefet weiß zu machen pfles 
gem, twelches bei denn Färben von nach⸗ 
theiligen Folgen ift. 

Eine Art fchönes aſchgraues Garn, 
welches völlig wie Seide aueſieht, 
kann man auf folgende Art verfertis 
gen: Man zupft alte feidene ſchwarze 
tappen, die fonft zu nichts mehr zu 
brauchen find,“ und vermiſcht mit 6 
Loth Baumwolle, 4 Loth dieſer ge⸗ 
zupften Seide, und mehr oder weni⸗ 
ger, nachdem man die Farbe dunkel 
oder heller haben will, laͤßt es zuſam⸗ 
men fragen und foinnen. Will man 

andſchuhe oder Strümpfe 

chen, fo muß man es Ben 
Auch fahn man hieraus ein ſchoͤnes 
flreifigtes Zeug weben laſſen; mir 
muß man ſorgen, daß das weiße 
baummwollene Garn einen feften Faden 
babe, fonft wird es von der Seide 
durchſchnitten. 

Durch folgendes Mittel kann man 
das baumwollene Garn ſchoͤn roth 
färben. Man nimt zu einem Pfund 
baummolfenen Garn, 6 koth gerſtoſ⸗ 
fene Galläpfet, a rothen Sandel, 
Alaun; gießer 4 Pfund 
MWaffer darüber, und läßt es mit der 
Baumwolle Bochen. Dann zieht man 
das Garn heraus, läßt es ablaufen 
und trocknen. Hierauf nimt man 5 
Pfund Grapp ımd 2 torh zartgemach⸗ 
te Glasgalle, ſchuͤttet beides in ein 
Mask Waffer, laͤßt es 2 Stunden 


Aang an einem warmen Orte fteben, 


thut fofort die Baumwolle hinein, und 


Aaͤßt fie eine Viertelſtunde darin liegen, 
drückt 


023: Etwas vwon dem Baumwollwaſchen und Firbeil) org 


druͤckt fie aus, und: trocknet es noch⸗ trocknen. Iſt nichts dabei verſehen 
mals. Um das Garn deſto ſchoͤner worden, jo wird dieſe Faͤrbe ſchoͤn 
in der Farbe zu haben, ſpuͤblet man und>dauechaft werden, obwohl nicht 
es einigemal in warmem, und zuletzt fo ſchoͤn als tuͤrkiſches Garn, auch 
in kaltem Waſſer aus, und laͤßt es nicht die Probe aushalten, wie dieſes. 


TU e n Due a 






—A I LTE = en ice m: du 
WVom Brand der Baume. *) — 
8 den Krankheiten der Baͤume ge⸗ ſich daruach wieder zuzuziehen, und 
D boͤret der Brand, daß die Rins, geſund zü werden, Hat aber. das, 
be,des Stammes ſchwarz und braudig Uebel bei einem alten; Baum ſeht 


u} 


wird, loffpringt, das Holz entbloͤßet, 
und folches endlich trocken und abge⸗ 
borflen wird. Dieſes Uebel ift oft uns 


heilbar, ſonderlich an einem jungen 


Baum, der noch ‚nicht lange verjeg 


worden iſt, und feine glupe Rindezur- 


—— des Saſtes zu ſeinem 
Wa 


berhand genommen, und, ift- viel 
trocknes und geborftenes. Holz unter 
der brandigen Rinde befindlich; fo.ift 


man alles todte, Holz.peraus ſchneid 
bis man auf das geſunde fommt, un 
wern auch ‚gleich die Höhlung des 


diefe fcharfe Kur vorzunehmen, ‚daß, 


thum fehr noͤthig hat. Es ereig⸗ Stamms oder 
ner ſich gern an Staͤmmchen aus Wal: fo kann er doch, wenn ſich auf der 
dungen, die man pfropfet; vornemlich andern Seite noch gefunde Rinde jeis, 


eniſtehet es Durch unvorfichtige Befchär. get, verfchiedene Jahre noch gruͤnen, 


digungen und Berlegungen der Bäume. und Früchte tragen. Die ganze Höher 
Dem Brande zu begegnen ift das lung aber muß mit folgendem Baume 
einzige Mittel, daß man die Rinde, fo mörtel ausgefchmieret werden : Man (ds: 
weit fie brandig ift, mit dem Meffer abs. ſchet frifchen Kalk mit feuchten Rinde; 
ſchneide / ohne Befchädigung des darun⸗ miift ab, und mifchet etwas Lehm dars, 
ter befindlichen gefunden Holzes. Iſt unter. Diefer Mörtel wird im Baum 
der Baum jung, fo witd die Wunde ſo hart, daß fein Waſſer eindringen, 
mit einer guten Baumfalbe beſchmie⸗ oder ib aufweichen Pan, und braucht. 
rer, und ein Lappen darüber gebunden. alfo keines weiteren Verbindens, als. 
Bei einen alten Baume aber kann aufängli in dein Fall, ‚wenn. das 


man fich des Rindviehmiſtes mit Lehm, Loch des Aftes unter fich flünde, und * 


Stelle verbinden. Die Rinde pfleget ehe er verhaͤrtet. 
Aus den woͤchentlichen Halliſchen Anzeigen, Nro. 54. won 1792. 


vermiſchet, bedienen, und ſodann die, fich der Mörtel heraus: fenfen wollte, 


\ . — — — — ‚ ‚cd J 


es etwas groß wird, 


zo2g 
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Fragmente über Londons Medicinalanſtalten 
* — Vom Herrn Hofmedikus Domeier. 


roß und edel iſt der Britte in 
allen ſeinen Handlungen? da: 

von uͤberzeugten ſich alle, die 
mit ihm in laͤngern Verhaͤltniſſen leb⸗ 
gen, und ihn beobachteten. Judem 
andere Nationen eine Ehre darin fu: 
chen, Taufende ihrer Mitbürger ins 
Treffen zu führen, und abfchlachten 
zu laſſen, fe finder der Engländer es 
hingegen rubmvoller, einem eingelnen 
Bürger das. Leben getettet zu haben. 
Wenn andere Bölfer nach der Nieder⸗ 
lage von 1000 guten Menfchen, die 
niche für ihre eigene Sache fochten, 
ein Te Deum anftimmen, indem noch 
dampfendes Blut der Erwürgten, von 
den gezuchten-Schwerdtern, laut um 


Rache ſchreiet, fo preifet man es in 


dieſer glücklichen Inſel als‘ die wuͤr⸗ 
digſte Händlung, einen Menfchen 
dem Tode entriffen zu haben. Der 
Segen, mo nicht aller Einwohner, 
doch vieler Edelen, begleiter den Ret⸗ 


a) Ich werde, bald von einer ſolchen Anſtalt ( Human fociety ) Gele 
. jureden, die anfehnliche PBreife dem ertheilt, der einen plögli 


ins Leben zuruͤck bringt. 


ser, und anſehnliche feiner That an; 
gemeffene Geſchenke, belohnen ihn. a) 
Freilich find auch Englands Medicis 
nalanſtalten woch nicht ohne Fehler, 
ja es find einige von der Art, daß ich 
fie würde ruͤgen muͤſſen/ aber es iſt 
mir eine Freude zu ſagen, daß ſie ſich 
ber Vollkommenheit mehr nähern, als 
ähnliche Anſtalten in Deuſſchland, 
Frankteich, der Schweiz, Holland 
und Italten, und daß hier mancher 
vom Tode gerettet wird, der in ges 
nannten Ländern ein Raub deſſelben 
geworden wäre . Dies wird klarer 
werden, wenn ich einige derſelben 
befonders erwähnt, und bei der Ans 
führung mancher Hofpiräler, authen⸗ 
tifche Mortalitärsliftembeigefügt habe 
Vorzäglich auffallend wird ſich dieſe 
Wahrheit ergeben, wenn ich, mie ich 
mie vorgenommen babe, zu Zeiten 
frangöfifche und englifche Hoſpitaͤler 
neben einander aufſtelle. Im Hotels 
.” Diew 
enbeit haben- 
Geſtorbenen. 


Tti 


.02 Sragmente über Londons Medicinalanſtalten. 


Dieu verhaͤlt ſich die Mortalitaͤt wie An falſchen Pocken 
130 2, in den Hofpitälern zu tonden — ‚währen! Kinderpoditn? t 


aber, - wie 13013. Welcher Kram 
fer wird fich daher nicht lieber in ein 
Londoner als Parifer Hofpital beins 
gen laffen? 


Ich werde diegmal von’ feiner Mes , 


dicinalanſtalt insbefondere reden, fons 
dern nur etwas Allgemeines über die 
Mortalitie in London beibringen. 
Um fo lieber mache ich hiermit dem 
Anfang, weil fie in einem ſehr güns 
fligen Verhaͤltniß zur. Bevölkerung 
der Stadt erfcheine, wovon ich einis 
ge Gründe unten anführen werde, 
Ich rede diesmal von der Sterb⸗ 
lichkeit im Jahr 1790. und hoffe, 
wenn es Interreſſe genug erregt, im 
Stande zu feyn, den tefern dieſer 
Blätter, von Jahr zu Jahr gleiche 
Machrichten fiefern zu fönnen, Die 
Sterbeliſten find richtig, denn fie find 
aus den Bills of mortality genommen, 


die unfers Boͤnigs Majeſtaͤt über 


zeicht werden. Daß fie aber für den 
Staatsmann noch immer Mängel has 
ben, werde ich zu zeigen fuchen. 

Es wurden in diefem Jahr nach 
dem 7. Monat todt geboren 807. 
An AÄbſceſſen Marten — 17 


Am Alter — — : 1000, 
— falten Fieber — 3» 
- Schlagfluß — 77 


An Engbruͤſtigkeit ae; 311. 
Im Bette erflickten — 13. 


An Verblutungen Raben — 7. 
a Blur IB... — I» 

An Brü 13 
Am Krebs — 55 


2028 

— Fr 

617. 

Im Kindbette 4 >. 150% 

An Erkältung — 3. 

— Rolicken. — 6. 

Schwindſucht — 4852. 

— Convulſionen — 4003. 

- Gtid; u, gewoͤhnl. Huften 391. 

— Harn: Rufe . — Is 
-— Wafferfucht — 767. 

— zufälligen Ungluͤcksfaͤllen 6, 


— bösartigen, Fleck⸗ und 
Scarlachfiebern „— a 


- Siftuln 
— Bauchfluͤßen 


— 


— venerifchen Krankheiten . 
— Gicht und Podagra — 
— Stein und Verhaltung 


des Urins 
— Kummer 
— Waſſerkoͤpfen 
— Gelbfucht 


— innern verfchloffenen * 


ſchwuͤren 
- Entzündung 
Auſſatz 
— Schlafſucht 
— Leberverbärtung 
— Wahnfinn 


— Mafern — 


— faltem Brande 


— 


— Folgen des Schlagfluſſes 


— Bruft: Fell: Ertzandung 


— Bräune 


—Geſchwuͤren im Halfe | 


— Hautausjchlägen 
— Rheumatism 


— englischer Krankheit 


Scorbut 


gr 


Fi 
83 


* 
48. 
33* 


42. 


3+ 
3+ 
Is’ 
52. 


I1g. 


183. 
80. 
7“ 
7 

T+ 

2 


7 
2. 
5 
An 
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An Magenbeſchwerden —: 
=. fhleunig. ums Leben Ge 
fommenen waren 121. 


- Veberfüllung des Magens ſtarbẽ 2, 


7 


Bahnen — — 410. 
— Aphien — — 45. 
ua Wuͤrmern . * 8. 
Beinbruͤchen — 6. 
— Quetſchungen — 3. 
Verbrenuungen — 16. 
Exrſtickung — — 5. 
Ertrunken find im Waſſer119. 


An übermäßigen Trinken ſtarben 5. 
STortgefundene waren 6. 
An Schrecken ſtarben 
durch Fall und andere Zufaͤlle 


— 2+ 


find umgelommen 64. 
Setbfimörder waren Zu! ? 
Ermorvete — 


An Vergiftungen ſtarben 
- Berbrennungen mit heiſſen 
Fluͤſſigkeiten 
Aus Duͤrftigkeit 
Mach dem Rechtsaus ſpruche 14; 
: Die ſaͤmtlich Verſtorbenen machen 
die Zahl von 18,038. b) 
Unter dem Alter von 2 Jahren ſtar⸗ 


4 


* 


ben * * 5877. 

Von dieſem Alter bis zum 
fuͤnften Jahre — ‚ 1948. 
Bon fünften zum zehnten 748. 
,»- 10 —. 20m 640, 
- 20 — 30-° 127% 


- 30 — 409 - 1733+ 


find, 
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Bon, 40 — 50 - 1785. 
50 — 60 1548. 
— 60 — m- 1233. 
= 70 — 80.-+ .». 818, 
— 80 — 90 -.ı 376 
.——- 9 — 100 .. 51. 
102 Jahr alt wax — I. 
103 — — I. 
105 — * — I. 
107 — — — 1 


Unter dieſen waren 9192 Knaben, 
und 8846 Maͤdchen. 

Buͤſching und einige andere bes 
waͤhrte Schrifefteher, geben der Stade 


London's Bevölkerung über eine Mils 


lion an, woraus ein außerordentlich 
günftiges Verhaͤltniß ſich ergiebt. 
Ja es iſt ſo vortheilhaft, daß es bei⸗ 


3. nahe zur Unwabrſcheinlichkeit wird. 


Ih berichtlge dies indeſſen dadurch, 
daß in der Beſtimmung der Bevoͤlke⸗ 
rung gegenwärtig einige Dörfer mits 


4 gezaͤhlt find, die in.den Mortalitaͤts⸗ 


liſten (bills of mortality) nicht aufn 
geführe werden, Ferner, daß Manche, 


‚ flerben, ohne daß ihr. Tod angezeigt, 


wird, Unordnungen, die in einer fo. 
großen Stadt nicht zu vermeiden. 

Der Umftand bleibt für Europens: 
größte Stadt wichtig, und der Ans. 
füprung würdig, daß in diefem Jah⸗ 
re mehr Menfchen in derfelben ges 
boren worden, als geflorben find. 
Ttt 2 | Es 


EST. ift Äußerft wichtig, den Feind genan zu Fennen, und bie Zeit zu willen, wenn 


er. am mehrften angreift, daher füge ich noch eine Lifie bei, 


ten jene Barden. 


in welchen Jah⸗ 


ı® 
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Es betrug in den 1 46 Pfarren, die 
Zahl getaufter Knaben 9766; und 
der Maͤdchen 9214. heigich die 
Totalſumme von.rg,98o. 

Nun aber ſind ungleich mehr Men: 
ſchen geboren, als’ getauft. Denn 
es giebt in England außer: Yuden 
moch andere Seften, als Quäcker, 
und verfchiedene Pärtheien der Diffens 
ters, ꝛc. welche ihre Kinder gar nicht 
taufen, auch werden die Katholifen 
nicht in den Regiftern der Getauften 
aufgeführt, ja manche Eltern laſſen 
ihre Kinder aus Armuth nicht taufen. 


Diefer legte Fall iſt mir ſelbſt einiges, 


mal vorgefommen, ch entband bei 
meinem halbjährigen Aufenthalte in 
tonden viel arme Frauen. Es bes 


klagten fich verfchiedene, daß fie das, 


Kind nicht wuͤrden taufen laffen, weil 
der Preis dafiir ihre Caſſe überftiege, 
Ich ſchenkte ihnen dazu das Geld, wels 
ches nad Verhaͤltniß der übrigen 
Preife der Dinge wenig beträgt. In⸗ 
deffen erfuhr ich hernach, daß fich der 
Ehemann Porter und Aufter dafür 
gefauft harte, und fih auf die Gnas 
de Gottes verließ, der dies ungetaufte 
Kind aus lauter Barmberzigfeit ins 
Paradieß aufnehmen werde... Geras 
de in tonden muß jeden das Ueber: 


gewicht der Gebornen um ſo mehr 
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auffallen e) weil theils der entgegen 
geſetzte Fall in allen großen Städten 
eintrift, und theils weil der, der Be⸗ 
voͤllerung ſo nachtheilige Ailegiume 
Genuß der Liebe, nirgends ſo beguͤn⸗ 
ſtigt wird, nirgends mit fo viel Auf 
ſerm Reiz berbunden iſt, als hier. Ich 
werde eine andere Gelegenheit haben, 
bievon zu fprechen. 

Mit Recht wird daher Mancher 
die Frage aufwerfen, woher denn ein 


ſo gutes Verhaͤltni dev. Mortalitaͤt 


entſtehe? — Dieſe Frage iſt zwar 
ſehr intereſſant, aber nicht leicht zu 

beantworten. Meine Kraͤfte fühle 
ich zu ſchwach, um diefen Gegenſtand 
ganz zu erfchöpfen, da ich ihn indeſ⸗ 
fen eben fo wenig ganz übergeben darf; 
fe werde ich mich nur zu bemuͤhen fu 
chen, einige'der wichtigſten Urſachen 
aufzufinden.. Zuvor aber muß ich 
noch den Fehler der Mortalitätstifte 
rügen, daß alle die Vornehmen, wel⸗ 
che in London ſterben, aber in ibren 
Famillenſitzen beerdigt werden, in 
derſelben nicht aufgefuͤhrt find, Weil” 


dieſe Zapf nicht gering iſt, fo wuͤrde 


fie ‚freilich noch ein — 

Plus machen. d) f 
"Den erften und Haupigedutr fulge’ 
ich in der ſimplen, guten medieiniſchen 
Behandlung der Kranken. Mehr 
Sorg⸗ 


9— Dies verhält 2) indeß nicht in jadem Yahre fo günftig, wie im Jahr res 
Aus Berechnungen weiß man, daf in Städten in fünf Familien jaͤhrlich einer 


ſtirbt. Auf dem Lande in 7, 8 oder 9, und in fehr geſunden Dertern, in 10 
a eegasnıt { von 7 Öflauen in den. We den 233 
in derſelben Zrit, 74 Millionen fterden in einem Jahre 
3000 in einer Stunde, und 50 in jeder Minute. 


Tr u einer, 


17,000 in einem Tage. 


unferm — 


203% 
Sor gſamkeit würde . bie Aerzte jwar 
kiebenswärdiger machen. Uber ihre: 
Heilart ift einfah, und der Natur 
näher und angemeffener, als der, von 
andern mir befannten Voͤlkern. 

2) Die gewoͤhnliche Diät der Engs 

länder iſt dem Körper die zuträglich« 
fl. Sie eſſen wenig Gerichte, aber 
nahrhafte. Das Fleifh wird haͤufi⸗ 
ger gebraten , als gefocht auf den 
Tifch gebracht, und enthält dann noch 
allen ihm eigenen Saft. Cs ift feine 
Suppe, und fein Gemüfe damit ge 
focht, weil fie jene gar nit, und 
dieſes nur felten effen, Friſches Fleisch 
und Fifche find ihre Hauptnahrung, 
und Vegetabilien genießen fie nicht 
als Nahrungs: , fondern nur. ale 
corrigirendes Faͤulniß widriges Mit 
tel. Hierzu kommt noch der fo nahrs 
bafte als antifeprifche Porter, als das 
gewoͤhnlichſte Gerränf, Ueberhaupt 
iſt es ſehr wohl eingerichtet, daß bei 
ſeptiſchen Speiſen, die Getraͤuke ſehr 
antiſeptiſch find. Dahin gehören alle 
3 Arten des gewöhnlichen Biers, der 
rörhe Port Wein, der ſtarke The, 
Punſch, Rum, Brantewein, Ri: 
gus, u ſ. w. 
3 Die große Reinlichkeit ſowol 
in den Kleidungen als Wohnungen, 
die fich felbft bis auf die Dienfiboten 
erſtreckt. 

4). Sie lieben und haben mehr 
korperliche Bewegung, wie irgend ei: 
ne andere Nation. 


m⸗ 
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5) Die Allgemeinheit der: Blatter⸗ 
impfung, denn die natürlichen, reiben 
Laͤndern meht Menſchen als die Peſt 
in / Conſtantinopel aufs Es iſt hier 


nur die allerunterſte Claſſe der Mens 


ſchen, die dieß Mittel nicht anwendet, 
ihre Kinder zu erhalten. Selbſt Ars 
muth hält die Einwohner davon nicht, 
ab, denn es iſt zu dem Ende ein’ 
mpffpitaf angelegt, in weichen zu 
jeder Jahrszeit, jährlih goo Kinder 
geinipfe werden. Alſo uur die Ciuffe, 
denen eben ud Tod ihker Kinder 
Pe gleichguͤltig iſt, verachten dirß- 

Mittel für die Ethaltung dieſer Un: 
muͤndigen, die ihrer Verantwortung 
anvertrauet find. Yu der Grafichaft 
Effer wurden 5009 in dem Jahre 
1766. und 1767. geimpft, vor der 
ven feiner ftarb, Dr. Surtons bat 
17,000 geimpft , "welche bis auf 
glücklich durch kamen. Jnnerh 
20 Jahren find daher durch dieh ein? 
jige Mittel dem Königreiche Groß 
Brittanien 40,000 Menfchen erhalten 
worden. Weitlaͤuftiger werde ich die 
Vottheile des Blatterbeljens us eins 
ander feßen, wenn ich näcftens‘ von 
Impfſpitale reden werde. e) 

6) Die Lage der Stadt an der 
Themſe, die der Lange nach durch 
diefelbe fliegt. Die Bewegung des 
Waſſers macht Erneuerung der Luft, 
und reinigt folglich dieſelbe. Diefelbe 
Witkung machen aud) die breiten und 
und geraden — Wie groß 

re der 


—9 Bären Dimsdale bat — daß in ehlau jaͤhrlich z Millionen Kinder 


an den natuͤrlichen Pocken ſterben. 
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ver Einſtuß hievon iſt jeigt ſich ſehr 
deutlich, indem die Mortalität in der 


Eith F), die viel ſchmalere und gebo⸗ 


genere Straßen hat, ungleich groͤſ⸗ 


fer iſt, als im weſtlichen Ende der 


7) Schwangere Franen werden 
er weniger, als ‚in irgend einem mir 
efannten Drte, von Hebanımen ents 
bunden, . Diejenigen, welche unver⸗ 
mögen ſind, einen Accoucheur zu bes 
zahlen, gehen aledenn in ein. diefem 
Zweck beſtimmtes Hofpital, oder 
werden gratis im eigenen Kaufe von 
Geburtshelfer entbunden, welchen 
eine. Geſellſchaft dafuͤr belohnt. Sn 
Kurzem werde ich von ſolchen Anſtal⸗ 
ten beftimmter reden, 


Den unvermögenben Kranken ſelbſt 
mangelt es niemals an. Hülfe In 


den Hofpitälern bezahlen fie nichts, 


und haben Speife, Aufmartung, z. 
frei. Wohlen fich aber manche nicht 
ern von ihren Familien trennen, fo 
Önnen fie in ihren Haͤuſern bleiben, 
. und.geben dem Arzte, an beflimmten 
Tagen und Stunden, vom Zuftande 
ihrer Gefunppeit Nachricht, Eine 
ſolche Anftalt nennt man Difpenfarp. 
In nörhigen Fällen, gebt er auch in 
das Haus des Patienten; da aber jedes 
Difpenfarn feinen augewieſenen Di: 
ſtrikt hat, fo nimt auch diefes, was 


41," 


ofmehin felten iſt, nicht: gar viel: Zeit 
weg. Tara "58 14 
8) Die Zahl der Aerzte iſt nicht 
fehr groß, ‚aber die Einrichtungen, 
welche getroffen find, m in Burger 
Zeit'viele Kranke beforgen zu Pönnen, 
erleichtern denſelben ihr Gefchäft. 
110 war 1791. , nur die Zahl der 
Mirglieder des Koͤnigl. Collegiuns 
der Aerzte. Freilich giebt es außer 
diefen noch manche praftificende Pros 
movirte Doctores, welche nur noch 
nicht vom Collegio medico approbirt, 
find. Quackſalber find hier, wie 
an jedem andern Orte, Ich babe 
felbft gerade 16 Curankuͤndigungen 
diefer Menfchen, die alfein ungeftraft 
morden Fönnen, vor mit liegen. Dieſe 
Heilungsverſprechungen erſtrecken ſich 
gewoͤhnlich nur auf veneriſche Uebel. 
Diejenigen, welche noch mehr Krank⸗ 
heiten mit demſelben Mittel heben 
wollen, ſtellen ſich ſelbſt mit ihrer 
Dummheit fo ſehr an den Pranger, 
daß fie auch dem einfältigften Mens 
fhen auffallen muß. Ich befiße, eis 
nen folchen Zettel, der an allen Ecken 
mit Freimaurerzeichen wohl ausge: 
ſchmuͤckt ift, worin Here Doctor (fo 
nennen fi die Unverfchämten: ges 
woͤhnlich) Willard verfpricht, mit 
derfelben Arzenei, alle Arten lofas 
lee und totaler venerifcher. Uebel, 
Scorbur, Epilepfie, Auffag, Rheu⸗ 
. mas 

Ei 


£) innerhalb den alten Gränzen der Eity find 97 Pfarren; außer diefen, aber doch 
jest zur Ein gehörig, 171 und 23 in dem Theil der Stadt von Middleſex und 


&urren abhängt. ° 
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matismus, Gicht; (und nun iſt dem⸗ 
ohnerachtet noch ein &c. angebracht) 
zu heilen. Dieſe Menſchen gehen in 
ihrer Frechheit ſo ‚weit, daß: ſie des 
Abends im Fenſter ihren Namen illu⸗ 


miniren. XX 
Von dieſer kleinen Ausſchweifung 
kehte ich ju den Urſachen zutuͤck, die 
dem Publiko weniger Aerzte noͤthig 
machen, und die Mortalitaͤt zugleich 
vermindern. Ich meine die häufigen 
Boſpitaͤler und Difpenfarp’s.‘- In 
beiden ‘find viel Patienten’ in demfels 
Ben Haufe, und der Arzt verliert feine 
Zeit, durch das Gehen von einer 
Straße zur andern. Auch nicht durch 
vieles Ermahnen, feine Vorſchriften 
zu halten, weil er ſich deshalb auf 
die Kranfenwärter-verlaffen kann. 


9) Das-eingeführte fleifige Was 
ſchen des ganzen Körpers, trägt viel 
zur Erkaltung der Gefundpeit bei, 


- 10) Das Erwärmen der: Zimmer 
durch Kamine, rarefacirt die Luft in 
denſelben, die fchwerere des. Zimmers 
dringt natürlich dahin, wo der Wie⸗ 
derftand am geringften ift, und fo fins 
det immer eine Erneuerung derfelben 
Statt. | | 

11) Jedes Zimmer bat eine eigene 

Beſtimmung. Eine heilſame Eins 
" richtung, die man felbſt bei Hand: 
werfern findet. Man fchläft,, ißt, 
und arbeiter in befondern Zimmern. 

12) Manche 


zur Erhaltung der Geſundheit vor: 
trefflich eingerichtet, Jedem Miens 


cke ſind 


ſchen, Arzt oder Nichtarzt, iſt es be⸗ 
kannt, wie viel. Uebel von Erkaͤltung 
der Füße entſtehen. Daher tragen 
die Männer niche nur durchgehende 
ſehr dicke Sohlen, fondern außerdem 
auch Oberſchuhe. Das. Frauenim⸗ 
mer aber, welches bier auf Schoͤnheit 
des Fußes mehr hält, ‚als: irgend two, 
und die Schuhe nur von Seide, oder 
gefärbtem Leder trägt, ift auf eine gu⸗ 
te Erfindungsigefommen, um fchöne 
Füße zu zeigen, ‚and fich zugleich. ges 
gen das Maßwerden. derfelben zu 
ſchuͤtzen. Auf einem. runden eiſernen 
Ringe iſt ein. Stück Leder befeſtigt, 
damis.der Fuß bequem darauf ruhen 
möge... Das Eifen ift nicht ſchwer, 
und hat etwa 3 oder 4 Zoll Höhe, und 
dieß zufammen wird unter die Füße 
mit Bändern gebunden, Es ift eine 
eigene Kunſt auf Diefer fi Stelzen zu 
gehen, Eine Gewohnheit, die auch 
nur in London, nicht in den Landſtaͤd⸗ 
ten üblich ift, und daher von den band⸗ 
mädchen, went diefe jur Stadt Fonts 
men, erſt erlernt erden muß. _ 

13) Ein Hauptvergnigen der Na: 
tion ift das Reiten. Bekanntlich eis 
ne der gefundeften Bewegungen. 


14) Tam ift Fein Lieblingevergnds 
gen, Daher if der Vorfall auch nicht 
häufig, daß die Gefundheit dadurch 
geftöhrt würde, | 

15) Im Sommer reifet eine große 
Anzahl der Stadtbewohner aufs land. 
Dies thum nicht bloß die erftern Staͤn⸗ 
de, fondern mir find viel Handwer⸗ 
Per bekannt, die ihre Familie in ven 

Som; 


1059 Fragmente über Londons Mediclnalanſtatem 


Som mermonaten auf dem Laude 
Dohnen laſſen / bei denen der Hans) 
bater nur etwa vom Sonnabend bis 

m Montage’ verweilet. Eben ſo 
machen es die Kaufleute. Man rei: 
fet im Sommer überfaupt viel, bald 
zu Pferderensien, bald zu Geebädern, 
bald nach Windfor, bald hie, bald 
dort hin. ' - * — Da 

16) Es ift ein Mationalzug, daß 
jeder fein Gefchäft mie Eifer unter⸗ 
nimmt, und dadurch wird er dann für 
Nahrungsſorgen gefhägt, und ges 
winnt hinreichend, um feinen Der; 
gntigen nachzuhangen. Entweder ins 





M ein biefiger Oekonom, wurde 
l. ſeit eimger Zeit ſehr mit Rat⸗ 
ten und-Feldinäufen geplagt; er hatte 
alfo den Einfall, eine Wanduhr, 
(welche alle Vierielſtunden ſchlaͤgt) 


Schr einfaches Mittel fich von den Mäufen zu befreien. *).., 
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Schaufpiel zirgeben; über ur einem 
Thregarten, oder Wanrhall, oder ups 
hin ſouſt ihn ſeine Neigung zehn ©. 
Dies find die vorzuͤglichſten Urfas 
chen ‚die ich als Gründe für die Ei 
baltung der Gefundpeit der Emwoh⸗ 
ee von London: ausgemacht habe. 
Sch werde es gern-feben, : wenn: gs 
mand, der länger als ich mir Diefer 
großen Nation bekannt ift,, noch ans 
dere ausgemacht: bat, und- mich: das 
durch. berichtigen: wird. ; Jedes Pu⸗ 
blilum wird a6. ihm mis min verdans 
ken, weil es Peine wichtigere Angele⸗ 
genheit: giebt ‚als zu-wifien, wie man 
einem frübern Tode. entgehen kaun. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 


auf den Boden, auf dem die Frucht 
lag, zu Bängen, und fo das Gluͤck, 
binnen einigen Tagen: feine unange 
hehmen Gäfte loß zu werden. *) 


*) Aus dem Anzeiger, Stuͤck 151, von 1792: 


9 


heh daſſelbe verficherte vor einiger Zeit ein glaubwaͤrdiger Wann, durch einen 
yon lan der oft 'gefpielt. wurde , beiwverffiellinet, und fo diefe Thiere aus 


der Etage, die er bewohnte, ganz vertrieben zu haben. Ob diefe Wirkung dur 
ſchlechte Mufif auch hervor ‚gebracht werden Fönne, bliebe aber nun noch uns 
entfchieden ; da dieſe Verbannung mittelft — vorzüglich guten Spiels geſchah. 


Mens: 
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Sannoserifäes Susan. 


6siss Stuͤck. 
Freitag, den 17! Auguſt 1792. 





Fragmente uͤber Londons Medicinalanſtalten. 
Vom Herrn Hofmedikus Domeier. 


(Schluß.) 


ra, London Feine Univerfi 
taͤt hat, fo übertreffen doch die 
mediciniſchen Lehranftalten je: 
de Hfademie in ganz Europa. Hier 
Bilden fich Aerzte, Wundärzte, umd 
Beburtspelfer, nicht nur aus allen 
Ländern unſeres Welttheils, fondern 
auch aus Amerika und Aſien. Da 
bier alle Vorleſungen theuer bezahlt 
werden, fo entſteht durch MWerteifer 
der Orad von Vollkommenheit, wel⸗ 
cher alle wediciniſche Lehrſchulen bin⸗ 
ser ſich läßt. 

Botanif wird zwar nicht fo gut, 
als 3. B. Anatomie und Geburtshuͤl⸗ 
ſe, vorgetragen, dennoch aber fehlt es 
nicht an guten Lehrern in dieſem Fa⸗ 
de, und einige oͤffentliche Inſtitute 


erleichtern dies "Stadium. außeror⸗ 


dentlich. 

Mr. Curtis gehoͤtt das Verdienſt 
vor einigen Jahren einen Garten fuͤr 
dieſen Zweck in Lambeth⸗Marſch na⸗ 
be bei London, angelegt zu rn 
worin er außer“ "einpeimifchen- P 
im, „befonders diejenigen min, 


welche in der Defonomie und Diebis 
ein, und folche, welche vorzüglich zur 
Bierde der Gärten angewandt werden, 
Ser hatten Studenten Gelegen⸗ 
heit, die Pflanzen, im verfchiedene 
Hauptquartiere geordnet, in dem ih⸗ 
nen eigenen Standorte, fich bekannt 
zu machen, zu welchem Zwecke fie ven 
Zinneifchen und englifchen Damen 
jedesmal an einem Holze bemerkt fau⸗ 
den. - Und um die Pflanze näher zu 
unterfuchen , und ihre Anwendung 
Pennen zu lernen, fo mar zu oͤffentli⸗ 
chem Gebrauche bei dem Garten eine 
Bibliothek der beſten Bücher fuͤr Bo⸗ 
tanif, Heilmittellehre und Agrikultur 
die gegenwartig auf 248 Stüuck an⸗ 
gewachſen iſt. 
Der Garten vervollk ommneie ſich in 
ſeiner Einrichtung jaͤhrlich, welches 
dem Unternehmer dadurch um ſo meht 
erleichtert wurde, daß er ſich den Eins 
trit bezahlen lief. In der That eine 
nügliche Anftalt, und ein ſchoͤner Bei⸗ 


" an zu den mancherlei wiſſenſchaftli⸗ 


— der Stadt, Aber 
Uuu ein 
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ein Feind war dem Garten fücchteer —— —* race um * 


4043 
lich, der nahe Rauch 
Kate anjen * vorzuͤglich die 


von den Alpen. 
dene andere nachtheilige Umflände bes 
flimmten den Eigenthümer, feinen Gars 
sen zu verlegen, und weil feine: mehr⸗ 
ften Subferibenten im weftlichen Ens 
de der Stadt wohnten, fo wählte er 
Bromptoe *) zur neuen Anlage, Defi 
fentlicher Nugen war dabei wieder 
eben fo fehr fein Zweck, dem edelen 


Vergnügen, Botanik zu fludieren, 


ſuchte er eine bequeme Gelegenheit zu 

‚geben , woran es oft dem eifrigften 
Hebpaber fehle ; diefe Biffenfehaft ift 
um fo wichtiger, weil niche nur die 
Wohlfahrt ganzer Nationen, davon 
abhängt, in fo fern fie einen Bezug 
auf Agrifultur hat, fondern auch * 
Gluͤck jedes einzelnen Menſchen, in 
ſofern es auf Arzneiwiſſenſchaft, und 
die Wahl der Kuͤchenkraͤuter ankommt 
Damit nicht eßbare Pflanzen mit ar 
tigen verwechfelt werden, 


. Durch diefen Wechfel des Orts, hat 
der Garten allerdings an Reichthum, 
und Wohlfiande eitizelner Pflanzen 
verlohren; weil aber fein Umfang 
jeße größer, und der Grund deſſelben 
gut ift, fo wird er in wenig Jahren 
den erftern übertreffen. Der eifrige 
Eigenthümer ift ein Quäfer, und bat 
deshalb feine Pflicht, die Vermehrung 


Dies, und verfchies 


"Stadt, ve re 


3 0 ua 

Es iſt fuͤr das — nicht nur 
aͤußerſt bequem, daß man neben jeder 
Pflanze den engliſchen und Linneifchen 
Damen ‚finder, fondern dies wird 
durch die mancherlei Abtheilungen des 
Gartens auch fehr erleichtert. Bes 
fonders geordnet find -Bäume, Ges 
firäucher „ Küchenkräuter , Gräfer, 
einbeimifche öfonomifche Siftpflanzen, 
Waſſer⸗ und Mauerpflanzen ; * 
letztern 3 Klaſſen hat: man: natuͤrlich 
den ihnen eigenen Boden zubereitet. 
Waſſerpflanzen werden in hoͤlzernen 
Kaſten erhalten, neben welchen eine 
Pumpe ſteht, um das noͤthige Waſ⸗ 
ſer bequem in ſie zu bringen. Unter 
den Mauerpflanzen habe ich die Gen⸗ 
tiana acaulis gefunden, Die ich außer 
ihren Alpen, Baterlande nirgends ges 
fehen habe, Schade, daf dem Gars 
ten noch ein Treibhaus abgeht; denn 
ein ſehr ‚Pleines Haus, mit Fenſtern, 
das nicht geheigt werden. kann, cuts 
fpriche diefem Zwecke nicht. Die 
Wege haben hinreichende Breite, daß 
die, Gehenden den Unterſucher nicht 
flöpren. In dem Bibliothekſaale iſt 
auch in Kaͤfigen eine fuͤr Naturge⸗ 
ſchichte nicht unwichtige Sammlung 
in: und auslaͤndiſcher Vögel, Die 
etwas zu große Entfernung iſt der 
Mutzbatkeit des Gartens .- 


>) Ein Dorf, welches doudon fo nahe liegt, daß es In wenig Jahren we Bes 
karten Ynbaues völlig damit zuſammen Dangen wi wird. = 3 = 
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Man fubferibier mit einem oder 


zwei Guineen für 12 Monate. Für 


den erften Preis genieft man außer 
dem täglichen freien Zutrit von 6 Uhr 
Morgens: bis 8 Uhr Abends ‚die 
Etlaubniß einen Freund jedesmal 
dahin mir: zu nehmen, Wer aber 2 
Guineen bezahlt, ift nicht nur nicht 
eingefchränft, im der Zahl der Freun⸗ 


de, die er mitbringen will, fondern 
er kann von allen den Pflanzen, von 


weichen es tbunlich iſt, Wurzeln und 
Saamen erhalten, wenn er fih nur 
zur gehörigen Zeit, im September, 
Detober, März oder April meldet, 
und vorher das VBerzeichniß derjeni⸗ 
gen eingegeben hat, die er zu befigen 


‚wünfcht. 634 war bie Zahl, von: 


welchen im Jahr 1790, Eremplare 
diefen Subferibenten gegeben wurden. 
Das Resifter derfelben wird jährlich 
gedruckt, und den Theilnehmern geas 
tis gegeben. Die Zahl der geſamm⸗ 
ten Subferibenten imgenannten Jahre 
betrug 122., von denen bie mehrften 


"4 Guineen bezahlten, ja manche erhös 


ben fich freiwillig dieſen gefehten 


Die Bücher Finnen nur in der Bis 
bliothek genugt werden, weil durch 
das Verleihen manche verlohren ges 
gangen find, 

- Den Garten für geringe feute zu 


verſchließen, muß jeder nicht Sub⸗ 


ſeribent, oder der nicht durch einen. 


folchen eingeführt wird, eine halbe 


Krone für den Eintrit bezahlen, bie. 
er jedoch alsdenn zurück erhält, wenn 
er ſich als Subfcribent einſchreiben 


laͤßt. Beſteht die eingetretene Geſell⸗ 
ſchaſt aus mehrern Perſonen, fo er⸗ 
haͤlt jeder die halbe Krone zurück, 
wenn nur einer aus derfelben fubferis 
birt. Für Hunde ift der Garten vers. 
ſchloſſen, und Bouquers zu pfluͤcken 
ift ernfilich unterfagt. 

Inſtitute dieſer Are Pönnen nur in 


London ſo gefchwind entfliehen, und‘ 


fich vervolfommnmen, und nur von 
Engländer, ohne Verluſt fürchten 
zu duͤrfen, unternommen: werben, 

Der Aporbekergarten in Chel⸗ 
fea, ift ein anderer Älterer botanifcher 
Garten, der von Sir H. Sioane der 
Geſellſchaft der Apotheker, welche zu 
Apothecairy’s Hall gehören, geſchenkt 
iſt. Man hat fein Umdenken, dur 
feine im Garten aufgerichtere Starte 
verewigt, an deſſen Piedeftal man fols 
gende Jnſchrift Kiefer: 

Hans Sloane. Bar. Archiatro 
Infıgniflimo botanices fautori 
Hoc honoris caufa monumentum 
Inque perpetuam eius memoriam 


‚Sacrum voluie Socieras Pharmaca- 


paer. Londin, 1733. 


. Der Garten hat die Verpflichtung 
durch feinen Stifter erhalten, jährs 
lih so gut getrocknete Pflanzen im 
das Herbarium der Boͤn. Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften zu lie⸗ 
fern. Iſt dieſe Sammlung aber zu _ 
2000 Stuͤck angewachfen, fo nimt 
die zu lieſernde Anzahl jährlich um 
ein beftimmtes ab, 

Dir. Wpeeler, ein gefchickter Apos 
thefer,, ift gegenwärtig. ber dabei aus 

Uns 2 gu 
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geſtellte kehren, Er giebt 2 mal: in 
in der Woche Demonftrationen, bie; 
vorzüglich für Apotheker Lehrlinge bes 
ſtimmt find, wofür fie nichts bezah⸗ 
ken. Der tehrer wird jährlich mie 
30 &, St. beſoldet. Nah Kew Gars. 
ten ift diefer der reichfte an Pflanzen 
im Königreiche. Der Lehrer gab ih⸗ 
te Zahl auf 3000 an. Geine Lage 
ift ſehr angenehm, hart an der Themfe, 
die bier die Graffchaften Ziffer und 
Surrey ſcheidet. Auch ift dies nahe 
Waſſer zum Gebrauche fuͤr den Flor 
eines botaniſchen Gartens von Wich⸗ 
tigkeit. 

leich der Gaͤrtner, ein Kennt⸗ 
nißvoller Mann, und daher auch zum 
Mitglied der Linneiſchen Geſell⸗ 
ſchaft aufgenommen, im Garten ſein 
Wohnhaus hat, folglich immer zuge⸗ 
gen iſt, ſo vermißt man doch gute 
Ordnung, die angenommene aber 
nicht ausgeführte, iſt die Linneiſche. 
Außer diefer find die officielen Kräus 
ter zufammen geftellt. ‘Beides ift 
äußerft unvolllommen erfüllt, fo, daß 
in den der erften oft ein Pentadeift bei 
einen Syngeneſiſten ıc. ftebt. Der 
Myrthenbaum blüber hier im Freien, 
zum Beweiſe, daß das Klima mil; 

der als unſer deutſches if. 
Die Gewähshäufer find ſchoͤn, ger 
säumig, und in hinreichender Menge. 
Für jeden erforderlichen Grad der 
Wärme eingericheer. Eben fo fehlt 
es nicht. an der nöchigen Zahl wohl: 
eingerichteree Miftbeete. Mauerpflans 
zen wachſen im zufammen gebäufter 
Sieinen. Waſſerpflanzen in großen. 


= 
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bleiernen Kaften, und die, welche zu 
ſehr wuchern, werden darin burch ir⸗ 
dene Töpfe, die ins Waſſer beſcht 
ſind, beſchraͤnkt. 


Jeder Apotheker, der zu Apothe * 


cairy's Hal gehoͤrt (dies iſt nicht bei 
allen der Fall) muß eine jaͤhrliche Ab⸗ 
gabe von 6 Schilling bezahlen, da⸗ 
von 4 zur Erhaltung bes Gartens 
verwandt werden. Die Vortheile 
der Apotheker, die zue Hall gehören, 
befteben. vorzäglih im Verkauf der 
Arzmeimitte, Denn die Navy if 
verpflichtet, ihre Arzneimittel von hier 
zunehmen. Deshalb wird ein eiges 
ner Ehemift gehalten, der jährlich mit 
120 $, St. befolvet wird. Außer 
dem find fie frei vom Militairdienfk 
und von allen öffentlichen Aemtern. 
Der Beitrit koſtet 40 £. St. ımd ein 
unbedeutendes Eramen muß vorbers 
gehen. Die Zahl der Mitglieder iſt 
etwa 300% .. . 

Außer diefen beiden genannten, iſt 
bier noch ein fo Pflanzenreicher bota⸗ 
nifcher Privargarten, daß ihm 
nicht leicht ein anderer gleich fommen - 


‘wird. Es hält gar nicht ſchwer, vom 


Eigenthümer Dr. Piteairne die Erfaubs 
niß des Eintrits zu erhalten, nad. ift 
wegen feiner, von den angeführten 
Gärten ganz entgegen gefegten Lage, 
denen bie in der Eity wohnen, ſehr 
bequem, Er liegt in Islington. 
Ein ſchoͤnes fo geſundes Dorf, daß 
man chroniſche Kranke, der beſſern 
Luft halber, hieher fuͤhrt, und. daß, 
munmehro mit London ſchon ein Gans 
jes ausmacht. Der Garten iſt > 


1049 Fragmente übet. Londons Mebichnalanflalten. - 1050 


dem Linneifchen Syſtem geordnet, und 
zwei Abrheilungen, im deren einen 
Pflanzen, in der andern Bäume und 
Sträucher befindlich find, werden 
vorzüglich bemerfbar. An Ameri⸗ 
‚ Banifehen und Botany : Bay Pflans 
zen hat er feinen vorzüglichften Reich 
thum. Es fehle nicht an Gewaͤchs⸗ 
bäufern , die in verfchiedenen Graben 
der Wärme geheigt find. Nur ein 
reicher, unternehmender Engländer, 
kann und wird fo viel Geld an- einen 
Garten für die Kraͤuterkunde wenden. 

In Ruͤckſicht des mündlichen botas 
nifchen Unterrichts, kann man fne 


Wuͤnſche durch verfchiebene Lehrer bes 
friedigt finden. . Gie unterrichten an 
allen Enden der Stadt. Der vorzügs 
lichfte ift ohne Zweifelder Dr. Smirb, 
welcher das Linneifche Herbarium für 
900 .$. St. gekauft hat. Diefer giebt 
Frauenzimmern fogar Vorleſungen. 


Kew Garten erwaͤhne ich in diefem 
Auffage nicht, theils, weil er nicht in 
£ondon, fondern 8 Meilen davon ents 
fernt liegt, und theils, weil er obnes 
bin durch den Catalogus hort. Kewen- 
fis und durch viele Reifende befannt 
genug iſt. 





Etwas von der Seidenfärherei für Srauenzimmier. *) 


| Rarmoifinfarbe, 
I ein Pfund Seide zu dieſer Far⸗ 
be, werden 3 Loth Kochenille 
fein geſtoßen und durch ein Haarſieb 
gefchfagen. Diefe Kochenille mun 
wird, nebft der andern zurüchgelaffe 
nen Hälfte derierften Beitze von Weis 
jenficie, im einem Gefäße-zum Feuer 


geſetzt, und bie zum Sieden gebracht. zum Feue 


Wenn es anfänge zu kochen, hebt 
man es ab, und laͤßt es fließen, das 
mir die Farbe meh ausziehe. Dann 
ſetzt man es wieder zum Feuer, thut 
noch 3 Loth pufverifirten Arſenik und 
sth Weinfein dazu, laͤßt es eine 
Viertelſtunde zuſanrmen fochen, nime 
es abermal vom Feuer, laͤßt es etwas 


abkühlen, und legt endlich die Seide - 
hinein. Hier muß-man nun wohl 
Achtung geben, daß man die Seide 
fogfeich hinein thue und durcharbeite, 
daß die Farbe überall angreife und die 
Seide nicht fleddig werde; Sollte diefe 
Farbe noch nicht hoch genug ſeyn, fo 
muß man das Gefäß noch einmal 
| r fegen, und dann, wann 
es verkuͤhlt iſt, die Seide hinein le⸗ 
gen. Hat es aher endlich die gehöris 
ge Farbe, fo wird die Seide in heif 
ſem Waffer, worin ein Loth venezia⸗ 
wifche Seife anfgelöße worden, auss 
gewaſchen, ımd zufege in frifchene 
Waſſer ausgefpühle, ausgedrü,ft und 
aufgehangen. | | 
Mors 


*) Aus dem Angeigern New 153. 155 und 156. yonızan 
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Mordore. 


Wenn die Seide in ber oben be: 
fhriebenen Beige die beftimmte Zeit 
elegen bat, fo nime man auf ein 
fund Seide 3 Viertelpfund Fernam: 
bu, feßt es mie Plarem Flußwaſſer 
zum Feuer, und wann es zu fochen ans 
fängt, fhüttee man nach und nad) 
langfam einen Eßloͤffel voll Potafche 
dazu, und zuleßt, einer halben mel; 
fhen Muß groß, Vitriol. Mun 
kann man die Farbe mit einem täpp: 
hen probiren. Iſt fie noch nicht 
dunkel genug, fo thut man nach ets 
was Bitriol dazu, Endlich’ wird die 
Seide durchgezogen, daß fie bald und 
"gleich angreife, und einige Stunden 
in den zugedechten Keffel gelegt. Iſt 
die Farbe noch zu hell, fo wird fie 
wieder heiß gemacht, und die Seide 
noch einmal hinein gelegt, Je mehr 
man Vitriol nime, deſto mehr fällt 
die Farbe Couleur de Puce aus, 


Ponceau. 


Man nimt 2 Loth guten Fernam⸗ 
buk, und läßt denſelben in einem hal⸗ 
ben Maaße reinen Bachwaſſers uͤber 
Nacht weichen; alsdann ſo lange ko⸗ 
chen, bis es ein Paar Finger hoch 
eingekocht iſt. Nun werden auf ein 
Loth Fernambuk 3 Meſſerſpitzen Alaun 
und 9 Meſſerſpitzen feiner Zucker das 
zu geſchuͤttet, und, wenn es ſchaͤumt, 
nimt man es vom Feuer, thut bie 
Seide hinein, und läßt fie eine gute 
Meile darin liegen. Erſt ſcheint fie 
nur rofenfarbig zu fen, je länger man 


fie aber in der Farbe liegen läßt, und‘ 
je öfter man fie eintaucht, deſto dunk⸗ 
let wird die Farbe, bis. fie endlich die 
ächte Ponceaufarbe erhaͤlt. Wollte 
man aber Purpurfarbe haben, fo darf: 
man nur zu der oben beſchriebenen 
Farbe etwas Potafche hinzu thun, und 
darin auffochen laſſen, ſo erhält man 
eine angenehme Farbe. Nachdem 
man mehr oder weniger Potafche daju 
thut, wird die Schattirung heller 
oder dunkler. 


Gellblau. 

Man jerreibt ein Quentchen vom 
beſten Indig, und ruͤhrt ihn in einem 
Loth Vitrioloͤl eine gute Weile mit der 
Roͤhre einer irdenen Tabackspfeife, 
oder einer gläfernen Roͤhre, worauf 
man es 48 Stunden lang an einem 
Fühlen Orte ftehen Täffet. Wenn man 
färben will, darf man nur etliche 
Tropfen jenes präparirten Indigs in 
reines Bachwaſſer fallen laſſen. 
Diefe Farbe ift ſehr ſcharf, und zers 
friße alle leinene Zeuge, wenn ein 
Tropfen drauf fälle. Wan kann die 
übrige Farbe lange aufheben, wenn 
nur das Glas, worin man fie aufbes 


wahrt, wohl verftopft iſt. 


Etwas umfländlicher und kunſt⸗ 
mäßiger kann auf folgende Art blau 
efärbe werden: Man füllt ein Ges 
mit einem Eimer Waſſer, wirft 
eine Handvoll Steinfalf, zwei Pfund 
Indig, und ein Pfund Potaſche hin⸗ 
ein, und läßt es fo lange zufanmen 


kochen, bis es vollig aufgelöße iſt. 
Un⸗ 
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Anterdeffen:fegt man auch ein anderes 
Gefäß übers Feuer, worin 2 Pfund 
Grapp, 2 Pfund. Weizenkleie und 
«ben fo viel’ Portafche find, - und läßt 
es gelinde auffochen. Endlich. läßt 
man beide Gefäße durch ein Haarſieb 
in eines zufammen laufen, fegt es 
wieder auf die heiße Stelle, und ruͤhrt 
es alle 2 Stunden um. Fänge nun 
der Indig an zu fließen, und gelblich 
zu. fcheinen, fo ift er gut. Sollte 
die Farbe noch nicht ftarf genug fenn, 
-fo muß man noch ı Pfund 8 Loth 
Grapp, 8 Loth Potafche und 2 Häns 
de voll Weizenfleie, in reinem Waſ⸗ 
fer auffieden laſſen, und durch das 
Spaarfieb zu der obigen Farbe feigen. 
Härte die Farbe allenfalls von der 
Potaſche zuviel Fertigkeit erhalten, 
fo darf man nur einige Hände voll 
Weizenkleie in einem Saͤckchen in 
die Farbe haͤngen. Lind wollte etwa, 
‚wie bisweilen gefchieht, die Seide 
Die Farbe nicht recht annehmen, fo 
darf man nur ein wenig Salpeter in 
die Farbe thun, und darin zergeben 


Strohgelb oder Paille, 


Auf ein Pfund Seide nimt man 
ein Pfund Scharte, kocht, klaͤrt fie 
- ab, und legt die Seide einige Stun: 
den lang in die heiffe Farbe Da 
aber die Seide nicht vom -erften mal 
die verlangte Farbe erhält, fo muß 
man das Abkochen mit frifchen Blu⸗ 
men wenigftens noch zweimal wieder 
holen, und die Seide jedesmal. eis 


* 


nige Stunden ' Darin liegen laſſen 
zuletzt aber in friſchem Waſſer aus⸗ 
ſpuͤhlen. ee a 

> Öeangegelb, 

Auffein Pfund Seide nimt man 
vier Loth Orlean und weicht ihn eine 
Macht ein. Hernach thut man zwei 
Loth Potafche und zwei Loth Gelb⸗ 
fpähne dazu, umd läßt es aufföchen, 
Die Gelbfpäßne werden in ein leine⸗ 
nes Säcchen gebunden , damit‘ die 
Farbe Mar bleibe. Dann wird die 
Seide hinein gelegt und eine halbe 
Stunde damit gekocht, zulegt ausges 
ſpuͤhlt und getrocknet. 


Grasgruͤn. 


Obige paillegelbe Seide kann man 
leicht graßgruͤn färben, wenn man 
von der oben beſchriebenen hellblauen 
Farbe zur Hand nimt, die gelbe Sei⸗ 
de ein oder zweimal durchzieht, die 
Farbe wohl umruͤhrt, und ſie eine 
Stunde ſtehen laͤßt, damit ſie ſich 
wieder ſtaͤrkt, alsdann aber das 
Durchzichen der Seide fo oft wieders 
bolt, Bis fie die gewünfchte Farbe ers 
hält. Je nachdem man den Grund 
mit der gelben Farbe hell oder dunkel 
gemacht har, fällt auch die Schattis 
rung der grünen Farbe mannichfaltig 
aus, Auf eine andere Art kann man 
auch noch ‘ | 
VOVOellivengruͤn 


farben. Man nitht auf ein Pfund: 
Seide ein Viertelpfund Scharte, - 
... : e 
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Sein 6 Maaß Bachwaſſet, und laßt Kurkume, und 1 Loth Kupferwaſſer 
es. eine halbe Stunde kochen. Als⸗ dazu gethan und auffochen laſſen. 
dann wird die Scharte rein heraus Endlich wird die Seide oder das 


genommen, 3 Loth Potafche, ı totb Zeug hinein gelegt, und noch eine 


rother Weinſtein, ein halbes Lorh 


halbe Stunde damit gefocht. 





Geſchenk an einen Generaliffimus. 


m Jahr 1644. wurde, laut der 
biefigen Kirchenrechnung von dies 

fem Jahre, von dem zu Barnflorf 
(in der Graffchaft Diepholz) liegen⸗ 
genden Generaliffimus, der biefige 
Prediger, famt den Rath: oder Als 
sarleuten, und den. Vornehmſten des 
Kirchfpiels, nach Barnſtorf gefordert, 
und da wurde dieſem Generaliffimus 
verehrt — Ein Thaler, und in Dies 
fem Einen Thaler, beftand hoͤchſt 
wahrſcheinlich die ganze Verehrung. 
In der nemlichen Rechnung findet 
ſich auch folgende Ausgabe: Alfo der 
H. Generalifimus den Paftoren 
ſampt den Radileuten wie den fürs 
nehmeften des Eafpels nah Barn⸗ 





Bewaͤhrt gefundenes Mittel wider den 


ſtorf gefurdert — verzerth 1 Thaler 
3 Grote. Mehr iſt ohnfehlbar, ins 
dem dieſer Ort von dem biefigen, 
nur einige Stunden entfernt. ift, 
überhaupt nicht verzehret mordem, 
Wäre: diefer Eine Thaler nur, ein 
Beitrag von Seiten der Kirche ges 
wefen, fo würden die Zehrungsfoften 
auch nur zum Theil von ihr getragen 
worden feyn. Da aber diefe insge⸗ 
fammt von ihren Mitteln genommen 
wurden, fo kann man auch wohl ans 
nehmen, daß davon die ganze Vereh⸗ 
rung genorımen worden if, Wie 
rar und in welchem Werthe m 
mals das Geld gewefen ſeyn an - 


f1 





Schäden, welchen die 


Sperlinge auf den Kirſchbaͤumen und an Srüchten verurfachen, *) 


an nehme hellblaues wollenes 
Garn, wozu ein alter aufgetro: 
delter Strumpf ſich recht gut ſchickt, 
und ziehe einen Faden um den Baum, 
von Aft zu AR, wie er am bequem; 
ften angefnüpft werden fann. Oder 
Aber ein Stuͤck Gartens oder Feld⸗ 


=) Ks den Schleswig Holflein. Anzeigen, Srhda6. von 1792, ° ' 


früchte ziehe man Fäden und binde ſie 
an die nebenbei eingefegten Sträuche 
oder Stöde an. Gobald die Sper⸗ 
linge diefe Fäden gewahr werden, 
fürchten fie fich daver und vermeiden 
diefe Gegend, n. 


! 
3 
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> Montag, den ofen Auguft 1792. 





Veredelung der inländifchen Kaninchen, 


$ a jeßt die Benutzung der haͤu⸗ 
figen feinen und : weichen 
Haare an den fogenannten 
Seidenbafen, oder angorifchen 
Baninchen, ſehr gefhägt wird, fo 
bemuͤhete fich der verdienftvolle Herr 
Eommiffionsrarh Riem in Dresden, 
nach Art anderer Wiehveredelungen, 
dieſe Zucht dadurch zu erleichtern, daß 
er umfere inländifchen kurzhaarigen 
Kaninchenweibchen, mit den angoris 
fchen feinen und langhaarigen Maͤnn⸗ 
chen zu paaren fuchte, und da noch 
neulich in diefem Magazin, im leipzis 
ger und mirtenbergifchen Wochen⸗ 
blatte und in mehr neuern Schriften 
verfchiedenes von dem Seidenhaſen 
befannt . gemacht, auch von einigen 
behauptet worden, daß die angoris 
fchen Kaninchen gegen die inländifchen 
ein eigenes Geſchlecht (genus) feyn, 
und erftere letztere erwürgten, fo fchien 
ibm diefes, bei feiner ſchon ehemals ges 
habten Erfahrung in der Kaninchen: 
zucht, bedenflich, und die desfalls an: 
geftellten Verſuche, fo wie die von 
den gewonnenen Haaren bereits gefers 
tigten Waaren bewiefen, daß die Ver⸗ 
edelung durch Belegung unſerer in⸗ 


laͤndiſchen Kaninchenweibchen mit 
den männlichen angoriſchen, fo glück 
lihen Fortgang finde, und eine 
dauethaftere Urt erzeuge, als es die 
Veredelung der inländifchen Schafe 
durch fpanifche Boͤcke gezeigt hat, 


Mir ift von verfchiedenen Biefigen 
Landwirthen befannt , daß fie, nach 
dem von mir im bannoverifchen Mas 
gazin aus dem Mapyerfchen Werke 
mitgetheilten Auszuge über die ango⸗ 
riſche Kaninchenzucht, die Abſicht has 
ben, ſelbſt Zuchten von dieſen nüßlis 
chen Thieren anzulegen, und mehrern 
habe ich bereits ſchriftliche Anweiſung 
geben muͤſſen, wo die Seidenhaſen zu 
befommen find. Diefen, vielleicht 
auch manchem andern Leſer, hoffe ich 
daher feinen geringen Dienft zu ers 
meifen, wenn ich hier aus Herrn 
Miems über dieſe veredelte inländis 
fhe Zucht mir gewordenen Bemer⸗ 
Fungen, und aus dem, was big jegt 
hierüber erfchienen, oder mir meine 
Freunde mitgeteilt haben, ein und 


das andere bekannt mache. Zuerſt 
aber etwas über die Acht angorifchen 
Kaninden, — 

&rr Die 
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Die angorifchen . Kaninchen 
oder Seidenhaſen, am beften Sei⸗ 
denPaninchen ( I epus cuniculus An- 


gorenfis pilis tenuifimis & longifi-. 


mis) genannt, waren anfänglich nur 
in Anaora, und der benachbarten Ges 
gend Syriens, wohet auch die ango: 
zifchen Ziegen mit feinen Haaren, im⸗ 
gleichen die angorifche Kage fommen, 
zu Haufe. Won da kamen fie nach 


Franfreih, Italien, Dinemarf und, 


England, endlich von den zwei feßten 
Meichen nach Deutſchland, daher fie 
denn au vielen Orten fehlechtweg nur 
daͤniſche and englifcye Kaninchen 
beiffen. 


In Deutſchland finden fich die er: 


ſten Spuren von diefem Thiere in 


Franfen und Schwaben. Auch in 
Thuͤringen hat man fie feit 10 oder 
12 Jahren in Menge erzogen. Der 
Herzog von Weimar errichtete eine Fa: 
brif von Handſchuhen, Häten und al- 
lerlei Zeugen vom diefen Haaren, und 
der Here Condukteur Ehlert zu Mag: 


deburg, fing vor 2 Jahren mit einem: 


Paar angorifhen Kaninchen feine 
Zucht an, davon das Herzogthum 
Magdeburg menigftens fihon mit 
400 Stück beiegt if. 

Buͤffon giebt uns in feiner Natur: 
geſchichte der vierfüßigen Thiere eine 
ziemlich genaue Abbildung von dem 
angorifchen Seidenhafen, feine Ber 
ſchreibung diefes Thiers aber ift fehr 
dürftig, und von der fo wichtigen 
Berngung der Haare, fagt er fein 
Wort. — Folgendes ift ein kurzer 
Auszug aus dem Buͤffon. 


. 
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„Das angorifche Kaninchen, (Le- 
pus cuniculus Angorenfis. Lepus 


caudatus, pilis- tenuiflimis toto cor- 
pote veftitus. Le Lapin d’Angora. 


Briſſon. Quadr. p. 96. Linn. J. e. p. 


78.n, 2. Diät. des Animaux I. p. 600.) 


unterſcheidet fi von andern zapmen 


Kaninchen, bloß durch Die Befchaffens 
beit feines laͤngern Haars, wie die ans 
gerifhen von den gemeinen Ziegen. 
Das Haar diefer Thiere ift wellenförs 
mig, oft fo frauß, als Wolle In 
der Zeit, wo fie ſich haaren, verwirret 
fich dieſe Wolle zufammen, und bil 
bet fehr entftellende Klumpen. Biss 
meilen hängen die Haarfnäuel bis an 
die Erde, ünd pflegen dann die Ge& 
ftalt- eines fünften Beins anzunehmen; 
Sie find wie ein Filz in einander ges 
webt oder gedrücdt. Here Daubens 
ton hat auf dem Kreutz eines angoris 
ſchen Kaninchens, das er zerfchnitten; 
eine'tage von dieſem Filz gefehen, wel⸗ 
cher über einen Zoll in der Dicke ber 
teug. Ueberhaupt hatten die Haare 
diefes Tpiers über zwei bis drei Zoll 
in der Länge, . Un den Spitzen war 
es roͤthlich, Übrigens weiß und ſchie⸗ 
ferfarbig. Bein Kaninchen hatte 
ſchwaͤrzliche Ohren und rörhliches 
Haar an den Füffen. Doch pflegen 
die Farben an den angoriſchen, wie 
an den Hauskaninchen abjumwechfeln, 
Wenn die Kaninchen fißen , ſcheint 
ihr Bauch auf der Erde zu fiegen, die 
Scnauge vorn, der: Untertheil des 
Unterfiunbacens dichte bei der Erde, 


‚Die Ohren halten fie gerade , bie 


Worvetbeine find auf die Art win 
da 


ah: 


daß der Votarm ( Avantbras) den 

m. beinahe beruͤhrt, der Fuß aber 
anf die Erde trit, und faft an die 
Schultern ſtoͤßt. Der Ellenbogen bes 
finder fich aber doch in einiger Entfer⸗ 
nung von der. Erde. Die langen 
Hinterbeine bleiben in drei Theile ges 
bogen. Der. Fuß, der-Mittelfuß und 
die Fußmurzel, pflegen auf der Erde 
von den Mägeln bis an den Stral 
zu ſtehen. Das Bein ift vorwärts 
geneigt, der Schenkel hinterwaͤrts, fo, 
daß das Knie fi beim Fuß, und die 
Hinterbacke noch näher beim Strafe 
befinder., Der Schwanz firecfet fi 
- waagerecht hinterwärts, oder kruͤmmet 
fih nad) oben. 

Wenn fich das Thier zum Gehen 
anfchickt, erhebt ſichs auf feinen Bei⸗ 
wen, indem es zum Theil den Arm 
- and Vorarm, den Schenkel und das 
Bein ausſtreckt. In diefer Stellung 
ruͤhren die Vorderbeine nur mit den 
Zehen an die Erde, die Hinterbeine 
aber. berühren folche mit einem ziem⸗ 
Sich langen Theile, welcher fi vom 
Stral bis an die Epige der Zehen 
erftreckt, und waagerecht liegen bleibt, 
Beil diefer Theil faſt eben fo lang, 
als der Hinterfheif in diefer Stellung 
hoch ift, fo Fönnte das Thier, wenn 
es auf feinen Stralen aufgerichtet 
ſteht, unmoͤglich mit fo langen Fuͤſ⸗ 
fen Schritte thun, mofern es nicht 
auf der Spige tes Fußes, oder auf 
dem Strafe ginge Im erften Fall 
würde das Kaninchen, wie der Hund 
oder die Kae, und wie die meiften 
Thiere geben, Weil aber die Beine 
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des Kaninchen nicht ausgeftreckt find, 
wie die Beine folcher Thiere, fo würde 
fein Gang fehe langſam und hoͤchſt 
gezwungen feyn. Der andere Fall 
twürde den Gefegen der Natur zuwi⸗ 
der laufen, und einen Theil der Fuß: 
wurzel , den ganzen Mittelfuß und 
alle Zehen unnüg machen. 

Das Kaninchen geht weder auf dem 
Strafe, noch auf. dem Fuße, oder 
vielmehr, es pflege auf den Hinter⸗ 
beinen ganz und gar nicht zu geben, 
fondern bloß zu fpringen. - Bei feis 
nem allerlangfanıften Gange ſetzt es 
ben einen von den Vorderfüßen vor, 
und rückt bernach mit dem andern 
weiter, Bei dieſem erflen, ſogar 
noch bei: dem zweiten und dritten 
Schritt der Vorderfüße, bleibt noch 
immer der Hintertheil unbeweglich, 
der Leib aber verlängert ſich; der Hin⸗ 
tertheil des Leibes wird hiernächft vor 
gezogen, die Schenkel richten ſich 
wieder, .die Strafen erheben ſich, 
das Thier thut endlich einen Sprung, 
und bringe nun den ganzen Hinter⸗ 
theil des Leibes vorwärts, Es fchiefs 
fet vor, indem e8 die Hinterfüße auf 
bie Erde ftellt. So ſpringt und gals 
lopirt es mit feinem Hintergefchleppe, 
indeffen es mit feinem Vordergeſchlep⸗ 
pe-nur einen Schritt weiter gebt. 
Wenn fichs aber anftrengt, und zu 
einem fchnellen Laufe bewegen läßt, - 
gallopirt es mit den vordern Füßen, 
wie mit den hinterften. Dieſe ſtreckt 
es dann fo weit aus, als nur ihre 
Muskeln reihen, und fann mit eir 
nem Gag einen ziemlich weiten 

Kır 2 Sprung 
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Sprung thun. Alsdann fällt es wie 
der auf feine Vorderfuͤße, ftüßt ſich 
abermals auf die Hintern, um bon 
- neuem fortzufchießen. In vielen Fils 
len haben die Kaninchen männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, den Hin: 
tertheil fo hoch, daß fie die Erde ganz 
verlieren, und fallen dann wieder mit 
folder Stärke auf ihre Strafen, daß i 
es ein Geräufch macht, wenn fie auf 
die Erde treten. Dft feßen fie fich fo 
auf die Strafen und Hinterbaden, 
daß ihr Leib in einer fchrägen Rich⸗ 
tung ift, melche fich vorwärts neiget, 
Alsdann bedienen fie fi) der Vorder⸗ 
pfoten, wie der Arme und Hände, um 
ihre Ohren bald nieder zu drücfen, 


bald aber diefe und ihren Knebelbart 


zu reiben. Zugleich pflegen fie dabei 
ihre Pfoten zu lecken. 

Diefe Thiere find ihrer Natur nach 
fehr munter und hurtig, ob gleich ihr 
Hintertheil halb gelähme zu feyn 
ſcheint, meil fich die Beine nur zum 
Theil ausfirecken, und bloß durch 
Sprünge bewegen Pönnen. In— 
deffen verändern fie doch öfter, als 
die meiften andern thun, ihre Stel: 
fung, und wiſſen alle möglichen Ber 
wegungen mit vieler Leichtigkeit zu 
verrichten.’” 

Dem angorifchen Seidenfaninchen 
iſt unfer rauhes Klima nicht zumider, 
fondern feiner Geſundheit und Haar: 
wuchfe vielmehr zutraͤglich. Es bat 
in feinee Abbildung mehr Aehnliches 
von dem zahmen, als von den wil 
den Kaninchen, nur daß es beide an 
Größe ums ein. merliches übertrift, 
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Es erreicht binnen einem Jahr 
feine gewoͤhnliche Größe. M 
diefem Zeitraum bört es auf zu 
wachen, und feine Größe und 
Schwere ift um die Hälfte bei 
trächtlicher, als der gewöhnlicher 
Kaninchen, fo, daß es, wenn es in 
ng Jugend gut genäßrt, und wohl 

Acht genommen morden , leicht 
ur bis zwölf. Pfund wiegt. Wenn 
es bis zu diefee Größe gediehen iſt, ſo 
fängt es an, einen ziemlich betraͤchtli⸗ 
hen Mutzen zu geben, je, nachdem 
ihm die Natur verhaͤltnißmaͤßig die 
Kräfte dazu gegeben hat. Bis jetzt 
gehört es in Europa zu den Hausthiel 
ren, die nur in der Nähe, und unter 
der Aufiche der Menfchen gedeihen. 
Es kaͤme auf einen Verſuch an, ob 
ſich dieſes Thier auch in der Freiheit 
erhielte, wenigſtens hat man die Ers 
fahrung bereits in Thuͤtingen gemacht, 
daß es fih in Gärten, die mit guten 
Wänden eingefchloffen find, auch im 
der firengften Kaͤlte haͤlt, wenn es ihm 
nur nicht am Futter fehl; Doch 
wuͤrde man dadurch nichts gewinnen, 
wenn man fie wild werden liege, weil 
alsdenn der periodifhe Haarnutzen 
wegfiele. 


Sein Fleiſch naͤhert ſich am Ge— 
ſchmack dem Fleiſche der zahmen ges 
woͤhnlichen Kaninchen, doch geben 
Perſonen, welche gern Kaninchen efs 
few, feldigem vor diefem den Vorzug, 
ja fie ſchaͤtzen es als eine ausgejuchte 
wohlſchmeckende Speife ſogar noch 
böher, als Hafenfleifch. 

Das 
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Das Nußbarfte diefes Thiers find 
feine Haare, die an Weiche und Feins 
beit alles ähnliche, felbft das theure 
Biberhaar übertreffen. Sie zeigen 
ſich nicht gleich bei der Geburt des 
Thiers, fondern erft vier bis ſechs 
Tage bernach, aber fie fangen dann 
fchon fehr merflich an zu machfen, fo, 
daß das Thier drei Monate nach feis 
ner Geburt, und in der Hälfte feiner 
gewöhnlichen Größe, fchon mit reifen 
Haaren bedeckt if. Was den Werth 
Diefer Haare noch um ein großes vers 
mehrt, ift dies, daß fie. am ganzen 
Leibe von gleicher Güte find, da von 
dem Feldhaſen z. B. nur die Spißen 
der Ruͤckenhaare zu feinen Hüten ges 
Braucht werden fönnen. 

Die Purzen und verlockten Haare 
des Seidenkaninchens, welche fi 
nicht fpinnen laffen, verarbeitet man 
zu Hüten, welche an Leichtigkeit und 
Glanz ihres Gleichen nicht haben, die 
laͤngern Haare aber werden nach Art 
‚ber Baummolle gefragt, auf einem 
Baummollenrade gefponnen, und zu 
allerlei Zeugen verarbeitet, die außers 
‚ordentlih weich, leicht und ſchoͤn 
And, Ein Mannsrocf von dieſem 
Zeuge mit Taft gefüttert, wiegt ein 
und ein halbes Pfund, und hält fehr 
warn. Yu Magdeburg hat man 
Weſten, Handſchuhe und dergleichen, 
die vorgeblich von angorifchen Kanin: 
chenhaar verfertige ſeyn follen, aber 
micht Acht, fondern offenbar mit 
Baumwolle oder fpanifher Schaf: 
wolle vermiifcht find. Zu Handfchu: 
ben und Struͤmpfen, thun fie die be; 
Ken Dienſte. Verarbeitet man fie 
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mit Baummolle, fo ift dies das befte 
Verhaͤltniß, wenn der vierte Theil 
dazu genommen wird, Zu einem 
Paar Handſchuhen werden demnach), 
wenn fie gewebt werden, 2 totb; 
wenn fie aber geſtrickt werden fols 


‚len, drei Loth Haare erfordert, und 
‚auf letztere Art gemacht, kann man bei 


dem Gebrauche derfelben der ſtreng⸗ 
ften Kälte Troß bieten. Die Eng 
länder verbanfen, wie man fagt, 


die Feinheit ihrer Tücher, nicht nur 


ihrer vortrefflichen Schafwolle, fons 
dern auch diefen Haaren , deren fie | 
fich als einer weſentlichen Zuthat jes 
desmal in beträchtlicher Menge bebies 
nen. Wenigſtens ift dies in Anfes 
bung ihrer Foftbaren Hüte ganz gewiß 
entfchieden. Denn, da die Hutma—⸗ 
cher weder Das Kameelhaar, noch die 
Haare von Bibern, und den gemöhns 
lichen Haafen, bei der Vermiſchung 
mit der Schafmolle, nicht anders, 
als durch muͤhſames und vieles Schlas 
gen mit dem Fachbogen, um eine gleis 
che Vermiſchung daraus zu machen, 
brauchen fönnen, fo nehmen fie diefe 
Kaninchenhaare um fo lieber, da fie 
juft die entgegengefegte Eigenfchaft bas 
ben, fich fehr leicht, ungemein gleich 
und ohne Schwierigfeit mit allen mens 
gen laffen, mas man nur dazu thun will. 

Die Bälge diefer Kaninchen kann 
man auch wie Pelzwerf nutzen, und 
diefen Gebrauch macht man vorzügs 
lich in Frankreich von ihnen. Go 
leicht fonft ihre Haare ausjurnpfen 
find, fo feft fügen fie nach dem Abs 


-fterben der Thiere, oder wenn * 
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fie im Wiyter ſchlachtet. Da man 
fchon gewöhnliche zahme Kaninchen: 
felle zu Pelzwerk nimt, fo kann man 
feicht denfen , um mie ‚viel dies ſei— 
denartige, über alles feine Fell des ans 
gorifchen Kaninchens, feine hierläns 

diſchen Brüder uͤbertreffe. Und, weil 
* endlich das Thier von fo verfchiedenen 
Farben, als ſchwarz, weiß, grau, 
rothbunt, u. f. w. fällt, fo können die 
Bälgebejahrter Seidenfaninchen, dem 
Kürfchner nicht anders als willfoms 
men feyn. 

Um das Kolorit der Felle noch mehr 
zu erhöhen, kann man fich folche, wie 
man fie zu haben wuͤnſcht, fehr leicht 
färben laffen. Das meiße Haar 
nime alle Farben, eben fo wie bie 
Seide, an, und auch die von ande 
rer Farbe haben diefe Eigenfchaft, 
wenn fie gehörig behandelt werden. 

Wenn man aber alle diefe an fich 
natürlichen Farben, weil man fie 
von dem Rüden diefer Kaninchen ges 
winnt, memlich die weiſſen, ſchwar⸗ 
zen, blauen, himmelblauen, grauen 
und vörhlichen, unter einander menge, 
fo geben fie ein fehe einfaches, aber 
ganz vortreffliches Biberhaar, deſſen 
natürliche Farbe fich nicht nur niemals 
verändert, fondern vielmehr durch den 
Gebrauch verfchönert. Auch ift jede 
diefer natürlichen Farben, fhon für 
fich befonders zu Handſchuhen und 
Strümpfen fehr angenehm, — ein 
Umſtand, der nicht überfehen werden 
darf, da er uns eine Erfparıiß macht, 
und uns zumeilen der gerechten Ber 
ſorgniß überhebt, daß unfere Muͤhe 
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und Arbeit, nicht durch die FArberhige 
und die Zurichtung, welche man det: 
gleichen Dingen durch Potafche, Sals 
peter, Schwefel, Vitriol, Alaun, 
Weineffig, Urin, u. f. mw. giebt, vers 
lohren geben, und wohl diefe Farbe 
nicht einmal fo dauerhaft und befläns 
dig ſey, als die natürliche, 


Die Männchen muͤſſen deswegen 
von den Weibchen abgefondert feyn, 
damit fie die Weibchen nicht gleich 
wieder befpringen, und dieſe, da fie 
nur vier Wochen geben , die erften 
ungen, wenn die zweiten ſchon mies 
der da find, nicht umkommen laffen, 
denn fünf Wochen muß das Junge 
wenigſtens ale ſeyn, ehe es fich ſelbſt 
ernaͤhren kann. Es iſt zwar letzteres 
nicht allemal der Fall, denn es kommt 
darauf an, wie viel Junge ein Weibs 
chen bat; bat es wenige, fo werden 
fie eher groß, bat esaber 8, jaıı 
Stuͤck auf einmal, fo dauert es läns 
ger, ehe fie fo weit find, daß fie ſich 
feldft erhalten fönnen; da man diefes 
aber nicht wiſſen fann, weil einige 
Alte ihre Jungen verlaffen , wenn 
man eine Bifitarion anftellt, fo ift es 
gut, wenn man das Weibchen, nadhs 
dem es geworfen, 8 Tage geben läßt, 
dann ein Männchen aus feinem Käfig 
heraus nimt, diefes 24 Stunden beim 
Weibchen läßt, und dann wieder 
mwegnimt. 


Wenn ein Weibchen geworfen hat, 
verftopft es feine Höhle forgfältig, 
rupft fih auch von dee Bruft die 
Haare aus, und dies iſt das Merk⸗ 

mal, 
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mal, woran man erfennt, daß es 
unge bat. 

Jedes Männchen muß einen beſon⸗ 
dern Abſchlag haben, weicher nur 2 
bis 3 Quadrarfuß groß fenn darf; 
find mehrere beifammen, und darums 
ger nur eins, das feine Mannbarkeit 
erprobt hat, fo werden fie auf einan⸗ 
der böfe, und bringen fih um. 

Es iſt gut, wenn man Höhlen für 
die Weibchen, um ihre jungen darin 
zu verftschen, macht, dieſe koͤunen 
nach . beliebiger Größe eingerichtet 
werden; jedoch fo, daß man nachher, 
wenn die Jungen ausgelaufen, die 
Haare aus den Meftern nehmen Fan. 

Raum brauchen fie nicht viel; in 
einem Stall von 5 Fuß breit und 8 
Fuß lang, kann man 40 Junge und 
Alte haben, 

. Die Seidenfanindhen find wegen 
der Stärfe und Breite ihrer Füße, 
und der Härte und Länge ihrer NA: 
gel, die größten Minirer. Und fchon 
aus diefem Grunde müßte man fie von 
den Ställen zurück halten, und ihnen 
den Zugang zu den Scheunen vers 
ſperren. Es find aber noch andere 
wichtigere Urfachen, nemlih: ihre 
Haare kommen dadurch zu ſehr in Uns 
ordnung, und verflechten ſich ganz 
mit Strob, Heu, und andern Dins 
gen, Und für die Jungen ift der 
Stall wegen des Sclagens und 
Stoßens des Viehes, gefährlich. 
Wie leicht koͤnnen fie zertreten, ex: 
fchlagen, oder geftoßen werden! Auch 
riechen dann ihre Haare immer nach 


den Ställen, Man thue alfo die Ka⸗ 
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ninchen nicht an ſolche unreine Oer⸗ 
ter, ſondern man gebe ihnen eine ges 
dielte oder gepflafterte Kammer, oder 
Boden. 


DieSeidenkaninchen hecken das ganze 


Jahr hindurch, doch beduͤrfen fie zur 
Sammlung ihrer Kraͤfte einer gewiſſen 
Ruhe, und es iſt zu ratben, daß mau 
fie nur vom Maͤrz bis October hecken, 
die übrige Zeit aber ruhen laſſe. Dies 
find acht Monate, und in diefer Zeit 
erhält man gewiß 6 mal Junge, und 
im Durchſchnitt gerechnet, jedesmal 
6 Stuͤck, alfo wenigftens 36 Stuͤck. 


Sie frefien alle grünen Kräuter, alas _ 


Mugdifteln, oder Haſenkohl, deu 
Wegerich, den Erdrauch und alle Ars 
ten Unkraut; alle Wurzeln, roh und 
gefodht, als: roche Rüben, in klei⸗ 
ne Stücken gefchnitten, Kohlruͤben, 
Möpren, Krautſtruͤnke, u. d. gl. 
Kartoffeln, alle Kornarten, auch 
gern Brod, und es iſt ihnen nichts 
ſchaͤdlich, als gar zu viel weiſſer 
Kohl, und im Herbft naffe und bes 
reifte Kräuter; hievon befommen fie 
die MWafferfucht und.den Durchlauf, 
und flerben,dod) ann man diefemliebef 
zuvor fommen, wenn man ihnen ein 
Paar Tage mitunter Körner giebt, 


B:im trocknen Zutter faufen fie mehr, ° 


wie beim grünen, und überhaupt ifk 
ihre Unterhaltung gar nicht kuͤnſtlich, 
auch nicht Foftbar. Der Landmann 
bar alle Mittel hierzu in Händen, und 
beim Stäpter fällt in der Küche und 
von Tifche immer fo viel ab, daß er 
ohne Koften einige Stücke ernähren 
Bann, zumal wer etwas Garten 2“ 
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Die Haare koͤnnen dem Thiere durch 
Kaͤmmen oder Rupfen abgenommen 
werden. Herr Condukteur Ehlert 
iſt fürs Rupfen, ohne Ruͤckſicht auf 
die Kaͤlte. Er ſagt, das Kaͤmmen 
muͤſſe wenigſtens alle 14 Tage geſche⸗ 
hen, und ſey daher aͤußerſt muͤhſam, 
man koͤnne uͤberdem mit dem Kamme 
nicht zu allen Theilen des Koͤrpers 
kommen, auch ginge dadurch immer 
etwas von den Haaren verlohren. Er 
glaubt, das Kaͤmmen ſey den Thieren 
weit peinigender, als das Rupfen, 
weil es achtmal gegen letzteres geſche⸗ 
hen muͤſſe, und dieſes nur alle zwei 
Monate noͤthig ſey, da man denn auf 
jede Schur von einem ausgewachſe⸗ 
nen Kaninchen 3 Loth, alfo in einem 
Jahre, den etwanigen Abfall abge: 
‚rechnet, ein halbes Pfund erhielte. 

Die Paftrirten Männchen geben feis 
neres, mehreres, und längeres Haar, 
als die andern, bei jeder Schur wohl 
5vLoth und darüber. 

Die Jungen fegen ihre Haare in 
dem: erften halben Fahre ihres Lebens 
"gefchmwinder, als die Alten, fo, daß 
Die jungen Haare fehon immer unter 
den alten hervor wachfen, welches bei 
den Erwachfenen der Fali nicht mehr 
po iſt. 
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Die Weibchen müffen in der Hecke⸗ 
zeit nicht ganz Fabl abgerupft werden, 
fondern man muß ihnen die-Brufts 
haare, und die an den Lenden herum 
laffen, damit fie zu ihren Neſtern ers 
was haben; diefe gewinnt man nach⸗ 
ber doch, wern die Jungen ihre Mes 
fter verlaffen. Beim männlichen Ges 
ſchlecht ift diefe Vorſicht nicht noͤthig. 

Daß fie, wenn man das Kaͤmmen 
oder Rupfen nur im geringften vers 
ſaͤumt, fterben follten, mie der Here 
Paftor Mayer fagt, hat feinen Grund. 
Herr Ehlert verfäumte es oft, und «6 
ftarb ihm keins daran. Gut ift-diefe 


Verſaͤumniß indeffen nicht, denn Die 


Haare filzen fi alsdenn über dem 

ganzen Körper wie ein Panzer zufams 

men, und man Pann. die eingefiljten 

— zum Theil gar nicht gebraus 
en. 

Dieſe Kaninchen werden gewoͤhn⸗ 
lich acht bis 12 Jahre alt, wo ſie 
mehrentheils verblinden, auffchwels 
len, die Zaͤhne verlieren, und endlich 
ſterben. Sie werden gemeiniglich 
ſehr mager, und die Laͤufte ſteif und 
unfähig ihre Dienfte zu hun. Gie 
ſuchen fi alsdenn einen einfamen 
entfernten Ort, wie ein Sterbeberte 
aus. 4 Er 


Die Fortfegung folgt Fünftig. 
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Hannoveriſches Magazin. 
ssites Stuͤck. 


Freitag, den. ag’ Auguſt 1792. 


Veredelung der inländifchen Kaninchen, 
(Fortfegung.) 





I welche fih Seiden: 
. kaninchen anfchaffen wollen, 
und die dieferwegen bereits 
beim 8. Ch. Intelligenzeomtoir anges 
fragt haben, wo man, folche erhalten 
koͤnne, Pönnen fie in Magdeburg 
- beim Heren Sonduftene Ehlert, das 
Paar alte für 4 Rthlr., die jungen 
aber wohlfeiler befommen. 

In dem Herzogthum Magdeburg 
befchäftigen fich bereits viele mit die⸗ 
fer fo ſehr vortheilhaften Kaninchen: 
zucht. Das Königl. preußifhe Ger 
neral Ober : Finanz s Kriegs: und Dos 
mainen:Directorium, hat zur Vers 
mebrung diefer nüßlichen Thiere, we⸗ 
gen ihrer den Manufakturen fo nuͤtz⸗ 
lichen Haare, für das Jahr 1792. 
eine Prämie von 16 9—gr. für das 
Pfund denen, die davon 5 Pfund 
oder darüber, durch eigene Zucht ges 
mwinnen werden, Koften frei verfichern 
laſſen, und die Königl. Provinzial 
Kriegs; und Domainınfammern ins 
ſtruirt, Diejenigen, Die megen des Uns 
Faufs und der Behandlungsart diefer 
Thiere, Unterricht, zu haben begehr⸗ 





ten, an bie magbeburgifche Krieges 
und Domainenfammer zu vermeifen. 

Mit Genehmigung ermähnter mags 
deburgifchen Krieges und Domaine 
Fammer, machte der magdeburgifche 
Kriegs s und Domainenrdth J. J. 
Sombart , den Unterricht verlans 
genden mit diefem Thiere durch eime 
aftenmäßige und getreue Relation bes 
kannt, aus der ich hier folgendes 
anfuͤhre. 

Der Kaufmann Friedrich wil. 
belm Blotz, zu Calbe an der Saale, 
ſchickte im Jänner diefes Jahre am 
den König von Preuffen einen Hurt, 
den er von felbft gemonnenen angoris 
ſchen Kaninchenhaaren, durch einen 
dortigen Hutmacher hatte machen laſ⸗ 
fen, als einen Verſuch, der vielleicht 
mehrere veranlaffen und nüglich wers 
den koͤnnte. 

Der König befahl hiervon näher 
unterrichtet zu werden, welches Das 
General Fabriken; und Commerzials 
departement veranlaßte, das Beglei⸗ 
tungsfchreiben des Kaufmanns Klo 
und gedachten Hut der magdeburger 

Yyy Koͤnigl. 


1075 


Koͤnigl. ꝛc. Kammer mit dem Befehl 
zuzuſchicken, genau zu unterfuchen 
und zu berichten ; 
ob eine Anlage diefer Aa: 
ninchenim Broßen mit Nuz⸗ 
sen getrieben werden könn, 
te? 
Herrn Sombart wurde diefes anfge: 
tragen, und er vernahm alfo wegen 
des Huts und feiner Befchaffenbeit 
zwei gefchickte magdeburger Hutfabri: 
kanten, wovon folgendes das Reſul⸗ 
tat war: 

Der Hut wurde fuͤr ſchlecht gearbei⸗ 
tet, aus gewoͤhnlichen Haſenhaa⸗ 
ren gemacht, und nur mit etwa 

fechs gr angorifcher Kaninchen: 

oder Seidenhafenhaaren gedeckt, 

anerkannt. Die Fabrifanten be 
zweifelten, daß das Haar der an: 
gorifchen Kaninchen, die Stelle 
des Biberhaares würde vertre 
ten Pönnen, meil es ihmen nicht 
elaftifch genug zu feyn ſchien; die: 
fes Fönnten fie aber doch noch 
nicht mit Gewißheit fagen, meil 
fie noch feine binreichenden Ber: 
ſuche gemacht hätten, und vieles 
auf die Vermifchung anfomme; 
doch glaubten fie, daß die Haare 
beffee zu feinen Struͤmpfen, 
Handſchuhen, Welten, ıc. ge 
braucht werden koͤnnten, weil fie 
lang, mithin gut zu fpinnen 
wären. 

Da der Herr Paſtor Mayer zu 
Dbernreit in Franken, ſchon 1789. 
eine Anmeifung zur angorifchen Ka: 
ninchenzucht, heraus gegeben, und 
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der Herr Paftor Lilie zu, Neblig im 
Jahre 1791. in den magdeburger 
gemeinnüßgigen Blättern, eine Ab: 


"handlung vom Seidenhafen hatte eins 


ruͤcken laffen, fo ftellte Here Sombart 
diefe beiden Stücke, dem beim magdes 
burger Chauſſeebau angeftellten, ſchon 
erwähntem Herrn Eonduftene- Epfert 
ju, welcher eine ſtarke Anzabl diefer 
Thiere befige, mit dem Erfuchen, 


ſolche durch zu lefen, und ihm als 


dann feine Erfahrungen und Bemer⸗ 
kungen darüber mitzurßeilen, welches 
denn auch geſchahe. 

Um fich feines Auftrages ganz ji 
entledigen, ließ Herr Sombart durch 
den Strumpffabrifanten ' Hafe in 
Magdeburg, ein Paar große Manns⸗ 
handſchuhe aus 3 Loth Seidenhaſen⸗ 

aaren und 13 Loth der feinſten 

aumwolle, ſo gehoͤrig durch einan⸗ 
der gekratzt und geſponnen wurde, we⸗ 
ben, die vorzüglich ſchoͤn und gut ges 
rierhen. Diefe, nebft des Paftor Mas 
yers und Lilie Abhandlungen über bie 
angorifche Kaninchenzucht, imgleichen 
den Erfahrungen des Herrn Conduk⸗ 
teuer Ehlert über den Geidenhafen, 
übergab er hiernächft der magdeburger 
Königl. ꝛc. Kammer mittelſt Berichts, 
und verwandte fih dabin,- daß durch 
Prämien die Zucht diefer Thiere des 
fördert, oder vervielfältige, und das 
durch ihre Haare mohifeiler gemacht 
werden mögten, welchemnächft es an 
allerhand Berfuchen fle zu benutzen, 
die bis dahin wegen ihter Seltenheit 
und Theurung nicht möglich gemacht 
werden koͤnnen, nicht - feßlen — 
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‚Da die Königl. ꝛc. Kammer, ſchon 
vorher befchloffen hatte, die Zucht 
diefer Thiere dem Hofe bei Öelegen; 
heit eines Prämienberichts , um fo 
mehr zu empfehlen, weil einige Mit: 
glieder derfelben duch beffere ihnen zu 
Geficht gefommmene Proben, als der 
ealbefche Hut war, „überzeugt waren, 
daß, wenn das Haar diefer Thiere 
fortirt, nur das furze gehörig 
vermifcht zu Huͤten verarbeitet, und 
das laͤngere zur Weberei oder zum 
Stricken geſponnen wuͤrde, erſteres die 
‚Stelle des theuren Biberhaares ver: 
‚greten koͤnne: fo ergrif fie gern diefe 
Gelegenheit, ſich für die Muktiplifa: 
tion dieſer nüglichen Thieratt, deren 
Anterbaltung, wie wir gefeben haben, 
‚nicht koſtbar ift, und. die fich fo außer: 


‚ordentlich ſchnell vermehren, bei Ho⸗ 


fe zu intereffiren, 

Das General Fabriken / und Com⸗ 
merzial / Departement, wollte ſich in: 
deſſen noch vorher von der Brauch⸗ 
barkeit und Nuͤhlichkeit dieſer Haare 
näher überzeugen, und verordnete als 
fo, ‚daß davon ein Paar Pfund. eins 
‚gefandt, und, damit iu Berlin zuvers 
läßige Proben gemacht werden follten. 
Beides geſchah, und zwar erfteres zu 
6 und 8 ggr- das Loth, und das Re⸗ 
fultat der legtern war: 


Iaftor Lilie zu Nedli 

ae A hayıc, 
fondern, 
Feldhaſen, 


* 


wiye 
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Daß die.eingefchichten Haare zw vers 
fchiedenen Waarengattungen fehe 
brauchbar gefunden. wurden, fo, 
daß fie bei Berfertigung von Hands 
ſchuhen, Strümpfen, Weſten und 
Huͤten, den theuren ausländifchen 
Biberhaaren ſubſtituirt werden, 
koͤnnten. 

Da Herr Sombart den Einkauf 
obiger zwei Pfund Haare zu beſorgen 
hatte, und ſie vor der Abſendung um⸗ 

packen laſſen mußte, fo dehnten fie 
ſich bei diefem Gefchäfte fo fehr aus⸗ 
einander, daß fie einen Speiſetiſch 
für 6 Perfonen ganz bedeckten; wor⸗ 
aus fich alfo ergiebt, daß der ihnen 
von den magdeburger Hutfabrikan⸗ 
ten zur.taft gelegte Mangel an Elaflis 
zitaͤt ungegründer fey. | 

Man hielt bisher die Seidenfanins 

chen für ein anderes Gefchlecht (ge- 
nus) als unfere fichelhaarigen oder 
Purzbaarigen Kaninchen (Lepus cu- 
niculus pilis curtiflimis auriculis nu- 
‚dis), und das vorzüglich auch mit 
‚darum, weil man oft Streit unter 
beiden Gattungen bemerft hatte. 

Jetzt aber hat Herr Riem die ins 

landiſchen kurzhaarigen zahmen Ka: 
ninchenweibchen, durch Zugebung der 
angorifchen langhaarigen Männchen 
‚bereits vielfältig befruchtet, und das 
durch nüglich veredelt. *) 

Yyya Diefe 


irrt alfo, wenn er in feiner Abhandlung über den 
af ſich ſolcher mit Feinem andern Ranin 
feiner eigenthämlichen: Zahmheit ungeachtet, ſowohl Kaninchen als 
die. mit. ihm eingefperrt würden, ohne Ruckſicht auf männliches 


oder meibliches Geſchlecht au nehmen , wuͤrge. 


chen begatte, 
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Diefe veredelten Jungen unterfcheis 
den fich in nichts von den originellen 
angerifchen; ihre Haare find bei der 
erften Generation fchon ziemlich lang 
und fein, auch zum Spinnen völlig 
"brauchbar, und bei der zweiten Ge: 
. neration fchon eben fo lang, wie die der 
angorifchen, auch die Ohren eben fo 
kurz mie diefer ihre. Indeſſen, da 
“von den durch angorifche Männchen 
belegten kurzhaarigen inläuvischen 
Kaninchen, immer doch noch beim 
erfien Stamme einige kurzhaarige zu: 
gleich mit geboren werden, fo feben 
"auch diefe in allem noch der Mutter 
ähnlich, die Ohren nemlich find laͤn⸗ 
ger, wie, die ihrer angorijch gefallenen 
Gefchmifter, und die Haare find kuͤr⸗ 
jer und ftihelhaarig, d. i. glatt und 
nicht raus, Uber ihre Felle taugen 
"jet auch Beffer zu Kürfchuerarbeiten, 
und ihre Haare zu Huͤten, weil fie für 
erſtere einen weit egaler befeßten Pelz, 
für leßtere aber feine fo gar lange 
Haare liefern. Denn die Hutmacher 
wollen die ganz langen Haare nicht 
fogern zu Hüten, und ziehen daher 
eben fo die Haare der jungen angoris 
ſchen Kaninchen vor, mie fie ach die 
fürzere Laͤmmerwolle der Tängern 
Schafwolle vorziehen. 

Set man angorifhe und inländis 
fhe Kaninchen ohne WVorficht als 
fremde neben einander, fo beißen fie 
fi ſehr. Auch angorifche Kanins 
‚chen thun es unter einander, wenn 
folche von einander entfernt gelebt ba: 
ben. Dies aber hindert eine nei 
he Vereinigung nicht, 
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Will man die angorifche Art von 
Kaninchen mit der inländifhen Art 
paaten, fo ift nur die Vorſicht noͤthig, 
beide an einer fremden Stelle erſt 2 
bis 3 Tage, jedes Stück befonders 
einzufperren, damit fie durch die Eins 
famfeit williger zur Gefelligkeit wer⸗ 
den; alsdenn kann man’ beide an eis 
nen dritten Drt, der beiden fremd tft, 
einige Zeit zufammen ſetzen. Hier 
werden fie von felbft die Geſellſchaft 


lieben, "und fich vereinigen; uud’ fo 


wird man id) auch bald überzeugen, 
daß beide eben fo einerfei- Gefchlecht 
(genus) und mur zweierlei Arte 
(fpecies) feyn, mie ſpaniſche, dänis 
fche und deutſche Schafe auch einer⸗ 
lei Geſchlechtes, und nur in Ruͤck⸗ 
ſicht der Gtöße und Feinheit von Haa⸗ 
ren, zweierlei Arten find. Auf gleis 
che Art muß man verfahren, wenn 
Männchen unter Männchen, und 
eibchen'wärz Nllbigen, kunftig 
beifammen Teben ſollen.  Erftete le⸗ 
ben jedoch während der Heckezeit bes 
fonderd im Sommer, weniger Friede 
fich neben einander, ‘als im Winter. 
Auch beneiden fich die jungen! Männs 
chen von einem Wurfe ſchon nach drei 
bis vier monatlichem Alter, und der 


Mater leidet ſie nur die drei bis vier 


erſten Monate gerne, aber alsdann, 
wenn ſie mannbar geworden, und 
ihm ſeine Weiber verfuͤhren wollen, 
eher, als 
fremde; welche letztere et uing Leben 
bringt, wenn: man’ fie. ohne einige 
Vorficht, befonders zur Heckezeit, 
unser feinen Trupp ſetzt. Sogar das 

Weib⸗ 
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Weibchen, wenn folches von feinem 
Männchen, zu dem es bereits einzeln 
‚gepaart war, aber wieder einige Zeit 
von ibm abgefondert und mit einem 
andern gepaart worden, muß jedes: 
mal von neuem an einem fremden Ort 
zu ibm getban werden! ehe felbiges 
fich zu demfelden aufs neue gewöhnt. 

Die in diefer Art von Heren Riem 
verfuchte Zucht, verhielt fid) vom ers 
ften Febritar 1791. bis dahin 1792. 
alfo: Von einem weißen angorifchen 
männlichen Seidenfaninchen, und eis 
nem inländifchen zahmen meiblichen 
Kaninchen, das eine ins Blaue fals 
lende Farbe hatte, erhielt Herr R., 
nachdem beide auf die obgedachte Art 
zufammen gefeßt wurden, am 6ten 
März vier, am sten April fechs, am 
aten Mai acht, am zten Jun. acht, 
am ı$ten Jul. fünf, und am 2oten 

. December fünf, zufammen alſo ſechs 
und dreißig Junge, Die erften vier 
Heckungen erfolgten immer in Zeit 
son vier Wochen nad) einander: nur 
der vorleßte Wurf verzog ſich vierzehn 
Tage länger, ob fich gleich die Muts 
ter, wie nach allen vorherigen Wür; 
fen, bald nad) dein Gebähren begat⸗ 
ter hatte; und Dies bemeifet, daß fie 
nicht allemal trächtig bleiben, mel: 
‚ches auch nach dem legten Wurfe der 

Fall war. Die Mutter ward im Fu: 
us mager und dünnhaatig, erhofte 
fih auch ext im November, 'tunrde 
aber bis zum Decemberwurf: wieder 
feifch und ſtark. Meiſtens beftanden 
die Würfe aus zwei Drittheil männs 
lichen und einem Drittheil weiblichen 
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Kaninchen: unter den erften wurden 
die Üüberflüßigen durch eine Unterbin⸗ 
dung, wie es bei männlichen Scha; 
fen gefchieht,, kaſtrirt. Denn fo ges 
ben fie eine größere Quantität, zus 
gleich auch feinere Haare, und zulegt 
fett gemacht, eine weit zärtere Speife. 
Die Jungen bewiefen bei diefer Vers 
edelung, daß die Geftalt und das 
Haar nach dem Water, von der Mut⸗ 


ter aber die Befchaffenheit des Fleis 


ſches und innern Körpers forterbe; 
wie man ebenfalls bei der Belegung 
europäifcher Ziegen mit angorifchen 
Ziegenboͤcken, fo wie bei einer Zucht 
von Widdern und weiblichen Neben 
befunden hat, und nie es fich bei der 
deutfchfpanifchen Schafzucht beftärigs 
te, Nur die Farbe des erſten Wurfs 
war fchwärz, die folgenten fielen ſchon 
zue Hälfte weiß, und in der Folge 


die meiften weiß nach dem Vater aus; 


über zwei Drirtheile wurden langhaa⸗ 
rig, mie die Acht angorifchen, und 


ein Drittheil derfelben gab eine Halb⸗ 


art mit fürzerm, aber ſehr feinen 

Haaren, die zwar nicht fo gut zum 

Gefpinnfte, defto mehr aber für Hüte 

dienlich find; und eben diefe Halb⸗ 
art wieder mit angorifchen Männchen 

begattet, Liefert immer Tanghanrigere 

Abdarten, und defto mehrere Yanzars 

ten: um fo mehr die, welche fehon in 

der erften Generation langhaarig zur 

Welt famen, 


Die zweite Generation, als Enkel 
der Hauptmutter, zeigte fich ganz fein, 
und war folgende; 


Ein 
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Ein Weibchen vom zweiten Wurfe 
des vierten Aprils, das fchon durchs 
aus ſchoͤne lange. angorifhe Haare 
batte, brachte am Keen Auguſt drei 
weiße Junge, die noch feiner, und 
ganz angorifh wurden. Bemerkens⸗ 
wertb ift hierbei, daß diefe Zeugung ges 
‚gen die bisherigen Regeln, fchon im vier⸗ 
monatlichen Alter geſchah, und daß das 
Weibchen eins diefer jungen tod zur 
Melt brachte, daher es folches auch nicht 
in feinem doch drei Tage vorher zubes 
zeiteten Neſte, fondern einen Schritt 
vor demfelben, mitten unter dem uͤbri⸗ 
gen Trupp, dagegen nur die zwei fes 
benvden ins Meft abgefegt hatte; dies 
fe6 Weibchen warf am 24ften Des 
cember abermals vier fchöne ‚weiße 


unge. 

Ein zweites, aber ſchwarzes Weib: 
hen, fo vom erften Wurfe des viers 
ten im Märzmonat abflammte, und 
noch ſtichelhaarig war, gebar am 
Aıten Auguſt drei ſchwarze und zwei 
‚weiffe, davon nur eins flichelfaarig 
‚blieb; am 22tem December brachte 
daſſelbe bei einem zweiten Wurfe vier 
unge , davon zwei weiß und zwei 
ſchwarz, aber. alle, bis.auf,eins, ans 
‚gorifch wurden. : 
Ein drittes, auch ſchwarzes, aber 
langhaariges Weibchen, vom zweiten 
Wurfe des vierten Aprils, ſetzte am 
sten September drei Junge; alle 
waren von Haaren wie angorifche, 
zwei von ganz weißer, und eins von 
ſchwarzer mit weißen Punkten ſchat⸗ 
tirter Farbe. Dieſes hatte alſo zwar 
ein fünf monatliches Alter, jedoch 
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auch früher, wie gewöhnlich davon 
geglaubt wird, die erfle Zeugung ums 
ternommen; und es wiederboßlte amı 
29ſten December eine Geburt von 
vier Jungen, mworunter ein ſchwarzes 
und drei weiße, äufferft fein qugoriſch 
waren. Hierbei war das befondere, 
daß diefes Weibchen feine Jungen in 
jenes Meft fegte, worin die vier juns 
gen der obgedachten weißen Mutter 
vom zıflen December, alfo von 9 
Tagalter lagen, bie beiderfeits ohne 
Neid mwechfelsweife von beiden Muͤt⸗ 
teen gefäuger wurden. Es hatte zivar 
die legte Mutter ihre Jungen in dies 
fem Neſte anfänglich etwas an bie 
Seite gelegt, aber in der ander 
Stunde ſchon waren fie zu jenen | 
ein Lager gebrochen, , ohne ſich zu 
fchaden. Pr 
Diefe beiden Schweftern, die das 
erftemal fo forgfältig ihre Jungen im 
‚einem Neſte wechfelsweife pflegten, 
wählten fich im neuen Jahrgange wies 
der ein Meft zufammen, ob zwar an 
einem. anbern Orte. Die fhwarze 
Mutter nemlich fuchte ſich am erſten 
März; einen Kaften aus, und trug 
—235 — lange ihre 
ehen tten — Stroh hinein, 

machte das Neſt davon, Anderen 
aber nun den Eingang ‚mit Mifte, 
ohne noch Junge zu werfen. Am 
gten früh machte ihre weiße Schwer 
ſter diefen Eingang auf, trug au 
noch Stroh, endlich Haare, fo fie 
ſich ‚fchnell aussupfte, dazu, und in 
10 Minuten fünf Junge ( 
fuchte num ihr Männchen, begati 
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Met zu. Gene fhwarze Schwefter 


befanı den Abend wieder Wehen, da 
fie aber diefes Meft zu Plein, und bes 
feßt fand, fo war fie fo gefällig, ein 
Anderes zu ſuchen, in einer halben 
Stunde mit Stroß, dann mit Haas 
zen jur verſehen, undendlich vier Junge 
in 10 Minuten hinein zu legen, 


Ein viertes fangbaariges ſchwarzes 
Weibchen vom zweiten Wurfe des 
Bierten Aprils, Tieferte am 21ſten 
Nov. alfo regelmäßig im ſiebenmonat⸗ 
lichen Alter feine vier erften Jungen, 
nemlich drei ſchwarze und ein weißes, 
Alle gut angorifcher Art: das Beſon⸗ 
bere war, daß fogleih, wie feine 
Jungen in der vierten Woche vor das 
Neſt gingen, die oben gedachte weiße 
Mutter, die wie ſchon gefagt worden, 
am 2ıflen December zum zweitenmal 
gebahr, ihre Jungen da hinein fegte, 
ohnerachtet noch mehrere leere Mefter, 
von Brettern und Ziegeln zufammens 
gefeßt, vorhanden waren. Weil nun 
jene flarfen ungen die ſchwaͤchern zu 
gertreten ſchienen; fo wurden folche 
famt der Mutter in einen Nebenver⸗ 
fhlag gebracht, in diefem bfieb die 
Mutter zwar nicht, fondern fprang 
immer über zum Hanpttrupp; indeſ⸗ 
fen nährten fich die Jungen auch ohne 
fie recht gut, und fie wurden erſt dann, 
da fie ihr altes Neſt vergeffen- hatten, 
wieder zum allgemeinen Haufen ge 
fegt. Diefe Mutter brachte am aıten 
- Sanuar, alfo nach Verlauf von acht 
Wochen, abermals fünf Junge, die 
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alle weiß und völlig an langen weißen 
Haaren angorifch waren. 

Am 25flen December machte ein 
fünftes weißes, aber noch ſtichelhaa⸗ 
riges Weibchen, vom dritten Wurfe 
des Maimonats, feine erſten Jungen 
vier am der Zahl und alle weiß, wos 
von nur eins flichelhaarig, und die 
andern drei lang und feinhaarig ges 
worden. Diefes Weibchen machte 
am 22ften und 26ſten Februar, alfo 
in Zeit von vier: Tagen, noch zweimal 
Junge. Am 2aten Februar 1792. 
legte es Vormittags ein todtes Jun⸗ 
ges mitten int Truppe ab, am Nach⸗ 
mittage wieder eins, am - z6flen 
Abends machte es erft ein Neſt, und 
fegte dieſe Mache in felbigem zwei 
todte und zwei lebendige Junge ab. 
Am ayften Morgens machte es noch 
ein todtes dazu: es hatte alfo vom 
22ſten bis zum 28ſten nach und nach 
fieben Junge geboren. Am zgften 
ftarb eins von den beiden übrig geblies 
benen Jungen. Dem andern wurde, 
um es dem Erfälten nicht auszufegen, 
eins aus einem fremden’ Neſte, darin 
eine Mutter an diefem Tage fünf eins 
gefegt hatte, zugegeben, die beide von 
ihr gut genähre wurden. Man fann 
biefes immer in Motbfällen thun, denn 
die Mütter nehmen fremde Junge, 
die man ihnen in den erflen Tagen zus 
legt, gern an, und es thut gut, wenn 
fie nur etliche Tage im Alter unters 
ſchieden find: denn, da zwei bis drei 
unge bei einer Mutter weit größer 
werden, als die, wo fünf bis acht in 
einem Sage zufammen fommen, r 

i 
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ift es immer vortheilhaſt, wenn man 
denen, die wenig haben, etliche von 
denen, die mehrere haben, zugiebt. 
Am ızten Sinner feßte ein ſechs⸗ 
tes und langhaariges ſchwarzes Weib⸗ 
chen, vom dritten Wurfe des vierten 
Aprils, feine erſten Jungen, drei an 
der Zahl, davon eins ganz weiß, das 
andere halb weiß und halb blau, beis 
nahe mausfarbig , das dritte ganz 
blau und faft mausfarbig wurde, und 
alfo das einzige war, fo die Farbe 
der Großmutter wieder hervor brachs 
te. Diefe Farbe erfchien auch bei feis 
nen zweiten Jungen, die im März ers 
folgten, und wozu fein Bruder eben 
fo, wie zu dem erſtern, Vater war. 
Endlich fegte noch ein fiebendes 
ſchwarzes, aber kurzhaariges Weib⸗ 
chen vom Wurfe des zten Junius 
1791. am 29ten Jänner 1792., alı 
fo in einem Alter von fieben Monas 
ten, zum erſtenmal drei junge, die 
alle weiß, und ganz angorifch, oder 
deutfch zu reden, fein, und langhaa⸗ 
eig waren, - Ä 
Die Haut der Jungen verräch 
gleich bei der Geburt, was für Far⸗ 
be die nach fünf Tagen erfolgenden 
Haare bekommen; fo ſieht die Haut 
der ungen, welche weiße Haare bes 
: kommen, fleifchfarbig aus, und bei 
denen, die ſchwarze Haare erlangen, 


Die Fortſehumg folgt kuͤnſtig. 
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braun, oder beinahe ſchwarz. We 


bei allen Wuͤrfen, immer die meiften, 
zumeilen alle ungen ganz weiß wers 
den, und man doch auch etwas 


ſchwarze und graue Haare gebraucht, 


fo braucht man nur weiffe Männchen 
zu unterhalten, die Weibchen aber 
Finnen ausfehen, wie fie wollen, 
wenn fie nur langhaarig find. Auf 
diefe Weife befommt man zum Unter 
mengen gehörigen / Vortath, und wine 
Siülberfarbe, davon man die Fabri⸗ 
kate gar nicht zu färben noͤthig hat: 
ja man kann durch mehr oder weniger 
Zumifchung der ſchwarzen Haare uns 
ter weiße, eine fo helle oder dunkle 
Maturfarbe hervor bringen, als man 
fie von einer oder der andern Art vers 
langt. Denn fie färben zu laſſen, ift 
nicht ratbfam; weil das fchöne Anſe⸗ 
ben, befonders durch das Schwarps- 
* bei Struͤmpfen, ſehr vers 
iert. 


Die Abkunft von dieſer zweiten 
Generation betrug 42 Stuͤck und 
machte mit den 36 Stuͤck von der ers 
ſten Generation eine Summe von 78 
Stüd, welche alfo in einem Zeitraum 
von einem Jahre, als vom erften Fe⸗ 
bruar 1791. bie dahin 1792, durch 
ein einziges Gtammpaar gezeugt 
wurden. = 





1089 


Neues 


annoder he — 


1090 


Gotes Stuͤd. 





Montag, Den aim aiuera rr ··· 





— der inlaͤndiſchen Bann. | 
| (Borefegung) 


ie veredelten Kaninchen ſind 
N dauerbafteree Urt, als: die 
Acht angorifchen. Was ihre 
Haare anberrift, fo zeigen fie fich bei 
der erften Generation. ſchon faft durchs 
gängig. von..der Guͤte, umd Länge, 
auch großentheils von.der Farbe des. 
Stammvaters: bei der zweiten Gene 
eation durchgängig feiner, und bei 
Her dritten noch feiner. 
Kaͤlte und Feuchtigkeit, befonders 
im Winter, haͤlt die Mütter an det 
Frächtigfeit zuruͤck, denn alsdenn 
pflegen fie nur alle 8 Wochen Junge 
gu en, ob fie ſchon wie im Som; 
mer gleich nach dem Gebähren, wieder 
aufs neue belegt werden. Auf vier bis 
fechs Weibchen rechnet man ein Männ: 
chen, weil jene nicht zu einer Zeit hip 
zig werden. Indeſſen würden gar zu 
wenige eine ſchwache Zeugung veran: 
laſſen, zumal ihr Begattungstrieb 
ohnehin gar weit geht; denn ſelbſt 
ein wirklich traͤchtiges Weibchen will 


nach 10 und 21 Tagen, auch * 


2.bis 3 Tage vor dem —n 
— ſeyn. | 


: Das Neft — ſich die Weist | 
chen won Strohe, womit man alle 
8 bis 14 Tage ihren Aufenthalt bes 
ftreuet, um darin ihren Dünger, der 
Lorbeern ähnlich ſieht, aufzufangem 
Den Platz zu fol einem Meſte kann 
man ihren durch ein fchief im die Ecke 
angeftelltes Brett verfchaffen, oder 
man ſtellt vier Manerfleine an eine 
Wand, je zwei und zwei auf einans 
der, und 12 Zolibreic von einander 
entfernt, und bedeckt diefe, gleich eis 
ner Höhle, mit Dachziegeln, oder 
einem Brette, feßt auch hiervor einen 
balben Mauerftein auf jede Seite an; 
die man oben bedeckt, damit der Eins 
gang mur halb fo hoch, mie das ins 
nere Meft werde, Mer will, kamn 
befonders dazu bereitete dreiviertel El⸗ 
fen lange , 10 Zoll bis Z Ele hohe 
und 10 Zol breite Kaften mit beweg⸗ 
lichem Deckel für fie aufftelfen. Auch 
deren Eingang braucht nur 6 Zoff ins - 
Gevierte weit zu ſeyn. Den Deckel 
macht man deswegen beweglich, um 
bequem, und ohne fie zu beunrußigen, 
nah den Jungen fehen zu können. 

34 Sept 
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Sehr felten, und nur dann, wvenn 
fie in Ermangelung einer Hl ge nir⸗ 
gends wo einwuͤhlen koͤnnen, 

ſie ihre Neſter ins Freie, oder gar 
unter ihren Miſt. Zuweilen hilft 
das Männchen, von dem durch das 
Weibchen mit dem Maule herzu getra⸗ 
genen Strohe, das NMeſt berciten, 
indem damit der Boden belegt, und 
die Wände ausgefuͤttert werden. 
Man ſieht ihm jetzt die Schmerzen gar 
leicht an, denn es ergreift mit einem 
befondern Gefühle, und ohne ſich in 
dieſer Stunde ſtoͤhren zu laffen, das 
Stroh; welches den Inſtinkt, ohne 
tehre zu niften, erflärt, zumal bie, 
welche Todte gebähren, feine Schmer⸗ 
zen vorher haben muͤſſen, weil fie feine 
Defter machen, fondern ihre sobten 
Geburten auswärts verzetteln. — 
Eind die Wehen vor regelmäßigen 
Geburten falfch geweſen, fo hört das 
Weibchen mit dem Neſtmachen zwar 
wieder auf, aber es verrammelt Diefes 
Neſt demungeachtet nun fo gut, als 
laͤgen ſchon Junge darin. 

Zumeilen vertragen die Weibchen 
wirflih, d. i. fie werfen ſchwache, 
oder gar stodte unge: allein dies 
müffen fie vorher empfinden, denn 
jetzt machen fie fein Meft, fondern 
laſſen folche im Freien auf den Mift 
unterm Teupp fallen, und ohne auf 
fie zu achten, liegen. Meiſtens aber 
macht ein ſonſt gefundes. Weibchen, 
fein Neſt erliche Stunden vorher, 
Sobald es num ih und andern, be 
fonders dem füch - ihm näpernden 
URN, Haare ausinrupfen am 


Veredelung ber inlaͤndiſchen Kaninchen, 


fängt, und ſolche in fein Neſt trägt, 
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böchfte geftiegen, und es erfolgen Die 
Jungen auch bald, und fo leicht, daß 
in etlichen Minuten , drei vier bis 
acht Junge unter ihm liegen. 

Das Maͤnnchen wartet fo lange 
bei dem Weibchen vor, oder gar in 
dem Neſte, bis alle Yunge da find; 
daher es denn auch beffer iſt, das 


Maͤnnchen fo lange wegzufperren, bis 


die Mutter ferrig ift, weil fein Tram⸗ 
peln den zarten ungen nachtheilig 
ſeyn koͤnnte. Man befolge Dies oder 
nicht, fo. geben aladann beide zugleich 
zur neuen Paarung hervor: die Jun⸗ 
gen: bülfen fich indeß im ‚die. vorhande⸗ 
nen. Haare fo ein, daß dieſe wegen ih⸗ 
rer Elaſtizitaͤt bald über fie emporfteis 
ge, und fie auf diefe Weiſe dicht bes 
decken. Den Eingang verwahrt das 
Weibchen hierauf mit der ihm ‚Diese 
falls vorgelegten Erde, oder mit ans 
dern Materialien, fen es Stroß, oder 
ihr eigener Mift, Dede Mutter wis 
derhohlt diefe Berrammelung des Me 
fies, fo lange die Jungen n er⸗ 
vor gehen, allemal, wenn die 
Jungen nach dem Saugen verlaͤßt. 
Wenn man den Weibchen weder vor 
ber, noch in der Folge Materiatien, 
womit fie ihre Höhle verfchliegen koͤn⸗ 
nen, giebt, fo laffen fie ihre in einen 
Winkel hinter ein Bret gelegten Jun⸗ 
gen auch bloß in den Haaren kiegen, 
und den Eingang offen. ' 
Je forgfältiger und 

man die Jungen and die Alter behame 
delt, deflo zahmer aba 
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finder man fie, daß man fogar die 
Neſter aufdecken und. die Jungen her⸗ 
aus nehmen darf, ohne die Alten zu 

rzuͤrnen. 


. Am fünften Tage erſcheinen bei den 
ungen die Haare, am gten und 
* zoten Tage öfnen fi die Augen, wel; 
che bei den weißen rot, und bei den 
ſchwarzen und blauen, ſchwarz aus⸗ 
ſehen. Den 1 4ten und ı5ten Tag 
öfnen ſich die ſtaͤrkſten Jungen dem 
Ausgang aus dem Neſte, wenn es 
die Mutter nicht thut, und verſuchen 
ju freſſen. Weil nun die Muster zus 

weilen das . Meft. verfchlieht „ wenn 
Junge drauſſen find, ſo iſt unſere 
Aufſicht jetzt noͤthig, ums fie durch die 
obere Defnung wieder zu ihren Kame⸗ 
raden zu. bringen; im Winter würden 
fie ; ſonſt drauſſen einzeln erſtarren. 
In der Folge, wenn ſie etwa 3 Wo: 
chen alt ſind, bedürfen ſie unſerer 
Huͤlfe hierzu weniger, da ihnen ihr 
Aus- und Eingang jegt bekannter 
wird: denn am a 7ten und 20ſten Tas 
ge ſreſſen ſie ſchon mehr «und vieles, 
faugen dabei aber: immer auch noch 
zumeilen an der Mutter, und verlams 
gen um fo mehr darnach, wenn man 
ihnen kein Waſſer vorſetzt. Die 
Mutter entzieht ſich ihnen nur daun 
nach 3 bis 4 Wochen ſchon, wenn ſie 
alle vier Wochen neue Junge 
Gebaͤhrt fie dergleichen erſt nach o bis 
8 Wochen wieder, fo pflegt: ſie noch 
nach. 5 bis 6 Wochen zu fäugen: um 
dies aber zu verhäten, muß man Die 
ungen von ihr fepariren. 
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Die Jungen muͤſſen mit Voſtcht 
gefüttert werden , fie dürfen nichts 
ſchaͤdliches, - vorzüglich Peine beregne⸗ 
ten, und din Frubjahr oder Herbfte, 
Peine bereiften Bräfer und Kräuter 
zu freffew befonimen; dieſe find ihuen 
aͤuſſerſt ſchaͤdlich, ja ſchnell toͤdlich. 
Die Jungen aus der veredeiten 
Race, find dauerhafter, als die ächt 
angorifchen, von denen, auch bei der 
beſten Aufſicht weit mehrere, als von 
den veredelten fterben, umb das, wenn 
fie ſchon 5, 6 bis 7 Wochen alt ge⸗ 
worden find. Die Winterwuͤrfe find 
überhaupt von färferer Konftitutiom, 
als die Sommerwärfe, daher es nuͤtz⸗ 
lich iſt, daß man erflere um dieſe 
Zeit, durch gute und richtige Fuͤtte⸗ 
sung befoͤrdere. RE, 
Daß die Väter diefungen tode beiß 
fen ſollten „ii ungegrundet. So 
lauge nicht die heranwach ſenden Mann / 
hen Eiferſucht etregen, iſt kein Streit 
zwiſchen dieſen und den Wätern zu be— 
fürchten: und will man Biefen bei 
mebrern mannbaren Männcher gang 
verhuͤten, fo braucht · man bei d 
Paarzeit täglich nur ein’ Männchen, 
von zwei oder drei vorraͤthigen unter 
den Trupp zu laſſen, die andern jeded 
feparat einzufperten , und alfe zwei 
bis drei Tage mir diefer Einſperrung 
und Loßlaſſung abſuwechſeln· All⸗ 


einzuſperren und nat zu Zeiten eing' 


unter den Trupp zur laſſen ) taugt 
wicht: denn da die Weibchen nicht 
allemal trächtig. bleiben, und dann, 
wenn man ein Männchen zufdße, fie 
gerade nicht hihig ſeyn konnten fo’ 
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würden manche zu lange. gölte gehen ; 
welches dann fein Vortheil ift. 
Fremde, befonders alte eigenfinnis 
ge Mütter, ermorden oft die Zungen 
in dem Neſtern, wenn ſie nicht leiden 
wollen, daß eine oder die andere juͤn⸗ 
gere Mutter ihr Neſt einnehne, 
unge Mütter find fo eigenfinnig 
nicht , dieje vertragen ſich zumeilen, 
ud ‚ernähren ihre zuſammen "gelegten 
gran ſchweſterlich. Folgendes trug 
ch bei Herrn Riems Kaninchenzucht 
zwiſchen der. alten Hausmutter und eis 
‚nem Werbchen ihrer jüngften Machs 
kormmenfchaft zu, als dieſes zum ers 
imale in ahr Neſt, das ſie von jeher 
genommen hatte, ſeine Jungen eimi 
bie, ungeachtet ſie in der Zwiſchen⸗ 
zeit einmal einem andern Weibchen 
mit Gelaſſenheit erlaubt: hatte, feine 
Jungen darin: zu erziehen. Gedach 
fd, Weibchen machte nemlich im 7ten 
Monats alter feine erſten Jungen, vier 
an der Zahl; in ein Neſt, darin vor 
8 Worhen die Hauptmurter ihre Jun⸗ 
gen hatte; die juͤngere Mutter ſcharr⸗ 
ge immer den Eingang ihrer 
Si 'ble ‚wieder gehoͤrig zu, wenn fit 
ve Jungen gefäugt, allein eines Tas 
am die Hauptimutter auf den Eins 
, dies Neft zu oͤſnen; fo fehr ſel⸗ 
ten, die ſonſt bei verſchloſſenen und 
mie Sungen beſetzten Neſtern geſchieht, 
weil eine Mutter. es eben deswegen 
forgfältig verrammeit „damit feine 
andere eingehen ſoll. Als ſie es: nun 
beim Eingeben mit: Jungen befeßt 
fand ,. ward fie hieruͤber — vermuth⸗ 
lich darım, daß ſie bald ſelbſt wieder 
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Junge hinein: machen wollte —ſo 
aufgebracht, daß. fie dieſe darin. be 
findlichen vier Jungen ohne Barıms . 
berzigfeit erbiß, und aus dem Meſte 
beraus ſcharrte. Die rechte Mutter 
kam nun zwat dazu „_ und wollte im⸗ 
mer wieder das Neſt zufcharren, weil 
fievon dem Mord nichts, wuſte ſon⸗ 
dern ihre Jungen noch darin. vermus 
thete.: Wir dieſe Abeuds.that ‚und 
wie ſehr fie * wird weiter “= 
——“ un; 4 


So finds denn alfo bloß boſe ma⸗ 
ten, ‚»bie! morden, ‚und nicht die uu⸗ 
ſchuldigen Männcheri! Und dieſe Bars 
bareiiben fie bloß des wegen ans; wenn 


es ihnen nicht gefät, "daß andererigkt 


Mefter befegen. Damun dieſe Mu | 
ter-fchon 3 Jahr alt, war, fo machte 

Herr Riem daraus den: Schluß :’ daß 
man, wegen des grauſamen Ermor⸗ 
dens in Mefterm;,: die Mütter, welche 
über 2 Jahr alt find, nicht unter ih⸗ 
ten Kindern laffen , ‘fordern zur Aus 
legung einer neuen’ Kolonie: abſondern 
ſolle. Er nahm mit die ſer alten) Mit⸗ 
ter ſolche Veränderung vor/ entzog 
fie ihrer Geſellſchaft, und fpereterfie 
zu einem einzigen Männchen ein, : das 
ihr alle drei Tage, wenn er im Haupt⸗ 
teupp die benoͤt A 

traf, auch verwechſelt wurde. Der 
Erfolg lehrte, daß: Her: R. Vermüs 
thung richtig ſey; denn nachher 
machte dieſe auf ihr Neſt fo eigenfink 
nige Mutter in. ihrer Einfiedeleing: 


Junge, : ee * 


Die 
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„Die —— Mutter fand Herr 
NR, am Abend in ihrem nun lee— 
. zen Neſte, und fo traurig, daß fie 
auch das befte Steffen nicht arinebnien; 
noch weniget aus dem oberwaͤrts gan 
geoͤfneten Neſte gehen wollte, wie es 
doch ſonſt geſchieht. Ihre geſammel⸗ 
te Milch, und da ſie zu deren Erledi⸗ 
gung ihre Jungen nicht fand, dies 
machte ihr doppelten Schmerz. Herr 
Migab ihr aus einen andern mit fünf. 
Jungen beſetzten Nofte, beinahe von 
eben dem Alter, mie die getoͤdteten, 
2 Stüf, und mit Freuden nahm fie 
ſolche als wiedergefundene eigene 
Junge an, ſaͤugte fieralsbald," mach⸗ 
te hierauf ihr Meſt wieder zu, und er⸗ 
zog ſolche in der Folge in 1 Ruhe und 
mit Sorgfalt. R 

But ifbes, wenn man ſeinen Ras 
ninchen täglich zweimal reines Waſ⸗ 
ſer giebt. Sie werden niemals zur 
Unzeit, nie zu viel, und nie zu we 
nig trinfen; nur wentger bei gruͤnem 
Fuitter, und viel-bei duͤrrem, z. D. 
Ha, Kitie und -Körnern. 


as die Sammlung der Haare 
betrift, ſo erhaͤlt man ſolche theils 

ufig aus den Neſtern, theils vom 

hiere ſelbſt. Auch in den Meſtern 
worin ſich Junge beſtuden kann man 
fie im Sommer groͤßtentheils ſchon 
am sten bis 6ten Tage, da fie noch 
zein find, und die Jungen nunmehr 
eigene Haare erhalten, wegnehmen, 
und fie ikenußen In kaͤlterer Zeit 
Aßt man fülche:bis zum 10ten, und 


wohl 1ten Tage liegen ; AUanger be⸗ 
duͤrfen die Jungen Feiner Decke. In⸗ 
deſſen kann man ihnen auch fuͤr den 
Winter durch folgende Are die Haare, 
die gegen den roten. bis raten Tagı 
doch fihon unrein werden, feüßer aus 
den Meftern nehmen, Man muß neims 
lih fowohl die unreinen ‚Haare: ans: 


den Meftern, als auch diejenigen, weln ° 


he beim Kartaͤtſchen als Abfall uͤbrig 
bleiben, ſorgfaͤltia aufheben: wenn 
nun ein Weibchen Junge gemacht; und 
ſolche bedeckt hat, fo vertauſcht man 
ihnen nach’ fünf’ Tagen: zu allen Zei⸗ 
ten Die reinen: ter ui — 
unreinen. 


Von den — ie. erbäte 
man das Haar entweder durch Rus 
pfen oder Kammen; und da biervon 
fhon oben: bei den Act angerifchen: 
Kaniuchen geredet worden, fo foll bier 
nur noch folgendes daruͤber angemerft 
werden. Das Kaͤmmen geſchieht am 
beſten mit einem Friſitkamm; ein ans 
derer Kamm leiſtet diefe Dieuſte nicht, 
am wenigſten ein elfenbeinerner; nur 
jener -Patın zuerft mit dem weilen, 
dann mil dem engen Theile: nüglich 
angewendet werden, wozu man ‚bie 
Jungen bereits mit der zten oder 6ten 
Woche anfänge: zu gewöhnen. 
gefchieht diefes Kaämmen im Sommer 
monatlich zweimal; im Winter nur 
einmal, und das bei Alten und Jun⸗ 
gen, an allen Theilen des: Leibes, fo 
befömmit man nach und nad vide, 
vom Stuͤck jährlich wohl 12 bis 16; 
torh teine Haare die —. 
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find fie elektrisch, indem Feuerfunfen, 
wenn man fie im. Dunfeln etwas 
ſchnell kaͤnmmt, wahrgenommen wer: 
den. — Das Yusrupfen dee Haare 
muß behutſam, und nur fo gefcheben,, 
daß man gleihfam, wie mit dem Kam⸗ 
me, ſchwach anzieht, fo, daß man 
bloß die reifen, und Daher willig aus». 
gehenden Haare. ausrupft. Vortheil⸗ 


haft ift das Rupfen, wenn man es 


bei den Männchen und Kaftraten. alle, 
8 bis 12 Wochen einmal vernimt, und 
zu der Zeit rupft, ſobald etwas neue 
Haare zwifchen den alten ſich zeigen, 
fie denn zwifchen diefer Zeit wieder ein, 
bis zweimal kaͤmmt. Die Weibchen 
hingegen, da fie viele Haare zum Be⸗ 
decken ihrer jungen bedürfen, und. 
man diefe in der Folge dennoch aus 
de Meftern erhält, kaͤmmt man zwar: 
das ganze Fahr hindurch einmal, aber: 
nur leife, fo lange.reife Haare aus; 
gehed; alsdenn berupfe man fie im 
Fahre einmal, zu einer Zeit, wo fie 
Lange feine ungen hatten, befonders, 
dann, wenn wiele neue Haare unter 
den alten hervor ſtechen, und das fo, 
daß man fie jeßt bloß von dem alten 
Haaren, die je Älter, deflo härter und 
sauber, auch ‚beim Spinnen nicht 
mehr fo feidenartig werden, und aufs 
ferdem. nach: und nach verloren geben, 
befreiet. Io gi E in i 


Die Jungen kaͤwmmt man nach eis 
nem Monatalter bis. zum dreimonat⸗ 
lichen, alle viergehn Tage, weil fich 
deren Haare dei ſparſamerm Kümmen 


elaſtiſch und erwaͤrmend find: auch 
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leicht verwirren: da denn die alten 
Haare auf einmal alle zwei Monate 
ausgerupft werden, mern etliche £is 
nien lange von dem jungen erſcheinen. 
Fu der Höhe der Gebäude werden die 
Haare feiner erzeugt, als in niedrigen 
und feuchten Behaͤltniſſen, daher die 
Dachkammern und Winfel in der Hs: 
be dazu zu gebrauchen find: nur muͤſ⸗ 
fen fie nicht zu enge und zu dunkel: - 
figen, ſonſt gedeihen die Jungen ſel⸗ 
ten, werden mager, und krepiren nach 
5 bis ſieben Wochen meiſtens. In⸗ 
deſſen kann mau Doch auch die Haare 
der krepirten nutzen, indem man. fie 
ihnen. von 4 Stunde zu Stunde 
ausrupft, weil fie fich bei diefen nur 
nach und nach löfen, und alsdann tos 
tal ausgeben, fr 


Man kartaͤtſchet und ſpinnt die 
Haare entweder fuͤr ſich allein; oder 
man vermengt ſolche beim Kartaͤtſchen 
mit 4 Schafs oder Baumwolle. Die 
Leichtigkeit und Wärme empfiehle ‚Dier. 
fe Haare fehr, befonders zu aller Art 
Strumpfwirlerarbeit. Den Abgang 
fann man eben fo, wie die Haare der 
jungen angorifchen, fü wie auch vie 
der ordinairen Kaninchen, weil fol« 
che fürzer find, zu Huͤten gut gebrau⸗ 
hen: denn dieſe find, wie gedacht, beſ 
fer dazu,-eben ſo, wie. die Kmmer⸗ 
wolle vor der langen Schafwolle vom 
den Hutmachern Yorgezogen wird. 


Zn. Sommer ‚verwahrt man. bie 
Haare und die daraus ‚verfertigten; 
Sleidungsſtũcke dadnrch — 

ot⸗ 


* 
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Motten, wenn man Guͤldenkleeſaa⸗ 
men darein ſtreuet, welcher durch ſei⸗ 
nen ſtarken und durchdringenden Ge⸗ 
ruch die Motten aus allen Pelzwerken, 
aus der Wolle und den Haaren vers 
treibt, und toͤdtet. Dies ift ein eben 
fo leichtes als wohlfeiles Mittel, da 
‚jeder, der einen Garten hat, ihn, 
wie den gewöhnlichen Klee felber ſaͤen, 
oder, im Hall dies nicht ift, dieſen 
Saamen in jeber Apotheke kaufen 
kann. 

Ein Raum von. 6 Ellen breit und 
fang, ift zu Haltung von 100 bis 
250 Stüc veredelten Kaninchen, bin: 
zeihend; Hr. Commifjionsrarh Riem 

‚ bar eine übrige Küche, 6 Fuß breit 
und 9. Fuß lang, dazu, worin die Vers 
mehrung bis 60 Stüd noch Plaß ge: 
nug findet: zumal.da er ihnen Etagen 
gemacht bat, fo, daß fie mittelft Zwi⸗ 
ſchenboͤden von Brettern in dieſer 
Küche eine Art von 3 Stockterken 
baden, in die fie auf fehief angelehn⸗ 
ten Brettern, worauf Lattenſtuͤcke ge 
nagele find; gleich auf bequemen 
Treppen binauf und herab fommen, 
‘auch bis unter die Bodendecke gelans 
gen, und in der Höhe in Kaften Junge 
hecken koͤnnen. Here R. füttert fie 
meiſtens auf dem oberften Stode, das 
ber fie.am Fiebften dahin Fommen, 
‚auch diefg Stelle rein halten. Erſt 
aledann, da die Vermehrung über 
50 Stuͤck gieng, vergrößerte ihnen 


Veredelung der inländifhen Kaninchen. 
Here R. diefen Raum, und erhielt 
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ibn auch dadurch ſchon etwas größer, 
daß er ihre Futterraufe auf der Erde 
erhöbete, indem er fie, wie im man⸗ 
chen Schafftällen geſchiehet, an Streik 
fen ins Kreutz ſchwebend aufhieng, fo, 

daß fie unter ihr durchlaufen Ten 


Daß man diefen Thieren Som— 
mers und Winters reine Luft verfchafr 
fen muͤſſe, ift bei ihnen eben fo noͤthig, 
wie bei den Schafen. ft man wegen 
Kaben and Hunden ficher, fo kann man 
Tag und Nacht die Fenfter effen laſſen. 
Bo man aber diefen den Eingang bei . 
Erdfuung der Fenfter nicht vermehren 
Ponn, da muß man Dun ſtſchorn ſtei⸗ 
ne anlegen. 


Je mehr man Vorſicht für die Er⸗ 
haltung der Jungen gebraucht, deſto 
groͤßer iſt der Vortheil bei ihrer ſo 
großen Fruchtbarkeit. Rechnet man 
nur davon die Hälfte erwachſen laſſen 
zu koͤnnen, da doch bei guter Pflege 
mehretes Statt finder, fo giebt der - 
Ertrag an Haaren zu Handſchuhen, 


Gtrünipfen, x. leicht mehrere Thaler, 


mud die Schlahrung der Kaftraten 
giebt auch Gewinn‘, da man doch 


'wenigftens 4, 6 bis 8 ggr. für das 


Stuͤck erhalten fann. 
Der Dünger ift zu ſammeln, und 


‚Kann in Gärten — er 


‚werden. .. 


Der Schuß folge Fünftig 
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| (Yusıeinen Briefe. des De. Monro in Sonden.) e 


t. Monro kat die Zubereitung 
I piefes koͤſtlichen Roſenoͤls ſchon 
in feinem Werke über die Chemie, 
8.2. S. 311. befchrieben. Obgleich 
die Jahreszeit ſchon vorüber iſt, daß 
der Rofenbufch feine herrlichen Blü: 
gen liefert, fo werden wir dennoch hof⸗ 
fentlich manchen unſrer Leſer, beſon⸗ 
ders die Damen, verbinden, wenn 
wir die Befchreibung des Verfahrens 
bei Verfertigung der Eſſenz, welche 
bekanntlich. unter allen Wohlgeruͤchen 
oben an ſteht, mittheilen.. . 
„Man nehme” — dies find die Worte 
des Dr. Monro + „eimfehe weites gla: 
firtes irdenes oder fleinernes, oder auch 
ein weites hoͤlzernes Gefäß; fülle daſſel⸗ 
be mit den Blättern oder Bluͤten der 


Roſen, die gut gepflückt, und von allem er von dem Major Mockenzie erhalten, 


Saamen und Stengelu gefiubert feyn 
muͤſſen; ſchuͤtte darauf fo viel reines 
Queliwaffer, als nöthig ift, den Vor⸗ 
rath der Blätter zu bedecken; ſetze das 
Gefäß an die Sonne, und zwar des Mor; 
gens bei ihrem Aufgange; laſſe es ftes 
ben, bis es Abend wird, und nehme es 


— auf die Nacht ins Haus. Auf dieſe 


Art verfähre man ſechs bis fieben Tage 
Yaltg ; am Ende des dritten oder vierten 
Tages wird man Eine Menge Theilchen 
voneiner fchänen, gelblichten, oͤlichten 


*) &. Monthly Review. June 1792, p. 196. 
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Verfettigung der beruͤhmten Mofeneffeng ¶ Ouer · of Roles) 
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Rofes), 


Materie auf der Oberfläche der Maffe 
ſchwimmen fehen, welche fich zwei oder 
drei Tage fpäter in einen Schaum atts 
häufen, und da hat man denn die Roſen⸗ 


effenz. Um fie bon der übrigen Maſſe zu 
fheiden, nimt man den Schaum vers 


mittelſt einiger, an dem Ende eines 
Stöcchens befeftigten, Baumwolle ab, 
druͤckt ihn mit den Fingern aus, und 


thut ihn in eine Pfeine Flafche, welche 
man ’unmittelbar darauf gut verwahrt. 


Diefes Verfahren wird einige folgende 


Abende, oder fo lange ſich auf der Ober, 


fläche des Waffers etwas don di 
ſchoͤnen Deleffenz in Geſtalt der‘ 
befchriebenen Partickelchen zeige, bes 
obachtet. In 


. er ER 3 ı i 
‚Dies Recept, fagt Dr; Monroe, habe 


welcher ihn verficherte,die Befchreibung 
von.einem Dfficier feinesCorps erhalten 
zu haben, der ſich in dem Lande, wo die 
Eſſenz verfertigt wird, aufhielt nd 
fie ſelbſt verfertigen half: · na 


Sollte hier zu Lande” der’ Werk 
glücken, ſo würden diejenigen, 
damit abgeben, nrit der Zeit den aufier 
ordentlich koſtbaren Artickel des fin 


pfen bein he eine Guiniee fo 


liefern, wovon in Oflindien J 


C 
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Haunoderiſces Magazin. 
7 otes Stuͤd. 
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Freitag, den zZıtn Auguſt 1792 





| Veredelung der inlaͤndiſchen Kaninchen. | 
Sqhluß) 


as Futter der veredelten Ras 

$ ninchen, beſteht, fo wie das 
der aͤcht angoriſchen, in Kraͤu⸗ 

tern, Klee und Wicken, oder anderm 
guten Heue, nebſt dem Kuͤchenab⸗ 
gange von Wurzelwerken und Kraͤu⸗ 
teen, Kartoffeln, Brodkrumen, u. f wi 
So geſund ihnen unbethauete Graͤſer 
und Kraͤuter bei Darreichung reinen 
Waſſers find, fo ungeſund finder man 
für fie die naffen oder beregneten. 
Daher muß man, fo lange im Som: 
. mer grüne Fürterung vorhanden ift, 
lieber alle Gräfer erft ein bis 2 Tage, 
wenn es Megenzeit ift, trocknen, und 
bei gutem Wetter folche menigftens 
10 bis 18 Stunden abwelken: dern 
folche naffe Graͤſer blähen die Kanins 
chen eben fo tödlich auf, wie ber 
naffe Klee das Rindvieh. Mur der 
nen, die über 3 Monate alt find, 
kann man eher. ohne Nachtheil naſſen 
Klee :und nafles: Graf grün geben, 
‚wenn man ihnen dazwiſchen etwas 
Haber, oder auch nur Kleie, befons 
ders Weitzenkleie giebt. Am fichers 


ſten ift es, wenn man alle grüne bes 


gegnete Fütterung für fich allein, ober 
mit etwas Heu vermengt, auf einer 
Herellade ſchneiden laͤßt, und ihrem 
folche alsdenn, umter Kleie vermifcht, 
vorfeßt. Von allem diefem wird is 
nen jedoch niemals zuviel auf einmal, 
fondern nach drei und vier Stunden 
wiederhohlt, in Pleinen Portionen ger 
geben — eine Kegel, die bei allen 
dfonomifch behandelten Thierarten 
als goldene Regel beobachter wers 
den follte — und reines Waffer zum 


Saufen , fo oft es daran mangelt, 


muß auch bei allem dem mieder herbei 
gefchaft werden. Möhren, Krauss 
biätter, Kartoffeln, giebt-man nur 
jur Veränderung, befonders aber 
grüne oder auch trockene Weinblaͤttet 
mit den abgefchnittenen Ranken; auch 
Erlen: und Weidenblärter, und mehr 
andere faubarten, vorzüglich die von 
wilden Kaftanien, Akazien, Linden, 
u. fe w. dienen ihnen grün und 9% 
trocknet zur Veränderung, fo wie zu 
gewiſſer Zeit die Früchte von milden 
Kaftanien zum Präfervativ. | 


Aaaa Ob⸗ 
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Obgleich der griine Klee, wenn er 


mir nicht naß iR, nichts ſchadet, ſo 


kann man es doch dann verfeben, 
wenn ed regnet, Here Riem läßt das 
her lieber im Sommer allen Klee 
dörren, und ihnen folchen jegt eben 
fo , wie im Winter als Heu, - und mit 
Waſſer, -fo viel fie trinfen wollen, ges 


ben. Bei diefeer Methode hat man. 


nicht leicht Gefahr, die Jungen in 
großer Anzahl zu verlieren. Durch 
den Verſuch, den Klee gedoͤrrt zu 
fürtern, bat Herr R. auch Gewiß: 
heit erlangt, wie viel ein Paar Kas 


ninchen jährlich Unterhalt koſte: nem⸗ 


lich fie beduͤrfen monatlich 14 bis 15 
Mund; alfo jährlich ungefehr 13 
Eentner an Kleehen oder anderim gw 
gen Heu. So viel man nun nebenbei 
son Abgang ans den Küchen, ober 
auch an Kleie oder Körnern füttert, 
Fann wan am Kleeheu erfparen. Ser 
nes Heu wiirde zu J Centner auf ein 
Stück gerechnet, und den Eentner ih 
wohlfeilen Jahren zu 16 ggr. ange: 
nommen, einen Aufwand von 12 ggr. 


machen. Dei theurem Heue ift fok 


gende Art zu füttern am mohlfeilften, 
und dabei auf 48 Stud monatlich 


noͤthig: 


3 Scheffel Weitzenkleie — 8ggr. 
+ Sceffel Haber — — 4ggr. 
3 Centuer Heu — 1Rthlt. — 
Es kommt alſo noch nicht 1 gar. auf 
ein Stuͤck monatlich, jedoch, wenn 
man auch 2 ggr. armime, fo macht 
ſolches aufs Stuͤck in 12 Monaten 
ader einem Fahre 4 Rıblr, Wer 


Veredelung der 'inländifchen Kaninchen. 


nun den Haber, das Heu und die 
Kleie wohlfeiler, oft im’ halben Preife 
haben fann, darf nur 6 ggr. rechnen. _ 


Auch mit gedörrten Vegetabilien 
der fchlechteften Gattung nehmen diefe 
Thierchen vorlieb, welche Schafe und 
Rindvieh nicht verlangen, z. B. mit 


wilder Ochfenzunge (Echium vulga- 


re L.) und mit ‚Heidefraut „( Erica 
vulg. L.) Diefes dürfte denen, 
welche der Kaninchen wegen ihren 
Schafen fein Heu entziehen koͤnnen, 
wohl zu ftatten kommen. 


Endlich beftärige fich auch bei dies 
fee, fih fo reichlich vermebrenden 
Thierart, der bei allen andern Thies 
ren angenommene Orundfaß: je früs 
ber man ihnen die Zeugung zuläßt, 
defto Pleiner bleiben fir; im Gegens 
theil werden fie defto größer, je weis 
ter hinaus man foldhe auf eine anges 
meffene Weiſe verhindert, und diefes 
ſowohl beim männlichen, als auch 
beim weiblichen Gefchlecht. 


Die durch Veredelung dauerhafter 
gemachten angoriſchen Seidenfanins 
chen , koͤnnen nur im Herbfte nach 
Michaelis mie Vortheil verfauft und 
verfender werden: theils, weil die 
Weibchen im Sommer entweder uns 
ge haben, oder fehr bald werfen, ‘fo, 
daß man in der Ungewißheit, weiches 
die Mütter zu dieſem oder jenem Ne⸗ 
fe ſeyn, durch ihre Wegnahme ganze 
Meſter verlaffen fehen muß, tbeils, 
weil ihre Tranfportirung im Som⸗ 
mer auch befehwerlich, und. überhaupt 


100 Weredelung der inlaͤndiſchen Kaninchen, 


um Michaelis eigentlich die Zeit iſt, 
wo man den Ueberfluß wegſchaft, und 
nur die Einwinterungszahl behält, 
+. Herr Commiffionsrarh Riem wird 
diefen Michaelis eine gewiffe Anzahl, 
nach Abzug feiner Einwinterung, vers 
Paufen. Da aber der Beftellungen 
I ſehr viele bei ihm eingegangen 
‚ fo wird er folche nicht anders 
ablaſſen, als wie die WBeftellungen 
eingegangen, und’ nach den Tagen 
notirt find. er er — 
+ Die Preife find bei Heren Riem 
werfchieden: von hafbfeinen der erſten 
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Generation iſt bei ihm die Tare das 
Stuͤck zu 12 mgr., ganz feine vom 
ater, 3ter und folgender Generation 
aber 18 mgr., und diefes von 4 bis 
zu 6 monatl, Alter; darüber 24 mot, 
und darunter 12 bis 1,5 mgr. Alles 
biefes verſteht ih von bloß weißfarbir 
gen; fchwarzfarbige, deren immer wes 
niger zu fallen pflegen, und deren 
Haare doch zur Vermiſchung zu me⸗ 
lirten Farben dienen, koſtet das Stuͤck 
6 mgr. mehr; und bläuliche, deren 
die wenigſten erſcheinen, 9 mgrs 
mehr. | 





— 


Mittel, die Seide mit Seife auszukochen, ohne daß ihre 


Güte darunter leidet, *) 


ie Seide hat, fo wie fie vom Eos 

»’ con abgenommen worden, eis 
nen firnigartigen Weberzug, der ihr 
genommen-werden muß, wenn fie-bie 
Farbe recht und. gut annehmen fol. 
Diefe Verrichtung nennt der franzöfi: 
e Färber le decreufüge de la foie, 
isfang glaubte man, daß es außer 
den Laugenfälzen Fein anderes Mittel 
gebe, das ſich Hierbei anwenden ließe; 
Allein, da diefe die Seide angreifen 
und verfchlechtern , fo gebraucht man 
nun gemößnlich Seife dazu, weil das 
in ihr befindliche und mit dent Zaugens 
falze verbundene Del, das tangenfal; 
mildert, und folches abhaͤlt die Seide 
zu corrodiren; ‚aber man bemerkte 
auch, daß hier das Del die ſchlimme 


..%) Journal de Phyfique Tom, 17. 


Wirkung Auferte und der Seide den 
Glanz benahm. | TE 
Dieſerwegen that Herr Rigaud vor 
Quentin den Borfchlag, man 
follte die Laugenſalze in einer gehoͤri⸗ 
gen Menge: Waffer verdunnen und 
ſchwaͤchen, damit fie zwar geſchickt 
wären, den natürlichen Firniß, wos 
mit die Seide überzogen ift, weg zu 
nehmen, ohne jedoch die Seide felbfl 
zu verlegen. Diefe Procedur ge 
wirklich von Sachfundigen allen Beis 
fall erhalten, man folge ihre aber im 
den Manufafturen noch nicht überall. 
Der dbt Colomb hat erſt Fürzlich über 
Das Auskochen der Seide eine Reihe Er⸗ 
fahrungen befannt gemacht, Die jener 
Adficht weit beffer entſprechen. , 
Yaaaz Ä ‚Dee 


DIeEn 


Er macht diefe Auskochung mit ges 
meinem. Waſſer, und ohne andern 
Zuſatz, nur verſtaͤrkt er die aufloͤſende 
Krafı des Waſſers durch einen hoͤhern 


Grad der Hige, indem er die Ausko⸗ 


chung in einem verfchloffenen Gefäß, 
oder einer Urt von Digeſtor unter: 
nimt. In dieſem Gefäß erlangt das 
Waſſer einen folchen Grad der Hiße, 
daß der Dampf davon “Blei oder Zinu 
in Fluß bringen kann. Diefer Weg 
gewährt ‚mehrere wichtige Vortheile, 
und auch den, daß die Seide von kel⸗ 
nen äßenden Körper angegriffen wird; 

daß feine Subſtanz im bie Seide 
kommt, oder ſich an die Oberfläche 
derfelben onfegt;. und daher ift auch 
nichts Harirlicher, als daß bie gefaͤrb⸗ 
ten Hefen des Färbemitiels, wenn fie 
auf Seide niederfchlagen, deren Zwi⸗ 
ſchenraͤume mie feinem fremden Kör: 
per faturiss worden find, da be 


Mittel, die Seide mit Seife auszufochen, x. 
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beffer- eindringen, und ſich feſter und 
dichter anhängen muͤſſen. Kurz, auf 
diefe Art bekoͤmmt man aus der Auss 
kochung die Seide völliger, reinet * 
kernha er heraus. J 


Die Procedur it leicht und mit 
wenig Koften in Abficht auf die Feu⸗ 
xung verknüpft; es braucht nur acht 
Stunden Hige vom gewöhnlichen 
Stade, den Barometer zu * aM 
voraus gefeßt. 


Der Grad der Hitze, klare zum 
Auskochen der Seide erfordert wird, 
ift unter dem, welcher dazu gehört, 
die Knochen muͤrbe zu machen. z 


dem, welchen: le ae de 


Colomb gebraucht, d 
nuten eine Unze Waffer aus, Hans 
das Waſſer auf dem Dede des Dir 
geftors zu 4 Pfund, und der Df 
mit 2 Pfund som. angefülle wird. 





Etwa⸗ uͤber die Hochzeiten unſerer — 


Nie Zeiten ara Vorſahren, — 

I nnd wir dürfen nicht weit zus 
tüce geben — zeichnen fich auch durch 
manche Gebräuche bei Hochzeiten, vor 
den unftigen fehr aus, " Hochzeiten 
waren ihnen große Feierlichkeiten, an 
denen nicht nur die ganze Familie, 
fondern auch oft der halbe Dre, wo 
fie gehalten wurden, Antheil nahm, 
Warm fie es jet nicht mehr, oder 
doch nur felten find, davon ließen ſich 
verfchiebene Urfachen angeben, Gie 
hatten ihr Befchwerliches, und verurs 


ſachten große Geldkoſten, Zeitverfüßl 
und viele Zerffreuung; das iſt nicht 
ju leugnen: allein, von einer andern 
Seite betrachtet, Hatten fie auch ihr 
Gutes. Gie waren gleichſam Tus 
gendfefte, die nur folche Braͤute feiern 
Ponnten, die den Kranz, ohne roth zu 
werden, tragen durften. Manches 
Mädchen. wird gewiß damals ihre 
Tugend defto forgfältiger bewacht has 
ben, um ber Ehre zu genießen, niit 
dem Kranze auf dem Kopfe und in eu 
nem — Aufiuge, von ihren 

FVreun⸗ 


nz 
Freunden Öffentlich zu ihrer Verbin⸗ 


Etwas uͤber die Hochjeiten. unſeret · Voi fahren⸗ 


** 


ransport 
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düng in die Kirche geführet zu mwer- ıfü fifberne Schalichen A.E,O, 7 — 


den. Wenigſtens erregte es Ver— 
dacht, wenn Braͤute bei ihrer eheli⸗ 
chen Verbindung ſich den Augen des 

Publikums entzogen. Wor gjuͤg⸗ 

lich zeichneten ſich auch die Hochjeiten 

in vorigen Zeiten, Durch die betraͤcht⸗ 
lichen Geſchenke aus ‚+ die dem jungen 

Ehepaare von allen Freunden ans der 

Familie, und von (allen Gäften, ges 

macht wurden. Ein Beweis davon 

ft folgendes Werzeichniß eines Hochs 
zeitsgeſchenks, vermurhlich von einer 
Buͤrgerhochzeit zu Hannover , aus 
dem vorigen’ Jahrhunderte. Wie es 
der Augenſchein Lehrer, iſt daſſelbige 
von der Hand des Braͤutigams —* 
aufgefege , "und ſcheint ein übrig ge⸗ 
bliebenes Bruchſtuͤck aus einem alten 
Haus haltsbuche zu ſeyn. Es iſt ge 
treu nach dem Originale mit Aus⸗ 
drück und Schreibart kopiret. 

Anno 1663: 8 5 Angafti unfes 
rer Hochzeit Geſchenken Ver⸗ 
geichniß. 

"Mer Herr Vatter und Frau Mutter 
mnebſt Bruder Schwefter, Sqwa 
gern und Freunden. 

ſiberne Schalel. K. E. 
H. K. wiegt ohngefehr 

2 vergulder verdeckt Potahl 

M. junior, 13 | - 

30 ARgulder Pokahl BR. yi = 

7 filberne Confektſchuͤſſel 


s61 koßt 


CHEIR.M. EiK. 14488 
z ein verguldet verdeckter 
245 — 


— AK. 


"Lalüs riss tobt > 


1 vergulder verdeckter Pos 
kahl. H. V. A: M. K. 

ı filbeen Dreyſuß E. H. K. 
Großmutter 

1 ‚siererguldeter Trinfbes 
cher L. A. 

ı Sildern Stop. T Lat⸗ 
Siem Bram. Ef 

ı Silbern er tef⸗ 
fen Fe 


1 Silbern Bde. Jobſt 


Grote 


1 ' filbern ti, Vineent. 
ollman 


r r ern Eee, Herman — 
Mirich 


I — Johanneß 


Hinrich Calmeß von Ham⸗ 
— und andern Fteun ⸗· 


1 ida Pokahl Becher a 


fonder Dede H. C: 


2 güldere Leffel. Juͤrg. 
—— 
ſeler I 

1v Li ei kefft dudewig * 

rſten 4 — 

1 filberne Leffel. Geb. Eber. 
RN: Pers _ 

——— 

1 Maen⸗ Becher, Jobann 
Hamelin Julie 

1 fildern Dreyfuß, Chris 
ſtian Sivent ie 

Rats = H6TJoht 


itv- 


Trans- 
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iss 11 16 
Transport — :a6ıjloft _ Giften vom erberenen Gäften: ; 
1 bern Dreufüß, Heinz. .. r. Johann Duve 4 Thaler. 
Chriftian Polmann 9 — — Moriz-Duve — 
1 filbern Leffel, Tonnieß — Berendt Wortmann 3 — 
Droͤnewolff . 2 =: D. Ambſing m 
1 filbern Leffel, Cord Hin⸗ — Weſtenholz W. — 
rich Schmidt, 2 — — Engelbrecht Su 
2 filbern beffel, Tonnies — Eonerding 2. — 
—— Hade 2 — —— — 
Summd‘ T276Ftoßt — vriedre 
1 bellgran gepreßt Difchs * “ — Schade, doß — Das Bu 
deck Aßmus Werke von zeichniß abgeriffen iſt 


Hamburg. 
Gelt. 

Aßmuß von Dam Amptm. “1 

Steierberg 3 
RN mr —— 
Cord P 
Jobann "Renfart Safe 
Soft fange z 
Erich Caſſel ein gfl. 
Philip Krick von Wun⸗ 


—— 
Diet 


— Herr Schwiegervater und Mut: 
- ger nebſt deren Freunden: .. 
. zier vergüldere Kanne ER 
H.K. 42 Loht 
ı filberne ſwaie A.H.K 11 — 
1 ſilbern ſchaligen L.I.K. _ 4 = 
1 filbern Becher H. Grupe B - 
1 — Becher T. Fallen⸗ 


z fibern Becher C Deichmann 7 
x ſilbern Leffel H. Bodenſtab 2 
1 ſilbern deffel H. Tiedemann 3 
1 filbern beffel H. Alers 4 


4 


x filbern teffel P. Robbe $.- 
1 — Hurhaven 3 
Summa — 93 Loht 


Das ganze Hochzeitsgeſchenk täßt 


sh nun freilich nicht. beftunmen ; ıs6 


muß aber: doc fehr- anfehulich gewe⸗ 
fen feyn; zumal: wenn, man, annimmt; 


daß die meiften der angezeigten Ge⸗ 


fehenfe, von Perfonen kamen, die zur 


Familie gehörten, und, daß die mei⸗ 


flen, die von geberenen Gaͤſten gege⸗ 
ben worden find, noch. fehlen. Diefe 
Gewohnpeit, jungen Eheleuten ‚bei 
ihrer Verheirathung Geſchenke zu ma⸗ 
chen, die in unfern, Tagen, wo nicht 
ganz, Doch größtentheils abgefommen 
ift, bat gewiß ihre gute Seite, von 
dee ſie empfohlen zu werden. verdient. 
Es ift edel und billig —— aus 
der Familie, die oft ſehr wei 

iſt, nach ſeinen — ——— 
den, und nach eigener Wahl, zur 
Einrichtung der Haushaltung des 
jungen Ehepaars, und zur Erleichte⸗ 
rung ihres Aufwandes, den. fie‘ bei 
folchen Gelegenheiten machen, etwas 
beiträge. Es iſt gleihfam eine Fas 
milienausſteuer. Der eine ſchenkt 
ein ſilbernes, der andre ein zinnernes, 
der dritte ein kupfernes oder — 
e⸗ 
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Gefaͤß. Won hier erhalten die juns 
gen Eheleute einige Dugend zinnerne 
Teller; von dort einige Tifchgedecke 
oder Stuͤcken Leinewand; von bier 
einen kupfernen Keſſel, von dort Ge⸗ 
faͤße zum Waſchen; von hier porzel⸗ 
jainene Schuͤſſeln und Teller, von dort 
dinige‘ ſuberne Löffel, oder baares 
Geld. Genug, es fammelt ſich, for: 
mirt jungen Anfängern gleich die 
Haushaltung, und fege fie in einen 
Wohlſtand, den fie fich entweder nicht 
fogfeidy feloft werfchaffen, oder doch 
die Koften, die er erfordert, erjpar 
ten, und zu etwas Noͤthigerm anwen⸗ 
den koͤnnen. Sie werden dadurd) von 
der Familie auf die erfte Stufe des 
Wohiſtandes gefegt, von der fie dann 
die andern mit mehr Leichtigfeit erreis 
chen koͤnnen. Keiner aus der Fami⸗ 
fie verlieret etwas. Was heut der 
Herr Vetter an feiner Jungfer Waa⸗ 
fe thut; das thut in einem oder zwei 


Jabren, die Frau Waafe an ihrem 


Speer Better im ähnlichen Falle ; oder 
fie ſchenkt ihm wohl gar noch etwas 
Beſſeres. Diefe Gefchenfe werden 
zugleich ein angenehines Andenken an 
Freunde, die uns nicht nur bei ihrem 
Leben, fondern auch’ nach. dem Tode 
noch wereh find. Sie find Familiens 
ſtuͤcke, die bei der Familie bleiben, 
von dem Water auf den Sohn, vom 
Sohne auf den Enfel, und vom Eins 
tel auf den Urenfel kommen, und 
deren Weräußerung nur drüsfende 
Morh, oder ein allzuhohes Alter zw 
läßt. MUeberhaupt wird jtingen Eher 
leuten dadurch eine Freude gemacht, 


die ihnen viel werch iſt, und die ihre 
hochzeitlichen Freuden um ein Merk; 
liches erhößer. Aus diefem Grums 
de num dem jungen Ehepaare Ger 
fchenfe zu machen, war in den voris 
gen Zeiten, und wäre auch in den uns 
feigen edel und fhön, und würde 
vielleicht manche gute Ehe erleichtern, 
Ohne Zweifel aber hatte ehemals diefe 
Gewohnheit noch einen andern Grund, 
der zwar feinen Tadel verdient, weil 
er aus einem gewiſſen Gefühle der 
Billigkeit entftand, doch ader nicht 
fo edel, wie der erſte iſt. Wenn man 
denn auf Koſten der jungen Eheleute 
oft halbe Wochen, und noch laͤnger 
tapfer geſchmauſet und ſich luſtig ge⸗ 
macht hatte, fo war denn wohl der 
Billigfeit gemäß, daß man ihnen, 
durch ein Geſchenk eine Art von Ers 
faß, oder Verguͤtung gab. Diefer 
Grund wärde in unſern Tagen weds 
fallen ,„ da unfere Hochzeiten, nur 
ſelten noch durch feierfiche Zufammens 
kuͤnfte gehalten werden. Deun eg 
Menſchen gegeben, und giebt deren 
auch noch eine große Menge, die ihre 
Geſchenke, nach dem Schmauſe den 
fie dafür, erhalten, ſorgfaͤltig abwaͤ⸗ 
gen. Mun bleibe zwar auch das wahr; 
daf man in ımfern Tagen, fo wohls 
feit nie fhmaufen famı, als vor 
hundert und mehr Jahren. Theile 
ift unſer Geſchmack verwöhnt, und 
wir begnügen ums nicht mehr mät dent, 
womit fid) unfere Vaͤter begnügten, 
zu deren Zeiten gefochte Zwerfchen nur 
ein fiirfttiches Effen waren; theils 
aber find auch, die Lebensmittel im 
Preife 
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Preiſe geſtiegen. Damals, als 1507; 
ju Berlin der Scheffel Rocken zı 
Pfennige, der Scheffel Gerfte 16 
Mfennige, der Schefiel Hader 12 
Mfennige, die Tonne Wein 30 Gro⸗ 
fchen und die Tonne Bier 12 ggr. for 
ſtete; und im dem Vergleiche einer 
adelichen Gutsherrfchaft:in der alteu 
Mark, einem Pfarrer, ſtatt des freich 
Tiſches jährlich 6 Gulden‘ ausgemacht 
wurden, um ſich ſelbſt zu bekoͤſtigen; = 
ja damals ließ ſich noch eher eine große 
Hochzeit ausrichten. Wenn aber 
auch das alles nicht wäre, fo ift man 
in unſern Tagen zu ftolj, von Freun⸗ 
den ein wohlgemeintes Hochzeitsge⸗ 
ſchenk anzunehmen. Man glaubt 


6 ˖ 


Freunde zu beſchweren, und nennt 
das eine Bettelei, was wirklich eine 
wuͤrdige Erwartung eines guten Amp 
denfins voy unfern Verwandten and 
Blutsfreunden ift, und ſeyn muß, 
Es. bleibe immer eine gute und edle 
Sade,. wenn Freunde, das Ver 
gnügen ;: den Wohlſtand und- das 
Gluͤck junger Eheleute aus’ ihrer. Fa⸗ 
milie, durch ein Geſchenk, das ih⸗ 
nen keine Beſchwerde macht, und 
vielleicht bald wieder vergolten mwird; 
befördern. Der Urenfel nimt einft 
ein:folches Geſchenk in die Hand, ers 
innert umd freuet ſich feines Uraͤlter⸗ 
vaters, und denkt: er muͤſſe ein gu⸗ 
ter Mann getvefen ſeyn. * 


"ep" 





Mittel, deffen ſich die engliſchen Bierbrauer bedienen, zu 


verhindern, daß 


nach Oft + und Weſtindien zu verfahrendes 


Bier. nicht fauer werde. 


Nebden das Bier wohl aus gegoh⸗ 
l ten hat, und it tuͤchtige Ge 
füße gefaßt, auch an Bord gebracht iſt, 
fo daß es vors erfte nicht weiter ges 
rührt zu werden braucht, werden in 
jedes Faß auf fünf Gallonen (etwa 
eine Achtel Tonne oder fünf Stũbchen 
deutſches Maaß) zwei gute friſche 
Eier mit der Schale gelegt. In ohn⸗ 
gefehr vierzehn Tagen loͤſen ſich die 
Schalen der Eier ganz auf, und das 
Ei wird bloß von der dünnen Haut 


J 


zufanımen gehalten. Dieſe Haut und 
das Weiſſe loͤſen ſich auch allmaͤhlig 
auf, fo, daß bloß das Gelbe zuruͤck 
bleibt. . 5 5 
mein befannt feyn, und die Brauer 
fich. deffen auch bedienen, -das Märp 
bier vor dem Sauerwerden zu bewah⸗ 
ren. Sollte dies Mittel nicht auch 
bei deutſchen Bieren anmwendb 
ſeyn? 


— Er 


Handy 


1— 


Renee 
eriihes Mag 
ts Stuͤd. 


Montag, den zim-September 1792, 
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azin. 





Einige Bemerkungen uͤber Oſtfrieslands Activ und 
| . Paffiohandel, —— 


| ſtfriesland lieget hart am Geſta⸗ 
de der Nordſee, bat einen flas 
chen Boden, und gänzlichen 
MangelanMineralien, Salz und Holy 
- Die O Fläche beträgt ungefähr 68 
Meilen, und die Seelenquzabl, etwas 
über 100,000; fo, daß auf eine 
D Meile 1470 Menfchen , kommen, 
Diefe Bolksmenge ift für hieſige Pros 
vinz nicht hinreichend, die Maturpros 
dukte des Ackerbaues zuserndten, ge⸗ 
fchmweige denn, daß, überflüßige Haͤn⸗ 
be vorhanden. wären, welche in Zabris 
fen ‚oder zu Manufafturen gebraucht 
werben koͤnnten. Selbſt die Schifs 
fahrt, wozu der Dftfriefe, fo. wie 
ver benachbarte Holländer, große 
eigung hat, wird nicht ganz. mit 
—2 betrieben. ” Ein Keil 
der. Mannfchaft der Heringsbunfen 


find. Einwohner: des Fuͤrſtenthums 


Minden, und des; Bisthums Miüns 
fler. . Zur Zeit, der Erndte kommen 
aus dem E-urfürftenthum Hannover, 
dem Bischum Münfter, dem Herzogs 
thum Oldenburg, und fonfligen im 
woripgäfifchen „Freife Fiegenden, Ge— 


genden, viele hundert Arbeiter, und 
belfen dem Landmanne den Geegeu 
des Landes erndten. Alle Arbeiter 
auf den Ziegelbrennereien, ‚deren eg 
42 giebt, und worauf 215 Mann 
arbeiten, kommen fänitlich aus der 
Graffchaft tippe. - Der Tagelohn ift 
hieſelbſt 8 ggr. und zur Erndtezeit ſtei⸗ 
get er bei freier Bekoͤſtigung oͤfters 
auf einen halben, ja Zweidrittel Tha⸗ 
ler. Die hieſige Wolle iſt zu Huͤten, 
mittler Sorte Tuchs, und fonfligen 
Wollenwaaren, gefchickt; indeß fins 
det. man nicht einmal Manufakturen 
von Boie, Bauerns oder Mittels 
Tuch, und alle Tuchhändler führen 
hot einheimiſchen, fremde - Hüte, 
Da die wohlchätige Natur 5 Theil des 
kandes mit Torfgrüänden gefegnet bat, 
fo beut derſelbe den Eingefeffenen, 
ben mweitläuftigften und unbefchränftes 
fin. Buchmeizenbau dar. Diefer 
große Nahrungszweig belebet den ges 
meinen Arbeiter dermaaßen, daß. er 
den Berdienft und Tagelohn des grofs _ 
fen Landmanns entbebren fann, und 
von feiner eigenen Arbeit reichlich ums 

Bu ters 
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terhalten wird. Alle diefe in der Mas 
tur des Bodens und Climas vorlies 
gende Geſchenke der Natur, laſſen das 
Auffommen der Manufalturen und 
Fabriken, worin nur ein geringer 
Tagelohn gegeben werden fann, nicht 
gedenfen, Bevor alfo nicht das Land 
eine doppelte Anzahl Einwohner zaͤh⸗ 
len wird, ift die Zunahme oder Anles 
gung neuer Manufafruren und Fabris 
en nicht zu erwarten. Das Aus 

enmerf der fandesregierung muß da: 
ber nur vorzuͤglich auf die Vermeh⸗ 
zung der natürlichen Produfte ges 
richtet feyn, wozu diefes fand, ein 
weitlänftiges Feld darbeut, Außer 
der Wirterung , die ſich durch Künfte 
der Menſchen nicht verändern läßt, 
bat Oſtfriesland mit feinem Haupt; 
feinde, der See, und inländifchern 
Waſſer zu Pämpfen. Durch gute 
Seedeiche und innerliche Abwaͤſſerung, 
woran es noch in vielen Gegenden 
mangelt, kann die Erndte gefichert 
werden; da oftmals bei anhaltenden 
Regenguͤſſen viele 1000 Morgen Lan⸗ 
des uͤberfch vemmet, und zur Erndte 
untauglich werden. Da einmal die 
Marfchgegenden und das Sandland 
nicht vergrößert, auch bei derfelben 


Cultur im Ganzen genommen, wents 


ge Berbefferungen angebracht werden 
koͤnnen; fo kann man ficher auneb: 
nen, daß Oſtfriesland in dieſem 
Punkte den höchften Gipfel erfliegen 
hat. Es laſſen fich daher feine meh, 
zire Laſten Weizen, Moden, Rapp: 
faat, Gerfte, ic, gewinn-n, und wenn 
auch die Eultur in’ einigen Gegenden 
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höher gebracht werben koͤnnte, ſo iſt 
leicht einzuſehen, daß diefer Gewinn 
nicht ſehr beträchtlich werden kann. 
Bei denn Aufleben aller europäifchen 
Mationen, und insbefondere da die 
nordiſchen Gegenden, feit der Mitte 
diefes Jahrhunderts, ihre Schiffahrt 
ſehr empor zu bringen ſuchen, laͤſſet 
fich, der Nahrungszweig hiefelbft nicht 
bößer herauf zwingen, und Oftfriess 
land kann fich glücklich fchäßen, wenn 
es nur für die Zufunft, auf dieſem 
Punkte bleibt, Die hiefige Heringes 
fifcherei ift der einzige Handlungss 
zweig, welcher durch ein Pönigliches 
Wort erhalten und weiter gebracht 
werden kann. Gie zählet jeßt 50 
Schiffe, welche die preußifchen Staas 
ten mit dieſem Bedürfnig verfes 
fen, Eine vollfländig ausgerüftete 
Bunfe Pofter ohne Proviant p. m. 
4400 Rthlt. Wenn aber nicht auf 
jede Tonne ‘fremder Geringe 4 Rıhlr, 
Hecife, welches jährlich 20,000 Rthlr. 
und mehr beträger, und der Heriugs⸗ 
eompagnie aus Pöniglicher Milde ges 
fchenfet wird, und eine größere Sums 
me als das Capital der Aecioniften 
ausmachet, geleget wäre; ſo waͤre fie 
in den erften Jahren ihrer Entſtehung 
gefcheitert. Denn da ihre Fonds nur 
pl. m. 300,000 Rthlr. betraͤget, und 
fie bei der mehr, wie 20 000 Rıplr, 
betragetiden Weeife jährlich, nicht 
mehr als 5 pro Eent Zinfen austheis 
letz ‘fo iſt erfichtlih, daß fie nur 
durch dieſe Unterſtuͤtzung erhalten 
mird. Jede Heringsbunfe führt 173 
Mann‘, mithin werden 650 eu 

n 
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in den Monaten, Junius bie Seps 
. sender, befchäftiget. Rechnet man; 
Daß jede Bunfe 180 Tonnen Hering 
fänget, diefe aber mit 7 Rthlr. bezah⸗ 
let wird, fo ift die Summe der Fis 
feherei, 63000 Rthlr. und. mit der 
Koͤnigl. Unterftüßung 83000 Rıplr. 
Will man übertrieben hoch rechnen, 
fo wird _ man nur 100,000 Rıplr, 
berausbringen koͤnnen. Diefer Ge 
winn verbleibet nur.aufs höchfte für}, 


wo nicht gar nur fuͤr die Halbfcheid _ 


in biefiger Provinz, weil der größte 
Theil der Hecioniften fih in andern 
preußiſchen Staaten befindet, und für 
dasSchiffsbauholz, Salz, Hanf, Pech, 
Theer, Eifen, Segeltuh, Holz zu 
den Fäffern, Sohn auswärtiger Mar 
trofen, große Summen in das Aus⸗ 
land gefchicht werden muͤſſen. In⸗ 
def ift miche zu leugnen, daß diefer 
Handlungszweig fehr wichtig ift und 
bleibet, meil außer den Geeleuten, 
vielleicht noch Doppelt fo viel Menfchen, 
in Arbeit gefeget werden, wodurch 
die Circulation des Geldes außerors 
dentlich vermehret wird. Es ift eins 
leuchtend, daß Handlungszweige, die 
Vielleicht doppelt foviel betragen, ins 
deß nur von wenigen Handlungshäus 
fern betrieben werden, und wenige 
Hände in Arbeit fegen, bei weitem 
nicht das Mügliche fliften, welches 
folcher Art Gewerbe darbieten. Weil 
England , Holland, ıc. den Unter⸗ 
nehmern der Fiſcherei, anfehnliche 
Prämien zufließen laſſen, und bie 
preußifche Compagnie nicht ein Jahr 
beftehen könnte und. würde, wenn 
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nicht Einfuhrsverbote, und wo dieſe 
Einfuhr erlaubt ift, eine Acciſe eins 
geführt wäre, fo iſt leicht einzufehen, 
daß gerade die Zunahme der Compas 
guiie, den Impoſt verringern, und 
die Erhaltung der Compagnie erſchwe⸗ 
ven würde, Weit wichtiger als dicfe 
Heringscompagnie ift der in hieſiger 
Provinz verfannte Torfftich auf den 
Vehnen, wovon ich für diesmal nur 
einen ganz furzen Umriß geben will, - 
Außer dem Torfe welcher durch die 
Are angefahren wird, iſt der Schifs⸗ 
tortbedarf der Provinz, ohngefaͤhr 
23,000 laſt. Die inländifche Vehne, 
welche pl. m. eine O Meile halten, 
fchaffen jägrlih 16000 Laſt, melde 
a 63 Kehle. angefchlagen, mehe wie 
100,000 Rthlt. einbringen. Sie has 
ben bereits pl. m. 2500 Diemarh, 
jede A 400 Ruthen einländifh ä 
12 Fuß, cultiviret, welche ficher auf 
10 Rthlr. jährliche Nutzung, michin 
auf 20,000 Rihlt. angefchlagen wers 
den fönnen. Ueber 4000 Menfchen 
find auf diefen Gründen angefeßer, 
worunter man, außer den zur Torfs 
fahre nörhigen Schiffern, 200 zählet, 
welche die Nordſee, und den Kanal, 
und die Küften des kandes befahren; 
daher fich mit dem Torfbau gar nicht 
abgeben. Wenn man den Verdienft 
jedes Schiffes jährlid nur auf 
300 Rthlr. anfchläget, fo ift der Nas 
tionalgewinn wenigftens auf 60,000 
wo nicht auf 100,000 Rthlr. und 
darüber anzufchlagen. 

Wird bemerfet, daß von diefer DO 
Meile, nur Jeultiviret ift, und bei 

Bbbb 2 weis 
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Weiten nicht: eben ſo viel, jum Torf: 
Rich gebrauchet: werde, und der Ueber⸗ 
teft dieſer Befigungen in der urfprüngs 
lichen Wildniß, wie fie. die Natur .ges 
fehaffen, lieget; fo muß man über die 
Volksmenge, ‚welche auf diefem weni⸗ 
gen tande febet, und welche ‚auf die 
D Meile 16000 Menfchen liefern 
würde, erflaunen. Erweget man das 
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bei, daß dieſer kleine Flecken, nach 
obigen berechneten Angaben tiber 
200,000 Rthlr. Nationalgewerbe pro: 
duciret, welches fo zu fagen, ganz im 
Lande verbleibet; fo muß dieſer oſt⸗ 
frieſiſche Oelonomiezweig, als der ers 
ſte des Landes - betrachtet < werden, 
Mach der. neuen : Gusfeldſchen Karte 
von Oftfriesiend, werden jährlich nur 


goo Laſt Weisen, a go Rthlr. — 64000 
9000 — Rocken — 80 — — 720000 
6400. — Gerſte - 90°.‘ — 326006 
7000 — Haber — 40 — —z2830006 
1400 — Behnen . - 60, — — 84000 

400 — Erbfen _ 8 — — 32000 

300 — Buchweizen - 60 — — 18000 
1300 — Rappſaamen⸗ 100 — —130000 


genommen, wozu wenigſtens der hat 
be Flächeninhalt der Provinz, unge 
füähr 30 Meilen, fo zu fagen die Werks 
ſtaͤtte darbeut. Weil dieſer Flächens 
inhalt ohne Vehnkultur, zum Korn⸗ 
produkte nicht vergroͤßert, wohl aber 
etwas verbeffert werden kann, fo läfs 
ſet fih außer dem Buchmweizenbau, 
Peine größere Vermehrung der Landes: 
produfte gedenken. Da aber die Torfs 
. gründe wenigſtens ı5 Meilen TO bes 
tragen, und nur $ Meile zum Ans 
bau genommen ift, fo wird jedem die 
mögliche Vervielfältigung diefes Nah: 
rungszweiges einleuchten. Wichtig 
haben fchon große Oekonomen geur⸗ 
theilet, daß gute Torfgründe mäßigen 
Bergwerken ven Vorzug abgewinnen. 
Die Harzbergwerfe gehören in Euros 
pa unter die vorzüglichfien, betragen 


648,090, Rıhie, 
nah Buͤſchings Exrdbefchreibung ste 
Auflage zten Theils zter Band, Seis 
te 194. jährlich. 1,172,733 Rihlt. 
Schlägt man nach der Homannfchen 
Harzkarte den Flächeninhalt dieſes 
Gebirges auf 15 Meilen TO an, oder 
will man einen großen Abſchlag mas 
den auf 10 Meilen, fo ift die brutto 
Ausbente einer O Meile go, hoͤch⸗— 
fiens 100,000 Rthlr. Bemerket man 
dabei, daß Bergwerke oft große Ver⸗ 
wuͤſtungen in den Wäldern verurfas 
hen, nie.Pultivirtes fand hervor brins 
gen, fondern, wenn fie ausgebauet 
find, einen wuͤſten Berghaufen nach⸗ 
laſſen, ſo wird jeder vernuͤnftige Leſer 


bie Vergleichung dieſer Torfbergwerke, 


mit jenen der Metalle, leicht machen 
koͤnnen. Die — Gröningen, 
welche weder oſt⸗ noch ..—. 

ans 
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Handel, weder Herings: noch Wall 
fijcherei, noch vorzügliche Fabriken 
und Manufafturen, noch weitläufti: 
ger Seehandel har, fchäßet die Torf: 
griinde als vorzüglichftes Gefchenf der 
Matur, febr boh, und man fann 
ficher annehmen, daß fie jährlich aus 
den übrigen 6 vereinigten Provinzen, 
OÖftfriesland und den Gegenden der 
ade, Wefer, und Elbe, viele Ton: 
nen Goldes loͤſet und einführer, und 
dag nur darin ihr inmerlicher Reich— 
thum und Wohlſtand gefeßer werden 
muͤſſe. Diefe Are Nationalverdienft 
ift ficherer ats die des Handels, weil 
felbiger gar zu oft eine widrige Mich: 
tung erhält, und einen andern Weg 
nimt. Oſtfrieslands weitläuftige Torf: 
gründe föunten daſſelbe, me nicht 
gar ein mebreres feiften, allein! alle 
Beranftaltungen bezielen nur derfel: 
ben baldigften Untergang, und bit 
Vehne, welche im der Bergmann: 
ſprache vormals freie Gruben waren, 
find in Zubusgruben verwandelt. 
Denn da ſeit 1748. der biefige Torf: 
fi) von 3 bis 16000 Laft gefliegen 
iſt, das benachbarte Dldenburgfche 
und Münfterfche, wegen lofaler Um⸗ 
fände, den Torf so pro Eent wohl: 
feiler, als der hieſige Schiffer geben 
kann, Aberdies die inländifhe Schifs 
faßrt fich nur auf die Stadt Emden 
und dortige Gegenden, einfchränfen 


. Aurich, 
im Monat Jul. 1792, 


foll , welche nur 7000 Laſten verbrau⸗ 
hen, fo ift durch diefen vermehrten 
Torfſtich, der Preis dermaafen ges 
fallen, daß der mittlere und fchlechte 
Torf, meit unter dem Arbeuslohn 
verfauft werden muß. 


Statt, daß man nun dafür forgen 
folkte, diefe Hinderniffe zu heben, 
die beträchtliche fremde Einfuhr eins 
zufchränfen, und den Abſatz zu vers 
mehren, wird nur darauf gearbeitet, 
diefe Hinderniffe beyzubepalten, den 
Torfftich und die tödtende Concurreng 
zu vermehren, und dadurch: mit Dies 
fem Gewerbe in biefiger Provinz ein 
gänzliches Ende zu machen. Heins 
rich des VIII. Spruͤchwort: Man ift 
nirgends furzfichtiger, als in feinen eis 
genen Haufe, mag auf diefen Okono⸗ 
miegweig, und unfere Landesoäter, 
die denfelben fo unglücklich leiten, wohl 
angewandt werden. Warum aber 
die VBehnbefiger und derſelben Eins 
mohner mider den ausdrücklichen 
Willen des beiten Königs und Des 
böchften Generaldirectorii ruiniret 
werden follen? und welche Mittel und - 
Wege bereits dazu angewandt find? 
werde ich naͤchſtens Öffentlich, und mit 
eben der Freimüchigfeit. mie der Herr 
Geheime Rath von Burgsdorf die 
Forſtwirihſchaft um Berlin gefchils 
dert bat, anzeigen. 


C. R. Ihering, 
Koͤn. Preuſſ. Adv. Fiſci in Oſtfriesl. 
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Etwas uͤber den ſpaniſchen Ginſt, oder Geniſter 


partium junceum L.) 
(Aus dem Franzoͤſiſchen.) 


pr sfotgende Beobachtungen über 


den Anbau und oͤkonomiſchen 
Gebrauch des fpanifchen Ginfts, find 
vom Herrn Brouffonet, und enthal 
gen viel neues Über diefe binfenartige 
Staude, die auch in Franfreichs füds 
lichen Provinzen wild wächft, 


Aus den Stengeln des Ginfts vers 
fertigen die Spanier Seile, Matten, 
Fußdecken, Korbmacherwaaren und 
Zeuge in großer Menge. Man ſaͤet 
ihn an den duͤrreſten Orten auf Hügeln 
und fleinigtem Boden, wo fonft Peine 


andere Pflanze fortfommen würde. 


Dach einigen Jahren ift er zu einem 
ftarfen Strauch angewachfen, deffen 
Wurzeln in die Zwifchenräume der 
Steine eindringen, und eben fo viel 
Bänder abgeben , wodurch ber Bor 
der befeftige und zufammen gehalten 
wird, 


Die Husfaat des Ginſts wird im 
Januar verrichtet, nachdem die Erde 
vorher leicht gepflügt worden ift: die 
Menge bes dazu erforderlichen Saas 
men, hängt von der Groͤße des Feldes 
ab, das man damit befäen will; man 
muß indeffen davon immer eiwa⸗ mehr 
als weniger nehmen, weil fich gemeis 

niglich viele taube Körner unter dem 
Saamen befinden , und auch feldft 
von den fchon aufgegangenen Pflans 
zen noch viele wieder verdorren 


Das Gewaͤchs vermehrt fich bieß 
durch den Saamen, und nur ſchwer 
durchs Verpflanzen, auch ſelbſt in den 
Gaͤrten, wo man es mit Fleiß bauet. 
Es bleibe drei Jahre ohne alle weitere 
Euftur fteben, und nach Verlauf dies. 
fer Zeit ift es flarf genug, um bes 
ſchnitten werden zu fönnen, 


Man benußt die abgefchnittenen 
Zweige entiweder wie Flachs, woraus 
man Linren verfertigt, oder als Wine 
terfutter für die Schafe und Ziegen. 


Zur Gewinnung bes Flachfes wäßft 
man vorzüglich Die jungen Zweige, 
die den ganzen Monat Auguft bins 
durch gefchnitten, in Meine Bündel 
gebunden, und an der Sonne getrock⸗ 
net werden. Wenn fie trocken find, 
fchläge man fie mit einem Holze, laͤßt 
fie etma vier Stunden in einem Fluffe 
oder Pfüge weichen, bringt fie ſodann 
auf einen etwas ausgehoͤhlten Platz 
nahe am Waſſer, bedeckt fie mit 
Stroh oder dürren Rafen, und läßt 
fie fo 8 oder 9 Tage roͤſten. Man 
tbut dabei weiter nichts, als daß mar 
einmal des Tages Waſſer Über den 
Haufen hergießt, ohne die darüber 
gelegte Bedeckung abzunehmen. Nah _ 
Verlauf diefee Zeit waͤſcht man die 
Bündel in Flußwaſſer, und alss 
denn Höfer fich die Außere dünne 
Schale von der Pflanze ab, Ge 

des 
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des-Bündel wird nunmehr mit einem 
Schlaͤgel auf einem Stein gefchlagen, 
damit fi alles Werg loß mache 
Dach diefer Operation werden bie 
Bündel aufgebunden, und zum Troch; 
nen auseinander gebreitet. 


Man darf die Stengel, oder Rus 


then nicht eher fchälen , als bis ſie 


vollfommen trocken find,. das Abgeld: 
fete wird hierauf gebechelt ,„ fortirt, 
und die verfchiedenen Gattungen 
Flache jede befonders verwahrt. 


Das Gehechelte fpinne man mit 
dem Rade zu Garn, das zu Haus 
linnen unterfchiedlicher Urt verwebt 


d. 


Dle Bewohner der Doͤrfer und 
Flecken um Lodeve in Niederlangue— 
doc, gebrauchen Fein anderes Gewebe 
für fih und ihre Leute zu Hemdern, 
Tifchzeuge, u, dgl. als diefes. Man 
weiß bier nichts von Flachs : und 
Hanfbau, weil der Boden diefer Ges 
gend viel zu duͤrre und unfruchtbar iſt, 
daß eins oder das andere von diefen 
Produkten fortfommen follte, | 


, Die aus Ginftergarn verfertigten 
Gewebe , find dauerhaft und dabei 
weich. Die Weiffe befommen fie nach 
dem Maaße, mie fie mehrere male in 
Geifenlauge gebracht worden, 


Bei der Handlung findet man nur 
felten Gewebe, die von Ginfter vers 
fertigt find, denn jedwede Haushal⸗ 
tung auf dem Lande macht nur fo viel 
davon, als fürs Haus noͤthig iſt. 
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Das Pfund vom feinften Ginftergarn 
koſtet gewöhnlich 24 Sous. 


Die Schäden, Stengel und Splits 
tern des geröfteten Ginfters, gebraucht 
man zum Feueranzuͤnden. 


Nach der Memorie dell’ inſtituto 
di Bologna röften die Bewohner des 
Caſeianaberges in der Gegend von 
Pifa ebenfalls den Ginfter und bereis 
ten Flachs daraus, : 


Die Art und Weife, wie die Ita⸗ 
fiäner die faferigten Theile. gewinnen, 
ift von der eben befchriebenen verfchies 
den. Die Pifaner röften ihren Gins 
fter in einer warmen Quelle, und da 
ift die ganze Operation in drei bis vier 
Tagen beendige, denn die Wärme 
des Waffers befchleunige die Abſon⸗ 
derung des faferigten Weſens der 
Pflanze um vieles. Die Fleinen Fas 
fern, die man von dem Werg fcheis 
det, dienen zum Ausftopfen der Meu⸗ 
bien, Stühle und Sattelzeuge, ans 
flatt der Wolle oder Pferdehaare, des 
ren Gefchmeidigkeit und. Federfraft 
fie zum Theil auch atı ſich haben. 


Der zweite und vornehmfte Zweck, 
auf den es bei dem Bau diefes Ges 
wächfes abgefehen feyn kann, ift der, 
es zum Futter der Schafe und Ziegen 
über Winter anwenden zu koͤnnen. 
Diefe Tiere haben zu diefer Jahrs⸗ 
zeit auf den Bergen in Niederlangue⸗ 
doe fein anderes Futter, ale Baum⸗ 
laub. Hier alfo koͤnnen die Zweige 
vom Ginfter mit Vorrheil gebraucht 
werden, und geben das einzige re 
ut⸗ 


rIzS 
‚Sutter ab, das man ihnen. in der Pal: 
ten Jahrszeit ſchaffen kann. Gie 
freffen dieſe Zweige bis auf den Stock 
oder Stummel ab, und ziehen bie 
Pflanze zu jeder Zeit allen andern vor, 


Bei guter Witterung treiben die 
Schäfer die Heerden ins Freie und 
laffen fie den Ginfter auf der Stelle 
abfreſſen, ift die Witterung dagegen 
taub, fo fchneiden fie die Zweige ab, 
and bringen fie dem Viehe zu, 


Man läßt die Heerden erſt dann 
auf die Ginfterpflanzungen treiben, 
wenn die Gewächfe im dritten Jahre 
find; man fchneider hernach die be: 
nagten Stengel mit einem Oartens 
meſſer ab, und nah Verlauf von 6 
Jahren muß man den ganzen Stocf 
abbauen, wenn er aufs frifche aus: 
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ſchlagen foll. Auf diefe Weife Dauert 
das Gewächfe ſehr lange Zeit, und 
treibe alle Jahr ziemlich lange 
Stengel, . FR We 

Der Bau biefi ewächfes 
war ehemals auf einige Dorfichaften 
in der Gegend um Lodeve einges 
ſchraͤnkt; allein jetzt hat fich derfelbe 
faßt durch alle gebirgigen Gegenden 
von Diiederlanguedoc ausgebreitet. 
Die Landleute fehen ihn file das befte 


Mittel an, durch das fie die unfruchts 


barfien Flecken Landes benugen koͤn⸗ 
nen. . Auch die Bienen fuchen. ihr 
Butter von diefem Gewaͤchfe, weil es 
in reichlicher Maaße honighaltige 
Theile enthaͤlt. Es verdient alſo auch 
in dieſer Ruͤckſicht, wo nichts beſſeres 
angebauet werden kann, empfohlen 
zu werden. BR 





Wohlfeile Feuereimer. 


I; Böhmen werden die Feuereimer 
nur von Stroh geflochten und 
mit Weiden zufammen geheftet. Das 
mit aber ſolche Waſſer halten, vers 
picht man fie inwendig. Zu diefem 
Berpichen nimt man drei Pfumd Pech 
und ein halbes Pfund Unſchlitt. Diefe 
werden über dem Feuer zerlaffen, mit 
etwas Ziegelmehl vermifcht, und dann 


der Feuereimer inwendig damit aus⸗ 

gegoſſen. Heißgemachter Theer mit 
Ziegelmehl vermiſcht, taugt ebenfalls 
dazu. Feuereimer von dieſer Art 
koͤnnen bald von jedem gemacht/ und 
dadurch außerordentlich viel Leder er⸗ 
ſpart werden, Dieſe Feuerehmer rin⸗ 
nen niemals, und dauren laͤnger, als 
die von £eder. - u De 


Ct — 
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Freitag, den 7ten September 1792, 








Warum heißen wir unfere Kirchen nicht? 
Vom Hofrath Ebell. 


ie Frage, die ich bier anfwerfe, 
$ und zu deren Beantwortung‘ 
ich mwenigftens etwas beizu—⸗ 
tragen verfuchen will, ſcheint für mes 
dieinifche Policei, für Wohl, Ger 
fundpeit, und Bequemlichkeit ber 
Mirbiieger, wichtig zu fm 
Weder dem Arzt, der jehzt allger 
mein Aber die Schaͤdlichkeit der Kir⸗ 
chenluft Plage, noch menfchenfteunds 
licher Policei, welcher die Orfundpeit, 
und Bequemlichkeit der Mitbürger 
am Herzen liegt, noch dem Dienern 
der Kirche, welche mie Net alles 
seiguräumen trachten, was den fleifs 
ſtgen Beſuch der Gotteshaͤuſer verhiu⸗ 
dere, noch dem Mitbtirger‘,; welchen 
ſich gerh In Kirchen Befeßre und cn 
Batier, ohne datin ſeinet Gefundheit 
ſchaden zu wellen, ann dieſe Unter⸗ 
ſuchung gleich zuͤltig nm 
Ur den Gegenſtand mit einlger 
Ordnung zu prüfen,’ fen mit erlaubt, 
J. von den Urfahen zu handeln, 
warum unfere Kitchen nicht geheißt 
werden. Ä 
IL. Zu erwägen, wie ſchaͤdlich uns 
geheigte Kitchen der Geſundheit im 


Winter find, und feyn muͤſſen, und 
welche Vortheile eine gut angegebene 
Heitzung der Kirchen, noch außer der 
mehreren Wärme, haben wuͤrde. 

I. Bon der Einrichtung und ars 
chitectoniſchen Zierde folcher Dfen zu 
reden; und * 

IV. die Zweifel zur beruͤhren, die 
die Sache haben kann. 

J. Die Urſache, warum unſere 
Kirchen nicht geheitzt werden, oder 
vielmehr nicht heikbar find ‚liege we⸗ 
der in der Unmöglichfeit noch in der’ 
Unnuͤtzlichkeit der Sache, fondern viel⸗ 
mehr im der Gefchichte umferer Kir⸗ 
Men, und unferer Heitzung. | 
"Die alten hetdnifchen Bewohnet 
des noͤrdlichen Theils von Europa, 
harten zu ihrer Gottesverehrung feine 
Tempel. = : 
Ein hoher Wald von nie verlegten 
Eichen, deren Wipfel die obere Luft 
bewegte, die Gipfel unbebauetet Berge 
von oberer Luft umſchwebt, eine ries 
felnde Quelle, die noch nie fünftlich 
geleitet war, ein ebener Hügel, den 
noch fein Pflug, Leine Hacke verwuns 
det hatte, und zum Altar, große 

Ceee Stei⸗ 
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Steine ‚von der Natur, nicht aber 
durch Menfchenpand geebnet, Dies 
diente ihnen flatt der Tempel. Sa, 
wenn man den gleichzeitigen und dem 
neneften Schrififtellern a) trauen darf, 
fo hatten fie würflich zu erhabene Ber 
griffe von der Gottheit, als daß fie 
nicht jedes Menfchen Werk, und je 
den Tempel für zu. klein und uuwuͤr⸗ 
dig zur befondern Gegenwart derfels 
ben gehalten hätten. Dieſem fey aber 
wie ibm wolle, ſo ift.fo viel gewiß, 
daß bei Einfuͤhrung des Chriſtenthums, 
im Lande ſelbſt nichts war, welches 
zum Muſter eines dem Klima ange 
meffenen Gotteshaufes hätte dienen 
können, fondern Plan und Ausfuͤh⸗ 
rung der erflen Kirchen, die den nach: 
folgenden wieder zum Muſter dienten, 
Fam aus dem warmen Stalien, und 
aus dem noch wärmeren Griechen: 
lande zu uns herüber, mithin fonnte 
keine Heißung im Plan dDiefer Kirchen 
liegen, noch Heitzung Älterer Tempel 
des Landes, diefes Beduͤrfniß anfchau: 
lich machen. Ein hallbrennendes Feuer 
tar das Erwaͤrmungsmittel des alten 
Deurfchen in feiner Hütte, und auf 
feinen Berfammlungsplägen, derglei; 
hen durfte in chrifllichen Kirchen oder 
deten Vorböfen nicht ſeyn, meil es 
heidniſchen Opferfeuern zu Ähnlich ge⸗ 
weſen wäre, wovon auch allır Schein 
mußte vermieden werden, 
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Allein es war diefer aus dem war⸗ 
men Klima ju uns heruͤber gebrachte 
Plan der Kirchen nicht nur ohne Heiz⸗ 
zung , fondern es ſcheint in felbigem 
alles, jenen heißen Gegenden ange 
mefjen, darauf abzuzielen, fie recht 
Palt zu machen. Mauern, weit dik⸗ 
ker, als es die Feftigkeit des Gebäus 
des erfordert, außen mit Pilaren von 
fchiefen Flächen befegt, die alle Er⸗ 
wärmung der Sonnenftrahlen verhin⸗ 
dern, eine überflüßige Höhe des Ge 
wölbes, welche in allem andern Ber 
trach. ſchaͤdlich iſt. Schalllächer in 
ſelbigea, Die nicht zu verſchließen ſte⸗ 
ben, und welche die durch die Menge. 
Menſchen erwärmse Luft, ausführen, 
überall aber nichts zur Verbeſſerung 
bes Schalls beitragen. Vorj 33 
aber der hohe Thurm, welcher das 
ſtaͤrkſte Mittel iſt, einen beſtaͤndigen 
ſehr heftigen Zugwind zu erhalten. 

Ich will hierdurch nicht behaupten, 
daß alle diefe Eigenheiten unferer Kies, 
hen, ganz abfihrlich Erfältung diefer, 
Verfammlungspläge zum Grunde hats, 
ten, befonders dachten die erfien Er— 
finder der Thuͤrme an. den ‚heftigen 
Zugwind, deu fie veranlaffen wirden, 
vielleicht nicht; , allein in China, Yes 
gnpten und dent übrigen Orient, wo 
diefe Erfindung zu Haufe zu. feyn 
ſcheint, mußte doch auch diefe Eigen⸗ 
ſchaft der Thürme, die in unferm. 

Hims 


a) Die Schriftfieller der mittleren Zeit, verſchreien die heidniſchen Religlonsbe— 


ariffe unferer Vorfahren, als Teufelsdienft 
fchenopfer nicht rechtfertigen, allein eben fo 
beidnifhen Gottesdienſt vor Ach ber ansrarteren Glauben beimeflen. 


und freilich kann man ihre Mens 
wenig den Mönchen, vie allen 


Warum beißen wir 


Himmelsſtriche ſchaͤdlich wird, der 

großen vorigen Hitze wegen, hoͤchſt 

willkommen ſeyn, und um fo mehr 
zur Nachahmung auffordern. 


Man konnte auch hier in unſern 
nordlichen Gegenden, nicht fruͤher 
darauf fallen, ganze Kirchen durch 
Defen zu erwaͤrmen, da die hoͤchſt uns 
vollkommenen Oefen unferer Vorfah⸗ 
ren hierzu nicht dienen konnten, die 
Erſindung beſſerer Oefen noch keine 
100 Jahr alt b), und noch jetzt ger 
wiſſermaahen in ihrer Kindheit iſt. 
Man glaube nicht, daß man durch 
Pelz und Fußſack, durch Warmfla⸗ 
ſchen, Waͤrmſteine, und Kohlfeuer, 
die Heitzung der Kirchen entbehrlich 
machen koͤnne. 
erleben diefer Mittel find nicht 
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‚für alle Claſſen, außerdem verzärteln 


fie, und veranlaffen nur um fo gewifs 
fer Erkältung, wenn man den Pelz 
auffchfäge, den Fußſack zurück legt, etc. 


oder fich dei dem KHinausgehen dem 


Zugwinde ausfegen muß. . D.e vie 
eh irdenen und blechers 
nen Pfannen aber, verurſachen arſe⸗ 
uifafifche Dämpfe, und, zumal wenn 


unfere Kirchen nicht? 


fie nach geendigter Verſammlung ſte⸗ 
ben bleiben, Feuersgefahr. | 

Ueberdem aber fchadet die hohe Ers 
kaͤltung unferer Kirchen, nicht bloß 
dur Mangel der Wärme, fondern 
auf manche andere Weiſe, wie ich 
gleich zu zeigen verfuchen werde, wos 
für Fein Pelz und feine Wärmflafche ic. 
fügt. | 

Wenn man * 

I. überlege, wie ſchaͤdlich unge⸗ 
beigte Kirchen der Gefundheit im Wins 
ter find, und ſeyn müffen, und mels 
che Bortheile eine gut angegebene Heiz 
zung der Kirchen, noch außer der meh⸗ 
teren Wärme, haben würde; fo theilt 
ſich der erfte Gegenftand, die Schäds 
lichkeit der Kirchenfälte, in zwo bes 
fondere Beobachtungen. —* 

1) In den Machtheil, den die Kaͤlte 
unmittelbar, und 

2) in denjenigen, welchen ſie mit⸗ 
telbar veranlaßt. 

1) Die Kaͤlte unſerer Kirchen iſt 
weit betraͤchtlicher, wenigſtens em⸗ 
pfindlicher und ſchaͤdlicher, als die 
‚Kälte in freier Luſt. Deshalb wars 
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„nen, mit großem Recht, die Aerzte 


Cıce® dafür, 


| b) Ich glaube nicht zu irren, wenn ich Leutmann für den Erfinder beiferer Dfen: 


heigung halte; Diefer lebte und fhrieb vor etwa 100 Jahren 
haben nachher zuerſt Ofenheitzung vervolfommnet. 


Die Schweden 
Dr. Lehmann erhielt von 


iefiger Königl. Regierung 1735. ein Monopolium Aber beffere Ofeneinrich⸗ 
ne er hatt aber unendlihe Schwierigfeit zu Aberwinden, feine guten Er« 
findungen nur in Brivarhanfern einzuführen, und Eannte, wie es ſcheint, die 


befferen Einrichtungen ſchwediſcher Heigung nicht. 


Verſchiedene Gelehrte in 


Ss und neuerlich eine, allein um diefen Gegenſtand, der-Holzerfparung 
ee Einrichtung der Defen, zuſammen getretene Geſellſchaft in Berlin, 
haben große Verdienſte um dieje wichtige Aufgabe; Kirchenheigung war je 
doch, fo viel ich bemerken können, bis jet noch nicht im ihrem Plan, 
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dafür, und wir fönnen ihrer Erfah⸗ 
zung um fo mehr trauen, da fich Die 
Sache leicht begreifen, und erflären 
laͤßt. Kein Arzt wird daher einem 
Schwächlichen oder kurzens Geneſenen, 
geſtatten, bei heftigem Froſt, in ſtark 
gemauerte und gewoͤlbte Kirchen zu ge⸗ 
ben; wie manches Recidiv gefaͤhrli⸗ 
cher Krankheiten, hat nicht, in dem, 
an vielen Orten eingeführten, froms 
. men Gebrauch feinen Grund gehabt, 
daß nach ausgeflandener fehweren 
- Krankheit, der erfte Yusgang in vie 
Kirche feyn mußte? ? 

Jedes Gewölbe über der Erde hat 
im Winter einen vorzüglichen Grad 
der Kälte, Ferner der Zugmind, den, 
wie eben gefagt, der Thurm mit feis 
nen gewöhnlichen Oefnungen gegen 
bie Kirche, und außerdem Das über: 
mäßig hohe Gewölbe ber Kirchen; und 
die unverfchließbaren Schallloͤcher in 
felbigen jedesmal veranlagt, erhoͤhet 
die ſchaͤdliche Wuͤrkung der Kälte, 
Beſonders iſt das Gemaͤuer jeder Kir⸗ 
che in. den kaͤlteſten Wintertagen mit 
Steinſalz uͤberzogen, und die vielen 
Ausduͤnſtungen der in dieſen Gewoͤl⸗ 
ben verſammelten Volksmenge, „und 
die Schwaden der Graͤber, welche 
leider noch. immer den Fußboden uns 
ferer Kirchen taͤfeln, koͤnnen nicht ans 
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ders als. falpeterartige Duͤnſte liefern; 
wer daher mit den neueren Verſuchen 
der Phyſik, zu: weichem entfeglichen 
Grad der: Kälte. man: gewöhnlichen 
Froſt durch Salpeter und. Steinfalz 
erhöhen kann, Pennet, der wird. fih 
die Erfahrung der Aerzte von der vors 
züglih ſchaͤblichen Kälte der Kirchens 
luft, leicht erklaͤten c). 4 
Die ſchaͤdliche Wuͤrkung der Kälte 
der Kirchen, wird nun noch dadurch 


vermehrt, Daß die noͤthige Andacht 


des Gottesdienſtes in. proteftantifchen 
Kirchen, ein faft unbewegliches Still: 
figen. einer, oder mehrerer, Stunden 
mit:fi Bringt. en”. 00:73 
Doch, fo fhädtich die Kirchenluft 
fon ihres hoben Grades der Kälte 
wegen ift, fo ungfeith nachtheiliger 
fann fie noch dadurch werden, teti 
2) .diefe Kälte Luftarten bhervor 
lockt, welche ſchon ihrer Natura 
ſchaͤdlich und giftig find. 
Die Luft, die. im jedem Gemaͤuer 
fich in dem Kalk und. Steinrigen. auf: 
‚hält, ift verderbt, noch weit verderb⸗ 
teraberdiejenige, die in, faulende Gähs 
rung enthaltenden, Särgen, undein 
viele Jahre lang verfchloffenen G As 
bern anzutreffen iſt; dieſe leßtere toͤd⸗ 
tet, wie man unendliche Etfahrungen 
dar⸗ 


€) Wenn man ſich davon überzeugen will, daß die Kirchenluft mit vielen Sal; 
und Salpetertheilchen angefuͤllt iff, fo unterſuche man nur bet ſtarkem Froſt, 
der nach einem Thauwetter einfällt, die Geſtalten des Schnees, der in der 
untern kuft vor einer Kirchenoͤfnung entſteht, welcher jebesmat in gar ſchoͤnen 
auf mancherlei Art gebildeten Steruchen, (welche Geſtalt der Schnee aus hie 

berer Luft, oder auf freiem Selde, nie bat.) nieder fällt. 


ans 
darüber hat, oft augenblicklich d). 
Mephyiſche Grabluft iſt zum Gluͤck 


der Menſchen betraͤchtlich ſchwerer, 
als genielne atmosphaͤriſche Luft, zu⸗ 


‚wat, ſo bald die faulende Gaͤhrung bh 


voruͤber iſt, und bleibt daher den Re 
geln des Gleich zewichts zufolge, ges 
woͤhnlich In’ den Graͤbern, wenn ſie 
auch wenig oder gar nicht vetſchloſ⸗ 
ſen fin®, tet et a 
Allein eben fo bekannt iſt es, daß 
jede: Luſtart ausgedehnter und Daher 
leichter wird, nach dem Vethaͤliniß, 
wie fie ſich ermärme, und ſchwerer, 
wenn fie durch Kaͤlte Jufammen ge⸗ 
Druͤckt wird, md daß Fe Grab luft⸗ 
dicht Fey; wenn nun die buft⸗ in · der 
Kirche um einen großen Grad Filter 
als die Luft "der darunter liegenden 
Graͤber wird, " for koͤnnen nach den 
Megeln des Sieichgewichts / die Duͤnſte 


der GaAbet in’der Kitche aufſtergen, 


und ſech mit der atinosphaͤriſchen Luft 
vermiſchen, welches, um wenig zu 


fagen, doch fehr beſorglich ſeyn muß; . 
feht ſich dies Uebel vermindern; und 


Und es findet dieſe Ausduͤnſtung der 
Gräber um ſo eher ſtatt, wenn der 
Kalk oder feuchte Sand , der den ki: 
henflein umgiebt, gefroren, „mithin 
aufgelocfere war, und daun Thau⸗ 

wetter eintrit. Ken 
Ein fernerer Grund der Schaͤdlich⸗ 
keit der Kirchen, zumal im Winser 
und Fruͤhjahr, iſt ihre Feuchtigkeit. 
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Alle dieſe Machtheile werden geho⸗ 
ben, oder doch wenigſtens bis auf das 
Unbedeutende vermindert, wenn man 
en mit gut eingerichteten: Defen 
"bei BR 24 er * 


Einer großen hohen Kitche durch 
Ofen heitzung in allen ihren Theilen 
eine’ völlig gleiche Wärme zu geben, 
ift zwar um Deswillen unmöglich, weil 
die obern duftſchichten durch kuͤnſtliche 
Erwaͤtmung in einem ſo hohen Ver⸗ 
ſammlungsſaal immer ſehr viel Heißer, 
als die untern werden; dies iſt in jes ' 
den geheigten Zimmer der Fall, nur 


‘wird fölches in Kirchen wegen ber 


»Emporpritchen wichtig. Immer würs 
de manirchen mit Gewißheit fo heiz⸗ 
zen koͤnnen, Daß die Luft der Kirchens 
fände, die wuteii auf Dem Boden find, 


„ben periss,und die Hitze der oberfienEms 


porpeiechen: Bochänicht zu laſtig wärt- 
Die Waͤnde wůrden zwar nicht ſo 
ſehr Wie gute im Winter täglich ges 
beitzte Wohnzimmer, aufhören, feucht 
zu feyu;. allein es ift begreiflich , mie 


die Waͤude austrocknen würden, wenn 
ein ſolches großes Gebäude auch nur 
in jedem Winter 20 mal gehergtwürde- 
Allen Zugwind zu vermeiden, iſt 
bei: fd Hohen Saͤlen, wie unſere Kir⸗ 
chem ‚find, ſehr ſchwer, „und scheint 
diefes noch ſchwerer durch Heitzung 
der Kirchen zu werden, weil die * 

uft 


d) Vielleicht waͤre es eine nothige Vorficht, die alten Grabgewoͤlbe der Kirchen mit 


Korn 


frocfnem Sande auszufüllen, am wenigſtens diefe Magazine ſchaͤdlicher Luft 


unter den gottesdienſtlichen Verſammlungsorten los zu werden.s doch dies ber 
zielt den Gegenſtand dieſer Anfrage nicht. 
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tufe einen ftarfen Trieb hat, unten 
am Fußboden in ein gebeigtes Zins 
mer zu dringen, und dieſer Trieb bes 
Eindeingens fih nad) Verhaͤltniß der 
Größe der Zimmer vermehrt, Wenn 
indeffen die Defen, wie nothwendig 
feyn muß, fo erfonnen werden, daf 
fie eine große Menge frifche bei ihrem 
Eintrit erwärmte tuft in dem Raum 
der Kirche führen; wenn dann bie 
überfläßigen Defnungen in den obern 
Theil des Gebäudes und beſonders 
zwiſchen Thurm uud Kirche vermies 
den, und die nothwendigen Defnuns 
gen gut verfchloffen, doppelte Kitch⸗ 
tpüren angelegt, und. bei ſtrenger Kälte 
an der Windfeite nicht geöfuner werden, 
fo fteht gewiß zu hoffen, daß man auch 
des Zugmindes Meifter würde, 

Am ficherfien aber ift man, daß 


bi i den en haben wer⸗ 
ee Are ‚ale Grab⸗ 


oder fonft mephytiſche Luft A völlig 
wegzubringen, indem es überall nicht 
ſchwer oder zweifelhaft ift, die fefte, 
die durch Aushauchen virdorbene, und 
die ſonſt ſchwere ſchaͤdlche Luft, wie 
auch die Grabluft e), durch das Feuer, 
und die zu leichte ſchaͤdlſiche phlogiſti⸗ 
fche Luft, durch Defnung oberer Klaps 
pen wegzufchaffen, mith in die Kirche 
nur mit gefunder. erwärmter atmos⸗ 
pbärifcher Luſt zu erfüllen, 
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II. ‚den architectoniſchen Plan ber 


‚Anlegung der Defen in Kirchen be: 


teife, fo würde ich ‚gern hiezu voͤllig 
ausgearbeitete - Vorſchlaͤge liefern, 
wenn folches ſich ohne Zeichnungen 
thun ließe, und wenn nicht der Raum, 
die innere Einrichtung, die Höße, die 
Decoxation der Kirchen, die mehr 
oder minderen Grabſtaͤtten und Ges 


:wölbe in den Kirchin, Die fage der 
Kirche, ‚gegen gefunde gute Luft und 
„gegen erkaͤltende Winde, der Ort, wo 
die Kanzel, die Saeriſtei, die Kies 


chenthuͤten angebracht ſind, die Höhe 
des Thurms, die Schwere des Ges 


‚wölbes der Decke, die innere Einrich: 
‚tung des Daches der Kirche, bie Vers 
theilung und mehr oder mindere Noth⸗ 
‚ weudigfeis ihrer Pilaren und Säule, 


die Koften, bie eine Kicche hierzu ans 
wenden will und kann, die Gefchicks 
lichfeit der Arbeiter, Die dabei anges 


ftellt werden Fönnen,- ferner Die Waſ⸗ 


ſerhoͤbe unter der Kirche, alsdenn das 


Feuermaterial, womit am Ott die 
Kirche geheigt werden kann, hierbei 
völlig entfcheidend wäre, 
Ich muß alfo einen architectonis 
fhen Plan einer folchen Kirchenheiz⸗ 
zung zu entwerfen, bis dahin verfpas 
ten, daß ich, fo viel meine Muße ers 
Dfens 
beigung 


€) Unter ber Benennung Grabluft, verfiche ich hier alle ſchaͤdliche Bas: oder Luft: 
arten, alle Schwaden, welche ſich in Gräbern erzensen; „enner der Luftlehre 
wiflen, daß Salzfäureluft, ſtinkende hepatiſche Schwerelluft, Salpeterfäurer 
luft, feſte Luft, nährender Schwaden, efligartiger Gas : und andere unter Abs 
tdeilungen erſtickender und fchädlicher vuftarten , in Gräbern zu Haufe find. 
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heitzung für ein oder andere Kirche be 
fonders zu entwerfen, da es aledenn 
Seiche ſeyn wird, durch Modelle oder 
Zeichnungen mich deutlich zu machen, 


. Um jedoch bierunter gleichſam vors 
läufig etwas zu fagen, und einfichts: 
vollen Baumeiftern der Kirchen zum 
wiiteren Nachdenken über diefen wich⸗ 
sigen Gegenftand Gelegenheit zu ge⸗ 
ben, will ich nur folgendes beruͤhren. 


Am leichteſten ift ſolche Heitzung 
für ganz nen zu’ errichtende Kitchen 
anzugeben, wo die innere Defonomie 
des Raums, felbft die Decoration, 
die Säulenordnung, die Zulage des 


Daches ıc. ſich etwas nach ger architektoniſcher Verzierung die 


der Heigung richten kann. 


ESs ift nicht unrecht, wenn man 
unter dem Fußboden der Kirche, wo 
ſolche von Gräbern frei ift, Heigungss 
kanaͤle anlegt, nur ‚gehört eine beſon⸗ 


dere Kenntnif dazu, den hierin enfäls 


teren Rauch,  Diefem ungeachtet, die 
Leichtigfeie wieder zu geben, daß er 
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ans dem vielleicht 100 Fuß hohen 
Saft des Daches zum Schornftein hin⸗ 
aus fich erhebe. ‘ 
Um der Schönfeit der Dersration 
der Kirche nicht zu fehaden, würde ich 
vorzüglich ordentliche Säulen zu Oe⸗ 
fen wählen. Eine oder zwo recht hohe 
Säulen mit und vor ihren Pilaftern, 
ſchicken fich zu einem Kirchenofen, als 
wenn fie abjichtlih dazu. erfunden 
wären. — — 
„Die toscaniſche und doriſche Otd⸗ 
nung, welche ſtrenge Kritik ohnehin 
nicht erhabenen Ausdrucks genug für 
fhöne Stadt⸗ oder Schloßfirchen , 
und dei diefen allein wird von richtis 


Dede ſeyn, finden würde f); koͤnnte 
der inneren Conftruerion des Ofens 
Schwierigkeiten geben, weilder Schaft 


der Säule fich zu ſeht verjüngt, 


Indeſſen wenn auch diefe, den Ges 
danken von laͤndlicher Einfalt ge⸗ 


bende tofcanifehe oder dorifche Ord⸗ 


nung, 


9 Diefe Kritik ift nicht zü ſrenge, indem —— unſerer Audachts 
e 


baufer, mit der Stimmung harmoniren follen, die d 


ede des Dredigers, 


und die FeierlichFeit des. Gottesdienftes, im uns hervorbringt; die Rede aber 


eines Landpredigers für feine Dor 
+  rathe iu feiner Hofgemeinde, wenn 


— zu der Rede eines Conſiſtorial⸗ 


cibe gut, und dem Auditorio angemeſſen 


find, ſich verhalten mäffen, wie die — Int corintiihen Säulenord; 


"nung, oder, welheseinerietit TB 


zur hᷣoͤchſten Schönheit menfchli 


ſc die edle 
er Bildung. Beſonders wuͤrde ih 


nfalt des ehrlichen Bauren, 
für nen 


zu errichtende Lutheriſche Kirchen, die joniiche und römifche Säulenordrung 
empfehlen, die corinchifche ſcheint mehr dem Jubel der Freude, oder dem bb: 
beren Pomp des römischen Gortesdienftes angemeflen zu ſeyn. 
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nung, fuͤr Stadtkirchen gewäßft,; oder 
auch Land kirchen Die im dieſen Ordnun⸗ 
gen verziert waͤren, zur Heitzung vor⸗ 
gerichtet werden follten, fo muß mau 
jene. Schwierigfeit zu überwinden fürs 
chen, und ja nicht um, beqguemerer 


Heitzung wegen, ‚Die zu Oefen bes 
finimten Säulin nad) jonifcher, römis 


fcher oder corinthiſcher Ordnung vors 
richten faffen, weil dem Auge des Kens 
ners die Bermifchung diefer Ordnung 
in deinfelbigen Verſammlungsſaale 
höchftens migfallen muß g). 


Die Säulen, welche man zur Kir⸗ 
chenheitzung vorrichten will, muͤſſen 
ja nicht zu Flein feyn, unter anderts 
halb bis 2 Fuß Durchmeſſer, mithin 
wenn ein richtiges Verhaͤltniß da feyn 


foll, vom Baffement bis zum Haupt⸗ 


gefimfe, unter 21 bis 28 Fuß Höße 
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ſind alle. Säufen-zur Heitzung zu klein 
Weit lieber will ich ganz hohe Kir 
chenpilaren von 4 bis 6 Fuß vice 
und 40 bis so Fuß Höhe zur Heizs 
zung einrichten; als zu  Fleinliche 
Säulen: id Zu 
Le} ı Rep ki.rrn isy 
Die Architrave, das Fries und das 
Hauptgeſims, ſchicken fich zur Leitung. 
des Mauchs von der Saͤule in dem 
Pilafter, oder von einer Säule in die 
andre, fo fehr, daß mau-fie auch, ohne 
Ruͤckſicht auf Baukunſtregeln, nicht. 
zweckmaͤßiger angeben koͤnnte. 


Kann man die Höhe von zr bis‘ 
28 Fuß nicht erhalten, fo muß mau, 
dent Öfen eine andre Baukunſtmaͤßtge 
Form geben , bie hiche ſchwer zu 
finden iſſt. 


> 


g) Es ift Faum zu begreifen , daß felbfi neu gebauete Kirchen fo hochſt felten na 
richtiger edler Baukunſt Schön verziert werden , vieleicht alauben Vattoni’ amd! 
Vorſteher, daß eine ſolche Verzierung die Koſten zu ſchr erhöhen whrde,dNgl 
‚uf gewiß irrig Moͤgte man doch die aller edeln Brukunfty ſo fehrı nidetfpre« 
enden hohen gothiſchen Thuͤrme unſrer Kirchen abihaffen, die ohnehin immer 


fo. viel Repatationskoſten erfordern , und 9 j 
den Haͤuſern der Stadt, eingedrädtes niedriges Anfchn acheh. 


oft andere Nachtheile haben, au» 
Der rofe 


Theil der Koften eines hohen Thurms, iſt mehr wie hinreichend, die Kirche 
nach Regeln edler Baufunft zu verzieren, und fie auf immer zu beigen, und 
das richtige Ebeumaaß der Theile koſtet natürlich nichts. : nr 


CyN 
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er — wo die zur Heitzung bes 
$ fimmten Säulen angebracht 
werden, muß natürlich 2 ge 

wählt werden:, . 

1) daß ſie nicht einen Tpeil der Se 
meinde — den Prediger zu 
feon, und 
2) daß dieſe Sarlen micht dem Zug⸗ 
winde auogeſetzt ſtud, Dies Letztere iſt 
wichtiger als man denket, ſobald ein kal⸗ 
ter Zugwind da eift, fo vefoßviet 


Page it ae 


Wenn dad Mo 
wirkt diefe Erf 


14 Japıren — Verſuche, von velier Anlegung der 
und viel Lehrgeld — che ich dieſe Wahrheit 
Sache fo begreiflich; daß man billig a priori darauf kommen ſollen. 
xwelches den Naud) eitet, von anfen heftig erfältet wird, fe 
na wie das Kühlfaß, 


: Vem Hoftath Ebel.. 
— EGSchiuß.) 


ſich der Hauch in ſelbigem, und das Ges 
mäuer ſchwitzt den SHolzeffig aus, 
daun verliere der Rauch feine fpecifis 
ſche Leichtigkeit, feine Elafticitär, und 

kann nicht mehr aus dem — 
ra fih erheben 3). 


Wenn die Kirche fo gebauet iſt, 
Oder werden fol, daß das Ehor mins 
dere Breite, alsdas Schiff der Kirche 
bat, fo diethen dieſe Ecken vortreffli⸗ 
. Geegenfeit bar, felbige zu vers 

kroͤpfen 


Fer 


auf das Schlangenrohr der Brandte⸗ 


weineblafe, das heißt: es zerfegen ſich die dligten und waͤßrichen Theile de# 


Rauchs, und nun wird der Kauch unfähig ferner aufzufteigen, und wie es bils 
lig ſeyn fol, Wolkenhoͤhe zu erreichen. Die Rachtheile hiervon find, Ver⸗ 
(Omen der Möhren, Rauch und uͤbler Geruch in dem Zimmern, auch 
Berner des Soltheere und Holzeſſigs, gegen welches fein Gemäuer und 
fein eifernes Roht, leicht dicht genug gemacht werden kann. Die vortreffliche 
Seuermafchine der Engländer, erklärt es ebeufalls, wieder Dampf durd Ers 
fältung feine große Ausdehnung aud damit i in Verbindung fiebende keichtigfeit 


verliert. 
Ddd 
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kroͤpfen und jede derſelben mit zwo ges innern — der * anzu⸗ 
gen einander im rechten Winkel ju wei 
Rellende. heigbare Sänfen zu verfchds - | dadf Yiefen Geha 
nern. Das Baffement, Pieddeſtal, nicht zu viel Laft auflegen, wenn man 
und Liftefo, diefer vier Säufen, wird ihnen gleich die Eonflftenz geben fann, 
zu zween Feuerfaften Raum geben, daß fie eine ſchwere Laſt tragen koͤn⸗ 
zween Pilaſter werden die dritten Zus nen, weil, (welches sehr zu bemerken 
ge der beiden Defen aufnebmen, und. ifl,). felbige, wenn fie ſtark geheihzt 
die zween andre Pilaſter zu den find aufaır Fuß, um etwa zwei Zoll 
Schornſteinen Raum darbieten; hoͤber werden, als wert fie wieder 
welche Schornfteine auch gar wohl in erfaltem, inithin die ihnen anvertrau⸗ 
den Pfeilern der Kirchen angelegt te Laſt einer abwechſelnden Bewe⸗ 
werden koͤnnen. gung, oder Aufwippung ausgeſetzt 
Diefe beiden aus. vier Säulen bes ſeyn würde. Lind eben dieſe a 
ſtehende Defen allein, werden fehr felnde Verhoͤhung der Sa en tauf 
wahrſcheinlich hinteichen, eine große bie Art ihrer. —— —* 
ſonſt gegen Kaͤlte gut verwahrte Kir⸗ — Einfluß. 
He nothduͤrftig zu erwaͤrmten. Diie Groͤße und Anlage dee Feuers 
Iſt diefes aber nicht genug, oder Faften hänge nicht nur von der Größe 
kann diefer Ort dazu nicht angewandt ber Defen oder Säufen, fondern vor _ 
werben, fo würde ich den Altar mit zuͤglich auch von der Brennivaare ab, 
vier hohen Säulen verzieren b), eder womit die Kicche geheitzt werden fohl, 
zwiſchen dem. Chor und den Schiff ‚und ift es begreiſſich, daß fie für 
ber Kirche eine Colonnade anbeingen, Steinkohlen kleiner ‚als für: Scheit⸗ 
In diefen letzten beiden Faͤllen wuͤr⸗ holz, fuͤr dieſes leiter, ala für Torf 
de der Feuerkaſte niche im, fondern oder Reißholz feyn müßten. 
unser denn Baffement und Pieddeſtal Die tuftzüge, die das Feuer haben 
mithin unter vemfzußboden Des Ehors muß, um bei allen Winden gehörig 
angebracht werden muͤſſen. * zu brennen, erfordern eine vorfichtige 
Vielleicht wäre zu beiden Seiten Einrichtung, welche hier zu befchreis 
neben der Orgel Raum, zu folchen ben über die Graͤnzen diefer Blätter 
Weigungsfäufen, ohne a. der * würde c). Eden fo wuͤrde die 
innere 


b) Die Altarfänlen Be ich am ——* ern jur Heikung wäßfen; ei Oſtwind 
find fie der Erfältung meiftens ſehr ausarfegr, und man würde cin Dach der 
Kirche kaum Ändern Finnen , die Schornfteine derſelben von Dften nach Welten 
zu fchleifen, welches in unferm Himmelfirich rauchente Schornfteine giebt. 

6) Man wilk hier nur wiederholen, daß die Luft, die das Feuer zum Brennen erfor 
dert, ſowohl aus der Kirche und deren Grabgewoͤlbe, als von außen muß ges 
nommen werden Eönnen, erſteres vor Angang des Gottesdienles⸗ um die > 

a 
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innere Einrichtung dieſer Defen und 
ihre Verbindung bier wicht füglich, 


und ohne Zeichnung nicht verftändlich fe 


befchrieben merden koͤnnen. 


Die Borſicht, die bei Anlegung der 
Schornfleine nörhig iſt, Er beſchtei⸗ 
den, varde auch, Die Graͤngen dieſer 
Abhandlung, aberſchreiten. Das Mas 
terial, woraus die Ofen verfertiget wer⸗ 
den muͤſſen, iſt gut gebrannte Backen⸗ 
ſeine, und gut gemähfter und zubereis 
teter feimen, ‚auf inner und Außer 
Berbindumg dient Eifen, die Außere 
Bekleidung kahn jede Art des Studo, 
bſt wenn man wil, Papp oder. oft 
aufgeklebte Dapterfa en ſeyn, denn 
nk beträchtliche, ärıne diefe Art 
der Oefen giebt, fo werden fie doch nie 
fo heiß, daß der Gips, ‚oder das dar; 
auf getlebte Papier verbrennen ſollte. 


Ich habe es von vortrefflicher Wir⸗ 
kung gefunden, das gauze Gemaͤuer 
Anes Ofens mit einem Drathgitter zu 
aberſpinnen; und alsdenm erſt lemen⸗ 
tieren, oder mit Stucko uͤberziehen zu 
laſſen ein ſolches Drathgitter dehnt 
ſich mit dem Ofen aus ‚wenn er er— 
hihet wird, und verkuͤrzt ſich wieder 
sie ſelbigen wenn er. erfäfter,, vermei⸗ 
der mihin alle Ritzen der Bekleidung, 
und giebt dem gut lementitten Ge⸗ 
maner das Anſehn, als wenn es aus 
einem Stein gearbeitet wäre. 


2... # 
Br) 1%) 24. 


Mira hethen win unſere Kirchen: nicht? 


mit daſſelbige erreichen. 


1t 58 
Am weſeutlichſten find die Luftſuge 
der Defen;: welche nicht ins Feuer bla⸗ 
m, fondern ‚der Kirche friſche ges 
waͤrmte Luft zuführen muͤſſen, aber 
anch ſolche zu beſchreiben, getraue ich 
mir ohne Zeichnung nichtt. 

Das Reinemachen der Zuͤge wenn 
fie verſchlammt find, (welches, wenn 
man die Defen für Zugmind huͤtet, und. 
das Feuermaterial gehörig trocken iſt, 
im vielen: Jahren nicht vorfaͤllt, im 
entgegen geſetzten Gall aber oͤfterer 
noͤthig ſeyn kann) zu erleichtern, läßt 
man oden und unten: au den Zügen, 
Steine fehlen, und folche erft, wenn 
altes fertig iſt, rinfeßen, fo, dag: fie 
ohne. Schaden des uͤbeigen Gemäuere 
wieder ausgenommen werden fönnen, 
die auf: und abgebenden Züge, zu rei⸗ 
uigen, nimt mau,abgeftreiftes Igel⸗ 
fell, macht: daralts einen Beutel, legt 
hierein anfangs eitie kieine und- dies 
femnächft eine größere und ſchwerere 
etwa 5 oder 9 pfündige Ranonenfus 
gel, und Läße folchen mit: der Kano⸗ 
nenfugel.befchwerten Beutel an. einer 
ſtarken hanfenen Schnur imdie Züge 
hinab, da deun das Auf: und. Nieder⸗ 
jiehn: derſelben allen Ruß abfhabt. 

In Ermangelung folder: Fgslfelle 
kann, man; Beutel ans ſtarkem Leder, 
weiches, wie Wollfragen, mit Drath 
befeßt ift, verfertigen laffen, und das 


Doddd ar Sol 


—* chenluft vor khädlichen Dünften im reinigen und Ichteres während de? Got 


tesdienftes, wdeil ſonſt die Kirche 


waͤhrend 


elben zu zuchig ſeyn wuͤrde, in 


dem die groͤße Quantaͤt guft, die dieſe Windofen erfordern, ih zum Theil durch 
wie geöfnsten Turen und durch Die umvermeidlichen Senfierrigen eriegen würde. 


— 
Sollen bie Oefen mit Steinkohlen 
gehritzt werden, ſo iſt wegen des gar 
zu häufigen Rußes derſelben noͤthig, 
noch eine andere Vorkehrung zu tref⸗ 
few, welche ich auf Erfordern zu ıbes 
fhreiben und mis Zeichnungen zu er; 
lautern, mir vörbeßaften. muß. 
Daß übrigens. folche Kirchenöfen 
alle Vortheile und. Erfindungen ‚der 
beften Spaaröfen in ſich vereinigen 
müffen, verſteht fich von ſelbſt, hier⸗ 
zu gehört manche bisher noch nicht. bes 
fihriebene Erfindung, weiche - ohne 
Zeichnung ſich nicht deutliche darſtel⸗ 
ken laͤßt. u * 
Was ich oben geſagt habe daß 
bein Eiſen am ſolchen Oefen ſichtbar 
ſeyn muß, zielt nicht bloß auf archi⸗ 
seftonifche 
keicht hierunter keiden würde, ſondern 
«s hat folches zur Hauptabfiche die 
Wärme die diefe Defen verbreiten, ge⸗ 
ſunder d) und angenehmer zu machen, 
und nicht bloß die Gegend des Dfens, 
ſondern den ganzen Raum der Kirche 
moͤglichſt gleich zu erwaͤrmen, alles 
erhitzte Eifen iſt der Geſundheit nach⸗ 
—— und giebt einen durchdringen⸗ 
den 
der einen Seite unertraͤgliche Hitze 
leidet, und auf der andern friert, am 
ſtatt daß erhihztes Gemaͤuer, eine 


Warum heiten wir unſere Rirchens nicht? 
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Fruͤblings waͤrme über den” 
Verſammlungsſaal verbreitet, ohne 
daß «es ‚bei, dem Ofen ſelbſt viel wärs 
mer, als inıden übrigen Theilen des 
Zimmers iſt. Ja es fcheint Die Wärs 
me, „welche ein erhitztes Gemaͤuer der 
Luftmaſſe eines Zinmers "mritcheite 
weit inniger mie ihr verbunden, die 
Wärme eines“ erhitzten Eifens weie 
flücheiger in felbiger zu ſeyn. ‚teßtere 
eilt weit mehr als erftere, der Decke 
des Zimmets zu, und wenn Iham im 
zwei Zimmern von gleicher Größe bon 
gleicher Erpofition, wovon das eine 
durch einen eifernen, das andre durch 
einen gemauerten Ofen gleich erwärmt 
iſt, ein Feuſter öfner, fo erfalter enflr 
ces gleih, und letzteres behaͤlt feine 
me, 2, AR 


Es bleibe‘ — —— 
Be nur noch —— — 

» bie man gegen Kirchenheitzung 
machen: koͤnnte, zu erwaͤhnen. 
Der erſte Zweifel wuͤrde Beſorgniß 
ber Feuersgeſahr, der zweite die Kos 
ſten der Anlage und der jaͤhrigen Feue⸗ 
sung ſeyn. Beide Zweiſel ſcheinen 
nicht erheblich zu ſeyn .. 


choduheit, die nur gar ze BA 


&, fo daß mamanf ¶ Geuersgefaße mürbe: dunch Aute— 
—— Kichendfen 


gung diefer vermehrt, 
fondern vermindert, weil dadurch alle 
Feuerbecken, alle Heitzung der = 


oo. j f . . ‘. j 2 . I Se - 
2 | ferner Oefen toͤdtet Neſeda Lencvien und viele andere Bflanzen, wel— 
= 3. Bender Hige von —— Ofen freudig fort wachſen, iſt der Bau 


unſers Körpers mit ſeinen 


nicht im vielen Stüden den Pflanzen 


lich? Wir Deutſche find von Jugend auf an. Eifenhige gewöhnt, ganze 
—2 bie Holander, Engelländer und Franzoſen, empfinden ihren Dach 


thell ſofort. Auch wir ſind dieſei Nachtheil 


m n nur wicht. 
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chenherren/ der. Patrouatſtuͤhle wege 
falten würden; die Feuerbecken befons 
ders: werden jetzt in den hoͤlzernen 
Stuhlen, auf den Orgeln und Pries 
chen gebraucht, wo das ſo viele Jahre 
ausgetrocknete Holz und viele andere 
ſich aͤußerſt leicht entzändende Gegen⸗ 
ſtaͤnde, eine billige Bedenklichkeit er⸗ 
regen. Anſtatt deſſen wuͤrden kleine 
Heitzkeller, die gar kein Holzwerk ent⸗ 
hielten, mit noͤthiger Vorſicht ange⸗ 
legt, dio Schornſteine unten oder oben 
mit eiſernen Klappen, verſehen, die, 
wenn man will, dei entſtandenem 
Brande fih von felbft verfchliegen, 
mithin alter Gefahr, etwa einmal bren: 
nender Schotnſteine, noch eher rran fie 
mesft, ein Ende machen. - ; 


¶ Die Koflen. einer ſolchen Heitbar 


machnung einer Kicche, würden zwar, 
zimal, wenn dieſe Defen nach dem 
bisher Geſfagten, der Kirche zugleich 
zur Zierde gereichen follen, nicht ganz 
gering ſerm; allein es laͤßt fich doch 
sorabfehen, daß fie nie ein im Vers 
baͤltniß der dadurch beförderten mehr 
reren Gefundheit and Bequemlichkeit 


bes Publikuns im Betracht — 
as 
Mehr und Mindere dieſer Koſten wird 


bes Objeft ausmachen koͤnnen. 


vorzuͤglich darauf aukommen, wie 
Bildpäwer, Töpfer und Ziegeimeiſier 
des Orts ſich einander imterftügen, 
und einer dem andern in die Hände 


arbeiten koͤnnen und wollen. Die Ca⸗ 


pitale und Geſimfſe, welche der Ziegel: 
meifter nach der gewöhnlich bei dieſem 


Handwerk üblichen Keumniß zu ver Löflen, 


Waram heigen wir unfere Kitchen nicht? 
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fertigen nicht verſteht, und im dem 
naffen Thon, woraus der Ziegelfors 
mer ſtreicht, nicht, fondern aus wachs⸗ 
weichem Thon geformt und gebilder 
werden muͤſſen, müffen gleichwohl aus 
dem bärteren Thon gemacht, und in 
dem höheren Feuer gebrannt werden, 
weicher und weiches zu den haͤrteſten 
Mauerſteinen, die an der Maurer: 
Pelle Funken fchlagem, erforderlich iſt. 
Diefe Verzierungen fowohl, als. die 
ohne fementirung 4 bis 6 Zoll dicke 

Wände des‘ Hohen Schafts muffen 
ganz folide von Mauerftein, und duͤr⸗ 
fen daher nicht von leichtem Toͤpfer⸗ 
thon, woraus die Kacheln der Stu⸗ 
bendfen gemacht find , verfertigt wer⸗ 
den, und Leine Ölafur haben, weit 
fie fonft Die Feuchtigkeit und flärferen 
Heißung, denen fie in Kirchen ausges 
fegt find, ‚nicht ertragen, ſich auch 
nicht mit dem Aufgefeßten Stucko oder 
anderer Bekleidung, vereinigen koͤnnen · 


3? » En; ; 

¶ Die Koſten der Heitzung ſelbſt kon⸗ 
nen nicht betraͤchtlich ſeyn, und ſollte ich 
glauben, daß durch voͤllig gut und 
zweckmäßig‘ eingerichtete Defen, die 
größte Kirche Hier in Hannoder, mit 


für zwei Reichsthafer bis bouis d'or 


Holz oder Torf, hinreichend erwaͤrmt 
werden Pönnte, wenn nian nun ohn⸗ 
gefehe rechnet, daß an 20 Sons 


‚oder Feſttaͤgen im Jahr, diefe Heiz 
zung nöchig ſeyn, ‚md taß die Feue⸗ 


zung zut techten wobifeilſten Zeit ans 
gekauft, wuͤrde, ſo wuͤrde die jaͤhrli⸗ 
che Heitzung nur 40 bis so Rihlr. 
‚Das Heihzer lohn koͤnnte man 
jeden 
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jeden Heißungstag auf 3 bis 4 mgr. 
und das GSchornfteinfegerlohn das 
Jahr auf 24 mgr. rechnen, fo, daß 
die jährliche Ausgabe einer ſolchen 
Richqnpeifeng etwa 43 * 53 Rthlr. 


Hannover. 


Warum heitzen wir unſere Kirchen nicht? 
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kommen würde Eine Ausgabe: die 
verhoffentlich nicht abfchreufe Darf, 
da fie zur Gefundheit der ‚Mitbürger; 
und zu befferer Abhaltung des . 
tesdienfles — —— eo). 


e) Die Heigung der — und Kommoͤdienh aͤuſer finde ig aus Kalten, urfar 
chen -verabfäumt, auch-ndtbig, und mit einiger Deränderung faft auf gleiche 


Weiſe zu erhalten. 





Bon den: Thhren zn Eingängen der Kirchen, — 
Kommoͤdien⸗ und Redontenſaͤle, Boͤrſen, u. dgl m. 
Vom Hoſrath Ebell. 


ſcheiat Pfcht zu ſeyn, da zu war⸗ 
nen, woman öffentliche Gefahr 
bemerkt, und dies iſt bei den Thüren 
der Volksverfammlungsorte der Fall. 
Haft ausfchließend fchlagen bei ſelbi⸗ 
gen die Flügel nach innen a). Ein 
boͤchſt gefährlicher Umſtand. 
Man denke ſich einige hundert, 
vielleicht uͤber tauſend Menſchen — in 


einen ſolchem Vetſammlangeorte,die 

in Gefahr, oder auch nur in Schrek⸗ 
ken gerathen, und dann zu entfliehen 
trachten. Wie leicht kann dies durch 
einen Blitz, der den Thurm der Kiw 
che während des Gottesdienſtes trift, 
durch ein benachbartes Fener , durch 
das Anbrennen einer Couliſſe im 


— oder —— ——— by, 


un ODER 


2) Etwa vor 20 Jahren hatte Die gewöhnliche im innern Schloßhof führende Thuͤt, 
des großen Koͤnigl. Opernhauſes hicſelbſt, dieſen Fehler; ich machte ginsim 
Menfchenfreunde, von dem die Policci in Hannober mit abhina, dieſe — 
fahr bemerklich, und diefer bewärfte deren Abftellung, die Thuͤrfſuͤgel wurden 


verändert, und nad) außen ſchlagend vorgerichtet. 


Bei der Veraͤnderung des 


biegen Gefangenhanſes zum Kleverthor, ſoll jetzt, in gleicher menſchenfreund⸗ 
licher Abſicht, die Hausthuͤr nad außen ſchlagend worgerichtet werden, 


b) Wenn ich wicht irre, war es 1749. als ein fulcher panifher Z 


Schreden, wegen des 


Anbrennens einer Couliſſe im hieſigen Opernhauſe, die Berſammlung ergriß 


fen hat; 


das Feuer war der Erzählung nach ſeht bald gelbſcht und der Rd 


nig Grorg der Zweite, der eben im Schanfdiele gegenwärtig: warı) und wel⸗ 
chem in weit wi icht eigeren Gefahren, bekangtlich nie die Gegenwart des. Geifieg 


verlieh, ſol Pie Y 


ben, daß überall feine Gefahr vorhanden wäre 


Berfammlung ſeldſt angeredet, und zu uͤberteugen geſucht ha⸗ 


Dennoch ift, dag Sedränge 


am Ausgandt ſo groß grweſen, daß nicht alles Ungluͤck verhhtet werden Fönteir: 
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ober» auch nur, durch eine paniſche 
Furcht, gefhehn? - 

Alles drängt nach ben Thuͤren, um der 
Gefahr eilend zu entrinnen. Ein fols 
ches Gedraͤnge laͤuft am ſtaͤrkſten an den 
Waͤnden hinaus, waren die Fluͤgel der 
Thür offen, fo werden ſie hierdurch zus 
gedraͤngt, und waren fie zu, fo vers 
hindert die entfegliche Gewalt, die ein 
Gedränge immer mit fich führt, daß 
ſolche Flügel geöfnet werden koͤn⸗ 
nen c). . Vorftellungen und Gewalt, 
find in folchen Augenblicken vergeb: 
lich. Alsdenn «bleibe nichts übrig, 
als die Thuͤren von, augen aufjubauen, 
aber dies wirft neue Gefahr für die 
einwendig gegen diefe Thuͤren Ge 
drängten, und ift auch nicht fo leicht. 
Ehe man dazu Anftalt machen und 
damit zu Stande fommen kann, fann 
ſchon durch das Gedtänge ‚mancher 
Mitbürger um Gefundheit und $eben 
gebracht ſeyn. Ja, wenn nicht Bloß 
Schreden, oder entfernte, fondern 
wuͤrklich nahe Gefahr, die Urfache 
des Gedränges war, fo kann feicht Die 
einzige Zeit zue Rettung Vieler, vers 
faͤumt feyn, ehe dies Aufhauen einer 
. zugedrängeen Thür gefchehen konnte. 


Alſo mögte ich gern allen, von de: 
nen die Bauveränderungen der Kies 
chen und anderer Bolfsverfammiungss 
orte abhängen, recht warm ans Herz 
legen, daß fie doch ja die Thürflügel 


berfelben nach. außen ſchlagend vor⸗ 
richten laffen mögen; 


ch weiß wohl, daß eine nach ius 
nen fdylagende Thür, dem Auge des 
Bankunftverftändigen beffer nefälle, 
dag folche mehr palladiſchen Regelu 
gemäß iſt, allein wer wird nicht gern 
vergleichen Zierde hintan fegen,; wenn. ' 
Öffentliche Sicherheit und Mitbürger 
Erhaltung, dieſe Hintaufegung der 
‚Kunftregeln erfordert‘. Zudem kaun 
es dem Baukenner, nicht ſchwer wer⸗ 
den; auch nach außen ſchlagende Thür 
ren zu erfinden, welche in Regelmaͤſ⸗ 
figfeit und Schönheit denen nach In⸗ 
nenfchlagenden wenig oder nichts nach: 
geben, Gern wollte ich hierzu Vor⸗ 
fchläge liefern, wenn“ folches ohne 
Seichnung möglich waͤre. Eine seite 
Bitte an die Baudirectionen der Kon 
mödien / und Opernhaͤuſer ift, daß doch 
die einzelnen Stuffen in den um die 
Logen herum und ‘zum Ausgang fuͤb⸗ 
renden Gängen vermieden werden moͤ⸗ 


gen, Ein Fehler, welchen die meir 


ften Schaufpielßäufer, die ich je gefes 
ben, haben, und welcher bei enrfte. 
bender Gefahr und Hinausprängen 
einer zahlreichen Verſammlung das 


» größte. Unglück veranlaffen kann. 


Leber ſolche Stuffen, worauf man 
im Augenblick des Schredens nicht 
achtet, fallen Einzelne, und über diefe 
gefallene Perfonen, werden durch die 


unaufhaͤltliche Gewalt des Gedränges 


an: 


9 Das Gedraͤnge wuͤrket gegen ſolche, nach innen aufſchlagende Thuͤrfluͤgel, wie 
der Strom gegen die Thuͤren einer Schleuſe, die er ſelbſt verſchließt. 


«167 Bon dem Thuͤren und Eingängen der Kirchen, x. 1.68 


andre hergeworfen. Ich koͤnnte na⸗ 
mentliche Beiſpiele hiervon, aus dem 
Vorgang von 1740. deſſen ich eben 


in der Rote erwähnt habe, anführen. 


Beſonders auffallend und Schauder⸗ 
voll aber iſt das Beiſpiel, wie im 
Jahr 1770. bei einem Feuerwerke im 
Paris auf dem großen Ping Ludewigs 
des ı5ten, über ganz unbedeutende 
Pleine zum Abzug des Waſſers ges 
machte Gräben oder Goffen d), Eins 


zelne im Gedränge fielen, andre über. 


diefe her gedrängt auch fallen mußten, 
und die Bolfsmenge ſich über einander 
berfallend, fo anhäufte, daß mehr als 
600 Perfonen tod auf der Stelle ges 
blieben feyn follen. Was hier anf einem 
ſehr großen freien Platz ohne betraͤcht⸗ 
liche Urſache des Schreckens und der 
Beſtuͤrzung geſchehn, das kann und 
muß, faſt unfehlbar, in engen Gaͤngen 
und in dem Schrecken einer nahen 
Gefahr ftatt haben, und das hiers 
durch veranlaßte Sperren der Aus—⸗ 
gaͤnge, muß neues Ungluͤck nach fich 
ziehn. | | 


Hannover. 


ſcyn wuͤrde. 


Drittens haben die meiſten Schaue 
ſpielhaͤuſer die gar noͤthige Einrichtung], 
auf den Fall eines Nothſtandes mehr 
rere Ausgaͤnge zu haben, alleit es 
verdienten ſolche Husgänge durch In⸗ 
ſchriften, die durch die, in den Gi 
gen ohnehin noͤthige Leuchten, erthellet 
wären, oder auf andere Weiſe e), dem 
Publito bekannt gemacht zu „wer 
a 


Da biefe mehreren Ausgänge, meis 
ſtens unbekannt find, fo haben fie bei 
entftehender Gefahr ihren Nußen nur 
fehe unvolllommen, und drängt die 
fer mehreren Ausgänge ungeachtet, 
dennoch gewiß alles nach dem gewöhn 
lichen Ausgange bin, 2 

Vielleicht geben. diefe wenigen Bes _ 
merfungen, denen auf die Öffentliche. 
Sicherheit und auf die Sicherheit 
des die Schaufpielpäufer befuchenden 
Public aufmerffamen Baudirectigs 
nen, Beranlaffung diefen Gegenftand 
in einige Erwägung zu ziehn, wodurch 
die Abſicht diefer Zeilen wöllig erreicht 
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d) Es trug noch einiges Anbere jur damaligen Volfsveriwirrung anf dem Eu wig 


platz bei, welches aber nicht hierher gehoͤrt. 


Die Franzoſen geben ung 9 


warnende Beifpiele, mie fehr die Impetuoſitaͤt ihres Charakters ſchade. 
.*) — am beſten durch eine Note, von Zeit zu Zeit, unter das Kömmddien 
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u 74* Stüd, | 
| | Freitag, den 14ten September 1792. 








An den Herrn W. in Neuſtadt unterm Hohnſtein, 
Ueber das Aderlaffen: bei Erſtickten. 
Wonm Heren Doctor Conradi in Hameln,” 
(8. des neuen hannov. Magas. rotes Sthd von 1792. Seite 303.) 


De Todesart der im Waſſer Er⸗ 

trunkenen, und diejenige, wel: 
IE he,duch fchädliche Dünfte, 
als Köhlendampf, fire Luft, entzuͤnd⸗ 


bare Luft, Luft aus lange verfchloffen. 


gewefenen Rloafen, Brunnen, Gräs 
bern, Gemwölben, Kellern, u. fa w. 
bewirkt wird, ift zweifach, und bie 
eine ganz verfchieden von der andern. 
Die. erfle::töder durch Hemmung 
des Athemholens, theils ſuffokativiſch, 
theils apoplektiſch, die zweite durch 
plögfiche Unterdräcfung. ja Toͤdtung 
der Mervenkraft, Jene Todesart 
kann man ihree Natur und Sympto⸗ 
men nach, füglich. mit dem Blut—⸗ 
ſchlag, diefe, mit dem Mervenfchlag 
vergleichen, Ä 
Der Aufenthalt in einer, mit dem 
Dampfe unausgebrannter Kohlen ver; 
derbten Atmosphaͤre, oder in firer 
Luft, u. ſ. w. bewirkt eben ſowohl eine 
Hemmung des Athemhohlens und Ers 
ſiickung mit.allen ihren Zolgen, als 


dem Munde hervorragt, 


der Aufenthalt unter dem Waſſer. 
Diejenigen Perfonen, welche auf diefe 
Art erſticken, fterben theils an einem 
wirdlichen Stedfluffe, teils an »eis 
nem Blutfchlage, denn durch den ges 
hinderten. Durchgang. des Blutes 
durch die &ungen, (welcher mit einer 
jeden Hemmung des Athemholens 
verbunden ift, und ohne weichen ſich 
keine Erſtickung denfen laͤßt,) ents 


ſteht die Außerfte Leberfüllung der 


rechten Herzkammer und der großen 
zurüc führenden Blutadern, ein ges 
binderter Rückflug des Blutes vom 
Kopfe, und die Anhaͤufung und Aus⸗ 
dehnung der Blutadern im Gehirn, 
daher findet man oft, bei den Erſtick⸗ 
ten anfer den Zufälfen eines Steck⸗ 
fluffes, die Gefäße des Gehirns von 
Blute aufgetrieden , das Ungeficht 
dick und roth, die Augen flarr, bers 
vor getrieben und roth, die Zunge 
aufgeſchwollen, fo, daß fie wohl aus 


Eeee Bei 
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Bei Erſtickungen, welche durch 
Waſſer, Koblendampf, fire Luft, Bett: 
fiffen, Erwuͤrgen, u. ſ. m. hervorge⸗ 
bracht find, und befonders mo die 
oben genannten änßerlichen, Zeichen 
der Apoplerie einigermaaßen ſichtbar 
find, ferner wenn der Scheintodte furz 
vorher durch higige Getränke, teidens 
fchaften oder Durch flarfe Bewegung 
fehr erhigt, und vollblütig war, oder 
überhaupt einen habitum apopledlicum 
zu haben fcheint; fo wird ohne Zwei⸗ 
fel ein Aderlaß das erfte fchickliche 
Mittel zur Wiederbelebung feyn, 
denn es vermindert tie Anbäufung 
und den Druck des Blutes auf das 
Gehirn, wodurd die Nervenfraft in 
ihrer Quelle verfiege, oder ihr Eins 
fluß auf die zum geben nöthigen Vers 
richtungen unmiederbringlich gehemmt 
wird, — Man erreicht diefe Abſicht 
am beften durch die Defnung der 
Droſſelader. — Ehe das Gehirn 
nicht vom Drucke durch ein Aderlaß 
befreiet ift, werden die reigenden Mit: 
tel, welche man außerdem zur Bele: 
bung anmendet, ſchwerlich auf die in 
ihrer Quelle unterdrüchte Nervenkraft, 
einigen Einfluß haben koͤnnen. 

John Aunrer a) welcher das 
Aderiaſſen bei Ertrunfenen, als ein 
fehwächendes Mittel verbietet, nimt 
zwar an, daf bei jenen die Refpiras 
tion gehindert ift, und folgert aber 
daraus den Stillſtand des Herzens, 


s)P 
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als die.einzige Urfache des Todes, oh⸗ 
ne der fo häufigen und natärlichen 
apopleftifchen Zufälle als Folgen der 
unterdrückten Mefpiration zu ermähs 
nen. in gelehrter Recenfent fagt, 
„Herr Hunter fchreibt gar nicht aus 
eigener Erfahrung, daher man feine 
Vorſchriften nicht fo ganz ohne Wie⸗ 
derrede anzunehmen braucht.” — 
Der eben befchriebene fuffofarivifche. 
und apopleftifche Scheintod , ſcheint 
aber durchaus ein Aderlaß zu erfors 


dern, und der Schaden, welchen es 


als ein nervenfhmwächendes Mittel 
bervorbringen foll, ift nur ſcheinbar, 
denn es hebt gerade die Urſach, wel⸗ 
che die Mervenkraft in ihrer Quclle 
unterdrüct. — Ein Purgiermittel, 
das an fich eine fchwächende Arznei 
iſt, ſchwaͤcht in gaftrifchen Fiebern 
bei noch fo großer Schwäche des 
Kranken, doch nicht, weil es die lies 
fach der Schwäche benimt. Die vom 
großer Vollbluͤtigkeit unterdrückten » 
Kräfte, werden. durch ein Aderlaß ge⸗ 
boden. — Go ifis auch der Falk 
bei den fuffofativifch: apoplektiſchen 
Sceintodten. 

Einer andern Todesart ſterben 
aber diejenigen, welche plößlich durch 
Dünfte, aus lange und gänzlich vers 
fchloffen gemweienen Kloafen , alten 
Brunnen, Gräbern, Gewälben, Kels -. 
lern, u. fe m. und ducch entzuͤndbare 
Luſt ums Leben kommen. Diefe Duͤn⸗ 


fe 


ropofals for the recovery of people apparentiy drowned, by Jobn Hunter 
Eſq. F. R.$ Lond, ı776. 4 in den Philofophical Transactions of the Royal 
Society of Lond, Vol. LXVI. 1776. 
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fie toͤdten nicht bloß durch eine Hem⸗ 
mung des Athemhohlens und durd 
eine Erſtickung, fondern fie unters 
drücken oder rödren die Tlerven: 
kraft wie eine Peſtilenz. Der Tod 
erfoigt durch dergleichen Ausduͤnſtun⸗ 
gen gewoͤhnlich ſo ploͤtzlich, daß es 
ſcheint, als ob eine Stockung des 
Bluts in den Gefäßen des Kopfes, 
und eine durch Ausdehnung des Blu: 
tes verukfachte Zerfprengung der Ger 
füße, wie Porral b) meint, nicht 
die Urfach deffelben fen, weil nur fol: 

he langfamer den Tod verurfachen 
- wilde. Huch toͤdten dieſe giftigen 
Diünfte nicht durch Hemmung des 
Athemholens, denn fo geſchwind toͤd⸗ 
tet kein einziges erſtickendes Mittel, 
zehen und mehrmal länger kann man 
ünter dem Waller ohne Schaden zus 
bringen, als im einem ſolchen Dunfte, 
endlich ift auch die Lunge der hierin 
umgekommenen Thiere, mie es Buch 
quet's c) Verſuche beweifen, ans 
ders beſchaffen, als diejenige der 
Erſtickten, Ertrunkenen und Erdroſ⸗ 
felten. Es leider vielmehr das Mer: 
venſyſtem unmittelbar, und es ents 
ſteht darans ein ſogenanuter Dier: 
benſchlagfluß. Daß dieſe Duͤnſte 
vorzuͤglich auf die Merven wir⸗ 
Pen, beweiſet auch die Beobachtung 
‘des Herten Lorry, daß einige Perſo⸗ 
fien, welche das Unglüd gehabt has 
ben, dergleichen peftilenzialifchen Duͤn⸗ 
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ften ausgefeßt zu fenn, an einem wah⸗ 
ren Tetanus (Todenkrampf) geftors 
ben find, Ferner, Fein Gefchöpf 
kann fich natürlicherroeife an Urſa— 
hen, welche das Athemhohlen hemmen, 
gewoͤhnen, aber durch die Gewohnheit 
koͤnnen die ſchaͤdlichſten dieſer Duͤnſte 
ohne Einfluß auf den Koͤrper ſeyn, weil 
ſich die Nerven oft an die ſchaͤdlichſten 
Dinge nach und nach gewoͤhnen. Da⸗ 
her koͤmmts, daß die Froͤſche, wenn 
man ſie der entzuͤndbaren Luft auſſetzt, 
ohne großen Nachtheil darin fort leben, 
denn die Sumpfluft, ihr Element, 
koͤmmt ſehr mit der entzändbaren 
überein, dabingegen Vögel und ans 
dere Tiere, in wenigen Sekunden 
darin verfcheiden. In andern fchäds 
lichen $uftarten aber, an welche vie 
Froͤſche nicht gewöhnt find, haben fie 
vor andern Gefchöpfen nichts voraus. 
Durch frifche Luft und reizende, 
die unterdruͤckte Lebenskraft erwecken⸗ 
de Mittel, werden diefe Scheintod⸗ 
ten gefchwinder und öfter wieder ins 
teben gebracht, als jene eigentlich Er⸗ 
ſtickten. Ein Aderlaß mürde diefer 
Gattung von Scheintodten hoͤchſt 
nachtheilig feyn, indem es bier, wo 
bloß reizende Mittel angezeigt find, 
wirftich ſchwaͤchend mwirfen würde, 
Portald) fcheint darin gefeple zu 
haben, daß er diefen wichtigen zwei⸗ 
fachen LUnterfchied der Urſachen, der 
Erſtickung und des Mervenfchlag.s, 
Eeee 2 nicht 


b) Hif. de l’Acad. des feienc. A. 1771: & Paris 1777. P. 492. U. f. 


c) Mem. de la fociere Royale de Med. 


T. I, 1776. P. 
d) Hift. & Memoir. de l’Acad. des ſcienc. Ann. 1776. & Paris 1777: 


177. 
pP. 492. u. f. 
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nicht beſtimmt, und daher das Aders 
laß zu allgemein empfohlen bat. 
Warum er es aber zu früh verordnet 
haben fol, fehe ich nicht ein, denn 
da, wo es paßt, kann es nicht zu früh 
verordnet werden. 

Mit diefim Muffag, mein Hoch⸗ 
geebrtefter Here XB.! den ich nur als 
einen fhmachen Verſuch über diefe 
Materie anfehe, kann ich mir nicht 
fhmeichlen, Ihr Verlangen ſchon 
ganz erfüllt zu haben. Ich werde mich 
daber gern Über das, mas ich viel: 


feiche entweder unrichtig, oder gar- 


nicht behandelt babe, belehren Taf 
fen. Vielleicht wäre e8 auch beſſer 


ausgefallen, wenn ich einige Schrifs 
ihm Helfen, ſtuͤrzt aber entfräfter in 


ten, die zu diefer Materie gehören, 
felbft befigen oder bier leihen koͤnnte. 

- Zum Schluß will ich nach vielen 
- traurigen Beiſpielen eins e) erzählen, 
zue Erläuterung der unglaublich 
ſchnell toͤdlichen Wirfung der einge 
fchloffenen Dünfte, 

Her Saure, ein Kaufmann im 
Marbonne, ließ nahe an einem alten, 
großen, lange nicht gereinigten Kloak, 
ein neues 18 Fuß tiefes anlegen, Der 
eine Maurer, der auf einem ır bie 
12 Fuß hoben Gerüfte in dem neuen 
. Graben ftand, Fam Morgens um 9 
Uhr (d. ı6ten April 1779.) dem Ge: 
mäure des alten Kloaks zu ‚nahe: es 
brach, und ein Strom — ergoß ſich 
in den Graben mit großer Gewalt. 


Der unten im Graben arbeitende 29. 


Jahr alte, ergriff augenblicklich feine 


e) Journ. de Med. Chir, Pharm. &c. 1779. Tom. LIE -Augafl, : . 
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Gehuͤlfin, ein Mädgen von 17 Jah⸗ 
ren, um fie zu retten, allein der gute 
Jean Dartigues und die arme Marie 
Noyer, flürzten erflicft in den Damals 
einen halben Fuß hohen Strom, defs 
fen Zufluß immer zunahm. Gabriel 
Dive, ein flarker Menfh von 32 
Fahren, derfeibe Manrergefell der zum 
Ausfluß Anlaß gegeben Hatte, flieg 
auf der angefeßten Leiter hinunter vom 
Berüfte, feinem Kameraden zu Hülfe, 
ftürzte aber felbft von dem giftigen 
Dunfte betäubt hinab, und blieb bei 
ibm liegen, Pierre Verdier, ein 
dritter Maurergefelle, 56 Fahre. alt, 
fälle auf dem Geruͤſte um, und liegt 
lebloß. Bein 14jähriger Sohn will 


ben Graben. - Barthez ein Kaufmann, 
38 Jahre alt, Plein aber flarf, eilt 
zu ihrer Rettung die feiter hinab, und _ 
rührt fchon einen von den Leblofen au, 
als er felbft niederfinft und den Geiſt 
aufgiebt. Faure koͤmmt nun felbfl, 
ruft einen jungen Menfchen, der auf 
ber Leiter fchon blaß geworden mar, 
zurück, fleige felbft hinab, fälle aber 
zwei Klafter tief zu den andern. Als 
les dies gefchieht in einer halben 
Stunde. Antoine Zarnier, ein 56 
jähriger Schufter, trocken und flark, 
und Earaquet, ein Böttcher von 35 
Fahren, probieren es auch, und has 
ben daſſelbe Schickſal. Die beiden 
Moffen: des Herrn Faure, eilen ers 
bei, bringen eine Winde zuwege, der 
eine von ihnen laͤßt fi in Striden 
binab, 


1177 


binab, und boft.feinen Oheim her⸗ 


auf, nachher auch den Verdier vom 
Geruͤſte. Ein Kerl bringt nach und 
nach die andern 7 Erſtickten an die 
friſche Luft, wo fie aber fein Lebens⸗ 
zeichen mehr von fih gaben. Es war 
um eilf. Uhr. Die Stadtobrigkeit 
erfcheint, läßt eine Menge, ungelöfchs 
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ten Kalk in den Graben werfen, und 
die 7 Todten auf einen Kitchhof brins 
gen. Faure und Verdier der Vater, 
wurden num den Aerzten und Wund— 
Ärzten anvertraus. Faure ſtarb. 
Verdier wurde aber mittelft Begießen 
mit kaltem Waſſer und einem Trunk 
Eſſig, wieder zu ſich ſelbſt gebracht. 





Anwendung des Kupfers zur Gruͤnſpanbereitung 


e Franjoſen ziehen das meiſte 
Küpfer zu ihrem Gruͤnſpan 
aus Schwein und Deutfchland. 
Da diefe aber die Fracht und auch 
den Kupferpreis' bei der Kupfervers 
wandlung in Gränfpan heraus -brin: 
gen, fo muß es wohl der Mühe loh—⸗ 
nen, das Küpfer zu diefem Behuf zu 
verwenden, und Deutfchland und def: 
fen fupferreiche Länder follten billig 
aufmerffam auf diefe Umſtaͤnde feyn. 
fange genug bat Franfreich dieſes 
Produkt faſt monopolifch in den 
Handel gebracht, und fchwedifches 
und deutfches Kupfer erfauft, um 
Brünfpan daraus zu bereiten, und 
felbigen dem größten Theile Europens 
zuzuführen. = 
Herr Serane bat in den Schrif: 
ten der Akademie zu Montpellier durch 
viele Verfuche dargethan, daß eine 
Kupferplarte, welche ein Pfund Grün 
fpan geliefert bat, von ihrem eigen: 
thuͤmlichen Gewicht nicht mehr als 
vier Ungen Kupfer verlohren habe. 
Man berechne nun den Werth von 


w 


vier Ungen Kupfer, und den Werth 
einee Pfundes Gruͤnſpan. Der letz⸗ 


tere iſt bei den gewoͤhnlichen Broden 


14 ggr., und num entſcheide man, ob 
die Anwendung des Kupfers zu Gruͤn⸗ 
fpan nicht vortheilhaft ift. In Frank⸗ 
reich ift das Gefchäft von dem Ber 
tracht, daß man bloß zu Montpellier 
in den Jahren 1748. bis 1755. 
10,000 Eentner. Gruͤnſpan virfers 
tigte. = — 


Es iſt in Frankreich haͤufig ein Ge⸗ 
ſchaͤfte alter verlebter Perſonen, vor⸗ 
zuͤglich auch des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, und öfters felbft bei Dienftboten 
ein Mebenverdienft. Auch diefes giebt 
dem Staarswirthe einen Winf, daß 
die Örünfpanbereitung für Bergbaus 
gegenven ein gutes Nebengefchäft iſt, 
wofür die Regierung in dergleichen Ors 
ten ſehr zu forgen bat, um Dadurch 
das Arbeitslohn defto leichter mäßigen 
zu Pöunen, | 


Man verfertigt in Frankreich den 
Grünfpan auf zweierlei Art, _ 
| Die 
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Die eine nennt man dort bie alte, 
und fie beftehe in folgender Behand: 
lung. 
Man weicher Weintraubenfämme 
in ſtarken und guten Wein in ungla; 
furten Gefäßen ein, nimt fie nah 8 
Tagen heraus, läßt fie abfröpfeln, 
und macht fie zu Ballen; man bringt 
fie hierauf wieder in aͤhnliche irdene 
Gefäße, die oben weiter und unten 
enger find, gießt den vorigen Wein 
wieder darauf, und deckt diefen Topf 
mit einem Zolldicken gerändeten Stroh: 
deckel feſt zu, worauf man die Maffe 
einer Eſſiggaͤhrung uͤberlaͤßt. Iſt 
dies vollendet, welches im Sommer 
nach 7 oder 8 Tagen erfolgt, im 
Winter aber 10 bis 12 Tage dauert, 
fo läßt man die Kamme, welche nun 
mit der Säure des Weins angefüllt 
find, abtropfen, fchürtet fie mit Ku: 
pferplarten in Töpfe, und bedeckt jie, 
Alles dies gefchieht zu jeder Jahrszeit 
in. Kellern. Sind die Kupferplatten 
neu, fo miüffen fie vorher 24 Stun; 
den in fchon fertigen Grünfpan gelegt, 
und vor dem Einfchichten erwärmt 
werden. 
Man nimt fodann bie grün ange 
faufenen Kupferblehe, fobald ſich 
weiffe Punfte auf denfelben zeigen, 
heraus, fegt fie in Kellern über eins 
ander, und befeuchtet fie von Zeit zu 
Zeit, wenn fie trocken find, mit Waſ⸗ 
fer, oder dem vorbenierften zu ſchwa⸗ 
chen Eſſig gewordenen Weine, und 
fege fie wieder über einander. Man 
wiederholt diefes Dreimal hinter einans 
der, wo denn von Zeit zu Zeit der 
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Gruͤnſpan auſchießt, und anſchwillt/ 
und mit einem ſtumnpfen Meſſer abge⸗ 
ſchabt wird. | 2 

Die zweite Methode aber, welche 
man in Franfreich die neuere nennt, 
ift eigeuelich die allerältefte, welche 
ihon Dioscorides kennt; das Vers 
fahren dabei üft weit Feichter und mes 
viger koſtbar. Man nimt Treebern 
von rorhen Trauben, mit oder ohne 
Kaͤmme, wobei die ſchwarzen und 
fhimmlichten - weggeworfen werden 
muͤſſen. Mit diefen fülle man ein uns 
glafurtes irdenes Gefäß bis auf einige 
Zoll, deckt dies. mit einem Deckel zu, 
und läßt es. mehrere Tage lang im 
Keller ſtehen; bemerkt man die Er⸗ 
bigung der Treber, fo giebt man acht 
wenn die Waͤrme aufört oder die ums 
tere Seite des Deckels trocken wird, 


Am ficherften ift das Kennzeichen, 


wenn man in Kupferbieh Abends 
auf die Trebern legt, und den Mor⸗ 
gen darauf eine důnne Schicht Gruͤn⸗ 
fpan ſich darauf zeigt; bemerkt man 
diefes, fo nimt man die Trebern aus 
dem Topfe, bringt fie in einen andern 


leeren Topf oder Korb ſchichtweiſe eis 


nen halben Zoll dick abwechfelnd mit 
Kupferblechen,, fo, daß die oberfle 
und unterfte Schicht Trebern find. 
Wenn nun die obern Kupferpfatten 
an ihrer Oberfläche weiſſe Punkte har 
ben, fo nimt man fie heraus, befeuch: 
ter fie mir Waſſer, und legt, oder 
lehnt die Kupferbleche an und über 

einander.- 
Bei diefer Are kann man weit mehr 
tere Kupferbleche in einen Topf brins 
gen, 


- ‚Seiler. 
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gen, als bei der andern Art, und man 
erſpart uͤber dies den Wein gaͤnzlich, 
ob es gleich nicht zu leugnen iſt, daß 
die Trebern von guten Weinen auch 
hier beſſer ſind, als die von ſchlech⸗ 
tern Arten. Auf alle Fälle aber iſt 
diefe Bereitung leichter und wohl 


zur Gruͤuſpanbereitung. 
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Statt der Weintraubentrebern kann 
man fich mit gleichem Augen der Tres 
bern, vom wilden und zahmen Obſt, 
imgleichen des Obſteyders zur Bereis 
tung des Örünfpans bedienen, und 
es wäre wohl der Muͤhe werth, daf 
man: mehrere vegerabilifche , worzligs 
lich ſtarke Säuren dazu verfuchte, 





Etwas über die Kalberzucht. 


eg Yie Geſellſchaft zur Beförderung 
des Landbaues in Dublin, hat 
nachfolgende neue Art, mit der Milch 
‚einer einzigen Kuh zu gleicher Zeit 
vier bis fünf Kälber aufjuziehen bes 
kannt gemacht. Man nimt ein irde: 
nes, mit einem feftfchließenden Def; 
Bel verſehenes Gefäß, thut weiches und 
junges Heu hinein, nachdem man es 
ein; oder zweimal jerhackt, fo viel, 
als hineim geht, drückt es mit der 
Hand etwas. nieder, füllt e8 darauf. 
mit Fochendem Waſſer, und: deckt es 
feft zu In einigen: Stunden be 
kommt dies Waſſer völlig die Farbe 
von ftartem Aufguß von Thee, und 
enthaͤlt die ganze Krafı und Eigen 
fchaften des Heues. Es hält fich zwei 
Tage, felbftim Sommer , und man 
kaun es abgießen, oder auch in, dem 
Gefäße laſſen. | 
Sobald das Kalb drei oder vier 
Tage alt ift, und durch Saͤugen ge: 
börig abgeführt har, giebt man ibm 
von: diefem Gerränfe, und zwar im 
Anfang 3 Milch, und 4 Henwaffer. 
Drei bis vier Tage nachher nims man 


aber 3 Milch und 4 Heumaffer und 
giebt dem Thiere Abends und Mor: 
geus miſchwarm dapon zu trinken; 
dies muß aber allmaͤhlig gefchehn, fo, 
daß es anfangs 3 erhält, und nach 
und nad) gegen das Ende des Mos 
nats das Ganze. F 

Im zweiten Monate giebt man 


dem Kalbe, außer ſeinem beſtimmten 


Maaße von 3 Heuwaſſer und Milch, 
eine Haudvoll weiches Heu, wovon 


es anfangen wird, zu fteffen; oder 


feider es die Jahrsjeit, 3. B. im Mai, 
fo treibt man es auf einen reinen und 
gefunden Graßplag, der mit einem 
Graben oder fichern Gehege umgeben, 
und vor den Winden gefchüße iſt. 
Auf eben die Are führe man den drits 
ten Monat fort; und füngt es denn 
gegen das Eude deffelden an gut zu 
grafen, oder Heu zu frefien, fo kann 
man den vierten Theil Milch zu dem 
Heuwaſſer ſchon verringern, und ſelbſt 
ſtatt der frifchen, abgerahmte oder 
gute Buttermilch nehmen. Nach 
dem Ende des dritten Monats hat 
man nicht mehr noͤthig, es mit der⸗ 

ſelben 


— 
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‚ felden Sorgfalt zu ernäßren, menigs 
flens reicht es hin, wenn man ihm 
einmal des Tages Heumaffer giebt, 
ſelbſt nicht einmal, wenn e6 im Som: 
mer iſt. 
Der große Nutzen dieſes aͤußerſt 
einfachen und gar nicht umſtaͤudlichen 
Mittels, ift, fo einieuchtend, daß es 
Feiner weitern Empfehlung bedarf. 
Der ärmere Landmann ſchlachtet ges 
meiniglich feine Kälber, oder ſchaft 
ie ſich auf die eine oder andere Art vom 
Halfe, vorzüglich: wenn fie im Uns 
fange des Jahrs fallen, weil er die 
Mitch zur Ernährung feiner Familie 
- durchaus nicht entbehren fann. Viele 
Kälber werden jährlich eingebüßt, fos 
Bald die Mütter krank werden oder 
fterben, fo daß ſchon eine beträchtlis 
che Anzahl Heraus fommen würde, 
wenn mai. fich die Mühe nehmen und 


2 Etwas uͤber die Kaͤlberzucht. 
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in einem Diſtrikt nur von ein Paar 
Geviertmeilen, die Todtenliſten von 
den geſtorbenen aufzeichnen wollte, 
Gewiß feine unfruchtbare Arbeit zur 
Belehrung und Aufklärung des Land⸗ 
manns. Diejenigen Kälber, melche 
man gewöhnlich mit etwas Milch von 
dee Kub, und nachher mit Butter⸗ 
oder abgerahmter Milch aufzieht, 
oder einen Trank aus Erbfeu, Boh: 
nen, oder Habermehl, haben gemeis 
niglich einen hängenden Bauch, find 
kurz und fchlecht gebauet, und flers 
ben entweder bald, oder find auch zu. 
nichts nuͤtze. 

Hierdurch gebt alle Jahr eine ers 
ſtqunliche Menge junges Vieh verlos 
ren, das durch diefes Mittel zum 
großen Vortheil des Handels und 
des kandmanns hätte koͤnnen erhal 
ten werden. 





Noch ein Mittel wider den Maulwurf. 


(Dean fehe das 46ſte Städ v. d. J.) 


eifcher Ziegenmift wird auf alle die 

Stellen gebracht, wo man Maul; 
. wurfshügel wahrnimt; und der bloße 
Geruch vertreibet die ungebetenen 
„Säfte. 

Bei dem Scierling aber ift diefe 
Vorſicht zu gebrauchen, zu verhüten, 
daß nicht andere Thiere davon freffen, 
Denn, da der Schierling giftig ift, fo 
wuͤtden fie davon ſterben. Man fan 


E. 


daher dieſes vorgeſchlagene Mittel nicht | 


auf dem Felde, fondern nukin verzäuns 
ten Gärten anwenden. — -Uebrigens 
werden die Hafels oder wälfchen Nuͤſſe 
abgefchäler und mit einer guten Hand 
voll Scierlingsfraut ı 4 Stumden in 
Waffer gekochet. Der Maufwurf 
feige die Nüffe gern; und alle, die 
davon gefreffen haben, findet mamtodt 
in ihren $öchern, 2 


Mr, Kand, 
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Hannoveriſches Magazin. 
7grtes Stuͤck. 


Montag „den i7un September 1792. 





— Nachricht von hannoveriſchen vegetabiliſchen Huͤten. 


aß man aus der Wolle ver⸗ 

| fchiedener Pflanjen und Baus 

me, mit Vortheif gute, dauer⸗ 

hafte und dabei wohlfeile Hüte verfer⸗ 

tigen förne, und daß fotche an mehr 

zern Orten bereits feit einigen Jahren 

Daraus gemacht werden, dies habe ich 

sticht allein im dieſem Dagayin, fons 

dern auch in meinen dfonomifchen 
auffägen a) weitläuftig gezeigt. 

Der hieſige Hutmacheramtsmeifter 
Herr F. G. Gräven, ift zwar wider 
mich aufgetreten, und bat im gaten 
Stuͤck dieſer Blätter vom Jahre 
1789., imgleichen in einer kleinen 
14 Bogen ſtarken beſonders gedruck⸗ 
sen Schrift h), Namens des geſamm⸗ 
gen’ hiefigen Hutmacheramts behaup⸗ 
get, daß alle vegeräbilifche Haarwolle, 
fie möge Namen haben, und fo fein 
feyn, wie fie nur Immer wolle, mit 


gar feinem Vortheil zu Hüten zu ges 
brauchen‘ fey, und zwar deswegen, 
weil ihr, tie er fagt, die innerliche 
Kraft des Zufammenziebens, die alles 
thierifche Haar in fich enthielte, und 
allein die Krimpfung, das einzige Funs 
dament, tworauf bei der Hutmacherei _ 
alles ankomme, bewirke, gänzlich 
fehle, allein das beliebte wittenbergis 
fche Wochenblattc), bat Hrn. Graͤ⸗ 
vens Behauptung bereits hinreichend 
tieberlegt, und auch ich habe das 


‚darüber gefagt, was darauf zu erwies 


dern war d). 

Wie ich meinen Landsleuten einige 
neue Hutmaterialien aus dem Pflans 
zenreiche vorfchlug, hatte ich Feine ans 
dere Abficht dabei, als durch die Ans 


wendung diefer vaterländifchen Pros 


dufte, welche wir im Ueberfluß has 
ben, und die bis jetzt wie unbrauch⸗ 
bar 


Eqeria 1791. 91.8; Seite 432. f. } 
b) Sie führt folgenden Titel: Iſt es nutzbar die im asften und eoſten Se. 
des bannoverifchen Magazins 1790. (von mir) gepriefenen Materia⸗ 
lien aus dem, Pflanzenreiche , 3u Hüten zu gebrauchen? Hannover, ge 


druckt bei karnminger, le 8. 
) Von 1790. Stüd s. 


Seite 
d) In meinen en ernäbnsen BFönomifchen auftaten, Seite 9. f. 
Seff 
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bar verfaulen müffen, bie im reife 
immer höher fleigenden Biberhaare 
und KHafenfelle entbehrlicher zu ma: 
hen, Daß ich Widerfprüche finden, 
daß es fchwer halten würde, meinen 
Vorſchlag in Gang zu bringen, fahe 
ich vorber , dein bloß mit Worten 
läßt fich; gewöhnlich der Handwerker 
von neuen Borsheilen bei feinem Mies 
tier nicht überzeugen , und verlangt 
nicht mehr zu mwiffen, als ihm fein 
Vorgänger gewieſen. Kann man ihm 
aber bereits von Andern gemachte Bers 
fuche vorlegen, bat er nur erft eins 
mal felbft Berfuche gemacht, und fich 
daturh von der Möglichkeit und 
Nuͤtzlichkeit derfelben überzeugt, fo 
treibt ihm alsdenn fein eigener Vor⸗ 
theil fchon an, feinen gemachten Ver: 
fuchen immer mehr Guͤte zu geben, und 
fie nad und nad) ins Große zu treis 
ben. Ich hatte beinahe fchon alle 
Hofnung aufgegeben, daß jemals ein 
segetabilifcher Hut in Hannover vers 
fertigt werden würde; indeffen babe 
ich endlich doch das Vergnügen ge: 
habt, zu bewuͤrken, daß ſich ein hieſiger 
geſchickter Hutmachermeiſter, in Verbin⸗ 
dung mit einem andern erfinderiſchen 
Kopfe, endlich eutſchloſſen hat, Ver: 
fuche hierin zu machen, und wie fol: 
che ausgefallen, mögen Kunftverftän- 
dige felbft beurtheilen. Folgende Pro. 
behüte kann jeder im biefigen K. Ch. 


Kurze Nahricht 


— 


Intelligen zeomtoir in Kugenfcin 
nebmen: 

ı) Einen eleinen Hut, sone‘ 4 
Appretur, halb von gemeiner Schafs 
wolle “und balb von Diſtelwolle e) 
verfertigt. 

2) Einen großen’ runden ungefärb: 
ten Hut mit Appretur, -von- 5 Loth 
dänifcher Wolle und 5 Loth Diftels 
wolle, 

3) Einen dergleichen Hut vom nem⸗ 
lichen Material; in nemlicher Quan⸗ 
titaͤt, ſchwarz gefaͤbbt. 9 

4) Einen runden kleinen Hut, halb: 
gemeine Schafwolle und halb Wollen⸗ 
gras f), ohne alle, Appretur. 

5) Einen dergleichen. großen Tr 

von 5 Loth Wollengrafe und 5 Loth 
dänifcher Wolle, ungefärbt,, mit Apr 
pretur, 
- 6) Einen dergleichen großen Hut 
vom nemlichen Material, in gleicher 
Quantität verfertigt, mit Es 
und ſchwarz gefärbt. _ 

7): Einen Pleinen. runden Ani ya 
verfeinertem Flachfe, mit Appretur. 

Bemerflich made ich hierbei ‚daß. 
diefe Huͤte bloß in ‚der Abſicht ger, 
macht worden, um die Möglichtei, 
zu zeigen, ohne Biber: Kanincheun 
oder Hafenhaare einen guten leichten, 
feinen und dauerhaften Hut zu verfers 
tigen, Daß die VBerfuche in der Fol⸗ 
ge immer vollkommner ausfallen wer⸗ 

den 


e) Es iſt die Wolle der — Wegdiflel, welche Häufig untee Steinen aufwaͤchſt. 


f) Linagroflis, 
Moorgegenden, häufig. 


Es wählt auf magern Wieſen, und vor allen in den zelliſchen 
& babe. für eine geringe Kleinigkeit game Saͤtke 


voll davon zur Papierverfertigung ſarmela laſſen. 
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den, leidet gar keinen Zweifel: . So 
wird man z. Be auf Miro, 2. und 5. 
bin und wieder noch kleine Stückchen 
Huͤlſe von dem Saamen der Pflanzen: 
wolle finden, allein diefe Hüte fönnen 
fo fein, rein, und weiß geliefert wer; 
‚den, wie Hüte von weiſſem Kanins 
chenhaar, welches auch bei Nro. 7. 
der Fall iſt. 
. Bei Nro. 6. ift beim Fachen ein 
Fehler vorgenatigen, wodurch der Hut 
eine duͤnne Stelle befommen hat. 
Die Huͤte ſelbſt find auffolgende Art 
verarbeitet: die Pflangenwolle ift mit 
der tbierifchen Wolle durchgefchlagen, 
unddas Filzen eben fo, mie bei gerößn: 
lichen Huͤten verrichtet. Beider Walke 
iſt gleich der fehmierigfte und muͤh⸗ 
famfte Weg gewählt, die Huͤte find 
nemlich roh, d. i. ungefocht in Eſſig⸗ 
baͤrme gewalket. Bekannt aber ifts, 
daß ein gekochter Filz einen beſſern 
Zug bekommt, mithin auch in weit 
fürzerer Zeit, und Dabei feſter gewalkt 
werden kann. Statt der Efjigbärme 
kann man auch eben fogut Brante—⸗ 
weinwäfche, jeden Eimer voll mit et 
wa 3 Loth Weinftein vermifcht, zur 
Walke gebrauchen. 
Sowohl die Hüte ven Graßwolle 
als von Diftelwolle, erfordern feine 
längere Zeit zum Walken, als 
ein mit Haſenhaar dDurchgefchlagener 
Hut. Die Appretur iſt den Hüten auf 
die-gemößnliche, jedem Hutmacher bes 
kannte Wer gegeben, und überall weis 
‚ger keine : Künftelei dabei vorgenom: 
m 


von hannoverifchen vegetabiliſchen Hüten. 
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An der Farbe der beiden Probes 
büte Neo. 3. und 6. wird. hoffentlich 
fein Kunftverftändiger etwas. zu ta 
dein. ‚finden. Gie ift volllommen 
fhwarz, egal, und glänzend, und fo 
gut, wie man fie nur immer bei 
fhwargen Huͤten vom gewöhnlichen 
Hutmaterial finden wird, obmerachtet 
doch befanntlih Pflanzenwolle immer 
weit fchwerer zu färben ift, als thieris 
fche Wolle, Diefe vegetabilifchen Pros 
bebüte find auf eine Art gefärbt, wel⸗ 
he nur halb foviel Zeit und Fenerung 
erfordert, als die gemöhnliche Faͤr⸗ 
bung zweier Hüte von gleicher Größe, 
von thierifchem Haar, Alle Künftes 
leten-find dabei vermieden, alle thens 
ren Farbematerialien, die oft fo mes 
nig zur Haltbarkeit als Schönpeit des 
Huts etwas beitragen, find gänzlich 
dabei erfpart. Wer das Recept dies 
fer neuen NHurfärberei zu baden _ 
wuͤnſcht, fatın foldhes vom Herrn 
Auguſt Chriftopb Barck, bei der 
Hegidienficche, für einen Thaler Eafs 
fenmünge erhalten. 

Bei dem Einfammeln und Zubereis 
tung der Graf; und Diftelwolle zu 
Hüren, ift folgendes zu beobachten. 
Sobald die Wolle geſammelt worden, 
muß fie gleich. aus ihren Saamenkap⸗ 
fein, oder Hülfen, gezogen werden. 
Vorzuͤglich iſt folches «bei der Diftel: 
wolle nörhig, denn läßt man felbige 
nur 24 Stunden in der Huͤlſe ſtecken, fo 
hebt fie ſich won felbft heraus, und 


„die Hälfte der. Wolle geht verlohren. 


Hat man gleich nach dem Einſammeln 
feine Zeit, die Wolle von ihrer Huͤlſe 
Siff 2 zu 
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zu befreien, fo packe man fie feſt in 
einen Sack, oder noch beffer in einen 
mit Gage überzogenen Kaften, da: 
mit, wegen ihrer außerordentlichen 
Leichtigkeit, nichts davon verwehen 
Bann. Doc ift es auch nicht gut, 
ſolche Wochen lang fo liegen zu laſſen, 
und am beften und ficherften ift’s als 
lemal, fie gleich auszuzupfen, Mach 
dem Auszupfen fehneidet man «von 
denn unterften Ende der Wolle das 
Saamenbehaͤltniß und die naffen En: 
den mit einer Scheere ab, und trock—⸗ 
net fie alsdenn in einem Sacke von 
Sage oder loſem Linnen, in dem fie 
nicht zu fefte auf einander geſchuͤttet 
werden darf, auf einem fuftigen Bo⸗ 
den. Sobald die Wolle völlig trof: 


ken ift, welches in kurzer Zeit gefhie 


det, wird fie wie anderes thierifches 
Haar, ohne alle weitere Vorbereitung 
zu Huͤten verarbeitet. 

Die Nüglichfeit diefer neuen Hut 
fabrifatur , wird aus folgendem er 
ſichtlich. Wir Gaben das Wollen: 
graß und die Diftehwolle im Leber 
Fuß, und machen bis jeßt aus beiden 
Produkten überall feinen Gebrauch. 

4300 Diftelfnofpen wiegen etwa 
3 Pfund: 24 Loth. Solche kann ein 
Knabe, wenn er nicht weit darnach 
zu gehen braucht, in 2 Stunden ein⸗ 
ſammeln, und daraus erhaͤlt man ein 
Mfund reine Wolle Mit diefem ei⸗ 
nen Pfunde Diftelmolle reicht man 
eben fo weit, als mit zehn guten 
Winterhaſenfellen. Ein Pfund Has 
fenbaae Pofter gegenwärtig 4 Rthlr. 

32 9%, und ein Pfund Biberhaar 


Kurze Nachricht | 


kann, koſtet 
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16 bis 18 Rthle. Die Diſtelhuͤte 
werden aber eben fo dauerhaft, feicht 
und fein, als die mit Haſenhaar ver⸗ 
ſertigten. 

Der Verfertiger gegentwärtiger Pros 
behuͤte, will feine Verſuche fortfeßen 
und ins Große treiben, wenn bimmeh 
drei Wochen fich fo viel Liebhaber fins 
den, daß er wegen des Abſatzes von 
wenigfiens 50 bis 60 Stuͤck vegeta: 
bififcher Hüte gefichert ift, Er ſchlaͤgt 
zu diefem Ende den Weg der Pränus 
meration vor, und. verjpricht jedem, 
der die Halfte des Preifes eines Graß⸗ 


wollen- oder Diftelmollenputes jeße 


voraus bezahlt, die verlangten Hüte 
vier Wochen nach Michaelis unfehl⸗ 
bar abzuliefern. 
Die Preiſe beider Gattungen Huͤte 
find einander gleich. | 
Ein völlig großer ſchwarzer Manns⸗ 
but, wobei man die Zollmaafe des 
Randes nach Be ſelbſt angeben 
Rthlr. — 
ein runder Dans 
hut mit hohem 
Kips — ı 
Damenpüte nad 
jetziger Mode mie 
hohẽ Kipſen, von 
allerlei Farben, 
fo wie ſie vn - 
langt werden, das 
Stuͤck 
weiſſe Damen huͤte 
—— jetziger Mo⸗ 
—— ru — 6 — 
— feine Huͤte von Diftels und 
Graßwolle Beifall, fo wird er auch = 
e 


12. — 


298 von · hamoveriſchen begetabiliſchen Huͤten. 


che aus andern Pflanzenwollen; als: 
von Weiden; und Pappelmolle,von der 
Wolle. der forifhen Geidenpflanze 
(Afelepias fyriaca, foliis ovalibus, 
ſubtus tomentofis, caule ſimpliciſſimo, 
smbellis nutantibus) tmgleihen unſe⸗ 


rer Zeichfolben (Typha lasifolia L.) 


machen Ä 
Ich ſchließe dieſe Nachricht mit 
dem Wunſche, daß der im K. Ch 


Hannover. 
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Intelligenzeomtoir zur erfahrende Ver⸗ 


ſertiger von feinen Landsleuten aufs 
gemumtert werden möge, feine Vers 
fuche fortzuſetzeu, fotchen immer 
mehr Vollkommenheit zu : geben, 
and ‚dadurch das theure Biberhaar 
nebft. dem Haſeuhaar, bei der Hut 
fabrifation entbehrlicher ‚wie bisher 
werde, *4 5 + 


S. 5 Wehrs. 





Etwas uͤber den Aufſatz des Herrn Paſtor Boſſe zu Ede⸗ 
miſſen, das Klopfen in Saͤrgen betreffend, im söfen Stud 
des neuen hannoverifhen Magazins, d. J. | | 


8 fcheint.mir.erforderlich zu ſeyn, 
hierüber einige Worte zu ſagen. 

Der Herr DBerfaffer jenes Auffages, 
bat die Mühe auf fi) genommen, die 
feit kurzem erregte Aufmerkſamkeit auf 
die Gefahr lebendig begraben zu wer: 
den, wieder zu ſchwaͤchen. Durch 
ein einziges angeführtes Beifpiel fucht 
er zu beweifen, daß es mit jener Ges 
fahr foviel nicht auf ſich babe, als 


man glaube, und daß das in den .- 


Gräbern gehörte Klopfen in den mehr; 
ſten Fällen wohl nur in der Einbil: 
dung beftanden. babe. Ob He. B**. 
wohl hieran thue? Meines Erachtens 
‚hätte ee immer mit diefem Aufſatz zu 
ruͤcke bleiben mögen, den Fein Freund: 
der Menſchheit ihm Dank wiſſen 
wird, da er zu nichts in der Welt 
dienet, als die gehoften Wirkungen 
der wohlthaͤtigen Senfation für dieſe 


Angelegenheit im Publikum zu hem⸗ 
men. Gefegt auch, daß die Beforgs 
niffe wegen des Lebendigbegrabens 
übertrieben wären, (welches aber das 
vom Hrn. B* *. angeführte Beiſpiel ge⸗ 
‚gen fo viele unwiverfprechliche That⸗ 
fachen ohnmoͤglich beweiſen kann) fo 
glaube ich doch, daß nirgends weni⸗ 
ger als hier, aus der Webertreibung, 
einiger Nachtheil erwachfen fünne. 

Hat Hr, B**, wie ich faft glaube, 
die an fich gute Abficht gehabt, die, 
durch .die Furcht lebendig begraben zu 
werden, vermehrten Schrecken des 
Todes wieder zu mildern; fo bedachte 
er wohl nicht, daß er damit der bis: _ 
berigen ſchaͤdlichen Sicherheit und 
Sorglofigkeit: gegen eine, nicht eins 
gebildete, fonderm wirkliche Gefahr, 
das Wort redete, daß die Furcht vor 
dieſer ſchrecklichen Todesart nur * 

du 
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durch zweckmaͤßige and‘ zureichende 
Verhuͤtungsauſtalten vollkommen ge⸗ 
waͤhret werden koͤnne, und daß nur 
dieſes, nicht aber die armen Sterbli⸗ 
chen: durch täufchende Schreckbilder 
zu aͤngſtigen, die Abſicht derjenigen ge; 
wefen ſey, welche uns ihre Erfaßrum: 
gen hierüber befannt gemacht haben, 
eine Abficht, welcher der Inhalt jenes 
Auffages geradezu wibderftreiter. 

Um jedoch den. dadurch vielleicht 
hie und da im Publitum gemachten 
ſchaͤdlichen Eindruck zu verringern, 
will ih noch ein Faftum anführen, 
das ein, in allem Betracht glaubwuͤr⸗ 
dDiger Mann, im diefen Tagen uns 
erzaͤhlte. 

Zu Quenſtedt, in der Grafſchaft 
Mannsfeld , wird der Körper eines 
"Mannes, Mamens SHernefe, den 
zweiten Tag nach feinem vermeintli⸗ 
hen Tode, in einem ausgemauerten 
"Gewölbe beigefeßt, in felbigem aber 
"Bald darauf ein Klopfen gehört. Der 
"Aberglaube, der ftets übernatürliche 


mw. 


Dinge wittert, hingegen dor den. nas 
‘he liegenden natuͤrlichen Urſachen, fein 
Auge verſchließt, ſagte auch hier, 
sie leicht zu erachten, Herneke fpüfe 
in feinem Grabe. Einige Fahre her⸗ 
nah ſtirbt auch die Ehefrau deſſel⸗ 
ben 5: und als man das Gewölbe oͤf⸗ 
net, um ihren Sarg neben den- ihres 
Mannes 'zu feßen, finder ſich der 
Leichnam defjelben..nicht im Sarge, 
fondern im einiger Entfernung. davon 
liegend. In dortiger Gegend nem: 
lich ift es gebräuchlich , den Deckel 
mut lofe auf den Sarg zu legen, obs 
ne ihn durch Schrauben oder Nägel 
zu befefligen; woraus die Möglich: 
feit begreiflih wird, daß der wieder 
zu fih Gekommene aus dem Sarge 
fteigen, und an die Wände feines 


ſchauderhaften Aufenthalts Bopfen 


konnte. Schwerli wird doch das 


"in dem Grabe diefes Ungluͤcklichen 


gehörte Pochen, von dem’ Hrn. P. 
B. für Einbildung und Taͤuſchung 


gehalten werden Fönnen. 


ne Pe 





Mittel wider die Bräune der Schweine, 


u die Eigenfihaft und Kennzeis 
chen diefer Außerft gefährlichen 
Krankheit, welche der Landmann ges 
woͤhnlich das wilde Feuer zu nennen 
pflegt, auch über die Mittel, die man 
wider diefelbe mit Nußen anwenden 
kann, ift zwar im:s6 Stüd 1790. 
des bannoverifhen Magazins , ſeht 
viel gutes geſagt worden. 


Da jedoch: die Medicamente, wel 
che der Herr Verfaſſer jenes Aufſatzes 
wider diefe Seuche enipfießlet, mans 
herlei und von der Beſchaffenheit 
find, daß fie eine mit Umſtaͤnden vers 


knuͤpfte, auch zum Theil koſtbare Zur 
'bereitung erfordern, ſo habe ich ein 
‚aus: vieljähriger Er fahrnng bewaͤhrt 
gefundenes ſehr einfaches, und daher 


fuͤr 
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für’ den gemeinen Landmann ſich paf: 
fendes Mittel wider dieſe Krankheit, 
hiemit oͤffentlich bekannt Magen 
wollen, 

Sobald fich.die gemößufichen Met: 
male der Braͤune unter: einer Heerde 
Schweine aͤuſſern, nimt man nach‘ 
Magaßgabe der Stuͤckzahl, eine erfor⸗ 

derliche Quantitaͤt pulveriſirte weiße 
Mießwurz, macht vermittelſt klaren 
Waſſers einen Teig aus Gerfien: oder‘ 
Haberſchroot oder au Kleie, legt 
davon eine Handvoll: in eine: Sotte, 
auf rin Brett, oder fonft aufieinefrein«“ 
lihe Stelle, mifcht darunter von 
obigem Pulver für ein großes Schwein‘ 
ein Queuntin, und für ein Feines, ein 
es Quentin: Pısı — 
Diefes läßt man. tan anf einer; 
Deble, und zwar, damit man nicht 
ber Gefahr ausgefegt werde, daß ein, 
tücf doppelte Portion; und dage⸗ 
gen. ein. anderes gat nichts erhalte, 
von jedem Stück befondere ade 
au teffen, und dringt darauf. Die 
Schweine, welche ihre Portion auf. 
vorgefchriebene Art erpalten haben, in 
einen feparaten Stall. 
ar viertel Stunde nach dem Eins 
geben ,' wird denfelben lares Waſſer 
| mit ein wenig Salz vermiſcht — 


"Boll e, 


y “ ”, — . . » 


„Mittel wider die Braͤune der Schweine. 
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geben,” und hierauf werden fie ins» 
Freie gelaffen, worauf denn, wann 
die Nießwurzeln anders nicht zu alt, 
mithin, wie ich aus Erfahrung weiß, 
obne Wirkung find „.ein Erbrechen 
erfolget. .; © 

Ich muß indeſſen bemerklich ma⸗ 
chen daß ſowol dieſe einſache Kur⸗ 
methode, als die mehrſten andern wis. 
der diefe Krankheit befannten Mittel, 
vergeblich angewendet werden, wenn. 
dies Geſchwulſt des Halſes und ber 
Zunge zu fehr überhand genommen, , 
und diefe- Theile bereits eine braunro⸗ 
the Farbe erhalten haben. - Und iſt 
daher nothwendig, mit dem Gebrauch 
der Mittel nicht zu lange zu warten, , 
ſondern ſich derſelben, fobald fich die. 
befannten Merkmale Diefer :gefährlir 
chen: Krankheit much nur bei, einem, 
Stuͤck unter einer Heerde äußern, obs, 
ne allen Zeitverluſt, nicht nur bei den 
bereits: infieirten fondern auch bei 
dem noch gefunden Schweinen/ zu be 
bienene ı > 

Die Frucht teächtiger Gm get 

durch den. Gebrauch jener, Mittel, 
zwar oftmals verloßren, allein wie 
gern wird man nicht -diefen Verluſt 
ertragen, wen man einemjungleich. 
größern. dadurch vorbeugen- kann! 


I. 4. Oro, 





: Bekanntmachung. eines fichern Hansmittels. zu föneller 


Stillung derZahnfehmerzen. 


agent iſt in der Thabein fehr 


empfindfiches Uebel, woran der 


in gefunden als Franfen Tagen leider. 
Auch ich wurde fieben Jahre hindurch 


größere Menfchenhaufe nicht ſowoht von viefer Plage mehr oder minder 


heims 
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heimgeſucht. Es 
viel, die Aerzte und Michrärzte als 
wirffam dagegen anempfehlen. Alles, 


“ was mögliche Linderung empfindlicher 


Schmerzen verfpricht, find dem Leis 
‚ denden in folchem Verhaͤltniß willtom: 
mene Dinge; fo auch mir. Faſt 
triches blieb - unverfucht , unange⸗ 
wandte, was man mir als ſchmerz⸗ 


ſtillend anempfahl: aber — au: 


nichts entfprach der Empfehlung und 
Hofnung im gewuͤnſchtem Maaße. 


Es kann ſeyn, und ich will es weder 


bezweifeln noch geradezu widerſpre⸗ 
chen, daß hie und da noch etwas vor⸗ 
handen fey, dem Uebel Einhalt zu 
thun, nur ich fand. unter den vielen 


in obgeſagtem Zeitraum verſuchten 
Mitteln keines, das mir geholfen, 


oder etwas anders als die Wahl zwi⸗ 
ſchen ausdaurender Geduld und Auss 
heben des Schmerzen verurſachenden 
Zahns — eine gewiß ſeht theuer ers 
kaufte Linderung durch unerſetzbaren 
Verluſt — uͤbrig gelaſſen haͤtte. 


Endlich iſt mirs gegluͤckt — und. 


zu was erſinderiſche Verſuche fuͤhren 


dergleichen bettuͤbende Schmerzen, 


nicht? — ein fehr einfaches und das 
bei ſchnell wirfendes Hausmirtel ges 


gen Zahnſchmerzen zu finden, . von. 


deffen ungezweifelten allfofortigen Huͤl⸗ 
fe, ih gang zu meinem Vottheil 
durch mehrmals mit gewünfchtem Er⸗ 
fotg amgeftelfte Berfuche, volllommen 
überzeugt worden. DDr 


giebt der Mittel‘ 


Hier iſt es: „man nehme zwei oder 
drei Prifen Mein geriebenen oder ‚ges: 
ſchabten Merrettig, thue. dies in 
ein Stück feines Unnen, und lege 
es auf die Pulsader des vechten oder 
linfen Arms, je nachdem det Schmerz 
der Zaͤhne im rechten oder linken Kinns 
baden oder obern Kinnlade ſeinen 
Sitz hat. Trift fih’s, daß ber 
Schmerz in beiden Kinnbarken zu— 
gleich ift; ſo lege. man auf die Pulse 
adern beider Arme zu gleicher Zeit‘. 
den zerriebenen: Mervettig,, sund bins“ 
de das Polfter etwas feſt an. Ich 
verſichere, — und Erfahrung berech⸗ 
tiget mich dazu — daß in Zeit von 
5 bis 6 Minuten, ſobald der: Mertet⸗ 
tig zu ziehen anfängt, die Zahnſchmer⸗ 
zen gänzlich aufpören.” 


„Sobald die gewuͤnſchte Wirkung 
da ift, wird der Merrettig abgenoms 
men, und laͤßt fodann einen röthen 
Fleck, oft auch, wenn der Fluß hefti⸗ 
ger war, eine Fleine Blaſe mit klarer 
duͤnnen Feuchtigkeit auf der Stelle zu⸗ 
ruͤck, wo er gelegen. Dieſe eroͤfnet 
man Mit-einer Madel, und läße die 
waſſerqrtige Feuchtigkeit heraus lau⸗ 
fen. Der rorhe Fleck verliert ih in. 
kurzem von ſelbſt.“ Kae 


Ich babe geglaubt, dem Publikum 
eine gemeinnügige Bekanntmachung 
biefer Art, und zwar durch den Weg 
dieſer beliebten Blätter, ſchuldig zu 


ſeyn. 4 " 
9 5A Vacmeiſter.n 


' ' , 0, he, .. ——— — — 
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763 Stüd, 


Freitag, den 2ıten | September 179, 





Kurze Nefultate meiner Verfuche über die Elektricitaͤt 
und. Waͤrme Der Atmosphäre. 


Dom Monat Mat, Yunius und Julius. 


' he ich zur Erzählung der Reful: 
tate uͤbergehe, welche ich aus 
den täglichen Beobachtungen 


über die Efefericität und abmwechfelnde 


Temperatur unferer Atmosphaͤre ges 
zogen babe, will ich nur fürzlich die 
Merhode meines Verfahrens ans 
zeigen. 
- Die Werfjeuge derem ich mich bes 
diene, find folgende: 

1) Der Drache mit der eleftrifchen 
Schnur. Diefe Schnur ift 160 Ellen 
fang mit feinem Meffingdrath durch: 
fponnen. Ich gebrauche diefen nur 
dann, wenn auf die gleich zu befchreir 
bende Art Leine Luftelefteicität follte 
zu finden feyn. Habe ich bei gehöris 
gem Winde auf befannte Art den 
Drachen gehoben, fo ziehe ich die 
Schnur ins Fenfter, und ifolire fie 
durch ein feidenes Band. » 

2) Ein ifolirter Drath, welcher 
mir dient die Eleftricität bei Donner; 
wettern und Regen anzuzeigen. ch 
sichtete eine 25 Schuß hohe Stange 
in einer Entfernung von 12 Schrits 


ten im fande auf, und auf ihre Spige 
feßte ich einen hohlen oben verfchloffes 
nen Ölascylinder, um an diefem Cy⸗ 
linder einen Drath der fich in 5 Spiz⸗ 
zen endigt, zu befefligen und genau 
ifoliren zu können. Die mittlere 
Spige ift 7 Fuß hoch, und ihre obers 
wärts gehenden DMebenfpigen Bas 
ben 6 Zoll Laͤnge. Mit diefen ifolirs 
ten Spigen fteht nun ein Meffings 
drach in Verbindung , den ich bei 
Gemwittern und Regen im Zinmer 
ifoliren kann. | 

3) Das Eleftrometer des Herrn 
Benne. Man mufte fchon lange, 


daß Rauch die Elektricitaͤt ſtark leite; 


daher das Mittel Feuer auf Bergen 
anzuzuͤnden, um ſich vor dem Blitz 
zu ſchuͤtzen, allein eine bequeme und 
feicht zu unterbaltende Art, die Luft⸗ 
eleftricität durch Dampf zu ſammlen, 
fand mein Freund Hr. Lentin. Diefe 
iſt: zu diefer Abfiht in lange Streis 
fen. zerfchnittenen Zunder anzumens 
den. Ich befeftige nun einen von bies 
fen Streifen von a bis 3 Linien Dicke, 

Ösggg auf 
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auf der Spige des Bennerfchen Elek⸗ 
trometers , und nach dem ich diefelbe 
angezündet babe, fehlt es mir aͤußerſt 
felten, in einer Höhe von 7 bis 9 
Fuß über der Erde, und in einiger 
Entfernung von Bäumen, und ass 
dern Leitern der Elektricitaͤt, einige 
Elektricitaͤt zu finden. 3) 

Auf diefe Art verfahren, hat es 
mir noch nie, ausgenommen, etliche 
mal, wo man aber auch mit der arößs 
ten Wahrfcbeinlichfeit fchließen kann, 
daß feine Elektricitaͤt gegenwärtig iſt, 
in die negative, bei Regen, u. f. m.) 
gefehlt, Elekericktär zu finden. Bent 
das Bennerfche Elektrometer mit auf: 
Hefchranbter Spige feine Spur vom 
Elektricitaͤt zeigt ; fo Divergiren die 
Blaͤttchen defielben, durch den Rauch 
oft 4 bis 6 Linien. Zur-Unterfus 
hung der Art der Elefrricität dient 
mir bei ſchwacher Eiektricität entwe: 
der eine Stange Siegellack, oder eine 
Beine Glasröhre. 

Bei flärferer Elektricitaͤt — 
wende ich die Figuren des Herrn Hof⸗ 
raths lichtenberg an, wo ich nemlich 
Funken aus dem Drathe oder der 
Schnur, auf eine kleine, auf Art 
des Elektrophors eingerichtete Schei⸗ 
be ſchlagen laſſe. 

Zur Meſſung der Waͤrme bediene 
ich mich des Quedjitberihermometers 
des Hrn. de füc, oder des Fälfchlich 
fogenannten Reaumuͤriſchen Queckſil⸗ 
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betfermeneine ‚im Schatten bins 

gen 

Set folgen die Refultate eines je 

den Monats; deren genauere Erzaͤh⸗ 

lung ic nah einiger Zeit den Dive 

Bern vorlegen werde. 2 

Monat Mai. 
Vom ıflen bis zum 24ften Mai. 

1) Die Elektricitaͤt ver Luft, wenn fie 
völig heiter war, war immer 
ſchwach pofitiv. Bald divergirten 

die Blaͤttchen des Elektrometers 
mit Dampfendem Zunder 2 bis 3, 
bald 4 bis 5 kinien, 

2) Eden fo blieb Bie Elektricitaͤt, 

. wenn der Himmel mit Wolfen bes 
feßt war, die nicht regneten. 

3) Die Elekiricitaͤt der Strichregen, 
war fehr ſtark, und am bäufigften 
negativ. Fand während dem Mer 
gen ein Uebergang flatt, fo war 
eine Zwifchenzeit wo fie Null war, 

4) Den 2!" und ıgn Mai, waren 
Mittags einige Stunden, wo ich 
gar feine Elektricitaͤt entdeckte. 

5) Die Efeftricität des Wafferjchnees 


anı zten, war fehr ſchwach poſitiv. 


6) Nach efeftrifchen Strichregen und 
Donnerwettern fiel das Thermomes 
ter 5 bis 10 Grad, 

Unter 24 Tagen waren 12 Tage, 
wo die Elektricitaͤt vegelmäßiy ſchwach 
pofitiv blieb; an den übrigen regnigs 
ten Tagen, war fie bald negativ bald 
poſitis. 

Gang 


a) Don einiger Veraͤnderung des Bennetſchen Elektrometers, und der aehdrigen 


Vorſich 


t feines Gedrauchs, in Abſicht auf Feuchrigfeit, m. dal werde ich an eis 


am andern Orte bandela, weil dieſes bier zu weirhäuftig ſeyn würde. - 
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Gang der Wärme 
Morgens, Mittage, Machm Abende Eläektricität. 
6 Uhr. 12Ußr. 3Uhr. 10 Uhr. 


DEI —— 


ıfea 1290 21,0 11,0 4,5 pofitio und negativ, 
2- 30 9,5 5,5 23,0 — — — 
3-.15 ..:60 7,9 2,0 negativ 
4 3,0 6,5 5,5 5,5 negativ 
5-.05 2,5 45 50° vort, umd negatig 
6-45 0 70 60 690. 
7-59 7,5 8,5 8,0 pop. 
8 80 12,5 12,5 12,0 — 
9- 6a. 215 10,5 72 
10 5,5 7,9 9,5 8,0 Pof. und ng. 
II -. 70 2200 95 55. und 
12 -. 25, _ 60 7,9 72 ſ. 4 
13-50 100 125 6,5 » 
14-409 9,5 10,5 8,5 E20 
15-69 120,59 12,5 9,9 En 
16- 5a 14,0 15,0 - 10,0 Me = 
17 — 9,9 15,5 - 13,0 11,5 He fe 
18 - 85 14,5 13,9; 31,5 — 
19 — 115 160 200 . 11,5 und 9, 
20 -. 80 21,5 22,0 14,5 * 
21b) 11,5 22,0 245 0.140 *; und — 
22 — 10,5 x 14,5 14,9 Ä 8,5 0 und — 6 
231* 8,0 10,5 100 ;,:95 lt nn JE 
24 — 7,5 s 11,0 j 311,5 8,9 — — — 
Hier wurden die BSoiaheumhn —* ia⸗ Reife unterbrochen, 
Monat Junius. 2:3) Die Elefericitäe der Strichregen 


i) Die gewoͤhnliche Elektt icitaͤt dee und Donnerwetter war gewöhnlich 
Armoephäre mit ynd ohne Wolken, ı bie negative; doc fanden ſich auch 
war die ſchwache poji Kr Gen: zuweilen in einem folchen Gewoͤlt 
nur Mull. poſitive Streifen, = 

— 999 3 a; 


J ri einem woräber — Gewitter fiel das — von 24,5 H 15,0 
Grad, und dig Elchtrisirät war. ſiark negatin, fa daß * Flaſchen Inden Fonhte, 


= 


“ 
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3) Eine Elektricitaͤt der Landregen Bei Strichregen betrug das Fals 

_ war gar nicht zu bemerken. len des Thermometers 4 bis 5 Gr. 

H Bei der pofitiven gewöhnlichen ats bei Donnerwettetn 9 bis 10 Grad. 
‚moephärifchen Elektricitaͤt nahm — 
die Waͤrme regelmaͤßig nach der 6) War die Elektricitaͤt immer am 
Wirkung der Sonnenſtrahlen ab ſtaͤrkſten im Anfange der Strichres 
und. zu. So auch bei Landregen, gen, und wenn nicht viel Regen 
undetlihemal bei pofitiven Strich⸗ fiel. | | | 
rege, - ER I ö 

5) Rach ftarfer gewoͤhnlich negativer 7) Aus dem Liebergange der der pofls 
Elefrricität der Strichregen und tiven im die negative Elektricitaͤt, 
Gewitter, nahm die Wärme dee war gewöhnlich ein Stiliftand von 


Atmosphäre ab. einigen oder mehreren Secumden, 
Waͤrme. * RR 
Sunius, Morgens,c) Mittag, Nachm. Abende, Eflektricität. 

den gien ‚Oo 13,5 12,5 10,0 und — 
— .10- 85 17,5 15,0 12,0 ur 

— 11 — 1,0 "16,0 12,5 11,0 s—t Rund 0 
— 12- -9,0 ı 14,0 10,0 7,90 —⸗*und — 
— 13- 970 10,5 ro,5 "ro,o — 0u. — und 
— 14 - 100 14,5 14,0 95 s sow— und & 
— 15 - :70 235 440.80 ss sh 

— 16- 70 — — 75 u Zu © 
—-17- 60 165 17,0 130.3 ı 4 

— 18 - 115 19,0 ° 14,0 13,5 ss Kund — 
— 19 - ıL5 14,0 ° Tqo 13,0 ss» undo, 
— 230 — 8,5 414,5 14,5 9,5 s hund — 
— 21 -- 70 "41,5 10,5 90» 9.91% — 
— 22- 75 130 165 105: * 

— 23-090 18,5 15,$ 130 .ı $& 

— 34- 115 14,5 15,0 120.1 # | 

— 25 - 130 15,0 11,0 90. = — 
—'16- 90 100° 10,5 9,0 - med: 
naf- 70: 179 17,5. 95 = Bo 
— 128 - 12d),5 75 95 30 = 

— 29 - 12,0 23,5 225 13,5 = 

— 30 - 13,0 22,0 12,0 10,0, = rund —. 


20 Die Stunden eben wie im Monat Mai. 
2) Bei © Aufg. 10, 5. 


— 
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j Monat Julius, 


1) Die gewöhnliche Eleftricirät der 
Atmoephäre, war die ſchwache pos 
ſitive. 


2) Am ſchwaͤchſten war ſie bei der 
ſtaͤrkſten Hitze. 


5) 


3) Die Eleftrieität der Nebel war 


ziemlich ſtark pofitiv. Sie hatte 
die Stärfe, die Blättchen des Elek⸗ 
- trometers ohne Zundervampf divers 
giren zu machen e). Wendete ich 
diefen an, fo fehlugen die Blaͤtt⸗ 


hen ftets an die Seiten umfichihrer 


Elektricitaͤt zu entladen. 


4) Die Eleftricität der Strichregen 
und Donnermetter war am häufigs 
ften, fehr ſtark negativ mit pofitis 
ver abmechfelnd, Hier muß ich 


6) 


Elektricitaͤt ſtark an, und wird - 
durch Ausbruch eines Bliges, auf 
einige Zeit Null, und ift endlich 
bald pofitiv, bald negativ. 


Fiel das Thermometer nach Dons 

nerwettern und eleferifchen Regen. 
Doch machten einige Gemutter. in 
diefem Monat hievon eine Ausnah⸗ 
me, daß das Fallen des Thermos 
meter nicht fo beträchtlich war, 
und das die Waͤrme ſchnell wieder 
junahm f). 


Die kandregen, und die Regen, 
die wie feiner Staub fallen, waren 
nicht elektriſch. 


7) Ein beftiges Donmerwetter war 


noch den Umftand anführen, daß _ 


oft die Elefericität der Strichregen 
ftärfer und regelmäßiger ift, wie 
Die der Donnermwetter, Bei einem 
Gewitter haͤuft fich gewöhnlich die 


e) Mittelmägige Elektricitat. 


am ıgien Jul. mit Hagel begleitet, 
Kurz vor dem Hagel war die Elek⸗ 
tricitaͤt ſehr ftarf negativ. (Das 
größte 7ecfigte Hagelforn, welches 
ich wog, wog 10 Drachm. 30 Ör:, 
ein anderes z Drachm., und eines 
5Drachm. Jedes Hagelforn hatte 
einen undurchfichtigen Kern.) 


Waͤrme. 


5) Meine Meinungen Aber dieſe Veraͤnderungen in der Elektricitaͤt und Waͤrme, 
verfpare ich, bis ich erſt noch mehrere Erfahrungen Aber dieſen Gang gemacht 
babe. Ich will nur anzeigen , daß ich zur Hanptabficht meiner Verſuche babe, 
einige Beftimmtheiten über die Bildung des eleftrifchen Fluidums in der As 
mogphäre zu erlangen, indem ich den Gedanken des Hrn. de kuͤcs zu folgen 
ſuche. Dan ficht leicht, daß diefe Verſuche Bezug auf die Bildung der Wol⸗ 
fen; die Zerfegung der Luft; Entftehung des Hageld, die Eompoflttion des 
Waſſers, und mehrere atmosphärifhe Phänomene haben. 
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- Wärme 

Morgens, Mittags, Nachm. Abends, Elefrricitär. 
aſten 80 13,5 7,5 8,0 = um) — 
2-65. 14,0 15,0 10,0 = k und — 
3- 95 14,5 15,0 10,5 = *. 
4- 90 15,0 15,0 12,0 = 3 
5 - 100 26,5 15,0 ' 135 = - "und — 
6- 120. 15,5 16,5 12,0 = Ei. 
7- 10$ 16,0 17,0 19,0 = ik. 


8 - 70950 195 200 10,5 == ſehr ſchwach. 


9 - 11,5:.0.9,9 22,0 22,5 15,0 m — — 
IQ — 14,5 09,5 22,5 23,0 15,0 == ıH — — 
Ik - 13,009,0 22,5 24,0 18,0 zu — 
12 - 1609140 2335 70 160 = — — 
13 — 14,Q 12,0 130 1215 — — — 
14 - 13,0 19,0 16,0 12,5 = und — 
15 - 11,5 26,5 16,0 10,0 = 


16. - 11,007 18,5: _ 20,0 14,0 = u 
17 — 14,509 210 2230 16,5 4 


ET TEN ED II 


18 - 130 22,5 23,5 18,0 = + und — 

19 — 16,0 21,5 1945 170 — * und — 

20 — 11,0 21,0 21,5 18,0 = 

a2: - 16,0 - 20,09 21,5 12,5 = Hund — 

23 - 10,0 _ 12,5 130 11,0 — *. 

23 - 10,0 14,5 15,0 80 —h,- 

24- 7,0035 12,0 13,5 85 = #. 

35.“ 7,3 15,0 16,0 13,5 = M 

26.- 10,5 16,0 18,0 12,0 = 4 

27 - ILS 18,0 317,5 13,5. = # 

28 - 11,0 15,0 12,5 1% = HAmbo 

29 - 10,5 15,5 12,5 10,0 = und — 

320-115 = 16,5. 180 .,90 = — und o 
— 31-99 14,5, 60 105. =. 


In meinen Hauptbeobachtungen der Wolken, Winde, und, andere 
wovon Diefes ein kurzer Auszug iſt, Veränderuugen angeben, 
werde ich umſtaͤndlicher, die Form | 


Ich 
g) Sonnenaufgang. 
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Ich wuͤnſchte, daß Phyſiker an 
entferntern Orten, aͤhnliche Beobach⸗ 
tungen anſtellen moͤgten; um zu ſehen, 
ob auch an der verſchiedenen Lage des 
Landes ein Unterſchied in dem Gange 
der Elektricitaͤt und Waͤrme ſtatt fins 
den würde. Ich glaube, daß z. E. 
auf ſehr hohen Gebirgen, wegen groͤſ⸗ 
ſerer Nähe der Wolfen, oft der Gang 
der Eleftricicht anders wie im Thas 

le iſt. 

Zum Beſchluß ift es noch nothwen⸗ 
dig, daß ich mich etwas Deutlich über 
meine Sprache, uͤber die Stärke der 
Elektricitaͤt, ausdruͤcke. Freilich hält 
Diefes ſehr ſchwer, weil umfere Elek— 


tromerer zwar Elektricitaͤt anzeigen, 


aber nicht meffen. 

= 7) Sehr fhwache Eleftricität nen⸗ 
ne ich diejenige, wenn fie Durch dam⸗ 
fenden Zunder geſammlet, nur eine 
Divergen; von 0,5 — bis ı Linie 
bervor bringt. 

2) Schwache Eleftrieität heißt die: 
wenn die Elefteicität durch Zunder: 
Dampf geleiter, die Blärtchen des 
Bennetſchen Elekirometers 2 bis 7 


Linien divergiren macht. Hier zeigt 
das bloße Elektrometer ohne Rauch 
noch feine Spur von Elektricitaͤt. 


3) Mittelmaͤßige Elektricitaͤt: wenn 
die Blättchen durch Rauch unterftüßt 
immer an die Seiten im Eleftrometee 
fhlagen, um fi ihrer Elektricitaͤt 
zu entladen. Alsdenn zeigt das Elek⸗ 
trometer, ohne Dampf, eine Divers 
genz von 0,5 bis 1,5 feiner Blaͤttchen. 


4) Starfe Elektricitaͤt, ift diejenis 
ge, wenn der ifolirte Drath ſchwache 
Funken giebt. Dann fihlagen die 
Blaͤttchen im Eleftrometer ohne Zun⸗ 
der ſtets an die Seiten; auch in freier 

5) Sehr ftarfe Elektricitaͤt heißt 
endlich diejenige, welche Flaſchen zu 
laden vermögend ifl, Der Drarh 
giebt alsdenn lebhafte Funken, und 
das Bennetſche Elektrometer fan 
nur höchftens mit der größeiten Vor⸗ 
fiht gebraucht werden, wenn man 
von dem Drathe einen fchlechten Leiter 
auf daffelbe gehen läßt; oder doch 
fonft einen Handgriff gebraucht. 


Aampadius. 





Berichtigung eines hiftorifchen Umſtandes. 


er Herr Verfaſſer des politiſchen 

Staates, des Churfürſtenthums 
Braunſchweig Lüneburg aͤußert bei 
Aufführung der Grafſchaft Diepholz 
feine Ungewißheit in Anſehung des 
ehemaligen Klofters Burlage mit fol 
genden orten; 


— 


„ob hieſelbſt ein Kloſter ehe⸗ 
mals geweſen, das laſſe ich dahin 
geſtellet ſeyn. 

Und in der umgearbeiteten neuen Auf⸗ 
lage dieſes Buches, welche den Ti⸗ 
tel ſtatiſtiſche Sammlungen fuͤhret, 
ſagt er nichts weiter hieruͤber, als: 
„da 
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„daß in Burlage ehemals eine 
Probftei geweſen.“ S. ı Saml. 
S. 119. 

Es iſt aber jetzt ganz ausgemacht, 
daß zu Burlage, im Amte Lemfoͤrde 
ehemals ein katholiſches Jungfrauens 
kloſter geweſen iſt. Es war vom Ei: 


ftercienfer Orden, gemifcht aus adlis 


chen und unadlichen Nonnen, und ges 
ſtiftet von Kaifer Carl dem Großen 
im Jahr 772. S. Annalen der 
Braunſchweig. Churlande, dritter 
Jahrg. IV. St. ©. 809. Anm. 

Diefes bemeifet auch außerdem 
noch folgende Nachricht: \ 

Im Jahre 1538. , alfo zehen Jah⸗ 
re nach der Reformation der Graf— 
fhaft Dieppolza), die Durch den bes 
Fannten Franzisfaner Mönch, Patros 
Fulus Römeling, genannt Borgelas 
nus, gefbah — wurde am Tage des 
Apoftels Andreas, die evangelifch Ius 
therifche Pfarre zu ‚Burlage neben 
dem Klofter von dem Grafen Johann 
zu Diepholz geftiftet. 


Echem. 


Berichtigung eines hiſtoriſchen Umſtandes. 
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„Der ehemalige Probſt bes Klo⸗ 
ers, Conrad Flop, Elſche von 
Weſtrup, Prioriffa und Frau 


Juͤtte von Bodewifh, Senioriffa, 


und gemeine Conventsiungfern zu 
Burlage, haben diefe Fundation belie 
bet und bemilliget , und das Klos 
fterfiegelb) an den Gtiftungsbrief 
mit guter, einträchtiger Wiſſenſchaft, 
gedruckt.” 

Doch finder fich auf dem Kirchhofe 
in Burlage nahe vor der Sakriſtei, 
ein kleiner freier Plaß, der Jungfern⸗ 
kirchhof genannt, wo der Sage nach, 
die ehemaligen Nonnen ihre Begräbs 
niffe hatten; und hinter der Kirche ift 


ein eingezaͤunter Hofer, der gegenwärs 


tig zum Burlager Pachtbofe gehört, 
welcher noch den Namen Klofterfamp 
führer, und worauf die Klofterger 
bäude geftanden haben follen, "wie 
auch unter andern ter daſelbſt noch 
fihtbare Schutt beftätiger. Eben fo 
beißt noch heute die Wohnung des 
Pächters die Probftei, weil dafelbft 
einft der Sitz des Probftes war. 


Kandidat Müller. 


a) ©. Annalen d. Braunfchw. Churlande, V. Jahrg. ı Et. ©. 63. 


b) Der Berfaffer fab es ſelbſt. Es war von ſchwarzem Wachs, durch die jerſtö⸗ 
rende Zeit aber unfenntli geworden. 
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Montag, den 24ten September 1792, 





Belehrung durchs Unglüd. - 
(Nah dem Sranzdfifchen des Marmontel.) 


rellich verrärh fchon der, welcher 
den Tod niche ſcheut, und das 

7 Ungluͤck trägt, einen edlen und 
bobe Muth, aber es giebt meines 
rachtens noch eine viel feltnere und 
hiht weniger bewundernsmürdige 
Stärke ver Seele. Ich milk hievon 
ein Beiſpiel geben, welches mir mein 
Freund Watelet, den ich auf feinem 
Landgut beſuchte, erzaͤhlte. — Die 
fer Watelet hatte, fo vielein Menfch es 
jegt hat, den Beruf glücklich zu feyn. 
Er hatte feinen Gefchmac für alles 
gebildet, er liebte alle Künfte, er war 
ſelbſt Künftlee und Kunftfenner, frei: 
fich nicht in der Vollkommenheit die 
den Meid erwerft und auffodert, aber 
in der mäßigen Vollkommenheit die 
am Nachſicht bitter, und die ohne 
term und ohne Geſchrei, im Befig 
der Achtung und ohne den Druck des 
Ruhms, die Muße einer edlen Ein: 
famfeit unterhält und angenehm 
macht, oder eine freundfchaftliche Ger 
ſellſchaft aufheitert: — weiſe genug, 
um in diefe Grenzen den Ruhm eins 
zufchließen, und um feine Bewunde⸗ 


— 


rer und Neider in der Welt zu ſuchen. 
Außer dieſen Vorzuͤgen beſitzt er noch 
eine außerordentliche Anmuth im Um⸗ 
gang, ein feines Gefühl, eine uners 
muͤdete Aufmerffamfeit, um nie bie 
Eigenfiebe anderer mit der feinigen in 
Eollifion zu bringen. — Kann fih 
ein vergnügteres und zugleich unſchul⸗ 
digeres Leben denfen laffen ? So lebte 
Watelet. — 

Jeder kennt die philofophifche Eins 
gezogenpeit in welcherer an der Seine 
lebt. — Sch befuchte ihn zumeilen. — 
Einft fand ich hierein junges Ehepaar 
gänzlich von einander bezaubert, der 
Mann war noch jung, die Frau hoͤch⸗ 
ftens 20 Jahr alt. Wateler felbft fchien 
in ihrem Gluͤck glücklich, wofür ihre 
Blicke ipm danften, Weil fie eben 
fo rein franzöfifch redeten als wir, 
erftaunte ich, mie ich hörte, daß fie 
nah Holland gehen, und eben jeßt 
Abfchied nehmen wollten. Mach 
Tifch, wie wir allein waren, war ich 
fehr neugierig zu mwiffen, wer dies 
glüclihe, danfbare Ehepaar ſey. 
Wareler führte mich in feinen Garten, 

Hbbb wir 
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wir feßten uns. Hören Sie fagte er, 
ein Beifpiel wie die Ehre durch die 
Tugend gerettet worden. 

Auf einer Reife nach Holland, die 
ich einzig und allein in der‘ Abficht 
machte, um ein fand zu fehen, um 
welches fich der Menfch mit dem 
Meere flreitet, und welches der Hans 
del gleichfam der Natur zum Troß bes 
reichert, ward ich einem großen Bans 
quier Odelmann empfohlen: ein in 
feinem Haufe eben fo ehrwürdiger, als 
in feinem Handel geigiger Maun, 
In feinem Comtoir und an feinem 
Tiſche fand ich einen jungen Franzo— 
fen, von aͤußerſt intereſſanter Geſtalt 
und hoͤchſter Beſcheidenheit. Er 
hieß bier nur Olivier. Odelmann, der in 
feinem Manieren Außerft fimpel war, 
fonnte ihn leicht als Freund und als 
feines gleichen behandeln, aber ber 
> junge Menfch betrug fih an feiner 
Seite ich weiß nicht, mit welchem ehr: 
würdigen Anftand, man mögte fagen, 
er betrug fich wie ein gelchriger und 
auf den Willen feines Vaters aufmerk⸗ 
famer Sohn, der nur aus Liebe folg; 
fam ift, 

Ich bezeigte ihm meine Aufmexyk— 
ſamkeit und unterredete mich mit ihm, 
er ſchien hierdurch bewegt. — Er 
antwortete mit ſehr edlem Ausdruck, 
aber auf eine unterthaͤnige Art, ſchlug 
ſeine Augen nieder und Schaan o 
thete ſein Geſicht. Bei Tiſche redete 
er wenig, aber mit einem fo gewähls 
ten, beſtimmten Ausdruck, mit eis 
nem Unftand, ver einen Mann vom 
Erziehung verrieth. Nach dem Eſſen 
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kam er zu mir, und: bot mir mit ei⸗ 
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nem böchft annebiniichen Weſen feine 
Dienfte an. Ich machte feinen Mir 
brauch davon, doch bat id) ihn, mie 
mit feinem Kath in der Einrichtung 
meiner Defonomie, und in dem Preis 
fen der Waaren zu helfen. Er that 
dieſes mit der liebenswuͤrdigſten Auf⸗ 
en und der innigften Sorg⸗ 
alt. 

Ich verfuchte von ihm zu erfahren, 
was ihn nach Holland gebracht. Er 
antwortete — das — 
in allem was dieſen Punkt be 
glaubte ich zu bemerken, daß er 
nicht geru daruͤder erklären wollte. 

Wir brachten unterdeſſen alle Zeit 
zuſammen zu, die er flr-mich gewiunen 
konute, und mit einer Gefaͤlligkeit, 
die meine Neugierde zuweilen ermuͤ⸗ 
dete, doch nie nachließ, fuchte er mich 
von allem, was Holland intereffantes 
baute, zu belehren. Er lehrte es mich 
in allen feinen Verbindungen mit als 
len Völkern der Welt, die, die. Kunfl 
gefuäpft-barte, kennen, zeigte mie 
wie es befchäftige fey, feine Freiheit 
und feine Dämme zu vertheidigen und 
zu erhalten. Crkenuslich gegen fein 
neues Vaterland, redete er mit einem 
Gefühl von demfelben, welches ‘feine 
Melancholie nody rührender machte, 
und welches, fo voll es von Achtung war, 
doch immer mit einer Mückerinnerung 
und Reue vermifcht zu ſeyn fdhien, — 


Ach! fagte er, wenn Frankreich doch 


nuc ein Viertheil von dem thäte, wm 
der Natur zu helfen, was Holland 
thut um fie zu zaͤhmen. — In ben 


Sit . 
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Sitten, Gefegen, in der Politik, in 


dem arbeitfamen und mübvollen Kunſt⸗ 


fleiß des bandes, ließ er mich die 


Wunder anflaunen, die das Beduͤrf⸗ 


niß ſchaft. 

Sie fuͤhlen es gewiß, daß ich mich 
von einer außerordentlichen Zumeis 
gung-von ihm bingeriffen ſah. — 
Es ift ein einnehmender junger Mann, 
fagte ich zu Odelmann, mie fehr kann 
ich mir feinetwegen Gluͤck wünfcen, 
denn Sie haben doch gewiß ibm es 
anempfoßlen , mich fo gütig zu be— 
handeln. Ganz und gar nicht, ants 
wortete er, aber Sie find Franzoß, 
und er betet fein Vaterland an, ich 
bin indeffen fehr froh, daß es ihn mir 
abgetreten har; gewiß hat es Wenige, 
Die diefem gleichen. - Alles, was Sie 
ih ſchaͤtzungswuͤrdiges denken Püns 
nen, vereinigt er infich. Treue, Kennts 
niffe, unermuͤdeten Eifer, Leichtigkeit 
und Schnelle in Arbeiten, durchdrins 
genden, fehnellen und richtigen Blick, 
einen Geift der Ordnung, dem nichts 
entgeht, und über alles eine Spar: 
famfeit — — Geœwiß er, er fennt 
den Werth des Geldes recht! 

Diefer legte Punkt in feinem Lobe 
war nicht nach meinem Geſchmack. 
Um ihn zu entſchuldigen, bedachte ich 
jedoch, daß dem Ungluͤcklichen der 
Geitz erlaubt ſey. — Geitzig iſt er 
nicht, erwiederte der Hollaͤnder, denn 
er iſt nicht geldgierig; ich bin uͤber⸗ 
geugt, nie führe ihn das Geld eines 
Andern in Verſuchung; er liebt nur 
das Seinige, aber um es zufammen 
zu halten, hat er eine fo fludirte fo 
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fein ausgedachte Sparſamkeit, daß 
ſelbſt Hollaͤnder ſich daruͤber wun⸗ 
dern. — Aber doch bei allem dem, 
ſagte ich, verraͤth nichts bei ihm eine 
intereſſirte Seele. Er bat mit mir 
von Ihren und von Hollands Meichs 
thuͤmern ohne allen Neid gefpror 
chen. — Mein er ift auch nicht neis 
difch x ja ich ſehe bei ihm nicht einmal 
diefe Begierde, die die Seele unfers 
Handels if. Ich babe ihm oft wor: 
gefchlagen, mit mirden Gewinn feiner 
Arbeiten zu wagen. Mein, fagt er, 
ich habe nichts zu wagen, das Weni⸗ 
ge, was ich habe, ift mir noͤthig; und 
wenn er einige mal meinen Bitten 
nachgab, und einige Peine Summen 
den Gefahren der See anvertrauete, 
war er bis zur Ruͤckkehr der Schiffe 
fo entfeglih unruhig, daß er nicht 
fchlafen konnte. — Er hat ganz ben 
Charakter der Ameife; zufrieden mie 
dem mas er durch feine Arbeiten ers 
werben kann, klagt er nie darüber, 
daß er nicht mehr gewinnen fann, und. 
weil er bei feiner Sparfamfeit einen 
gewiffen Schein von Anftand und 
Wohlleben erhält, ſcheint ihm nichts 
zu mangeln, da er ſich doch nur 
alles verſagt. — Zum Beiſpiel, Sie 
ſehen ihn anſtaͤndig gekleidet, es iſt 
wahr: dies blaue Kleid aber, auf dem 
nie ein Staͤubchen lag, iſt ſchon ſechs 
Jahr ſo, und iſt nur fein Einiges. Er 
bat mir heute die Gefaͤlligkeit bewies 
fen, bei mir zu effen; etwas fehr feltes 
nes, obgleich es nur bei ihm flaub, 
ob mein Tifch auch der Seinige ſeyn 
ſollte; aber er will in dieſem Punkt 

DIT über 
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über feine Ausgaben difponiren, um 
ſie in den gehörigen Schranken zu ers 
halten; und feine Frugalität findet 


noch Mittel, in den Beduͤrfniſſen des. 


Lebens zu erfparen. Am meilten wuns 
bereich mich über das Geheimniß, das 
er mir felbft aus der Anwendung fei- 
nes Geldes macht. Ich dichtete ihm 
anfangs eine Geliebte an, die ihm die 
- Mühe erfparte Schäße zu ſammlen, 
aber. feine Tugend und fein ganzes 
Betragen vernichtete bald diefen Vers 
dacht. 

Das einzige, was mir noch zu glau⸗ 
ben übrig bleibe, iſt, daßjer aus Un⸗ 

eduld fein Vaterland wieder zu. fes 

en, dort fein Pleines Vermögen fo 
gut als möglich anlegt, und daß er 
mir den Wunſch verbirgt, es einft 
dort genießen zu koͤnnen. — Weil 
dies die einfachfte und wahrfcheinlichs 
fle Erklärung war, hatte ich denfels 
ben Gedanken. Uber ich. hatte noch 
vor meiner Abreife das Glück dieſen 
feltenen und tugendhaften Mann nds 
ber kennen zu lernen. 

Mein lieber fandsmann, fagte ich 
ihm bei meinem Abſchied, ich gebe 
nach Paris zurück, fell ich die Kraͤu⸗ 
fung haben, Ihnen dort nie nüglich 
feyn zu koͤnnen? Ich habe es Ihnen 
gewährt, mich nach Ihrem Belieben 
und fo viel Sie wollten fich verbind: 
lich zu machen, machen Sie mir die 
Vergeltung nicht unmöglich, ich bitte 
Sie! — Nein mein Freund,ich will Ih⸗ 
nen Gelegenheit geben, und zur Etkennt⸗ 
lichkeit fuͤr die kleinen Gefälligfeiten 
deren Werth fie überpreaben, werde üch 
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Sie diefen Abend um eine viel wich⸗ 
tigere bitten. Zum Voraus ſage ich 
Ihnen, ich mache Sie zum Vertrau⸗ 
ten eines Geheimniſſes, aber dies 
wird mich nicht unruhig machen, das 
für bürgt mir Ihr Name allein, und 
hinlaͤnglich. Ich verſprach ihm es 
treu zu bewahren, und den Abend, 
kam er zu mie mit einem Käftchen 
coll Geld. 

Hier fprach er fi r 500 louisd or, 
Gewinn dreijäprigee Sparſamkeit, 
und eine eigenhändig gefchriebene Uns 
weifung, die Ihnen die Beftimmung 
derfelben anzeigt. Wenn fie die Gels 
der auszahlen, ſeyn Sie fo gütig und 
fordern die Rechnungen die ich bezaßs - 
le, zurück, und fchiefen fie mir, 

Wie das Geld gezäple war, las 
ich die Mote, fie war unterfchrieben, 
Olivier Salverp,und wie erflaunte 
ih nicht, als ih nur — hundert 
Piftolen für einen Juwelirer, Hundert 
für einen Fournirer, hundert für Gas 
lanteriewaaren, eben ſoviel für Spizs 
zen, und das uͤbrige für den Parfüs 
meur fand, — Sie erftaunen über mich, 
fagte er, ‚aber Sie fehen noch nicht 
alles. Sch babe ſchon, dem Himmel 
fey Dank, für 300 Louisd'or Thors 
beiten der Art bezahle, und es ift noch 
lange bin, ehe alles getilge feyn wird, 
Ihnen will ich es fagen, ach! ich bin 
ein entehrter Menfch in meinem Bas 
terlande,. und ich arbeite bier: um dem 
Schandfleck, den ich dort meinem Nas 
men machte ausinlöfchen. — us 
zwiſchen kann ich doch, ehe ich zu bes 
jablen im Stande * Auen 

ie 
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Sie, Ueber, wuͤnſchte ich, zum Zeu⸗ 
gen meines guten Willens und meiner 
ernftlichen Bemühungen, mein Um: 

gluͤck und meine Schande wieder gut 
zumachen, zu haben, Was ich Ih⸗ 
nen alfo-fagen- werde, fen mein Te⸗ 
fiament, welches Sie gütigft anneh⸗ 
nien werden, Damit Ste, wenn ich fters 
ben follte, einige Sorge tragen, mein, 

Andenken wieder ebrlichzu machen. — 
Sir werden. Ieben, Sie werden Zeit 
haben, fagte ih, um das Ungluͤck 
Ihrer Jugend vergefien zu machen. 
Wenn Sie aber zu Ihrer Beruhi⸗ 
gung einen treuen Zeugen Ihrer Den; 
kungsart und Ihrer Auffuͤhrung bar 
ben wollen, — ich bin: davon mehr 
unterrichtet. als Sie glauben, und 
Sie fönnen im vollen Vertrauen, he 
—— dem meinigen ganz und gar eis 


Dein erfies Geftändniß,, fing ee 
> an, iſt, daß meine traurige Lage ganz 
mein eigenes Werk ift, und daß meis 
ne: Fehler unentſchuldbar ſind. — 
Meine Lebensart war von der Art, 
daß die größefte Redlichkeit nothwen⸗ 
dig war, und das erſte Geſetz dieſer 
Redlichkeit iſt, nur mit unſerm eige⸗ 
nen Vermoͤgen zu ſchalten. — Ich 
rechnete ſchlecht mit mir ſelbſt, ich 
haͤtte beſſer rechnen ſollen, und meine 
thoͤrigte · Unvorſichtigkeit hierin, war 
nicht weniger mein Verbrechen. —* 
on Sie wie ich hieher kam. 
Eine gute Herkunft, ein befannten 
DRame, Öffentliche Achtung von um 
fern Vätern auf. uns: herab. geecbt, 
meine Jugend, mancher glücdhichen, 


IL. 
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von; den Umſtaͤnden begünftigter Forte 
gang meiner Geſchaͤſte, das alles. 
kuͤndigte mir ‚in meiner tage ein fchnels 
les und. glänzendes Gluͤck an, und 
dies warb mein Ungluͤck. 

Ein weicher Mann, der eh 
Hofnungen ficher berechnete, Herr 
von Amene, wagte es, das Glück feis ı 
ner Tochter auf diefe truͤgeriſchen Hofs 
nungen zu gründen, „er ließ fie: mir 
zur Ehe antragen,, und eing;gegenfeis 
tige Neigung ließ uns, fobald wie wir 
uns fennen leruten, biefe Verbindung 
wuͤnſchen. Sie ift.niche mehr, wenn 
fie noch lebte, und ich eine Frau waͤh⸗ 
len koͤnnte, ſie ſollte es ſeyn; ja ich 
ſchwoͤre es, du ſollteſt es ſeyn, lies 
bensihrdige ‚Adirenne, die ich uns 
ter taufenden auswählen würde, Gie 
würden vielleicht mehr Schönheit has 
ben, als Du, aber Deine Herzens⸗ 
güte, deine Zärtlichkeit, dies. reizende 
Wefen, diefen Geift veiler Klugheit 
und Uufrichtigfeit, wer wird dies als 
les je in dem Grade befigen, in dem Du 
es befaßefi!. ndem er fo zu ihr fich 
wandte, feuchteten feine zum Himmel 
aufgehabenen Augen, womit er ihre 
Seele: zu ſuchen ſchien, einige Zaͤh⸗ 
ven. Ich bitte Sie, fprach er dann 
wehmuͤthig, ‚rechnen ‚Sie ihr nichts 
von dem zu, mas ich für ſie that. — 
Unfchuldige Urfache meines Ungluͤcks 
war fie, fie xerſah ſich deſſn gar nicht, 
und mieten in dem Taͤuſchungen in. Die 
ich fie verſtrickt haste, mar. fie. weit 
devon eritferpt,den Abgrund zu erblik⸗ 
fen,. wohin ich ſie durch einen mit 
aa beflseussen: Weg (pp 
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Bon ihr bezaubert ehe ich fie heira⸗ 
there, noch mehr bezaubert, nachdem 
ich fie befaß, glaubte ich nie ihr ge 
nug gefällen zu koͤnnen, und in Wer: 
gleich mit der Liebe vom der ich gegen 
fie eigentlich brannte, glidy ihre 
ſchuͤchterne Zärtlichkeit, ihr Gefühl 
durch Beſcheidenheit in Schranken 
gehalten, der Kälte, Um von ihr fo 
geliebt zu merden als ich fie liebte, 
wollte ih — darf ich's fagen, fie 
Im Glück teunfen machen. Großer 
Gott, vor welcher Leidenfchaft hat 
man fich nicht zu hüten, wenn es ſchon 
fo gefaͤhrlich it, ſich dem Wunſch 
ſeinem Weibe zu gefallen, zu uͤber 
laffen! 
Ein bequemes, elegant ausgeſchmuͤck⸗ 
tes Haus, prachtvolle und theure 
Meublen , alles was Mode und der 
Geſchmack in Pußfachen täglich ers 
finder, um in den Köpfen der jungen 
Leute die Fantafien der Eigenliche das 
Durch zu erregen, daß fie der Schöns 
heit neuen Glanz, oder neue Reize 
verfpricht, — alles dies bot ſich mei⸗ 
hier Frau ohne nur erft ihre Wuͤnſche 
ju erwarten, tie von felbft an. Eine 
Gefelifchaft nach ihrer Neigung aus 
gefucht und gewählt, drängte fich um 
fie, und von allem was ir, Haus ans 


genehm machen Fonnte, ward nichts 


geſpart. 

Meine Frau war zu jung, um zu 
glauben, fie Habe es nöthig meine Aus⸗ 
Haben zu ordnen und einzufchränfen. 
Ach! wenn fie es nur hätte ahnden 
Pönnen, was ich wagte, um ihr zu ges 


falten, mis welcher Entſchloſſenheit 
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wuͤrde fie fich mir nicht wiederſetzt has’ 
ben? Da fie mir aber ein —— 
ches Heitathsgut mitbrachte, hatte fie: 
glauben muͤſſen, ich ſey von meinet⸗ 
wegen reich; ſie glaubte wenigſtens 
daß meine Umſtaͤnde mir erlaubten, 
mein Haus auf einen ſehr anſtaͤndigen 
und bequemen Fuß zu halten, ſie ſah 
nichts, was meine guten Umſtaͤnde 
haͤtte zweifelhaft machen koͤnnen, und 
wenn ſie ihres Gleichen um Rath frag⸗ 
te, war alles dies angemeſſen, und 
alles nur anſtaͤndig. Und ih, ad 
ich fprach wie fie! und Adrienne als 
lein mit ihrer Befcheidenheit und mit 
ihrer liebenswuͤrdigen Offenheit, fragte 
mich: ob ich fo viel Aufwand nörhig 
zu haben glaubte, ‚vor ihr liebenswärs 
Dig zwerfcheinen ? Ich kann nicht ges 
fühltoß bei der Sorgfalt bleiben , Die 
du dir giebft um mich glücklich zu 
mache, fagte fie, aber ich werde es 
ohne das ſeyn. Du Tiebft mich, und 
dies ift fchen hinreichend um den Meid 
jener jungen Frauen auf mich zu zie⸗ 
ben, mas für ein Vergnügen kann 
es die machen, ihn dadurch, daß ich 
fie verdunkle, noch mehr zu erregen, 
Laß ihnen einige Vorzüge, ich werde 
fie ihnen nicht beneiden. Frivoler 
Geſchmack, Fantaſſen, eitler Ueber 
fluß mögen ihr Loos ſeyn, Liebe und 
Gluͤck follen das’ meinige ſeyn. 
Dieſe Beinheit ihres-Gefühls und 
ihrer Heußerung machte fie mir noch 
teijender, beſſerte mich aber nicht, 
Ich antwortete, ich gaͤbe meinetwegen 
ſelbſt, der Gewohnheit, nach; das 
was fie kuxus nenne, ſey nur etwas 
mehr 
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mehr als Nettigkeit, Geſchmack fey 
nie theuer, und indem ich freilich 
thaͤte was fich ſchicke, gieng ich doch 
nie hierüber hinaus. ch berrog fie, 
und betrog mich felbft, oder vielmehr 
ich machte mich hartnaͤckiger. ch 
wußte wohl, daß ich über mein gegens 
wärtiges Vermoͤgen hinaus gieng, 
aber bald würden die Früchte meiner 
Arbeiten diefen Defekt erſetzt haben, 
und unterbefien wuͤrde meine Frau 
doch genofjen haben. — Jeder lobte 
die Sorgfalt, die meine Liebe für ihr 
Sluͤck harte, konnte ich weniger für 
fie thun? Konnte ich genug fär fie 
tbun ? fo fprach eine allgemeine Stims 
me, fo war wenigftens die Meinung 
und Sprache unferer Freunde. Mein 
Schiviegervater fah allein mit Ver: 
druß, diefen vor der Zeit gemachten 
Aufwand, dieſen Merteifer mit 
dem $urus, der, wie er fagte das 
anfebnlichfte Vermögen zu Grunde 
gichtete, er redte voll Laune darüber 
mic mir. Ich antwortete ihm kurz⸗ 
weg, daß dieſer Wetteifer mich nie 
- zu einer Thorbeit verleiten wuͤrde, und 
daß er meinetwegen ſich beruhigen 
koͤnne. Ich habe in der Folge gefes 
ben, was für einen Eindruck dieſe 
Urt reſpektooll feinem Rath auszumeis 
chen auf meinen Schwiegervater mach⸗ 
te, uud was für bittere Empfindlichs 
feit er feit dem im Innerſten feines 
Herzens behielt. 
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zen unbekannt war, dieſer Tag der 
der angenehmſte meines Lebens ſeyn 
ſollte, ward der — haͤrteſte. Er 
raubte mir Mutter und Kind. Ich 
fiel unter dieſem Schlage in den tiefs 
fin Schmerz. Ich will es ihnen 
gar nicht befchreiden, wie graufam 
und tief er war, Er war von der 
Art, die fi nur durch das unmills 
Führliche Geſchrei Außern, das fie 
bervor zwingen; um einen Begriff 
Davon zu haben, muß man ihn fühlen. 

Ich war noch darin vertieft, wie 
ber Vater meiner Frau mit einigen 
Worten der Traurigkeit und des Bei⸗ 
leids, mir duch einen Notarius fas 
gen ließ, die Vollmacht fey ausges 
fertigt, damit er das empfangene 
Heirathsgut wieder in feine Hände 
befomme. Unmillig über feine Ems 
figkeit, antwortete ih, ich fey gern 
bereit, und am andern Tag ward das 
Heirathsgut zurück geſchickt. Aber 
die Juwelen, die Koftbarkeiten, die 
ich feiner Tochter gegeben hatte, die 
foftbaren Meublen die fie gebrauchte, 
wurden auch feine Beute, er hatte 
das Recht, fie fich anzumaaßen. Ich 
flellte ipm vor, daß es Außerft hart 
ſeyn würde, mich zu zwingen, Dies 
Geſetz nach einer erft achtzebnmonatlis 
hen Ehe zu halten. Uber er, mit 
der Ungeduld und Eile eines gierigen 
Erben, ließ er ſich fein Recht zu 
Mutze kommen. — Sch gab nad. 


Ich naͤherte mich dem Zeitpunkt wẽ Diefe harte Pründerung machte Auf: 


ich Vater werien follte; und diefen 
Augenblick erwartete ich unter einer 
Unruhe und Freude, die meinem Her⸗ 


ſehen. Darauf ließen ſichs meine 
Meider, denn mein Gluͤck hatte mie 
viele zugezogen, angelegen fegn, 9* 
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für dies Glaͤck, das fo wenig Dauer: 
aft war, zu flrafen, und unter dem 

cheitt des Beklagens, trugen fie 
Sorge, meinen Sturz indem fie ihn 
beffagten, ruchtbar zu machen, Meine 
Freunde waren nicht ſo eifrig mir zu 
dienen, als meine Feinde mir zu fchas 
den; fie kamen alle dahin Aberein, ich 
babe zu fehe zu genießen geſtrebt. — 
Sie harten freilich Recht, aber es 
war zu fpät, bei meinen Schmauſen 
hätten fie mir dies fagen follem! Aber 
Sie mein Freund, Ste fennen die 
Welt, und miffen, wie nachfichtig 
man gegen Verſchwender bis auf den 
Tag ihres Sturzes if. — Mein 
Sturz ward allgemein befannt, die 
Unruhe hatte meine Gläubiger ergrif: 
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fen, und fie famen haufenweiſe zu 
mir, Ich wollte fie nicht betruͤgem 
eroͤfnete ihnen daher meine Lage, und 
bot ihnen an, was mir übrig blieb, nut 
bat ich mir von ihnen Zeit aus um 
das Uebrige berichtigen zu koͤnnen. 
Einige lieffen fih willig Anven, abet 
die andern beriefen fich auf das Wer 
fahren meines‘ Schwiegernäters, et 
hätte mir Frift geben follen, under 
a da er fi des Machlaffes feinet 

ochter bemächtigt, ihr Gut ihren 
entriffen, Und was foll ich ihren 
alles fagen; mir ward die Wahl vor⸗ 
gelegt, ihren Verfolgungen entweder 
zu entlaufen oder rafend zu werden, 
oder mid ins Gefängniß werfen 
zu laffen. — : 


— 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Ein engliſcher Braubottich. 


Syn sten Januar dieſes Jahrs, 
’ gab Herr kayton, ein Küper in 
demjenigen Theil von fondon wohn: 
baft, welchen die Engländer the Bo⸗ 
rough nennen, zweihundert Freunden 
ein Traftement in einem Braubottich, 
Der Bortich ift für Herrn Meur eis 
nen Brauer gemacht, hält zehntau⸗ 
fend Barrels, (66665 Oxhoft) und 
wird gegen dreitaufend Pfund Loften. 
Herr Laytou har zweitaufend Pfund 
Buͤergſchaft geftelle, um Heren Mer 


zu entfchädigen wegen irgend eines 
Verluſts oder Schadens der: durch 
diefen Braubottich innerhalb Jahres⸗ 
feift veranlaßt werden koͤnnte. Auf 
einen Geitentifh in dem Bottich 
ftand eine porcellainene Punfchbole, 
auf einem mit Rädern verfebenen Ge 
ftelle von Mahagoniholz , welche 
fieben und zwanzig und. eine halbe 
Galone (oder Stäbchen) Punſch 
enthielt, 


”» 
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Belehrung durchs Unglück, 
(Schluß). 


ieſe ſchreckliche Nacht, die ich in 
$ Kämpfen zwifchen ' Schande 
und Verzweiflung, zwiſchen 
Untergang und Tod hinbrachte, fie 
ifts, die mir immer zur debre 
und zur ewigen Warnung. die 
wen fol, — in redlicher-und gus 
ter Menſch, deſſen einziges Verbre⸗ 
chen es war, auf unſichere Hofnun⸗ 
gen zu bauen, diefer bis jetzt geachtete, 
geehrte Menfh, ganz dazu gemacht 
um einen leichten -und ſichern Meg 
ni Gluͤck zu gehen, mar jegt auf 
einmal mit Schande und Ehrlofigfeit 
gebrandmarfr, der Verachtung uͤber⸗ 
geben, verurcheilt, entweder fein Leben 
ch zu nehmen, oder es mit Schmach 
im Exil oder im Gefängnig hinzubrin⸗ 
gen; von feinem Schwiegervater vers 
ftoßen, verlaffen von feinen Freunden, 
durfte er es nicht wagen ans Tages⸗ 
ficht zu kommen, nicht fich zu nens 
nen; ſehr glücklich wäre er geweſen, 
wenn er fich, ohne verfolge zu wer⸗ 
ben, in einer. einſamen unzugängs 
lichen Höle würde haben verbergen ' 
koͤnnen. 


Mit einem Wort, von allen Schreck⸗ 
niffen umgeben, brachte ich dieſe lan⸗ 
ge Nacht bin, die laͤngſte meines Le⸗ 
bens: ach ich fehaudere bei der Ruͤck⸗ 
erinnerung noch! und meder mein 
Kopf noch mein Herz haben fih von’ 
diefem grenlichen Sturz erhohlt. Ich 
Übertreibe es nicht, wenn ich Ihnen ſa⸗ 
ge, daß ich, in den Anfällen meines 
Schmerzens, Blue ſchwitzte. Ends 
lich, wie diefe lange Quaal meine fer 
bensgeifter abgeftumpfe hatte, Tiefs’ 
fen mich meine erfchöpften Kräfte eine’ 
noch viel fchrecklichere Ruhe genichen. 
Ich maaß die Tiefe des Abgrunds, in 
welchen ich gefallen; und da ſah ich 
im Grund meiner Seele den Falten 
Muth entftehen, mich zu vernichten. 
Ich will meinen legten Entfchluß bei 
inie uͤberdenken, fptach ich zu mir 
ſelbſt. — Laſſe ich mich arretiren 
und in Ketten und Banden werfen, 
fo fterbe ich entehrt, ohne Hülfe und 
ohne Hofnung: in denfelben: ohne 
Zweifel ift es tauſendmal beffer,; mich » 
von einem läftinen-teben loßzumachen, 
und mich der Gnade eines Gottes zu 

Jiii erge⸗ 
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ergeben, der es mir vielleicht verzeihen 
wird, daß ich ein entehrendes Ungküch 
nicht habe überleben koͤnnen. Meine 
Piſtolen waren geladen, fie lagen vor 
mir auf meinem Tiſch, und indem ich 
fie mit unverwandtem Blick anfah, 
duͤnkte mir nichts leichter in diefem 
Augenblick, als ihm fo ein Ende zu mas 
chen. — Allerdings, aber wie viel 
Verbrecher werden ibr eben eben fo 
geendigt haben? Wie viele niedrige 
und fchlechte Seelen, werden wie ich 
dieſen Much der Verzweiflung gehabt 
- baben? Und mer wird es abwiſchen 
dies Blur, womit ich mich jegt bes 
flecfen werde? Wird meine Schande 
weniger auf. mein: Grab eingegeaben 
ſeyn, wenn mie nur ein Grab wird? 
Und mein durch die Gefege gebrands 
marfter Name, wird er mit begraben. 
ſeyn? Was fage ih Unglüclicher — 
ich denfe an die Schande! aber das 
Derbredyen? — wer wird das tik 
gen, — ich will aus dem Leben. ent: 
zinnen — aber heißt: das nicht, mich 
felbft fehlen, und von neuem die bins 
tergeben, denen ich mein Leben fchul: 
dig bin? Wenn ich nicht mebr bin, 
wer wird das erflatten, was ich ib: 
nen raubte? Wer wird. diefen Miß: 
brauch ihres Zutranens rechtfertigen ?. 
Mer wird um Verzeihung für einen 
jungen Unbefonnenen, für einen Ber; 
ſchwender eines Vermögens das nicht 
- fein war, bitten? Ja! denn erft will 
ich fterben, mern für mich gar. feine 
Hofnung mehr. übrig iſt, diefe Ach 
tung die ich Verloren. babe, wieder: 
zu gewinnen. Aber in meinem Alter, 
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follte es denn da bei Arbeit und mit 
Der Zeit unmoͤglich ſeyn, diec Fehler 
meiner Jugend wieber'gut zu machen, 
und Verzeihung meines Unglücs zu 


‚erhalten? Wie ich darauf über die 


Huͤlfsmittel, welche mir übrig waren, 
nachdachte, glaubte ih, wenn ich 
Standhaftigfeit härte, gegen das Uns 
glück zu kaͤmpfen, in der Ferne meine 
Ehre aus einer Wolke in die fie ges 
bülle war, hervor geben zu feben; ich 
glaubte mir in meinem Schiffbtuch 
ein Brett angeboten: zu: ſehen, und 
vor mir einen fihern Hafen, in mel- 
chen ich fliehen konnte. Ich gieng 
nah Holland, vor’ meiner Abreiſe 
ſchrieb ich aber an meine: Glaͤubiger, 
daß. ich, indem ich- ihnen alles übers: 
ließe, was auf der Welt noch’ mein: 
ſey, ih noch dazu mein Leben: in Ars 
beiten für fie binbringen wollte, und 
ich beſchwor fie, zu warten. J 
Amſterdam war die Stadt, wo ich 
ankam. Wie ich: hier ankam, war: 
meine erfte. Sorge zu erfahren, wer: 
unter den reichen Handelsleuten dieſer 
Stadt der rechtfchaffenfte und geehr— 
tefte Mann fey, und wie man mie 
allgemein. Odelmann nannte, gieng: 
ich zu ihm. Mein: Herr, ſagte ich: 
ihm, ein Fremder, den-das Unglück 
verfolgt, nimt feine Zuflucht zu Ihnen, 
und läßt es auf Sie ankommen ob er: 
duch Much und Arbeit es befiegen. 
und überleben kann. Ich habe um: 
mich zu empfehlen, weder: Fürfpres: 
cher noch Buͤrgen, ich hoffe aber mit; 
der Zeit für mich Buͤrgſchaft zu leis 
fen, bis dahin diſponiren fie über eis 
nen 
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wen forgfältig erzogenen. Menfchen, 
der vielleicht :manche Kenntniſſe bes 
ſitzt, und der voll guten Willens iſt. 
Dvelmann fragte mich, nachdem er 
wir aufmerkſam zugehört, und mid 
Scharf angefehen hatte, durch wen ich 
an ihm addrefjirt fen. , Durch Die 
Stimme des Publitums, fagte ich. 
Wie ich hierher fam, erfundigte ich 
mich, wer unter den hiefigen Einwoh⸗ 
nern, der Kiügfte und Beſte fey, 
und.alle nanngen.mir Sie. 

Ein gewiffer Zug von ftolgem Muth, 
Aufrichtigfeit und Entſchloſſenheit, 
welche das Ungluͤck muthvollen See⸗ 
len giebt, und worin die Natur die 
Wuͤrde des Ungluͤcklichen gelegt zu ha⸗ 
ben ſcheint, und die auch in meiner 
Stellung ſichtbar war, ſchien ihn leb⸗ 
haft zu rühren. Er war zuruͤckhal⸗ 
tend und fehonend ‚in feinen Fragen: 
ich war aufrichtig, aber vorfichtig im 
meinen Antworten Kurz, ohne 
mich zu werrachen, fagte ich ihm 
genug, um ihm fein. Mißtrauen zu 
benebmen, und voll eines Gefühle der 
Achtung gegen mid, mar er zufries 
den, mich auf-die Probe, doch ohne 
fih in eine Verbindung einzulaffen, 
zu feßen. — Bald ward er gewahr, 


daß er auf feinem Comtoir feinen fleiſt 


figern, feinen unermuͤdet befchäftigs 
tern, feinen lernbegierigern Aebeiter 
als mich, hatte. 

Dlivier fagte er zu mir, Sie hal⸗ 
ten Wort; fahren Sie fort, ich fehe 
daß Sie ſich fir mich ſchicken; wie 
find gemachte um zufammen zu. leben, 
Jetzt iſt ein Viectheil Ihrer Beſol⸗ 
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dung des erſten Jahrs fällig. ch 
hoffe und fehe.es vorher, daß fie wach⸗ 
fen wird, 

Ach mein Here, mit welchen Ba 
wegungen ber Freude ſah ich, der ich 
nie den Werth des Geldes gekannt 
hatte, mic im Befig von hundert 
Dufaten , womit er mich belohnt 
hatte! Mit was für gewiffenhafter 
Sorgfalt ſparte ich den größten Theil 
davon auf! Mit welchem Eifer ergab 
ich mich der Arbeit, deren. Frucht fie 
waren, und mit welcher Ungeduld ers 
wartete ich die drei Termine meiner . 
Befoldung, die meinen Schag vers 
größern würden. Einer der gluͤck⸗ 
lichften Tage meines Lebens war der, 
an welchem ich Die erften Hundert bouis⸗ 
d’ors meiner Erfparung nach Paris 


ſchicken konnte; und wie ich die Rech⸗ 


nungen erhielt, die ich bezahlt hatte, 
kuͤßte ich fie hundertmal, benehtte fie 
mit Thraͤnen, legte fie auf mein Herz, 


und ich fühlte es, es war Balfam 


auf meine Wunden: gelegt. Drei 
Jahre nach einander gewährte ich mie 
eine Ähnliche Freude, und heute ift 
fie noch debhafter, denn mein vermehr⸗ 
ter Gehalt, verbunden mit einigen 
Vortheilen, die mir der Handel vers 
(haft, verdoppelten die Summe des 
Erfparten, Wenn ſich diefer Trans 
port verfpätet hat, fo fagen Sie doch, 
daß der. Tod meines vertrauten Cor⸗ 
tefpondenten, ben ich zu Paris hatte, 
die Urſach diefer Verſpaͤtung war, 
und daß in Zufunft Sie fo guͤtig ſeyn 
würden, feine Stelle zu vertreten Ach 
ich werde vielleicht noch funſzehn Ste 

‘ 
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noͤthig haben ehe ich Frei’fenn werde, 
‚aber ich) bin erſt fſuͤnf und dreißig, im 
funfjigkten bin ich alfo frei, die Wun⸗ 
de meines Herzens wird geheilt ſeyn, 
ae Stimmen werden fih erhe⸗ 

en, um meine. Medlichkeit zu betheu⸗ 
zen, und diefe Stirn wird fich ohne 
zu erroͤthen, meinem Vaterlande jeis 
gen. Ach! mein Freund, ſuͤß und 
tröftend iſt für mich der Be 
Dante, Daß die Achrung mei⸗ 
ner Mitbürger einft mein Alter 
fbmücden, und mein ‚weißes 
haar bekraͤnzen wird. 

Kaum hörte er auf zu redrn, fagte 
Wateler, als ich, entzuͤckt, eine fo 
vollfommene Redlichkeit zu ſehen, ihn 
umarmte, und ihm verficherte, ich 
kenne auf. der ganzen Welt feinen 


rechtſchaffenern Mann, als ihn. Dies 


Geſtaͤndniß meiner Achtung bewegte 
ihn tief, und mie Thränen in den Aus 
‚gen fagte er. mir, er werde nie dem troͤ⸗ 
ſtenden Seegen vergeſſen, den er von 
mir erhalte, Uebrigens fügte er noch 
binzu, ich-fenne fein Herz recht, und 
ich rede zu ihm wie fein Gewiſſen. 
> Als ich zu Paris angefommen war, 
nertbeilte ich die Gelder. Seine 
Glaͤubiger wollten wiſſen wo er fen, 
was er mache, mie feine Umftände 
wären? Ohne mich über dies alles zu 
erklaͤren, brachte ich ihnen von feiner 
Mevlichkeit diefelbe Meinung bei, die 
ich davon hatte, uno ſchickte fie ver; 
grüne weg. Eines Tages aber, wie 
ich bei einem Freunde Herrn Mervin, 
zu Mittag fpeifete, fragte mich einer 
von den Gäften, des mic) von mei⸗ 
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ner Reife nach Holland reden hoͤrte, 


mit einer verächtlichen und’ ärgerlichen 


Mine, ob ich-nicht vieleicht von unge: 
fahr dort auf einen gewiſſen Dlivier 
Salvary geftoßen fey? Weil leicht in 
feinem Blick und in der Bewegung 
feinee Augenbraunen ein getoiffer Wi⸗ 
berwillen zu fehen war, war ich auf 
meiner Hut, und ich antwortete ihm? 
daß weil meine Reife nım eine Pros 
menade durch Holland" gewefen fen, 
ich nicht Zeit gehabt Habe, mit deu 
Franzofen, die ich da hätte fehen koͤn⸗ 
nen, Befanntfchaft zu machen; daß 
es mir aber durch meine Verbindun⸗ 
gen leicht möglich feyn witede, Machs 
richten von ihm einzuziehen. — Mein, 
ſagte er, das ift der Mühe nicht 
werth: er hat mir zuviel Verdruß ges 
macht, als daß ich für ihn mich ins 
tereffiren ſollte. Er wird vor Mans 
gel oder Schaam geftorben fen, und " 
ee wird wohl daran gethan haben: 
freilich rotirde er. noch beffer daran Hs 
than haben wenn er geftörben wäre, 
ebe er meine Tochter -heirathete, und 
ebe er ſich zu Grunde richtete, Mach 
dieſem Beifpiel, fuhr er fort, - vers 

trauen Sie den fehönen — 
die Ihnen ein junger Menſch giebt. — 
In 18 Monaten 50000 Rthlr. Schul⸗ 
den, und am Ende Flucht und 
Schande: Ah, mein Herr, fagte 
er zu Nervin, fehen Sie fich wohl 
vor, wenn Su ihre Tochter verheis 


rathen. — Esift eine fatale Sache, 


um einen Schwiegerſohn, der nicht 

bezahlen fann und Peine Ehre hat. — 

Nervin fragte ihn, wie ein fo kluger 
Mann 
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Mann als er, dies Unglück niche 
vorher geſehen, umd fein Mittel das 
gegen angewandt habe. Ich ſah es 
vorher, fagte Amene, und ich half 
fo viel ich Fonnte, denn den Tag nach 
dem Tode meiner Tochter, wandte ich 
alle meinen Eifer ann — Auch bar 
be ib — dem Himmel fey Dank, 
den Troft gehabt, den Brautfchag 
und die übrigen Sachen meiner Todys 
ter wieder zu erlangen; aber dies ift 
auch alles, was ich aus feinem Schiff; 
bruch retten konnte, und für die uͤbri⸗ 
gen Glaͤubiger hat er nichts als den 
Reſt gelaffen, 


Ich that mir Gewalt an, um ihn 
nicht zu befchämen; fobald aber als 
er hinaus gegangen war, und id) den 
Eindruck fa, den er auf das Herz 
Nervins und feiner Tochter gemacht 
batte, fonnte ich meinem Wunſch, den 
abmwefenden rechtfchaffenen Mann zu 
raͤchen, nicht wiederftehen, und ohne 
feinen Zufluchtsort zu nenmen, ohne zu 
fagen wo er ſich verborgen halte, denn 
dies mufte ich verfchmweigen, fagteich ih⸗ 
nen: Sie haben diefen harten Schwie: 
gervater jetzt eben mit der ftärfften Vers 
achtung von feinem Schwiegerſohn res 
den hören; und alles was er von ihm 
gefagt har, iR Wahrheit, und es ift 
nicht weniger Wahrbeit, daß dieſer 
Uagluͤckliche die Unfchuld und Recht: 
ſchaffenheit ſelbſt it. Diefer Anfang 
fhien ihnen dunkel, er erregte ihre 
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Nervin iſt einer von den ſeltenen 
gemiſchten Charaktern, die man ſich 
kaum erklaͤren kann. Es giebt keinen 
kaͤltern Kopf, und kein waͤrmeres Herz, 
es iſt ein Vulkan unter einem Schnee⸗ 
berge. Seine Tochter hingegen iſt 
von gefuͤhlvoller und ruhiger Gemuͤths⸗ 
art, die gleichviel von der Waͤrme des 
Herzens ihres Waters, als von dee 
Kalıblütigfeit feiner Vernunft erhals 
ten bat. Sie ift ſchoͤn, wie Sie geſehn 
haben, aber fie ift fo. wenig eingebils - 
det auf ihre Schönheit, daß fie ohne 
Roͤthe und ohne Verlegenheit davon 
konnte reden hoͤren, wie von der 
Schoͤnheit einer andern. Man kann, 
fagt fie, auf das ſtolz feyu, was 
man ſich felbft giebt, und man bat 
Beſcheidenheit n:chig, um diefen Stolz 
zuverbergen, oderzu mäßigen. Worin 
liegt: aber das Verdienſt und der 
Nuhm einen fo oder anders geformten 
Mund, diefe oder andere Augen zu 
baben? und warum foll man erröthen, 
wenn man das loben hört, was ein 
Eigenfinn der Natur an uns, und 
ohne unfer Zuthun, hervor gebracht 
bat? Diefer- einzige Zug bezeichnet 
binlaͤnglich den Charakter Juſtinens. 
Er ift entjchloffener und fefter als jener 
Adriennens, und hat zugleich denfels 
ben Reiz, und diefelbe Aufrichtigkeit. 
‘ Dies liebenswärdige Mädchen faßte 
meine Worte mit derſelben Aufmerk⸗ 


ſamkeit wie der Vater, auf, und bei 


jedem Zug, welcher feine eheliche Liebe, 


Aurmerffamfeit, und wie Vater und fein tiefes Gefühl, feine Stanohaftigs 


Tochter ftıll ſchwiegen, fieng ich an zu 
erzählen was Sie gehört haben, 


keit im Unglück bezeichnete, ſahe ich 
fie einen Den anveru anjehen, und vor 
jener 
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jener füßen Freude, welche Tugend in 
den Herzen derer die fie lieben erregt, 
aufpüpfen. Uber unmerklich ward 
der Vater mehr nachdenfend, und bie 
Tochter mehr geruͤhrt. — Wie ich 
endlich bei den Worten war, die Dlis 
vier zu mie geſprochen: Suͤß und 
tröftend iſt fur mich der Bedankte, 
Daß die Achtung meiner Lands; 
leute einft mein Alter ſchmuͤcken, 
und mein graues Haar bekraͤnzen 
wird, — fah ich wie Nervin feinen 
Kopf in die Höhe * und wie ſeine 
Augen voll von nen glaͤnzten, 
und wie er denn im Eifer ſeiner Guͤte 
ausrief: junger tugendhafter Mann, 
nein, du ſollſt kein entferntes Alter er⸗ 
warten, um frei und um geehrt zu 
ſeyn, wie Du es verdienſt. — War 
lich, ſagte er dann zu mir, Sie haben 
Recht, es giebt keinen redlichern Men: 
ſchen auf der Welt, Die gemöhnlis 
hen immer ihren gewiffen Gang ges 
benden Pflichten, erfuͤllt Jeder, aber 
unter den Stärmen bes Ungluͤcks und 
der Schande, diefen Muth und diefe 
Redlichkeit zu erhalten, ohne fich auch 
nur eine Linie davon zu entfernen, das 
ift das Seltene, das iſt's was man 
eine in der Probe beftandene Seele 
nennen fann! — Er wird ferner feine 
Thorheiten mehr begehen, dafür 
mollte ich ſtehen. — Er wird gut 
aber weife ſeyn, — er weis zu gut 
was es foftet, wenn man ſchwach und 
unverfchämt if. — Kurz ich mögte 


ihn zum Schwiegerfohn haben. — 


Mun was denffl du davon, meine 
Tochter? Ih, mein Vater, ja ih 


Belehrung durchs Ungluͤck. 
geſtehe es, ich wuͤrde auch ihn zu mei⸗ 
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nem Manne wählen koͤnnen. — Du 
ſollſt ihn er fagte der Vater, wie 
er ihren Eutſchluß hörte, — Schreis 
ben Sie ihm doch, Lieber, daß er kom⸗ 
me, und daß eine reiche Parthie ihn 
erwarte, aber mehr fagen Sie ihm 
nicht. — | . 

Ich ſchrieb. Er antwortete, er 
fey in feiner tage zum ebelofen Stan» 
und zur Einfamkeit verdammt, er 
wolle an feinem Ungluͤck weder Weib 
noch Kind Theil nehmen laffen, und 
er wolle feinen Fuß eher in fein Was 
terland feßen, bis dort fein Menfch 
mehr wäre, dem er nicht unbefangen 
in die Augen ſehen koͤnne. Diefe - 
Antwort war wie ein Stich für Ner⸗ 
vins ungeduldigen Willen. — Bits 
ten Sie ihn, fagte er, um ein genaues 
Verzeichniß feiner Schulden, und deus 
ten Sie ihm an, daß ein Mann der . 
an feinem Schickſal Theil nähme, die 
Sorge alles in Ordnung zu bringen, 
auf ſich nehmen will. 


Salvary ließ fih’s gefallen, mir 
den Zuftand feiner Finanzen zu eröfs 
nen, was aber, Das in Ordnung 
bringen, beträfe, antwortete er, fo 
wolle er dies nicht, weil alles Abzies 
ben bei feinen Schulden ungerecht feyn 
würde, er wolle fie ganz und mit Ges 
wiffenhaftigfeit bezahlen, und. alfe 
Gunſt die er fich ausbitte, fey nur — 
Friſt. Was Frift, Frift, fagte Ner⸗ 
vin, die kann ich ihm nicht geben; 
meine Tochter würde zu alt _— 

€ 
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ehe er rein würde; — laſſen Sie mir 
dies Verzeichniß, ich weis wie man 
mit den Mamen eines rechifchaffenen 
Mannes umgehen muß, ale follen 
zufrieden feyn. Zwei Tage nachher 
beſuchte er mich. — Es ift alles in 
Ordnung, fagte er, hier find die quits 
tirten Rechnungen, Laſſen Sie fie ipm 
fommen, und laffen Sie ihm die 
ahl, ob er meine Tochter heirathen 
und niemandem: mehr etwas fchuldig 
ſeyn will, oder ob er mich allein nur 
zu feinem Gläubiger haben will, wenn 
er mich nicht zum Schwiegervater 
mag; denn dies verbinder ihn zu 
nichts. 


Wie groß das Erftaunen und die 
Dankbarkeit war, als Salvarn gleich: 
fam mie mit einem Federzug alle die 
Züge feines Ungluͤcks ausgelöfcht ſah, 
und mie.er eilte um feinem Befreier 
danfen zu Pönnen — das überlaffe ich 
Ihnen fich vorzuftellen. Er ward je 
Boch in Holland länger aufgehalten, 
als er wollte, und der braufende Mers. 
vin fagte, es fey ein langſamer und 
fehwer in Bewegung zu feßender 
Menfh. Endlich fam er zu mir und 
konnie fih kaum überzeugen, daß fein 
Gluͤck etwas anders als ein Traum 
ſey. Ich führte ihn eiligft zu feinem 
großmürfigen Bezahler, und hier 
zwifchen zwei gleich lieblichen Gefuͤh⸗ 
len — durchdrungen von der Güte 
des Vaters, täglich mehr bezaubert 
von den Reizen feiner Tochter, in wel; 
her er alles das wieder fand, was er 
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an Adriennen ſo ſehr geliebt und nach⸗ 
her ſo ſehr beweint hatte, — war 


feine Seele wie entzuͤckt, von Dankbar⸗ 
keit und Liebe. — Er wiſſe nicht, ſagte 
er, mas für ihn das größte Geſchenk 
des Himmels fin, — ein Freund wie 
Mervin, oder eine Gattin wie Juſtine. 
Es blieb jedoch immer noch etwas mas 
ihn traurig machte, und was er nicht 
verbergen komte. Endlich wie ihm 
Mervin einft vorwarf, er habe ein, 
wenig lange auf ſich warten laſſen; 
antwortete er: verzeihen Sie, ich 
brannte vor Sehnſucht mich zu Ihren 
Füßen zu werfen, aber außer dem 
Rechnungen, die ich ablegen muſte, 
babe ih, ehe ich Holland- verlaffen. 
Fonnte, mehr als einen harten Kampf 
beftehen müffen. ‘Der wuͤrdige Odel⸗ 
mann mein erſter Befcjüger, mein 
erfter Wohlthaͤter, hatte auf; mich Die 
Unterſtuͤtzung und die Ruhe feines. 
Alters gebaut: er iſt Witwer und hat 
Peine Kinder, und er hatte mich im, 
feinem Herzen, obne es mir zu fagen, . 
zum Sohn angenommen, Wie ich 
mich daber von ibm trennen mußte, 
und ihm mein voriges Unglück ent⸗ 
desfte, und zugleich ihm fagte, durch 
mas für ein Wunder. von Güte mie 
meine Ehre wieder gegeben fen, bes 
Plagte er ſich bitter über meine Vers 
ſchloſſenheit, und Mangel an Zus 
trauen — und fragte mich, ob ich 
geglaubt babe, einen beffern Freund 
auf der Welt als Odelmann zn has 
ben. Er drang in mich ihm zu ers 
lauben, daß er mich mir Ihnen 2 

n⸗ 


= Schönheit machte 
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finden dürfte, er bat darum mit 
Thraͤnen, und bald fühlte ich mich 
nicht mehr ftarf genug, um ihm zu mis 
derſtehen. Aber er hat den Brief 
gelefen, in welchem Herr Watelet das 
£0ob der liebenswuͤrdigen, reizenden 
Juſtine erhob, und ein noch entzüfs 
Penderes Bild ihrer Seile, als ihrer 
Freilich, eine 
Tochter habe ich nicht, die ich Ihnen 
anbieten koͤnnte, fagte mir der edle 
Mann, und wenn die Schilderung 
treu ift, wird eine aͤhnliche fchwer zu 
finden ſeyn. Ich halte Sie nicht 
ferner auf. Reifen Sie, feyn Sie 
glücklich, erinnetn Ste ſich meiner, 
und hören Sie nicht auf mich zu 
lieben. 


Wie Nervin dieſe Erzaͤhlung boͤrte, 
war er tief in Gedanken. Auf ein⸗ 
mal brach er ſein Schweigen; — 
nein, nein, ich will nicht daß Sie 
ein Undankbarer fern follen; auch 

will ich nicht da ein Kolländer fi 
ruͤhmen Pönne, edelmürhiger zu ſeyn, 
als ih. Zu dem haben Sie hier 
fein Handlungshaus, und Sie find. 
nicht zum mäßigen und umuͤtzen Le⸗ 
ben gemacht: Sie koͤnnen leicht den⸗ 
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fen, tie angenehm e6 mir feyn wuͤr⸗ 
de, meine Kinder bei mir ju haben, 
aber wir wollen diefe Freude für mein 
Alter auffparen; fehreiben Sie daher 
dem guten Odelmann, daß, fo lange 
mich die Arbeiten bier genug befchäfs 
tigen werden, um mich gegen Langes 
weile zu fihern, ich Sie und meine 
Tochter für ein Fahr oder zehen, ihm 
abtreten wolle, deun koͤnnt Ihr, wie 
ich hoffe, mit einem Pfeinen Haufen 
Kinder wieder fommen, und in der 
Zwifchenzeit werdet ihr und ich, für 
fie gearbeitet haben. ni 

Der Holländer antwortete in einem 
Taumel der Freude, daß fein Haus, 
feine Arme, und fein Herz, dem juns 
gen Paare offen ſtuͤnden. — Sept 
erwartet. er fie, und fie wollen abreis 
fen, und fortbin wird Olivier mit 
ihm in Compagnie kandeln. — Hier 
haben Sie alfo das Beifpiel, wels 
ches ich Ihnen verfprach, von einem 
Muth der vielen Unglücklichen fehle, 
von dem Muth nie feiner eigenen Ach⸗ 
tung zu entfagen, nie an fich zu verzwei⸗ 
fein, fo lange man fich bewußt ift, 
man fen ein vechtfchaffener Mann, oder 
man fönne doch noch ein techtfchaffes 
ner Manu ſeyn. 
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Hannoveriſches Magazin. 
on 79 Stud, 
Montag, den Ifen October 1792, 





Noch etwas uͤber 


Heitzung der Kirchen, Opern + und 
Kommödienhänfer. a) 


Rom Hofrath Ebell, 


2:: 
er gürige Beifall, den mir vers 
-$ fchiedene Gelehrte über den 
Aufſatz von Heigung unferer 
Kirchen, bereits bezeugt haben, macht 
es mir zur Pflicht, jenen Anmerkun⸗ 
gen-noch folgendes hinzu zu fügen. 
In Rußland follen, wie mir ‚vers 
ſichert wird, viele Kirchen geheitzt 
werden. Ich hoffe bald die Art die: 
ſer Heitzung zu erfahren, und ob dies 
nur von hoͤlzernen Gottesdienſtlichen 


Verſammlungsſaͤlen oder von gewoͤlb⸗ 
ten Kirchen gelte b); und dann das für 
uns Brauchbare davon, befannt zu 
machen ; welhe Nachrichten aus 
Rußland um fo wichtiger feyn Fännen, 
da wir nicht von den füdlichen oder 
weftlichen, fondern von nördlichen 
(aufgeflärten) Mationen, wo Heip 
zung noch mehr wie bei uns Beduͤrf⸗ 
niß ift, Die Vortheile beſſerer Heitzung 
fernen muͤſſen c). 

In 


4) Siehe das 7 aſte und 73ſte Stuͤck dieſes Jahrganges. 
) Die Heitzung eines gleich großen Verſammlungsortes, mit hoͤlzernen ſonſt gut 


verwahrten Waͤnden, i 
ben iſt. 


ft leichter, als eines, der mit dicken Mauren umge— 
n Darmftade foll ein Erercierhaus, welches 350 Fuß lang und vers 


hältnigmäßig breit und hoch angegeben wird, mit 16 Defen geheigt werden. 
Da ich Feine genaue Befchreibung-diefer Heitzung erhalten Fönnen , fo Fann ich 


feine Folgen aus dieſem Beiſpiel ziehen. 


Nur vermuthe ih, daß wenn die 


Defen recht heigend gut angegeben würden, man mit weniger als der Hälfte 


sufommen fönnte. 


- e) &8 ift kaum glaublich, welche Fehler die fhdlichen und weſtlichen Nationen, ſelbſt 
diejenigen , welche in der Kehre vom Feuer, in Phyſik und Mechanik, oft ums 


fere kehrmeifter find, in der Heigungsfunft maden. Der 


Graf G**, ches 


maliger Gefandte an verfchiedenen Hoͤfen, hatte ſich von der beffern Heigunges 
fünf der Dentfchen überzeugt, und einen eilernen Topfofen zur Erwärmung 
feines Speifefaals aus Deutichland nad) Baris kommen laffen. Weil aber dort 
niemand einen Ofen zu fegen a den. Effelt der Die ⸗— 


251 
In München fol ein Komddiens 
baus geheigt ſeyn, wovon ich eine 
umftändliche Nachricht. mit größtem 
Danf erfennen würde. Yu Aoppens 
hagen, find viele Stände der Schloß⸗ 
kapelle gebeißt, welches fie felbft leids 
lich warm machen-foll, en 


Noch etwas uͤber Heitzung der Kirchen, 
In England, namentlich in Lon⸗ 
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dom, werden, nach der mir guͤtigſt 
gewordenen Verſicherung eines vor 
wenigen Wochen von dort zuruͤck ge⸗ 
komuienen ſehr einſichtsvollen Beob⸗ 
achters, Kirchen, ſelbſt große ge⸗ 
woͤlbte Kirchen, mit einem kleinen 

ſo⸗ 


Earnte, fu hatte man, in den großen. St. Gobin⸗Spiegel über dem Kamin ein 
rundes Koch gefchnitten, und dadurd das siferne Nohr des Dfens in den 
Schornſtein acleitet, wie nun, in dem für Paris entfeglich Falten December 
1771. dieſer Saal geheitzt wurde, ſo ſyrang, wie jeder Dentfche würde vor, 
aus gefehen haben, dieſer Foftbare Spiegel , und ich mußte erfi bezeugen, daß 
aicht, der mit in Deutichland geweſene, und daher dieſen Ofen heitzende Kam⸗ 
merdiener, fondern der Ofen, und feine fehlerhafte Sigungsart, an diefem 


Berluſte Schuld fen. 


In Utrecht war in dem vortrefflichen Naturälienfabinet des verdienftosffen 
gern R** wieder Die Sitte des Landes, ein kleiner eijerner Dfen angebradjt, 
. welden man, um gegen das Coſtum dortiger Zimmer nicht. zu Sehr anzuftogen, 
die Geftalt eines Baums in feinem Kaften gegeben hatte, Die Nothivendigkeit 
einen ſolchen Ofen, wenn er lange nicht geneigt worden, vorher auszuguak 
men, kannte man nicht, außerden mogte im Kuͤtt und in den Farben, wo— 
mit das Ofenrohr, um ıhm jene Geſtalt zu geben, überzogen war, Bleimeih 
und Kupferfarben nicht gefpart ſeyn, welche, nie, die Chymie lehrt, die Schaͤd⸗ 
kichfeit des erbigten Eiſens ſehr vermehrt. ‚Wie daher ın dem dort ehr Falten 
December 1785. diefer Ofen, in-langer Zeit zum erfienmal, geheigt wurde, 
fo befam natürtich ich und die ganze Geſellſchaft Kopfweh, und ein fonft an 
Eiſenhitze gewohntes Frauenzimmer eine beftige Ohnmacht. "Durch derglei» 
hen Febler in der Ausführung, und ungefunden Aunwendung der unter gehds 
riger Vorſicht, wohlthaͤtigen und gefunden Dienheigung, werden Nationen, 
bei denen Dfenbeigung noch nicht eingeführt ift, von folder zuruͤck geſchreckt. 
Der große Sränklin wirft im aten Bande der philadeiphiſchen Transactionen, 
feinen Eandesleuten, den Engeländern und Amerifanern, vor, „wie fehr fie in 
ber Kunſt der Heitzung gegen die Deutſchen zuruͤck wären, und wie Außerft wich 
tig. dies ſch, da in Deuefhland man den Winter bei warmen Defen alle Arbeis 
ten verrichten koͤnne, unter deffen daß, der duch Kamine ſchlecht erivärmte 
gländer, in den Fälteften Wintermonaten mit den meiften Arbeiten inne 
alten müffe, Dies werde nach einer langen Reihe von Jahren, ‚alle deurfchen 
Sabıifen weit über die englifchen erheben, deu Deutjchen reich, den Engeländer 
armı machen.” Den Mangel der Heitzungskunſt der Engländer wimt man auch 
in verſchiedenen Fabrıfen wahr, welche Heigung erfordern. In einigen Zub 
kerſiedereicn in Engeland traf ich eiferne viereckte aus einem S:hd gegoffene 
Oefen au, die vermuthlich ſo angegeben waren, damit ihre Fugen dem Zu 
fer feinen Rauch mircheilen mögten, wobei aber der Baumeifter nicht bedacht, 


ader aus Erfahrung nicht gewußt hatte, daf wigen der ungleichen Ausdehuung 


dee 


sfegedantten Topfs oder Kandnenofen, 

geheißt, welcher mitten in der-Kirähe 
fiche, und wird der Rauch durch ein 
eiſernes Rohr, ohne Umſtaͤnde zu ei⸗ 
ner Seite der Kirche ausgeführt d). 


Eds fraͤgt ſich alſo natürlich; 


macht nicht dies Beiſpiel meine 
Anfrage und Etfabrung faft 


Überflüßig, ſollen wir vielleicht 


hoͤchſtens dieſem Beiſpiele fol; 
gen, und in eine große gewoͤlbte 
Kirche nur ein⸗ oder ein Paar 
ſogenannte Kanonenoͤfen ſetzen? 


Ich glaube dies nicht, Hoffe vielmehr, 
daß dies Beifpiel meine Vorfchläge 
Beftätige, umd daß felbft den Baus 
meiftern und Kirchenvorftehern, von 
weichen jene fehr unvollkommene Heiz⸗ 
zung abhängt, die Vorſchlaͤge und 
Modelle oder Zeichnungen zu beffes 
rer Kiechenheigung willfommen ſeyn 
werden. ei u: 

Erwaͤgt man nenilich dieſe Heiz: 
zungsart der Kirchen, fo trift man 
darin das Geſtaͤndniß der Nothwen⸗ 


Opem⸗ und Konimoͤdieuhaͤuſer. 
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digkeit, oder doch großen Nuͤtzlichkeit 
Ber Kirchenheitzung an, ohne die Vor⸗ 
theile und die Vermeitung der Nach⸗ 
heile darin wahr zu nehmen, welche 
beſſer eingerichtete Kirchenöfen Gas 
Von der Unzierde, ‚welche ein ſol⸗ 
cher Kanonenofen einer ſchoͤnen Kir⸗ 
che giebt, will ich nicht reden, hier⸗ 
über wuͤrde mancher gieichdͤltig fenn, 
zu dem hängt dies zu fehr vom Ges 
ſchmack, worüber man nicht flreiteh 
fol, ab, und wird derjenige weicher 
vorzugsmweife zu feiner Bedienung eis 
nen Dieger oder eine Megerin waͤhlt, 
ja wohl nach gleichen Regeln des Ebene 
maaßes, gern einen Kanonenofen im 
einem fchönen Zimmer, und in einee 
nach edler Baukunſt verzierten Kirche 
dulden. 


Allein, 


1) iffein folder Ranonenofen, wie 
auch ber Beobachter e) der mir dieſe 
Nachricht guͤtigſt mitiheilte, voͤllig 
der Meinung iſt, ganz unzureichend, 

Kreta dem 


des Eiſens in der mitte der Flächen, und in den Eden eines viereckten Ofens, 
jeder vieredkter eiferner, aus einem Stuͤck auch noch fo dick gegoſſener Ofen, 
ganz nothwendig fpringen muß, wenn er anch nur einigermaaßen ſcharf geheitzt 
«, Bird, welches denn auch bei alle, diefen viereckten Dfen, richtig geſchehen wat. 
Die ehemaligen Eigenthämer der kicfigen Zuderfiederei, hatten bei ihrer au 
Engeland entlchnter Anlage, diefen uud mehrere Fehler englifcher Heigurg 
beibehalten, und durch das Springen diefer , zum Theil gar in Engeland ge 
gofiener Defen, gleiches Lehrgeld gegeben. Bu 
A) Vor 21 Jahren wie ich in England war, habe ich dergleichen Kirchenheitzung 
nicht wahrgenommen, ich vermuthe daber, daß fie die Vorrichtung neuerer 


Zeit iſt. 


.e) Ich nenne diefen götigen Freund nur deswegen nicht, weil fein gemogentlicheg 
Schreiben mir ſolches nicht ausdrücklich erlaubt; fonft würde fein, auch: in-dier 
kim Magazin oft bemährtes Urtheil, Fr die Nichtigkeit dieſes Satzes, bürgen. 
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dem großen Raum der Kirche, ir: 
gend einen Grad von bequemer und 
zuträglicher Wärme zu geben. 

2) Am wenigften fann ein folcher 
Pleiner Ofen, eben weil er eifern ift, 
eine egale temperirte Wärme in der 
Kirche verbreiten, die naͤchſten Stel; 
len um ihn herum, müffen bei einer 
nur einigermaaßen zweckmaͤßigen Er: 
hitzung, von feinem Scheine leiden, 
und die entfernten Stellen feine 
Wärme uͤberall nicht, fondern 
bloß feinen Dampf und Qualm em; 
pfinden. 

3) Dieſer Qualm eines erhitzten 
Eiſens, muß um deſto nachtheiliger 
ſeyn, wenn ein ſolcher Ofen nicht 
taͤglich, ſondern nur alle acht Tage, 
zum Sonntaͤglichen Gottesdienſt, er: 
bitzt wird, in welchem Fall, wie hier, 
wo eiferne Defen allgemein find, jeder 
weiß, der Dualm der eifernen Defen 
allzeit nicht bloß unangenehm, fon: 
dern auch ſchaͤdlich ift, und zum mins 
deften Kopfweh und Catharr verans 
laßt. 

4) Muß das lang in der Kälte 
fortgeführte Rohr von ifenblech 
ohnfehlbar Holzeſſig, oder bei Stein: 
kohlenheitzung, Dondonaldifchen Koh: 
lentheer ausſchwitzen, ſich leicht ver; 
ſchlammen, und durch den ſehr un: 
angenehmen Theergeruch den ſchaͤdli⸗ 
chen Geſtank des erhitzten Eiſens vers 
mehren. 

5) Iſt bei folcher Ofeneinrichtung 

nicht darür geforgt, daß der ſchwarze 
Staub ven Steinfoplenheigung, ohne 
Vorſicht angewandt, allzeit liefert, 
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von der Verſammlung abgehalten 


‚werde, 


6) Muß, welches ein gar wichtis 
ger Machtheil ift, ein; ſolcher Ofen, 
bei welchem gar. Feine Ruͤckſicht auf 
Zufüßrung frifcher gefunder, und. ehe 
fie die Menfchen, berührt, erwaͤrm⸗ 
ger Luft genommen worden, den Zugs 
wind der Thüren erflaunlich ver; 
mehren. - ar. ea 

Der Trieb der dußern Luft in ein 
erwärmtes Zimmer durch jede Def 
nung, die fi unten anr Boden fins 
det, zu dringen, ift fchom unerwartet 
groß, wenn nun das Feuer in einen 


folhen Kanonenofen lebhaft: brennet, - 


fo verzehrt e8 in jeder Sekunde etwa 
drei bis vier Cubikfuß &uft, welche 
Abgang von 14400 Eubiffuß Luft 
für jede Stunde, Thuͤr und Fenfter, 
wenn fie auch noch fo gut verfchloffen 
find, erfegen müffen., 


Mur zwei Vorteile koͤnnen alſo 
durch ſolche Pleine eiferne Kanonen⸗ 
Öfen im Kirchen erreicht werden.  :' 

I. Zerſtreuen fie die fchädlichen 
Dünfte, und führen alle fchädliche kufts 
arten aus dem Gebäude: weg, wie 
denn die Engeländer,, auch im Som: 
mer, ſo oft ihre Zimmer dumpfig 
find, Kaminfeuer anzuzünden pflegen. 

2. brechen fie doch menigfleus den 
böchften Grad der Kälte, 


Sie gewähren alfo wichtigen nicht 
zu verfennenden Nutzen, und find ib: 
rer eben erwähnten Nachtheile unges 
achtet, inımer weit beffer, als gar feine 
Kirchenheitzung, mithin da, wo fie 

eins 


\ 
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eingefuͤhrt worden, bei zu behalten, . Da aber, wo. man bie Heitz 
bis fie durch beffere zweckmaͤßigere ges der Kirchen erſt anlegen will, wi 

mauerte f), frifche Luft zuführende man billig Bedenken tragen, dieſe 
Defen erfegt werden. Kanonenöfen zu wählen. 5 


Er Wenn ich gemauerte, oder mit Mauerwerk, Leimen nnd Stucko «hberzogene 
32 Arten den. bloß eifernen vorziehe, ſo Fann ich, den Zweifel erwarten, ob mi 
Vvieſer Weberjug, oder die miehrere Dicke der Wände, welche das erwaͤtmende 
FT Kener, —— Zimmer welches erwaͤrmt werden ſoll, trennet, oder welches 
* das erhitzxe Eiſen umgiebt, dem Effekt der Erwärmung hinderlich ſeh, fo, daß 
mit einer gleichen Quantitaͤt Feuerung ein größerer Grad, der Wärme, mit eis 
‚... nem Heinen eifernen Dfen könne bewirkt, und wenn man immer nachlegt, 
;.. srhalten werden, als in einem Ofen mit 3 bis 4 zölligen, oder noch dickeren 
zemauerten Wänden? Diefer Zweifel wird theoretiſch dadurch unterflüßt, daß 
Hl @ifen an und fhr ſich, ein gar vorzäglicher Wärmeldirer if, und in diefer Eis 
>. genfchaft felbft die am beften gebrandten Danerfteine Abertrift. | 


Allein die Erfahrung beantwortet diefe Frage zum Northeil der gemauerken 
DODeefen, anf eine fo überwiegende Weife, daß niemand dem geringften Zweifel 
dabei Raum geben Fann. Ich habe die Naht vom ı5ten auf den ı6ten Des 
cember 1788. , alfo in den Fälteften Stunden des Jahrhunderts, ein Zimmer 

mit. drei Thhren und zwei ſchlecht verwahrten Fenſtern, welches ı 158 Cubik⸗ 
fug groß,. mit einem hoben ſehr gut eingerichteten Spaarofen, verſehen iſt, mit 
8716 auf einmal, nachgelegtem Büchenholz, 13 Stunden fo warm erhalten, daß 
nach Verlauf diefer 13 Stunden 6 Fuß vom Boden des Zimmers, der Fahrenbeitis 

ſche Thermometer 61 Grad höher als in freier Euft ftand. Ich mögte daher den 
gemauerten Spaardfen die Inichrift geben, moderata durant, indem fie Die 
‚erhaltene Wärme, ohne Scheinhige, (melde erwärmtes Eifen zu verbreiten 
pflegt,) fo allmählig der Luftmaſſe mitrheilen , Daß jolche fich inniger mit ihr 
verbindet, und nicht den Trieb wie die vom erhitzten Eifen gewuͤrkte Wärme 

bat, das Zimmer zu verlaffen. Immer mag die ju geringe Dicke der eiſernen 
Oefen, wie ih aus Erfahrung darlegen Fan, ein gar großes su gefhwinderer 
Erkaͤltung beitragen , indem es bei diefer zu geringen Maſſe eines Feten orhitz⸗ 

ten Körpers, gleichfam an einem Magazin der Wärme fehlt, welches die bes 
traͤchtliche Muffe eines gemauerten Spaarofens, euthaͤlt; wäre das Eiſen ch 

nes Kanonenofens anftatt es nemdhnlich 4 Zul dick ift, 3 bis 4 Zoll did, fo 
mögte, wie die Bolten nnfrer Streicheiſen darlegen, auch die Hitze eines fols 

hen eifernen Dfens wohl fehr dauerhaft ſeyn. Der um mandes Fach der 
Wiſſenſchaften fehr verdiente Hofrath Trampel hat, im 46ten Stud der Lip⸗ 
piſchen Intelligenzblaͤtter de 1790. , um dies Magazin der Wärme zu erbals 

ten, ‚vorgefchlagen; dag man die obere Haͤlfte feines Übrigens ganz hohlen 
Ofens, mit loder über einander gelegten Kiejel: oder Sandfleinen füllen ſolle; 
und die Ghte gehabt, mir eire Reihung diefer allerdings eben ſo nuͤtzlichen 

als einfachen Erfindung zuzuſenden. | 


% 
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‚Ein Paar in 
55 den hoͤchſt traurigen Folgen 
des Biſſes von einem tollen 
Hunde, muß e& zur allgemeinen Bew 
tuhigung dienen, daß man ein ſehr 
feichtes natürliches, und von jedem 
ohne alle Kunſt leicht anwendbares 
Mittel hat, dieſen fuͤrchterlichen Fol⸗ 
gen vorzubeugen. 


Alle Aerzte geſtehen ein: daß bloß 
das Eindringen des Geifers eines tol⸗ 
len Thiers in die Wunde, die einzige 
bisher bekannte Art der Mittheilung 
der Hundswuth an. Menſchen ſeyn 
könne. Dieſes Gift wirft auch nicht 
plößlich, wird auch nicht gleich von 
dem Blut eingefogen, und man bat 
binlängliche Zeit es wieder weg zu 
bringen, ehe eine Gefahr daraus euts 
ftehen kann. 


Das leichtefte und bequemſte Mi 
tel alles Fünftige Uebel von einer ger. 
biffenen Perfon abzumenden, ift: bald: 
möglichft nach dem Biſſe ven Geifer 
des Thiers mit einem trocknen Tuche 
son der Wunde abzumifchen, und 
die Wunde mit fahtem Waſſer zu war 
ſchen. Mach einer häufigen Begieſ⸗ 
fung mit kaltem Wafler, fann man 
auch laumarmes mit Vortheil und 
Sicherheit dazu brauchen. Dies 
Waſchen muß aber fein, leichtes Wa⸗ 
ſchen der bloßen Oberfläche ſeyn, fons 
dern fehr ftarf, und mit der anbal; 
sendften Aufmerkſamkeit, in fehlim: 


Ren —— 


England geprieſene Mittel gegen die 
des Biſſes eines —— — 4 ‚gorgen 


qweckmaͤßig. 
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men Fällen, mehrere Suunden nad 
der Reihe ununterbrochen fortgeſetzt 


werden. Eine anhaltende ige 
Ines au 


der Wunde, aus den Guß 
eine beträchtliche Höhe gehaltenen 
Theetopfs oder, Theekeſſels, iſt ſehr 
Haͤtte das in die Wun⸗ 
be eingedrungene Gift der Hunds wuth 
irgend eine befondere Farbe, und wäre 
es zum Beiſpiel, ſchwatz wie Dinte, fo 
würde niemand daran zw daß 
man durch eine große Menge Waſſer, 
und anhaltenden Fleiß, "endlich vie 
ſchwarze Farbe gaͤmlich ‚wieder abwa⸗ 
ſchen koͤnnte; wenn ſich gleich das 


nicht ‚von einer leichten ·Abwaſchung 
ohne beſondete Sotgfalt wijrde bes 


haupten laſſen. 


| Nachdem irgend eine andere gebif⸗ 
fene Wuude ſorgfaͤliiß ſt gewaſchen iſi, 
faͤrbe man ſie duch Dinte ſchwarz ge⸗ 
färdten Speichel, und waſche ſie nach 
Verlauf weniger Stunden fd lange, 
bis die ſchwarze Farbe gänjfich wieder 
vergangen ifl. "Man kann dadurch 
augenfcheinfich darthun, wie Bald und 
volllommen dieſer Speichel ſich dutch 
F Waſſer wieder weg waſchen 

t. 


Zum Beweiſe der Behauptung, 
daß ein bloßes Leichtes Aus waſchen der 
Wunde nicht binteiche;, ſie Yänzlich 
von dem Gift zu reinigen, laßt ſich 
anführen; daß Leute welche den Pot 

fen 
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Seh ausweichen wollten, in einzelnen 
Fällen die Pockenmaterie, die ihnen ein, 
geimpft war, aus der Impfwunde 
beraus zu waſchen verfuchten ; Daß 
Benin ungeachtet aber die Marken zu 
echten. Zeit zum Vorſchein Kamen, 

olche nicht aufchlagende Verſuche, 
wurden gewoͤhnlich heimlich, eilig, 


fürchtfam ; und vielleicht bloß von 
dabin vernachlaͤßigt, daß die Wunde 


weiblichen Haͤuden gemacht In Faͤl⸗ 
len aber, Un denen ſolche 

gen ſorgfaͤltiger geſchahen, iſt die An⸗ 
ſteckung wirklich dadurch verhindert 
worden. Vorfaͤlle der legten Urt mds 
gen uns von der Wichtigkeit der ger 
duldigen Bebarrlichkeit, die zu ſol⸗ 
hen Abwaͤſthungen erfordetlich ift, 
Überzeugen; und die der erſten Art 
dürfenunfern Glauben an tie Wirk: 
ſamkeit beharrlichernhaltender Wa⸗ 
— nicht ſchwaͤchen. 


Dieſe Abwaſchung ſollte mit dem 
größten Fleiß und baldmoͤglichſt vor: 
enommen werden; allenfalls kann fie 
er Gebiffene in —— von 
Huͤlfe ſelbſt verrichten. Weil jedoch 
die Furcht vor dieſer fuͤrchterlichen 
Krankheit allemahl eine gewiſſe Aengſt⸗ 


lichkeit erzeugt, fo wuͤrde es rathſam 


ſeyn, in allen Faͤllen, wenn die Haut 
wirklich verletzt iſt, einen Wundarzt 
unverzuͤglich zu Huͤlfe zu rufen. Er 
wird dieſe Vorſchriften geſchickter und 
vollſtaͤndiger befolgen. Bei einer ſtar⸗ 
ken Verwundung, kann wegen der 
langen Zaͤhne, oder Zerreiſſungen, das 


bwaſchun⸗ 


koͤnue. *, 


Gift tief in: fleiſchige Theile hinein 
gelommen ſeyn; in ſolchen Fällen muß 
die Wunde geoͤfnet, und mit doppel⸗ 
ter Sorgfalt gewaſchen werden; auch 
wenn, eins beunruhigende Unſicherheit 
zuruͤck bliehe, die, und jede 
verdaͤchtige Stelle mit gunzen Glaͤſern 
voll begoſſen, oder ausgeſpritzt wer⸗ 
den. Waͤre der Biß aber ſchon bis 


anfinge ſich zur entzuͤnden > fd 'mihßte, 
nachdem Die entzuͤndete Oberfläche 
weg gefchmitten wäre „Big Stelle mit 
doppelter Sorgfalt begoffen uud gei 
fprige werden, . 3427 
Es bteibt feinem Zweifel unterwor⸗ 
fen: daß durch diefe Reinigung, jeder, 
auch der kleinſte Teil des Gifts, und 
mit deinfelden jede Weranlaffung zw 
Gefahr, wirklich weggefchaft werden 


Solgendes Mitrel gegen den Biß 

eines rollen Aundes, bängr in 
der Kirch zu Sunningbill 
in Berffbire. 

Sechs Unzen friſch gepfluͤckte und 
jerqueifchte Raute; vier Unzen ges 
quetfchtes Knoblauch; vier Uuzen ver 
netianifcher Theriaf, und vier Unzen 
gefchabtes Zinn, werden in 2 Quars 
tier des ſtaͤrkſten englifchen Ale über eis 
nem langfamen euer eingefocht, bis 
Auf die Hälfte; die Feuchtigkeit wird 


abgeflärt, und in einer gut gepropfs 


ten gläfernen Flafche verwahrt. Ei⸗ 
nem Menfchen - werden davon des 
.. Mors 


9) Vorſchlag und Empfehlung diefes Mittels find vom Doktor Haygarth zu Ehefter. 
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Morgens nüchtern: fieben Tage nach 
der Reihe, jedesmal neun Löffel voll, 
umd einem Hunde fechs Löffel volk, 


beiden ertwärme, gegeben: Auch legt 
man etwas’ von den zum Mittel: ges 


brauchten Sachen, warn, auf die 


gebiſſene Stelle. 


Ein Paar in England geptieſene Miktel x, 


— an der Wuth. 
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Dies Mörtel fell ſich aus der Kie⸗ 
de zu Barborp in Lihcolnfbire 
berfchreiben, wo viel Leute vom einem 
tollen Hunde gebiffen wurden. Die, 
welche fich diefes Mittels bevienten,ges 
naſen; die, welche es nicht: — 


* 





Die Haare der Angoriſchen Kaninchen gegen motten 
F uu bewahren. 
2 (Vom Herrn Commiſſionsrath Riem in Dresden.) 


ies iſt bei dieſer Zucht etwas We⸗ 
ſentliches, und man findet auch 
in den ſehr geſchaͤtzten Schriften: 
Mayers Auweiſung zur Angori⸗ 
ſchen Raninchenzucht ©. 29. und 
eben ſo im neuen hannov. Magazin 
1792. St. 68. ©. 1101. den güls 
den Rleefaamen jur Erhaltung dies 
fer. Haare angegeben, Da an feinem 
diefer Orte ein tinneifcher Name an⸗ 
gegeben ift, fo kann man nur wermus 
then, daß dies der Saame vom Edel: 
leberkraute (Anemone hepatica Ein.) 
gemeint fey, defien Saame jedod) mes 
nig Dienfte gegen die Motten Leiften 
mag, eher daß .die Blüte des Steins 
flees (trifol. melilotus Lin:) oder auch 
die favendelblumen (Lavendula fpica 
Lin.) dagegen wirken fönnen; man 
zeigt. daher ein bei der hiefigen Kanins 





Berichtigung 
* joͤſte tid von 1790. ſtatt: v. d 


chenzucht, ſowohl fuͤr deren Haare, 
als auch fuͤr alle Pelzwerke angewen⸗ 
detes ganz ſicheres Mittel an. Man 
betroͤpfelt ein Stuͤck Papier mit Kien⸗ 
oͤl, ſchneidet es in viele kleine Tbeile, 
und legt deren epige Stuͤckchen zwi⸗ 
ſchen die Haare, oder zwiſchen alle 
und jede Pelzwerke, ſelbſt zwiſchen 
Schafwolle, wenn. und wo man ſol⸗ 
che mehr als ein Jahr aufzuheben gu 
noͤthigt ift; fo werden ‚niemals 
ten hinein fommen , ; und find deren 
ſchon darim, ſolche herausgetrieben 
werden. Dieſes Mittel kann auch 
ohne Nachtheil bei tuchenen Kleidern 
von Kaninchenhaaren und. Schafwol: 
le, angewendet werden, weun man 
Ge nicht. öfters anziehet,. melches. be: 
eo bei den — at dal iſt 


4 
— 


4 
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Hannoverifchen Magazin. 


gott Stuͤck. 


Seeitag, den sten October 1792, 





tleber die gefährlichen Tolgen der Quackſalberei. 


‚En Auszug. aus Criminalakten von dem Herrn Stadtfecretair 
und Rathsſchulzen Luͤders in Hameln, 


giebt Wabrheiten, die, fo 
oft und fo nachdruͤcklich fie 


& auch gefagt fiyn mögen, nicht 


—— wiederholet werden koͤnnen. 


Hierunter fihd gewiß die Warnun⸗ 
a gegen den unvorfichtigen Gebrauch 
aller Arzneimittel, gegen Afteraͤrzte 
and Quiackſalber zu zaͤhlen, deren 
Gift noch — * die — im dun⸗ 
keln ſchleichet. 


pr ‚Haben gleich — und Menſchen⸗ 
in gelehrten Schriften und 
(fsbüchern, wider diefe heimlichen 
he geeifert und gewarnet, fo hat 
ohnerachtet der Glaube an übers 
Inptärliche Kräfte der Geifter und Kär: 
dc feine Herrfchaft noch weit 
ber die Gemürher vornehmer und 
geringer Perfonen Herbreiter: fo ift 
Dem obnerachtet das Zutrauen, zu 
Viepärzeen, Hitten Todtengraͤbern, 
alten äberh, and wie Die nu 
falber alle peißen mögen, groͤßer, a 
bei diefen fo geruͤhmten aufgeflätten 
Bein, vermuthet werden ſollte. 


Beiſpiele, wo die unglücklichen 
Folgen veruunftwidriger Kuren, durch 
juriftifch ſtrenge Beweiſe in ein helles 
Licht gefteller werden, find felten, denn 
ſehr oft deckt der Grabhuͤgel des Pa⸗ 
tienten, den — Arzt gegen 
die gerichtliche aterſuchung, und ge⸗ 
gen die Ahndung der Obtigkeit: find 
aber folche genug ertwiefene Vorfälle 
vorhanden; fo wirkt deren Bekannt⸗ 
machung mebt als alle Warnungen 
der Aerzte, mehr als alle Geſetze. 

Hier haben wir die traurigen Fol⸗ 
gen der Quackſalberei auffallend er: 
fahren. die dem Pubilkum getreu, aug 
den gerichtlichen Criminafakten, vot⸗ 
gelegt werden ſollra. 

Die Namen, der in’ der Inquiſt⸗ 
tion verwickelten unglucklichen — 
lebenden Perſonen, werden der 
jählung feine Staubiwüirdigfeit, he 
der Gefchichte Fein Jutereſſe geben, 
daher ſolche weg bleiben. 1 :.: 
"Die Familie eines hieſigen Schnel 
deramtsmeiſters beſtand aus 3) Kim 


; dern, »änen: Tochter von 6% ua 


uU 
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einem Soßne von 33 Jahr, und eis 
ner Tochter von ı% r. 
Alle Kinder waren mit dem boͤſen 
Schorfe gebohren, wogegen die El: 
tern mancherlei, aber nie eine gruͤnd⸗ 
liche Kur, gebraucht hatten. 


Ein junger Menſch von 23 Jah⸗ 
ren, der die Vieharzneikunſt nicht 
theoretiſch ſtudiret, ſondern praktiſch 
von ſeinem Vater, und zugleich die 
Huſſchmiedeprofeſſion erlernet hatte; 
beſetzte ſich im verwichenen Winter 
hieſelbſt als Pferdearzt, verrichtete 
mehrere gute Kuren am Viehe, und 
erwarb ſich durch ſein, in allem Be⸗ 
trachte gutes Betragen, die Zufrieden: 
heit ver Einwohner, die feiner Hülfe 
dei ihrem Viehe bedurften. 

AIm Aunfange des. Monats Merz 
diefes Jahrs, wurde der Pferdearzt, 
ein meitläuftiger Verwandter des 
Schneiders, von des letzteren Ehe; 
au gebeten,. ihren Kindern gegen 
en böfen Schorf was zu gebrauchen, 
worauf er erwiedert: er dürfe folches 
Nicht thun, 
Erſt nach wiederholten Bitten vers 
fprach er den folgenden Montag zu 
Pommen, Wegen feines Außenbiei; 
bens gieng der Schneider ſelbſt zu 
demfelben, und vermogte ihn, durch 
die. Vorſtellung der Verwandfchaft, 
die Heilung des böfen Schorfes bei 
den Kindern vorzunehmen 

Am folgenden Freitage den ıhten 
Merz 1792. unternahm der Pferde: 
arzt die Kur an den beiden: ‚älteften 
übrigens gefunden Kindern , denn das 


jüngfte war an Zahnen franf, fchmierte 
ihnen Morgens 7 Uhr eine mirger 
brachte Salbe-auf den faft ganz mit 
böfem Schorf bedeckten Kopf, belegte 
ſolchen mit Papier, und nahm ven 
Reſt der Salbe wieder mit zu Haufe, 


Etwa eine Stunde nachher, traten 
bei den Kindern thränende Augen, 
Kopfſchmerzen, und gegen ıı Uhr 
Erbrechen und ein heftiger Durſt ein. 


Gegen 2 Uhr Nachmittags wurde 
der Pferdearzt gerufen, der den 
Schorf loͤſete, die Haare zum Theil 
mit weniger Muͤhe auszog, und die 
Koͤpfe der Kinder mit Weineſſig zu 
waſchen, verordnete. 

Dieſe Verfuͤgungen aͤnderten die 
fortdauernden boͤſen Zufaͤlle der Kin⸗ 
der wicht im geringſten, vielmehrge⸗ 
fellten ſich Abends 8 Uhr fürchterliche 
Zuckungen und Kälte der Erttemiräs 
ven dag. 1:3 
Die Aeltern dadurch. # 


Schrecken 
geſetzet, nahmen ihre Zuflucht zu dem 
Herrn Regimentschirurgus Medel, 
vom 7ten Infanterieregiment, wie er 
aber Abends 10 Uhr das Einreiben 
der Salbe, mit den obmaltenden Um⸗ 
ftänden der Patienten verglich, alſo 
die Krankheit von erhaltenem Gifte 
berleitete, fo reichte er den, Kindern 
zwar nörhige Arzeneien ,. gab aber 
um fo mehr alle Hofnung zur Gene 


: fung auf, weil von der Zeit des Ein⸗ 


teibeus der Salbe, fhon ı5 bis 16 
Stunden verfloffen waren. 3 

Alle traurigen Zufaͤlle vermehrten 
ſich in der Maaße, daß der Knabe 


Sonn⸗ 
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abends den: 17ten Merg, Morgens 2 
Uber, unter den grauſamſten Schmer; 
gen, und das Mädchen Morgens + 
Uhr unter gleich traurigen Iriallen, 
alfo nicht völlig 24 S⸗auden nach 
der gebrauchten Satde, verſchied. 

Schnell vr öreitete fich das Geruͤcht 
diefes Worfalles durch die Stadt, und 
ohne Zeitverluſt wurde der Pferdearzt 
zur gefänglichen Haft gebracht. 

In allen. Berbören beauptete er 
zu der Salbe nichts weiter, als einen 
Eßloͤffel voll Tonnen: oder Schmier, 
Butter , md etwa ein Quentin wei: 
fen oder Goslarfhen Bitriol , aber 
gar feinen Arſenik gebraucht zu haben, 
ob er gleich eingefland, zwei Tage 
vorhero für 24 mgr, von diefem Gifte 
gefauft zu haben. 

Am ıgten Merz wurden Die ums 
gluͤcklichen Schlachtopfer der Unwiſ 
fenheit in Gegenwart mehrerer Aerzte 
und Wundaͤrzte fecirer, 

Es fanden ſich nach Anleitung des 
Vifi reperti des Herrn Dectors und 
Stadtphyſtei Meier, Außerlich Feine 
Verlegungen, wenn man dahin nicht 
Die am ‚ganzen Körper befindlichen 
blauen Flecken rechnet, die durch die 
vom Tode veranlaffere Stockung des 
Blutes verurfachet waren. 

Die Integumente des Kopfes lief: 
fen ſich ſehr leicht abtrennen, und das 
Cranium war mit Blut unterlaufen. 

Die Häute des Gehirns waren von 
Blute ftrogend , die Gefäße ſelbſt 
ſehr aufgetrieben, und unter Dew un⸗ 


gern Hana fand fich eine beträchelis 
che Menge ausgetretenes, theils cos 
gulirtes Blut. An der Oberfläche des 
Gehirnes waren einige coagulinte fer 
töfe Feuchtigkeiten. 2 

Machdem die Lobi cerebei heraus⸗ 
genommen, fand fi das Cerebellum 
bis zur medullı ahlongara gleichfalls 
mit mebrerem Blute angefüllet, und 
die Gefäße ausgebehnter. 

Beide kungen fahen fehr vom Blu⸗ 
te firogend, ſchwarz und entzündet 
aus, die Herzkammern waren vom 
Blute leer. “ 

Im Unterleibe fanden ſich alle 
Theile im: gefundeften Zuftande, außer 
daß bei dem Kuaben an der linfen 
Seite des Magens , wo die Mil 
liegt, eine Peine entzuͤndete rothe 
Stelle bemerket wurde. 


Das Einreiben der Salbe, hatte 
die Schärfe des Ausſchlages, theils 
gewaltfam mach den innern Theilen 
des Kopfes getrieben, theils hatte der 
heftige Reiz und Schmerz die Conge⸗ 
ftiones nach dem Kopfe, und fo die 
Apoplexie bewirket. 


Die Beſchaffenheit der Zungen und 
die entzuͤndete Stelle des Magens 
beim Knaben, waren Folgen des hefr 
tigen Erbrechens , und dee g.hemm: 
ten ordentlichen Zirkulation des Blu⸗ 
tes, auch Fännen wohl reforbirte Ars 


ſeniktheile an dem Erbrechen Schuld 


feyn. 
Die gefunde Beſchaffenheit der 
Kinder, und bie zuruͤcktreibende Eis 
li wu gens 
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genſchaft des angeldande Mittels 


Bewiefen, daß die Salbe den Zar der 
Kinder bewirkt. 


Nach einer Außerft forgfanten und 
genauen Unterfuchung der Salbe, vom 
Herrn Bergrommiffair und Seuator 
Weſtrumb, fand ſich unter ſelbiger 
kein Arſenik, kein Sublimat, fein 
Blei, fein Queckſuber präparat, wohl 
aber Eiſen, Witriolſaͤure, Zinkerde, 
bie mie Bitriolfänre verbunden, oder 
als. Zinfoittiol gegenwärtig gewefen 
Feyn wird, kutz, es ms ſich gar 
fein Gift. 


‚ Allein, ‚an dem halben Bogen Par 

pier, womit einer der Köpfe bedeckt 
gewefen war, ber ganze Ueberreſt, 
den man erhalten konnte, entdeckte 
Das bemafuete Auge nicht. nur Xrfe: 
nifföener, fondern.- mach mehreren, 
mie.des Herren Bergeommiffair IBes 
ſtrumb befannter Genauigkeit gemach⸗ 
ten Proben, enthielt ſolches Papier 
Arſenik und Zink, oder fogenaunten 
weißen Vitriol. 


Dennoch wagte es biefer berühmte 
Chemiker niche, mit völliger Gewiß 
eit zu behaupten, daß das von dem 
ferdearze gegen dem böſen Schorf 
gebrauchte Miete, gleichfalls Arſenik 
enthalten haben müffe, und dadurch 
toͤdtlich geworden ſey, weil die Ber 
weife für den Arſenikgehalt des Pa: 
pierabfuse® aͤußerſt ſchwach waren, 
das Papier, das zu Anſt lung der 
Verſuche mir gekocht werden müßte, 
vielleicht ſelbſt ſchon Wefenif —— 
and dadurch die mn Erich 


neer bie hefhrlichen Folgen der Qundffalbert. arre 


nungen des ueehindenenChifre anie 

Ob alſo der Pferdearzt den Magi 
flcäte die wahre. Salbe, womit den 
Kindern. un Köpfe eingefehmieret wors 
dei, worgegeiger,, ob Darunter Arſe⸗ 
nif vorhanden- geweſin, und, falls 
Diefes auch etwieſen merhen koͤnnte, 
ob der Pferdearzt das Gift in guter 
Abficht aus Vorſatz, oder aus Vers 
feben, oder durch einen Vergrif, ohne 
daß es der Pferdearzt felbft weiß, dar⸗ 
unter gemiſcht, oder ob der weiße Wis 
triol bloß unter den durch ein ungluͤck⸗ 
liches Zufammentreffen: hier obgewal⸗ 
tetee Umſtaͤnde, eine fo fehredfiche, 
den Aerzten ſelbſt bis jetzt unbekannte 
Wirkung hervorbringen koͤnne, bleibt 
mit undurchdringlicher Dunkelheit 
verhuͤllet; ſo viel iſt aber gewiß, daß 
die Aeltern durch ihr wiederholtes 
Bitten, und der Pferdearzt durch 
ſeine eben fo unzeitige als uneigennügs 
zige Gefaͤlligkeit und Machgiebigkeit, 
den ſo ſchleunigen und ſo ſchmetzen⸗ 
vollen Tod der Kinder verurſachet, 
oder mit andern Worten, daß zwei 
— auf einmal durch Quackſal⸗ 

berei hingeopfert worden. 

Der Pferdearzt hatte bisher einen 
unbeſcholtenen Lebenswandel gefuͤhret, 
er hatte die Kur erſt auf wiederholtes 
Bitten der Aeltern, nicht aus Ge 
winvſucht, fondern bloß aus Gefaͤl⸗ 
liakeit unterno umen, ihm konnte eine 
Untermiſchung von Gift in die·Salbe 
micht uͤberfuͤhret werden, er bewies 
eine herzliche Detie über den traurgen 


Worfall, uud Das allgenneine Mi HE 
den 
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den redete dem ungluͤcklichen Manne 
das Wort. at, 1* 
Aus dieſen Milderungsurſachen 
wurde er auf Ein Jahr zum Zucht 
hauſe vor Celle ſchuldig vertheilet. 
Beii dem gaͤnzlichen Manhtgel einer 


boſen Abſicht/ unterfchkicbeit “feine 
Richter dies Urtiheil mir ſchwerem 
Herzen. a Te 


"Die Haltern der bingeopferten Kin 
der waren Durch ‚die natürlichen Fol⸗ 
gen ihrer Unbeſonnenheit ſcharf ge 
nug beſtraft, und ſie noch mit der 
Sirenge der Geſetze zu zuͤchtigen, wuͤr⸗ 
de wohl nicht Gerechtigkeit, ſondern 
Borbarsi geweſen ſeyn, wenigſtens 


Das Stopfen der Kälber iſt weit vorthei 
das NMaͤſten derſelden mit dloßer Milch 2 


s iſt Äne ausgemachte Sache, daß 

Ne: der bandmann ſeine Mitch nie 
ſchlechter anwendet, als wenn er ſich 
datauf legt, Kälber damit zum Ver⸗ 
lauf ju maͤſten, Ein Kalby das ge⸗ 
maͤſtet und recht ſett werden ſoll, vers 
zehrt bereits im Anfauge bie. meiſte 
Milch feiner Mutter. Es er ſordert 
von Tage zu Tagen mehr. Zuletzt 
kann es mit der Mich von einer Kuh 
nicht auskommen. „Und wenn es am, 
| pe, verkauft wird, und mau die 
nen, Milh, die es verzehret har, 
gegen Tas Geld, womit es bezahle 
"Ward, betechnet, fo Has mau Die 


Alilıs 3 »’ 


haͤtte das Gefirhl des Menſchen fich 
gegen die, rauhe Gerechtigkeit empoͤret. 
Mögte doch dieſes auffallende jus 
riſtiſch firenge ermiefene Exempel alle 
Hfterärzte von vornehmen md derins 
gen Stade warnen, ſich nicht in dag 
Gebiet der Arzneikunſt zu verirxen 
moͤgten fie. bedenken, daß ihre; oft 
uuſchaͤdlichen, ja vielleicht zu. Zeiten- 
beiffamien ; Hausmittel, wenigſtens 
das Zurathezieheu ver Aerzte, uber 
ben Gebrauch der von ihren verord⸗ 
wegen Mattel hindern, amd alles da⸗ 
duech unendlich: vieler Schade anger 
richtet wuerde, fo wuͤrde auf Diefe Art 
der Ungluͤcksfall einzelner Familien 
zw Beſten des Ganzem,geleiter wer den⸗ 








meiſte Zeit nit viel Aber 
von dem ans Teiner 
fonft daraus fätre ma 
Was ein folches Kalb Während feiner 
Miäftung an Dünger macht, iſt auch 
nicht von der Bedeutung, daß man es 
in einen geoßeu Anſchlag mit bringen 
koͤnnte. Es iſt aljo nichts dabei, als 
ſichtbarer Scham. Da nun aber fein 
Menſch, der fortfommer will, auf 
Schaden arbeiten muß, und die ger 
maſteten Kälber doch eine fehr ſchmack⸗ 
haft: Speiſe geben, fo muͤſſen dem 
Landmann Mittel au die Hand gege⸗ 
ben werden, wie er feine Kälber auf 
eine 


Pu 


3 Aus den Schlecwig Holflein. Umpeigen, Stüd a7. von 179%, 
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eine für ihn vorteilhafter: Mer: id; 
ften kann. Und fo ein Mittel iſt das 
Stopfen derſelben, welches auf ver⸗ 
ſchiedene Art bewerkſtelligt werden 
kann, bei deren jeder wir aber vor 
ausfegen, daß das Kalb in den eriten 
Tagen die fogenannte Beeſtmilch 
der Mutter, die fo nicht ſehr in Land⸗ 
baushaltungen gebraucht werden fannı, 
getrunfen haben, und dadurch völlig 
gereiniger feyn muß. 

Die erſte Stopfungsart gefchießet 


mie We, oder Meigenbrod und 5 


Mil, wovon das Fleifch fehr weiß 
und zart wird. Das Stopfen damit 
geſchiehet täglich dreimal, des Mors 
gens , Mittags und Abends, Man 
ſchneidet einen Weck zu länglichten 
Stüden, gießt von der frifch gemol⸗ 


Eenen Kuhmilch darüber, daB ſolche 


weichen, laͤßt das Kalb erſt die Milch 
abtrinken, und ſteckt ihm dann ein 
Stuͤck nach dem andern in den Hals. 
Wenn das Kalb ſeine Portion im 
Leibe bat, fo wird ihm ein friſches 
Ei fame der Schaale ins Maul ge 
ſteckt, und das Maul zugedrüdt, da 
es denn das Ei famt der Schaale nie: 
derſchluckt. Es ift das legte deswe⸗ 
gen nöthig, damit das Kalb weder 
Verftopfung noch Durchbruch bes 
fomme. 

Die andere Stopfungsart ift mit 
Meißen, oder, wenn man den nicht 
hat, mit Rocken, welcher in den er 
ften Tagen gang weich, bernach aber, 
wenn der Magen daran gewöhnt iſt, 
etwas weniger gefocht wird. Man 


veichlich wieder in dee Milch, 


- 
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giebt ihn dem Kalbemilchlau : oder 
kalt, und jedesmal ein Ei datanf, 
worauf, es noch zufeßt eurwenig Milch 
triuken kann, —— 
Ganz wohlfeil und dabei recht gut 
werden” die: Kälber auch geſtopft mit 
Brod und Waſſer, Man nims.afe 
alte Broden, Rinde, oder Brofam; 
weicht fie in warınes oder Faltes Wa 
fer, ſteckt dem Kalbe, einen Brockeu 
nach dem andern ein, gicht ihm ein 
Ei daranf, und laͤßt es dann etwas 
ilch trinken, welches aber Wieder 
nur wenig fegn darf, Auf dem Ofen, 
oder auf Kohlen gebäprt:s Brod, md: 
ſtet noch beſſer, und iſt vorzügtich 
gut, wenn das Kalb einen dünnen 
._. will. Gegen die Ver⸗ 
opfungen thun friſche Eier die beſte 
und füblende Bin : e 
Endlid fann man auch, wenn bie 
Eier wohlfeil anzufanfen ſind, die 
Kälber mit lauter Eiern fert machen, 
welche befanntlich ſehr naͤhrend ſind 
und eim gutes Fleiſch geben. Dee 
Einfender läßt jegt zur neuen Probe 
ein Kalb, das gemäfter werden folk, 
eg —— trinken, und ihm 
rauf ein Ei g es 
er a —— 
Ein auf eine won biefen Arten get 
maͤſtetes Kalb gilt, wenn es in bie 
vierte Woche gemäfter iſt, dreimal fo 
viel, als es fonft gelten würde, und 
was dabei an Korn, Brod oder Eierw 
aufgewandt wird, das erfpart man 
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Ueber die Zwiſchenraͤume "im Klafterholze. 


CSihe neues Hannoveriſches Magazin von 1792. 20. ©. 313. ©.) 


Næ* der Meinung mehrerer Forft 
verftändigen, haͤlt rin Klafter 
Brennholz von 6 Fuß hoch 6 Fuß 
breit und 6 Fuß tief, alſo von 216 
Kubiffuß 1717 Kubikfuß Holz, und 
‚a5 Fuß Zwifchenraum, oder. fegtere 
betragen F, oder den Bruch nicht 
aufs genauefte zu ſuchen, A Des 


— 

ngeſaͤhter Ueberfchlag zeigt 
den 2* Jerthum dieſer Be⸗ 
bauptung. · 


Vier gute ſtarte Pfade nehen auf find. 


Huren Wegen ein Klafter Ro —9 
einmal aus der Forſt. 


Ein Kubiffuß, noffes Bähenbotz 
wiegt 59 Pfund, folglich wiegen 171 


Buß 10,089: Pfund seine, Saft, wos fi 


mit fein Wagen beladenwerden kann, 
den vier Pferde. fortzufchaffen : wicht 
vermögend find, 


Huch fireiter die Eiſthtung mit 
ber obigen irrigen Behauptung. 


Um die Holzerſparnng eines neu 
erbaueten Brauofens, gegen eine 
alte. fehlerhafte Einrichtung genau 
beftimmen zu -önnen;> habe ich vier 
Klafter mäßig trockenes buͤchenes 
Brennholz, theils von hiefigen We: 
ferfchiffern gefauft, theils in den bie: 
figen Forften gehauen, mit möglich 


s—n 


fer Genauigkeit in’ meiner Gegen⸗ 
wart wiegen laſſen. 


n Einige Klafter waren ‚nur 5 

tief, hielten alfo nur 180 uß, 
alle aber auf 216 Fuß reduciret, und 
das Eine gegen das Andere gerech⸗ 
net, fo wiege ein Klafter-mäßıg trok⸗ 
kenes ſechs fuͤßiges buͤchenes Breun⸗ 
bolz, ohne es aufs genaueſte zu ſu⸗ 
chen, 3660 Pfund, eine Laſt, die 
jeder Wagen tragen kann, und wel⸗ 
che vier Pferde zu ziehen im Stande 


Der Kubiffuß, trockenes buͤchenes 
Ho, wird auf 56 Pfund gerechnet, 


folglich verhielte eg san zu den 
Bmwifchenräumen wie 
—— es waren’ 43 Hol 





neäume, ‚der den * Kan 
zu en ‚+ Holz und 5 Zwifchens 


‚ Das Refulsat dieſes Verſuches 
ſtimme FH der, in dem oben ange 
en, Stücke des neuen hannoveris 

Fe Diagagins gemacheen Erfeprung, 
genam genug überein, wo das Holz 
auf etwas mehr als +, und die. Zwi⸗ 
fehenräume auf beinaße 3 angegeben 
a und = Unterfchied beider 
Verſuche und Berfahrumgsarten in 
der Art des Spaltens, der Trocken, 
I und andern Umfländen zu fi; 


if 
L—s 
Benuz 
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Benutzung der Nadelholztuurgein.: 


ie Wurzeln Stucken, oder Stoͤcke 


unfereg Laubhoͤlzer, ſchlagen ins⸗ 
geſammt wieder aus, wenn fie gehö, 
rig gehauen werden, und es find nur 
wenige Laubholzarten, denen, wenn 
man fie im hohen Alter hauet, hierzu 
Die Kräfte zu fehlen ſcheinen. Eben 
Diefer : Wiederausfchlag vom Stam⸗ 


me, “macht eine unterfcheidende Eis 


genſchaft unferer Laubhoͤljer von dem 

apelhötzern aus. Don diefen en 
folgt der Wiederausfhlag nicht, und 
da alfo diefe Art des Holzwuchies bei 
ihnen nicht ftatt hat, fo follte man 
auf die Benugung der Nadelholz⸗ 
ftucfen eine größere: Aufmerffankeit 
verwenden, ‚mie bisher geſchiehet. 
Daß fie es allerdings verdienen, wird 
ans fol erfihtlihh 1) Wird 
der Hau BAturdh reine ‚denn daß fie 
zum Schuße und Duͤnger dienen fels 
fen, ift nicht nur mehr ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich, ſondern auch zu foftbar und 
Tangweilig. 2) Wird der Erdboden 
durch "Das Ausroten der Stucken, 
zur Wicderbefaamung wund gemacht, 
und bedarfatfo Feiner teitern ⸗Unko⸗ 
ſten. 3) Kann man die Stucken 
ſehr vorcheifhaft zur Feuerung und 
zum Verkohlen nutzen. Es wird alſo 
ein Anſehnliches am Stammholze er⸗ 
ſpart, welches: ſonſt zu dieſem Fade 


1) De up ee 7 217 


wre ae‘ 


ı # — 


zwicke gehauen werden nilgee, und 
kann ſolches daher, höher benugt wer⸗ 
ben. 4), Erbält mau daraus, mund 
bor glich, aus dem Kiefern : oder, Fuh⸗ 
—— und Würzefu, Theer, Pech 
und Kienzuß. 9) Wird durch des 
ren Benußung allemal der Ertrag der 
Re ri Be 
Laͤßt man daher, die Stucken ent⸗ 
weder nach vermeintlichen Grundſaͤn 
zen dem Haue zum beften, oder nach 
Gewohnheit/ und, weil man glatıbr, 
daß das Roden die Koſten nicht be⸗ 
lohne, ſtehen, fo erhellet aus obigen 
Bemerkungen ſattſam daß es nicht 
nur fuͤr den Forſt ſelbſt, fondern auch 
deſſen Ertrag ſehr nachtheilig ſey. 
Es kommt uͤbrigens nur dabei auf 
die Att und. Weiſe an, wie man die⸗ 
fen Zweck mit den’ wenigſien sur 
uud am Teichtifteh- erhalte Und Diefe 
iſt die, Daß. man den ſtehenden 
Stamm umrodet, und ihn mie Den 
Wurzeln faͤllet. Durch den Fall 
werden.fie völlig beraus geriſſen, und 
die Arbeit ſelbſt durch, die Erſahrung 
der Arbeiter ſehr etleichtert. Cs 
kann alsdenn auch das Stammhol; 
tathſanrer won. dem Stuͤcenhotze ge 
trennet, und Vader vide Hoir weis 
ches ſonſt· in Spähe verpamer wird; 
benutzt werden. on my.ım u 
in. mon. rag aut. R 

.eirrum Hd ae 
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Hannoveriſches Magazin. 
gırt Stuͤck. 


Montag, den geen October 1792. 





Schreiben an Herrn H , den Anbau und Manufaklur⸗ 
gebrauch der ſyriſchen —— betreffend. | 


MH 


je wuͤnſchen von mir eine kurze 
Nachricht über die Kultur 


_ und den Manufakturgebrauch 
der forifchen Seidenpflanze zu erhal: 
ten, und mit Vergnuͤgen theile ich 
Ihnen hier ſolgendes uͤber dieſes merk⸗ 
wuͤrdige Gewaͤchs mit. 

Sonderbar genug iſt's, daß man 
ſich um den Anbau dieſer Pflanze, 
die von fo großem fabrifmäßigen Nuz⸗ 
zen ift, bislang faft gar nicht befüms 
mert bat. Mur wenige Schriftfteller 
bieften fie meines Wiffens ihrer Auf 
merffamfeit wereh. Außer dem Linnee 
handeln folgende davon: Johann 
Auguft Brotian in feinen ergoͤtzen⸗ 
den Somnierbeluftigungen, Th. 1. 
Jeremias Elias Guͤlich in feinem 
vollftändigen Farbe: und Bleihbus 


che ꝛc. Ulm ı7gı. ©. 1. bis 150. 


Der Abt Sprenger in feinen öfonos 
mifchen Beiträgen vom Fahre 1783. 
©. 32. Herr Dr. Friedr. Bott, 


Hilf Sriefe zu Breslau in der Abs 


handlung über die forifche Seidens 
pflange und den weißen Maulbeer⸗ 


baum, Breslau 1791. 8. und der 
Herr Stadt: und Rathditektor der 
Königl. Preuff, Fürftenthumsftade 
tiegnig, Karl Schnieber, in folgens 
der Meinen fehr intereffanten Schrift: 
Darftellung der hoͤchſt wichti: 
gen Dorrbeile, welche der Ans 
bau und Manufatturgebraudy 
der fprifchen Seidenpflanze, ſo⸗ 
wobl für den Staat, als für 
den Privatmannverfpricht. Aus 
eigenen Derfuchen und Erfah⸗ 
rungen für Freunde der Oekono⸗ 
mie, und des Manufakturwes 
fens, von Karl Schnieber ꝛc. 
Liegnitz, gedrudt bei Pappäfche 
1789. Jeder Defonom, der fih mit. 
den Anbau Liefer Pflanze befchäftigen 
will, muß fich das Friefefche und 
Schnieberfche Buch anfchaffen, und 
auch Ihnen empfehle ich ſolche, 
wenn Sie mehr davon zu wiſſen wuͤn⸗ 
ſchen, als mir Ihnen daruͤber zu ſa⸗ 
gen, Die Graͤnzen dieſes Briefes vers 
ſtatten. Es giebt mehrere Arten Sei⸗ 
denpflanzen. Hier iſt von der eigent⸗ 
lichen ſyriſchen Seidenpflanze die 

Mmumm Rede, 
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Rede „nach Linnee Afelepias ſyriaca, 
foliis ovölfbus, ſubtus tomentofis, 


caule ſimpliciſſimo, umbellis nutanti- 
bus. Ihre Wurzel dauert über Win: 
ter im ande. Ym Frühling fchläge 
fie in junge zarte Sproffen aus, wels 
che, ehe fih die Sproffen entfalten, 
beinahe das Anfehen von jungen Spars 


gelfeinen haben. Dies gefchiehet ger 


woͤhnlich in der erften Hätfte des Mai. 
Aus einer einzigen IGurtel, wenn 


Diefe ihre volllommene Stärfe ‚hat, 


feimen oft. zwanzig und mebr dergleis 
hen Eprößlivge hervor. Ste wächt 
ziemlich ſchnell empor, in einem nicht 
feften, allenfalls etwas fandigen und. 
den Winter hindurch mit . leichtem 


Dünger nur ganz duͤnne bedeckt ges 


wefenen Boden, 


Sn der zweiten Hälfte des Junius 


erſcheinen die Bluͤten. Sie wachſen 
in Buͤſcheln, woran 30 bis 40 ein⸗ 
zelne, an zarten Stielen befeſtigte 
Blumen hangen. In der zweiten 
Haͤlfte des Julius trocknen die Bluͤ— 
ten bis auf 4, 6, 8 boͤchſtens 10 Blu: 
men in einem Büfchel nach und nach 
ab. Diejenigen aber, die ſtehen blei— 
ben, ſetzen Früchte an, welche fat 


eirunde Andspchen find, und weiß 


wollicht ausfehen, daß man ihre eis 
gentliche dunkelgrüne Farbe faum er: 
kennt. Sie erbalt:n die Form einer 
gewöhnlichen Schote, eine Länge von 
4 bis 5 Zoll, und eine verhältnigmäf 
fige Diet. Bei zunehmender Meife 
falten Die Schoten aus dem Dunkel: 
grün bisweilen ins Graue oder Weiß: 
liche. In der jweiten. Hälfte des 


Schreiben am Herrn Hr, den Anbau 
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Ociobers oͤfuet ſich die Schote, und 


xeigt die Frucht nach ihrer innern Be⸗ 


fchaffenheit. Sie beſteht aus einer 
unten gegen den Stiel zu angemachfe: 
nen Hilfe oder Schaale, welche um 
den vierten Theil kuͤrzer ift, als die 
Schote ſelbſt. An diefem häutigen 
Weſen ift der flache und Braunrothe 
Saame in: großer Anzahl befeftigt. 
Das Game, in welchem. der Saame 
liegt, hat einen birnförmigen Umriß. 
An jedem Saamentheilchen ſitzt ober⸗ 
waͤrts eine Saamenkrone, welche aus 
einen ı bis ı4 Zoll langen Buͤſchel 
von einer Art weißer, vlendender und 
feiner Seide zufammengefegt iſt. Der 
Saame liegt [huppenförmig dicht uͤber 
einander, fo, daß die elaſtiſchen Buͤ⸗ 
ſchel nur gegen die Spitze der Schote 
etwa 14 Zoll hervorragen. Iſt die 
Schote reif und trocken, fa.drängen 
fich die zufammen gedrückt gemefenen 
Feverfronen, vermöge ihrer. Elafticis 
tät, aus einander, und fliegen bei der 
geringitien Bewegung, wegen ihrer 
teichtigPeit, im die Luſt. Doher ifl 
e8 nörhig, die rechte Zeit der Reife 
wahrzunehmen. 

Sind die Schoten noch gefchloffen,. 
fo ift weder der Saame, noch die dar⸗ 
an befefligte Seide vollkommen reif, 
welche leßtere dann niehr der Farbe 
nach ins Gelbliche, als ins Weifl:che 
fälle. ° Eine Pflanze mit fechs oder 
acht Stengeln, erhält ga bis 90 ſtarke 
Schoten. Beim Abnehmen der Schor 
ten ift trockue Wirterung nothwendig, 
und ſchon gröfnete Schoten dürfen 
nicht ſtehen bleiben, eber Fann eine 

noch 
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Die abgenommenen Schoten wers 
den an einen Verwahrungsort ges 
bracht, der Luftzug hat. Werden fie 
über dies auf Nitze over Horden ges 
breiter, ſo öfnen ſich Die weniger reis 
fen Schorten nach und nach ganz, umd 
die darin befindliche Seidenwolle ers 
Tangt mit der ſtufenweiſen Abrrods 
nung ihre volllommene Reife und Ela⸗ 
ſticitaͤt. > 


Die Stengef find unter der aͤufie⸗ 
zen Schaale mit einem feften,. wie 
Flache oder Hanf zu behandelnden 
Baſt bekleidet. Sie trocknen nah 
und nach ab. Die Natur, bereitet fie 
ſchon ‚auf dem Beete jur ferner De. 
arbeitung zu. 


Diefe Stengel werben zu Ende des 
Movembers 'z oder 2 Zoll lang Über 
der Erde abgefchnitten, in Bündel 
gebunden, und zum weitern eis 
aufbewahrt. 

Die Seidenpflanze bedarf faft gar 
feiner Pflege, wenn es. nicht darum 
zu thun ift, um viel und lange Seide 
zu haben. Cs ift vorcheilpafter, und 
nicht fo muͤhſam, fie durch Teilen 
und Ablegung der Wurzeln, als durch 
Saamen zu erziehen. 


In Anfehung der Güte und des 
Werths, ſteht die fnrifche Pflanzen 
feidezwifchen der Seide und ber Baum⸗ 
wolle. Auf ein Stück Acker von der 
Größe eines Morgens, alſo 180 Qua⸗ 


dratiuthen, ober 18,000. Quadrat⸗ 


— 


ſchleſchen Machen, 
koͤnnen 4500 Pflanzen angebracht 
werden, weil jede Pflanze vier Qua⸗ 
dratfuß, oder eine Quadratelle Raum 
erfordert. Jede Pflanze träge im 
Durchſchnitt 20 Schoten, alſo laffen 
ſich wit Gewißheit ho oo Schoren 
erwarten. Dreißig Schoten geben 


‚bei einer mittelmaͤßigen Größe, und 


mit Eintechnung alles Abganges, 
ı both Seide; 90,000 Schoten alfs 


3000 Loth, oder 93 Pfund 24 loth. 


Außer der Seide ſelbſt, laſſen ſich die 
Stengel der Pflanze auch noch wie 
Flachs gebrauchen, und die Blüten 
geben eine außerordentlich weiche 
tung für Die Bienen ab. Ze 


Ihre genge: ‚ob die ſhriſche Sc Ä 
denpflange auch in: unferm Lande ans 
gebauet werde, muß ich Ihnen, im 
fofern Sie folche vom Anbau im 
Großen verfiehen, verneinen. Auch 
weiß ich nicht, ob außer unfeem Hm. 
Major von S**. in tüneburg, er ' 
nem ſehr erfahrenen umd -praßtifchen 
Defonomen, noch mehrere unſerer 
tandslente „fi aus. tiebhaberei mit 
der Kultur diefes nüßlichen Gemächs 
fes im Kleinen befaffen. Herr von 
&** fchrieb mir vor ungefehr zwei 
Jahren, daß er feit virfchiedenen 
Jahren etwa ein Dußend ſyriſcher 
GSeidenpflangen gehabt, Die er wegen 
ihres fchönen Geruchs in ein. Bostet 
unter andere Bäume und Sträucher 
gefeßt, mo fie aber wegen des Schat⸗ 


tens der. Bäume felten geblüber und 


Srüchte getragen, Daß er.indefien doch 
Mmmm 2 feit 
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felt einlgen Jahren gegen neun toth 
Seide davon gefainmelt, um fih di: 
nen Hut von felbiger machen zu laſſen; 
daß ihm der Hutmacher Schenk in 
tüneburg von vier Loth diefer Seide 
mir Hafenhaar und etwas: Wolle vers 
miſcht, einen Hut gemacht, der an 
teichtigfeit, Guͤte und Feinheit, eis 
nem englifchen Biberhut völlig gleich, 
und noch viel leichter ſey, als ein aus 
angoriſchem Seidenhafenhaar verfer: 
tigter Hut, Beilaͤufig meldet mir 
Herr von S**, daß ſtatt des Leims 
zu den aus Geidenpflanzenmwolle ver: 
fertigten Hüten, Haufenblafe genom; 
men werden muͤſſe, und dieſes bat 
auch feinen guten Grund, denn teim 
loͤſet fich in der Näffe und Regen auf, 
‚ Haufenblafe aber nicht, und diefer: 
wegen geben auch die Ungern und 
Tataren, ihren aus Filz gemachten 
Heife: und Campagnemäntein die Lei⸗ 
mung nicht mit feim , fondern mit 
Haufenblafe. Der Hutmacher muß 
indeffen mit. der. Haufenblafe allemal 
ſehr vorfichtig zu Werfe geben, denn 
trift er darin die rechte Proportion 
nicht, fo wird der Filz zu Reif, und 
bald brüchig. 


Noch vor rurzem ſchickte mir Herr 
Maiorvon S** eine Quantität Wol—⸗ 
lenhuͤlſen von der forifchen Seiden⸗ 
pflange, woraus ich beifommende 
Probe Schreibpapier machen laffen; 
and in der Anzeige dee Churfürftlich 
Saͤchſiſchen keipziger dfonomifch. So; 
eierär.von der Oftermefle 1792: finden 
Sie einen intereffanten Aufſatz des 
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Seren Doktor. Frieſe in Breslau, 
worin dieſer verdienftvolle. Mann 
uns meldet, daß _fich das Abwerg vom 
Stengel der Pflanze, weit beffer „zur 
Papierfabrifation qualificire, als die 
Seide felbft, woraus, wie Gie wiſſen, 
fhon Guetard und der fel. Doktor 
Schäffer in Regensburg, Papier vers 
fertigten, daß ihm der. Papiermuͤller 


Herr Rüdiger zu Polnifch Weis 


ftritz bei Schweidnig aus einigen 
Pfunden folgen Abwergs zubereite⸗ 
tes, gutes, ſeſtes und glänzendes 
Coneeptpapier geliefert, und Dabei 
verfichert, daß diefes Material Feiner 
andern Behandlung als die gewoͤhn⸗ 
lichen $umpen bedürfe, Auch daß er 
faſt mit Gewißheit verſprechen koͤnne, 
bei Wiederbohlung des Verſuchs 
(mo möglich mit einer groͤßern Quan⸗ 
titaͤt) gute Kanzlei: und auch Briefs 
papierforten zu verfertigen. Künftis 
ges Frühjahr hoſt Herr Doftor Friefe 
im Stande zu ſeyn, den Verfuch im 
Großen wiederhohlen zu laſſen. 


Die Leipziget oͤkbonomiſche Societaͤt 
bat ſchon vor mehrern Jahten mit 
dem Produkt der Seidenpflanze vers 
fchiedene Verſuche angeftelle, und 
darunter vorzüglich auch die Geidens 
haare, welche ven Saamen umgeben, 
mit dem Zufaße von Baummolle zum 
Berfpinnen und zu mancherlei Verar⸗ 
beitungen des Gefpinnftes tüchtig ers 
funden; fie muſte aber doch wegen 
hintänglichen Vorraths von biefer 
Pflanzenfeide, bei jenem Meinen Vers 
fuchen ſtehen bleiben, Seit einigen 

Jahr 


“» 
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Dahren zieht fie indeſſen jet dies Ge⸗ 
waͤchs in ihrem öfonomifchen Garten 
in. geößerer Menge an. 


Der oben erwähnte Herr Stadtdi— 
reftor Schnieber, hat kuͤrzlich zu Lieg— 
niß eine neue Manufaftur von foris 
ſchen Seidenpflanzen errichtet. Aus 
feiner mir erfi vor einigen Tagen zur 
geſchickten befondern Nachricht über 
dieſe Fabrif, theile ich Ihnen bier 
folgendes mir. Die Fabrif verfauft 
fir möglichft billige, Preife folgende 
aus Pflanzenfeide verfertigte Waaren; 
feine Manns: und Frauensftrümpfe, 
dergleichen Handſchuh, $ breite We: 
ftenzeuge, geflreift und gemuſtert, be: 
fonders zu Wintergillets, engliſches 
Leder, Jeannette und Goininermans 
fchefter, und in andere gute Deffeins 
gedruckt 43 breit. Auch wird aus 
deitifelbigen Material, von jegt an 
eine Art von bunt gewirkter, oder bunt 
gedruckter $ breiter Meublenleines 
wand verfertigt, und koͤmmt es fo: 
wohl in diefer, als andern Mückfich: 
ten, um befonders in Anfehung der 
Deffeins und Farben befriedigt zu mer; 
den, nur auf beftimmte beliebige Be 
ftellungen an. 


Außer diefen Seidenpflanzwaaren, 


werden in derfelben Manufaftur, auch ge, 


Piquees von vorsäglicher Guͤte, Kam⸗ 
lotie, Harbin, Barakane, Serge 
und Struks in allen Couleuren, ge⸗ 
ſtteift und einfärbig verfertigt, und 
find ebenfalls für die billigſten Preife, 
einzeln und in  gerijen Stüden m 


| —— 
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In Commiffion werden dieſe Waa⸗ 
ren von dem Kaufmann Herrn os 
hann Ferdinand Müller fel. Sohn zu 
Breslau auf dem großen Riuge, neben 
dem goldenen Becher, geführt, und 
in denfelben Preifen, fowohl: einzeln 
als im Ganzen, als in der Manufak⸗ 
tur zu liegnihz ſelbſt, verkauft. 

Seit ein Paar Jahren betreibt 
Herr Schnieber den Anbau der 
ſyriſchen Seidenpflanze bereits im 
Großen, und zwar mit fo gluͤckli⸗ 
chem Fortgange, daß er im vorigen 
Jahre auf einem mit tragbaren Stoͤk⸗ 
Pen bebaueten Stück fandes von vier 
Morgen, zu 180 Quairatrurben, 
356 Pfund reine Seide gewonnen, 
und fich diefes Jahr noch eine ungleich 
reichere Ernte zu . verfprechen bat, 
Er verkauft das Pfund diefer Geide 
für 16 gg. Außer dem bereits bins 
länglih etwieſenen Manufakturges 
iſt diefes Material ganz vors 
zuͤglich flatt ſeidener Watte, und zu 
durchnäheren Couverts oder Bettdek⸗ 
fen zu brauchen. Auch kann es 
nicht nur zur Füllung der Kiffen zu 


-Rubebetten, fondern aud) zu wirkli⸗ 


chen Deckbetten und Kopffiffen anges 
wandt werden. Es bedarf in diefeiit 
Falle weiter nichts, als die Weberzüs 
fo wie eigentlich bei jedem wohl 
zubereiteten Bette geſchehen follte, 
mit Wachs zu beſtreichen, ‚und die 
Seide vor dem Einfülken entweder an 
der Sonne, oder am Ofen rechr aufs 
laufen und trocken werden zu lafien. 
Das Brftreichen mit Wachs hat den 
wefentlichen. Nußen, daß die Feuchs 
ii. ° tiigkeit 
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tigfeit der Ausdänftung nicht durch: 
bringt, und daß die Füllung der Bet⸗ 
sen, fie. beſtehe aus Federn, oder 
woraus fie fonft wolle, nicht davon 
anzieht, und alfo länger in ihrer Ela⸗ 
flicität conferoirt wird; MORDES 

Daß der Hutmacher Herr Bigels 
berger in Freifingen ſchon feit 6 
Jahren eine vegerabilifche Hutfabrik 
angelegt bat, worin aus Pappels 
Beiden s Teichfolben s Diftel : und 
Graßwolle, vorzüglich.aber aus der 
ſyriſchen Pflanzenfeive mit einiger 


Bermifchung anderer Haare eine vors 


treffliche dauerhafte Art von kaſtor⸗ 
ähnlichen Huͤten verfertige wird, 
wiffen Ste wohl ſchon. Seht wird 
dieſe Gigelbergifche Hutfabtik zu 


Haid hauſen nächft München berieben, 


und hat immer fo viele Veftellungen, 
daß 8 Gefellen nicht alle Arbeit fördern 
konnen. Das Dußend Geidenpflan: 
zenhuͤte wird auf. ermähnter Fabrik 
für 36 bis 72 Gulden verfauft. 

Aannover, Ä 


Ihr Patriotiemus, gleichfalls Sch 
denpflanzen anbauen zu wollen, hat 
mir keine geringe Freude gemacht. 
Ich kann Ihnen aber nicht ſagen, ob 
und von wem Sie Saamen oder Ab⸗ 
leger von dieſen neuen Zoͤglingen det 
einheimiſchen Manufakturfleißes, hiet 
in der Naͤhe erhalten koͤnnen; dage⸗ 
gen Ihnen aber mit Gewißheit mel⸗ 
den, daß Herr Schnieber dieſen 
Herbſt zur Beförderung des Aubaues 
berfelben, wieder Ableger in folgens 
den noch. mehr herunter gefeßten Preis 
feu verkauft: ya? 
Von Nro. 1. oder im erften Jab⸗ 
re tragbare Mutterpflanzen, das 
Schod für 1Rthlr. 4ggt. 
von Nro. 2. 20 — 
| — 


— N 


en a. 
das 5 Pfund Saamen 

Daß Briefe und Gelder franco tiegs 
niß eingefendet werden müffen , bes 
darf wohl Feiner Erinnerung. Ich 


bin I . j 
©. 8 Webrs, . 





Neu erfundene gezogene bieierne Waſſerroͤhren. 


le bisher bekaunte bleierne Waſ⸗ 


ſerroͤhren, ſiud entweder von ei⸗ 


ner Laͤnge von 5 bis 6 Fuß gegoſſen, 
oder aus Tafelblei zuſammengeloͤthet. 
Letztere find, wie foldes die Erfaßs 
zung lehrt, iinmerwährenden Reparas 
tionen umterworfen, und obgleich ih⸗ 
ve Dauer mehr ’oder weniger verbeſ⸗ 
fert werben fönnte, wenn man fie 
duch Hammerfchläge zur erforderlis 
en Härte brächte, fo können doch 


mangelhafte Stellen, die im Tafel 
blei felbft verborgen liegen, dadurch 
nicht zuverläßig heraus gebracht wer⸗ 
den; ſie faugen in kurzer Zeit Luft, 
und verurfachen nicht fekten foftbarere 
Meparationen, je tiefer ſie in die Erde 
gelegt worden find. Bei den gegofs 
fenen Rößren, bat man durch ihre 
unfoͤrmliche Dicke diefer Gefahr zus 
vor zu kommen gefucht,, allein fie find 
nichts 
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nichts wenige ale Fehler frei. Ken⸗ 
ner wiſſen, daß nur einige derſelben 
im Guſſe ſelbſt, ohne ſichtbare Maͤn⸗ 

lgerathen, und die Erfahrung bes 
—* es, daß auch dieſe noch brauch—⸗ 
ar ſcheinende, mehrentheils unſicht⸗ 
Bate Fehler haben, 
laͤßig machen, oder doch wenigſtens 
ibte Dauer verfürzen, wie dicke fie 
immerßin find, Die Röhren, weh 
che den Gegenſtand dieſer Nachricht 
ausmachen, - verdienen in Rücklicht 
auf Vermeidung Liefer. Fehler, allen 
Beifall. Sie werden durch Mafchi: 
nen aus einem Blocke Blei, auf eine 
Länge von zwanzig und mehreren Füf 
fen an einem Stuͤck gezogen. Har— 
tes, mithin fchlechtes Blei, würde 
der Zuggemwalt, wie flarf fie auch im: 
mer ift, gänzlich-widerfteßen, oder bres 
den muͤſſen. Die Erfindung felbft 
erfordert alfo ein weiches, folglıch 
reines und dauerbaftes Blei, und 
dann fo iſt auch die Gewalt des Zus 
ges fo ſtark, und wird fo oft wieders 
hohlt, daß unzaͤhlbare Hammerſchlaͤ—⸗ 


ge nicht hinreichen, das Blei zu dem 


Grade der Soliditaͤt zu bringen, wel: 
hen e8 durch den Zug erhält, und die 
fer würde auch unfehldbar die Röhre 
an den Stellen zerreiffen, mo der ge 
ringſte verborgene oder offenbare Feh— 
fer in derſelben anzutreffen märe. 
Hiezu kommt weiter, daß dieſe gejos 
genen Möhren eine ihrem Diameter 
und ihrer fänge angemeffene Dicke be: 
halten und aller Erwartung des Kaͤu 
fers völlig entforechen. Un der einen 
Seite ift der Käufer, wenn er fie zu 


Na erfundene gezogene bleierne Woſuthhren 


die ſie unzuver⸗ 
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den tiefften unteriedtfchen Wafferleir 
tungen gebraucht, gänzlich ficher, daß 
er die Koften nicht vergeblich angelegt 
babe, und der Röhren Dauer ift faſt 
unvergänglich. An der andern Seite 
gewinnt er merflich im Preife Der’ 
Fuß der gegoffenen Möhren wiegt - 


durchgehends 9 Pfund, und der Fuß 


der auf gleich weiten Diamerer gezo⸗ 
genen nur 55 bis 6 Pfund, mithin: 
gewinne der Käufer bei gleichen Preife 
des Pfundes, ein ganzes Drittel der 
Anlagen, und erhält beffere Waare; 
oßue zu rechnen, was er an Arbeiter 
lohn erfpart, da en hier eine Länge. 
von :20 bis: 24 Fuß an einem. Stuͤcke 
har, und dort wenigftens vier Stuͤck 
an: einander. loͤthen muß, um eben. fo- 
weit zu reichen, wobei er noch alles. 
mal der Gefahr bloß aeftellt bleibe, 
daß dieſe gegoffenen. Möhren, ungen 
achtet aller angewandten Vorficht, an 
den Stellen zuerft mangelhaft wer⸗ 
den, wo fie zuſammen geloͤthet find, 
Sene find unförmfiche Stücke, dieſe 
aber in: und auswendig glatt, rund: 
und uͤberaus zierlich. Noch zur Zeit‘ 
ift viefe Erfindung’ auf die gebräuchliche” 
ften Breunnenröhren von rz Zolll ine 
Diameter, und 20 Fuß in der Länge eins 
gerichtet; es werden ihrer aber auch ges 
zogen werden von 3,2, 141.4 Zoll im 
Durchfchnitt, welche Iegtere zu Diſtil⸗ 
lirſchlangen vortrefflich find. Die Roͤh⸗ 
ren aber von größerm Diameter als 2 
Zoll, find fürger. Nähere Unterrichtung 
von diefen Röhren, erhält man bei Hrn. 
Stabl in Duisburg bei dem auch die 
Röhren zu beſehen find, | 
here 
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‚Nähere, Benugung. einiger gemeinen Naturprodulte. 


ie Schwarzwurzel (ſymphytum 
officinale) welche faft in allen 
Gräben wählt, und vielen Schleim 


. enthält, weshalb man fich im Drient 


des Abfuds derfelben bedient, um 
das Kameelgarn (angorifches Ziegens 
haar) darein einzumeichen, von ſei⸗ 
ner Sproͤdigkeit zu befreien, und zum 
Spinnen geſchickter zu machen , ift 
auf gleiche Art bei brüchigem Flache 
und zu fpröder Wolle anwendbar. 


Das taaben der Milch, welches, 
wie bekannt, durch den gewöhnlichen 
Kaͤſelaab und das Laabkraut (galium 
verum) geſchiehet, kann auch mit 
dem Magen aller ungebornen Thiere, 
den GAnfes und Entenlebern, befons 
ders aber mit den rothen Artiſchocken⸗ 
bluͤthen gefcheben. . 

Die innere Rinde der Stechpalme, 
(1lex aquifolium,) welche in den meis 
ften Wälvern wählt, giebt einen gus 
ten Vogelleim. In diefer Abficht 
muß man fie zu Teig ftoßen, in Gru⸗ 
ben gähren, und endlich im Waſſer 
ausziehen laffen, 





Aus den Beeren des gemeinen Hol 
funders (fambucus nigra) bekommt 
man einen dem Frontignae ſehr aͤhnli⸗ 
hen Wein, wenn man fie nit Zucker 
gäbren läßt. Aepfel und Birnen ers 
halten einen angenehmen Musbkateller⸗ 
geſchmack, wenn man. fie mit den 
Blumen eben diefes Baums fchicht, 
weife eine Zeitlang hinlegt. 


Der Huflattich ( Tufliligo farfara) 
und das Wolltraut ( Verbalcum 
taphfus) die häufig machen, und 
überall bekannt find, laſſen ihre wol⸗ 
ligen Blätter mit leichter Müpe zu 
£unten, Zunder und Lichttochten vers 
arbeiten, | f 


Die Blätter des Sumpf: oder Bis 
berklees ( Menyanches trifoliata,) wel⸗ 
her in naſſen Gegenden Häufig 
waͤchſt, und im Mai blühet, werden 
in Englands nördlichen Provinzen 
und in Schottland kultivirt, und 
= * Hopfens zum Bierbrauen be⸗ 


omg? 7 Ar: a Sr weg un⸗ alt 


2 
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Freitag⸗ den r2ub Oetobee I 
"Bon dem gefahrvollen Baden in — 


An “ Vom Heſtath Kbekk : a, 154 


* weilk in dieken Blotte mit te 
—* von der Rettung der Ertrunke 

nen Scheintodten reden; dieſen 
wichtigen Gegenſtand hoffe ich auf ein 
ander mal zu —* ſondern nur 
Din, . — ‚mie * 


er * die Urſachen — gi, fen 
; trintens bei dem — 
und | 
Alber die Mittel, die per es 
verbüten,. oder doch elite 
ner machen, werden; 


Daß auch dieſer ————— 
wichtig ſey/ bedarf feines Beweiſes. 
Wie mancher hofnungsvoller Juͤng⸗ 
Ung, hat nicht ſchon ſein Leben uͤber 
das Baden in Fluͤſſen eingebuͤßt, und 
wie viel mehrete wuͤrden nicht ein 
Raub der Fluth geworden ſeyn, wenn 
>. die Obrigkeiten und, Policeidis 


nen jedes Ders durch * 
en nungen, oder’auf’ändere Weiſe, 
ruͤhmlichſt das Ihrige dazu beittügen, 
dergleichen Ungluͤck ſeltener zu machen. 

So gering auch der Rang, deg 
kleinen Fluſſes Leine, aut deſſen Ufern 
——— Anter den geößern Fluͤß 
tſchlandes iſt, fo iſt er, nehſt 

der, nahe an unſern Thoren hinein⸗ 
fließenden, fſaſt nur als einen Arm 
der Leine anjuſehenden, Ihme, Doch 
war lich in Ruͤckſicht dieſer Gefahr, 
wichtigi! Wie mancher hat nicht 
ſchon bei dem Baden im dieſen Fluͤſ⸗ 
fen feinen Tod gefunden =) ; ja es ift 
Diefer. Berluft hofſungsvoller Mitbuͤr⸗ 
‚ger, für die Aeltern, ſuͤr Angehörige, 
für den Staat, um deſto wichtiger, 
da dieſe Gefahr nicht Kinder und 
reife, nicht Kränfliche, Schwaͤch⸗ 
Uche, ſondern meiſtens geſunde, muth⸗ 
und kraftvolle Juͤnglinge trift, von 
denen man alſo am erſten Mugen er⸗ 
war⸗ 


a) Ein altes Spruͤchwort fagt: die Leine frißt alle Jahr Neune Wenigfteng zeigt ſol⸗ 
bes, wie lange man dieſen Fluß, der faſt nie jufrierf, allofein Unglück anf dem Eife 
fondern nur bei dem Baden, und: Fiſchen, Kefertuthr Sefahrun genalten habe. 

Nunn 
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warten fonnte, und an, denen ſchon 


die Muͤhe be VE 


gewandt wat 


Die Urfachen diefes Ertrinkens 
liegen theils, 


I. in der Eigenheit der Flüſſe, 
theils | 


er, vom aufgebenden Schnee der Ber⸗ 


n. in dem Bar’ und. der Beſchaf⸗ 
ſenheit des menſchlichen Körs 
pers, und ſeinem Verhaͤltniſſe 
‚um Waffer, abeile, 

II. in dem Mangel Rune: Bas 

deorte. 


"T Wenn cin Fluß auf * Bari 
entſteht, und dann durch Ebenen 
— hinab fließt, wo er an 
Heiden: oder an einer Seite Mafchen 
bilder, und durchſchneidet, wen ee 
ſchnell und reißend ift, wenn er ‚Leis 
men mit ſich führe, und. zu Zeiten 
Stoßholz trägt, oder aus Wäldern, 
oder Totfmooren, Holzſtuͤcke mit ſich 
ſortteißt, oder wenn ſAne Ufer mit 
Schlacht⸗ oder Hakenwetken gegen 
das einreißende Waſſer verſehen, oder 
durch eingeſenkte Schiffe gedeckt ſind. 
So muß er denen, am Ufer, bei einer 
Tiefe, die man noch unbedenklich 
haͤtt, Badenden, dennoch ſchon ges 
ſabrvoll werden. 
Hieraus entſtehn nemlich folgende 
Gefahren: in warmen Frühlings: 
oder Sommertagen, welche zum Bas 


Von dem geleherollen Men in She, 


oft einen h 
chen der h 
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den einladen, dieſer —* 


udige rn 2 dem 


Einfpringen ins Waffer, nicht unters 


ſuchte, nicht argwohnte, der Strom 


war vielleicht am -Tage, oder wenige 
Stunden worher Warm, jeßt aber ift 


ge, vom Hagel oder, Falten Gewitter 
wuches die Berggegenden traf, aͤuſ⸗ 
ſerſt kalt geworden. Dieſe unerwar⸗ 
tete Kaͤlte ſetzt, wie weiter unten vor⸗ 
kommen wird den Badenden in eine 
Gefahr, die ohne felbige nicht, ſtatt 
haben wuͤrde. 

Hierzu kommt, daß ſchnell flieſ⸗ 
ſende, reiſſende, ſich bin und her 
kruͤmmende Fluͤſſe zumal in Leim⸗ 
und Sandboden, ihrem Grund und 
ihre Tiefe oft verändern, und durch 
diefe Veränderung, Orie zu tief und 
unficher werden, Die wenig Tage oder 
Wochen zuvor, dem Fuße des Bas 
denden. einen ‚feften.ı fichern Grund 
darboten b). 

Der im Boden des Flußbeties be⸗ 
findliche Sand oder Leimen, verhin⸗ 
dert oft, daß der Schiffen. die: Stans 
ge womit er den Kahn treibt, wieder 
aufziehen kann, und eben.fo wird: Der 
Fuß des Badenden darin feft,. fo daß 
er, werner gu tief gefunfen iſt, ſich 
nicht wieder in die Höhe arbeiten 
fann, und wenn er — will, 
fallen muß. % 

De 


%) Bieoi Eipenbeit un ers Feine: und Gmefiu 8 ed enil Tin die 
Bnjigen eihmÜHR mehrmals 7 I R ie Bol : 


Der Menſch fallt rwie⸗ weitetun⸗ 
ten vorkommen wird; nich dem Me— 
geln des Gleichgewichts im Waſſer 
weit eher als außer ſelbigem, jeder 

of AlfB;” 6 mia Felbiger "von 
Pfäpten, und - Wer Stplacht: umd 
Flechtwerk⸗, womit die Ufer gefichet 
find ‚one von dem zu Grunde ge⸗ 
dangenen Hohe, welches jum Theil 
auf dem Boden des Fluffes, ſelbigen 


inab treibt, oder von ehemals vers 
Eefen Schiene) oder von Hroßen 


inen , oder von andern Gegenſtaͤn⸗ 
den herruhren, "wird dieſes Fallen 


veranlaſſen/ da denn gar zu leicht der 


Badende mit dem Strom, im Strüdel 
und Nefere Gegenden, fortgeriſſen 
od ‚oder in dem Grunde wohin er 
mie den Armen fällt, Sand und Ki: 
men, oder andere Gegenftände antrift, 
Bie ihn berpindern, ſich wieder herauf 
zu are N. 
Ir, Eine andre Atfver Urſachen, des 
0 häufigen Ertrinfens bei dem Baden, 
IH in der Beſchaffenheit des menfchlis 
chen Körpers , und in feinem Ver: 
Hältniffe zum Waſſer zu fuchen, 
Der menfchliche Körper wiege im 
Waſſer bekanntlich nur wenige Pfun⸗ 


de oder mit andern Worten, er wiegt 
nur wenige Pfunde meht als das Waſ⸗ 
fer, waſches er Aus der Stelle ver 
drängt dieſes Verpäteniß, fapt gleicher 
Scheste mit dem Buffer, iſt jedoch 
nicht Bei allen Metifchen ‚nicht unter 
allen Minftinder, am wenigſten Aber 
‚bei allen Theilen des Körpers, gleich. - 
Fertes 'oder ſchwammiges Fiaſch 
nme bei gleichem Gewicht mehrerem 
Naum ein, als mageres, und die 
mit dichten ſchweren Knochen belaſte⸗ 
ten Arme und Beine wiegen Bei gleis 
hen Raum ſpeciſiſch) beträchtlich 
ſchwerer, als die mit Fert,  fehivams 
wmigem Fleiſch/ und’ Luft angefüllten 
Theile des" Körpers, mithin als der 
geib und die Brufl, 
Watmes Fleiſch dehnt ſich aus, und 
erkaͤltete erſtarrte Muskeln ſchrumpfen 
ohne dadurch ihre Schwere in freier Luft 
zu Ändern zufammen, und wiegen daher 
in Waſſer weit ſchwerer. Das Bernd; 
‚gen des Menfchen vermittelft der Lun⸗ 
ge feiner Bruft,, und durch den 
Druck aufdas Zwergfell feinem Uns 
terleibe, mehr Ausdehnung zu deben, 
welches Bermögen der geuͤbte Schwim⸗ 
mer bis zum hohen Grade der Volk 
nun 2 kom⸗ 


se) An der Stelleunferen Ihme/ wo ſelt vielen Jabren am meiſten Ungldck bei dem 


Baden geſchehen, wurden vor etwa 20 Jahren zwei in Bremen 
| Zustoire, zu Sicherung des Ufers verfenft, wolckb# vorhin d 
‚ rund rund Schlachtwerke angelegt, und von der Gewalt des Waſſers wieder 


I f 
at 44 


* 


eingeriſſen waren. 


eiſer und Flechtwerken der 


ie Körper verſchiedener Verungluͤckten, find m 


faufte alte 
s Hafens 


t Armen oder Beinen, indem - 


er verwickelt, gefunden , oft mögen ſolche Ins 


gluͤckliche au unterm Waſſer in der Todesangſt Gegenftände ergriffen, und 


um fich zu helfen, feſt gehalten habın , da dann dieſes 
erflaͤche des Waſſers verhindert haben ma 


u Weranflommen auf die 


Feſthalten ihr Wieder 
9. 


03 HDagndem aefahrmolken Mden im Bllften. a6 
kommenheit ** e)/ an — Sirecken der. Ueme;  ‚melches: he 


tung» um ſchon 


durch Bus, * en up Berlüts 
jung; gebenimt. an kommt daß 
‚wenn bei dem Ein fleigen n kaltes ſchw 


Waſſer, ſolches uns bis au Die Herz 
grube tritt, Dei,uns ‚eine; ungngeneh⸗⸗ 
me-Exupfindung antfleht,. welche uns, 
anmiltügelie, zum Aushauchen d 
in. der Lunge befindlichen Luft no— 
ihigt. mim Bi vn 1% 


Das. Sleichgeiviche.der ‚Glieder das 
Menfchen, ifi alſo nicht daſſelbige im 
Woſſer als außer feibigem, Die ſpe⸗ 
cifiſch ſchwereren Beine ſo n menn 
der Menſch bis van ‚Dem, , 
Woſſer iſt, deſſen ep 
erhalten. Wenn „aber nun durch 
Krampf, Erkältung.oder Schecken 
Diefe gekruͤmmt und angezogen, ‚oder 
zu weit nad) vorne hin. geſtreckt wir: 
den, oder wenn in der. Beftürzung 
der in Morh kommende Badende die 
Arme und Hände vorwärts ausſireckt, 
(anſtatt daß der Schwimmer ſie ſo 
rabe als möglich an der Bruſt fuͤhrt,) 
fo wird obnfehlbar dadurch das Ger 
Kr Waſſer gezogen. Dies m 


. nt: 


Ballen auf der 
faſt * 
Po 


e die gewöhnlich 
te Bewegung, 
scheben, a — 


über dern o 
ches uns; Jia — und. 
nocurlich nl, muß-unfehlder, das 
— ziehn und das 
ee uchen des — im af, 


fen. *e A * 


Am * —* aber der, Bar 
— .. Bavende,, 

her nicht bis an den Kinn, ſondern 
aunbis:am den Leib, ‚oder bis an die 






Bruſt ins Waffen, und ‚fps 
im bien; hinaus gebt, 


weich sr wicht argwohnte au 

an ern — Aa 
im Fiäffen, die etwas entferpter vom 
Ufer sgefäheliche Tiefen, zeigen 
Strom oder Strudel, babe herl 
LTE er DT 


Day Aufiandı keinen folchen bals 1 
af er. fortſchreitenden Badenden, 
koͤnnte man mit dem befanuten, Spiel 
der Kınderz.mit Puppen von Alborn⸗ 


mark geſchnitzt, ‚deren Kopf-oder an 


e) Das —* des erwachſenen Menſchen im Waſſer iſt etwa 6 W., undl das 

"Gewicht des Kopfes und Halſes, der aus dem Waſſer hervor ragen ſoll, 10 W 
der Schwimmer der bis an den Hals im Waſſer ſeyn will, muß daher, anf 
ſer dem Fortrudern, feine Bewegung der Haͤnde und Fuͤße fo einrichten, daß ſolche 


dieſe 16 w trägt. 


en Natürlich hat ed hier: nicht die PR — in Sihffen Badende nur recht drei. 


zu machen, und zum Tief ins 


Bafler Gehn, zu verführen, dort erwarten fie 


andere oben bereits genannte Gefahren, Forrreißen des Stroms, Strudel, 
unnchere Tielen ı Grundholz, was, guf-dem Wyden Bed. Stroms fort, treibt. ic. 
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Viehiſt g) vergleichen. Die Füße, 
und: der im Waſſer ſtehende Theil ei: 
nes ſolchen Menſchen, wiegt, weil 
er mit dem Waſſer mehrentheils im 
Sleichgewicht Mehr, fall dis, da 
hingegen der aus dem Waſſet hervor, 
zagende Theil des. Körpers, feine. ganze 
Schwere behalten hat, michi etwa 
60 bis go Pfund wiegt. _ Hieraus 
folgt, daß einem folchen Halb im Waſ⸗ 
fernforrfchreitenden Menſchen immer 
Der, Kopf zu, ſchwer, und in feinem 
Gleichgewicht und Lörperlihen Mes 
chanismo, ein faft unmiederfichlicher 
Trieb * ſey, daß fein fhwererer 
Speit nach unten gekehrt werde, ‚und 
er alſo uͤber Kopfsins Waſſer ſtuͤrze. 
Sieht man nicht Kinder, deren kraͤnk⸗ 
licher Zuſtand ihnen den Kopf zu 
ſchwer, die Beine zu leicht und ſchwach 
machte, alle Augenblicke fallen; und 
wuͤrde wohl ein Menſch, bei dem 
Fortſchreiten außet dem Waſſer ſich 
aufrecht erhalten fönnen, wenn feine 
Beine leicht wie Stroh wären? 
Der geringfte Anftoß alfo, der in 
ſchnell fliegenden, befonders in zu Zei: 
sen Floß Hoder „ander. Holz ( Wovon 
immer vieles zu Grunde geht, und 
uf dem Boden des Fluſſes fort treibt,) 
——— auch mit Schlachtwerken 
verſehenen Fluͤſſen, vorzuͤglich nahe 
am Ufer unvermeidlich, und oft durch 
den Fluß ſelbſt, new herbei gefuͤhrt 


Bon dem geſehtrollen Baden in-Siüffen. 
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iſt, wird ‚zum Fallen, eines folchen 
Badenden, im Waſſer Aulaß geben, 
und dann nach dem oben Gefagten 
gar leicht fein Ertrinken veranlaffen. 

Hierzu kommt noch, daß das Bas 
den in falten Fluͤſſen, felbft wenn man 
die nörhige Vorſicht brauche, zufoͤr⸗ 
derft den Kopf zu benegen, dennoch 
aus den noch meit mehr erfälteten 
übrigen Theilen des Körpers , das 
Blut außerordentlich nach den Kcpf 
treibt, mithin nur gar zu leicht 
Schwindel und Unbefinnlichfeit vers 
anfaßt, alfo bei entſtehender Gefahr, 
werbiudert, daß der Unglückliche die 
zweckmaͤßigſten Mittel zu feiner Ret⸗ 
tung .ergreife. 

iu. Bei aller dieſer augenfcheinlis 
hen Gefahr des Badens, in ſchnel⸗ 
len unſichern Flüffen, fießt man doch 
amendlid) viele, nicht bloß unbefons 
nene Juͤnglinge, fondern auch in ihr 


‚ren übrigen Handlungen kluge unb 


svorfichtige Männer, zu den Ufern 
unſerer gefahrvollen Fluͤſſe eilen. 

Dies iſt begreiflich, theils kennen 
ſie die Gefahr nicht ganz, und ſchei⸗ 


‚nen mie daher die bisher vorgetrage⸗ 


nen Bemerkungen noͤthig zu ſeyn, 
um fie darauf aufmerkſam zu machen; 
theils aber ift Baden in freier Luft, 
in frifhem nur durch die Strahlen 
der Sonne erwärmtem Waſſer, for 
wohlhätig und: gefand, Daß wer 


die . 


g) Diefe Puppen find oft anders geſchnitt, daß die Fuͤße Blei and der Kopf und 
uͤbrige Koͤrper leichtes Holz find, man Fann sich ſolches aber ‚Leicht. umgekehrt 
denfen „und babe ich Dies Beifpiel nur gewaͤhlt, um ohne Zeichnung die Sa 


che anſchaulich zu machen, 


an 
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diefes Mittel ſich zu ſtaͤrken, und ges 
fund zu erhalten, gewoͤhnet ift, fol: 
ches zu feinen nothigften Bedürfniffen 
zähle; und immer glaubt. und hoft, 
das viele Unglkuͤck welches in dieſen 
Waͤſſern gefchehen ſey, rühre von 
unverzeihlicher Unvorfichtigfeit Des 
ver, die diefes Unglück traf, für wel: 
cher er fich wohl hüten wolle, her. 

F 


Man wird daher diefe Gelegenheit 
zu fo manchem traurigen Fall nicht 
eher vermeiden, als bis man von Po: 
lizei wegen an jedem Drte darauf bes 
Dachte ift, reinliche ſichere Badeorte 
anzulegen h), welche leicht alle die 
und noch weit mehr Worzäge und 
pweckmaͤßige Bequemlichkeiten haben 
Pönnen, welche man in Fluͤſſen ans 
trift; wozu wohl an jedem Orte, vors 
zuglich aber bier bei Hannover, ſich 
gar gute Gelegenheit darbiethet i). 


Außer diefem; Mittel, als dem bes 
ſten und zweckmaͤßigſten das ich anges 


h) Bei Lille in Flandern waren dergleichen Anftalten fhr honoratiobes ſchon wer _ 
20 e IT 


mehr denn 20 fahren. 
Bei Dresden hat man neuerli 
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ben kann, bemerfe ich nur noch ſot⸗ 
gendes. Sobald man zweckmaͤßige 
ſichere Badeorte, oder Teichartige 
große Bäder, weiche Abſſuß und Zus 
Muß. von friſchem Bach: oder Fluß 
waſſer haben, den Sonnenſtrahlen 
ans geſetzt, und dem Auge der Werk 
beigehenden entzogen find; fuͤr ver⸗ 
ſchiedene Claſſ⸗ n der Einwohner an 
gelegt hat, fo verbiethe man. völfig, 
das gefahrvolle Baden in FI 

und verordne, wie an’ ahderh Orten 
üblich iſt, damit dies Verbot gehal⸗ 
teu werde, nicht etwa ſchwete Sira⸗ 
fen, fondern Wegnahme des Hutbes, 
oder eines andern Kleidungsſtücks 
wozu man beſonders den nächften Fir 
fher berechtigen kann, und welchet 
Huth dann etwa’ tit einem Gulden 
wieder einzuldfen fteht. - 

Bis dahin aber, daß der Mangel 
fiherer Badeorte es bedenklich macht, 
das Baden im Fluß ganglich jur vers 
bieten, errichte man am Ufer wo dies 


&, eben:weil daſelbſi in der Elbe * 
au 


Menſchen ertranken, Bäder für die Garniſon, und wenn ich nicht irre, 
für andre Claſſen der Einwohner angelegt. 2. 

Auf der Öffentlichen Weide, die Bult, bier vor Hannover ficht Man, ia 
ben dafelbft vermuthlich zu Viehtränfen vorgerichteten Vertiefungen, eine große 
Menge Knaben, ohne Nachtheil baden, allein, da ſolche Wäfler feinen Zu 


und Abflug haben, 
nicht brauchbar. 
i 
großen Baͤder zweckmaͤ 


auch das Dich in ſelbige gebt, fo find fie unrein, « 
weil fie dem Auge der Vorbeigehenden nicht entiogen find, Hr Erwachen 


Selbit halte ich es möglich, Deittel anzugeben, biefe in freier M I ' 
di durch Fener ju erwärmen , reiche ie der 


anm Grgenkande dieſer Bemerkungen gehören, — 
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Baden geſchieht, Pfaͤhle mit war⸗ 
nenden Inſchriften k); man halte in 
der Naͤhe des Badeorts einen Kahn, 
mie langen Stangen, welche mit 

sifernen. mit Tauwerk ummundenen 
Haken verfehn find, und andre Mets 
aumgsmittel in Bereitſchaft 1); fchließe 


auch allenfalls den ſicherſten Badeort, 


geräumig genug in ein Lattenwerk ein, 
welches nicht nur die befte Stelle zum 
Baden, und die jedesmalige Höhe bes 
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zeichnet, fondern auch das Forttreis 
ben im Strom, der Badenden vers 
hindere, im Winter aber leicht weg 
genommen werden fannm), . 


- Mögten doch biefe wenigen Bes 
merfungen, diejenigen , von welchen, 
an jedem Orte, die Sicherheit der Uns 
terthanen abhängt, zu ferneren eins 
fihtsvollen Nachdenken, auf diefen 
wichtigen Gegenſtand auffordern. 


X) Dergleihen Inſchriften muͤßten, offenbar, mehr wirken, als durch öffentlichen 

, Drud befannt gemachte Warnungen, melde der Badende vieleicht zu leſen 
feine Gelegenheit hatte. 

1) Die befannten-Rettungsmittel hier anzugeben, oder neue vorzuſchlagen, wuͤrde 
‚außer den Grenzen diefer Abhandlung liegen, nar eins will ich erwähnen, wels 
ches fich. beſonders für einen ſolchen gefahrvollen Badenlag ficken würde. - 
Man laffe ein oben mit hölzernen unten mit bleiernen Kugeln verfehenes Gars 

mit 13 Fuß weiten Mafchen von ftarfen Bindfaden, machen, womit man bei 
fi ereignetem Ungläd unterhalb den ganzen Fuß+ oder wenigſtens den reiffens 
ſten Theil deffelben hberftellen oder hinauf fahren, und aliv das Forttreiben 
des Berunglüdten im Strom verbindern , und ihn früher. finden fann, mwels 
ches Zuggarn im nächften unterhalb der Bädeflelle belegenen Haufe aufbewahrt 
werden fönnte. Ein ſoͤlches Garn koſtet nicht den soten Theil von einem gleich 

. 7 großen Garn mit zölligen Maſchen. 

m) Ein ſolches Katteniverf, braucht nah dem Strom zu, Feine eingefchlagenen ' 

* Pfaͤhle, ſondern kann mit einem Tan ans Ufer oder an einem Kahn, oder 

an einer Tonne befefligt werden, die Latten aber müffen bis anf den, doch, mo 

- man Baden will, nicht äber si Fuß tiefen Grund gehn, damit Fein ins Wal 
ſer Fallender unter felbige hinab gleiten fönne. Diefe Latten mäften etwa gie 
nen Fuß auseinander, und gegen den Strom Keilförmig gefafet feyn. 





das Phlegma von gewiſſen 
ifern. 


it den Arrheilen ganzer Jahr Im Ducchſchnitt find die einen 

% hunderte oder Zeitalter über und die andern auf Erfahrung 
einzelne Völker, verhält es fih wie gegruͤndet. Nicht felten aber ges 
mit : den, gewöhnlichen Spruͤchwoͤr⸗ ſchieht es auch, daß fie ſich eins 
teen, und andern Cemeinplägen, ander widerfprechen, oder ”. = 
. en⸗ 


Einige Bemerkungen übge 


’ 


13.1 Einige Benterfängen über das Phlegma von, 1312 


ſchenden Symptomen gebildet ters 
den. Th. 

Die griechiſchen und römifchen Ger 
ſchichtſchreiber und Weltweiſen erklaͤr⸗ 
ten, mie die italiänifchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schriftfteller des Mittelalters 
Die Deutfchen,, die Engländer, und 
andere verwandte Völker des nördlis 
chen Europa für viel jähzorniger, hef⸗ 
tiger, und rafcher in alfen ihren Ent: 
ſchließungen, als wofür fle ihre eiges 
nen Nationen hielten. In den leßs 
ten Jahrhunderten hingegen hat man 
angefangen, die Engländer, Holläns 
der und Deutſchen, als alt, oder 
phlegmatifch, und die Franzofen, Ita⸗ 
fiäner, und riechen, als lebhaft 
und feurig zu ſchildern. Die gemeis 
ne Meinung von der Lebhaftigkeit und 
dem Feuer der zulegt genannten Pas 
tionen fcheine vorzüglich daher entflan: 
den zu feyn, daß fie lauter und befti: 
ger reden, und lachen, flärfer geftis 
ruliren, und nice bloß überhaupt 
wortreicher, fondern auch compli: 
mentenreicher, felbft gegen unbekannte 


oder unwärdige Menfchen find, als die 


Eugländer, Holländer, und Deutſchen. 
Manche fcheinen auch die flärfere finns 
fiche tiebe, und die heftigere Rachgier 
einiger füdlich europäifchen Nationen 
als Zeichen ihrer unterfcheidenden Leb⸗ 
haftigkeit angefehen zu haben. - Man 
verwechfelte nie mehr einen falfchen 
Schein mit der wahren Natur von Dins 
gen, als in dem man Phlegma und tebs 
haftigkeit wach folchen Zeichen beſtimm⸗ 
te, als ich jegt angeführt habe. 


Ganze Nationen und einzeine Mem 
ſchen haben um deſto mehrächtes Feuer, 
(vigor fiveardor ahimi) je ungewöhntis 
her und auhaltender ſie die Kräfte ihres 
Körpers oder Geiſtes anſtrengen: je 
ftärfer ihre weht wollenden Meinungen, 
Liebe, Freundſchaft, Freiheitsliebe Pas 
triotismus, u. fi m. , oder wenigſtens 
ihre edferen felbfüchtigen&eidenfchaften, 
Ehrgeig nämlich, und Ruhmbegierde 
find: je ſtandhafter und Fräftiger fie 
endlich langwierige, fehwere, und ges 
fabrvolle Unternehmungen verfolgen. 
Wenn man alfo wiffen will, welche Voͤl⸗ 
fer nicht bloß dem Schein nach, fondern 
in der That feuriger, und lebhafter, als 
andere find, fo unterfuche man nicht, 
welche mehr, und lauter reden,oder geftis 
eufiren, alsandere, fondern : unter wel⸗ 
chen alle fchöne, und beſonders alle nuͤtze 
lichen Kuͤnſte und Wiffenfchaften am 
meiften bluͤhen: unter welchen Ackerbau 

‚und Viehzucht, Handwerke und Manu⸗ 


fakturen, Handel und Schiffahrt am eis 


frigſten getrieben werden: welche den 
meiſten Muth gegen aͤußere Feinde, und 
innere Unterdruͤcker aͤuſſern: und wo 
man die meiſten großen und gemeinnuͤz⸗ 


zigen Entwürfe ausgefuͤhrt hat, und 


noch aus fuͤhrt. Außerordentliche innere 
Kraft ifteben fo oft mit einer äußern Rus 
be, und anſcheinenden Kaͤlte verbunden, 
als eine ungewoͤhnliche innere Schwaͤ⸗ 
che mit einer kindiſchen, oder affenarti⸗ 
gen Beweglichkeit und bebhaftigkeit der 
Zunge, und des Übrigen Körpers ges 
paaret iſt. 
G. Kand. Maͤller. 


— — ——— — 
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gt Stuͤd. 
Montag, den 1 5ten October 1792, 





. Von Anlegung der Bruncn— damit ſie mehr Waſſer 
=» geben. 


Vom Hofrath Ebell. 


s ſcheint mir uͤberaus wichtig 

9, zu ſeyn, daß wir unfre Bruns 
“nen wo möglich mafferreicher 
machen. Nicht nur mird der Zweck 
der Anlage, die Beduͤrfniß des Haug: 
halts, größtentheils verfehlt, wenn 
ein Brunnen zu leicht ledig: gepumpt 
wird, das Ventil dadurch auf manche 
Weife verdorben, und das Waffer bei 
jedem vorherigen Ledigpumpen, auf 
längere Zeit, trübe, und weniger 
fhön und brauchbar; fondern bei 
Feuersgefahr, und befonders um 
Das Fener in feiner erften Entftehung 
zu loͤſchen, iſt oft die mehrere Ergier 


bigfeit eines Brunnens völlig entſchei⸗ 


dend. Zudem wird die Sache bei 
DBrandteweinsbrennereien und mans 
hen ähnlichem Gewerbe, wichtig. 
Vielleicht find die Vorfchläge, die 
ich deshalb zu thun habe, ſchon von 
Andern geſchehn, und nur meiner Auf; 
merkfamfeit, bei Leſung der Schrifs 


ten über diefen Theil der Baukunde 
und der Defonomie, entgangen. Wiels 
leicht aber fehlen dieſe Worfchläge 
noch, welches Letztere ich faft dafür 
halten muß, weil ich fie nirgend ans 
gewandt finde. 
Unfere Brunnen beftehen aus einer 
aus Sandſtein verfertigten, auf eis 
nem Schling von Eichenholz ruhenden 
Roͤhre, meiftens von 3 bis 5 Fuß ins 


neen Durchmeſſer, welche Röhren 


vertifal (oder Lothrecht) in den Erds 
boden bis unter den Waſſerſtand im 
trockenſten Sommer getrieben mwers 
den a), Der obere Theil diefer Roͤh⸗ 
re, dient bloß dazu, das Waſſer her⸗ 
aus zu fchaffen, der untere Theil hin⸗ 
gegen, diene zum Behaͤltniſſe des 
Waſſers ſelbſt. i 
Darürlich haͤlt bei gleicher Ergie⸗ 
bigfeit der Quellen oder Waſſeradern 
die man 20, 30 und mehrere Fuß 
unter der Oberfläche der Erde antrift, 
ein 


3) Bergmännifch würde man eine folge Nöhre einen Schacht nennen. 
800 
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ein weiter 5 füßiger Brunnen mehr 
als noch einmal fo viel Woſſer, als 
ein enger 3 fuͤßiger, allein die Unko— 
ften der Brunnenfteine eines 5 füßigen 
Brunnens, ganz bis zu Tage hinaus, 
find auch faft mehr wie gedoppelt fo 


hoch, als die Koften eines 3 füßigen;- 


und hierdurch wird jeder Bauherr abs 
Hefchreckt , fehe weite Brunnen an: 
julegen. 


Es frägt ſich billig, iſt denn dieſe 


Verdoppelung der Koften noͤthig? 


Dies glaube ich nicht; denn es fommt 


ja zu mehrerer Ergiebigkeit der Bruns 


nen, nicht auf denjenigen obern Theil 
des fleineenen Brunnenrohrs an, wel; 
cher zum Herausfchaffen des Waſſers, 


fondern nur auf den Theil-welcher zum, 


MWafferbehäleniffe diene, und diefer 
ift gewöhnlich bei weitem der Kleinfte, 


Die Vorfchläge alfo, die man zu 


Anlegung ergicbigerer Brunnen mit 


ben wenigften Koften erwarten fann, 
muͤſſen natürlich darin beftehn; daß 
man den Raum, der zum Waſſerbe— 


bältniffe des Brunnens diene, auf: 


mehrere Weiſe vergrößere, obne um 
degmwillen den obern Theil des Bruns 
nens, der nur den Zweck bat, das 
Waſſer heraus zu fchaffen, unndthig 
weiter, mithin foftbarer zu machen, 


Von Anfegung der Brunnen, 
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Diefe Vergrößerung des Waſſerbe⸗ 
haͤltniſſes, oder des. unterh Theils des 
Brunnens, gefchieht 

1) durch mehrere Tiefe, 

2) durch mehrere Erweiterung oder 

horizontale Ausdehnung, 


zu beiden kann man mehrere Mittel 
angeben. 


Um in der Befchreibung diefer Mit 
tel nicht undeutlich zu werden, nehme 
ih den Full an, daß man einen 
Brunnen an einem Orte anlegt, wel: 
cher aus einem weicher Sand; oder 
Leimboden befteht b), und wo man 
die guten Wafjerquellen 20 Fuß tief 
in der Erde antrift. Auf die gewoͤhu⸗ 
liche Weife Brunnen anzulegen, wird 
man alsdann, den zum Brunnen des 
flinirten Ort Teichterförmig ausgras 
ben, auf jene Tiefe von. 20 Fuß, dem 
Schling legen, hierauf ‘die unteren 
Schichten Brunnenfteine fegen, und 
nun durch fleißiges Ausſchoͤpfen und 
inneres Untergraben des Schlinges, 
Ausräumen und Fortfchaffen des 
Triebfandes, fih bemühen folches 
Rohr noch um etwas zu. fenfen,. Iſt 
das Mohr nur von 3 Fuß innerem 
Durchmeſſer, fo kann der gefchicktefte 
Brunnengräber folches ſchwerlich noch 
über 3 bis 4 Fuß fenfen, weiles ihm 

in 


b) Beſteht der Boden aus Hrtflein, Thon, Mergel oder Eteinlagen, vie man durch⸗ 
bauen muß, fo erſchwert, oft aber fihert und erleichtert dies die Arbeit, aber 
Berändert die Theorie derjelben eigentlich nicht. . Oft ift es nörhig durch gegen 


geſtammte Dielen ıc. das Erdreich gesen das Einſtürzen fehlt zu halten. 


Diefe 


Vorſichten kennt jeder Brunnengräber, und gehört aljo deren Beichreibung 


Richt im dieſen Auffag: 
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in dieſem Rohre zum Zuigeimer, worin 


Waſſer und’ er fällt, und zur 
Arbeit des Unterminitens des Schlinge, 


am Raum fehle, auch oft die zu leb⸗ 


baft zudringenden Quellen folches ver⸗ 
bindern. Dahingegen wenn die uns 


teen Schichten oder Lagen des Brum 
nens 6 Fuß Weite hätten, zwei Urs, 


beiter mit mehreren Zugeimern darin 
Raum haben, mithin den Brunnen 
weit tiefer imter Die erften guten Duck 
len fenken koͤnnten. Ja man fönnte 


in die unteren Sagen eines 54 bis 6 


Fuß weiten Brunnens , leicht eine 
Pumpe ſtellen, welche das - zudrins 
gende Waller immer weg fihafte c), 
fo daß zwei Arbeiter darin nur das 
Unterminiren des Schlinges und Sen; 
ken der unten lagen des fleinernen 
Rohrs ohne Verhinderung durch das 
Waſſer zu befotgen, verrichten; mits 
bin dem Brunnen weit mehrere Tiefe 
geben Fännten, als mit einem 3 füfr 
figen Rohr zu erhalten ſteht d). 
Wenn auf dieſe Weiſe ein 6 Fuß 
weites Rohr 8 bis 12, oder mehrere 
Fuße tief, in und unter die guten 
Quellen hinab getrieben ift, fo, daß 


ei ce) Kann man Über den Aubringer einer 


Damit 8 mehr Waffen geben. 
man den Brunnen noch weiter zu ſen ⸗ 
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fen, nicht noͤrhig finder, fo-muß über 
der Winterwafferfläche e), eine ges 
woͤlbte Schicht Brunnenſteine aufges 
ſetzt werden, deren unterer Rand is 
wendig 6 Fuß, die obere Defnung 
aber nur 3. Fuß Durchmeſſer, -und 
oben einen Pfalz oder Borfprung hat; 
hinter welchen die obern Schichten 
Brunnenfteine, melche nur 3 Fuß 
Durchmeffer zu haben brauchen, 
paſſen. 

Da aberijedes Gewölbe ohne Wie⸗ 
derlage auseinader weicht, fo würde 
nörhig feyn, daß um dieſe gewoͤlbte 
Schicht Brunnenfteine, die nicht zit 
ſchwach und von fehr feftem Geftein 
feyn muͤſſen, ein ſtarker eiſerner Reif 
gelegt, und damit die Stüͤcke folcher 
Schicht zuſammen gehalten würden, 
welcher Reif die Stelle der Wieden 


lage vertreten wuͤrde. 


Uebrigens wuͤrde nun der obere 


mar zur Heraufſchaffung des Waſſers 


beſtimmte Theil des Brunnens mit 
einem 3 Fuß im Durchmeſſer halten; 
den Robr hinauf geführt, mithin die 
innere Geſtalt des Brunnens einet 

Oooo 2 ‚Ey 
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uerfprüße pifponiten fo wird man mit 


2.2 felbigen die Arbeit ſehr erleichtern fi nnen. 
d) Bei diefer Senfung der Brunnenröhren, werden die Steine durch Moof vers 
verbunden, dar) Tonnenreifen zuſammen gehalten, und durch angefektes Hol 
( Dielen Pfoſten, Sparren oder Stender,) die Lothrechte Stelkinn des Rohr 
" bei diefer Senkung erhalten, diefe Vorſchriften find leicht, und zum ‚Speil bes 
fannt, daber ich mich bei ihnen nicht aufhalte: 

e) Wie viel im naſſen Herbfi, Winter oder Frühjahr dag Waſſer i in ‚den PEST, 
Ruf als in den trodendften Sommmermondten ſteht, bängt meiftens von der 


Buflerböde benachbarter Flüffe ab, und läßt fi 


ch alfo davon feine allgemeine 


Regel angeben, am ficherften gräbe man Brunnen bei der größeften Dürres - +3 
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Eylinderförmigen Flaſche mit fehe 
Jangem Halfe, gleichen. 

. Berechnet man den mehrern Waſ⸗ 
‚fervorrarh und die mehrere Ergiebig⸗ 
‚Reit diefes Brunnens, fo ift beides 
fehr beträchtlich, 

Ein 6 füßiges Rohr hat 4 mal fo 
viel inneren Cubikgehalt als ein 3 fuͤſ⸗ 
ſiges, wenn Man num auch nur ans 
nimt, daß ein 6 füßiges Rohre noch 
einmal fo tief unter die Wafferfläche 
im Erdboden zu treiben ſteht, als 
ein dreifüßiges, fo würde doch ſchon 
bieraus folgen, daß ein folcher Brun: 
nen 8 mal ſoviel Waſſer, als ein drei⸗ 
füßiger enthalheee. 

Doch Diefer jedesmalige mehrere 
Vorrath allein) beftimme des Bruns 
nens mehrere Ergiebigkeit nicht, ges 
woͤhnlich nimt der Zufluß des Wafı 
fers, wenn man einmal auf Quellen 
seichen Grund kommt, mit jedem Fuß, 
deu man tiefer in den Boden dringt, 
beträchtlich zu.. So daß man allers 
dings Hofnung hat, fehon unter dier 
fen Vorrichtungen Brunnen zu erhal: 
sen, Die überall durch eine Pumpe 
von etwa 4 Zoll Weite, nicht leer ge; 
pumpt werden Finnen. . 

Die Senfung der Brunnen zu ev; 
leichtern , getraue ich mir einen Mes 
Hanismum anzugeben, bei welchem, 
bis dabhin, daß man auf Steinfagen 
Fonmt, das Unterminiren des Schlin: 
ges, unter Waſſer und das Her: 
ausihaffen des Triebfandes , und 
Schlamms ſo gefchehen Fänne, daß 
fein Arbeiter hinein zu fteigen braucht, 
wodurch an Zeit, Koften und tieferer 


Von Anlegung der Brunnen, 
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Senfung: des Brunnens gleichviel 
gewonnen werden würde, nur laͤßt 
ſich ſolcher Mechanismus ohne Zeich⸗ 
nung, und vielleicht ohne Modell, nicht 
deutlich darſtellen. 

Ein zweites Mittel die Brunnen 
ergiebiger zu machen, wuͤrde feyn, 
wenn man bei Anlegung des Brum 
nens, die Trichterförmige Grube fo 
viel größer, oder länger graͤbt, daf, 
wenn man auf die. guten Quellen 
fommt, man nicht einen, fondern 
zwei oder drei Schlinge nahe ‚bei eins 
ander feßt, und dann mehrere Roͤh⸗ 
ten zugleich in den wafjerreichen Duells 


boden treibt, am Ende aber nur Eine 


derfelden bis zur Oberfläche 
führt, die übrigen nahe ‚über. der 
Waſſerhoͤhe mit. Steinplarten ‚oder 
ſtarken eichenen Bohlen zudeckt, . 
Hierdurch würde nicht nur die Ars 
beit erleichtert, indem die in eine Dies 
fer Roͤhren geftellte Pumpe auch die 
übrigen waſſetleer machen würde; 
fondern es würde ein folder Bruns 
nen, ein Rohe mit mehreren Waſſer⸗ 
behäftern enthalten, die ihrer Nähe 
wegen fich eines in dem andern auslas 
den müßten, diefe mehreren Behälter 
wuͤrden nicht nur einen größern Wafı 
fervorrach faffen, fondern auch mebs 
rere Arme der Quellen treffen, und, 


hinauf 


‚weil fie mehrere Pernpherie haben, 


auch mehrere Gelegenheit zum Eins 
ſtroͤmen des Queltwaffers darbierhen. 
Durch ſolche Behälter oder Neben: 
tößren, wenn man fie auch zu 5 bis 
6 Fuß Weite naͤhme, würden doch 
die Koſten des Brunnens nicht ſehr 
ver⸗ 
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boch zu ſeyn brauchten. 


Ein drittes Mittel zu mehrerer Er; 
giebigkeit unferer Brunnen würde 
feyn, wenn man unten am Boben Des 
Brunnens, nah Bergmannsfunft 
einen Stellen eihtreiben ließe, : da 
aber diefes vielleicht nur im Gteinge: 
bürge, worin der Stollen nicht mit 
Holy gebaut zu - werden braucht, 
thunlich ſeyn dürfte, nuch wegeh Man: 
gel der: Werkverſtaͤndigen nur in 


damit ſie mehr Waffe geben, 


vermehrt, weil ſie nur 6 bis 8 Fuß 
dem auch wegen der Schwierigkeit 
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Bergwerksgegenden moͤglich wäre; zus 


den Berg und das Waſſer zugleich 
fort zu ſchaffen, für oͤkonomiſche 
Schoͤpf⸗ oder Ziehbrunnen zu theuer 
und weitlaͤuftig, und nur bei Geſund⸗ 
oder: Salzbrunnen anwendbar ſeyn 
moͤgte, ſo enthalte ich mich ſolches 
bier weiter auszuführen; und hoffe 
daß die Anwendung der erſteren beis 
den Vorſchlaͤge, den Eudzweck ergie⸗ 
bigere Bruͤnnen anzulegen, zur G⸗⸗ 
nuge — werde, 


is % 





Mittel, Brunnen mit Flarem hellem Safe in Gegenden 


zu erhalten, mp 
Don‘ eben 


Mthertzun iſt das tief im Bo⸗ 
den negende Quellwaſſer auch 
in moraftigen; oder Ortſteingegenden 
gut, ſchmackhaft, und klar. In 
dieſem Fall, muß man den Brunnen 
mit Holzwerf und. Dielen, ganz bis 
An die Tiefe hinab ausgefegt, noch ein⸗ 


dieſes ſelten iſt. 
demſelben. | * a 


Rohr fen fol, *8 in der Mitte 
deſſelben, diefes-fteinerne Rohr gehoͤ⸗ 
rig geſenkt, auffuͤhren, und ſo wie 
man mit den: Steinſchichten höher 
komme, deu: :r4 oder 2’ Zug breiten 
Zwifhenraum, mit. wohl verarbeis 
teten Töpfer > » oder Ziegelthon auss 
” 


mal fo weit anlegen, als m ſteinern — 


) Daß jeder Vriame ei 
fers moͤglichſt verwahrt 


der ER. ar Ey zung, 


Alle® 8* Waſ⸗ 
Am beſten geſchieht 


dieſes 3 bis 4Fnf von ——— mit * det * vielen Glaſe durchkne⸗ 
tet iſt, damit Maulwörfe und Waſſetratten, durch das Glaß abgefchredt, ven 
Jh ;el der den Brunnen umgeben: fol, —— md durch me Sänge Dem 
wilden Waller Frinen Zugang. verſchaffen. 


——— — 


Neue 


pr 
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Neue Eeſchrumen und Entdeckungen bei den Bienen 
und ntterariſche Anzeige, 


Vom Herrn Commiſſionsrath Riem in Dresden. 


Ein Franzoſe, Here Huber, der 
Nr von feinen. jüngern Jahren an 
blind iſt, aber doch die Wiffenfchafs 
ten liebte, bat in zojährigen Unter⸗ 
fuchungen mehr von der Begattung 
der Bienenfönigin (d. i. der Bienen: 
mutter, oder des volllommenen 
Bienenweibchens, ) , und. andern 
wichtigen Bemerfungen, entdeckt; als 
ich feit meinen 42jährigen Bemuͤhun⸗ 
gen faum finden fönnen, und alle wir 
fehende Deutſche zufammen genoms 
men, nicht ſahen. Wie dies alles moͤg⸗ 
lich fey, wird der Leſer ftaunen, wenn 
er das Ganze liefet: genug, wenn ich 
bier nur anführe, daß er fich einen 
treuen Domeflifen oder Hausgenof 
fen, namentlich Frangois. Burnens, 
zum Vorleſen und Beobachten anger 
nommen hatte, Er gab in einem fran⸗ 

fchen Werke, ein Alphabet far, 
diefes und vieles Außerft Merkwuͤrdi⸗ 
ge von feinen Erfahrungen, gegen 
welche die eines Smammerdamm’s, 
von Reaumur’s „von Lürrichau’s 
und die meinigen, für nichts: zu 
rechnen find; 


nee unermuͤdeten und vortrefflichen 
Verfuhe und Beobachtungen un: 
geachtet, und um hier nur Fürzlich, 


bei der bisher bald geläugrreren, bald“ 


far ſicher ausgegebenen Begattung 


indem 1) der Herr 
Swammerdamm in Holland, fe: 


der. Königin, (volltommenen Bienen: 
mutter) ſtehen zu--bleibeır, dieſelbe 

ar nicht gefeben hat, (m. f. deſſen 
Sibe der Natur) fondern glaubte, 
die Eier.der Bienen wirden von den 
Ausdünftungen der Männchen (Droßs 
wen ) befruchtet;. 2) da weiter der 
Herr von Reaumur auf feinem fands 
gute unfern Paris, zwar viele Ans 
falten, die Begattung zu beobachten, 
machte, ſolche aber nicht felbft, fons 
dern nur fein Bedienter fah, (m. f 
feine phyſikal. öfdnom. Gefchichte der 
Bienen) wodurch auch feine unvells 
fommene Beſchreibung entftanden ift; 
3) weil der: Here von Aüreichau‘a 
Pottſchappel bei Dresden ‚ diefelbe 
zwar ſo gewiß entdeckt hat, daß er bie 
Königin in der Begattung mit der 
Drohne ( dem Männchen) zufanmens 
gefügt erſtach, (m. fi deſſen Anmer⸗ 
kungen uͤber die Bienenzucht in 
Sachſen, beſonders die Vorrede in 
ſeinem katechetiſchen Unterrich⸗ 


te fuͤr Bienenfreunde) und ſie ſo⸗ 
fort in Weingeiſte zuſammenhaͤngend 


geraume Zeit aufbewahret hat, auch 
einige Jahre darauf, als ich in ſeine 
Gegend zu wohnen kam, mir ficher 
gezeigt haben würde, wenn er nicht 
durch einen Brand im Haufe, um 


dies ſchoͤne Präparat, nebſt andern 
ſchaͤtzbaren Sachen gekommen waͤ⸗ 
| re 
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re )3 4) da endlich auch ich dag 
Gluͤck gehabt, die Bienenkoͤnigin 
nach 100 und mehreren Verſuchen, 
welche ich in Schachteln mit Glaß⸗ 
ſcheiben bedeckt, durch: vieltägige Eins 
fpertimg mit einzelnen Königinnen 
und einzelnen Männchen, in Beiz 
feya mancher Zungen unternahm, ein 
einziges mal lururids zu finden, und 
darin doch ihre Begattung nur fo zu 
feben, daß das Männchen, welches 
von ihr immer erft gereizt wurde, aus. 
genblicklich tode unter ihr liegen blieb, 
als das Weibchen nach der fehr ges 
ſchwind geſchehen geweſenen Begat⸗ 
tung von ihm abſtieg, (m. ſ. Des 
merkungen der Churpfaͤlz. oͤbon. Ges 
ſellſchaft v. J. 1769., ©. 102, und. 
ate Auflage S. 101.), daher ich auch 
ſagte: jede Begattung koſtet ei⸗ 
nes Maͤnnchen Leben, und dar⸗ 
um ſehnt ſich kein Maͤnnchen nach 
derſelben. Haͤtte ich damals den! 
fehönen Gedanken des: Hrn. Huber's 
gehabt, diefe Birnenfönigin zu ana: 
somiren; dann würde ich ficher auch 
gefehen haben, was er von denen im 
Fluge ſich bigatteten „„entdedfte; fo 
aber faben wir bei diefer Unterfuchung 
alle nicht, was Hr. Auber mit feinen 
Borlefer darüber entdecket hat, naͤm⸗ 
lich: Das männliche Blied ın der 
Bönigin ruͤckbleibend. Er hat 


zwar die Begattung über’ der Thar 
nicht entdeckt, und nimt fie auch niche 
an, wie wie fie im Stocke mögs 
lich halten, fondern er will fie in 
ber Luft gefchehen laſſen, wie ſchoͤn 
der wieneriſche Lehrer Janſcha im 
ſeiner vollſtaͤndigen Bienenlehre au⸗ 
gab, und wie alle ſeine Schuͤler, 
Brager, Tölde, Pöfel, Müller 
und andere mehr, ihm jolches nach 
gefchrieben haben. Die, Drohuen 
follen naͤmlich, wie feßtere fagen, in 
einer Gefhwindigkeit an die Königin 
ſtoßen, und dieß vermuthlich die Be⸗ 
garrung feyn; denn man fände alss 
dann bei der Ruͤckkunft etwas weiffes, 
wie ein Saden ihr am Hintertheil an⸗ 
bängend , wenn die Befruchtung voll» 
zogen ſey. Zu fuchen, was das wäre, 
fo heraus hängt, dies hat noch: keis 
nem von uns allen geglückt; vielleicht 
ift’s auch noch feinem näher nachzu⸗ 
fpühren eingefallen : ja ich ſelbſt laͤug⸗ 
nere bisher diefe Art Begattung, weil 
ich fie nicht in der Luft alfo fehen koͤn⸗ 
nen. Nur unferm Blinden war der 
herrliche Gedanke vorbehalten, die 
Dienenmutter gleich nach. der That: 
feciren zu wollen: er. fing nicht nur 
eine, fondern ‚mehrere Bienenmätter 
mit feinem getreuen Vorleſer Bur⸗ 
nens auf, und noch ehe fie diejeni⸗ 
gen, welche aufgerriebene Geburts 

glie⸗ 


*) Auch im ıten Bändchen der trefflichen Schrift: Verſuch einer Univerſal⸗ 
bienengef&bidyre 1790. in 8. ©. 71. findet man diefer Beobachtung von Be 
gatrung der Königin erwähnt und den Verluſt diefes Präparate beklagt. War 


ich es ift Schade dafhr: es würde für ein Naturalienfabiner 


mebr Thaler werth geweſen ſeyn. 


ſicher 1000 und 
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glieder nebſt weiffen Fäden zeigten, 
tödten Fonnten, fo ließen folche ſchon 
das, was zurück geblieben war, fals 
len, und ſiehe, es ift der völlig Fennt: 
Hiche Theil des männlichen Gliedes ge: 
wefen, welches er dann bier in fol. 
hen Zeichnungen verlegt, die feinen 
Zweifel mehr übrig laffen; die wenig: 
ftens uns zwei langwierige Zweifler, 
Bonneten und mich, völlig von 
der Wahrheit der Sache überzeugen, 


Da der Herr Auber au meine 
Erfahrungen, daß und mern bie ger 
meinen Bienen unrrüglich Eier les 


gen, woraus nichts als Drohnen wer, 


den, — m. ſ. Bemerkungen der. Chur⸗ 
pfaͤlz. dkonom. Geſellſchaft vom Jahre 
1770. ıfter Band, - in feinem Wer, 
fe erprobet, und fie theils fo beſtaͤti⸗ 
get, fie theils auch verbeſſert bat, als 


ich es nicht vermogte — weil ich nicht: 


fo wie er, mit denen hierzu erforderlis 


chen Vermögensumfländen von der: 


Vorſehung genuͤglich verſehen wor: 
den, um Tage und Wochen, ja Jab- 
te, einer einzigen, manchmal aͤußerſt 
muͤhſamen, und außer dem Beluſti—⸗ 


genden wenig eintragenden Unterſu⸗ 


hung widmen zu koͤnnen — ſo war 
mir dieſes um ſo mehr ſchaͤtzbar, als 
zwar auch andere dieſe Wahrneh⸗ 


mung gemacht, jedoch ſolche nicht 
von allen Zweifeln ſo frei, wie Herr 


Zuber geſetzt harten. Denn auch 





bei Diefen gemeinen ober Arbeits bienen 
( unvolllommenen  Bienenmüttern ) 
bat er wirflich die Eierlegenden ges 
funden, fie fecirt, und die Eier eben 
fo gut, wie bei der vollkommenen 
Bienenmutter microfcopifch. dar⸗ 
gelegt. F — 2: 


So mwieer nun in diefem allem fehe 
präcis zu Werke gegangen ift, eben 
fo hat er noch mit vielem andern und 
Außerft Iutereſſanten die Bienengen 
ſchichte bereichert; daher werde ich 
dieſe merkwuͤrdige Schrift. mit meis 
nen immer nad) Mögfichfeit feit 42 
Fahren gefammelten Erfahrungen — 
als fo lange mir das. Bienengefchäft. 
ein Leblingsſtudium war — vers 
binden, und deutſch heraus geben ; 
ich babe auch fihon Anſtalt getrefr 
fen — da mir die Zeit Diesmal nicht 
erlaubt, fie durchaus felbft zu übers: 
ſetzen — Daß fie unter meinen Ans: 
gen, und zwar. durch einen gefchickten: 
Mirhelfer, den Profeffor der Zahn⸗ 
hirurgie zu Dresden, und, Mitglied 
der öfonomifchen Gefellfchaft, Herrn. 
Doctor Andre, überfegt werde und 
in etlichen Monaten erfcheinen koͤnne. 
Subferibenten follen folche Heftweife, , 
ſammt den Kupfern, die.ich mit dew- - 
meinigen vermebren merde, erhalten, ; 
und zwar die Auber’fchen, Briefe; 
jeden mit meiner Antwort begleitet, 
in ungefähr 3 oder 4 Heften, 





inmerkung zum ıften Aufſatz im zöften Stück. Herr Lampadius bat feine 
Fer — die Elektricitaͤt und Wärme der Atmosphaͤre in Goͤttingen ges 


macht. 
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Freitag, den 19ten October 1792, 





Benerfungen über eine der vernachläßigften Lirfachen der 
Sierblichkeit und mannihfaltiger Krankpeiten bet Kindern. 


& ſehr die Begierde in mediei⸗ 
nifchen Angelegenheiten ſich 
zu belehren, in neuern Zeis 


ten zum Beduͤrfniß geworden iſt, und 
in manchen Städten die Move ber 


fonders diefen Zweig des Wiffenswürs 


digen zur Unterhaltung mähler, fo 
wenige Borsheile fcheinen Daraus vers 
haͤltnißmaͤßig für eine beffere, gefunde, 
und unferm Körperbau ongemeffene 
Erziehungsart, vorzäglih in Ruͤck⸗ 
ficht der allgemein zu befolgenden Ers 
näbrung der Kinder, entſtanden zu 
feyn, Wie wichtig aber diefes Ge: 


ges und als unbedeutend angefehenes 
Verfahren, in diefen bedaurungswuͤr⸗ 
digen. Zuftand :geräth , fo verdienet 
wohl unftreitig, die von den Muͤttern 
aligemein als unfchädlich angefehene 
und befolgte Ernährungsart. eine nds 
here Beleuchtung. Uebrigens if Gier 


nicht ſowohl auf den medicinifchen ⸗ 


Dilettanten, als auf die, welche Die 
Gefundheit ihrer Kinder dauerhaft 
begründen wollen, Ruͤckſicht genoms 
men. Auch mögte die Meinung bes 
rer, bie eine MBiffenfchaft von dem 
Umfange wie bie medicinifche , nicht 
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in, 


' 


ey en 


fchäft der den Kindern zuzutheilenden unbedingt populär gemacht zu ſehen | 
gehörigen Nahrung, zur Begruͤn⸗ wuͤnſchen, wohl richtiger und nugbas : 
dung des Wohls einer glüclichen rer feyn, als die Bemühungen fo 
Nachkommenſchaft fen, beweiſet die mancher Schriftfteller, welche die mer - 


Befchaffenheit des allgemeinen Ges 
fundbeitszuftandes, der eben wegen 
Vernachlaͤſſigung der fo nörhigen res 
gelmäßigen tebensordnung , überall 
verfallen, und unter feiner möglichen 
Vollkommenheit herabgewuͤrdiget iſt. 
Wenn man nun erweiſen kann, daß 


der groͤßte Theil der kraͤnklichen, ſel 


ſchwaͤchlichen, und elenden Kinder, 


mehrentheils durch ein zu nachgiebis 


diciniſchen Kenntniffe der gemeinen 
Vorftellungsart anpaflend vorzutra⸗ 
gen fuchen, und daher zum unbe 
fchreiblichen Nachteil, ein ganzes 
Publikum zu halb und viertheil Aerz⸗ 


ten umfchaffen, beffen Mitglieder als⸗ 


dann bei entflehenden Kranfpeiten fich 
oft zur Quaal leben, und dem 
das an ſich Außerft undaukbare 


Urzte 
Fach um fo mehr verhaße machen. 
Pppp Aber 
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Aber dem ungeachtet giebt es Wahrs 
heiten in der Medicin, die niemals 
zu oft wiederhohlet werden Fönnen, 
weil ihr Einfluß auf die Gefundpeit, 
auf das einzige beneidenswuͤrdige 
Gut des Lebens, von zu großer Bes 
deutung ift, als daß man, wenn die 
Wichtigkeit derſelben gezeiget iſt, 
gleichgültig dabei bleiben koͤunte. 


Diefe Wahrheiten gehören vorzüg: 
lich zum Geblethe des allgemein nuͤtz⸗ 
lichen, und verdienen unter fo manche 
in Umlauf gebrachte Kenntniffe, aus 
einer der weitläuftigften Wiſſenſchaf⸗ 
sen,. vorzüglich ausgehoben zu wers 
den. Es ift kaum zu begreifen, wie 
häufig in großen und volfreichen 
Staͤdten, und nach Verhaͤltniß in Meis 
nern und weniger bevölferten, die 
haͤufigſte und oft einzige Entftehungs: 
urſache, langwierig fchleichender Uebel 
von der auszehrenden Art, zum Theil 
vernachlaͤßiget, zum Theil verfannt, 
oder wohl gar diefe Liebel in andern 
Veranlaſſungen, als in der hervor⸗ 
bringenden aufgeſuchet werden. Man 
werfe einen fluͤchtigen Blick auf den 
Geſundheits zuſtand der vormaligen, 
und der entſtehenden Generation, um 
zu erſtaunen, welche Verſchiedenheit 
im Allgemeinen zwiſchen dieſen Kin⸗ 
dern und Maͤnnern, verglichen mit 
ihren Großaͤltern, hervor ſticht. Eine 
fihibare Verfeinerung der koͤrperli⸗ 
chen Anlage, ein weichlicherer Bau, 
eine ſchwaͤchere Structur aller Glied⸗ 
maßen und Eingeweide, ein leicht be⸗ 
wegliches Empfindungsvermögen, eine 
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Zärtlichkeit und Reizbarkeit gegen bie 
außergemöhnlichen Vorfälle, muͤſſen 
bei einiger Aufmerkſamkeit jederman 
auffallend feyn, der die aufwachfende 
Jugend aus diefem Gefichtspunfte bes 
teachtet. Bleiche hagere Gefchöpfe mit 
ausgezehrten Öliedern und aufgetriebes 
nen Bäuchen, deren Gefichtszüge vers 
jerret, deren Anblick Mitleiden eins 
floͤßt, find wahrlich feine feltene Erſchei⸗ 
nungen. Was für Juͤnglinge, welche 
Männer Finnen aus folhen Kindern 
erwachfen, und erblicken wir nichs in 
mancher Familie zehnjährige Knaben 
und Mädchen, die auffallend ver- 
ſtellet und kuͤmmetlich ernaͤhret find, 
und zwanzig bis dreißigjaͤhrige, deren 
Bildung und Anſtand dem des hohen 
maͤnnlichen Alters gleichet. 


Iſt das Wirkung des Laufs der 
Matur oder einer erfünftelten verdors 
benen tebensart? Sind hier nicht die 
Vernachläßigungen einer verzärtelns 
den widernatärlichen Kindererziehung 
auffallend fihtbar? Warum ift man 
denn gegen diefen wichtigen Gegens 
ftand gleihgältig, und wie fann man 
alte heimlich Verderben fliftenden 
Uebel, die bei einiger Beharrlichkeit und 
einer vernünftigern Anordnung der {es 
bensart in der Quelle zu verftopfen 
wären, auf eine unbefchreiblich leicht, 
finnige Are überfehen? 


Mir ift es immer fehr wahrſchein⸗ 
fi vorgefommen, daß der Mangel 
einer anfchaulichen Kenntniß des Zus 
fanimenhanges zwifchen den hervor - 
dringenden Veranlaffungen und dem 

unaus⸗ 
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unausbleiblih darauf folgenden Bes 
ſchwerden, den gröften Aurheil habe, 
eine bedeutende Wahrheit gänzlich ver: 
nachläßigt zu ſehen. Sch halte den 
finnlichften Menſchen nicht für fo 
ſchwach, daß er muthwillig feinen 
Nachkommen den ungeftörten und län: 
gern Genuß, durch übermäßige und 
überhäufte Befriedigung eutzichen 
ſollte, fobald ihm die belle und deuts 
liche Einficht vorfchwebt, das Ueber- 
maaß und Vervielfältigung der Nah⸗ 
rungsmittel, mittelbaren gewiſſen 
Nachtheil auf jedes Kind aͤußern 
werde, das einem folchen nachtheili« 
gen Verfahren unterworfen wird, und 
unter diefer ftets fortgefeßten Behand⸗ 
lung aufwächft. Wäre man auf die 
tödlichen Folgen diefes Verfahrens 
aufmerkfamer , achtete man auf die 
vieljäßrigen mit einander uͤbereinſtim⸗ 
menden Todtenliften,, und die Erfah» 
zungen aller Beobachter in dieſem 
Fache, fo würde die befchuldigte Urs 
fache, als eine der wichtigften Veran: 
laffungen der größeren Mortalität der 
Menfchen, in der Periode von dem 
erften bis zum zehnten Sabre, gewiß 
nicht fo ſehr verfannt feyn. Dieſe 
außerordentlihe Sterblichfeit, der 


Kinder unterworfen find, ift zum Theif 
ein unausbleibliches Ereigniß der vers 
kehrten Erziehung, welche ihnen zu 
Theil wird. 

Freilich find die Urfachen der vers 
hälmigmwidrigen Abnahme des Mens 
ſchengeſchlechts, außer der erwähnten, 
im erften Decennio des Lebens aͤußerſt 
mannichfaltig. Man denke nur an 
die verfchiedenen Kinderfrahfheiten, 
beren Verbreitung von unvermeidlis 
chen natürlichen Einflüffen abhängt, 
oder deren Fortpflanzung a) nicht uns 
wahrſcheinlich, durch ein überciltes 
VBerragen von Nachkommen auf 
Nachkommen begünftiger ift, um bins 
reichende Veranlaffung zu den Vers 
mwüflungen zu finden, Die in diefem 
Zeitraume allgemein bemerfet werden, 
Da aber diefe Verhinderung des das 
ber entfiehenden Todes mehrentheils 
außer den Grenzen der wünfchenswers 
then Abhelfung liege, fo koͤnnte wer 
nigftens eine der häufigften und vers 


derblichſten Urſachen diefer auffallens 


den Sterblichkeit, deren Verminde⸗ 
rung unter die Möglichkeiten gehörer, 
der Vernachlaͤſſigung entriffen wers 
den. Diefe fo wenig bemerkte Duelle 
bes Todes, der Kinder, liegt in dee 

Pppp 2 mans 


a) Unftreitig läßt ſich dieſes von den Boden behaupten. Die Natur diefer ankels 
kenden Krankpeit, die in der eigenthämlichen Fortpflanzung des Fleinften Theile 
der Blasternmaterie beftehet, wurde zu ſpaͤt in allen ihren Folgen, die daraus 
auf die weitere Verbreitung diefer Krankheit berfließen, gehörig erfannt, und. 
dadurch der Zeitpunkt verabfäumet, die Ausrottung der Blattern durch Ver⸗ 
meidung des Umgangs mit nficirten zu bewirfen. Wie bald würden wir als 
Ienthalben die Peſt verbreitet fehen, und eine dftere Ruͤckkehr derfelben beob⸗ 
achten Fonnen, wenn man nicht die forgfältigften Maaßregein ergriffe, diefes 
verheerende Uebel in der Entfernung gu halten. 
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mannichfaltigen Berwahrlofung, mel 
che mütterliche Zärtlichfeit oder Uns 
wiſſenheit fih zu Schulden kommen 
läge, und ihre Folgen find, außer 
den mannichfaltigen Kränflichfeiten 
und einem oft lebenelänglichen fliehen 
Zuftand von der Urt, daß oft der 
Tode der wuͤnſchenswertheſte Ausgang 
ift, wenn man alle daraus entſprin⸗ 
genden Uebel in ihrem ganzen Zuſam— 
menbange überfichet, die fie auf die 
fernere Eriftenz des Menfchen äußern, 
der es der dauerhaften urfprünglichen 
Anlage feines Körpers verdanfet, ſich 
durch diefe niederdrückenden Hinders 
niffe hindurch zu winden. Von dem 
wichtigften Einfluß ift alfo diefe Ber: 
wahrloſung, die man in Rückjicht der 
Pörperlichen Verpflegung der Kinder 
begehet; man mag fie nun aus dem 
Geſichtspunkte betrachten, nach dem 
fie den Todt des Kindes früßzeitiger 
Berbei führer, als e8 der auf der nas 


tuͤrlichen Anlage und die dieſer ges. 


mäße Dauerbaftigkeit erfordert ba: 
ben würde, oder fie als die Grundur—⸗ 
ſache eines nachfolgenden ſiechen Zu: 
ftandes anfehen, fo ift fie immer ein 
Gegenftand, der das aufmerffamfte 
Nachdenken verdienet. Aeußerſt uns 
angenehm und undankbar iſt freilich 
das Geſchaͤft, vernachläßigte und um 
- erkannte Wahrheiten in Umlauf zu 
Bringen, und übertriebene, unrich: 
tig geleitete Gefühle zurecht zu weifen, 
dem mit dem Gange der menfchlichen 
Denkungsart nicht gänzlich unbefann: 
ten, allein in diefem Falle fcheiner 
der Gegenſtand zu wichtig zu feyn, 


Bemerkungen Über eine _ 
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um ihn nicht mit Aufopferung aller 
zurück fchreckenden Nebenbetrachtuns 
gen, zum Mugen derer auseinander 
zu feßen, Die gerne und willig einer 
beffern Ueberzeugung folgen. De 
Gedanke der Vergeblichkeit umd der 
zu erwartenden Nichtbefolgung nuͤtzlu 
cher Rathſchlaͤge, die Uebel zu ver 
mindern, welche durch die herrſchen⸗ 
de Mißbraͤuche hervor gebracht wei 
den, koͤnnte ſehr feicht diefen Worfa 
verhindert haben, aflein der Veran 
fer fchmeichelte fich mit der Hoffnung, 
bier annehmen zu dürfen, daß die 
übrigens fehr wahren Worte eines 
unvergleichlihen und allgemein vers 
ehrten Ppilofophen, auf diefe Bemuͤ⸗ 
hungen nicht zutreffen mögten. „Uns 
fröplig” fagt er: „iſt das Gefuͤhl, 
wenn man nicht umfin kann fich 
felbft zu geftehen, daß man mit allem 
guten Willen durch Bekanntmachung 
feiner beften Gedanken über gemwifie 
Gegenftände etwas zum gemeinen 
Wohl der Menfchen beizutragen, am 
Ende doch immer nur leeres Stroh 
drefche, Wafler mit einer Siebe 
fchöpfe, in den Sand fchreibe, Bäce 
melfe, und Mohren bleiche.” | 
Unftreitig bat es außerordentfich 
viele Schwierigkeiten, allgemein als 
nutzbar anerfaunte Grundfäge die ges 
börige Verpflegung der Kinder bes 
treffend, in Ausführung zu Bringen; 
um mie viel ſchwerer wird es daher 
nicht feyn , fich erft von der Untaugs 
lichkeit und Schädlichfeit einer haͤn⸗ 
fig befolgten Berfaprungsart zu übers 
zeugen, bie von Herkommen auf 


Her⸗ 
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Herkommen vererbet, din untruͤgli⸗ 
ches Anſehn erhalten, und durch Gut⸗ 
muͤthigkeit, zaͤrtliches Nachgeben, und 
rine beinahe unbegreifliche Unachtſam⸗ 
keit aufs tiefite ſich eingewurzelt hat. 
So gegruͤndet nm dieſe Betrachtum 
gen ſind, ſo wuͤrde auf der andern 
Seite ein zu großes Mißtrauen in die 
Meigung des Menſchen, feinen Zur 
ftand zur vervollkommnern, gefeßer wers 
den müffen, mern man dadurch ſich 
gänzfich von diefer Unternehmung vers 
fheuchen ließe. Natuͤrliche Gefühle 
wie die fehr gegründete Fürforge für 
das Wohl der Seinigen, laffen fih 
nicht gänzlich tödten, man erflickt fie 
leicht, aber es bedarf auch oft nur eis 
nes Pleinen Untriebes, um fie.mit ers 
neuerter Kraft zweckmaͤßig fortwirfen 
zu ſehen. Sollte nicht eben dieſes 
von der mwirffamften Duelle unferer 
Erhaltung von muͤtterlicher Liebe zu 
erwarten fern? Hieran zu zweifeln, 
hieße den Menſchen erniedrigen, und 
ihn zu Unternehmungen für unfähig 
erflären, welche Gefchöpfe geringerer 
Art ausführen. Mutterliebe ift in 
der ganzen Natur verbreitet, und ift 
um fo wirffamer, je weniger fie einer 
Erfünftelung bedarf. Diefen narüt: 
Uchen Trieb dahim zu leiten, die Ge 
fundpeit feiner Machfommen dauer 
bafter zu machen, kann, wie es mir 
fcheinet, unmöglich fo ganz vergeb: 
iich unternommen werden; ohne daß 
nicht auf nähere oder entferntere Art 
Eutes dadurch geftiftet würde, Muͤt⸗ 
terfiche Aufmerkſamkeit und mütterlis 
che Lebe, vermag ſeht viel zum Wohl 


der Kinder zu witken. Was kann 
nicht dieſe mit der Natur des weibl 
hen Gefchlechts innigft verwebte An⸗ 
fage ausführen, und feiftet fie nicht 
bloß darum, bei der Gründung des 
Geſundheitzuſtandes der Nachkom⸗ 
menſchaft ſo wenig, weil man ihr die 
gehörige Leitung verſagt, oder was 
noch ſchlimmer iſt, ihr irgend eine 
Richtung zu geben, gaͤnzlich verab⸗ 
faͤumet. Bloße Thaͤtigkeit, die ſich 
mehrentheils geſchaͤftig genug beweiſet, 
iſt an und fuͤr ſich unzureichend, wenn 
ſie nicht durch Zweckmaͤßigkeit geleitet 
wird. Bloße Geſchaͤftigkeit gewaͤh⸗ 
ret leider den mehrſten Muͤttern bei 
der Wartung ihrer Kinder Beruhi⸗ 
gung, weil fie dieſe mir wahrer Nuͤtz⸗ 
lichkeit verwechfeln, ohne zu argwoͤh⸗ 
nen, daß eben ihre überrriebene Fürs 
forge und gefchäftige Verzaͤrtelung, 
das Wohl ihrer Kinder -untergrabe, 
das fie, ohne die rechten Mittel zu waͤh⸗ 
len, zu begründen wuͤnſchen. Mögte 
doch jede Mutter fich lebhaft überzeus 
gen, daß es für fie Peine wichtigere 
Pfliht gebe, als eine vernünftige 
Aufjiht zur Erhaltung der Gefunds 
beit ihrer Kinder, und fich mit dem 


gehörigen Verhalten befannt machen, 


um diefe Forderung zu erfüllen. 
Wirklich ift Fein Geſchaͤft von größes 
rer Bedeutung als diefes. Die gebds 
rige Ausbildung des Körpers und 
Geiftes, die ohne vollfommene Ges 
ſundheit fih nicht denken läßt, hans 
get allein von der Zweckmaͤßigkeit Dies 
fer Bemühungen ab, fie begreift vie 
Fähigkeit in fih, welche das Kind 

und 
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und den Ertwachfenen zu allen Arbeis 
ten und Unternehmungen aufgelegt 
macht, und alle Verbindungen ent: 
fernet, welche Kränklichfeit, im weis 
ten Verftande des Worts, einer nüßs 
lichen Tätigkeit in den Weg legt. 
Vorausgeſetzt, daß bei bei den mehr⸗ 
ſten Müttern, die ihre Kinder fehler: 
baft erziehen, meßrentheils nur bloße 
Unwiffenbeit zum Grunde liegt, und 
weit feltnere Nachläßigfeit zur Ver⸗ 
wahrlofung derſelben Gelegenheit 
giebt, fo läßt fich die Nutzbarkeit der 
geftellten Nachteile, welche aus eis 
nem allgemein befolgten widerfinnigen 
Verfahren entfpringen, nicht gaͤnz⸗ 
lich bezweifeln, wenn man ber müts 
terlichen Liebe nur zugeftehet, was fie 
bei einer beſſern Ueberzeugung auszus 
führen vermag. ine Verwahrlo⸗ 
fung, die man im gemeinen geben fels 
ten anerfennet, kann man nicht eber 
abjchaffen wollen, bis fie wirklich ers 
wiefen, und die ihr nöthige Aufmerf; 
famfeit zugewandt worden , welches 
in dem gegenwärtigen Falle um fo 
ſchwieriger ift, weil die Folgen eines 
vernachläßigten oder verzärtelten Vers 
haltens gegen Kinder, mehrentbeils 
dann erft entdecker werden, wenn man 
kaum fich mehr überzeugen will, daß 
häufige und lang fortgefegte Verge 
bungen, gegen vernünftige Grundfäge 
einer ordentlichen Lebensart, den vors 
züglichften Antheil an einem herbei ges 
führten fiechen Zuftand habe. Schon 
bei kleinern Unpäßlichkeiten ift diefes 
ſehr ficgtbar ; jede Mutter fucher, wenn 
ihr Kind aus Mangel eines gehörigen 
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Verhaltens in Auseheilung ber Speis 
fen, oder ähnlicher Vergehungen dies 
fer Art erkranket, die Urfache in zu⸗ 
fälligen ganz unfchuldigen Dingen, 
welche in den nächften Tagen vorges 
fallen find, da gewöhnlich während 
mehrern Wochen und Monaten, durch 
Begehung miancherlei diäterifcher Feh⸗ 
ler, der Grund, zu der nun plöglich 
etwa nach Erkältungen oder fonft un⸗ 
bedeutenden Beraulaffungen,. ents 
ftehenden Krankheit, vorbereitet ift, 
Eben deftwegen wird es norhwendig, 
eine folche Behandlung der Kinder zu 
prüfen, die man gewößnlich Fehler 
frei und unfchädlich anfieher.: Gewiß 
muß es jeden Sachverſtaͤndigen unans 
genehm feyn, täglich die fchrecflichen 
Folgen einer vernachläßigten Kinders 
beforgung wahrzunehmen, und mans 
cherlei dem Außern Anfehen nach fehe 
verfchiedene Krankheiten zu bebans 
dein, die Feine andere Veranlaffung 
anerkennen. Solche Aeltern die übers 
zeugt find, ihr Kind koͤnne nie zu viel 
effen, und es ſey gleichgültig, was man 
ihm gebe, glauben freilich, der tägfis 
che Befuch des Arztes mache ihr Kind 
gefund; fie hören daher nicht auf die 
Anordnung der febensart, die fo vies 
les bewirken muß, ohne die Peine 
Hülfe möglich ift, fondern erwarten 
alles von den verfchriebenen Arzeneien, 
die Wunder wirken muͤſten, weun fie 
bei dem gewöhnlichen Verhalten einen 
erwünfchten Erfolg hervor brächten, 


Daß die häufigfte Quelle der Kim 
derfranfheiten in der Hbermäßigen 
oder 
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oder undienlichen Nahrung lie 
ge, die den Kindern gereichet wird, 
ift eine von den beften Aerzten allge: 
mein anerfannte Wahrheit; aud bes 
darf es nur eines geringen Grates 
von Beobachtungsgeiſt, um folche 
allenthalben und überall beftätiger zu 
ſehen. Durch dieſe verkehrte Dars 
geichung der Nahrungsmittel, wird 
eine anhaltend fehlerhafte Verdauung 
fruͤhzeitig gegruͤndet, die durch fort 
daurende VBernachläßigungen einer uns 
vernünftigen: gebensordnung auf das 
tieſſte einwurzelt, und den Ge 
fundpeitszuftand der unglücklichen 
Schlachtopfer einer ſchaͤdlichen zweck; 
widrigen Erziehung während der gans 
zen Lebensdauer untergräbt. Dieſer 
tiefwirkende Einfluß eines geflöhrten 
Verdauungsgefchäfts auf die Geſund⸗ 
heit, vermindert in Verbindung mit 
andern eben fo nachtheiligen Urſachen, 
die eigenthämliche Stärke des Mens 
fchengefchlechts ſtuffenweiſe und nach 
einigen Generationen, bis auf den 
Außerften Grad, ohne hier der man: 
nichfaltigen Gebrechen zu erwähnen, 
die unmittelbar daher entftehen. 


Das fehlerhafte Verfahren, das zu 
fo mannichfaltigen Uebeln die Veran: 
laffung giebt, und beinahe allgemein 
von den erften Tagen der Geburt an, 
bis zum ausgehenden Kinderalter 
beobachtet wird, beſtehet darin, daß 
man, ohne auf das wahre Bebürfniß 
der den Kindern nöthigen Speifen 
Ruͤckſicht zu nehmen, ihnen fö viel 
giebs, als fie nur nebmen wols 
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len. Jedes Schreien, jede Unrube 
bes Meugeboßrnen, muß dem herge⸗ 
brachten Vorurtheile nach, Hunger 
zur Urfache haben, und das erwach⸗ 


fene Kind erhaͤlt Speifen, fobaldman - 


es nicht zu befänftigen weiß. 

Kind will immer effen, beißt es im 
gemeinen $eben, und niemand benfe 
daran, daß diefes ftete Eſſen kuͤnſt⸗ 
licher Weife zue Gewohnheit gewors 
den, indem bie tebenserhaltung des 
Kindes von einer Vorurteil vollen 
Ernährungsfücht ber Wärterin abs 
bängig gemacht ift, die ihm gegen jede 
unangenehme Empfindung die es ers 
leider, die Bruft oder Speifen zur 
Entſchaͤdigung reicher. 


Diefe übertriebene Fürforge, Kin⸗ 
der feinen Mangel leiden zu laffen, 
wie man ſich gewöhnlich darüber aus⸗ 
zudrücken pflege , ift das michtigfte 
KHinderniß, melches der Ernährung 
und dem Wachsthume, und übers 
haupt einer vollfommenen Gefundheit 
unüberfteigliche Schwierigkeiten in 
den Weg legt, und die Entſtehung 


mancherlei Krankheiten begünftiget, 


deren Dafeyn Verwunderung erregt, 
weil man fo ſchwer begreifen lernt, 
dag man nie ungeftraft die zu befons 
dern DVerrichtungen beftimmten nar 
türlichen Kräfte unnörhig befchäftige, 
und wie e8 bier zum Beweiſe der Fall 
iſt, nie den Magen und die Ver— 
dauungsmerkzeuge zur Arbeit anftrens 
gen dürfe, bevor nicht das Genoffene 
gehörig zubereiter, angewandt, und 
fortgefchaffer iſt. So bedeutend nun 

an 
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an fich jeder Umſtand iſt, der auf die 
‘Erhaltung der Verdauung Beziehung 
bat, um fo viel wichtiger iſt der ums 
geflörte Fortgang dieſes Gefchäfts 
felbft. Um diefes zu verfichen, muß 
man wiſſen, daß die gröjte Vollkom⸗ 
menheit vieler thierifcher Verrichtun⸗ 
gen von dem ungehinderten Fortgange 
der Verdauung und Ernährung abs 

‚ und diefe die Grundlage eis 
ner dauerhaften Gefundheit darftellen. 
Man begreift leicht, daß bei Diefen 
Geſchaͤften ein gewiſſes Verhaͤltniß 
in der Einnahme und Ausgabe der 
thieriſchen Oekonomie ſtatt finden 
muͤſſe, um das Gleichgewicht! in den 
Ausfonderungs; und Abfaggefchäften 
des menfchlichen Körpers, als dem 
Jubegrif des vollkommenſten Lörper: 
lichen Zuſtandes, zu erhalten, und 
daß eine Abweihung auf diefe oder 
jene Seite, das heißt: der Mangel, 
oder ein Ueberflug an ernäbrenden 
und mit den verfchiedenen Beſtand⸗ 
tbeilen des Körpers vereinigten Mas 


terien , denjenigen Zuſtand nach: ſich 
siehe, den wir Kraukheit nennen, 
Freilich würde es noch ‚weit trauriger 
um den allgemeinen Geſundheits ju⸗ 
fand ansfehen,, wenn der -bewunder 
rungswuͤrdige koͤrperliche Mechanis⸗ 
— ee Bu 
gen ließe, n eg ſtehen Ihm man / 
cherlei Auswege offen, unnoͤthige und 
unbrauchbare Dinge weg zu ſchaffen, 
ſchaͤdliche zu verändern und zu verbefs 
fern, überflüßige inp voraus zu ner 
arbeiten, und fehanfe unbezwingbars 
oder ſonſt beläftigende „ıguf irgend 
eine Art von ſich zu flogen, Zur 

Sind diefe belebende: Kräfte noch 
— eg — rg und 

eſes wird jederzeit bei den 
ſchwaͤchſten Conſtitutionen ſtatt ſinden, 
wann. fie niemals aͤbermaͤßig ange⸗ 
ſtrenget worden find, ſo werden die 
angegebenen Geſchaͤfte mit einer Leich⸗ 
tigkeit und Ordnung vollbracht, die 
den volllommenſten Zuſtand Der in 


ji 


ſundheit zur Folge hat, —X 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 





Aufgabe. 


E⸗ giebt eine Art Froͤſche, die man 
Laubftoͤſche nennt, Einige beute 
haben dieſes Thier in Glaͤſern ſitzen, 
welche halb mit Waſſer angefuͤllt, und 
worin eine kleine Treppe, oder 
Bank, befeſtiget iſt. Wenn dies 
Thierchen auf der Treppe, Bank, oder 
am Glaſe ſitzt, ſagt man, es werde heil 


5. 


und gutes Wetter, füht: es aber im 
Waſſer, fo erfolgte dunkeles und reg ⸗ 
nigtes Wetter. Man wuͤnſchte gern 
eine ausführliche Abhandlung über 
folgende Fragen in dieſem Magaziu zu 
kefen. 1) Ob die Narur auf oben bes 
nanntes Thier wirke. 2) Oder, ob es 

ein Aberglaube bei den Leuten fey, 


8. A. 8... 





1345 


Neues 


1346 


Hannoveriſches Magazin. 
gs Stuͤck. 
Montag, den 2ztem October 1792. 





Bemerkungen über eine der vernachläßigften Lirfachen der 
Sterbligfeit und mannichfaltiger Krankheiten bei Kindern, 


(Bortfegung.) 


ur Beftätigung dieſer Fürforge 
| welche dem förperlihen Mes 

- hanismus eigen ift, die übers 
flüßigen Materien zu verarbeiten, 
nachdem die zur. Ernährung und Ers 
haltung nothwendigen Säfte abge 
fchieden find, führe ich die mehrere 
Abfonderung des Nahrungsfaftes und 
Verwandlung defielben in Blut, und 


die daher entſtehende Vollbluͤtigkeit, 


die Abfegung der fertigen Theile in 
die Zellenhaut welche die Eingeweide 
und Muskeln umgiebt, das was man 
im gemeinem Leben Zunahme des Körs 
pers nennet, nur als Beiſpiele an, 


die Befchaffenheit ber widernatuͤrli⸗ 
hen Vollſaͤftigkeit und Fertigkeit mans 
Her Kinder zu zeigen, und um be 
greiflich zu finden, mie die Natur die 
ihr Zerrüttung drohenden Gefahren 
abwenden, oder weniger unfchädlich 
zu machen fucher. In diefen beftimms 
ten Fällen werben die dem Körper aufs 
gedrungene überflüßige Nahrungs 
theile in Blut oder Fett umgefchaffen, 
und dadurch vorläufig die Machtheife 
gehoben, welche fonft unausbleiblich 
aus dem übermäßigen Genuß. der 
Speifen entfprungen waͤren a). Doc 
nicht felten, und vorzüglich dann, 

wenn 


a) Die Beobachtung der nathrlichen ſich felbft Aberlaſſenen Kräfte des menfhlichen 


Körpers, lehret und mancherlei Auswege Fennen, welcher die Natur ich bedies 
net, um Äberflößige Nahrungstheile abzuſetzen. Mancherlei —R der 
Kinder ſcheinen keine andere Entfichungsurfahe anzuerkennen. Auch ſiehet 
man bäufig Ausſchlaͤge der Kinder mit der Fleiſchigkeit oder fettern Zunahme 
in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe ſtehen. Ausfchläge deren Weranlaflung fo haus 

g in einer aus dem Blute abgefegten Schärfe aufgefucht wird, verfchwinden 
reiwillig, wenn der Trieb der Säfte mehr nach den dünnen Gedärmen gebt, 


und dort derſelbe Stoff, welcher auf der Haut abgefeget wurde, nun ju am 
- dern 
Da 
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wenn jenes fo fürtreffliche Kunſtwerk 
zu oft und übermäßig angeftrenget 
wird, vermißt man die dem menfchs 
lichen Körper eigene Thätigfeit, den 
Folgen eines übermäßigen und unor: 
dentlichen Genuffes freiwillig vorzus 
beugen, - 


Henn nun ein Kind eine Zeit lang 
mehrere Epeifen genoffen bat, als es 
verbauen kann, fo zeigen fich die da: 
ber entjpringenden Nachtheile vorzüg: 
lich auf zweierlei Art. 


Die Verdaunngswerfzenge befigen 
urfprüngliche Stärfe genug, die Hin: 
derniff>, welche ihrer Wirffamfeit im 
Wege find, fort zu fchaffen, oder fie 
unterliegen der Heftigkeit der auf fie 
einftürmenden Unordnungen. m 
erften Falle bemerft man eine Thaͤtig⸗ 
feit die darauf abzwecket, heilſame 
Veränderungen zur Wiederherftellung 
der Verdauung zu bewirken; im Icß: 
ern zeigt fich eine Traͤgheit in den nas 
türlichen Verrichtungen, die, indem 
fie unbemerkt fortfchleicher, den Grund 
zu Tanger nachher fichtbaren Uebeln 
leöt, und von der erftern Entſtehung 
an, den langfamen Verlauf mancher: 
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lei daraus entfpringender Krankheiten 
begänftige. Sind die Berdauungss 
Präfte in ihrer urfprünglichen Thaͤtig⸗ 


keit, fo bemerker man bald nachdem 


Unordnungen in der Lebensart vorge 
fallen find, verfchiedene freimillige 
Anzeigen eines Liebelbefindens, Es 
zeige fich ein Mangel der Eßluſt, ein 
freiwilliges Erbrechen, ein Durchfall 
oder ein verftopfter Leib. Das Kind 
wird unruhig und empfindet Leibs 
fhmerzen, oder es zeigen fich fiebers 


hafie Zufälle, die ein heftiger Durſt, 


eine vermehrte Hige, und ein ſchnel⸗ 
ler Puls begleiten. Alles diefes find 
fehr beilfame Bewegungen, die anzeis 
gen, das die Matur befchäftiger ift, 
auf irgend eine Art den in den Eins 
gemweiden befindlichen Krankheitsſtoff 
aus dem Körper zu fchaffen, und dem 
Machtheil abzumehren, der daraus 
nothwendig erfolgen müfte Dieſe 
Zufälle, wenn fie einzeln, oder in Vers 


- bindung wahrgenommen werden, ets 


fordern die größte Aufmerkſamkeit, 
indem fie zugleich den Müttern zur 
beilfamften Belehrung dienen koͤnnen. 


Eine Krankheit des Kindes, deren 
Urfache offenbar vor Augen liegt, die 
um 


dern Säften verwandt wird. Wie lächerlich es daher it, Wochen und Dos 
nate land, Kinder Mittel gegen mandherlei re Ausfchläge, gegen den 


Kopfgrind und die Milcherufte nehmen zu la 


en, um das Blut zu reinigen, 


indeffen das fehlerhafte und undienliche Ernährungsverfabren ungefidbrt fort: 
geſetzet wird, fann ein jeder ſich hieraus begreiflih machen. Das befte blut: 
reinigende Mittel ift unftreitig Maͤßigkeit in Darreihung ver. Speiſen. Muͤt⸗ 
ter, die über die mandjerlei Hautkrankheiten ihrer Kinder ſo ſehr befümmert 

- find, könnten mehrentheils diefes widrigen Anblicks überhoben feyn, wenn 
Be diefer Wahrheit Gehör geben wollten, 
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um aufrichtig zu reden, durch unver⸗ 
zeihliche Gleichguͤltigkeit oder Nach— 
ſicht hervor gebracht iſt, kann man 
auf das beſte benutzen, den Muͤttern 
Die ſchaͤdlichen Folgen ihres nachſichti 
gen Berfahrere zu bemeifen, und fie 
für ähnlichen Vergehungen zu warnen, 
Jetzt ift der Zeitpumfe, da man den 
beoangenen Fehler leicht wieder vers 
befern Fann. Das Uebelbefinden 
wurde bald darauf wahrgenommen, 
nachdem das Kind entweder mehrere 
Speifen genoffen hatte, als der Ma; 
gen fallen fonnte, und es war aljo 
eine augenfcheinliche Ueberladung des 
Magens; oder: man gab dem Rinde 
Dinge, die wegen ihrer fetten, zäben, 
mebligten, gemürzigten, oder fonft 
ſchwer auflößiichen Beftandeheile, un: 
verdaufich waren. Beide Fehler die 
man gegen eine vernünftige Lebensords 
nung begebet, werden, mann die Ber; 
dauungsfräfte noch in ihrer urfprüng: 
lichen Stärke find, gehoben, indem 
fie die ihnen fehädlich werdenden Din; 
ge auf eine oder die andere Art von 
ſich ſtoßen, und fich einer Arbeit ents 
fedigen, der fie nicht germachfen find, 
Diefes ift alfo der guͤnſtige Augen 
blick, den man zu ergreifen hat, die 
von der Natur gegebenen Winfe zu 
unterftügen, um die Folgen der bes 
gangenen Unerdnungen auf das ges 
ſchwindeſte zu heben. 

Man befördere auf eine gelinde Art 
Die Ausleerungen, welche von felbft ſich 
einftellten,und feße dadurch den Magen, 
und die Eingeweide wieder in denjeni— 


gen Zuftand, in welchem fie nur allein 


mit Nutzen ihre Verrichtungen befors 
gen Pönnen, indem man fich forgfäls 
tig huͤte, nicht wieder in die Fehler 
zu verfallen, welche diefe Unpäßlichs 
keit veranlaßten. Durch diefe Zus 
rechtmeifung der felbftthätigen Kräfte 
des Körpers belehret, kann diefer 
Vorfall nutzen, indem man durch 
eigene Erfahrung einfehen lernt, wels 
che fchädliche Folgen ans dem übers 
mäßigen oder undienlichen Genuß dee 
Nahrungsmittel bei Kindern unmit⸗ 
telbar entfpringen. Zugleich kann 
man fich die wichtige und fo fehr vers 
nachläßigte Wahrheit dadurch eigen 
machen, Kinder dürfen nicht genichen 
mas ihnen beliebt, fondern es ift eim 
gehöriges Maaß feft zu ſetzen, das 
mit ihrem Alter und ihrem Pörperlichen 
Bau in einem gehörigen Verhaͤltniß 
ſtehet, fo wie es nörhig ift eine Muss 
wahl ſelcher Speifen zu beobachten, 
die fih für fie fchicker; folgte man 
nun immer diefer Belehrung, die an 
fremdem oder eigenem Beiſpiel einzus 
feben, hinreichende Gelegenheit fich 
darbietet, fo würde man im allgemeis 
nen eine weit fehlerfreie Ernährung 
der Kinder eingeführet fehen, allein 
diefesift nicht der Fall, da Mütter 
immer die diätetifchen Begehungsfüns 
den anderer wahrnebmen, und ihr eis 
genes Verfahren, das oft nur auf 
andere Art fchädlich ift, oder deſſen 
Folgen nicht gleich ſichtbar werden, 
als das zuträglichfte anfehen. Wenn 
nun die günftige Zufammenftimmung 
der oben erwähnten Umflände nicht 
den erwünfchten Eindruck hervor 

Dagg 2 bringt, 
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bringt, und man bie übermäßige 
Darreichung der Speifen hergebrach⸗ 
termaaßen, und wie diefes leider der 
Fall ift, Jahre lang fortſetzet, fo 
wird die Gefundheit des Kindes auf 
immer untergraben. Es erfolgen 
num Uebel, deren Entſtehung man 
fih nicht träumen ließ, und deren 
wirfliches Dafeyn zu begreifen, man 
allerlei Beranlaffungen hervor fuchet, 
folche zu erflären, und nur biejenis 
gen nicht als hinreichend anerfennet, 
welche den kraͤuklichen Zuftand des 
Kindes allein gegründet haben. Sch 
werde mich bemühen diefen Zuftand, 
der unter fo mancherlei verfchiedenen 
Geſtalten beobachtet wird, näher zu 
entwickeln, 


Diefe Mannichfaltigkeit der Gebre⸗ 
hen, die unter verfchiedenen Geſtal— 
ten, aus einer gemeinfchaftlichen Ur⸗ 
fache entſpringen, ſtuffenweiſe zuneh: 
men, fich vermehren, und wenn fie 
während einiger Zeit eingemurzelt find, 
unaufpörlich neue Uebel erzeugen, in: 
dem die Spuren der alten nie gänzlich 
verlöfchen, muß in mandherlei Lms 
Händen aufgefuchet werden. Die 
 vorzüglichften find: eine ftärfere oder 
ſchwaͤchere urfprüngliche Anlage des 
. Körpers, ein größerer oder geringe 
ter Grad der begangenen Vernachlaͤſ⸗ 
figungen , die verfchiedene Behand: 
fung der erflern Stuffen der bemerf: 
gen Kraͤnklichkeit, und die längere 
oder Pürzere Zeit hindurch befolgte 
zweckmaͤßige oder nachtheilige u. 
ordnung· 
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Hierauf beruhet alfo die Verviel⸗ 
faͤltigung und die leichtere oder ſchwe⸗ 
tere Hebung diefes zufanımen gefeßten 
Uebels. 

Die erſte angeborne Beſchaffenheit 
bes koͤrperlichen Baues, deſſen urs 
ſpruͤngliche ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere 
Struktur ſeiner feſten Theile, und die 
Eigenſchaften, die einer jeden Conſtitu⸗ 
tion eigenthuͤmlich ſind, ſtellen die 
Anlage dar, welche der ducch das Er⸗ 
nabrungogeſchaft hervor gebrachte 
Zuwachs weiter ausbildet. 

Die in dem Körper des Neugebor⸗ 
nen befindlichen Säfte hängen meh⸗ 
rentbeils von der jedesmaligen Bes 
ſchaffenheit der feften Theile ab, und 
find daher um fo mehr verfchieden, 
reiner und milder, oder fchärfer und 
ungleichartiger ausgearbeitet, je nachs 
den das Verdauungs s und Ernaͤh⸗ 
rungs geſchaͤft vollfommner oder mans 
gelbafter betrieben wird, Die Aus⸗ 
einanderfegung diefer Difpofition iſt 
bier um fo nothwendiger, weil fie fo 
häufig flatt findet, und die eigentlis 
che Beranlaffung ift, warum die ges 
wöhnliche Ernährungsart fo häufig 
verdeebliche Machtheile hervor brins 
get. Erbliche Pörperliche Schwäche, 
unter welcher ich einen weichen und 
feinen Bau der feften Theile, und 
eine zärtliche Befchaffenheit mancher 
Eingeweide, vorzüglich der des Uns 
terleibes begreife, giebt bei Kindern 
zu der Entftehung einer fehlerbafs 
ten Verdauung den wichtigften Ans 
laß, meil das eigenthümliche diefer 
urſpruͤnglichen Organiſation, in ei⸗ 

nem 
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nem Mangel des gehörigen Wieder: 

andes beftehet, und einem ſolchen 
Körper Langſamkeit in den natuͤr⸗ 
lichen Berrichtungen ift, deren uneins 
geſchraͤnkte volllommene Wirffamfeit 
zur ungeſtoͤhrten Erhaltung der Ma— 
ſchine unentbehrlich iſt. 


Mehrere unverkennbare in die 
Sinne fallende Merkmale, die man 
beim erſtern Anblick in den Geſichts⸗ 
zuͤgen, der Farbe und dem ganzen 
äußern Benehmen des fo organiſir⸗ 
ten Kindes entdecfet, verraten inss 
geſammt Miedergefchlagenpeit, Unluſt, 
Kraftloſigkeit, und ſind unausbleib⸗ 
liche Folgen des Mangels an Staͤrke. 
-Diefe vorzüglichen Aeußerungen der 
Schwaͤche, Trägheit und Unthätig: 
feit der Muskelfieber, verbunden mit 
einee abgefpanntn Empfindlichkeit 
der Merven, während einer reizloſen 
Förperlichen Stimmung , die bei der 
geringften außergemößnlichen Veran: 
laffung, in einen fehr hohen Grad 
eines Außerft empfindlichen Nervenzu⸗ 
ftandes übergebet, geben fehr bald 
zur Erzeugung ausgearteter Gäfte 
Gelegenheit, deren Entſtehung wie; 
derum auf die feften Theile zurück 
wirfet, wodurch. während der Periode 
der Kinderjahre ein wechſelſeitiger 
Einfluß zwifchen Hervorbringender 
Schwaͤche und erzeugter Schärfe ent: 


ſtehet, der-den wichtigſten Aufſchluß 


zu den Erſcheinungen darbietet, die 
ſich auf fo mannichfaltige Art äußern. 
Diefe Pörperliche Organifation ver: 
anlaßt in den Eleinern Gefäßen- und 


Saugröpren der Gebärme und Druͤ⸗ 
fen , eine gewifle Leichtigkeit fich zu . 
verftöpfen, oder auf irgend- eine Art 
unthätig zu werden, wodurch die eins 
faugenden. Miindungen - nicht mehr 
fähig find, ihr Abfonderungsgefchäft 
zu vollziehen ; und dadurch zu mwiders 
natürlichen Stocfungen in den feinern 
Inmphatifhen Gefäßen Gelegenheit 
geben, oder merflichere Verhinderun⸗ 
gen wie verbärtere Drüfen und Eins 
gemweide bilden. Aber nicht allein die 
Anlage von Schwäche, fondern auch 
die ſtaͤrkſte Conftitution, bei Kindern 
die von den gefundeften Meltern erzeus 
get, und mit dem robufteften Körper 
geboren find, wird bald ducch eine 
fehlerhafte Behandlung in eine ſchwaͤ⸗ 
chere verwandelt, die, wenn fie gleich 
widernatürlicher NBeife hervor ges 
bracht ift, nun doch diefelben Uebel 
veranlaßt, als die angeborne, Diefes 
findet dann flatt, wenn das Man 
der Speifen, das mar den Kindern 
täglich reicher, viel zu groß ift, und 
die Befchaffenheit derfelben zu uns 
tauglich, als daß die zur Verdauung 
beftimmten Werkzeuge die rohen Mas 
terien zu dem noͤthigen Gebrauch gehoͤ⸗ 
rig verarbeiten, und zu tauglichen 
Säften zubereiten koͤnnten, mithin 
eine ſtets von neuem erzeugte Schärfe, 
eine Schwäche der feften Theile durch 
beftändig fortdaurenden mwidernatürlis 
chen Reiz hervor bringet und unterhält. 
Bei dem Kinde, welchem eine oder 
die andere diefer koͤrperlichen Diſpoſi⸗ 
tionen zu Theil wurde, und das oft 
mehrere Speifen genießet, als es vers 
Dane, 
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dauer, oder das anhaltend folche 
Epeifen erhält, welche es nicht ver; 
dauen kann, ericheinen früher oder 
fpäter Diejenigen Zufälle die ich angab, 
als ich oben von der Art und Weiſe 
redete, wie der natürliche Mechanis; 
mus der Verdauung, fih der Hins 
derniſſe entlediger, die ihn in feinen 
Verrichtungen ftöhren, und denen er 
endlich unterlieget, wenn fie flers von 
neuem auf ihn einflürmen. Dieſe 
Zufälle der ſchnellen oder langfamen 
Entleerung durch Erbrechen oder 
Durchfall, geben nun unbemerkt 
vorüber, fommen mehrere male mies 
der, und werden eben fo oft als uns 
bedeutend argefehen, oder fonft vers 
nachläßiger. Das Kind genießet nun 


fiers von neuem Nahrung, indem 


noch Reſte von den verdorbenen, un: 
bearbeiteten Speifen in dem Magen 
und Gerärmen vorrärhig find, Die 
erfte und allaemeinfte Veränderung 
die man wahrnimt. ift Säure, welche 
Erbrechen und Durchfall, in Ber 


bindung von Leibſchmerzen, verurfas 


chet. Bleiche Farbe, Heißhunger, un: 
regelmäßige Eluft, find davon die 
Folgen. Das Kind verlanget in die: 
ſem Zuftande mit einer außerordentli: 
chen Begierde Speifen,, und man 
ann ihm nie genug zu effen geben; 
dennoch erbohfet es fih nur langſam 
von frinem Fränflichen Anſehen; der 
Stuhlgang gerärh in Unordnung, und 
bald entftehet ein Durchfall, bald 
verftopfter teib. Auf diefe Are mechs 
fein mebrere Zufälle, man bemerket 
einen Mittelzuftand zwifchen Gefunds 
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beit, und es erfolgen bald darauf 
ernſthaftere Uebel, wenn man nicht 
jegt eine Veränderung in der Lebens⸗ 
art befolgt, - | 

Die Säure, welche einen ziemlichen 
Grad der Schärfe annimt, die rohen 
Ueberbleibfel von den unwollkommnen 
verdaueten Speifen, die übel gemifchs 
ten und fchlecht zubereiteren Magens 
fäfte, altes Diefes reizt die musfulds 
fen Fıebern des Magens flärfer wie 
gewöhnlich, und erreget -einen widers 
natürlich ftarken Appetit. Wird dier 
fer nun immer von neuem befriedigt, 
fo arten ale zur Verdauung beſtimm⸗ 
ten Säfte noch mehr aus, und gehen 
in einen gemwiffen Grad der Verders 
bung über, die genofjenen Dinge 
werden ſcharf und fchlecht verarbeiter, 
die feften Theile immer mehr und 
mehr erfchlaffet, die Defnungen der 
einfaugenden Milchgefäße, nehmen we⸗ 
nige oder fchlecht gemifchte Säfte in 
fih, und alle Berrichtungen der thies 
rifchen Verdauung und Ernährung 
werden höchft vollfommen vollzogen. 
Bald nachher entfpringen hieraus 
noch weit fichtbarere Beſchwerden, 
denen man num erft und mehrentheils 
zu ſpaͤt abzubelfen mwünfhe. Man 
bemerfet an dem Kinde, das den bis; 
ber gefcbilderten Zufaͤllen unterworfen 
war, eine außergewöhnliche Traͤgheit 
zu allen Bewegungen und Spielen. 
Es will immer fißen oder fchlafen. 
Man fann e8 nie färtigen, denn kaum 


bat man ihm Speifen gereicht, fo 


verlangt es fehon wieder nach neuen. 
Der Unterleib ſtehet hervor, und ift 
wie 
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wie eine Trommel gefpannt., Die 
Schenkel, die Arme und der Ruͤck 
grad zehren ab. Die Haut ift fhlaff, 
und die Farbe derfelben grau gelb. 
Die Augen find trübe, und fallen 
ins Gelblihe, Alle Munterkeit ge: 
het verlohren, und eine gewiſſe Nie⸗ 
dergefchlagenheit und Murbloßigkeit 
trit an die Stelle. Diefer Umftand, 
verbunden mit der Schwäche der Füße, 
giebt Anlaß, daß diefe Kinder fehmer 
geben lernen, und wenn fie endlich 
Dazu gelangen, einen ſehr ſchwachen 
und unfichern Gang haben. Unzus 
Frieden mit ſich felbft, verdrießt ib: 
nen ‚alles, was man mit ihnen wor: 
nimt. Sie find flets niederges 
fchlagen, traurig, mürrifh, und 
zeigen eine Ernſthaftigkeit bei allen 
Verrichtungen und Spielen, die der 
natürlichen Lebhaftigfeit der Kinder 
gar nicht angemeffen ifl, Außerdem 
befigen fie ein früßgeitiges und um: 
gewöhnliches Empfindungsvermögen. 
Die daher entfpingenden Aeußeruns 
gen eines weit reifern Verſtandes, 
als man nach dem kaufe der Natur in 
dieſer Lebensperiode wahrnimt , ift 
beinahe immer auf das genauefte mit 
dem angegebenen Pränffichen Zuftande 
verfnüpft, und die Wahrnehmung 
dieſer ungewöhnlichen Berftandess 


») Es ift fonderbar genug, daß erste 
unter die Zunge ſehen. 
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Präfte, oft für den Sachverftändigen, 
der Üüberführendfte Beweis einer vor: 
ber gegangenen oder noch gegenmärtis 
gen Krankheit der angegebenen Art, 
Man fönrite verleitet werden, Diefe 
Ausbildung des Verftandes als vor: 
theilhaft anzufehen, ‚wenn nicht die 
Erfahrung bewiefe, daß diefe gewalt: . 
ſamer Weije beförderte Fruͤhzeitigkeit, 
eine lebenslängliche Fränfliche "Bes 
fchaffenpeit beinahe zur unausbleibli⸗ 
chen Folge herbei führere, die jeders 
mann für zu theuer erfauft anfehen 
wird, um fie wuͤnſchenswerth zu fins 
den. Ein folches Kind gleicher in 
Rücklicht der Vervollkommerung des 
Empfindungsvermögens, völlig einer 
im Treibhaufe kuͤnſtlich erzogenen 
Pflanze, die fchnell empor fchießet, 
und bald zur Reife gelanget, die aber 
an Dauer und innerer Vollkommen⸗ 
beit der in natürlicher Freiheit erwach⸗ 
ſenen, weit nachſtehet. Ich bin weit 
davon eutfernet, jedes Nervenuͤbel, jede 
Schwäche, und jede lebenslängliche 
Kränklichkeit, deren Duelle in verftopf: 
ten Druͤſen oder fonftigen hartnaͤcki⸗ 
gen Unordnungen der Eingemweide des 
Unterleibes, vorzüglich aber in der von 
Aerzten-felbft fo wenig erfaunten Uns 
thaͤtigkeit e) des Inmphatifhen Sys 


ſtems liegt, allein der übermäßigen 


Er 
die täglich Zungen beſehen, nicht zugleich 


Seitdem ich diefes bei meinen Kranken befolgte,' habe 


ich mir oft durch einen einzigen Blick ein halbes Dugend Fragen erfparet, und 
befam oft dadurch von dem Geſundheits zuſtande der Kranken die ———— 


Kenutniß. 


ch habe dieſes, meiner Meinung nach, wichtige Erforfhungs 


mittel, in Feinem Schriftfteller gefunden, und weiß auch nicht, ob andere Dusch 
eigenes Nachdenken darauf verfallen find, 


* 
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Eruäßrung der Kinder zuzuſchreiben; 
viele andere eben fo wichtige und wirk: 
ſame Veranlaſſungen, bie mit ber 
weichlichen und mwidernatürlichen Les 
bensart der Staͤdter verbunden find, 
und von Generation zu Generation 
fortgepflanget werden, tragen reichlich 
zu der fich immer weiter verbreitenden 
Entnervung das ihrige bei, allein aufs 
fallend ift es, mit wie weniger Acht: 


famfeit man Kinder mit folcher Ans 
lage geboren, behandelt, und wie 
man fo unbegreiflich ſchwer einfehen 
lernt, daß eine gehörige und regel 
mäßige Lebensordnung der wefentlichs 
fe Theil der Pörperlichen Erziehung 


iſt, wenn man Übrigens Anfpruch dars 


auf machet, gefunde Machfommen zu 
baben. _ 


. Die Fortfegung folgt fünftig. 





”%* 


Wenn Officire, ſelbſt feindliche Un⸗ 
terthanen, gegen die Unterdruͤk⸗ 
kung ihrer eigenen Untergebenen ſchuͤz⸗ 
zen, fo iſt dieſes ein zu edelmuͤthiges 
Berragen, als daß es micht auf 
die Achtung, ja Bewunderung jes 
des Rechtfchaffenen Anfpruch machen 
ollte. 
1 Im Jahre 1757. lag ein Officier, 
init einer Parthei franzöfifcher Huſa⸗ 
ren zu Ahe, Amts Schaumburg auf 
-Commande, | 
Der Dfficir, St. Fol, war der 
Name des edlen Mannes, bemerkte, 
daß einige feiner Hufaren mehr Geld 
herdurchbrachten, als fie nad) ihren 
Umftänden thun konnten. 

Er forſchte nach, und erfuhr, ſie 


haͤtten es einem Bauern abgelauert, 
dag er eine beträchtliche Summe Gel⸗ 


"des in feinem Baumhofe verfcharret, 
‚die Hufaren hätten es wieder heraus 
gegraben, und fi in dem Raub ges 
theilet. | 


* 


*— 
“x 


* * 


* 

Der edle Lieutenant nahm feinen 
Leuten, ob durch Vorſtellungen des 
Miedrigen dieſes Betragens, oder 
durch Befehle, weiß ich nicht, kurz 
er nahm ihnen den groͤßeſten Theil 
des Geldes der noch vorraͤthig war, 
wieder ab, und da er von Ahe ſich zu⸗ 
ruͤck ziehen muſte, deponirte er es bei der 
Abbatiſſin von Hauß in Fiſchbeck, mit 
der Bitte, dem unbekannten Eigenthuͤ⸗ 
mer, wovon er den Ort wegen Mangel 
an Sprachkenntniß nicht einmal deut⸗ 
lich bemerflih machen konnte, das 
Geld wieder einzuhändigen. 


Mach gefchehener Befanntmachung 
in den Öffentlichen Blättern, meldeten 
fich eine große Menge, die Luſt zu dem 
Kapitale hatten. | 


Endlich fand ſich der Bauer aus 
Ahe ein, und gab folche unverdächtige 
Merkmale feines Eigenthums an, dag 
ihm die Summe nahe an 600 Rthlr. 
wieder ausgebändiget werden fonnte 


£. 
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Sreitag, ben 26ten October 1792, 





Bemerfungen über eine der vernadhläßigften Lirfachen der 
Sterblichkeit und mannıchfaltiger Krankheuen bei Kindern. 


(Zortfegung.) 


; ie deutliche Ueberſicht, der beis 
5 nahe ins Unendliche fortge⸗ 
henden Folgen, einer wäß: 

rend den zarten Kinderjahren anhals 
tend ausgeuͤbten Ueberfülung, und 
die Ueberzeugung, daß diefe hervors 
gebrachte Veränderungen, unverkenns 
bare Ueberbleibſel in reifern Fahren 
zurück laſſen, und mit Tangmierigen 
fchleichenden Krankheiten auf das ges 
nauefte in Verbindung ftehen, würde 
nicht wenig dazu beitragen, Mütter 
von der Ausuͤbung diefes fchädlichen 
Verfahrens zurück zu fchrecken, wenn 
der Gedanke, ift mir ein Gefchöpf 
Erfenntlichfeit ſchuldig, dem ich das 
Dafenn gegeben, deffen ganze Lebens; 
dauer ich dagegen durch eine ftete Ges 
neigtheit zu Kränklichfeiten untergras 


Sa) Ih wähle 


nen einer 


ben habe, feines wirkſamen Eindrucks 
verfehlen kann. Wie häufig ſiehet 
man nicht fchwäcdhliche, entkraͤftete, 
magere und verfallene Maͤdgen d) 
dienie vom äfterlichen Haufe entfers 
net, Beine Gelegenheit hatten, ihre Ges 
fundheie auf irgend eine Art zu ers 
ruͤtten, die Zeichen der Entnervung 
fihtbarlich aufweifen. Ihrem gans 
zen Körperbau ift das Gepraͤge der 
Schwäche aufgedräcdt, die Anftrens 
gung ihrer Muskeln ift Praftloß, und 
alle natürliche Verrichtungen lange 
fam und unvollfommen, Ihr Geficht 
verrärh dem aufmerffamen Beobadhs 
ter, durch unverfennliche Züge, den 
zerrüsteten Zuftand ihrer Gefundpeit 
und der übrigen Unordnungen, die dies 
fer zur Folge hat. Dieſe Kränklichs 

feit 


Hier das weibliche Geſchlecht als Beiſpiel, weil Die Uebel welche Fol, 
in den Kinderjahren erlittenen Ucberfütterung find, wegen des jartern 


Körperbauesfich anfallender bei diefem zeigen. und Die Hänslichekebensart der Toͤch⸗ 
ter {u gleichförmig und mehrentbeils unſchaͤdlich ift, daß außer dem übermäßigen 
Sanzjen, und einigen vieleicht heimlichen Vergehungen , Feine die Geſundheit 
erfchhtterade Beranlallungen, * bei Juͤnglingen ſtatt finden, 

rere 


\ 
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feit kann duch den Wachsthum, 
durch eine veränderte Lebensart, und 
durch die unaufhörlich wirffamen nas 
tuͤrlichen Kräfte, welche die Erhal— 
tung des Körpers beforgen, und die 
Abmwendung aller demſelben ſchaͤdli— 
her oder den Lntergang drohenden 
Hinderniffe entfernen, überwunden 
werden, wenn fie außerdem durch eine 
urfprünglich Dauerhafte Anlage, von 
ungefhwächten eltern fortgeerbt, 
Unterftüßung erhalten, um alle Fol: 
gen einer fleten Hinneigung jur Kränß; 
lichkeit zu erflichen, Allein nicht ims 
mer treffen diefe günftigen Umftände 
- zufammen, und dann dürfen nur im 
Gegentheil anhaltend entfräftende und 
verweichlichende Urfachen in Wirk: 
ſamkeit gefeget werden, um dem un: 
gehinderten Fortgange des Uebels feine 
Vollkommenheit zu geben. Fort: 
daurende figende und denfende Be— 
fchäftigungen, vorzüglich aber in dem 
Zeitalter, da der Wachsthum des 
Körpers noch nicht vollendet ift, er— 
fordern einen doppelten Aufwand von 
Kräften, und erfchöpfen eben daher 
zwiefach. Eben fo nachtheilig wirken 
alle außerordentliche Lörperliche An: 
firengumgen, vorzüglich aber jede Aus⸗ 
fhweifung bei Befriedigung förperlis 
her Bedürfniffe, welche Durch Ueber: 
maaß die Grenzen der Nothwentig- 
keit überfchreiter. Außerdem entfte: 
ben als Gefährten jener zufammenbäns 
genden Kränflichkeit, noch allerlei 
einzelne Zufälle, die nicht beftändia, 
aber abwechfelnd und bäufiy genug 
ſich einftellen. Die unvolllommene 
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Ernäßrung, und die fchlecht gemifch: 
ten Säfte, verurfachen dieſe Uebel, 
indem fie in den Hautgefäßen abyes 
feget werden, und Ausfchiäge allerlei 
Art hervorbringen. So entfteben ans 
gefchwollene Drüfen, die unter der 
Kinnlade, am Halfe, oder unter den 
Achfeln fichtbar werden; ein ausges 
ſchlagener Kopf, Flechtengefchwüre 
und mannichfaltige dem äußern Anſe⸗ 
ben nach hoͤchſt von einander verfchies 
dene Hautkrankheiten, deren erfte 
Duelle, insgefamme in dem übermäfs 
figen oder undienlichen Genuß der 
Nahrungsmittel aufjufuchen iſt. Der 
rohe Stoff, welcher bei einer hoͤchſt uns 
vollfommenen Verdauung die Gedärs 
me befchweret, der häufige Schleim, 
welcher aus Mangel der gehörigen 
Bearbeitung, die in einem gefunden 
Körper geſchiehet, hier übrig bleibt, 
und den Darmkanal anfüllet, geben 
den Würmern Veranlaſſung fih eins 
zunifteln, woraus wiederum vielfache 
kraͤnkliche Zufälle entſtehen. 

Eine der fuͤrchterlichſten Folgen der 
Ueberladung mit Speiſen, die in Vers 
bindung mit andern Veranlaſſungen 
bartnäckige Uebel hervorbringet, iſt 
eine Ausartung der Saͤfte, welche den 
beinahe hoͤchſten Grad der Schaͤrfe 
annimt, die Knochen erweichet, ans 
greifee, umd zur Anfchwellung und 
Krümmung derſelben Gelegenheit 
giebr. | 

Der böchfte Gras diefer Verderbs 
niß, äußere fich bei den Kindern, von 
denen man fagt, daß fie ver englifchen 
Krankheit unterworfen find. ‘Die 

Auf: 
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Auftreibung und Krämmung der Aim- 


und Beinfnochen in ihren Gelenken, 
und die aufs Außerfie geftiegene Er; 
fhlaffung und Schmwäde der Mus; 
fein und Eingeweide, find bie vors 
züglichften Zufälle diefes Uebels, das 
mehrentheils in Begleitung verftopf: 
ter Drüfen wahrgenommen wird, und 
durch einen langfamen, im verborge: 
nen forrfchleichenden Gang der Kranf; 
beit, fih hinlaͤnglich zu erkennen 
giebt. 

Es ift hier der Ort nicht die Ent 
flehungsart und die mancherlei übris 
gen Beranlaffungen anzuführen, die 
das Daſeyn diefer Krankheit begüns 
fligen. Man darf fih nur hieraus 
die Wahrheit zu eigen machen, daß 
der fürchterliche fiecche Zuftand , die 
Erweitring und Krümmung der Kno⸗ 
chen bei Kindern, weit feltener beob— 
achtet werden würde, wenn man durch 
übermäßige Nahrung nicht fo häufig 
Gelegenheit dazu gäbe. Uebrigens 
erinnere ich noch, daß Knochenauftrei⸗ 
bung, Knochengeſchwuͤre, fhiefe Huf: 
ten und Kruͤmmungen des Ruͤckgrads, 
eben diefe Entflehungsurfache aner; 
fennen,, und in Verbindung jener 
Krankheit erfcheinen, oder die erzeugte 
Schärfe bei irgend einer zufälligen 
Veranlaffung auf einen Knochen vers 
einiget bingeworfen wird, und irgend 
ein oͤrtliches Uebel deffelben Urfprungs 
hervor bringet. Alle Eränflihe Ers 
feheinungen, die man bei übermäßig 
ernäbrten Kindern bemerfet , lajjen 
ſich ganz deutlich und anſchaulich, 
aus der urfprünglichen „oder hervor; 


gebrachten Schwäche ber feften Theile 
herleiten, die im eigentlichfien Ver⸗ 
fiande Veranlaſſung und Wirfung 
if. Unvollkommene Gährungen .ers 
zeugen Schärfe, und fangfamer Ums 
lauf, Mangel des gehörigen Wider; 
Randes der Gefäße, geben zu Stoß 
fungen in verfihiedenen Abfondes 
tungswerfzeugen Gelegenheit. Wenun 
nun bei allen Uebeln, die bei Kindern 
aus einer übermäßigen oder umdiens 
lichen Nahrung entſtehen, Schw 
he, Schärfe oder Stockung fichtbar 
find, und durch Tilgung diefer Urfas 
chen alle Zufälle gehoben werden, fo 
darf man doch wohl zuverläßig bes 
haupten, daß Fein anderer fpecifis 
Per oder fremdartiger Stoff an der 
Entſtehung jener kraͤnklichen Zufaͤlle 
Schuld ſey. Meiner Ueberzeugung 
nach iſt es eine ſonderbare und ganj 
unrichtige Behauptung, daß man 


Scropheln als eine angeborne Krank⸗ 


heit betrachtet. In foferne Schwäs 
che der feften Theile angeboren ift, ge 
bören Seroppeln freilich im dieſe 
Claſſe, allein es ift übrigens für je: 
den, der Behauptungen anderer nicht 
blindlings annimt, ermwiefen, daß 
ein Kind von zärtlichem und ſchwaͤch⸗ 
lihem Körperbau. niemals au Druͤſen⸗ 
ftocfungen leiden wird, wenn man fol: 
chem bloß nah Verhaͤltniß der 
ſchwaͤchern Bewegung in den Gedaͤr⸗ 
men und Drüfen, und der nothwen⸗ 
dig hiermit verbundenen Sangfamern 
Verdauung, Mahrungsmittel Darreis 
het. Der überführendfte Beweis, 
daß der aͤußerſte Grad der englifchen 
- Meer 2. Ktrank⸗ 
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Kranfpeit, die Dörrfucht und mehrere 
diefen verwandte aber geringere Be⸗ 
ſchwerden Feiner andern Urfache als 
dem übermäßigen Speifengenuß zus 
zufchreiben find, liegt in nachftebens 
der Erfahrung, die fo Häufig und alls 
gemein beobachtet wird, daß man fie 
dreift als eine -ausgemachte Wahrheit 
anſehen darf. Kinder, die den gefuns 
deften Aeltern ihr Dafeyn verdanken, 
denen Körperbau, Stärke und Daner: 
haftigkeit eigenthuͤmlich ift, und die 
während-der Zeit, da fie bloß durch 
Muttermilch ernäßret werden, die 
volltommenfte Geſundheit genießen, 
verfallen ſebr bald, nachdem man fie 
abgewöhnet,, und dem Herkommen 
nach unaufpdrlich mit Speifen über: 
ladet, in alle Beſchwerden, die eine ges 
flörte oder verdorbene Verdauung 
nach ſich zieht, und, gerathen bei ei: 
ner folchen fortgefrgten nachtheiligen 
Behandlung, während dem Werlauf 
von ein paar Jahren in ben ausgezehr⸗ 
teten Zuſtand, der als Dörrfucht 
oder englifhe Krankheit fih nur im: 
mer offenbaren kann. Diefes ift eine 
Thatiache, deren Wirflichfeit man 
allenthalben auffinden kann, und die 
jedermann bei Behaudlung der Kin 
derkrankheiten häufig genug beftätiget 
fiebet,, wenn er ohne Vorurtheil die 
Entſtehungsurſachen und ben Ver 
lauf diefer Auszehrungen unterſucht. 
Die Aufftelfang einzelner Krankheits 
geſchichten von Kindern, die dusch 
Verwahrloſung der angegebenen Art 
in einen ſolchen Zuſtand verſetzet ſind, 
würde ſeht uͤberfluͤßig ſeyn, obgleich 
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nichts leichter waͤre, als die Belege 
zu dieſer Behauptung aufjuſtellen. 
Dieſe unzaͤhlbare Menge von kraͤnk⸗ 
lichen Zufaͤllen, deren einer den Aus 
bern nach ſich zieht, und nach Vers 
kauf einiger Jahre mehr oder weniger 
dem gefchilderten Zuftande gleicher, 
wird nur in den feltnern Fällen, 
oder mern das Uebel den böchften 
Grad erreichet bat, allmählig vereis 
nigt wahrgenommen, allein diefe Dars 
ftellung fell nur auf eine überführende 
Art zeigen, welche Gefundheitszers 
rüttung der fehlerhaften zweckwidri⸗ 
gen Verpflegung der Kinder in fruͤ⸗ 
bern Fahren, unausbleiblich folget, 
und welchen wichtigen Einfluß fie auf 
das ganze Leben des Kindes aͤußert, 
das unter folchen widrigen Ereignifs _ 
fen zu reifern Jahren gelanget. Eis 
nen der vielgeltendften Einmürfe, dee 
mit, vieler Zuverfichtlichfeit gegen 
meine Behauptung, daß der übermäfs 
fige Genuß der Nahrungsmittel auf 
den menfchlichen Körper jo machtbeis - 
lige Wirkungen Außere, unter mans - 
cherlei Einfleidung vorgebracht mers 
den wir), höre ich mir von allen Geis 
ten zurufen: Wie erziehet der Baer 
feine Kruder, und wie frifch und muns 
tee find fie niche? Warum findet 
man an ihnen nicht diefe verwuͤſtende 
Anlage zu fchleichenden Krankheiten? 
Warum find von mebrern Kindern, 
die anf die neinliche Art erzogen wer⸗ 
den, rur an einigen die bier gefchik 
derten Kränflichfeiten ſichtbar, und 
twie viele Kinder erwachfen nicht ger 
fund, find groß und flasf, und m 

‘ en 
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ben doch feine andere Behandlung ers 


fahren? Diefe Ausrufungen werden 


als eben fo viele Beweiſe gegen mich 
vorgebracht werden, denn wer findet 
leichter Entfchuldigungen als da, wo 
fie gerne gehöret werden, und dienen 
müffen, eingewurzelte Lieblingsvorurs 
theile zu befchönigen, Allein diefe 
Einwuͤrfe beweifen nichts, da fie nur 
als Ausnahmen von der allgemeinen 
Regel anzufehen find; unmwiderleglich 
bleiben die aus den natuͤrlichen mes 
hanifchen Gefeßen bergenommenen 
Wahrheiten, nah denen die Ernähs 
rung und der Wachstum des Körs 
pers beforget wird, und deren gemalt 
fome Verlegung fi in ihren Folgen 
unaufhaltſam mehr over weniger ichts 
bar äußere. Der Bauer fennet in 
der Regel feine Speifen, welche der 


Lurus ergeuget, und ein erfünfteiter 


Geſchmack dem verzärtelten Gaumen 
angenehm machet, er ift alfo felten in 
dem Falle, feinem Kinde undienliche 
Speifen iu geben, nur in dem Leber: 
maße verfiehet er es eben fo, wie der 
Staͤdter, und die Folgen davon find 
dieſe ben, nur äußern fich dieſe unter ans 
dern Umfländen und in einem andern 

Verhaͤltniß. Die Speifen, die fein 
Kind genießet, find ihrer Befchaffens 
heit nach nicht ſchaͤdlich, obgleich Die 
Menge der genoffenen Dinge für die 
Verdauuugskraͤfte eben fo unbejwing: 
Sich iſt. Deu erftern Nachtheiten ift 
das Kind des Landmanns alfo faum 
ausnchBet, aber auch die wirkliche 
Ueberfütterung mit Speifen, die an 


ſich unſchaͤdlich find, koͤnnen nicht fo 


verderblich wirken, da fie durch ein 
entgegenfeßtes Verhalten, das in der 
Lebensart der ländlichen Einwohner 
gegründet ift, zum Theil gehoben wers 
den, 
Luft während dem größten Theil des 
Jahres, die mandherlei laͤndlichen Ver⸗ 
gnuͤgungen und Spiele, die mehrere 
Abhaͤrtung, welche durch die erlitte⸗ 
nen Abwechſelungen der Witterung 
hervor gebracht wird, das Baden 
und Herumfpringen im Waſſee, find 
bei den Stadefindern, bei denen alles 
diefes der Ausdehnung nach, nicht 
ftatt findet, als eben fo viele Hinders 
niffe anzufeßen, die der ungehinderten 
Fortwirfung der einmal gefhwächten 
Verdauung, und der dadurd) ausgears 
ten Säfte, weder Schranfen feßen, 
noch fie verbeffern. Bringen man num 
noch die urfprünglich dauerhaftere Ans 
lage der Bauernfinder mit in Ans 
ſchlag, gegen die, im allgemeinen mit 
den Kindern der Städter verglichen, 
wohl wenig zu erinnern ſeyn mögte, 
fo wird e8 einfeuchtend, mie daffelbe 
fhädliche Verhalten auf dem Lande, 


‚und in der Stadt, einen ſehr von eins 


ander abweichenden Erfolg hervor⸗ 
bringen kann; ob es gleich auf dem 
tande gar nicht an Beiſpielen feblet, 
Krankheiten jenes Urſprungs aufzus 
meifen. Ein fefter örperlicher Baus, 
eine angeerbte robufte Anlage, und 
gut gemifchte Säfte, verbunden mit 
allen Abhärtungen, melde Stärke 
zur Folge haben, überwinden feicht die 
Unordnungen, welche ein übermäßtger 
oder undienlichet Speifengenuß * 

er⸗ 
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Verdauungswerkzeugen auferlegt, und 
überjteigen weit eher alle Schwierig: 
keiten, denen gefchwächte und zirtlis 
che Kinder unterliegen, Diefe Ber: 
fchiedenheit in der Anlage des koͤrper⸗ 
lichen Baues, iſt auch der Grund, 
warum man an Kindern, von denfels 
ben eltern, die auf gleiche Art erz0s 
gen find, einen hoͤchſt von einander 
verfchiedenen Grad des Geſundheits⸗ 
zuftandes wahrnimmt, indem biefelben 
Mahrungsmittel-und die gleiche Be: 
handlung, den. Verdauungsfräften 
des einen Kindes angemeffen feyn kann, 
die nach der weit ſchwaͤchern Anlage 
und dem zärtlichern förperlichen Bau, 
dem andern Kinde böchft nachtheilig 
wird. Hierdurch werden jene Eins 
würfe volltommen widerlegt, die eine 
vorurtheilvolfe Widerfprechungsfucht 
vorbringen koͤnnte. Die Einwendung, 
daß Kinder demungeachtet groß mer: 
den, und gefund erwachfen, ob fie 
gleich nach der alltäglich eingeführten 
febensordnung erzogen find, wird von 
feibft gehoben, und das Gegentheil 
diefer Vleinung bewieſen, wenn man 
folgende Betrachtungen ein wenig ge 
nauer in Erwägung ziehe. Wie 
viele Geſchwiſter fterben an folchen 
Krankheiten, die weder epidemifch 
herrſchen, noch fonft eine beftinmte 
Veranlaſſungsurſache anerfennen, che 
eines von ihnen zu reifern Jahren ges 
langer? Welche mannichfaltige Kraͤnk⸗ 
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lichkeiten mäffen bie Uebrigbleibenden 
erdulden, ehe fie ein gewiſſes Alter ers 
reichen? Wie häufig werden nicht uns 
ter Kindern ausgeichlagene Köpfe b), 
angefchwollene Drüfen, Hautauss 
fchläge, ober fonftige Unpäßlichfeiten 
diefee Urt beobachtet? Wie häufig 
bat man nicht überhaupt Gelegenheit, 
Kränflichkeiten zu bemerken, die-gleich 
einer zufammenhängenden Kette waͤh⸗ 
rend den Kinderjahren anhaltende 
Zerrüttungen des Gefundheitzuftans 
des hervor bringen, und von denen 
mur das eine Uebel weicher, um einem 
andern feine Stelle einzuräumen. Die 
Möglichkeit der Verneinung diefer 
angegebenen Machtbeile ſetzet zum 
voraus, daß. den Kindern eine gute 
und zweckmaͤßige Behandlung zu Theil 
wurde, oder man behandelte und ers 
309 fie demungeachtet ſehr verkehrt, 
allein die glücfiiche Uebereinftimmung 
aller Kräfte, welche auf die Erhals 
tung des Körpers unaufhoͤrlich abs 
zwecken, überwanden- alle ihnen in 
den Weg gelegten Hinderniffe, meil . 
manche Eonftitution dauerbafe und 
unverwuͤſtbar ift. In diefem Falle 
wird aber doch niemand den wider 
alle vernünftige Erwartung erreichten 
glüchichen Erfolg, der ſchlechten feh⸗ 
lerhaften Erziehung zuſchteiben, fons 
dern fich lieber uͤberzeugen, daß eine 
ſtatke Förperliche Anlage, auch vie 
größten Schwierigkeiten zu uͤberwin⸗ 

den 


b) Diefe und die Erbfünde, ſcheinen bei den mehrſten Menfchen gleichen Schritt 
au halten, denn man betrachtet beide, als cin nothwendiges Verhängniß. 
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den vermag. Haben aber Xeltern 
ihrem Kinde eine ſchwaͤchere Anlage 
vererbt, jo kann jenes nachtheilige 
Verfahren, welches eine urfprünglich 
dauerhafte Anlage vielleicht unmerk— 
lich, aber doch gewiß mühfam über 


wand, für das fchmächere Kind ſehr 


leicht unuͤberwindlich ſeyn. Der 
Gberzeugendfle, aus richtigen Beob⸗ 
achtungen bergeleitete Bewels, wider 
alle diefe sind ähnliche Einwürfe, wel; 
che die Uinfchädlichfeit des gebräuchlis 
chen Ernährungsinftems beweifen folk 
fen, ift die Erfahrung, daß Aeltern, 
die eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
aufmweifen, mebrentheils fehr vernünf 
tige diätetifche Grundfäße bei der Er: 
ziehung befolger haben. 

Die Behauptung, daß es gleichgüß 
tig fey, wie viele Speifen man den 
Kindern gebe, da die eben fo einge 
richtete Erziehungsart der kandleute, 
ein folhes Verfahren rechifertige, 
kann nicht treffender und einleuchtens 
der widerlegt werden, als mit dein Bei⸗ 
fpiele der rufiifchen Nation. Der ge 
meine Mann ift flar von Knochen: 
bau und derb an Fleiſch, robuft und 
abgehaͤrtet. Seine Kindererziehung 
ift, was die Darreihung der Nah: 
rungsmittel anbetrift, die felerbaf: 
tefte, welche fich denken laͤßt. Die 


Ruffen dringen ihren Kindern fo viele 
Speifen auf, als fie ifnen nur eins 
ſtopfen fönnen, und geben ifnen, mas 
fie haben und was fie verlangen. Diefe 
Wahrnehmungen wären alfo für die 
Verrheitigerinnen einer unbedingten 


Darreihung ter DMahrungsmittel, 
‚bie güftigften Beweiſe ihres Verfah⸗ 


rens; allein man lernet aus diefem 
Beifpiele nichts, als daß die flärk: 
fien Kinder, durch die ihnen eigen: 
tbümlich robuſte förperliche Anlage 
alle Hinderniffe überwinden , denen 
die Schwaͤchern bald unterliegen. 
Diefes vollfommen fpartanifche Bes ' 
tragen der gemeinen Ruſſen gegen ihre 
Kinder, leiſtet dieſer Nation unabs 
ſichtlich denſelben Dienft, den jenes 
Priegerifche Volk, durch vorfegliche 
Vernachläßigung zum Augenmerk 
hatte. Die Ruffen tödtenc) alle ihre 
fhwachen Kinder, ohne es zu wollen, 
und daraus ermwächft der große Vor⸗ 
theil, daß die Uebrigbleibenden einen 
dauerhaften Körper davon tragen. 
Man darf fich alfo eben fo wenig über 
die, dieſer Nation allgemein eigene 
Stärfe wundern, als es hoͤchſt falſch 
ſeyn wiirde, wenn man daraus ohne 
weitere Unterfuchung, die Unfchäds 
lichkeit ihrer bei Kindern 'gebräuchlis 
hen Ernährungsart beweifen wollte, 

Wenn 


c) Der ſchnell tödliche Erfolg bei Kindern son ſtarker Anlage, und die langſam fort 
fehleichende Kränklichkeit bei ſhwaͤchern Kindern, die ich demfelbeu Verhal⸗ 
ten, nemlich der hbermäfigen Ernaͤhrunasart zufchreibe, kann nur den befrem— 


den, welcher die Natur des tbicrifchen Körpers nichr kennet. 


Die weitere Er 


drterung würde für den Sachverſtaͤndigen überfifigig-fenn, und der Laye, der ſo 
— — mag auch bier einmal feinen Glauben. an mediciniſche Autho⸗ 
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Wenn nun gfeich bei einem Wolfe 
von ſchwaͤcherer Färperlicher Anlage 
und feinerer Cultur, kein allgemein 
eödtlicher Erfolg , fondern vielmehr 
eine Ausartung von flärfern zu fchwä: 
chern Menfchen bemerfet wird, fo ift- 
die hervorſtechende Erfcheinung eines 
lebenslänglichen Zuftantes doch wohl 
immer hinreichend wichtig, um mit 
Aufopferung einiger Vorurtheile und 
Großmütterlicher Ausſpruͤche, denfels 
ben zu vermreiden zu ſuchen. Sch 
glaube dieſe Bemerkungen . über 
den gefchwächten Geſundheitszuſtand, 
in foferne er aus einer der wirffam: 
fin Veranlaſſungen bergeleiter ift, 
am nußbarften befchließen zur können, 
wenn ich den Verſuch einer Anlei⸗ 
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tung, wie man Kinder zweckmaͤßig 
ernaͤhren und behandeln muͤſſe, vor⸗ 
zeichne. Man hat allgemein ange⸗ 
nommen, daß Kindererziehung, was 
Nahrung und Wartung anbelanget, 
ſich von ſelbſt erlerne. Lebten wir 
der Natur gemäßer, fo moͤgte diefer 
Satz in der Ausübung richtig befuns 
den werden; da aber unfere Voraͤl⸗ 
tern ſchon das Ihrige beitrugen , ihre 
Nachkommen zu entnerven, und die 
nachfolgenden hierin nichts verbeffers 


ten, fo entſtehen bei jeder Vermehs 


rung fehmächere Kinder, Die. nicht 
als ftarfe Nachkommen ungefchwächs 


ter Vorfahren behandelt werben 
koͤnnen. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Benutzung des Markes der Sonnenblume. 


Mr hat die Sonnenblume (He- 
Ä lianthus annuus Zinn.) bis jeßt' 
auf doppelte Urt benugt, Aus ihrem 
Saamen erhält man ein feines fpars 
fam brennendes Del, und ihre Stens 
gel. geben fo, wie die des türfifchen 
Korns, die meifte Portafche, daß man 
es * bloß dem guten Boden, den 
fie erfordern, zuſchreiben darf, wenn 
fie bisher nicht in größerer Menge ans 
gebauet «worden. Diefe Schwierig: 
keit dürfte aber in dem Maaße abneh: 
men, als der Mugen derfelben zus 
nimt, und in diefer Abficht wird hofs 


fentlich folgender Borfchlag dem Pu⸗ 
blifum, und vorzüglich unfern Papiers 
fabrifanten nicht unwillkommen feyn. 

Die Sonnenblume enthält, wie bes 
Fannt, fehr vieles Mark, welches, wenn 
die Stengel vollfommen trocken gewor⸗ 


den find, ein weißes glänzendes Unfehen 


hat. Da es aber vorzuͤglich von ei: 
nem blätterichen Papier äbnfichen 
Gewebe ift; fo ift es viel eher zu Pas 
pier tanglich, als viele andere vegeta⸗ 
bilifche Körper, Das Papier von 
diefem Mark wird fehr weiß und 
glänzend, 
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Sterdlichkeit uno mannichfaltiger Srankyeisen ber Kindern. 


(Schluß). 


8 ch begnuͤge mich hier vorzüglich 
Y das Verhalten in Ruͤckſicht 

der Ernährung anzugeben. 
gaffın Sie ihr Kind nie hungern, aber 
glauben Sie aud) nicht, daß jedes 


Schreien, jede Unruhe, jede Abwei— 


chung von dem gewöhnlichen Befins 
den, Hunger zur Urfache habe, ters 


nen Sie einfeben, daß ein Kind ums 


ter einem Jahre nur ſehr wenig bes 
darf. Zur Ernährung und zum 
Wachethum wird nicht fehr viele Nah: 
zung erfordert, allein Sie koͤnnen ihr 
Kind fehr leicht dahin bringen, weit 
mehrere Speifen aus bloßer Gewohns 
heit zu verlangen, als jemals die Vers 
daunngsfräfte in einen wohl zubereis 
teten Mahrungsfaft verwandeln Föns 
nen. Prägen Sie fih vor allen Din 
‚gen folgenden Grundfaß recht lebhaft 
ein, und fegen Sie fih vor, unauss 
bleiblich nach ihm zu handeln, denfen 
Sie ftets: mein Kınd wird dann nur 
zecht gefund ſeyn, wird gute gleichges 
mifihte Säfte, ein derbes ducchgear: 
beiteres Blur haben, uud die feitefte 
dauerpaftefte Gefunppeit „ wenn es 


vie mebr genießet als es vers 


dauen kann. Als was ein Kind 
iffer ohne zu verbauen, wird über kurz 
oder lang nachrheilig und zum Stoff 
nachfolgender Krankheiten. WBerlafs 
fen Sie ſich nicht auf die wohlthaͤtigen 
Naturkraͤfte die dann und wann freis 
willig heilfame Ausleerungen bewirs 
Pen, und dadurch die Fehler verbefs 
fern, welche Sie aus Unwiſſenheit 
oder übertriebener Zärtlichfeit begiens 
gen, aber richten Sie zugleich ihre 
Aufmerkſamkeit auf diefe mehrentheils 
vernachläßigte Anzeigen der felbit chäs 
tigen natürlichen Bemühungen, mels 
che die entftandenen Unorduungen bes 
ben, und den Untergang des Körpers 
abzuwenden fuchen. Gehen Sie das 
her mit Befchämung, wie ein fteis 
williges Erbrechen, den ſchuell übers 
ladenen Magen entlediyer ; wie ges 
noffene unverdauliche Dinge einen 
beilfamen Durchfall erregen; wie der 
lange forrgefegte übermäßige Genuß 
einen Mangel der Epluft und einen 
Efel gegen alle Speifen erzeuget, ins 
dem Sie ſtets geſchaͤftig find, bei dem 

Ssss Kinde 
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Kinde ungeachter feines bezeigren 
MWidermwillens, duch anlorfende 
' Speifen Appetit zu erregen. 
Verachten Sie das Vorurtheil, ihr 
Kid werde beim Abgewoͤhnen Huns 
- gers fterben, wenn Sie folchem nicht 
früßgeitig außer der Bruft Nahrung 
reichen. Glauben Sie nicht es wers 
de verhungern, wenn Sie ihm in den 
erftern Monaten feines Lebens nur die 
Brust gegeben haben, Sie ihm diefe 
nun entziehen und andere Speifen reis 
chen. Fälfchlich bilden Sie ſich ein, 
ihr Kind werde auf diefe neue Urt die 
Mahrung nicht nehmen mollen, ba 
Doch zuverläßig der Erhaltungstrieb 
des menfchlichen Körpers ftärfer ift, 
als eine, einige Monate fortgefeßte 
Gewohnheit; füttern Sie daher nie 
ihr Kind das an der Bruft ift, unter 


denm Vorwande, es werde feine Speis 


fen nehmen, wenn man es abgewoͤh⸗ 
net. Diefes ift grundfalſch. Der 
Zeitpunfe, wenn das Kind feftere es 
bensmittel verlanger, ift der Ausbruch 
mehrerer Zähne, oder das heran naͤ⸗ 
bernde Alter eines Jahrs. In diefem 
Zeitpunfte, der durch zufällige Uns 
ftände mehr oder weniger befchleunis 
get werden kann, denfen Sie darauf 
ihr Kind abzugemöhnen; fangen Sie 
an, es der Bruft allmählig zu entzie: 
ben, und halten Sie folches nach und 
nad) dazu an, Speifen mit dem Loͤf⸗ 
fel zu neßmen. Ueberzeugen Sie fich 
daß nichts verderblicher und ſchaͤdli⸗ 
cher fey, als junge Kinder zur. Zeit 
der gewöhnlichen Mahlzeiten um fid) 
zu haben, meil man zu feicht verfüh: 
ret wird, ihnen Speifen zu geben, die 


Bemerfungen über eine 


1380 


ihren Verdanungsfräften nicht ange⸗ 
meſſen find. Hundeln Sr nach Grund⸗ 
fäßen, und find Sie ftarf genug, diefe 
unter allen Umftänden zu befolgen, fo 
iftdiefer Rath überflüßig. Sn den mehr⸗ 
ften Fällen mögte es aber weit zuträglis 
her feyn, der Gelegenheit zu entgehen, 
um nicht der Gefahr der vernachläßigs 
ten Ausführung zu unterliegen. Fühlen 
Sie ſich aber ftarf genug, ihren Kins 
dern fchädliche Dinge zu ‚verfagen, fo 
machen Sie es fich zum unverbrüchlichs 
ften Geſetz, ihnen, während dem Sie ef 
fen, feine Speifen zu reichen, von denen 
Sie wiffen, daß fie ſchwer verdaufich, 
oder der ſchwaͤchern Eonftitution des 
Kindes nicht angemeffen find. Erlaus 
ben Sie auch nicht, Daß Verwandte oder 
Fremde, diefe für ihre Kinder fo heilfam 
eingeführte - Ordnung - unterbrechen. 
Was das Maaf der Speifen anbetrift, 
das ihren Kinde zur Ernährung noth⸗ 
wendig feyn Fann, fo laffen ieh darüber 
einige Regeln angeben, deren Befols 
gung nicht allgemein unbedingt ans 
wendbar ift, Die aber unter einiger Eins 
fhränfung oder Erweiterung, einen 
richtigen Leitfaden des zu beobachtenden 
Verhaltens abgeben koͤnnen. WBorzügs 
fich haben fie den wahren und falfchen 
Appetit forgfältig zu unterfcheiden. Der 
falfche Appetit beſtehet in einer Luͤſtern⸗ 
beit nach Speifen, die entweder durch 
fhlimme Gewohnheit, oder durch eine 
widernatürliche Schärfe verurfachet 
wird, und in allen Fällen, fobald Sie 
fich überzeugen, daß Fein wirklicher 
Hunger die Veranlaffung davon ift, 
nicht befriedigt werden muß. Der wah⸗ 
ze Apperis beſtehet in einem er 
er⸗ 
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Verlangen nah Speifen ohne Aus 
wahl, und ift alfo einnorpwenviges na: 
türliches Beduͤrfniß, deffen Erfüllung 
Sie ohne allen Nachtheil gewähren Fön: 
nen. Nachdem diefer Umſtand in Rich: 
tigfeit gebracht ift, koͤnnen Sie die Staͤr⸗ 
ke oder Schwaͤche des Appetits, etwa 
aus folgenden Umſtaͤnden beurtheilen. 

Wenn Sie ihrem Kinde eine gewiſſe 
Portion Eſſen gegeben haben, die es nur 
halb verzehret, ſo war das Maaß der ge⸗ 
reichten Speiſen zu groß, und Sie muͤſ⸗ 
ſen ſolches in der Folge vermindern. Ge⸗ 
ben Sie ihrem Kinde zu eſſen, und es 
zeigt gar keine Begierde dazu, oder es 
ſpielet damit, ſo iſt es gewiß geſaͤttiget 
und bedarf keiner Nahrung. Will ihr 
Kind die Speiſen, die Sie ihm vorfegen 
nicht effen, und verlanget andere, fo 
wird in den mehrſten Fällen fein wahrer 
Apperit zum Grunde liegen, und Sie 
bandeln,um auf das geliudeſte zu reden, 
äußerft unvorfichtig, den Willen des 
Kindes zu erfüllen. Es würde fehr lang: 
weilig, und hoͤchſt wahrſcheinlich auch 
ſehr nugloß feyn, Ihnen alfe möglichen 
Fälle, in denen Ihr Kind zu viele Speir 
fen erhalten Paun, genau zu beſtimmen; 
es ift hinreichend eine geringe Anleitung 
vorgezeichnet zu haben, wie Siefich etz 
wa in zweifelhaften Fällen helfen koͤn⸗ 
nen, da wo mütterliche Zärtlichfeit und 
medicinifche Beforgniffe in Streit ges 
rathen. Uebrigens find die Fälle, da 
Kinder, die Eſſen fordern können, aus 
Mangel an Nahrung erkranken, 
ſo felren, daß die gefchäftigften Aerzte 
auch nicht ein einziges Beifpiel aufzu: 
ftelen vermögten, Sn jeder Ruͤckſicht 
werden Sie daher, wenn folche freiwil⸗ 
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lige Zweifel uͤber das zutraͤgliche Maaß 
der dargereichten Speiſen bei Ihnen ent⸗ 
ſtehen, das Verhalten befolgen, welches 
Vernunft und die oberflaͤchlichſte Er⸗ 
fabrung Ihnen angeben, — F 
Eine zu ſparſame Darreichung der 
Nahrungsnuttel iſt geſchwind und oh⸗ 
ne allen Nachtheil bald zu verbeſſern, 
aber Tauſende von Kindern ſind durch 
Uebermaͤßigkeit getoͤdtet, und meh⸗ 
rere Tauſende Zeitlebens ſiech, kraͤn⸗ 
kelnd, und auf immer ungluͤcklich ge⸗ 
macht. Achten Sie nur auf Kinder un⸗ 
ter einem Jahre, vorzuͤglich aber auf 
die, welche außer der Muttermilch keine 
andere Nahrung erhalten. Sie ſind alle 
wohl genaͤhret, haben ein lebhaftes 
munteres Anſehen, und ſtoßen durch 
natuͤrlichen Inſtinkt geleitet, alle 
Speiſen von ſich, die man ihnen 
aufsudringen. ſuchet. Sie find 
twährend diefer Periode vollkommen ges 
fund. Selten dauret diefer wuͤnſchens⸗ 
werthe Zuftand länger, als bis zum 
Verlauf des erftern Jahres, weil man 
beinahe nie einen längern Zeitpunkt 
abwartet, den Winfen der Natur ges 
treu zu bleiben, ohne das Kind durch 
allerlei Anlocungen zum Vieleſſen zu 
bewegen, und folches fo lange noͤthiget, 
bis es den Verfuchungen unterlieget. 
Sie fehen hieraus daß der wichtigfte 
Zeitpunkt fiir Kinder, fie zu einem res 
gelmäßigen Speifenmaaß zu gewoͤh⸗ 
nen, derjenige ift, welcher vem abges 
wöhnen unmittelbar vorher gehet. 
Verwerfen Sie die allgemein herr⸗ 
fchende Meinung als höchft nachtheis 
lig, nad) der man in gemeinen feben 
annimt, mein Kind verfteher nicht was 
Soss 2 ich 
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ich von ihm verlange, Ueberzengen 
Sie fi feſt, daß ihr unmündiges 
Kind von einigen Monaten, oft weit 
mehr verftebet, als Sie fich einfallen 
laffen zu glauben, und daß es wirklich 
die Fähigkeit befiger, irgend einen Ein: 
druck aufiufaffen. Gewöhnen Sie dies 
fem gemäß, Ihr Kind von den erflern 
Wochen feines Lebens, wie Sie fol 
ches in der Folge zu haben wünfchen. 
Reichen Sie ihm nie zu oft die Bruſt. 
Suchen Sie ſolches wenn es fchreiet, 
zuvor auf andere Art zu beruhigen, 
‚und befriedigen Sie e6 denn nur im 
böchften Morhfall mit der Bruſt. 
Glauben Sie nicht, daß diefe Regel 
unbedeutend oder unausführbar ſeh, 
fie ift auf die natürliche Empfindungs⸗ 
fähigkeit des Kindes gegründet, und 
allerdings zuverlaͤßig. Sie werden 
ſich manche fhlaflofe Nacht, manchen 
Schreck, manche Unruhe erfparen, 
wenn Sie dieſen unwichtig ſcheinen⸗ 
den Rath nicht verachten, und die 
Regel worauf er beruhet, in mehrern 
Faͤllen anzuwenden ſuchen. Halten 
Sie es für ihre firenufte Pflicht, ſich 

durch fein Anfehn irgend einer Pers 
fon, der fie übrigens noch fo viele Bers 
pflichtungen fchuldig find, in der Aus— 
uͤbung der vernünftigen Erziehung ih: 
“zer Kinder irre machen ju laffen. Hoͤ⸗ 
ren Sie nicht auf die Vorurtheile ihrer 
Freundinnen, die alles gefagt zu haben 
glauben, wenn Sie ihr eigenes Bei— 
fpiel ihnen zum Mufter dacfiellen, 
Senn Sie aber auch ſelbſt vorzüglich 
aufmerkfam anf alles, was den Ge 
ſundheits zuſtand ihres Kindes bitrift, 
und verlaſſen Sie ſich nie auf die bes 
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ſten Wärterinnen, . die mehrentheils 
nur auf ihre eigene Bequemlichkeit 
Ruͤckſicht nehmen, ‚ohne fih um ihre 
Anordnungen zu befümmern, An eis 
nem einzigen Tage da Sie ihr Kind 
ohne forgfame Aufjicht allein laſſen, 
kann mehr verdorben werden, als Sie 
im Stande find, in mehrern Wochen 
zu verbeſſern. Verzaͤrteln Sie ihr 
Kind unter feinerlei Vorwand, und 
machen Sie ſich's zum firengften Geſetz, 
nie Ausnahmen von der eingeführten 
Ordnung Statt finden zu laffen. Abs 
bärtung mancherlei Are, ift der fichers 
fie Weg ihrem Kinde Pörperliche 
Dauerhaftigkeit und Stärke zu ven 
fhaffen, die ihm, wenn es erwachfen 
ift, von vielem Mugen feyn wird. 


Viele Mütter glauben fehr- wohl zu 


handeln, wenn fie ihr Kind für jedes 
Luͤftgen in acht nehmen, es ſtets auf 
das Wärmfte einhüllen, in den weich⸗ 
fen Betten fchlafen laffen, und auf alle. 
mögliche Are verweichlichen. Diefes 
Verfahren ift fehr nachtheifig , und 
von den fchädlichften Folgen begleitet, 
Befleigigen Sie fi daher eines ents 
gegengefegten Verhaltens. Gewoͤh⸗ 
nen Gie ihr Kind von dem erflern 
Wochen feines Lebens, an alle Vers 
änderungen der Atmosphäre in ihrer 
Wohnung, und nad) einigen Mo— 
naten, vorzüglich aber im Frühjahr, 
im Sommer und zur Herbflzeit, an 
jede Luft und jede Witterung. . Sehr 
wichtige und heilſame Folgen wird 
diefes für ihr Kind haben, Sie wers 


den folches abhärten, fiir mancherlei 


Fränflichen Zufäften bewahren und bei 
entſte henden Krankheiten mit Vergnü⸗ 
on 
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gen wahrnehmen, wie leicht und ge⸗ 
ſchwind dieſe ein dauerhafter Körper 
aberwindet. Waſchen Sie ihr Kind 
taͤglich einigemal anfänglich im lauen 
Waſſer, und täglich kaͤlter. Laſſen 
Sie ſich durch nichts abhalten, dieſes 
zu verſaͤumen. 

Durch Unterlaſſung dieſes Ge 
brauchs entwoͤhnen Sie ihr Kind die⸗ 
ſer heilſamen Anordnung, und Sie 
haben den Nachtheil davon, daß es 
nachher mit Widerwillen leidet, was 
ihm ehemals durch anhaltende Uebung 
Vergnuͤgen machte. Sie koͤnnen feſt 


verſichert ſeyn, daß das fruͤh angeſan⸗ 


gene und bis zu einigen Jahren forts 

gefegte kalte Baden, eines der Fräftigs 

flen Mittel fen, ihrem Kinde einen 

dauerhaften Körper zu geben, und 

Sie werden hoffentlich nicht zweifeln, 

Daß diefes die größte Gluͤckſeligkeit iſt, 
Hannover. 


die Sie im Stande ſind ihrem Kinde 
zu verſchaffen. Alles, was man ges 
wöhnlich dem Falten Baden gefunder 
Kinder entgegen feßet, beruher auf 
Vorurtheile und iſt ungegtuͤndet. 
Rechnen Sie dreiſt alles was man dem 
Falten Baden junger Kinder fchädlis 
ches zujchreibt, unter die in den Kins 
derfluben erzeugten Maͤhtchen. Das 
ſchwaͤchſte Kind vereräge foiches unter 
vorjichtiger Anwendung, und es ges 
währer ihm fehr bald Vergnügen, 
Bekleiden Sie ihr Kind nie zu warın, 
vorzüglich geröhnen Sie es mit uns 
bedecktem Kopfe und bloßen Füßen 
berum zu Priechen oder zu laufen. 
Nach diefen Grundfägen werden fie 
felöft, ein den befondern Umſtaͤnden 
angemefjenes Verhalten feftfegen koͤn⸗ 
nen, das für hr Kind von den wohl⸗ 
thärigften Folgen ſeyn wird. 
€ 


* * ‘ + 





Verzeichniß der Lectionen die auf dem Königlichen Paͤdagogio 
zu Ilfeld von Michaelis 1792. vis DOftern 1793. gehalten 


| werden 
Day Gelegenheit ber vom Hrn, Hofı 
rath Heyne im Monat Jul. ans 
geſtellten Vifitationen des Pädagoati 
iſt eine fortgefeßte Nachricht im Drucke 
erfchienen, die nicht nur die in den 
feßtern Jahren dem Pädagogio gegebes 
nen DBerbefferungen im Zufammens 
bange, ſon dern überhaupt die ganze ges 
genmwärtige Einrichtung -deffelben uns 
ftändlich anzeigt und befchreibt. Sie 
iſt im Diterichichen Buchladen in 
Göttingen zu haben, und wir fönnen 
alſo diejenigen Aeltern oder Bormüns 


der, die von dem hiefigen Anftalten 


A 


ſollen. 

naͤher unterrichtet zu ſeyn wuͤnſchen, 
auf ſie verweiſen; eben darum aber 
auch gegenwaͤrtig ohne weitere Vor⸗ 
rede die Öffentlichen und beſondern 
Lectionen fogleich befannt machen, in 
welchen im bevorfießenden halben Jah⸗ 
re die hier fiudirende Jugend unters 
wieſen werden fol. | 

Der Rector Päg trägt die chriſt⸗ 

lihe Blaubenslebre nah Gries 
bachs Anleitung zum Studium det 
populären Dogmatik, Montags und 
Donnerflags von 8; 9 vor, und * 


* 
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im bevorſtehenden halben Jahre damit 
zum Ende kommen. Daß durch Ans 
wendung der Dogmen auf teben und 
Wandel das Hauprfächlichfte der chriſt⸗ 
fichen Moral zugleich vorgetragen und 
eingefchärft werde, der Unterricht felbft 
aber mehr in Linterredung über Die 
Wahrheiten, als in dn einander häns 
genden Vorträgen beftehe, ift mehr⸗ 
malen fchon erwähnt worden. 

In der Logik unterweifet er, am 
Dienflage und Freitage von 8:9. die 
oberfte Elaffe der Scholaren nach dem 
Federſchen Lehrbuche, das im voris 
gen halben Jahre angefangen worden, 
und in diefem geendigt erden wird, 
Die Art der Unterweifung ift die vors 
bin angeführte. 

Die im verfloffenen Sommer anges 
fangene griechifche Lirterarur wird 
er Dienftags und Freitags. von 2, . 
fortfegen, und endigen, und das Con: 
verfatorium, wenn er es zu beforgen 
bat, vornemlich dazu anmenden, Die 
griechifchen Claſſiker, nebft andern da: 
zu gehörigen Büchern vorzuzeigen 
und näher befanne zu machen. 

In der lateinifchen Sprade 
giebt er allen drei Elaffen der Unter: 
gebnen in mehrern Lectionen Unterricht, 
bei dem durchgebends auf grammati: 
ſche Genauigkeit und Angemöhnung 
zum eignen Interpretiren gefehen wird. 

. Der Dorbereitungsclaffe hält er 
eine Elementarlection, Dienftags 
von 3:4. und Donnerftags von gs 10, 
in der fie mit den Grundfäßen der all: 
gemeinen Grammatif ſowohl als den 
Eigenheiten der lateinifchen Sprache 
und allem’ dem befannt gemacht wird, 
was bei zwecfmäßiger Erlernung der 
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der Sprache zum Grunde liegen muß; 
Bon diefem allem wird in .einer mit 
jener Lection verbundenen $efeftunde, 
am Dienft, und Freit., von 5:6, durch 
Erklärung einiger Lufkfpiele des Tes 
renz, fo wie auch durch kleine Schreibes 
übungen die Anwendnug gezeigt. 
Mit der mirtleen Claffe wird er 
die zweite Hälfte der Briefe des Ci 
cero an Verſchiedene, nach einer in 
Mückficht der Zeit, in der fie gefchries 
ben worden, gemachten Auswahl les 
fen: Montags von 9: 10: Mite- 
woche, Donnerftags und Sonnabends 
von 105 11. Und die gewöhnlichen 
Uebungen im Zateinfchreiben, die 
theils in ertemporellen Revertiren übers 
feßter Stellen aus den Briefen, theils 
in Ausarbeitung kleiner Aufgaben 
nad) dem bauptfächlichften Megeln des 
Styis befiehen, damit verbinden; 
Montags und Donnerflags von 3:4. 

Die oberftellaffe liefer ferner Lucan’s 
Dharfalia, am Montage und Donnerſtage 
von 4:5, und am Sonnabende von 8:9. 
Diedreierften Bücher find ganz gelefen: die 
übrigen werden im Auszuge, mit Anzeige des 
Inhalts der uͤberſchlagnen Stuͤcke und des 
Zuſammenhangs des Ganzen, geleſen wers 
den. Bei der Erklärung wird im Latein⸗ 
fpredyen geübt, 

In den zurdeutfchen Lectüre beſtimm⸗ 
ten zwei Stunden Mittwochs und Soums 
abends von 4: 5. wird er Engels Philoſo⸗ 
pben für die Welt lefen laffenu. erflären. 

Endlich fegt er, wie immer, für kuͤnftige 
Juriſten ein Privatiſſimum von zwei Stuns 
den woͤchentlich zur Erklaͤrung des Textes 
der Inſtitutionen ans, womit gleichfalls 
Uebung im Lateinſprechen verbunden if. 

Der Eonrector Leopold lehrt in zwei 
Stunden Montags und Donnerflags von 
10 s 12. die Anfangsgründe der bebräis 
ſchen Sprache, und liejet dabei, zur 
Ucbung 


% 
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Hebung im Analyfiren, das erfte Buch 
Samuelis. 

Der griechiſchen ſelecten Claſſe er— 
klaͤrt er ferner die Tliade des Somer vom 
vier und zwanzigſten Geſange an: am Mon⸗ 
tage und Donnerſtage von 3:4. 

Mit der erften. griebifchen proſai⸗ 
ſchen LJaffe wird er die in der Schützi⸗ 
ſchen Chreſtomathie befindlichen Auszüge 


aus dem Chucydides lefen: Dienftags und 


Freitags von 4:5; Mittwochs und Sonns 
abends von 9:10, 

Derobern lateinifhen Ordnung, die 
bisher des Tacitus Geſchichte gelefen hat, 
wird erdeilen Annalen erflären, am Mon⸗ 
tage von 9: 10, und Mittwochs, Donner 
ſtags und Sonnabends von 10,11; die 
lateinifhe Vorbereitungsclaffe aber 
Mittwochs von 8. + 9. in der lateinifcyen 
Drofodie üben. . 

Die erfte deutfche Claſſe hbt erin Der 
fertigung deutscher Aufſätze verihiedes 
ner Art, bei deren Beurtheilung die Grund⸗ 
ſätze und Regeln der Schreibart bekannt 
gemacht und eingeſchaͤrft werden: Mon— 
tags von 10⸗11. und Freitags von 3,4. 

Im Vortrage der römiichen Alters 
tbumsfunde werden die Materien von 
der bürgerlichen, Religions : und Kriegsver- 
faſſung, von der ı zten Tabelle des Oberli⸗ 
niſchen Brundriffesan, abgehandelt wer, 
den : Dienftags und Freitags von rosır, 

Der Subeonrector Brohm wird, nad) 
AnleitungdesSchrödhfchenLehrbuds, 
vom sten Zeitraume an, die alte Geſchichte 
zu erzählen fortfahren : Dienftags von 3,4: 
Mittw. von 8+9, und Dennerft. von 9s 10, 

Der mittlern latein. Elaffe wird er fer⸗ 
ner Ovid's Metamorphoſen Auszugs⸗ 
weiſe erklaͤren: Montags und Donnerſtags 
von 45 5. Dienſtags u. Freitags von 5 +6, 

Mit der Dorbereitungsclaffe ſetzt er 
daskefen der Geſchichte des Juſtinus fort: 
am Deontage und Donnerft. von 5 +6: und 
amfreit. von 8:9. Am Sonnab. von 8:9, 
wird diefer&laffe ein Deutfcher fhr den latein. 
Aus druck eingerichteter Auflag diftirt, den 
die Scholoren zu Haufe hberfegen. Die Ue⸗ 
berfegung, welche vomtehrer außer der Lehr⸗ 
finade verbeffert wird,erhalten die Untergeb⸗ 
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nen in der naͤchſten Stunde mit der —5 | 
von den Gruͤnden der Verbeſſerung zuruͤck. 

Der zten griechiſchen Ordnung erklaͤrt 
er ausgewählte Stuͤcke aus Aelians ver« 
miſchten Erzählungen: Dienft. u. Fteit. 
von 4:5: Mittiv. u. Sonnabd. v0ny; 10: 
und die Anfänger in der griechiſch. Spra⸗ 
che werden mit den grammatiſch. Elementen 
vorzuͤglich bekannt gemacht, wobei aber auch 
Heinzelmanns Sam̃l. Fleiner Aufſätze 
geleſen u. erklaͤrt wird: Montags von 2:3: 
Dienſtags und Freitags von 10411. 

Den Unterricht in der engliſchen Spra⸗ 
che beſorgt er in Privatſtunden. Die Faͤhig⸗ 
keiten und Kenntniſſe der Scholaren beſtim⸗ 
men die Wahl der Schriftſteller, fo wie auch 
die Art der Uebung im Schreiben, die mit 
dem Unterrichte verbunden wird. 

DerCokaborator Börges, der allendrei 
Elaffen der Untergebnen in der latein.Spras 
che Unterricht giebt, wird ver Dorbereis 
tungsclaffe die roͤm. Gefchichte ded Delle» 
jus Paterculus erflären: Mont:v. 9,10, 
und 3:4: Dongerft. von 10: 11 und 3745 
Mittwochs und Sonnabends von iosıT. 

Mit der mittlern Ordnung liefeter die 
erfte Decade des Lipius: Montags und 
Donnerfl, von 5: 6,u. Dienft.und Freitags 
von 8,9. Am Sonnabende von 8:9. diktirt 
er derfelben deutſche Aufgaben zum Webers 
fegen in die lateiniſche Sprache, verbeflert 
die Ausarbeitungen fchriftlich, und giebt im 
der folgenden Lection die Brände von dem 
Derbeflerungen an. 

Der oberften latein. Claffe wird er Ci⸗ 
cer0’8 Bücher von den Pflichten erfläs 
ren: Montags von 10: 11, Dienft. u. Freit. 
von 5:6. Die Nachmittagsitunde am 
Sreitage von 3 » 4. iſt dazu ſheſtimmt, die 
Se lateinischen Auffäge diefer Elaffe in 
Ruͤckſicht auf Spraheund Ausdrud, Rich— 
tigkeit und Ordnung der&edanfen,nad) dem 
Geiſte der lateinischen Sprache zu beurtheis 
len, and Uebungen im kateinfprechen dabei 
anzuftellen. 

Auch wird er den Privatunterricht in der 
englifchen und italienifben Sprade 
fortfeßen. 

Der Eolaborator Brotefend lehrt die 
neuere Geographie nach Eabers Ki 

17) 
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riffe, und wird diefes Lehrbuch von neuem 
anfangen: Dienſtags u. Freitags von gs 10, 

In der Zeitungsftunde, am Moutage 
von 10 » 11. wird von den Begeben» 
beiten des Tages eine allgemeine Ucberficht 
gegeben, und dabei Gelegenheit genommen, 
Die Zuhörer, auffer den Begebenheiten jelbft, 
zugleich mit andern dazu nöthigen Notizen, 


fo wie auch mit der Zeifungsiprache durch 


Fragen und Antworten befannt zumachen. 
Die untere deutſche Claſſe unterrichtet er 
nach Adelungs Auszuge der deurfhen 
Sprachlehre, am Dienfiage von 8:9: und 
Sreitage von 3 + 4. theils theoretifch, theils, 
und noch mehr, prakrifch, Dur Uebung in 
Verfertiqung kleiner Aurfäge allerlei Art, 
welche öffentlich beurtheilt und verbeſſert 
werden. 

Der Eollaborator Teringen Ichrt bie 

-reine Mathematik nach dem Käftner: 
ſchen Eompendium: Mittwochs u. Sonn 
abends von 9 ; 10, 

Die Yisturlehre trägt er, nach Nico⸗ 
lais Lehrbuche vor: Dienftags und Frei 
tags von 9 s 10. 

Den Unterricht im praktifchen RKech⸗ 
nen feßt er mit der erfien arithmetis 
ſchen Llaffe fort: mit einem Theile der 
felben am Dienftage u. Freitage von 4,5: 
mit ben hbrigen aber, die wegen der grie— 
chiſchen Lectionen in diefen Stunden nicht 

ugegen ſeyn Fönnen, am Montage und 
Desnerfoge von 2 +3. 

Ben den bisher genannten Lehrern und 
Eoliaboratoren wird auch dag Converſa⸗ 
torium im Bibliothefszimmer abwech— 
felnd beforgt: Mittwochs von ı s 3: au) 
veranftalten fie die bejondern und allgemeis 
nen Leſe⸗ und Deklamirübungen, wie 
gewöhnlich. 

Her Lector der franzdiifhen Sprache 
Thiret wird der erfien Claſſe die Hen- 
rıade yon Voltaire erflären, und dabei 
fih meiſtens der franzöfiihen Sprache bus 
dienen, um die Zubdrer im Sprecen zu 
üben: Mittivochs von rı, 12; am Sonn⸗ 
abenve, in der nemlichen Stumde, werden 
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- Ausarbeitungen der Scholaren abge⸗ 
Iefen, und vom Lehrer beurtheilt und vers 
beffert. 

Die zweite Claffe behält die Gabeln 
von la Fontaine bei, die gleichfalls fran⸗ 
söhfch erklärt werden, Dienſtags von 
12» 12; und am Freitage in derfelben 
Stunde wird fie im fhriftlichen Ueberſetzen 
deutiher Aufgaben ins Franzöfifche geäbt. 

Mit der dritten Ordnung wird er 
l’Riftoire de Charles XII. von Boltaire 
lefen, und die noͤthigen Schreibehbungen 
aufiellen:, Montage und Donnerftags 
von Iıs ı2, 

In der vierten Claſſe follen dieContes 
moraux von Marmontel gelcien werden: 
am Montage und Donneritage von -6 » 7. 

Die fünfte Llaffe endlich wird im Leſen 
geübt, und mit der Grammatik befannt ges 
macht, wobei au Verſuche gemacht wer, 
den, leichte Sthefe aus Kbelinge Samm⸗ 
kung vermifchter Aufjäge, in franzöfifcher 
Proſe ihr zuerklären: Dienflags und Zreis 
tags von 6» 7. 

Der Eantor Liebau unterrichtet die 
zweite arirhbmetifche Claſſe im prakti⸗ 
fen Rechnen, am Dienflage und Freis 
fage von 4 > $:.und in eben diefen Stun⸗ 
den am Montage und Donnerflage dieje⸗ 
nigen, die es annod) bedhrfen, in der Cals 
ligrapbie. Auch unterweifet und uͤbt er 
Montags und Donnerftags gleich nach Tis 
fche in der Vokalmuſik. 

» Unterricht im Zeichnen und Malen 
giebt der Zeichenmeifter Wiegleb, 

Den Unterricht in der Muͤſik beforgen 
brei Maitres. Der Eantor Liebau ums 
terweifet auf der Davidsbarfr ; ‚der Or 
ganift Zimmermann aufm Claviere; 
und der Stiftsmuſikus Meyer Auf der 
Beige, Siöte, und andern Dlafeinfirus 
menten. Ale drei halten am Dienftaye und 
—— nach Tiſche, zur Uehung der Scho⸗ 
aren im Zuſammenſpielen, Collegium 
Muſicum. Der Dufifus Meyer um 
terrichter zugleich im Tanzen, 


|. nt 
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ö Reues — 
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ggtes Stuͤck. 


Freitag, den 2ten November 1792, 





Ueber medicinifche Aufklärung. 
Dom Doctor Schäffer in Hannover, 


enes fonderbare bei allen Voͤl⸗ 
fern und einzelnen Menfchen, 
von jeher bemerkte Phänomen 
des menfchlichen Werflandes; daß 
nemlich die Menfchenvernunft über 
‚diejenigen Dinge, welche ihr nahe lies 
‚gen, fo leicht weg gleitet; die Phans 
tafle hingegen, jenfeits derfelben fo 
gerne ſpielet, bemerkt man doc, bis 
auf den heutigen Tag, noch allent: 
halben. | 
Wie im grauen Alterthum, fo 
läuft auch jege der ungeuͤbte Berftand, 
befonders da, wo ihm die Erfahrung 
Hinderniſſe in der Mähe zeigt, noch 
oft fo gern davon, und läßt der ſich 
fhonf früh ſehr wirkſam zeigenden 
Phantaſie, in der Ferne freies Spiel. 


So läßt fih’s erflären, wie die 


nachdenfenden Menfchen der äfteften 
Zeiten mit Unterfuhungen über den 
Urftoff der Dinge, Ab:r die Materias 
litaͤt und Inimaterialität der Seele, 
aber die Natur der guten und böfen 
Geiſter, der Götter und Teufel, ſich 
weit früher befchäftigen Fonnten, als 
mit Unterfuchungen Aber Lörperliche 


Dinge , die ihnen in der Mäße vor 
Augen lagen, die ihnen den nuͤßlich⸗ 


ſten und reichhaltigften Stoff zu Unter⸗ 


fuchungen gegeben hätten, die fie noch 
gar nicht. fannten, und von welchen 
ihre Unterfuchungen ganz zu allererſt 
hätten ausgeben ſollen. 

So läßt ſich's erflären, wie bie 
Menfchen in den Kenntniffen ihres eis 
genen Körpers, und aller Dinge, die 
einen vortheilhaften oder nachtheifigen 
Einfluß auf ihn haben, von jeher, fo — 

anz zum Erflaunen! — langſame 

ortfchritte machen, wie fie den fauf 
der Geſtirne um etliche Jahrtauſende 
früher und beffer kennnen konnten, als 
ben Lauf ihres eigenen Bluts; wie 
ihre Phantaſie von jeher fo viele Ges 
fpinnfte in den menfchlichen Körper 


"hinein weben fonnte, die erſt lange 


nachher, durch die Frucht des lang: 
famen Nachdenkens von Jahrhunder⸗ 
ten, mäßlig und mäßlig als Gefpinnfte 
angefehen und zerflöret wurden. 

So läßt ſich's erflären, wie die Er⸗ 
ziehungsfunft von jeher fo einfeitig da 
ſtehen konnte; wie auch im unferm 

Tttt — auf⸗ 
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aufgeklaͤrten Zeitalter, "mo man die 
höhe Staffel auf der pädagogifchen 
Leiter erftiegen zu haben wähnt, die 
weifen Meifter diefer Kunft fich noch 
immer größeften Theils, mit der Seele 
einzig und allein, befchäftigen ,„ und 
auf den mit ihr genau vereinigten Körs 
per fo wenig Mückfiht nehmen, daß 
fie ihn beinahe ganz zu vergeffen fcheis 
nen a). Und doch wird niemand.es 


lAugnen, daß beiteg der Körper und 


das Werfen, welches wir. Seele nens 
nen, ſo innigſt, fo harmonifch mit eins 
ander verbunden find, daß das Wohl, 
die Glauͤckſeligkeit und Vollkommen⸗ 
heiten der Seele, größtentheils immer 
vom jedesmaligen Gefundheitszuftans 
de des Körpers abhängen, daß alles 
„dasjenige, was diefen zerrürtet, Auch 
"immer den nachtbeiligften Einfluß auf 
jene hat; und umgekehrt: daß folgs 
‘fi in einem am Körper kranken Mens 
schen, auch faft immer eine Franfe 
Seele wohnen müffe, 

In diefer einfeitigen Menfchenbil: 
"dung, in diefer tiefen Unwifjenheit, 
"worin wir den Menfchen in Rück 
ficht feines Körpers und alles deffen, 
was Bezug auf ihn hat, noch immer 
laffen, liegt denn auch der Grund, 
daß mir jeßt fo viel namenlofes Elend, 
und befonders in unſerm jeßigen Zeit, 


alter, wo Luxus, folglich Menfchens ' 


wohl und Gluͤckſeligkeit untergrabende 
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Urfachen,, von Tage zu Tage übers 
band nehmen, Fötperfiche Leiden‘ ſicht⸗ 
bar zunehmen, und fich über unfere 
Generarion immer mehr und mehr 
ausbreiten, feben. - 
In den entfeglichen Fehlern, die ans 
diefer tiefen Unwiſſenheit quellen, liege 
der Grund, dag Million Menfchen 
fich entweder ſelbſt unmifjend morden, 
oder von andern gemordet werden, 
und daß zahllofe Schaaren, mit fies 
chen Körpern ein elendes Leben durch⸗ 
wanken muͤſſen. 
Hier läuft ein zehnjaͤhriger Zube 
dem fein weiſer Meifter in der Ießten 
Stunde mit Kantifcher Philofophie 


heftig zufeßre, eder wohl gar über Ges 


beimniffe, vor welchen die gefunde 
Menfchenvernunft zurück beit, baas 
ren Unfinn vorſchwatzte, in der dar⸗ 
auf folgenden Stunde zum Thor hins 


aus, auf die Schmetterlingsjagd, 


fpeifer in aller Unfhuld Tollfirfchen, 
und wird, vielleicht gar im Anges 
fiht feines meifen Meifters, ein 


"Raub des jammervolleften Todes: - 


dort hohlt eine Dienſtmagd, die 
vielleicht bis in ihr vierzehntes Jahr 
einen aͤhnlichen Unterricht genoß, auch 
wohl gar griechiſchen und lateiniſchen 
Stunden mit beiwohnen muſte, unter 
andern Kuͤchengewaͤchſen, Schietling 
aus Gärten und Feldern, und vergiftet 


ſich und eine ganze Familie b). 


Hier 


a) Auf gumnaftifche Aebungen nabmen war ſchon in den Altern Zeiten, Griechen 


imd Mömer R 


uͤckicht: bin und wieder thun dies guch unfere Pädagogen: 


als 


lein für unfer Zeitalter Teiften fie viel gi wenig. Jetzt wird, wie wir nachher 


ſehen werden, weit mehr erfordert.:, 


b) Bor nicht gar langer Zeitp ereigners fh in Zraukfurt am Main ein Mi 
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Hier beweint eine troſtloße aͤußerſt 
unglückliche Mutter, den Tod ihres 
einzigen vielgeliebten Kindes, welches 
fie um feine in ber ſcheußlichſten Blat⸗ 
teenfranfheit wundgekratzte Dberflä; 
che des ganzen Körpers ſchnell zu heir 
fen, unwiffend, daß fie Gift. nabm, 
allenthalben. mit Bleiſalbe beſtrich, 
und in wenig Stunden ein Raub des 
klaͤglichſten Todes werden fah: dert 
hohlen Aeltern um ihre Kinder vom 
Kopfgrind zu befreien, vom Vieh—⸗ 
arzt arfenifalifche Gifte, und ſoͤd⸗ 
ten ihre Kinder, die. fie zu heilen 
wuͤnſchen. 

Hier entziehen liebloſe und unmif: 
fende Mütter, ihre fchönen jungen 
Kinder der mürterlichen Bruft, fürs 
gern fie im erften Lebensjahre mit dik⸗ 
kem Brei, Kartoffeln, Bier, Brand; 
tewein, und andern zwecfwidrigen 
Dingen, formen dadurch die fchöns 
ften jungen Menfchen zu Arüppeln um, 
die denn oft glücklich genug find, wenn 
fie in den frübeften Jahren dahin ſter⸗ 
ben: oder noch Öfterer ungluͤcklich 9% 
mug, ein fieches Leben durchvegetiren 
zu müffen: dort liegen ganze as 


2 
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milien über und uͤber mit Schmu 
bedeckt, in unreinen flinfenden &ds 
dern, athmen eine - giftige verp 
ftere Luft, wiſſen nit, daß Meins 
lichfeit und Bewegung In frischer reis 
ner Luft die Seele der. Gefundpeit ifl, 
und ziehen ſich dadurch langwierige 
Krankheiten und verfürzte Lebensjahre 
unfeblbar zu. . —_ 
.. Hier liegt eine Schaar verarmter, 
verlaff;ner fandleute, an epidemifchen 
und andern Kranfheiren danieder, 
elche ihre kraftvolle Natur, unge 
* und ſich ſelbſt uͤberlaſſen, viel 
eicht oft gluͤcklich befiegen wuͤrde; 
ucht bei unwiſſenden Menfchen ,. bei 
Badern, Scharftichtern, Huffhmis 
den, Hebammen, Ziegeunern, Rat 
tenfängern, Beutelfchneidern, und 
andern heilluffigen Rotten, Huͤlfe; 
und findet in Giften, die ihm dies 
Mordgefindel reicht, den gemiffeftent 
Tod: dort treibt eine nicht minder 
beträchtliche unwiſſende Schaar, mit 
zweckwidrigen gefährlichen Mitteln, 
welche ihnen ihre Freunde, Bekannte 
und Verwandte anpreifen, Tradition 
pder eigene falfche Erfahrung in die 
Tttt 2 ——— Haͤnde 


gifeher Worfal. Die lichensmdrdige, in ganz Franffurt ſehr befiehte Srau eis 


nes angelebenen Kaufmanns, hatte von ihrem Zahnmundarzt gehört, daß er 
ihr gegen Schmerzen , an iyelchen. fie von aueh neu eingefegten Zahn ju Zeiten 


fehr litte, naͤchſters Opium reichen wolle. Zufd 


iger weile fonnte der Zahnarzt, 


 weil.er felbft franf geworden rar} nicht zu ihr gehen, als ſie gerade mit bei 


* tigen Schmerzen von neuem befallen wurde. Soglei 
.. ’ mem Apotheker, und ließ — ich weiß nicht. für wie viel Kreuze 


ch — E— au ee 
ri m 


pium 
fordern. Der Ayotheker, im Wahn, daß gr einer klugen und augeſehenen 
ran fo etwas nicht abrhlagen därfe; Im Wahn, daß eine fo angefehene und 


uge Fran, aud) Fein Unbei 


ü | fandte Geld eine große Quantitaͤt Opium, 
- Be ganſe Giftnaſſe aud.mige Stunden nachher ſtarb sine Grau deren Bew 


ar 


Zn buſt gam Sranffurs beklagt. 


damit anrichten würde, ſchickte ihr für das Aber 


a aller Unſchuld verſchluckte fie 
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Sande fpielt, fo lange! am ihren Kör:- 
per Unfug, bis der Tod allen Unwe⸗ 
fen ein Ende macht. | 
. Hier, wo menfchenfreundliche mit 
Achten Kenntniffen ausgerüftete Aerzte 
und Wundärzte helfen koͤnnen, fteht 
feine Unmiffenpeit dem Hilfe ſuchen 
den Kranken, in unfern Zeiten noch 
gar zu oft im Wege: zu häufig für 
unſer Zeitalter, fälle er in die Hände 
der privilegirten- medicinifchen und 
chirurgiſchen Halbwiſſer (eine gefaͤhr⸗ 
liche Dienfchenklaffe:) und wird von 
dieſen methodiſch geſchlachtet: dort 
währt eine Zahl mir Vorurtheilen, 
die jeder hellen Vorſtellung den Eins 
gang verfperren, durchaus befeßter 
Köpfe: alles medicinifche Wiſſen fey 
eitel Thorheit: überläße ſich in heib 
baren Krankheiten, wo die Natur nut 
unterliegt und aufgeholfen werden 
‚ müfte, diefer fchwachen Natur, und 
finft mit ihr in die Arme des Todes, 
Hier läßt fih ein großer Haufen 
Perngefunder unmiffender Menfchen, 
von eigennüßigen Blutigeläßnlichen 
Badern, fein fchänes rorhes Blut 
jährlich 1 2mal abzapfen, während daß 
dort ganze Familien wöchentlich eins 
mal ein großes Pürgierfeft feierlich 


begehen. 

- Doch wozu mehrere Beifpiele der 
giefften Baprifchen Unmiffenheit, wel; 
ehe die meiften meiner Leſer Durch eis 
gene Erfahrungen leicht vermehren 
Fönnen. Gin großes dickes Buch 
muͤſte ich fchreiben, wenn ich alle zahl; 
loſen Greuel, die uns Aerzten befannt 


getvorden find, mb Die wir zum Teil 
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täglich vor Augen fehen, niederfchreis 
ben wollte 

Diefe wenigen Beifpiele, von des 
nen ich die meiften nicht einmal aus 
der Gefchichte der mebdicinifchen Uns 
vernunft eutlehnt, fontern aus eiges 
ner Erfahrung im frifcheften Anden⸗ 
fen babe, mögen Binrcichen, meine fe 
fer auf andere ähnliche Vergehungen 
aufmerffam zu machen. 

Welcher Menfchenfreumd , welcher 
Arzt, mögte nun aber allen diefen und 
taufend und aber taufend ähnlichen 
Greueln, nicht gerne abgeholfen mwifs 
fen? welcher tandesherr mögte nicht 
mwünfchen, daß diefe reichhaltige Tas 
desquelle feiner Unterthanen auf im⸗ 
mer geftopft werden Pönnte? — dieſe 
reichhaltige Todes quelle, fage ich, weil 
ih aus Gründen feft überzeugt bin, 
daß an den Felgen diefer Greuel von 
jeher mehrere Menſchen umgekommen 
find, als alle Kriege gefchlachtet haben, 

. Schon lange vor dem welrbefanns 
ten Tiffot, wuͤnſchte man hin: und 
wieder diefe dicke Finfternig , weis 
che den Menfchenverftand allenthalben 
umhuͤllte, aufzuklaͤren; die: Morde 
quellen zu Röpfen, und allem medicis 
nifchen Unfug ein Ende zu machen: 
laut fchrie man daher in einigen täns 
dern gegen mebicinifche Vorurtheile: 
man gab auch hin und mieder Gefege, 
die, wie alle dergleichen Gelege geges 
ben, aber nie gehalten wurden. 
des fruchtete wenig. 

Endlich erweckte Teutfchlands Lieb⸗ 
ling Tiſſot, durch ſein weltbekanntes 
Buch Aris au peuple, welches ſich 

— ae ſchnell 
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ſchnell wie ein laufſeuer durch ganz 
Europa verbreitete, Aerzte und Mich: 
ärzte, allenthalben aus ihrem langen 
und tiefen Todesfchlummer. 

Und nun begann die eigentliche me⸗ 
dieiniſche Volksaufklaͤrungsperiode. 

In dieſer trefflichen Schrift, machte 
Tiſſot den Arzt und Nichtarzt auf die 
Fehler des leßtern aufmerkfam, zeigte 
Diefem Mittel und Wege, ſich in vie 
len krankhaften Zuftänden zu helfen, 
ſuchte Vorurtheile bei ihm auszurots 
ten, und verbreitete fehr viele große 
und wichtige Wahrheiten. 

Schön und vortrefflih war des 
großen Tiffors Abfiche; meifterhaft 
war faft alles was aus feiner Feder 
floß; fein Buch fliftere unfäglichen 
Mugen: allein man kanns nicht läugs 
hen, die Erfahrung bat es gelebrer, 
zugleich auch großen Schaden. 

Es liegt zwifchen den Kenntniffen, 
die dee Arzt befigen muß, und denen, 
welche dem Nichtarzt mitgerheiler wers 
den Fönnen, eine fein gezeichnete Mit: 
telftraße, die jeder Arzt, der den Michts 
arzt über medicinifche Dinge belehren 
will, mit großer Vorſicht wandeln 
muß. Von dieſer Mittelſtraße glitt, 
nach den Erfahrungen der beſten 
Aerzte — Tiſſot, in feinem ſonſt vor: 
srefflichen Buche ab. Er brachte 
Kenntniffe aus der heilenden Arzenei⸗ 
wiffenfchaft unter die fayen, welche 
gewiß in ihren Händen gar zu oft eben 
das find, was das Schwerdt ih der 
Hand eines Raſenden ift. 


Es verftrich ingwifchen eine geraume 


Zeit, ehe man die guten und ſchlim⸗ 
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men Folgen allenthalben bemerkte. - 
Während diefer Zeit erfchien nun aber 
eine fegion von medicinifchen Schrif⸗ 
ten, die, wenn fie — alle mit dem groß 
fen Vorhang - Fuͤr's Volk!“ in die 
Hände des Layen gefommen wären, 
zuverläßig unfägliches Linheil angerichs 
tet haben würden; denn der bei weis 
tem größere Theil diefer Schriftfteller 
gliet auf jenen gefährlichen Abwegen 
immer weiter fort: faft alle brachten 
immer noch mehr Kenntniffe aus der 
beilenden Arzneiwiffenfchaft unter die 
fayen, und bildeten -eine gefährliche 
—— Viertheil⸗ und Halb⸗ 
rzte. 

Dies neugeſchaffene furchtbare Gee 
ſindel, dieſe Wuͤrgengel in Menfchens 
geſtalt, konnten den Augen fcharffichs 
tiger Aerzte nicht lange verborgen blei⸗ 
ben: ſie ſahen das Unheil, welches 
dieſe ſich und andere Menſchen mors 
dende Brut ſtiftete. Natuͤrlich lehn⸗ 
ten ſie ſich alſo mit aller Kraft gegen 
ſie auf, indem ſie hellere Begriffe uͤber 
die mediciniſche Volksarzeneikunde zu 
verbreiten ſuchten. Und ungeachtet 
diefer hellern Begriffe, ungeachtet der 
vielen Warnungen, welche man dem 
Federführenden Aerzten und Wund⸗ 
Arten im allen Zeiefchriften und Des 
cenfionen unverhohlen gab, liefert ung 
doch faft eine jede feipziger Meſſe me⸗ 
bicinifche Volksſchrifſten, die ihrem 
Autor zur Schande, auf dem Leipziger 
Marke öffentlich, verbrannt werden 
follten. er | 
Es ift eine ausgemachte Wahrheit, 
daß, wenn man einen Layen * 


» 
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lehrt, die große Vorkenntniſſe vor— 
aus ſetzen, man dadurch nicht allein 
feinen Mugen ſtiftet, ſondern faſt im: 
mer ſchadet. Er bringt die auf 
ſolche Art erlernten Wahrheiten mit 
ſeinen Ideen, in falſche ungluͤckliche 
Verbindungen, bildet ſich ein verwor⸗ 
renes Syſtem, duͤnkt ſich aͤußerſt klug, 
und macht allenthalben falſche ver: 
kehrte Anwendungen. Daher darf Hei⸗ 
lung der Krankheiten, die immer große 
Vorkenntniſſe voraus ſetzt, nie Ge 
genſtand der mediciniſchen Volksarz⸗ 
neikunde ſeyn: von jeher war ſie auch 
Zweck und Gegenſtand des Arztes: 
die Vorkenntniſſe, welche ſie erfordert, 
kann man den Layen nicht lehren: 
weil fie mehr im fich begreifen, als den 
Damen einer Krankheit und ein Mits 
tel Dagegen. = 

Die zapllofe Menge von Zufällen 
und Erfcheinungen, wodurch fich 
Krankheiten von einerfei und verfchies 
denen Urſachen offenbaren, die ſchwere 


und große Kunft aus diefen mannig⸗ 


faltigen Erfeheinungen, aus den oft 
ſcheinbar und trüglichen Urſachen bie 
einzige wahre Urfache zu erforfchen 
und auszufpähen ; die zur Erforſchung 
und Erfenntniß der wahren Urſache 
ber Krankheiten, nothwendigen tiefen 
und genauen Kenntniffe des ganzen 
menfchlichen Körpers im gefunden und 
Franken Zuftandes die den erforfchten 


‚ und anfgefundenen Urfachen zweck⸗ 
mäßig anpaffende Wahl der Heil 


mittel; alfe diefe vielen und mannig⸗ 
faltigen Kenneniffe, welche ſchon wies 
der andere Vorkenntniſſe voraus ſez⸗ 
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zen, vieljaͤhrigen unermuͤdeten Fleis 
und auch ein wenig Genie erfordern, 
koͤnnen doch, duͤnkt mich, unmöglich, 
der Gegenſtand eines ſich mit andern 
Dingen beſchaͤftigenden Volkes ſeyn. 
Mit einer ſolchen Wiſſenſchaft, die 
man nicht durchs Leſen eines einzigen 
Buch's erlernet, die Menſchenleben 
zum Gegenſtand, und Rettung zum 
Ziel hat, darf, dünft mich, nicht 
gefpielee werden. 

Es ift zwar nicht unnatuͤrlich: es 
tft der -menfchlichen Natur angemefs 
fen, und folglich ſehr verzeiplich, wenn 
ber Michtarze in Büchern, deren Ti⸗ 
tel mit dem Worten: Heilkunde fuͤr 
Nichtaͤrzte! prangt, nun die ganze 
Arzneifunde, Heilmittel gegen alle 
Krankheiten und Gebrechen zu finden 
glaubt: es. muß ihm auch aͤußerſt an⸗ 
genehm feyn, diefe tief verfteckte Kunſt 
nun mit einemmale fo mohlfeil, fo 
ganz ohne alle Mühe felbft befigen, 
gelegentlich ausüben, und fich und 
andere von allen Kranfpeiten mit 
leichter Mühe heilen zu koͤnnen. Das 
ift natürlich und verzeihlich, aber es 
ift große und heilige Pflicht, folche 
Schriften fo viel als möglich zu ente 
fernen, und das Volk davor zu warnen, 

Ueber welche medicinifche Kenut⸗ 
niffe kann denn aber das Volk beleh⸗ 
vet werden ? welche - medicinifchen 
Wahrheiten müffen ihm gefagt wers 
den ? über welche Dinge muß es noth⸗ 
wendig aufgefläret werden?  . , 

Dur einzig und allein über Diejenis 
gen Dinge, welche aus dem ganzen 
Umfang.der Arzneikunde augeheben 

un 


* 


| aufklaͤrung ausmachen, 
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and gemeinnüßig gemacht werden koͤn⸗ 


nen, melche Peinen, oder doch mer 
nigflens unfchädlichen Itrthuͤmern 
unterworfen, und Daher nicht Reſul⸗ 
tate tiefer Meditation find. 


Ein Unterricht Über diejenigen Dins 
ge, melde den menfchlichen Körper 
auf der vollfommenften Stuffe der 
Geſundheit, und zugleich derjenigen 
welche das Gegentheil bewirken, würs 
den den Hauptgegenftand der Volks⸗ 
Beftimmen 


mir dies etwas genauer, Ein kurzer, 


richtiger, wohlgewaͤhlter, deutlicher, 


und faßlicher Unterricht, über den 
Bau nes menfchlichen Körpers; über 
den Nugen und die Beſtimmung 
der edelften Theile deffelben; über die 
verfchiedenen Verrichtungen derfelben ; 
Aber Wachen und Schlaf; Arbeit 
und Ruhe; Eſſen und Trinken; Ders 


dauung und Ausleerung; über alle 


Dinge, welche auf dieſe Verrichtun⸗ 


gen, einen vortheilhaften oder nach⸗ 
ſheiiigen Einfluß haben koͤnnen, über 
Reinuchkeit, buft, Speifen und Ge 


Yränke; uͤber Wärme und Kälte, 
über Gifte, und Verhalten in Kranfs 
heiten, uͤber medieinfche Vorurtheile 
und Afterärzte, und über alles das 
heilloſe Gefindel, weiches unter ders 


fchiedenen Namen ımd Charaftern, 


privifegirt, und nicht privilegire, fein 
mordendes Handwerk ungeahndet 
treibt. Vorzüglich müfte es vor allen 
heilverfprechenden Schriften, und 
ganz inobefondere vor dem famöfen ges 
iehrten Blast der Hamburger Zeitung, 


Weber medicinifche Aufklärung. 
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‘auf welchem fih an jeden Pofttag eine 
Mordrotte um dem erflen Pia zu 
raufen fcheine — eruſtlich und mit 
Machdruck getvarnet werden. 

So würden denn einige anatomifche, 
phyſiologiſche und pachologifche Kennts 
niffe » befonders aber die ganze Dies 
taͤtick nebſt Ausrottung der mebicinis 
ſchen Vorurtheile, den Hauptgegen⸗ 
ſtand der medicinifchen Volksaufklaͤ⸗ 
rung ausmachen. Weil aber die 
Menfchen in Anfehung ihrer Lebens⸗ 


-att, Sitten, Gebräuche und Bes 


ſchaͤftigungen, fo fehr von einander 
unterfchieden find ; weil der Landmann 
‚anders lebt als der Staͤdter; ber 
Handwerker anders als der Soldat; 
der flillfigende Gelehrte anders als ber 
Tagelöhner; Diefe Are von Handwer⸗ 
Fern anders als jene, das männliche Ges 
fehlecht anders als das weibliche, fo 
muß auch beim mebicinifchen Volks⸗ 
unterricht, auf dies alles Ruͤckſicht ges 
nommen, und bei der Berbreitung dee 
nothwendigen mebieinifchen Kennt: 
niffe auf Die indivuelle tage einzelner 
Menfhen — ganzer Stände und 


Claſſen immer forgfältig hingeſehen 


werden. - | 
- Dies wären die Schranfen, in wel⸗ 


hen der medicinifche Volkslehrer ims 
mer bleiben, und welche er nie übers, 


fchreiten müfte; wenn nicht die hoͤch⸗ 
fie Noth und plößliche Ungluͤcks faͤlle 
viele Menſchen oft überrafchten; wenn 
nicht die Rettung folcher Unglücklis 
chen oft einzig und allein von ber 
ſchleunigſten Huͤlfe abhienge. Beſon⸗ 
ders iſt dies der Fall da, wo Aerzte 

| und 


— 
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nund Wundaͤrgte nicht gleich zu baden 
find: z. E. auf dem Lande, und wo 


Zoͤger der Aufſchub von wenigen 
ei oft An Menſchenleben koſtet. 


Dieſer wichtige Umſtand macht da⸗ 


her eine Ausnahme von der Regel, 
. Ya Heilung nie Gegenftand der Bolfs- 
"Hezneifunde ſeyn muͤſſe Auf Diefe 
Fälle muß das Volt aufmerffam ge: 
macht, und mit dem beften und pafs 
ſendſten Heilmitteln, welche bei ver⸗ 
ſchiedenen ploͤtzlichen Ungluͤcksfaͤllen: 
z. E. bei en, Erſtickten, Er⸗ 
droffelten, bei großen Verblutungen, 
Serbrennungen und dergleichen, ans 

enden find, nothwendig genau 
—— gemacht werden. 

Dies find die Gegenſtaͤnde ber mies 
diciniſchen Boltsaufflärung: dies find 
die Dinge, über welche jeder Nichts 
arzt beiehret werden muß. Unſtrei⸗ 
tig bedarf aber in unſern Zeiten, die 
niedrigere Menſchenklaſſe — der Lands 
"mann md Handwerker, diefer Auf⸗ 
Flärung am meiften. Gerade bei dies 
‚fer Menſchenklaſſe, insbefondere aber 
beim Landmann, ift wegen feiner vers 
nachläßigten Erziehung und einförmi: 
gen tebensart, wegen feines ewig eins 
gefchräntten Umgangs, mit lauter eins 
gefchränften Köpfen, wegen feiner 
Sitten und ‚Gebräuche — gerade 


De Schluß 


Ueber medicinifche Aufklärung. 
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ſchraͤnkt, find feine Begriffe über alle 
Dinge, die nicht in fein Fach fehlas 
gen, verworren, unrichtig uud falſch - 
und daher auch feine Borurtheile zahle 
reih und ſtark. Er bedarf 
diefer medicinifchen Aufklaͤrung am 
meiften. s 

Wie fann nun aber medicinifche 
VBolksauftlärung am beften bewuͤrkt 
werden? welchen Weg kann man 
einſchlagen, ben Nichtarzt über die 
wichtigften und nothwendigften, aus 
dem ganzen Umfang der Arzeneiwiſ⸗ 
fenfhaft ausgehobenen Kenntniffe zu 
belehren ? 

Nicht ein Weg führe zu diefem 


Ziel: das Ziel liegt auch nicht fo nas 


be: es ift ein weit entferntes Ziel, zu 
welchem mehrere Wege führen , die 
alle mit Vorſicht, Kiugheit, Muth, 
und aushartender Gedult, gewandelt 
werden muͤſſen, wenn man das Ziel 
erreichen will. Auch müffen alle dies 
jenigen, welche diefe mit taufend 
Hinderuiſſen befäeten Wege wandeln 
Fönnen und wollen — alle, vom 
tandesherrn bis zum Dorffchulmels 
ſter — fich einander die Hände bie 
then, und fo vereinigt den Hinder⸗ 
niffen muthig trogen, wenurfie zum 
ſchoͤnen Ziel gelangen wollen. 


folgt kuͤnftig. 
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Meues 
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Hannoveriihes Magazin, 
2 gg Stuͤd. | 
Montag, ‚ben sten November 1792, 





Leber medicinifche Aufflärung. — 
Vom Doctor Schäffer in Hannover. 
(Schuß). 


— ) erſte und vornehmſte Weg, 

$ ift wohl unftreitig: Unterricht 
ber Jugend, in allen vorbin 

angeführten Wiſſenſchaften. 


Man läßt ja unfere jegige Jugend 
ſo viele minder nuͤtzliche, minder 
brauchbare Dinge lernen; man läßt 
fie ja mit Raupenfangen und Schmet⸗ 
terlingshafhen, fo manche fchöne 
Stunde hinbringen; man läßt fie ja 


| Steine, Mineralien und todte Bögel 


aus ‚allen. vier Welttheilen ſammlen 
und bloß die tonten Namen derfelben 
externen ; man uͤbt fie fo manche'fchöne 
Stunde hindurch in Knaben : und Ges 
niefpielen; man belehrt fie ja Jahre 
fang über die: Mamen der Städte; 
Dörfer‘ und Flecken des großen Mo⸗ 
guls und der Produfte ſeines mögoli 
ſchen Reichs: — man blaͤuet ahnen ja 
bis ins ı5te Jahr, fo manchen: bin: 
ren Unſinn menfchlicher Phantafie in 
den Kopf; warum wollte man fie denn 
nicht auch über weit wichtigere Dinge, 
die doch unläugbar großen Einfiuß 


auf ihre kuͤnftige Gluͤckſeligkeit haben, 
ſorgfaͤltigſt belehren warum wollte 
man ihr nicht auch ſolche Kenntniſſe 
beibringen, die auf ifr eigenes und 
ihrer Mebenmenfchen Wopl, Ruhe 
und Zufriedenheit abzwecken ? Beiden 
Jugend Koßen' wir phnehin auf, wer 
nige) Yon denen Hinderniſſen, bie 
mir bei Erwachſenen in fo großer 
Menge antreffen; ihre Denfungsart 
hat fih noch nicht feftgefeßt, fie hat 
fih noch. Feinen feft beftimniten Lebens⸗ 
plan gemacht; ihre Einbildungsfraft 
iſt noch ſtark; fle faßt jede Vorftellung 
leicht und ſcharf, und nimt daher jes 
den Unterricht leicht an. Juͤgend⸗ 
belehrung iſt daher immer der erſte 
und ſicherſte Weg. Um dies aber bei 
der Jugend zu bezwecken, muͤſſen die 
erwachſenen Menfchen unſers Zeitals 
ters, welche ſich "mit dem Unterricht 
der Jugend befchäftigeri, jene Kennt: 
niffe zuförderft erlernen, ‚und daher in 
der Volksarzneikunde ziwor unter⸗ 
ichtet werden. 0. ..: 


Hunu Auf 
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Auf jeder Akademie follte daher tm: 
mer ein eigends dazu beftellter Lehrer 
Vorlefunger über die Volksarzenei⸗ 
Funde halten, und alle Studierende, 
vorzüglich aber Pünftige Aerzte und 
Theologen, müften verpflichter ſeyn, 
diefen Vorlefungen beizuwohnen: und 
um davon feft verfichert zu feyn, muͤſten 
alle medicinifche und theologifche Kan⸗ 
didaten in ihren fünftigen Eramini: 
bus genau und feharf über diefe Wif; 
fenfchaft geprüft werden. Zugleich 
müfte denn auch der Jugend auf. ho⸗ 
ben und andern Schulen diefer, Uns 
gereicht Durch Aerzte ertheilet werden. 


Auf dem Sande findet dieſes nicht 

att, weil das arme Landvolk in uns 
een Tagen noch immer ohne. Yerzte 
leben muß. Hier müßen. daher wohl 
unterrichtete Prediger und chulmel⸗ 
ſter die Stelle der Aerzte vertreten. 
Prediger bringen die noͤthigen Kennt⸗ 
niffe von Afademien mit: allein der 
Dorffchufmeifter ſtudirt nicht fo, hoch; 
woher fol diefer fie nehmen? Wem 
fallen wohl nicht fogleich die fehönen 
und woblthaͤtigen Söhulfeminari 
ein ? Wem fällt nicht fogleich unfer fonft 
fo trefflich eingerichtetes Seminarium 
dei? Hier müfte daher ein fachfundis 
ger Arzt angeftelle, und von diefem 
jene kuͤnftigen Jugendlehrer in der 


Wolksarzneifunde, ae: uni 


richtet werden. 


Ueber medichnifche Aufklaͤrung. 
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Dieſe dereinſt im ganzen Lande vers 


"Hfeiften, mit gefunden Begriffin üßer 


die Volksarzneikunde aus geruͤſteten 
Jugendlehrer, wenn ſie vereinigt mit 
den Predigern, alle jene wichtigen mas 
dieinifchen Wahrheiten der iprzum Un⸗ 
terricht anvertraneten Jugend beibrins 
gen; welche gefegnete Fruͤchte duͤrſte 
man dann nicht von dieſer Ausſaat 
erwarten? 

Aber auch auf die erwachſene, den 
Jugendjahren, und der Schule ent⸗ 
gangene Menſchenclaſſe muͤßte durch 
muͤndlichen Unterricht, der doch im⸗ 


mer tiefer in die Seele eingreift, als | 


alle Schriften, mit moͤglichſter Kraft 
gewürft werden, Aerzte, Prediger 
und Schullehrer koͤnnten im gemeis 
nen Leben durch; freundfchaftliche Uns 
terredungen mit den Menfchen, auf die 
fie wuͤrken wollen, immer etwas aus 
richten. Prediger könnten in Kinders 
lehren, wo doch immer viele erwach⸗ 
fene Menfchen zugegen find, dfterer 
Gelegenheit nehmen, über wichtige 
Gegenflände der Volksarzeneikunde zu 


reden, Es wuͤrde zwar hin und wieder 


ganz etwas neues ſeyn, in Kirchen über 
medicinifche Dinge zu reden; allein 
ich fehe gar Beinen Grund ein, wars 
um dies nicht geſchehen ſollte, da doch 
dieſe Dinge ebenfalls Menſchen heil und 
Gluͤckſeligkeit bettefſen. Verband 
doch Mofes — uam wi 


geauch 


a) So eben erhalte ich die vermehrte —T des Biene Schaumburgtfchen Ge⸗ 


a gig des mit 


für die Kirchen und — der —S— 


fen worden. 


gene verbunden, 
aumburg»kinpe entwor⸗ 


Dieſe 
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Freilich if der Weg zu den Köpfen 
der Erwachfenen immer fehr ſchluͤpf⸗ 


eich und unficher, ‚und muß daher mit ben 


vieler Vorſicht und Klugheit betreten 
werden. Die verfihiedentlich organifir: 
ten mehr oder weniger ausgebildeten 
Köpfe wollen verfehieden behandelt 
ſeyn: Husrottung von Vorurtheilen 
gelingt in eingefchränften und unauf⸗ 
geflärten Köpfen bei weitem nicht fo 
gut, als in pellern und aufgeflärien. 

Beim vollijährigen tandmann rich: 
tet man daher ohne große Vorſicht und 
anhaltende feine Angriffe felten etwas 
aus. In feinem Kopfe dreht fich fein 
Gedankenkreis in einem Meinen Cie; 
kel um einen Eleinen Punkt; er hat 
große Leidenſchaften, viele flarke und 
tief eingegrabene Vorurtheile — weil 
er alles mit der Muttermilch einfaugt. 
* Ganz muß man daher mit feinen 

deen, mit feiner Denfungsart und 

ebensart; mit feinen Sitten und Ge 
Bräuchen, mit feinen Meinungen und 
geidenfchaften befannt feyn, wenn man 
bei ihm etwas ausrichten till. 

Wer dem einfältigen Tropf beikom⸗ 
men will, muß entweder eben fo ein: 
faͤltig ſeyn als der Teopf, oder fih doch 
eben fo einfältig ftellen, Durch den 
Weg des Herzens fann man fi da; 
ber den Weg zu feinem Kopf immer 
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am ficherften bahnen. Man muß fich 
daher zuforderft fein Zutrauen erwer⸗ 
Durch freundfchaftliche öfter 
wiederholte Unterretungen, in einer 
ihm verftändlichen Sprache, muß man 
ihn zu gewinnen ſuchen — nicht durch 
donnerden.Ernft in ungewohnten Aus⸗ 
drücken. Mir Freundlichkeit-und vors 
fihtig gewählten Gründen, wozu der 
Stoff aus ihm völlig bekannten Din⸗ 
gen, aus felbft gemachten Erfahruns 
gen herzunehmen ift, muß man ihm 
beizufommen fuchen. An diefe muß 
man dann unvermerft den Faden, wel⸗ 
chen man fortfpinnen will, anknuͤpfen. 
— Boftürme man feine Vorurtheile 
geradezu, fo richtet man zuverläßig 
nichts aus. Das verträgt ja der aufs 
geflärte Kopf nicht, mie wird’s der 
einfältige Tropf vertragen, Ä 

Wann daher diejenigen med. Volks⸗ 
lehrer, welche bei der niedrigen Mens 
fchenclaffe etwas ausrichten wollen, dies 
fen Menfchen Flare und unverfennbas 
re Beweife ihres Glücks oder Ungluͤcks 
vor Augen legen koͤnnen; menn fie ih⸗ 
nen deutliche Beweiſe von Vortheilen 
diein dieſem oder jenem Fall durch Wors 
fiht bei Menfchen oder Vieh, erreicht 
wurden, einfeuchtend machen, und 
ihm zugleich durch Beiſpiele, welche 


beim Landmann immer von großer 


Uuuu 2 Wirfung 


Diefe Feine Schrift fheint mir ihrer Beſtimmun— ganj.angeme en 


zu feyn. Indeſſen wänfhte ich 


doch, der wärdige Verfaſſer derfelben hätte 


in der zweiten Abtheilung, wo von Kranfbeiten uud Verhalten in denfel; 
ben die Rede ift, einige wenige Dinge nicht gefagt: und andere, die mit 
‚alten Fug in einem Geſundheitskathechismus ſtehen Könnten, nicht gans 


"unberührt gelaffen- 
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Wirkung find, immer mehr und mehr 
zu überzeugen fuchen: dann glaube ich, 
wird man doch oft etwas ausrichten 
koͤnnen. 


Ein andsres Mittel mediciniſche 
Volksaufklaͤrung zu verbreiten, iſt, 
fohriftlicher Unterricht. Zwar bin ich 
feft überzeugt, daß man auf diefem 
Wege bei weitem nicht fo gut forefömt, 
als auf dem Wege des mündlichen Uns 
terrichts; allein großen Nutzen koͤnn⸗ 
sen doch kleine Schriften über Gegen⸗ 
fände der medicinifchen Volksarzenei⸗ 
kunde immer fliften, wenn fie von 
Aerzten, die ihrem Fach und befon: 
ders dieſer Wiſſenſchaft, gewachfen 
Find, mit großer Vorſicht in der Wahl 
der abzuhandelnden Gegenftände, in 
einem deutlichen und beflimmten Bor; 
trage ausgearbeitet würden. Ich wies 
derhole es noch einmal: von Aerzten, 
Die ihrem Fach gewachſen find: nicht 
von unmwiffenden Aerzten, oder von 
ſolchen, die zwar Kenutniffe befigen, 
aber nicht denfen koͤnnen; auch nicht 
von Michtärzten, oder medicinifchen 
Layen. 


Solche Schriften müßten denn 
wohlfeil im Preiſe ſeyn, ſo viel als 
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moͤglich in Umlauf gebracht, und 
durch alle moͤglichſt aufzufindende Mit⸗ 
tel und Wege, dem Michtarzt in die 
Hände geliefert werden. 


Bor allen Dingen müßten fie dem 
Landvolk von Beaniten, Prediger 


‚and Schullehrern in die Hände ges 


fpielt; und dann der Jugend und den 
Ermwachfenen in Kirchen und Schufen, 
und bei andern Gelegenheiten, fo viel 
als möglich, erflärt werden, 


Vortreflich wäre zu diefem Zweck 
unfer allgemein beliebtes neues hans 
noverifches Magazin. Freilich müßs 
ten denn aber alle jene unnüßen und 
fHädlihen Abhandlungen, welche in 
das Fach der heilenden Arzeneimiffens 
ſchaft fchlagen, um allen Unfug, der 
doch gemeinigfich mit denfelben getrie⸗ 
ben wird, vorzubeugen, ganz und 

ar nicht aufgenommen werden b). 
a dem Ende müßte eine jede über 
irgend einen meticinifchen Gegenſtand 
eingelaufene Abhandlung vor dem Abs 
druc immer einem fachfundigen Arzt 
übergeben, umd deſſen Öutachten dars 
über eingeholt werden. 

Keine Wiffenfhaft wird wohl — 
aus vielen Urfachen von Tage zu Tas 
| ge 


b) Vor nicht gar langer Zeit ließ ein Arzt fih’s mal geläften, mit einem Auf ſatz 
über Bandwuͤrmer und heftig wirkende Mittel dagegen, unfer banndverifche® 
Magazin zu beehren. Ein Hypochondriſt, der wichtige Fehler in den Einges 
meiden des Unterleibes hatte, und manche Befchwerden daran erlitt, laß die 
fen Auffag, und glaubte nun fteif und feft: aller Unfug in feinem Körper räbre 
von Bandmürmern her. Den Tag nach der ihm dußerſt angenehmen Lectäre 
und vermeinten wichtigen Entdeckung ließ er ſich alte vorgefchlagenen Mittelvon 

F —— hohlen, und purgirte ſich, ohne daß cin Bandwurm abgieng, 
e. - | 


Aehn⸗ 
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de mehr erweitert als die Arzeneiwiſ 
fenſchaft. Alle vermehrte Kenntniſſe 
derſelben, welche in die Volksarzenei⸗ 
kunde ſchlagen, alle Berichtigungen, 
und Bereicherungen dieſer Wiſſen⸗ 
ft müßten denn auch jedesmal dem 
olfe befannt gemacht werden. 3. €, 
Verhaltungsregeln bei epidemifchen 
Krankheiten. Deu entdeckte Arzeneis 
mittel gegen Gifte, oder neue Uns 
glücksquellen, neue Gifte und derglei: 
hen mehr. 


Außer unferm neuen Magazin, 
Fönnten wir, nach den Beiſpielen eis 
niger anderer Länder, unfere Kalens 
der fehr gut benußen; flatt der windi⸗ 
gen, Aberglauben verbreitenden Kas 
Ienderbiftörchen und Poffen koͤnnten die 
intereffanteften Gegenftände der medi: 
einifchen Volksarzeneikunde in denfel: 
ben abgehandelt werden. Zwar würs 
de mancher Sandmann, weil num ein: 
mal der Glaube, daß alle Dinge im 
Kalender tügen ſind, allgemein herrfcht, 
auch die darin verbreiteten Wahrheiten 
für fügen halten ; alfein mancher hält 
dabingegen alles, was gedruckt ift, für 
wahr; und immer um deſto ehender, 
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je mehr es ins Fach der Arzeneiwiſſen⸗ 
fchaft fchlägt, oder auch nur nahe dars 
an grenzt. Mur von folchen Pleinen 
deutlichen Abhandlungen, welche den 
meiften Menfchen in die Hände fallen 
fönnen, würde ich einigen Vortheil 
erwarten. Nicht von dicken Bänden, 
die Miemand, einige wenige ausges 
nommen, liefet; die der größefte Haus 
fe wegen Mangel an Zeit nicht lefen 
und wegen des theuren Preifes nicht 
bezahlen kann. Der geringe Mann 


iſt froh, wenn er eine Bibel hat, im 


der er am Sonntage, und eine Pos 
file, in der er am Fefttage biäts 
tern fann. Wir haben aud) bis jeßt 
noch fein zweckmaͤßig abgefaßres Buch 
der medicinifchen Volksarzeneikunde, 
das der gebildere Nichtarze mir Nußen 
gebrauchen koͤnnte. Unter der ganzen 
fegion medicinifcher Volksſchriften, 
welche vonlinzers Arzt bis auf Samuel 
Hahnemanns angefangenen Freund 
der Gefundheit erfchienen find, erfüllt 
Fein einziges alle Bedürfniffe und Zwek⸗ 
fe. Einigen Nugen würde inzwischen 
ein folhes Buch immer ftiften, bejons 
ders wenn es in fo viele Haͤnde fäme, 
als Tiffots Avis au peuple, 

Eine 


Aehnliche Erfahrungen macht der Arzt alle Tage. Aerzte und Wundärste 


follten doch daher ihre Gedanken, die in das heilende 


ch der Arzneiwiſſen⸗ 


ſchoft einſchlagen, in ſolchen Schriften.nie bekannt machen. Man kann fie ja 
- den Aerzten durch andere minder ſchaͤdliche Wege mittheilen. 
Anderer Gruͤnde zu geſchweigen, fo duͤnkt mich, wäre es doch aus dieſem 


‚ einzigen Grunde ſchoͤn, wenn alle Aerzte und Wundärzte, in ihren früher 
Jahren fi auf die Erlernung der lateinifchen Sprache, mit mehrerem Fleiß 
als ut gefchieht, legten, und in diefer Sprache ihre Gedanken niederfhrieben. 
Sreilich dürfte man das jet nicht allenthalben thun; weil die meiften, befons 
ders Wundärzte, Fein Latein verſtehen, ſondern hoͤchſtens deutſch leſen Pönnen. 
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- Eine ſolche Verbreitung der. noth⸗ 
wendigſten Kenntniſſe der medicinis 
fchen Volksarzeneikunde durch die an: 
geführten Mittel müßte doch, duͤukt 
mich, fruͤh oder ſpaͤt, die ſeligſten 
Folgen nach ſich ziehen. 
Freilich iſt fie nicht das Werk eines 
kurgen Zeit. Fteilich nicht das Werk 


eines einzigen Mannes: viele Jahre; 


anhaltender ausdaurender Fleiß, und 
die vereinigten Kräfte des Landesheren ; 
der Obrigkeiten, welche in gefeggebens 
der Gewalt, in paßlichen Gefeßen und 
Wachſamkeit über diefelben, große 
Drittel in Händen haben: und der 
Aerzte und Volkslehrer, die durch 
Worbereitung gefunder Begriffe thätig 
würfen können; dies alles wird erfors 
dert, wenn Mittel in Händen und 
Kenntniffe im Kopfe, etwas austich⸗ 
ten follen, 

Dann, wenn bellere Ideen über mes 
Dieinifche Volfsarzeneifunde in Um⸗ 
Lauf gebracht, und in den Köpfen der 
Staatsbürger tiefe Wurzeln gefchla: 
gen haben, dann duͤnkt mich, müßte 
doch viel namenlofes Elend, das mir 
täglich aus tiefer Unwiſſenheit entſprin⸗ 
gen, und ſich auf Millionen Menfchen 
herabſtuͤrzen ſehen, maͤhlig und mäß- 
lig vermindert werden. 

Dann wuͤrde ſich weder der Land⸗ 
mann noch der Staͤdter ſein ſchoͤnes 
rothes Blut durch Blutigel in 
Menſchengeſtalt zu gewiſſen Jahre: 
zeiten abzapfen laſſen, dann mürs 
den ganze Familien ihr großes Pur: 
gierfeft nicht mehr feierlich —— 
danu wuͤrde Reinlichkeit und Be—⸗ 
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wegung in: freier buft als. die Seele 
der Geſundheit angefehen werden; 
dann würde man in der Wahl, Bes 
teitung und im Genuß der Speifen 
und Gerränfe mit mehrerer Vorſicht 
zu Werke geben; dann würden Müts 
ter ihre jungen Kinder, die fie am tes 
ben zu erhalten wünfchen, niche mehe . 
fo Häufig als jegt von ihrer Bruſt 
entfernen, und fie einer melfenden 
Kuh, oder gedungenen Wenfchenbrüs 
ften übergeben ; Dann würde man junge 
Kinder nicht fo Häufig in ſtinkendem 
Koth liegen und halb verfaulen , oder 
in feltfame fchädliche Kleidungen eins 
kerkern, mit den fchädlichften Speifen 
und Getraͤnken verfuttern, verfrüppeln, 
zu Schattenbildern umformen, und 
fo erftaunend haͤufig und früh dahin 
fterben fehen: dann würde man fich 
nicht mehr mit Schierling, Tollkir⸗ 
ſchen, Arfenif, Opium, und ans 
dern Giften, aus Unmiffenheit vers 
giften: dann würden Erſtickte, Er⸗ 
benfte, Ertrunfene, Wergiftete, oder 
auf andere Weiſe im Lebensgefahr ges 
rathene Menfchen , weit öfterer als 
jegt, durch fchleunigft angewandte 
zwechmäßige Mittel oft gerettet wer⸗ 
den können, Dann wuͤrde der Nichts 
arzt, befonders der von aller menfchs 
fichen Huͤlfe entbloͤßte Landmann, in 
manchen Krankheiten fich weit ebens 
der der oft thärigen Natur überlaffen, 
als fih von Wundermännern, Wun⸗ 
derfrauen, Waſſerſchauern, . Martens 
fängern, Zigeunern, Huſſchmieden, 
Vlehaͤrzten, Scharfrichtern, Hebam⸗ 
men, Badern, Geheimnißkraͤmern, 
* | Vaga 
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Vagabonden, Schachtelkraͤmern, und 
andern heilluſtigen Wuͤrgengeln mor⸗ 
den laſſen, oder, durch ein unfinniges 
Verhalten und nachtheilige Selbſt— 
‚ Pfufcherei, ſich ſelbſt aus dieſer Welt 
expediren. Dann wuͤrde man von 
Aerzten und Wunpdärzten hellere Be 

riffe erhalten, und nicht mehr jeden 

isgelernten privifegirten Feldfcheer 
für einen tächtigen Wundarzt, jeden 
rite oder nicht rite promopirten 
Doctor für einen gefcheuten Arzt hal⸗ 
ten. — Dann würde man weit ehen⸗ 
det im Stande ſeyn, den mwindigen 
prablenden Arzt vom befcheidenen und 
ſoliden; den Geheimnißvollen, der 
immer wichtige Geſichter fchneider, 
der Dich feit aufs Korn faßt, als 
Öringe er tief in dein Innerſtes, und 
ſchaue Dich, in einem Nu! durch und 
durch, der Die mit tiefklugem Blick 
aus deinen Augen lleſet, weß Geiftes 
Kind Du bift, der Dir dein Tempe: 
rament, deinen Karafter, ja fogar 
deine Fähigfeiten und Kenneniffe aus 
Beinen Augen herausergotirt, und 
mit feinen geheimen Eentralfchlüffel, 
fchnell wie der Blitz, dein ganzes 
Innerſtes aufſchließt — diefen lufti⸗ 
gen Windmacher und Geheimnißvol; 
len unwiſſenden Dummkopf, dem 
Du dreiſt und laut ins Geſicht ſagen 
kannſt: ſiehe dein Wiſſen iſt doch ei⸗ 
tel Wind! wird man dann leicht vom 
wahren gelehrten ſcharfſichtigen und 
denkenden Arzt unterſcheiden koͤnnen. 
Dann wuͤrde auch die mordende Brut 
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Vierrpeil: und Halbärzte, welche ſich 
hinter Masken verſteckt, öfteren ent⸗ 
larvt werden, und nicht fo häufig lau⸗ 
ten Ruhm da einerndten, wo die Mas 
tur, troß ihren unfinnig und zweck⸗ 
mwideig angewandten Heilmitteln, bloß 
durch eigene Kraft fiegte. Dann würde 
auch der Nichtarzt nicht mehr ſo lieb⸗ 
lofe Urtheile über rechtfchaffene ges 
lehrte Aerzte und Wundaͤrzte ausftofs 
fen; und nicht immer da, mo der 
Arzt mit allem Fleiß und möglichter 
Huͤlfe den Kranken nicht retten konn⸗ 
te, die Schuld auf Fehler des Arp 
tes fchieben. > —2 
Auch auf Aerzte und Wundaͤrzte 
würde die Verbreitung heller medici⸗ 
nifcher Begriffe unter Michtärzten, eis 
nen mohlehärigen Einfluß haben, 
Der Unwiſſende würde nicht mehr fo 
ruhig im Finftern und bei hellem Tage 
umher fchleichen können, Verach⸗ 
tung würde weit öfterer fein Lohn 
feyn; er würde einfehen lernen, daß 
gründlich erlernte Keuntniſſe einzig 
und allein, Liebe, Achtung und Zus 
trauen erwecken koͤnnen. Weit mehr 
als jetzt, und mit groͤßerm Fleiß, 
wuͤrde er ſich dann auf ſeine ſchwere 
und im Umfang weite Wiſſenſchaft le⸗ 
gen. Und ſo wuͤrde denn die Zahl 
der Unwiſſenden, zum Wohl der gan⸗ 
zen Menſchheit, um ein beträchtlis 
ches vermindert werben. 
Dixi & falvavi animam. 





Sprach⸗ 
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Pen bemerkt öfters, befonders in 
gerichtlichen Auffägen, Edik⸗ 
tal: Ladungen ıc. die Verwechſelung 
der Wörter: Aus der Hand und 
unter der Sand, welche Ausdruͤcke 
Boch ſehr wefentlich verfchieden find, 
Aus der AJand verkaufen, heißt 
Jemandem eine Sache mittelft Pris 
vatcontrafts verkaufen, ohne daß es 
gerichtlich, oder mittelft öffentlicher 
Auction geſchiehet. Alıs der Hand 
heißt foviel, als: von einer Hand in 
die Andere, — Daher ber Ausdruck: 
Hand muß Hand gewähren. Die 
Hand war von jeher ein Symbol der 
Treue. Schon bei den Griechen und 
Roͤmern, auch bei unfern Vorfahren 
galt der Handfchlag als Zeichen des 
Ernftes und der Vollſtaͤndigkeit des 
Handels, und noch jegt wird er fo 
angefehen , obgleich zur Gültigkeit 
des Handels nicht wefentlich erfodert. 
Daher entftand mahrfcheinlich der 
Ausdeud: aus der Hand, d. h. 


mittelſt Handſchlages verfaufen. 


Aber unter der Hand verkaufen, 
heißt: etwas heimlich verkaufen, 
wie wenn ich Jemandem etwas gleich⸗ 


w. 


u; 
Sprachberichtigung. 
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fam mit der Hand bedeckt zuſtecke. 
Es bedeutet fo viel, daß Niemand 
von dem Handel Wiffenfchaft babe, 
als die Eontrahirenden, die vielleicht 
ihre Gründe haben mögen, ihm zus 
verbeimlichen. — Go wird das 
Wort: unter der Hand, auch von 
Italiener” (fotto mano für fegrera- 
mente) und Franzoſen (fous main 
fecr&tement) gebraucht, und fo ges 
braucht man es auch bei uns im ges 
meinen Leben. „Haben Gie doch bie 
Güte, ſich unter der Hand zu erfuns 
digen, ob das fo und fo ift;” fage 
man; das heißt foniel, man folle ſich 
insgeheim erfundigen, ohne denjeni⸗ 
gen zu nennen, der es gerne wiſſen 
will. Contradictoriſch iſt es alfo, 
wenn es in einer Ediktalladung beißt; 


„alle diejenigen ıc. die an dem, M. I, 


unter der Hand verkauften. ſub Nr. 
eataftrirten Wohnkaufe, Anſpruͤche 
zu machen haben, werden auf Anſu⸗ 
hen des Käufers N, (der doch heim⸗ 
— will) en 
zu melden, und ibre Anſpruͤ 
geltend zu machen. a ir u 


J. A. Weppen, 
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Hannoveriſches Magazin. 
got. Stuͤck. | 


Treitag, den gfen November 1792, 





Ueber die Mittel, Landftadte und andere offene Orte, 
ohne den Gebrauch der Mauern, einzuſchließen. 


Eine von der Königl. Societaͤt dee Wiſſenſchaften in Göttingen gefrönte 
Preisfchrift des Herrn Negierungsdireftors Celle in Weilburg. 





Mit einem Kupfer, 





Laßt uns das Angenehme mit dem Nüglichen vereinen, 


ir fchließen Orte ein, zur &rs 
baltung guter Ordnung ums 
ter ihren Bewohnern, umd 


um ihnen Sicherheit von Innen und 
Außen zu verfchaffen. Die Mittel, 
welche zu diefer Abficht zureichend und 
Die fchieflichften find, werden wir erft 
dann angeben Pönnen, nachdem wir 
forderſamſt feftgefegt haben, welche 
Art von Schuß, Landſtaͤdte und Fleis 
nere Orte, heut zu Tage, durch ihre 
Umfaffungen erhalten. müffen. Ein 
Bli auf die Ortsumfaffungen der 
Alten, auf die Urfachen, die fie ib: 
nen nöthig machten, und auf bas 
Verhaͤltniß, worin ihr ehemaliger 
Mugen mit ihrem dermaligen ftebet, 
werden uns zu diefem Zwecke führen. 

Deutſchland hat mehrere Gegems 
den, wo nicht nur die Pleinen Lands 


ftädte und Flecken, fordern auch viele 
Dörfer ihre Thore haben, und mit 
dicken hoben Mauern, oft mir Thürs 
men, Wällen und Gräben, umgeben 
find. Feindliche Einfälle benachbars 
ter Völker, innere Kriege, das fo 
lange beftandene Fauſtrecht, und 
Barbarei im Ganzen, noͤthigten die 
Bewohner zu folchen muͤhſamen Uns 
ternebmungen , um Gicherheit für 
ſich und ihre Habfeligkeiten zu finden, 

Wenn auch nicht Ruhe und Ords 
nung von innen, und unter allen ges 
ſitteten Voͤlkern anerfannte Kriegsges 
feße, die Menfchen wenigftens gegen 
Graufamfeiten fchüßten, und dergleis 
hen Vorkehrungen ſchon uͤberfluͤßig 
machten ; fo haben doch feit tem Ges 
brauche des Schiefpulvers und des 
ſchweren Gefhüßes, dieſe Orte aufs 

Xxxx gehört, 
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gehört, haftbar zu ſeyn; und findet 
jeßt noch ein Pleines Korps vortheils 
baft, fich in dem einen oder dem ans 
dern feftzufeßen, fo ift folches ein wah⸗ 
res Uebel für die Bewohner, Ohne 
ihre Feſtungswerke wären fie mit einer 
eindlichen Einquartirung davon ge 
‚ kommen, werden aber nun von ihren 
Freunden gequält, und zu harten Be⸗ 
feftigungsarbeiten angehalten, verlies 
ren, wenn es zum Angriffe koͤmmt, 
oft Wohnungen und feben, während 
Bag man ihre Ringmauern vertheis 
digt; und da diefe doch Feine Eins 
richtung baden, um langen Widers 
ſtand zu leiften; fo bleiben fie am 
Ende noch, nach vielen erlittenen 
Drangfalen, der Diskretion ihrer 
Zeinde uͤberlaſſen. ' 
Micht viel mehrere Vortheile vers 
ſchaffen folche Orte ipren Bewohnern, 
in Hinfiht auf Sicherheit gegen Dies 
bersien. Die alten Mauern fommen 
von Jahre zu Jahre dem Verfalle 
näher; ihre Unterhaltung Bat nun 
- nicht mehr das große Intereſſe, wie 
ehedem, überfteigt die Keäfte der Bes 
wohner, und indem fie mit ihren her⸗ 
vorragenden Thürmen jeder Gewalt 
zu teoßen fheinen, finder man nicht 
felten im Gefträuche verſteckte Defnum: 
gen, und andere nicht feicht in die 
Augen fallende Zugänge, welche von 
liederlichem Gefindel benußt werden, 
nächtliche Diebereien in den benach— 
barten Gärten und Feldern vorzuneh⸗ 
men, das in dem Orte Geſtohlne bei 
Nachtszeit hinweg zu fchaffen, oder 
auswärtige Diebe zu begin, 
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Ein mit Thoren verſehener Ort muß 
auch feine Thorwachen baden, und waͤ⸗ 
rees bloß der alten Sitte wegen, Diefe 
gebt unter fämtlihen Einwohnern 
um, ift eine wahre faft für Diefelben, 
und dient zu nichts, als mehrere Faus 
longer, die nicht arbeiten mögen, zu 


ernähren, die aber bei einem zu ihr 


vom Unterhalte unzulänglichen Wachs 
gelde, gemeiniglih ihr Zutrauen 
nüßen, um felbft Diebereien zu bes 
geben, oder bei andern, gegen Bes 
ftechung durch die Finger zu fehen. 


Faft immer find dergleichen einges 
fchloffene Orte fchleht und unbes 
quem erbauet, und es ift fchwer, ih⸗ 
nen eine beffere Einrichtung zu geben, 
MNimt nun überdies ihre Bevoͤlkerung 
zu, dann ift das Uebel noch weit gröfs 
fer. Zum Anbau neuer Wohnungen 
fehle der nörhige Raum, die Einwoh⸗ 
ner drängen fich näher zufammen, fürs 
den überall Mangel an Bequemlichs 
feit zu ihren Verrichtungen; fie ges 
mwöhnen ſich zur Linreinlichfeit, wer: 
ben dadurch ungefund, und dies noch 
mehr, da den in einander gedrängten, 


von hoben Mauern benachbarten Ger 


bäuden, die frifche Luft fehlt, um die 
ſchaͤdlichen Dünfte hinweg zu führen. 


Dft habe ich mich gewundert, daß 
man nicht darauf bedacht ift, diefe 
zur Deefung eines Landes ganz 
unzulänglichen, und in andern Rücks 
fihten unnügen und läftigen Werke, 
eingeben zu laffen. Die Steine koͤnn⸗ 
ten zu Gebäuden, und zur Vebeſſe⸗ 
tung ber Wege benußt, die Waͤlle 

N und 
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und Graͤben aber eingeſchleift, und in 
Gärten umgeſchaffen werden. Go 
wobhlthaͤrig dieſes Unternehmen für 
die Bewohner feyn wuͤrde, fo hat 
man doc) in manchem Lande folches 
noch keiner Aufmerkſamkeit gemür: 
digt; an andern fahe ich es. aus An: 
‚bänglichfeit an alte Gewohnheiten, 
und felbft ans lächerlichem Stolze je; 
ner behindern, deren Obliegenheit 
vorzüglich gewefen wäre, folches zum 
Nuten der ihnen anvertrauten Ge 
meinden befördern zu helfen. 

Man begreift leicht, Daß ber 
Wohnſitz eines Beamten, in einem 
mit Wällen und Mauern umgebenen 
Drte, mit der richterlihen Stelle, 
jene einer Are von Feflungsfommens 
danten verbinde. Da muͤſſen dann 
Stadtoffieiers, Stadtwachtmeiſters, 
Trommelſchlaͤger und Pfeifer gebal— 
ten werden; lauter Leute, die ihrer 
Stellen wegen von gewiſſen allgemeis 
nen Laſten befreiet find, weiche auf 
Die übrigen fallen. Man fchläge 


Abends Zapfenfireich, die Paſſauten 


werden an den Thoren Aber Namen, 
Auffenthalt und Geſchaͤfte gefragt; 
man präfentirt ihnen auch wohl das 
Gewehr, und fordert dafür für ein 
Glaß Brandwein; an gemiffen feier: 
fichen Tagen wird Parade gehalten, 
der Herr Amtmann läßt für ſich ins 
Gewehr geben, u. dgl. m. | 
Alle dieſe fhönen Vorzüge, will 
Man nicht gerne aufopfern, fomnten 
Bann Vorſchlaͤge zu beſſerer Benuz⸗ 
zung der Waͤlle und Graͤben, zu meh⸗ 
rerer Oefnung eines ſolchen Ortes, ſo 


wird ihre Nothwendigkeit zur Sicher⸗ 
heit der Bewohner vorgeſtellt, und 
man reizt dieſe durch allerlei Schein⸗ 
gründe, auf dem Mechte zu befleben, 
eingemauerte Bauern, oder Spies 
bürger zu bleiben, 

Gemeinigli wird die Unzulaͤng⸗ 
lichkeit folcher Behauptungen ſchon 
dadurch widerlegt, Daß in manchem 
bemwalleten und ummauerten Orte, der 
viele unthätige, dem Trunfe und dem 
Berteln ergebene Einwohner enthaͤlt, 
und eine fchlechte Polizei hat, übers 
all, wo man hinſieht, Schmuß und 
Armuth in die Augen fällt, und bes . 
fländige Klagen über Diebereien eins 
treten, während in den benachbarten 
offenen Orten, die vom thätigen Mens 
fhen bewohnt werden , mit jedem 
Jahre innerer Wohlſtand zunimt, 
Sicherheit ſtatt bat, und Reinlich— 
keit, Geſundheit und gute Ordnung 
ſichtlich ſind. | 

Richtig ift es indeffen, daß kands 
ſtreicher, fremde und einheimifche 
Bettler, immer noch zu den Pıagen 
manchen Landes gehören, Allein, 
daß diefem Uebel duch hohe Rings 
mauern, Waͤlle und Gräben eben fo 
wenig vorgebogen wird, als durch 
nachlaͤßige Thormächter, haben mir 
bereits bemerfe, und da, 100 dieſer 
Vortheil wirklich bieraus erwächft, 
wenn es ein Bortheil genennt werde 
kann, eine beftimmte Zahl Muͤſſig⸗ 
gänger zu ernähren, um fich andere 
vom Halfe zu fhaffen, fällt er doch 
bloß auf die gefchloffenen Dete, nicht . 
auf das Ganze; za es Fiegt eine Art 

Xxrxx 2 | von 
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von Ungerechtigkeit, und felbft Vers 
größerung des Liebels darin, indem 
das an den Pleinen Städtchen und 
Stecken abgemwiefene Gefindel, den 


Bewohnern der benachbarten offenen 


Drte, der einzelnen Höfe und Muͤh—⸗ 
len, zugeſchickt, und fo gefährlicher 
und Läfliger wird, als wenn es im 
Allgemeinen vertheilt wäre, 


Dach. diefen vorläufigen Betrach⸗ 
tungen, die mir hier nicht ganz außer 
ihrem Orte zu ſeyn fcheinen, in einis 
gen Gegenden, auf die ich in dieſem 
Aufjage mein Augenmerk mit genom; 
men babe, aber vorzügliche Anmwens 
dung finden mögten, komme ich zur 
nähern Beantwortung der vorliegens 
ben Frage felbft, und glaube num mit 
Grunde annehmen zu koͤnnen, daß 
die Königl, Societät der Wiffenfchaf: 
ten, bei ihrer Forderung feine andere 
Ortseinfaſſung verfteht, als eine fols 
che, welche zwar die Gemeinfchaft von 
Innen und von Außen auf gemwiffe 
Straßen einfchränft, und auch da 
soillführlich unterbrochen werden kann, 
ohne jedoch ein Hinderniß zu fegn, 
um Gewalt, oder eine Ueberſteigung 
mit teitern vergeblich zu machen. Letzte⸗ 
res vermögen oft Feſtungswerke felbft 

nicht. 


Alfo bloß von einer Einfaffung ift 
die Rede, die jedem anzeigt, daß da 
Fein Weg hingeht, und die nicht ohne 
Gewalt befeitige, und nur mit Ber 
ſchwerniß überfliegen werden kann; 
wären auch Mauern in der Frage 
uſcht ausgefchloffen, fo wuͤrden doch 
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bierunter nur folche von der Höhe und 
Stärfe verftanden werden, als man 
gewöhnlich aufführe, um. Höfe und 
Gärten einzufchließen. 


Um indefjen den vorliegenden Ges 
genftand gründlich zu erörtern, wird 
es rathſam feyn, daß wir auf die vers 
fchiedenen Arten, einen Ort, oder 
andern großen Raum einzufaffen, uns 
fern Blick richten, und im Allgemeis 
nen unterfuchen,, was fie Gutes und 
Machtheiliges haben, dann aber bei 
jenen jteben bleiben, die wie in Hins 
fiht auf Erfüllung ihres Zweckes; 
auf Koften in der Anlage umd Unters 
baltung; auf Dauer, Schönßeit, und 
andere Vortheile, als die vorzüglich, 
ften finden. | 


Die befannteften Einfaffungen 
nd; 


a) Gräben mit Erdaufwürfen. 

b) Berpallifadirungen, bölgerne 
Planfen, und todte Verjaͤu⸗ 
nungen, 

c) Wände von gehauenen Steinen 
mit eingefchobenen Brettern, 


d) Lebendige Zäune. 


ada. Bei Einfchliegung eines 
Drtes in Gräben, fallen diefe entwes 
der naß oder trocden aus, nachdem 
die Bodenfläche hoch oder niedrig 
liegt. 

Maffe Gräben leiſten mehr als den 
erforderlichen Schuß , da fie nicht 
ohne Gefahr, wenigſtens nicht ohne 
große Befchwerniß paffirt werden koͤn⸗ 

nen; 
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wen; allein’ im Winter, wo fie bei 
langen Nächten, und wenig belebten 
Straßen, die meifte Sicherheit vers 
fchaffen follten, eutfprechen fie diefer 
Abficht feineswegs. Der Vorſchlag, 
daß man ibe Eis zeitlich aufhauen 
möge, wird wohl unter vorliegenden 
Umftänden niemandem einfallen. 


Naſſe Gräben, die ein ſtehendes 
Waſſer enthalten, find ferner wegen 
ihrer böfen Ausduͤnſtungen, eine Peft 
fiir die Orte, die fie einfchließen. ‘Der 
Fall, ein fließendes Waſſer in den 
Umfaffungsgräben zu erhalten, trit 
nur unter feltenen Umſtaͤnden ein, 
feßt dann auch Foftbare Einrichtungen 
mit Schleufen und Brücken zum vor: 
aus, um das Waffer in der nörhigen 
Höhe zu erhalten, und zu verhindern, 
daß es feine fchädlichen Ueberſchwem⸗ 
nungen verurfahe., Ich wünfchte, 
daß jeder Ort ein unfchädliches Waſ⸗ 
fer haben möge, welches durch denſel⸗ 
ben, oder an ibm vorbeifließt; aber 
ihn felbft in Waſſer einzufchließen, 
wuͤrde ich bloß unter ganz befondern 
günftigen Umftänden anrathen. 


Trockene Gräben, obgleich fie eine 
Art von Bewallung zum voraus ſez⸗ 
zen, die aus dem ausgeworfenen 
Grunde entfteht, koͤnnen doch nie als 
ein Hinderniß angefeben werden, wel; 
ches den Llebergang erſchweret, in for 
fern fie niche wenigftens auf einer 
Seite mit einer Mauer befleidet find; 
denn wie leicht ift es nicht, an einer 
nad einem Winkel von 45 Graden 
angelegten Abdachung aufı und ab 
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zu geben, und fchmwächer läßt fie ſich 
Doch nicht wohl annehmen, wenn die 
Erde nicht nachrutfchen fol, Webers 
dies nehmen die Gräben und Erdauf: 
wuͤrſe, vieles fand hinweg, das befs 
fer benugt werden kann. 


Dad) diefen Borausfegungen glau⸗ 
beich, daß wir Gräben nicht unter 
jene Mittel zaͤhlen koͤnnen, welche zur 
Einfchließung der Orte anzuempfehlen 
find, obgleich fie bei gehöriger Scho⸗ 
nung wenigere Unterhaltung fordern, 
als jedes andere, 


ad b. Berpallifadirungen, Plans 
fenwände und todte VBerzäunungen 
mit allen ihren Abs und Unterarten, 
kommen bier in eine Klaſſe. Sie föns 
nen ſaͤmtlich nicht zu LUmfafjungen 
anempfohlen werden, da fie ein wah⸗ 
rer Berderb der Waldungen find. Es 
ift hierüber fchon fo viel in mehreren 
öfonomifhen Schriften gefagt wors 
den, daß es überflüßig wäre, davon 
bier befonders zu handeln; nur diefes 
will ich noch bemerken, daß, wenn 
man auch auf den noͤthigern Gebrauch 
des Holzes, und deffen an den meis 
ften Orten eintretenden Mangel nicht 
achten wollte, man doch nach Berechs 
nung deffen, mas dergleichen Werke 
durch ihre Öftern Ernenerungen , ein 
Jahrhundert hindurch Foften, fich 
mit Voreheil zur Aufführung einer 
Mauer entfchließen würde. Hiezu 
koͤmmt noch in Betracht, daß folche 
Einfaffungen, die fich gleich nach ihs 
ter Errichtung ſchon mit jedem Tage 
dem Berderben nähern, und am Fuße, 

wo 
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wo fie doch die meiße Stärfe-haben 
ſollten, zuerft gebrechlich werden, faft 
ganz unzufänglich find, einigen Schuß 
zu geben, alſo auh aus dieſem 
Grunde fhon verworfen werden müf: 
fen. Die Pallifaven, oder aus ge 
fpaftenem Holze beftebenden Planken⸗ 
ftücke, follen auch 9 Schuße lang feyn, 
fo ragen fie doch faum 6 Schuhe 
über der Erde hervor, werden dann 
einen Schuh unter ihren Spitzen 
durch eine $atte verbunden, auf die 
man fich mit meriger Mühe erhebt, 
und da einen bequemen Standort 
finder, um die Einfaffung zu über: 
fteigen. 

adc. Waͤnde von gehauenen 
Steinen mit eingefhobenen Brettern 
ſind nicht ganz Fehler frei, daß das 


dabei angebrachte Holz der Faͤulniß 


ansgefege bleibt, und von Zeit zu 
Zeit erneuert werden muß; allein die: 
fes Gebrechen teit bei ihnen in einem 
weit geringeren Grade ein, als bei 
den vorbemerften Umfaſſungen, und 
da ich glaube, daß man fich ihrer uns 
ter gewiffen Umftänden mit Mutzen 
bedienen mird; fo will ich nicht nur 
zeigen, tie fie auf eine Art conftruiret 
werden koͤnnen, ſondern auch das 
Verhaͤltniß angeben, in welchem ihre 
Errichtungs : und Unterhaltungsfor 
fen, mit jenen einer gleich hohen 
Umfaffungsmauer fteben. 

Tab. J. Fig. ı. ftellet ein Stuͤck der 
Umfaffungswand vor. Die aus Qua: 


der gehauenen Pfeiler, von welchen 


a und b von vornen anzuſehen find, 
e aber von der Seite, haben im Gans 
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jen die Laͤnge von 9 Schuhen, und 
find 9 Zolle Sreit und. dich, Mur die 
obern 7 Schuhe find fauber bearbei⸗ 
tet, die 2 untern, welche in den Bo⸗ 
ben fommen, aber nicht, und daher 
auch etwas dicker und breiter, Zwi⸗ 
fchen zweien Pfeilern befinder fich eine 
fteineene Schwelle d, welche auf dem 
Boden aufliegt, und an den Enden 
2 Zoll in die Pfeiler eintrit, die in dies 
fer Abſicht an beiden Seiten, wie beie . 
fihelih ift, in gleicher Form, und 
auf gleiche Tiefe, eingehauen werden. 
Die Steine d find 9 Zolt hoch, 7 Zoll 
dick, und wie e anzeigt, abgedacht, 
dom fo, daß oben noch eine Breite 
von 2 bis 3 Zollen bleibt. Ihre 
Länge fann 7 bis 8 Schuß haben, fie 
ift Hier zu 7 Schub 7 Zollen angenom⸗ 
men. Die flehenden Pfeifer haben 
oben eine Abdachung f in einem Wins 
fel von 90° Graden, und an beiden 
Geiten find 15 Zoll tiefe, und 1 Zol 
breite Rinnen g h, eingebauen. 

Die fleinernen Pfeiler werden, fe 
weit fie in die Erde kommen, mit eis 
ner Schuß dicken Mauer i umfaßt, 
und zwifchen ihnen die Breter k, in 
den Falzen g h fo eingefchoben, daß 
unter ihnen, wie auch bei der fleiners 
nen Schwelle d ein Raum von Htef 
Zoll bleibe, welches leicht bewirkt 


- wird, indem man die Bretter mit dem 


Satten | verbindet, deren zwifchen eim 
Paar Pfeiler zwei in gleichen Entfer⸗ 
nungen aufgenagelt werden, und die 
auch zugleich dazu dienen, damit fich 
die Bretter nicht werfen, und gerade 
bleiben. 

Au 
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An den obern Brettern werden zwi⸗ 
ſchen 2 Pfeilern auf jeder Seite 4 
fchräg gefchnittene Träger m m befes 
fligt, deren 2 ganz nahe an die Pfeis 
ler, und die beiden andern zwiſchen 
ihnen in gleichen Entfernungen foms 
men; fie dienen zur Befeftigung ‚der 
Bretter nn, welche gleich einem Das 
che zur Decfung dee Wand beflimmt 
find,, Bei o über den Pfeilern , wo 
dieſe Bretter zuſammen floßen, ift ein 
3 Zoll breites Band von ſchwarzem 
Blech übergebogen , und wohl mit 
Drägeln befeftigt, um das Eintringen 
des Waffers zu hindern. Die Bret⸗ 
ter n werden endlih mit heißem 
Schiffstheer überflrichen. 

Die Höhe von 7 Schuhen, welche 
dieſe Wände haben, ift Binlänglich, 
daß fie nicht ohne Leiter überfliegen 
werden fönnen, mit Hülfe derfelben 
ift diefes aber auch bei weit höhern 
Einfaffungen Teiche. Uebrigens ift 
die Ueberfteigung bier ſchwerer, als 
bei einer Mauer von gleicher Höhe, 
da das vorfpringende Dach, eine hies 
bei wefentliche Hindernig macht. Die 
Wand wird durch diefes Dach zum 
Theil gegen Näffe geſchuͤtzt, und dafs 
felbe kann um fo länger gegen Schnee 
und Regen dauern, da es bei der 
Verbindung der Bretter mit Blech, 
und im Ganzen mit Theer überzogen 
if. Die Bretter leiden weniger von 
dem damider fchlagenden Regen, da 
zwifchen ihnen ein fchmaler Raum 
bleibt, wo die £uft durchziehen kann, 
‚ und auch auf der untern fleinernen 

Schwelle käuft das Waffer, wegen 
ihres fchrägen Ruͤckens ab, 


Die fleinernen Pfeifer nebſt den 
Schwellen , find von eben der Dauer 
vie Mauern, und mwenn eine Ers 
neuerung noͤthig iſt, betrift fie bloß 
das Holzwerk. Mehrere Erfahruns 
gen haben mich belchre, daß dergleis 
chen Wände, wenn fie von tannenen 
Brettern waren, 20 bis 25 Jahre, 
von foren und fiefernen Brettern 25 
bis 30, und von eichenen Brettern 
35 bis 45 Jahre dauern konnten; 
wobei ich bemerfe, daß allen das bier 
angebrachte Dach mangelte, und ihre 
Einrihtung im Ganzen nie fo 
gut war, j ä 
Drei Stuͤcke werden bauptfächlich 
zur längern Dauer folcher Wände, 
beitragen. Erſtlich, daß fie frei 
fleßen, damit die Luft durchziehen, 
und fie trocken erhalten kann. Zweis 
tens, daß man an ihrem Fuße weder 
hohes Graß, noch Geſtraͤuche aufs 
wacfen läßt; und Drittens, daß 
man nach hoch gefalenem Schnee, 
denfelben fowohl bei ihrem Fuße, auf 
die Seite wirft, als auch oben von 
dem Dache abſtreicht. Alte -diefe 
Vorkehrungen find bei einiger Auf⸗ 
merffamkeit ohne Schwierigkeiten 
ausführbar. Ä 
In den water Lit, A. und B. ange 
bängsen Berechnungen, find Arbeits 
lohn und Fuhrlohn, wie auh Mater 
tialienpreife auf richtige Erfahrungen 
gegründet, und Teßtere in einer Ges 
gend gewählt, wo die gebauenen und 
Bruchfteine ſowohl, als das Holy, 
in etwas hoben Anfchlag koͤmmt; da 
fie ſaͤmmtlich aus der Ferne bezogen, 
jedoch zu Waſſer beigeführe en 
ch 
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Ich Gabe endlich angenommen, daß 
der Ort der Erbauung ‚. von jenem 

der Wafferausladung um eine Vier—⸗ 
telftunde entlegen fey. 

Man fieht leicht, daß die angeführs 
gen Umftände, wie auch die Preife 
nach Verfchiedenheit der Länder, und 
wieder in einem Lande nach Verſchie⸗ 
denheit der Gegenden, fo veränderlich 
ſeyn koͤnnen, daß fich bier wenigftens 
im engern Verſtande nichts Allgemei⸗ 
nes beftimmen läßt. Es bleibe aber 
leicht, die verfchtedenen Rubriken der 
Berechnungen beider Umfaffungsars 
ten, mit andern Zahlen auszufüllen, 
um fich zu Überzeugen, mit welchem 
Vortheile man fi der einen, oder 
der andern bedienen wird, 

Wenn man indeffen annimt, daß 
das Holzwerf 25 Jahr halte, folglich 
in 100 Jahren, nah melden ic) 
auch eine weſentliche Werbefferung der 
ſehr ſchwach angenommenen Mauer 
voraus feße, dreimal erneuert werden 
muß; fo ſtehen die Koften der hoͤlzer⸗ 
nen Wand zu jenen der Mauer im 
Verhaͤltniß wie 17 Rthlr. 14 ggr. 
4pf. zu 14 Rthlr. — ggr., und es 
wird alfo im Ganzen angenommen 
werden koͤnnen, daß die hier vorges 
ſchlagene Einfaffung , nur da mit 
Vortheil anwendbar ift, wo Mauer; 
feine und Kalch fehr weit beigeführt 
werden müffen, folglich in hohen An: 
ſchlag kommen, auch wegen anderer 
Urfachen Feine lebendigen Zäune anges 
bracht werden koͤnnen. Von biefen 
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legtern bleibe uns nun noch zu han⸗ 
deln übrig. 

add. Lebendige Zäune oder Hek— 
fen haben das Vorzuͤgliche, daß fie 
in ihrer erfien Anlage ungleich menis 
ger koſten, als jedes andere Umfafs 
fungsmittel, und daß fie bei Dem jährs, 
lichen Beſchneiden, etwas Wellen und 
Reiferholz abwerfen, dies aber bei ih⸗ 
rer gänzlichen Erneuerung in fo ber 
trächtlicher Menge, daß deſſen Werth 
die zur Anlage einer neuen Hecke ers 


foderlichen Koften, weit überfteigt. 


Verfchiedene lebendige Zäune, die 
aus zahmen Obftforten beftehen, brin: 
gen noch Mugen durch ihre Früchte, 

Dagegen teit bei lebendigen Zäus 
nen auch manche Befchwerniß ein, die 
bei andern Umfaffungsarten nicht ftatt 
bat. Sie fordern einen ftärkern Raum, 
und vermindern überdies durch ihre 
Wurzeln, die Fruchtbarkeit des anftofs 
fenden Landes, in der Breite von einigen 
Schuhen. Bei ihnen ift oft eine ſchick⸗ 
liche Auswahl der Holzarten, in Hins 
ſicht aufdie Natur des Bodens und den 
vorzüglichften Zweck der Hecke, ſchwer. 
Sie erfordern Kenntniffe in ihrer Ans 
lage, und eine gefchichte Hand in ihrer 
Erziehung und Unterhaltung. Leßtere 
muß ſehr forgfältig gefchehen, und die 
Hecke muß gegen Befhädigungen von _ 
Menfchen und Vieh gefichert werden, 
Wir wollen die hier bemerften Gegen⸗ 
fände näher betrachten, und fie zu 
ber vorliegenden Abfiche anzuwenden 
ſuchen. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 
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Lieber die Mittel, Landftädte und andere offene Orte 
‚ohne den Gebraud der Maueın, einzuſchließen. 


(Zortfegung.) 


ie geringen Koften, welche die 

$ Anlage eines lebendigen Zau⸗ 
nes in Verhaͤltniß gegen jebe 

andere Umfafjung, fordert, und die 
Nugung, melde die Zäune in ber 
Folge noch abmwerfen, find zwei wes 
fentlihe Gründe, uns für diefelben 
zu beflimmen ; indeffen darf man zu 
leßtern den Vortheil, der allenfalls 
aus Obſt erhalten werden fönnte, nicht 
technen. Früchte tragende Holzarten 
find zu unferer Abſicht unbrauchbar, 
nicht, als wenn es unmöglich wäre, 
hieraus einen guten Zaun zu erziehen, 
hievon beweißt der Ort, den ich bes 
wohne, Rn das Gegentheil, to 
fleifige Oartenliebpaber hohe und 
dichte Zäune von verfihiedenen Obſt— 
arten, als Pflaumen, Gauerfir: 
fchen, ꝛc. zu Stande bringen, Allein 
dergleichen Zäune erfordern zu viele 
Sorgfalt, in Anfehung des Bodens, 
des Schnittes, und der fonfligen 
Pflege, als dag man fie im Großen 


ausführen koͤnnte. Ihre Früchte 
würden auch bei einer Ortsumfaffung, 
zu ſehr dem Raube ausgefeßt feyn, 
als dag man bievon einen Vortheil 
erhalten koͤnnte; ja fie würden felbft 


dem Zaume viele Befchädigungen zus 


ziehen. 


Der Nachtheil, daß Zaͤune einen 
breiten Raum fordern, und ſelbſt auf 
einige Breite der anliegenden Boden⸗ 
flaͤche ſchaͤdlich ſind, iſt hier von gar 
keinem, wenigſtens von weit geringes 
rem Berrachte, als mo fie zur Eins 
faffung der Ländereien gebraucht wer⸗ 
den, Ich nehme an, daß bei Um— 
faffung eines Ortes, innerhalb die 
zu einem Fuhrwege erfoderliche Breite, 
und von außen, wenigſtens jene eis 
nes Pfades, frei bleibe. Beide find 
wefentlihe Stüce zur noͤthigen Ges 
meinfchaft, und. erfterer beſonders ift 
in mehr als einen Berrachte uments 
behrlich. 

Yıyy Dei 
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Bei der Wahl bee Holzarten "in 

Hinfiht auf den Boden, ift erfllich 
Ruͤckſicht zu nehmen, ob folcher «ine 
trockene oder feuchte fage hat, und 
dann auf die Erdarten, woraus er bes 
ſteht. Obgleich gewiſſe Hölzer beffer 
in feuchten, und ander: beffer in trok⸗ 
kenem Boden fortfommen, fo ift doch 
der, toelcher weder zu feucht, noch 
zu trocken ift, gewiß der vorzüglichfte, 
und mo diefer Fall eintrit, koͤnnen wir 
die Pflanzung auf der vorfindigen 
Bodenfläche felbft vornehmen, Da, 
wo er nicht ftatt bat, werden wir 
wohl thun, wenn wir einen ungefähr 
zwei Schuß tiefen Graben ziehen, 
und bei zu trockenem Boden den Zaun 
in demfelben anlegen, bei zu feuchtem 
aber an deffen Rand, auf der Ers 
böhung, die durch die ausgeworfene 
Erde entfteht. 


In Hinſicht auf die —— ſo 


‚find ſolche bei wirklich beſtehenden Or⸗ 


ten jederzeit mit Dammerde gemiſcht, 
und ihre weſentlichſten Beſtandtheile 
ſind dann, Dammerde und Sand, 
oder Dammerde und Leimen. Dach: 
dem nun die fage hoch oder niedrig 
tft, und nachdem der Sand und feis 
nen den größern oder geringern Theil 
in der Mifchung ausmachen, wird 
der Boden troden, gemäßigt oder 
feucht ſeyn. 


In Anſehung der Holzarten, muß 

unfere Auswahl foiche treffen, Die zu 
einer beträchtlichen Höhe und Stärke 
sewachfen ; von langer Dauer find, 
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dern, die ferner einen dichten; feften, 


‚und ohne alle Stüße für ſich ſelbſt bes 


ftehenden Zaun geben, 


Schwache und zärtliche Hölzer, die 
nur zu geringer oder mittelmäkiger 
Höhe erwachſen, dienen eben fo mes 
nig zu unferer Abficht, als Friechende 
Hecken, die fich ohne ein eigenes Lat⸗ 
tenwerk ſelbſt nicht tragen, viel wenis 
ger einen Widerftand leiſten koͤnnen. 


Es koͤmmt hier nicht darauf an, 
ein großes Verzeichniß von Holzarten 
anzugeben, da die Rede nicht von 
Luſthecken ift, fondern vielmehr von 
jenen, welche die eben bemerften Eis 
genfchaften haben, die vorzufchlagen, 
weiche folche im volleften Maaße mit 
einander vereinen. In diefer Bons 
ausfegung rathe ich vorzüglich zu 
nachftehenden ; 


ı) Die Zainbuche. (carpinus) 
Sie kann unter allen Holzarten als 
die vorzüglichfte angefehen werden, 
Sie koͤmmt in mancherlei Boden fort, 
wenn er nicht allzutrocken ift, aber 


auch dann noch, wenn nur die Mir 


fhung aus Leimen und Dammerde 
befteßt. Sie ift von langer Dauer, 
kann die härtefte Witterung aushal⸗ 
ten, und giedt einen hohen, feften 
und dichten Zaun , der ein ſchoͤnes 
Anfehen macht, und weniger Inſek— 
ten naͤhrt, als manche andere Holzart; 


2) Die Ulme oder Rüffer (ul 
mus campeitris) fordert ſchon einen 
etwas 
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fenchtern und befferern Boden, als 
die Hambuͤche, ift übrigens nicht wer 
niger dauerhaft, und giebt wie fie ei: 
nen hoben, ſtarken und dichten Zaun. 


3) Die Akazie, (Robinia pfeudo- 
Acacia) wird da mit Nutzen ange 
wendet werden, wo der Boden vielen 
Sand enthält, und für die beiden 
vorbemerften Holzarten zu trocken iſt. 
In feuchter und guter Erde, hat fie 
wirklich zu vielen Trieb, Die Ma 
zie giebt gleich ver Hainbuche und 
Ulme, einen hohen und ftarfen Zaun, 
deffen Durchdringen oder Ueberfteigen 
durch feine Dorne noch erfchweret 
wird, Die Blüte und das fehöne 
Laub diefer Holzart, machen den Zaun 
angenehm; allein er erfordert Sorg⸗ 
falt, um in in Ordnung zu erhal: 
‘ten, auch treibt er fpät, und das 
taub ift etwas zärtlich. 


4) Die breicblätterigte oder 
Wafferlinde (Tilia folio majore) 
wird da einen ſehr fchönen, hohen und 
feften Zaun geben, mo fie feuchten, 
und viele Dammerde enthaltenden Bos 
den finder: fo ſchoͤn ihr Laub iſt; 
fo bat es doch das Unangenebs 
me, daß es im Spätjahre früh: 
zeitig abfällt. 


5) Der kleine Ahorn (acer cam- 
peltre) und | 


6) der weiße Miaulbeerbaum, 
(morus alba) fordern beide einen gu⸗ 
ten, nicht zu trockenen, aus Leimen und 
Dammerde gemifchten Boden. Sie 


geben einen hohen, dichten und feſten 
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Zaun. Das taub der Maufbeerzäune 
kann auch noch zur Seidenzucht ber 
nußt werden; ofgfeich es da in ges 
ringerer Menge und Güte erhalten 
wird, als wenn der Baum frei 
wählt. | 

7) Der nordamerißanifche 
große Weißdorn, (cratzgus coc- 
cine). 

8) Der nordamerikaniſche glaͤn⸗ 
zende Weißdorn, (cratzgus lucida). 


9) Der gemeine Weißdorn, 
(cratzgus oxyacantha) nicht minder 


20) der gemeine Kreuzdorn, 
(Rhamnus catharticus) . geben alle 
ſehr fchöne, dauerhafte, dichte, und 
wegen ihren Dornen undurchdringlis 
che Zäune, die, obgleich fie nicht zur 
Höhe der vorbemerkten Holzarten ers 
wachen, doch 6 bis 7 Schub hoch 
gezogen werden koͤnnen. Sie fordern 
einen guten, ſtark mit Dammerde ges 
mifchten Boden, der nicht zu troßs 
Een iſt. 

Wir fommen nun zur Anlage und 
Unterhaltung der Zäune felbfl. Bes 
Fanntlich Fönnen Zäune unmittelbar 
aus Saamen, aus Stecflingen, oder 
aus jungen Stämmchen angepflanzt 
werden. Die erflere Methode ift bei 
kleinen Bruſthecken, auch bei breiten 
wilden Zäunen, die man, ohne fie im 
Schnitte zu erhalten, fortwachfen 
(äßt, brauchbar; fie kann gber zu uns 
feree Abſicht nicht angewendet wers 
den, die nicht nur hohe und flarfe 
Zaͤune fordert, fondern auch folche, 

Pyyy 2 bie 
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die bald nach ihrer Anlage den nörhis 


gen Schuß geben ; dies hat bei der Uns _ 


fäung eines Zaunes nicht flatt, wo 
viele Zeit erfordert wird, bis er heran 
wäh, und fo lange durch eine todte 
Verzaͤunung oder eine Planke ges 
fhügt werden muß. Auch das Wachss 
thum der Steflinge geht langſam 
von flatten, ift ungewiß, und nur eis 
nige Holzarten koͤnnen hiedurch forts 
gepflanzt werden, 


Weir nehmen daher mit Grund an, 
daß die Zaͤune, welche zur Umfaffung der 
Oete dienen follen, von Wurzelfeglins 
gen oder jungen Stämmichen angelegt 
werden müffen. She flärfer und hoͤ⸗ 
ber diefe_dem ferneren Wachsthume 
und der Bildung des Zaunes unger 
ſchadet verfegt werden können, deſto 
eber wird der Zaun zu feiner Vollkom⸗ 
menheit gelangen. 


Die zu den Zaͤunen erfoderlichen 
Setzlinge, pflegt man theils aus den 
benachbarten Waldungen, theils aus 
den Baumfchulen zu nehmen. LOtzte⸗ 
res ift gewiß das vorzüglichfte, und 
faft einzige Mittel, um fchöne, gute 
und feſte Zaͤune zu erhalten. Außers 
dem, daß wir nicht immer die zu um: 
ferer Abſicht ſchicklichſte Holzart in 
den benachbarten Waldungen antref 
fen, fo trit nicht felten zwiſchen dem 
Boden des Waldes und jenem der 
Hecke eine nachtheilige Verſchieden⸗ 
heit ein. Much haben die Waldſtaͤmm⸗ 
chen oft fo fchlechte Seitenwurzeln, 
- dagegen fo ftarfe Herz s oder Stock⸗ 
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wurzeln, baß fie bei ihrem Ausneh⸗ 
men und Verfeßen merklich leiden. 


In einem Lande, wo man die Abs 


ſicht hat, offene Orte durch dauerhafte 


Zäune einfchließen zu laffen, ımd 
überhaupt. lebendige Hecken, ftatt 
der fchädlichen todten Verzaͤunungen 
und hölzernen Planken, einzuführen, 
wird alfo damit angefangen werden 
müffen, daß man in denfelben Baums 
fchulen anlegt, in welchen die erfos 
derlichen Holzarten aus dem Saamen 
erzogen, und an die kandesbewohner 
in möglichft billigen Preifen abges 
geben werden, 


- 


Wie dergfeichen Pflanzfchufen ans 
zulegen, und die nöchigen GSeßlinge 
darin zu erziehen find, iſt ein Gegen⸗ 
fand, der nicht hieher gehört, und 
in andern Schriften ausführlich abs 
gehandelt wird, welche die Erziehung 
der Holzarten zum eigenen Gegen⸗ 
ftande haben, und die jenen nicht uns 
bekaunt ſeyn dürfen, denen die Ob— 
forge hierüber anvertrauet if, 


Wir fegen alfo zum voraus, daf 
man die jungen Staͤmmchen aus den 
Holzyflanzungen erhält, und dieſe da 
auf eine zu unferer Abſicht ſchickliche 
Art erzogen werden. Ihre wefentlis 
hen Erfoverniffe find folgende; 


1) fie müffen die hinlaͤngliche 
Größ: haben. Bei Hainbuchen, Ruͤ⸗ 
ften und Linden, können wir folche 
ungefihr zu 8 Schuhen; bei Akaſien, 
weiffen Mautbeerbäumen und Maß— 
bolver zu 6, und bei Weiß: und 

Kreutz⸗ 
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Kreugdorn zu 5 Schuhen nehmen: 
fo, daß erftere, wenn fie bei dem Vers 
fegen in die Heckenlinie gleich abges 
fehnitten werden, 6 Schuhe, zmeitere 


5 Schuß, und Iegtere 4 Schub Höhe 


„Über der Bodenflaͤche erhalten, 


2) Müffen die Seßlinge von uns 
ten herauf mit Zweigen verſehen feyn, 
die ſchon während ihrer Pflege in der 
Baumfchule fo ausgefchnitten werden, 
daß fie weder durch zu ftarfe Anzahl 
noch fänge, dem Stämmchen zu viele 
Nahrung entzieher., Es müffen 
endlich Zu 


3) die Erglinge, bevor fie zum 
Zaune genommen werden, zweimal 
in der Pflanzfchule verſetzt ſeyn; und 
zwar a) um ihnen Anfangs die Stod: 
wurzel zu nehmen, welches bei einiger 
Größe, nicht ohne Nachtheil des 
Wachsthums aefchehen kann; b) 
Durch weniges Befchneiden der ‚Si: 
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Ausnahme aus dee Baumfchule in 
den Boden gebracht merden, und 
man muß. ihre Wurzeln fo wenig als 
möglich, der freien Luft ausfeßen. 


Bei der Anpflanzung des Zaunes, 
fhlage ich folgendes auf Erfahrung 
gegründeres Benehmen vor: mobei 
Tab. I. fig. 2, zur Erläuterung dies 
nen teird, 


Zu beiden Seiten ber übern 
Hecenlinie a, b, die wir nah Ber 
fchaffenbeit dee tage, wie ſchon bes 
merft worden ift, in einer Vertiefung, 
auf der vorfindigen Fläche, oder auf , 
einer Erhöhung annehmen; wird Die 
Erde 13 Schuh — alfo über z Schuh 
breit, ı4 Schub tief umgerodet, und 
von Steinen und Wurzeln, gereinigt. 
Iſt der Boden an fich, zu ſchlecht, fo 
muß man ihn bei dieſer Gelegenheit 
durch Beimifchung von etwas Damm⸗ 
oder Gartenerde verbeſſern. 


tenwurzeln, ihre Vermehrung durch 


DMahmwüchfe zu befoͤrdern, und end: 
lich c) den Stamm nach und nach 
an einen fchlechrern Boden zu gewoͤh⸗ 
nen, der bei der zweiten Verſetzung 
immer etwas trocener und magerer 
ſeyn Sollte, als jener, in dem die 
Hecke angepflanze wird, 


Die Anlage des Zaunes aefihichet 
bei trockenem Boden im Herbfte, bei 
mäßigem Bo en aber im Fruͤhiahr. 
Auch muß bei der Akazie die Aus: 
nahme gemacht werden, daß fie nur 
im Fruͤhjahr verfeßt wird, Die 
Setzlinge muͤſſen bald nach ihrer 


Nun werden nach ver gezogenen 
Schnur in der Entferming von 4 
Schuhen, runde Stangen, c, c, ver: 
mittelſt eines Pfahleifens zwei Schuß 
tief fenfrecht in die Erde gefeßt, und 
mohl befeſtigt. Sie müffen nad 
Verboͤltniß der Hoͤhe der Hecke 7 bis 
8 Schuh in der Länge, und ungefähr 
3 bis 4 Zolle im Durchmeffer haben, 
und fönnen aus Tannen s oder Forens 
ſtaͤmmchen beſtehen, die bei ſtarkem 
Heranwachſen eiues jungen Anfluges 
gewoͤhnlich ausgehauen werden muͤſ⸗ 
fen, und faft aller Orten in billigen 
Preifen zu haben find, Dan verbins 

det 


1451 
der diefe Stargen durch fatten d, d, 
deren 4 iu gleicher Weite, jedoch Die 
untere nur ı Schub von der Erde, 
von außen gegen innen dawider gena: 
gelt werden, 


Das Lattenwerk wird vorher ſchon 
aufgeſtellt, ehe die Zeit zum Verſez⸗ 
zen koͤmmt, damit dieſes alsdann 
deſto geſchwinder von ſtatten geht. 
Daffelbe iſt hier unumgänglich noͤ⸗ 
thig, um den Zaun gleich im ſeiner 
beträchtlichen Höhe anlegen, und 
durchaus in einer fchönen Form und 
gleicher Dichte erziehen. zu koͤnnen. 
Man erfpart überdies eine koſtbarere 
todte Berzäunung, die zum Schutze 


des jungen Zaunes angelegt werden 


müßte. Uebrigens hat die Lattenwand 
nicht mehrere Stärfe nöthig, als un: 
gefaͤhr 3 Jahre dauern zu fönnen, 
wo der Zaun dieſer Stüße nicht mehr 
bedarf. Das wenige. Stangenholz, 
welches in die Erde koͤmmt, ift fo ums 
bedeutend, daß es bei feiner Faͤulung 
dem benahbarten Heckenſtaͤmmchen 
nicht nachtheilig werden kann. 


Den zum Zaune beftimmten Stämm: 
chen werden die Spißen der zu langen 
Wurzeln genommen, und man fehneis 
der ihre Zweige fo aus, daß fie un: 
gefaͤhr im gleicher Entfernung von ı 
bis ı3 Schuh von einander ſtehen 
bleiben, jene, welche zur Seite fom: 
men, behalten unten 14 bis 16 Zoll 
Laͤnge, nehmen ader, tie fie fich der 
Spige nähern, bis auf 6 Zolle ab. 
- Die Zweige, welche ſowohl von den 
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Latten ab, als gegen dieſelben zu ſtehen, 
werden durchaus in einerlei Laͤnge von 
5 Zollen abgeſchnitten. e ftelle ein 
beſchnittenes Staͤmmchen mit feinen 
Settenzweigen und f eins mit feinen 
vordern und bintern Zweigen vor. 


Bei dem Verfeßen wird ein oben 
ohngefaͤhr ı Schuh breiter, 6 bis 8 
Zoll tiefer Graben in der Heckenlinie 
gezogen, im welchen ein Arbeiter die 
Heckenſtaͤmmchen einfegt, indem fie 
ein anderer fenfrecht an der Latte ans 
haͤlt. Sie fommen 9 Zolle von eins 
ander, doch fo, daß immer eins dies — 
und das folgende jenfeits der Latte 
fieht, wie ſolches in der Linie a, b, bei 
1,2, 3,4, u fi w., angedeutet ift; 
Die Austheilung gefchieht auf eine 
Net, daß fein Setzling ganz nahe an 
die Stangen c c zu fliehen föommt. In 
der Seßlinie wird eine einige Zoll tiefe 
Rinne gelaffen, die durch das fefte 
Andrücken der Erde von felbft entites 
bet, und dazu dient, damit die Wur⸗ 
zeln mehrere Feuchtigkeit erhalten. 


ie die beiden vorbemerften Ars 
beiter die Zaunftämmchen eingefeße 
baben, folge ein dritter nach, der 
fie mit Pleinen Weiden, die an einem 
feuchten Orte erhalten, und einen 
Tag vor ihrem Gebrauche in Waſſer 
eingeweiht werden, an den Latten bes 
feftige. Ein vierter binder endlich auf 
gleiche Art die Seitenzweige, welche 
fo gebogen werden, daß jene der aus: 
märts ftehenden Stämmchen ihre Bes 
feftigung hinter den einwärts ſtehen⸗ 
ben, 
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den, und bie von diefen, hinter jenen 
erhalten. Die in einiger Höhe fie 
benden Purzen Zweige bleiben unges 
bunden, und die Stämmchen werden 
oben im der beftimmten Höbe gleich 
-abgefchnitten. In Fig. 2, welche von 
A. bis B. den Zaun bei feiner erften 
Anlage vorftelle, ift die Art der Vers 
bindung deutlich zu entnehmen, 


In dem fommenden Sommer muß 
der junge Zaun bei trockenem Wetter 
begoffen, auch vom Grafe und Unfraut 
befreiet werden. Er bleibt fo bis 
zum Spätjahr, oder bis zum nächften 
Fruͤhjahre, wo man die nicht getriebe: 
nen Seßlinge durch frifche ergänzt, 
bei den angefchlagenen werden unten 
die jungen Zweige in gleicher Entfer: 
nung von: 6 bis 7 Zollen von dem 
Staͤmmchen hinauf. zu aber verjünge 
bis auf einige Zolle von demfelben, 
mit der Heckenſcheere abgefchnitten; 
doch läßt man am obern Theile des 
Zaunes fo viele Zweige in der Länge 
von ungefähr 14 Zollen, als erfors 
dert wird, um ibn da auf gleiche Art 
zu binden, wie bei deffen erften Anlage, 
von unten bis über die Mitte gefches 
ben ift, Fig. 2. enthält von B.bisC. 
den Zaun beifäufig angedeutet, wie 
er fich im zten Fahre befindet, 


Don nun an wird der Zaun, auffer 
daß man ihn in felbigem Jahre bei 
fehr trockner Witterung noch begießt, 
and vom Unfraute und Grafe rein 
erhält, Peiner wefentlichen Verbeſſe— 

tung mehr bevürfen, | 
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Mit Ende Julii werden die jungen 
Zweige, umen auf eine Entfernung 
von 8 Zollen von den Staͤmmen, her⸗ 
auf zu aber verjuͤngt, bis auf 5 Zelle, 
mit der Scheere verfürze, auch die, 
welche über die Stämme in die Höhe 
gewachfen find, ſchneidet man 4 Zolle 
boch über denfelben: gleich ab. Dies 
fes Befchneiden wird nun alljährlich 
mit Ende Aprils und Ende Julli wies 
derholt, und. man läßt jedesmal den 
Zaun fo lange 4 Zolle in der Dicke 
und 6 Zolfe in der Höhe zunehmen, 
bis er ungefähr 2 Schuh Breite und 
8 bis 9 Schub Höhe, oder die bei 
C DE bemerfte Form und GStärfe 


bat, in der man ifn dann durch alls 


jährliches zweimaliges Befchneiden 
erhält, . | 


Bei den‘ bier vorgefchriebenen 
Maafen, haben wir angenommen, daß 
der Zaun von Hainbuchen, Rüften 
oder tinden angelegt werde. Waͤhlt 
man ftatt ihrer Maßholder: oder Maul⸗ 
beerftäinme: fo Pönnen diefe etwas näs 
ber zufanımen gefeßt werden, und Das 
tattenwerf wird weniger hoch. Noch 
niedriger wird die Lattenwand bei 
Weißs oder Kreugdorn, auch fommen 
die Stämmchen diefer, um mehr als 
ein Drittheil näher, wie die in Fig. 3- 


enthaltenen, und es iſt bei ihnen nicht 


nörhig, daß die Sproffen auf gleiche 
Are, wie jene befeftigt werden, genug 
iſts wenn man felbige bei dem Verfegen 
auf 3 Zolle abfchneidet; das übrige 
giebt fih in der Folge durch bie 
Shen - 

Dan 
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Man wird die Gier befchriebene 
Are Zäune anzulegen, weder zu gefün: 
ſtelt, noch zu mühfam finden, wenn 
man bedenke, daß die Güte eines 
Zaunes darauf beruht, daß er die er⸗ 
forderliche Höhe, und durchaus glei; 
che Dichte habe, diefes aber nur er; 

_ halten werden kann, wenn die jungen 
Stämme in fchieflihen, und einerlei 
Entfernungen in die Heckenlinie ver: 
feßt, und die Zweige gleich, und fo 
vertheilt find, daß kein Theil den an. 
dern im Wachsthume hindert. Mach 
ber gegebenen Vorfchrift wird Diefes 
genau befelgt. Die abgefchnittenen 
und an den katten oder benachbarten 
Stämmchen befeftigten Zweige ma: 
chen eine Art von Bitterwerf, wel 
ches, wie fie an Dicke zunehmen, flärs 
fer wird, auch feine neuen Triebe 
auf beiden Seiten der Hefe, gegen 
außen zu macht, die da Die wenig: 
ſten Hinderniffe finden, und durch 
das Befchneiden mit der Scheere im: 
mer dichter in einander wachſen. 
Daß wir dem Zaune unten erft die 
nöthige Struktur zu geben fuchen, 
und ihn im Anfange oben noch furz 


und lichte halten, iſt noͤthig, damit 
er nicht zu ſtark in die Höhe treibt, und 
am Boden dicht zufammen wächft. 


Sehr begreiflih iſts, daß ein 
Zaun, welcher in Anfange nicht mie 


ber nörbigen Vorficht und Ordnung 


angelegt ift, in der Folge nie der Abs 
fiht entfprechen wird. Zu dicht in 
einander verwachfenes Holz, ſtirbt ab, 
und verurfache eben ſowohl Lücken, 
als wenn es zu lichte ſteht. Wenn 
wir auf die Urfachen zurücf gehen, 
warum noch in manchen Gegenden 
die Zaͤune fo fchlecht fortfommen „ da 
fie in andern als vortreffliche Umfafs 
fungen dienen; fo werden wir finden, 
daß der Fehler noch mehr in der erften 
Anfage, als in der fchlechten Unter⸗ 
haltung liegt. Ein gut angelegter, 
in der Folge aber vernachläßigter 
Zaun, kann durch fleißiges Befchneis 
den bald wieder in Ordnung gebracht 
werden, aber ein Zaun, deſſen erfte 
Anlage fehlerhaft ift, wird auch bei 
der forgfältigften Wartung, immer 
ſehr unvolllommen bleiben, 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Anfrage u 


Hi im s6ten Stücke diefer Blätter 

den teferinnen derfelben, gewiß 
fehe unterhaftende Belehrung, über 
den Urfprung und die Verfertigung 
des Lackmus, bat bei Vielen den 
Wunſch erregt, von der noch. mehr 


geſchaͤtzten englifhen Blaue, daſſelbe 


zu erfahren. Gollte nicht, wäre 
auch hievon cin Mehreres bekannt, 
und- ein Geheimniß darunter, ein 
Kenner der Sache, gefälligft auch hier⸗ 
über Unterricht ertheilen wollen ? 
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ohne den Gebrauch der Mauern, einzuſchließen. 
(Schluß). 


ie Frage, ob Zäune, bie ge 
$ hörig angelegt und unterhal⸗ 
ten find, einen Ort fo gut 

als Mauern oder andere Umfaſſung 
ſchuͤtzen, glaube ich mit ja beantwor⸗ 
ten zu koͤnnen; denn Zäune laſſen ſich 
leicht auf 7, 8, und mehrere Schuß 
Höhe ziehen, koͤnnen ohne ftarfe Ges 
walt und Verwendung einiger Zeit 
nicht durchdrungen werden, und find 
ſchwer er zu überfleigen, als Mauern 
von gleicher Höhe, indem die ſowohl 
oben als auf den Seiten gegen außen 
ftehenden biegfanıen Zweige, Peinen 
feften Standpunft geben. Zäune 
endlich gegen die Befihädigungen des 
Viehes zu ſchuͤtzen, die fich Überdies 
nicht weiter erſtrecken, als daß es das 
taub und die jungen Zweige abfrißt, 
ift da ebenfalls leicht, wo eine gute 
dfonomifche Polizei nicht geftatter, 

folches ohne Hüter auszutreiben, 


Ein allerdings wichtiger Gegens 
ftand koͤmmt hier nun noch in Ber 


teacht.. Zäune dauern gewöhnlich 


40 bis: so Jahre, und müffen dann 
gewoͤhnlich erneuert werden. Dies 
gefchieht, indem man den Zaun auf 
4 bis.6- Zoll Aber den Wurzeln ab⸗ 
toirft, und aus dem frifchen Ausſchlage 
wieder einen jungen Zaun ünzieht, 
oder indem man ihn mit den Wurzeln 
aus graͤbt, und einen ganz neuen pflarzt, 
Beide Merhoden häben das Made 
theilige, daß der umfaßte Raum fo 
lange, bis Der neue Zaun mieder die 
gehörige Höhe erreicht bat, nicht bes 
börig gefchloffen ift; bei Fleinen Staͤd⸗ 
ten, und andern bewohnten Orten, 
mögte dies vorzüglich bedenklich 
ſcheinen. 


Ob nun gleich durch das vorge 
fehlagene Lattenwerk, der eine Zaun 
im Anfange fchon einigen Schuß lei⸗ 
flet: fo wird es Doch nöthig feyn, bei 
jenen Drten, die ununterbrochener 
Beſchuͤtzung bedürfen, gleich bei der 
erften Einfchließung darauf zu fehen, 
daß auf einer Seite des Zaunes, gleichs 
viel ob folches gegen innen oder aufs 

Bi _ fen 
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fen ift, die nörhige Breite bleibt, und 
jederzeit drei bis vier Jahre, vor Abs 
ang des alten Zaunes, in der Ents 
nung von 4 bis 5 Schußen, einen 


neuen mit demfelben en 
anlegen zu koͤnnen. 


Self bei Einfchliefung eines Ortes 
durch einen Zaun die Gemeinfchaft 
von innen und außen, nicht nur auf 
die Straßen eingefchränfe feyn, fons 
dern auch da willführlich unterbros 
hen merden fönnen: fo bat man 
Thore nörhig; daß diefe aber nach als 
ter Gewohnheit und Form recht maf: 
fiv und ſchwer feyn müffen, obgleich 
ſich oft bei manchem diefer Are, ſehr 
leicht unten durchkriechen läßt; alaube 
ih nicht. Genug iſt es, wenn die 
Thore mit dem Zaun gleiche Höhe ha: 
ben „ und aus Üeftellen von unge 
fahr 5 Zoll dickem Holze beftehen, 
die an beiden Seiten mit Brettern be; 
kleidet find, über welchen, und zwar 
unmittelbar an den Thorflügeln ein 
Feines Dach von Brettern oder flat: 


kem Eifenbleche, angebracht if. Ich 


zathe uͤbrigens die Thore jederzeit mit 
Deifarbe anzuftreiben, da die biezu 
noͤthigen Koften durch die längere 
Dauer des Holzwerkes, vielfältig er; 
fegt werden. Auch wird man wohl 
tbun, mo es ſeyn kann, Beine andere 
Tporpfeiler, als von Quaderſteinen 
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zu nehmen, die Jahrhunderte dauern 
Fönnen. Hoͤlzerne Pfoften find hier 
gänzlich zu verwerfen, da fie in bee 
Erde bald abfaulen, und wegen ihrer 
öftern Erneuerung aͤußerſt koſthar 
find. Fig. 3. enthält die beiläufige- 
Zeichnung zu einen Thor, mie ich 
glaube, daß es zu unferer Abſicht 
ſchicklich ſeyn mögte, 


Damit man ſich zwiſchen den Thors 
pfeilern und der anftoßenden Hecke 
nicht durchdrängen konne, da unter 
ihnen feine gehörige Verbindung flatt 
bat, fo werden an den Seiten der 
Pfeiler, wie folches aus Fig. 3. bei 
a fichtlich ift, ungefähr 3 Schuß lange 
eiferne Stangen wagrecht eingelaffen, 
doch fo, daß inımer die folgende abs 
wechfelnd um einige Zolle vor s oder 
zurück ſtehet. Zwifchen ihnen wach⸗ 
ſen die Zaunſtaͤmme hinauf. 


Um zu ſehen, in welchem beiläuft⸗ 
gen Verhaͤltuiß die Koſten der Anlage 
und Unterhaltung eines lebendigen 
Zaunes, mit jenen einer hoͤlzernen 
Wand und Mauer ſtehen, habe ich 
den beiden Berechnungen Tab. A, und 
B. noch jene Tab. C. angehängt, und 
es ergiebt fich Daraus, daß bei der 
Auswahl des lebendigen Zaunes eine 
merffiche Exfparniß eintrit, 


Lic. 
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Lic.- Au 
Berechnung der Koften zur Errichtung eines Stuͤckes Umfaſſungs⸗ 
| wand von 16 Schuh Länge, nach Tab. J. Fig. ı. 


3) Zwei fteinerne Pfeiler machen 18 laufende Schuhe Luder, Nthir.iagr. 
„jeden zu 4 ggr. — 3.4” 
2) Funſz bi laufende Schuhe Schwellnfein, jeden zu zZgar. 2) 3 
3) Zur Einmauerung jeden Pfeilers And erforderlich 1 5 Kubik 
hub: raube Mauer. 144 Kubiffchuhe raue Dauer fo. | 
Ken an Steinen, Kal) und Sand 4Rıhle, 14.997. 5 folg: 
lich zo Kubikſchuhe — — 2010 
4) Die gehauenen Pfeiler und Säwellenfleine, besgleichen die 
rauben Mauerſteine und den Kalch und Sand beizuführen, |. _ 
aufeineBiertelftunde Weges, macht 34 Fuhren, jedezugage,| — | 141 
5) Zu einem Pfeiler das Fundament auszugraben, und den 
Pfeiler in Verbindung der Schwelle einzumauern 4 998. 


Ertrag des Theiles von Steinen HNeÄ LE 22991. 4pf. 


6) Tannene Bretter zu 15 Schußen lang, 11 Zell breit, Ze 
dif; 9 Stück, jedes zu 4 ggr. 6 pf. 
7) Zwei funfzebnfchubige tatten, 24 Zoll breie 21 Bott dick; 
das Stuͤck ıggr. 6 pf. — 
8) Eine Doppeldiele zu 16 Trägern zur Unterſtuͤtzung des es Daches 
9) Zwei Streifen ſchwarzes Blech, 2 Schuh fang, 3 Zoll 
"breit, eine Linie dick 
10) Vierzig doppelte feiftnägel zur Vefeſtigung de der Träger 
11) Hundert einfache Leiſtnaͤgel zum Dach und den Latten 
12) 24 Schloßnägel zur Befeſtigung des Bleches — 
13) Für Schifftheer 
14) Zur Deiführung des Semerften Materials auf; 4 Stunde 
Weges, 4 Zube — 
35) Arbeitslohn — — — 
Br 
| 


Ertrag des Theiles von Hol - 2 Holz ;__2 Rıhle. 22 gar, -Df 22997, -pf 


Banzer Ertrag der er erfien Anlag Anlage - 


Nimt man in hundert Jahren eine dreimalige Erneuerung 
des Holzwerkes zu 2Rrhle, 22 99r., fo müffen zu obi 
ger Summe noch gefeßt werden — 


Ertrag in hundert Jahren | 17 | 14|4 
E 3333 2 Lin 
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Lit. B. 
Berefmung der Koſten zur Aufführung einer Maut, in de 
. Länge von 16 Schuhen, nach Tab.l. Fig, 2... - ,, 
2 Die ganze Mausr zu 7 Schuhen boch, 15 Schuhe dick, im ont. gar. — 
Fundament 2 Schuhe di, und 3 Schuhe tief, hält 2691 


Kubikſchuh. 144 Kubieſchub — an Steinen, Salch ö 
und Sand 4 Rehlr. 1a99r, . 813 — 





2) Vorbemerktes Material beizufuͤhren, werden erfordert 10 
Bußren, jede auf 4 Stunde Wegs, 4 gr. — 1 16 — 
3) 16 laufende Schuhe Fundament zu graben | — 161 
4) Fuͤr i44 Schuhe Mauer aufzuführen, Acbehselegn: 1 1 Kıffe, 
16 ggr., aljo für 2694 Kubikſchuhe 313— 
Kommen —— — m 
Ganzes ertrag — 14 — 


Lit. C. 


Berechnung der Koſten zur Anlage und Unterhaltung eines Stuͤckt 
lebendigen Zauns, in der Länge von 16 Schuhen nach Tab. 1. Fig.2. 


1) Bier 8 Schuße lange ungefähr 3 gl im Durchmeſſer hal⸗ urkeeh ggr. pf. 


tende Stangen 8 
3) Vier 16 ſchuhige taten, zu ıl Ts _ * 6 — 
3) 16 leiſtnaͤgel — — - 
4) 24 junge Hechenftänmchen, das Sie zu 1 Br. — I ı— 
5) 150 Meine Bindweiden | — 11 
6) Auf 16 laufende Schuhe die Erde 21 23 Schuh bret 14 Saub 

tief umzuroden — al 
7) Das lattenwerk zu verfertigen — — 146 


8) Die Schlinge zu beſchneiden, zu u ſehen , und orboris mi * 
Weiden anzubeften — 4 
9) Den Zaun den Sommer durch zu zu pflegen — — 4 
10) Den Zaun im naͤchſten Frubjabt zu verbeffeen , zu bei 
ſchneiden und zu heften — 2 


Latus - 2 
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de erst eier’ ne agr. N 
Transport: ⸗ 4 lıq 

2; Den Zaun den Günnıer durch zu pflegen und zu beſchneiden |:2 I . 

12) Denfelben, und deu nah funfzia Jahren anzulegenvden 

jeden 48 Jahre durch alljährlich 2 mal mit der Scheere 

» zwibefchneiden, jährlich ı gor., macht für 96 Jahre - I 4 I— I 

er | Ganzer Ertrag — 69 10 








Bemerkung. 


Man nimt an, daß der nach ‚so Jahren anzufegende neue Zaun, aus 
dem — des alten bergefel, und 2 Jahre durch unterhalten werde. 


Unmanfgebtiche Vorſchlaͤge * Beförderung der Wohlfahrt 
des Landmannes. 


> Uebe zu einem großen Theile 
meiner duͤrftigen Mitmenſchen, 
und der herzliche Wunſch, auch un: 
ter dem geringen, oft unverdient von 
ſeinen Schuldnern verachteten Land⸗ 
manne Gluͤck und Wohlſeyn nach mei⸗ 
nen wenigen Kraͤften verbreiten zu 
helfen, noͤthigen mir dieſe nicht aus 
Buͤchern, ſondern aus einer mehrjaͤ 
rigen Erfahrung geſammleten Gedanı 
Pen ab, Vielleicht find fie. mehrmals 
laut .gefagt; aber nicht fo allgemein 
dem größeften Theile nach befolgt, und 
desmegen die Wiederholung derfelben 
nicht uͤberfluͤßig, und uneingenoms 
menen Menfchenfreunden willlommen. 
eg Abſicht iſt nicht, den Land⸗ 

mann reich zu machen, denn dies 
wuͤrde von: großen Schwierigkeiten, 
und vielleicht noch geößerm Schaden 
für. ihn ſelbſt und fuͤr den Staat be⸗ 
—— ich moͤgte ihn gern von 


druͤckender Schuldenlaſt befreiet, und 
feines Dafenns froh fehen, und das 
ift er mit einem ‚jeden rechtſchaffenen 
Manne, wenn er ſich nicht mahnen 
laffen darf. Dazu führen unter ans 
dern , nach meiner wenigen Erfabs 
rung, folgende Vorfchläge und fie vers 
dienen erwogen und ausgeführet zu 


bs werden. 


- Einmal muß über die Abragung 
aller Abgaben, fie haben Namen, mie 
fie wollen, wenn fie fällig find, firenge 
und unabbittlich gehalten, und feine 
gelinde Beitreibung geduldet werden 
Das Gegentheil ift eine unüberlegte 
Nachfihe und Barmherzigkeit, in 
wahrer Härte. Kann der Landmann 
fi), fo wie Kinder einen fie verzärs 
telnden Vater gut nennen, nach feis 
nem Ausdrucke, guter Obern rühmen, 
fo wird er dadurch ficher, das heißt: 
ein ſchlechter Bezahler aller - = 

Schul⸗ 


\ 
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Schulden, auf feine Art verfchwen: 
derifch, unbefümmert um feine Haus⸗ 


haltung, und ganz forglog für die 


Zukunft. In diefer Verfaffung, fo 


ganz gedanfenloßtrift ihn der Schlag, 


der. nicht ausbleiben konnte. : Be 
zahlen foll er die-gehäuften Ausgaben, 


mit Gewalt bezahlen, ‚wohl gar zur. 


unrechten Zeit, wenn er nichts vers 
flbern kann, bezahlen. 
Mun muͤſſen ihn entweder ohne 
jene Nachſicht vielleicht ganz unnoͤthig 
eweſene, und andern wuͤrdigern 
Därftigen zu entziehende Memiffionen 
teten, oder der Elende ſiehet ſich ges 
noͤthiget, zu feinem größten Schaden 
Hecker oder Wiefen zu verpfänden, oder 
fein ihm unentbehrliches Vieh wegzu⸗ 
fchlagen, oder auf andere Art gewiß 
fenlofen Wucherern zur Beute zu wers 
den, Hier fegnet mein Herz, bie 
durch ihre Schärfe in Beitreibung 
der Gefälle, zu Woplehätern für den 
Staat gewordenen Obern, denn fie bes 
wirken Urbeitsfleig , Sparfamfeit, 
gute Wirthſchaft, pünftliche Bezah⸗ 
fung, und Erebit; und wenn fie zu 
Abmeierungen fhreiten, auch unter 
der ficherern Elaffe der Landbearbeiter, 
Erftaunen und Machdenfen, davon 
die Nachfommen reiche Früchte eins 
erndten. 

Mie diefem Vorſchlage verbindet 
fih gleichfam der zweite von felbft. 
Sollen die Landleute und ihre Höfe 
und Güter möglichft fchuldfrei gemacht 
und erhalten werden; fo mögte eine 
doppelte Vorſicht bei Beſetzung der: 
felben, durch Hineinheirathen übers 


Unmanigebliche- Vorſchlage U 1ads 


aus nöchig ſeyn. Die eine davon ift 
bereits an manchen Orten mit augens 
fcheinlihem Vortheile eingeführet, 
und ich mwünfchte, wenn es anders 
allenchalben möglich iſt, Daß fie Durchs 
gebends beobachtet würde. Ich meine 
die Taration des Hofes durch einem 
Vogt, oder Hogräfen, Zimmers 
mann und Gefchwornen, vor der Heis 
rath, wobei alle Schulden benannt, 
diefe erft von der Summe abgezogen, 


und alsdenn die Theile der Alten und 


Kinder beftimme werden. Sch habe 
mich als Laie in den Rechten umfländs 
lich genug über das, worauf ich ziele; 
ausgedrückt, und begnüge mich toß 
damit, die — Folgen dieſer 
Vorſicht bemerklich zu machen. Die 
Höfe arbeiten ſich bei dieſer Einrichs 
tung bei Zeiten aus den Schulden 
heraus, die ſonſt darauf hundert 
Jahre lang, ja ewig haften. Wars 
um? Das junge Ehepaar, dem nicht 
zu leichte Bezablungstermine geſetzt 
find, gewöhnet fich in den erſten Jah⸗ 
ren, um nicht: durch Execution be— 
ſchimpft zu werden, zu einer unermürs 
deren Arbeitſamkeit, Häuslichkeit, 
und Entziehung desjenigen, was «6 
fi) fonft wohl vergännete; aufgemuns 
tert durch die ſchon viel fagende Bes 
lohnung, daß es im erften Jahre alles 
Aufgelegte abgetragen: bat, ſtaͤrkt es 
feinen Muth, den emige Mahner bet 
andern, fchon in diefer kurzen Frift 
faft ganz niederfchlagen , zur Auftrens 
gung, wenn es möglich wäre, mic vers 
doppelten Kräften, ſiehet im; die Zu⸗ 
kunft ohne Mißtrauen und Br 

ung, 
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lung, Biefe fo frrichtbare Mutter der 
Nachlaͤßigkeit, aller anfangs noch fo 
fleißigen Hände, in einem ganzen 
Heere von taftern : erblickt einen reinen 
Hof, und Kinder, die fich ihres bebens 
und ihrer Xeltern freuen, und wiſſen, wo⸗ 
für fie Schweiß vergießen. Diefe Kins 
der, durch das gute Beifpiel ihrer Ael⸗ 
gern erzogen, und vom eigenen Triebe, 
der durch den fichtbaren Nutzen geftärs 
Per worden, geleitet, werden Knechte und 
Maͤgde an andern Orten, um nach dem 
Burfinden der Xeltern, die nun fremdes 
Gefindeftatt ihrer Kinder halten, gleich: 
fam in die Fremde zu gehen, und allers 
band Vortheile im Ackerbaue, und im 
Erfpahren zufernen,aber auch fich einen 
guten Pfenning zu verdienen, wodurch 
ihnen der Weg zu ihrem Gluͤcke durch 
Heirarhen g⸗bahnet wird. Micht ohne 
inniges Leidweſen entdeche ich bergenen 
an den Orten, wo jene unſchaͤtzbare Bor 
ficht nicht angewandt iſt, fen es aus 
Nachlaͤßigkeit oder Unmöglichkeit, daß 
Die Kinder bei ihren in ewigen Schul; 
den ſteckenden und feufzenven eltern 
bleiben müffn, weiter nichts als die oft 
erbärmliche Hausbaltung und Arbeit 
in ibrem Haufe fernen, faul und träge 
in. Berufsgefchäfteri werden , weil fie 
Faum ihrem nothduͤrftigen Unterhalt da: 
von haben, und mehr als zu fehr dem 
Hofe als LUnverheirathete und Abge 
lebte, zur taft fallen, und dem Staate 
am allerwenigften nüßen. 

° Mein letzter Vorſchlag iſt dieſer: man 
ſuche es ſorgfaͤltig zu verhüten, daß fein 


— % . 


zur Beförderung der Wohlfahrt des Landmanns. 
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Landmann feine liegende Gründe einem 
Wucherer im Mothfalle für eine Kleinig⸗ 
keit hingebe, und ſich dadurch der trauri⸗ 
gen Nothwendigkeit ausſetze, entweder 
ſelbſt zu darben, oder fein Vieh darben 
zu laſſen. So gewiß es ift, daß jene Peft 
von Menfchen, dem Wohlftande des 
tandmanns fehr gefährlich ift; fo unents 
bebrlich waͤre ein ernftliches und nach⸗ 
drückliches Verbot diefes unüberlegten 
Schrittes des Landmannes, und die ges 
nauefte Nachfrage, ob auch demfelben 
von allen nachgelebe werde. Woher 
nimt aber der arme Landmann Geld, 
wenn er deffen unumgänglich bedarf? 
ich koͤnnte antworten: fichert man ihn 
nad) dem erften und andern Borfchlage 
vor Schulden, fo wird jener Fallnicht fo . 
leicht eintreten ; doch da er eintreten, und 
ohne era Schuld vorfommen 
kann, forathe ich an, Kirchengeld zu leis 
ben. Der tandımann hat davor einen 
Widermillen,meiler an Zinfen bezahlen 
muß ; aber er weiß ſeinen Vortheil nicht, 
da ihm diefes Geld nie zur Ungeit gefüns 
digt, ja faft nie gelofer wird, wenn die 
Intereſſ richtig abgetragen wird, und 
das Kapital ficher ſtehet: ein Vortheil 
den er faft bei feinem andern Glaͤubi⸗ 
ger erwarten darf, Vielleicht machte 
eine Pleine Herabfegung der Zinſen 
auf diefes Geld, daffelbe noch wohl⸗ 
tbätiger für den tandmann. Doch dies 
ſes und alle meine wenigftens gut ges 
meinten Vorfchläge hberlaff: ich hoͤhe⸗ 
ver, Praftvoller Beurteilung, | 


Eu 
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Erinnerung beiden im neuen hannoverifchen Magazin Et, gr, 
beſcht iebenen bleiernen Roͤhten. Test 


gene Befchreibung von bfeiernen 
— Roͤhren, iſt ſo kunſtmaͤßig und 
empfehlend, daß man ihnen den Nuz: 
zen nicht abfprechen kann, und viel 
feicht in Verſuchung gerathen mögte; 
fie allgemein einzuführen. Ich hoffe 
jedoch, als Arzt, folgende kleine Erin⸗ 
nerung dabei machen zu dürfen. Go 
lange man den Gebrauch diefer bleiers 

men Roͤhren bloß auf Wafjerleitungen 
einfchränft, die nicht Menfchen oder 
Vieh zum Gebrauche beſtimmt find; 
fondern fie zu Caskaden, Fontainen, 
zum Waſchen von Leinewand, u. ſ. w. 
das Waſſer hinleiten ſollen, moͤgen die 
empfohlenen bleiernen Roͤhren vor den 
vorigen, Vorzug verdienen. Wird 
aber ihr Gebrauch weiter ausgedehnt, 
and fie follen auch dazu dienen, wozu 
bisher die hölzernen Wafferröhren in 
unferer Stadegedient haben, das heißt, 
das Waſſer ing calenberger Thor her; 
ein und aus der feine, nicht nur zum 
Zeuerlöfchen in die Stadt zu bringen, 
fondern auch in die Haͤuſer, um es als 
weiches Wafler, auch zum Kochen, 
Brauen, u. dgl. zu gebrauchen; fo 
muß ich frühe genug gegen die Einfuͤh⸗ 
enng diefer bleiernen Röhren dringend 
warnen, fo fehr ich auch wünfchte, daß 
man anftatt der bisher gebräuchlichen 
hölzernen Wafferröbren, andere weni 
ger Foftbare und dauerhaftere eiufuͤh⸗ 
gen mögte. 


Aannover- 


Bekanntlich bedarf es nicht immer einge 
Säure, um Blei anfzulöfen, bloß Waffer, 
faft jeveandre Feuchtigkeit in der Erde oder 
kuft, loͤſet durch die Länge der Zeit, davon 
ſchon, obgleich eine geringe Menge, lang 
fam auf; das Blei wird allmäplig broͤckligt 
und angefreffen. Eben fo befannt it e8 
auch, daß Bleieines der gefährlichften Gifte 
ift, defjen Wirkung ſich zwar nicht inımer 
ſchnell, aber doch unausbieiblich langfam, 
und fo verfiecft äugert, daß ſelbſt genau beobs 
achtende Aerzte Mühe haben, die Gegen 
wart deflelben im menichlichen Körper zu - 
entdecken, da die davon veranlaßten Krank, 
beiten oft mit andern eine große Aehnlich— 
feit haben, bie ohne verſchlucktes Blei, 
Bleimeiß, u. ſ. w. entftehen. — Die Nerzte 
find in den neuern Zeiten darin einſtimmig, 
daß der jekige häufigere Gebrauch det 
Bleies, und der daraus oft entfichende 
unmerklihe Genuß deſſelben, an vielen 
Krankheiten Antheil haben Fönne, wo man 
«8 gar nicht erwartet; fie warnen daher 
Nicht nur — alle aus Blei verfertigten 
Geraͤthe, ſondern auch felbft gegen folche, 
wo nur entfernter Verdacht auf wenig beis 
gemifchtes Blei Fällt, 3, B. sinnerne Ge— 
fäße. Denn man bat entdeckt, daß fogar 
die gewöhnlichen blechernen Trichter blog 
deswegen ſchon gefährlich geworden find 
weil fie mit Blei gelöthet find, das dur 
Efig, Wein, ıc. allmaͤhlig aufgelöfet 
wird; und man will aud) aus eben diefer 
Urſache jegt in England die blechernen 
Dadrinnen verwerfen, ob fie gleich nichts 
wie Negenwafler leiten. — Es wird alfp 
wohl fein Zweifel übrig bleiben, daß jene 
beihriebenen ganz bleiernen Röhren, mit 
großer Behutſamkeit einzuführen ſeyn 
dürften, und die Aufmerkſamkeit der ‚mer 
bieinischen Polizei verdienen. 


w, 
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Hannoveriſches Magazin. 
9ztd Stuͤck. 


Montag, den 1gfn November 1792. 





Ehienen an den Herausgeber des neuen Nammeuaiften, 
Magazins, 


w. — ich wir die Frei⸗ 
beit, bier eine Nachricht von- 


einem 2 merfwürdigen Has 
gelwetter mitzutheilen, das am ten 
September d. J. die Gegend von 
Beverungen betroffen hat. Sie rührt 
von einem fehr hoffnungsvollen bier 
Studirenden, Namens Lampadius 
ber, der fi mit unermuͤdetem Eifer 
und dem glüclichfien Erfolg der Nas 
turwiſſenſchaft widmet. Proben von 
beiden wird man in der Relation felbft 
nicht verfeunen.. Denn es gehört fürs 
wahr von der einen Geite viel Eifer 
für die Naturfunde dazu, bei ſchlech⸗ 
tem Wetter, einen elenden Weg von 
12 deutfchen Meilen zu Fuß zu mas 
Ken, bloß in der Hofnung einiges 
Licht über einen fo fehr dunfeln Gegen⸗ 
ſtand der Meteorologie zu erhalten, 
and von der. andern ‚gewiß. gute 
Kenntniſſe folchen: Gebrauch. davon 
zu machen. Sie hatten vor ei 
niger Zeit die Guͤte, einige meteorolo: 
giſche Beobachtungen von eben dieſem 
Hın. Lampadius; in das — 3* — 


Ders Magazinpaufjunchmem Aus 


Verſehen blieb damals eine kurze Eins 
feitung zurück, womit ich fie begleitet 
batte, und worausich hier nur das mes 


 fentlichfeifur; nachbolen will. Esift je 


nes Journal eigentlich bloß ein kurzer 
Auszug auseinem viel ausführlicheren, 
das Hr, L. regelmäßig in der Abfiche 
führt , etwas Beſtimmtes über den 
Zufammenhang nnd den Gang der 
Wärme und. Elektricitaͤt in der 
Armospfäre zu entdecken, und einige 
Ideen des Herrn de Luc zu verfol⸗ 
gen, und mit-der Erfahrung. zuſam⸗ 
men zu halten, Was dem Licheber 
zu vorzüglicher Ehre gereicht, ft, daß 
er diefe Beobachtung bloß- ang eigens 
Antrieb zur Befriedigung eigner Neu⸗ 
gierde und Prüfung einiger Murks 
maßungen, ohne afle weitere Ruͤckſicht 
auf Bekanntmachung, und faft ohne 
ale Anmeifung angeſtellt hat Ich 
babe ihn eigentlich zur Verfertigung 
jenes Auszugs für das Magazin - aufs 
gemuntert, und nehme daher auch 
alle Schuld, falls einige, welches ich 
nicht fürchte Dadurch contrahirt wers 
den ſollte, gern Aber mich, — Als 

Yaaaa eine 


’ 






















—— 475° 
fhne Anmerkung zu den Beobachtun⸗ 
im Mai führe ich an, daß, da 
ir hier am 2uten jenes Monats die 
ußerordentliche Hiße von 24,, Reau⸗ 


m, es, wie ich aus dem Tagebuch 
EP. Corte, (Oblerv. für la Phy- 
&c. Juin: 1792. p. 440,3 erfebe, 
m 23. und 24ten zu Monrmorenci, 
pelches 2; Grad füdlicher liegt, als 


u Görkingen, 


Ta Ta, 
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| Der zten Sept. iſt wegen der häus 
— — figen und an manchen Orten mit 
Een ſchrecklichſten Verwuͤſtungen be 
eeiteten Gewitter fo metkwuͤrdig ge 
dDorden, daß ich hoffen darf, den ker 
fern diefes Magazins werde eine kurze 
Erzählung der Nachrichten, die ich 
rüber zum Theil ſelbſt eingezogen, 
m Theil von Freunden mitgetheilt 
alter’ babe, nicht unmilllommen 


Beſonders hart traf die verberende 
ewalt des heftigften Hagelmetters 
as vielleicht im dieſem Jahrhunderte 
Be: hete, das kleine Städtchen Beverun⸗ 
x, x, welches zum Hochſtift Pades 

— gehoͤrt. 

— Die erſten Nachrichten von den 
Mur das Hagelmerter- daſelbſt ber 
irkten Verwuͤſtungen, hörte ih am 

maten Sept. vom Hrn. Hoftath Lich⸗ 


Shreiben an den Herausgeber des neuen ıc, 


daß gerade biefe zacht 
gebuch, wegen einer 


nur Graden, oder 87 Fahrenh. hat; 
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Göttingen, Eis gefroren hat. S 
hiefigen 

ife des Fe 
Verfaffers nicht bemerkt find. 

Einige Anmerkungen, womit ich 
nachſtehenden Aufſatz zu begleiten wis 
lens war, find etwas groß gerarhen. 
Ich will fie alfo-Tieber zu einem Gans 
zen vereint- Ihnen nächftens befons 
ders mittheilen. 


5. €, Lichtenberg. 


® > 


* 


—— Finige Nachrichten und Bemerkungen fiber die Gewitter 
vom dritten September dieſes Jahrs. 


tenberg, und nachher umftänicher 
von dem Hrn. Major Muͤller, dent 
fie ein Reiſender mitgetheilt hatte; fie 
lauteten fo ganz außerordentlich - trau⸗ 
tig und merfwärdig, daß, term fie 
auch die Hälfte übertrieben gemefen 
wären, wie doch das der Fall nicht 
war, ‚dies eins der ftärfites Gwitter 
ſeyn mußte, deſſen man ſich ſeit lan⸗ 
ger Zeit entſinnen konnte. Voll Be⸗ 
gierde mich zu uͤberzeugen, und alle 
genaue Fakta hieruͤber ſelbſt zu fams 
meln, gieng ich gleich am folgenden 
Morgen den 23ten Sept. aus Goͤt⸗ 
fingen, weil ich auch hofte, tur 
die genaue Sammlung derſelben, der 
Phyſik einigen Nutzen zu leiſten, da 
bei der Erklaͤrung dieſes fuͤrchterll⸗ 
chen Phaͤnomens noch viele Dunkel⸗ 
beit herrſcht. Ich nahm meinem 
Weg durch den Sollluger Wald, 

und 


1477 Einige Nachrichten 


und. nach Zurücklegung eines 6 Meis 
len langen beſchwerlichen Weges, kam 
ich am Abend zu Beffen, einem Dorfe 
nordwaͤrts unter Beverungen gelegen, 
an. Den ſolgenden Tag gieng ich 
nach Beverungen ſelbſt. | 
Beverungens Lage iſt unter Ber⸗ 
‚gen, weiche es von der N. W. und 
S. O. Seitenmgeben, Nah S. W. 
zu, erſtreckt ſich ein langes Thal, und 
an der oͤſtlichen Seite fließt die Weſer 
nabe voruͤber, Zwei Dörfer, Meins 
brexen und Derenthal, welche eben: 
falls fchrecflich von dem Gewitter mit: 
genommen find, liegen von Beverun⸗ 
gen in der Richtung von ©. W. nad 
N. O. das erflere etwa $ Stunde jen: 
feits der Weſer im Thal; das zweite 
noh eine Stunde weiter fhon am 
Eude des Sellinger Waldes, 


Nun zur Erzählung von dem Ge 
witter felbft, mielche ich von verfchie: 
denen glaubmwirdigen Einwohnern 
Beverungens felbft eingezogen babe... 
» (Schon am Morgen waren in der 
Gerne verfchiedene Gewitter vorüber 
gezogen,). Es war den zien Sept. 
Nachmittags um ı Uhr, ale plotzlich 
ein fürchterliches. Gewitter, welches 
aus ſehr diefem Gewoͤlk beftand,. in 
dem Thal aus S. W. heran gezogen 
kam, und im Anfange, von einem 
heftigen Sturme beglsitet wurde. Yu 
unglaublicher Schnelliafeit mar es 
heran gerückt, und plöglich wurde 
der Tag in die dunfelite Macht vers 
. wandelt, fo, daß man feine Gegen⸗ 
ſtaͤnde erkennen konntt. 


* 


sr 
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Im Augenblick darauf, flürzte die 
ungeheure Menge Eis und Waffer 
vom Himmel, deren verwüftende Wirs 
kung ich gleich befchreiben will, und 
wenn ich ein Mittel aus den Erzaͤh⸗ 
lungen der Einwohner ziehe, welche 
freilich wohl in dieſem fücchterlichen 
Zuftande einiges Bewußtſeyn verlies 
ren muften, fo hiele diefes Wetter, mit 
feiner vollen Macht eine Stunde an, 
Die Einwohner fagten mir freilich, es 
babe nur wenige male gedonnert; als 
lein die Bewohner der umliegenden 
Gegend, erzählten mir das Gegens 
theil. Man kann fi) leicht vorſtel⸗ 
len, daß das Fallen des Hagels und 
des Waſſers, melches Stoßweiſe von 
Sturm begleitet war, die Einwohner 
felöft für den Donner taub machen 
konnte. Das Gewitter nahm hiers 
auf feinen Zug über Meindreren, 
Derenthal, und fo weiter Über dem 
Sollinger, Walt, r 
Die Groͤße des Hagels ift erflauns 


lich gewefen, und feine Höhe au vies 


len Orten, auf dem Felde über 5 big 
6 Schub, Die Commifjarien, wel—⸗ 


che von der Regierung nah Beverun⸗ 


gen gefibicht waren, um den Schas 
den zu tarieen, fanden am 6ten Sep⸗ 
tember noch Stuͤcke von 17 Loth. Ich 
felbft fand am 24ten September, 
(alſo 3 Wochen nachher) in verfchier 
denen Gärten und Kellern noch Körs 
ner vom der Größe einer wälfchen 
Nuß. Die fürchterlichen mit Hagel 
vermifchten. Waflerflurben , „drangen 
in die Haͤuſer, durchbrachen Mauern, 
und firöpmten hinten wieder hinaus, 

aan 2 nachs 
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nachdem fie bie Keller und Zimmer 


mir Eis gefülfer hatten, Das Eis 
hatte fich zum Gluͤck in dem einen 
Thore geſammlet, daſſelbe verftopfe, 
amd fo eine noch größere Waſſerfluth 
abgehalten. - Die Bürgerfhaft mufte 
verſchiedene Tage arbeiten, um ſich 
Burd) das Eis wieder einen Weg aus 
dem Thore zu Öfen, und doch war 
die Flutb fo groß, daß mit Flache be: 
fadene Wagen, in der Stadt herum 
fleſſen. Einen ungefähren Begriff 
wird mar fich von der Groͤße des Ha 
Hels machen Pönnen, wen ich fage, 
daß derſelbe im Stande war, bie 
Schiefer auf dem Dache zu zerfchla: 
gen, die Meinen Aeſte von den Baͤu⸗ 
men zu fpalten, und in den Fenftern 
auch fogar Blei und Holz zu zer— 
ne an 

Im Felde hatte man einen — 
den Ablick. Die ſchoͤnſten Fluren, 
welche eine reiche Erndte verſprachen, 
find gänzlich verwuͤſtet, und an vie 
ken Orten einem Meeresboden aͤhnlich 
Hemacht, indem fie mit Schlamm und 
Steinen von den Bergen überbäuft 
find. Auf dem Wege von Blanfe 
nau nach Bev rungen, wo das ganze 
Sommerfeld war, ſiehet man an den 
Hicken und Geſtraͤuchen kein Blaͤtt⸗ 
chen, fondern die kleinen Aeſte find 
alle niedergeſchlagen, und die Rinde 
der Geſtraͤuche abgeſcheelt. Der Ha 
ber, Gerfte, u. f. w. find fo total 
verwuͤſtet, daß nicht das gerinafte 
von Sommerkorn eingeerndrer iſt. 
Altes ift fo in die Erde geſchlagen, 
daß bei meinem Daſeyn, die Gelder 
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von dem unter der Erde geſchlagenen 
Korne, wieder neu ausgefchlagen 
waren. 


Der Schaden, den diefes Fleine 


Städtchen erlitten hat, erſtreckt fich 
nach dem Bericht der Einwohner, und 
nach der Tarätion der Commiſſarien, 
auf 18000 Rthlr. 

* Die Größe und Macht der Waſſer⸗ 
flutheu, wird aus dem folgenden ers 
hellen. Eines Fenftermahers Sohn, 
welhen das Wetter im Felde übers 
raſcht hatte, ift durch die Gewalt der 
Fluchen ſortgeſchwemmt, und. einige 
Tage nachher bei tuchtringen, unge⸗ 
fähr 5 Stunden unter Beverungen, 
in des Weſer wieder gefunden worden, 
Ein anderer, welcher “einen. mit 
Flachs beladenen Wagen, nebft vier 
Pferden geführe bat, ift durch dem 


"Strom von den Bergen mit Wagen 


und Pferden fort geſchwemmt, bat 
fich felbft aber noch glücklich gerettet, . 

Die Wefer, welche fonft nach dem 
flärfiten Oemitterregen felten ans 
ſchwillt, ift ploͤtzlich bis an ihr hoͤch⸗ 
ſtes Ufer gefchwollen, fo, daß die Eins 
mohner in Boffgen, in der größter 
Eife ihren Flachs , welcher nicht weit 
vom Ufer im Waſſer lag ‚ retten 
muften. 

Bon Beberungen nach Blanfenan, 
fuhr ich am 24ten auf der Weſer hinab, 
und da ung einige Schiffe, die gegen 
den Strom durch Pferde gejogen 
wurden, begegneren, machte es ih⸗ 
rien viele Mühe die Ufer der Weſer 
bei Beberingen‘ zu paffiren, weil das 
bineingeftürgte Waſſet große Buchten 

in 
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in die Ufer geriſſen hat. Eine derfels 
ben, wo ein halber Morgen kandes 
in eine folche mit Weſerwoſſer ange 
füllte Bucht verwandelt worden ift, 
ſchaͤtzte ich auf dem Waſſer ungefähr 
300 Schuß breit. 

: -Diefes ſey genug, von der verwuͤ⸗ 
flenden Gewalt dieſes Wetters bei 
Beverungen. Mit noch andern me: 
niger merfwürdigen VBorfällen, will 
ich meine Leſer nicht befchweren, I ) 

Diefer Tag des Schreckens wird 
den Bewohnern der dafigen Gegend 
tief in das Herz gegraben bleiben, 
denn nach ihrer eigenen Auſſage, 
glaubten fie unbezweifelt, der legte 
Tag fen erfchienen, 

Bon dem Dorfe Meinbreren hörte 
ich folgendes: der Hagel fen daſelbſt 
mit ſoicher Gewalt durch die Gebäude 
geſchlagen, daß ſich die Kinder mit 
dem Geficht und Kdeper auf die Tifche 
gekrümmt Härten, um dem Hagel und 
Waſſer zu entkommen; allein dem un: 
geachtet, find fie hinten am Kopfe 
verwundet worden, 

Ans Verenthal ift folgende Nach: 
richt vom Heren Paftor Heffemüller 
daſelbſt. Es hatte den ganzen Mor: 
gen ſchon gedonnert. Zwifchen 1 und 
2 Upe kam über Paverborn und Bes 
verungen her. eine ſchreckliche Wolfe, 
welche in Purzer Zeit: alles mit Hagel 
überfchmemmte, ° Am zten Tage lag 
der t Hagel an den nn Stellen 


uͤber die Gewitter vom dritten September d. 3. 
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noch über 4 Fuß hoch. Dem Heren 
Paſtor Heffemüller, find allein einige 
1000 Fuder Erde weggeſchwemmet, 
und er glaubt, daß mohl 20 Jahre 
dazu gehören, den Schaden zu vers 
beffern, der in 33 Stunde angerichs 
tet ift. 

Auf meinem Wege im Soflinger 
Walde, zwifchen Ustar und Neubaus, 
traf ich einen Marin, welcher mir ers 
zählte daß bei-dem Lacken Haufe, (ein 
Hirtenhaus im Sollinger Walde, wo 
der Ammann von Uelar fein Bich 
meiden läßt,) auf dem Hils, einem 
hohen Berge; dem Wege von Uslar 
nad) Neubaus rechter Hand gelegen, 
ebenfalls ein ‚fchrecklicher Hagel gefals 
fen fen, Ich zog von dem Hirten 
felbft die Nachricht ein, daß am zten 
September, Nachmittags zwifchen 2 
und 3 Uhr dafeldft ein jtarfes Gewit⸗ 
ter, welches von Hagel von erfiauns 
licher Größe begleitet, geweſen fen. 
Seine vielleicht übertriebene Befchreis 
bung war von Hagelftücken, die wie 
Steine welche er mir zeigte, einen 
halben Fuß im Durchmeffer gehabt 
haͤtten. Indeſſen müffen fie doch ſehr 
groß gemwefen feyn,- da fie Peine Aefte 
von den Eichbäumen zu fchlagen vers 
mögend waren. Dem Viehe hat ver 
Hagel eben Peinen Schaden verutr 
facht, weil er im Fallen durch Dig 
Bäume ‚aufgehalten wurde. 


Bis 
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Bis am diefen Ort babe ih Ur 
fache zu vermuthen, daß es Das nem: 
fihe Gewitter war , welches Bene: 
rungen, und die ihm nordöftlich lie: 
genden Orte betroffen bat, weil diefe 


Gegend auf dem nemlichen Striche 


liegt. Faſt glaube ich daffelbe noch 
bis nach Einbeck verfolgen zu koͤnnen, 
wo an eben diefem Machmittage ein 
ſtarkes Gewitter, mit großem Regen 
und etwas Hagel begleiter geweſen iſt. 


» Was ich genau beftimmen fan, 

daß fich jenfeits des Sollinger 
—— das Gewitter nebſt Hagel 
und Regen, ohngefaͤhr 3 Stunden in 
die Laͤnge von S. W. nach N. O., 
und eine Stunde in die Breite er— 
ſtreckt hat. 


Sonſt find die Donnetwetter an 
diefent Tage, am vielen Orten und 
ſtark geweſen. 


| Herr Lentin hieſelbſt hatte bie 
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Bater, der Herr Hofmetifus Lentin 
geichrieben, Daß an dem oft ermähns 
ten Tage, ein fehr heftiges Gewitter 
in Lüneburg geweſen, wodurch ein 
Mann gerödter, und Dadurch defien 
Tafchermeffer und ein Nagel in dem 
Schilderhauſe, worin er fih verbors 
gen hatte, magnetiſch geworden ſey. 


Eben fo fagt mir ein Freund, daß 
in feiner- Heimarh Baſſum, einige 
Meilen von Bremen, ein ftarfes Ges 
mwitter geweſen, welches eine Frau er⸗ 
fhlagen, und von heftigem Regen ber 
gleitet war, “ Zen 


Moch mehrere Nachrichten werden 
den. kefern aus den Zeitungen, bes 
kannt ſeyn. J 


Zum Beſchluß meiner Erzaͤhlun⸗ 
gen, will ich noch meine Beobach— 
tungen dieſer Tage hier in Göttingen, 
100 die Gewitter fehr ſchwach waren, 








Guͤte, wir zu fagen, daß ihm fein herſetzen. 
Den zten September Morgens. | Mittags, Nachmitt. Abends. 
Wärme 9,0. 20,0 15,0 95 
Elektricitaͤt fhwahr | fchw. 7, ſtatk — und a. ſchw. 4. 


Es wehete den Morgen ein fchwas 
er Suͤdwind, und der Himmel war 
bis genen Mittag mit vielen begrenz: 
ten Wolfen bedeckt. Bon x bis 5 
Uhr Nachmittags zogen häufige Ge 
witter, aus S. W. nah N. O. theils 
noͤrdlich, theils ſuͤdlich voruͤber. We— 
gen der Abweſenheit von meinem. 
Beobachtungsorte, koͤnnte ich die 


Efeftricität jenes Donnerwetters nicht 
unterſuchen, welches ung zwifchen 4 
und 5 Uhr ziemlich nahe vorüber zog, 
Wie ich aber nach Haus zurück kehr⸗ 
te, fand ich pofitive und negative Fir 
guren auf dem Harzteller, und mäßs 
rend daß es noch fortreguste ohne zu 
donnern; war die Kfektricität noch 
35 Minuten,fo flash, daß viele Fun⸗ 

fen 
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Fin. ‚erföfgten by, und zwar. abwech⸗ 

ſelnd pofitiv und negativ. 
Drurch in der Ferne worüber zie— 
hende Gewitterwolken, wurde die 
Luftefeftricität oft einige Minuten 
Mull. Ein Donnermwetrer, welches 
jwifchen 2 und 3 Uhr in der Ferne 
aus: Weſten nah Oſten nördlich vor; 
über zog, dauerte unaufpörlich, aber 
ſehr entfernt. 

Nach dem Gewitter blieb der Sims 
mel wolkigt, und die Elektrieitaͤt 
nahm wieder ihren gemöhnlichen Zw 
fand, nemlich den ſchwach pofitiven, 
an, Gleich nad) den Gemwittern war 
das Thermometer 5° 5, gefallen. 

Diefes ift die Abſchrift meiner 
Beobachtungen fo wie ich fie uͤber Elek⸗ 
trititär- und Wärme täglich anftelle. 
Nachdem ich nun das merkwürdige 
fle dir Gewitter des zten Septembers 
erzaͤhlt habe, ſo ſey es mir nun noch 
erlaubt, etwas Uber die Entſtehung 
dieſes fürchterlich ſchoͤnen Phaͤnomens 
zu ſagen. 

Es iſt keine geringe Schwieri gkeit 
die Frage zu beantworten, wie ent⸗ 
ſteht in einer trocknen und heißen Luft, 
ploͤtzlich eine ſolche Menge Waſſer 
und Eis? 


über die Gewitter vom dritten September d. J. 
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Diejentaen Naturforſcher, welche 
die Entftehung bes Negens und Has 
gels, aus einer Erfältung der wars 
men mit Waſſer ſaturirten Luſt erklaͤ⸗ 
ren wollen, verlieren ſicher bei einem 
Blick in ſolches Beverungſches Ha⸗ 
gelwetter allen Muth. Mehr hievon 
habe ich an einem andern Otte 
gefügt. 


Ich nehme dafıer mit meinen vers 
ehrungswuͤrdigſten Lehrer Hrn. Hofr. 
Lichtenberg, und dem Herrn de 
Luc, an, daß der Regen nicht der 
gerade umgekehrte Proceß der Aus—⸗ 
diünftung ift, fondern daß der Kegen, 
und vorzüglich die Donnermwerter eine 
wirfliche Zerfegung der atmorphäris 
fchen Luft find. Denn nichts hindert 
uns zu glauben, daß in dee Atmos⸗ 
pbäre ebenfalls flets chemifche Anzies 
bungen und neue Verbindungen ſtatt 
finden, und daß ums diefes noch duns 
kel fcheine, darf uns darum nicht abs 
fchreefen, denn von dem Fluido worin 
wir ſelbſt leben, haben wir nur ges 
ringe Erfinumiß, und gewiß Pennen 
mir noch nicht alle Subſtanzen in der 
Atmosphäre, 


5) Die Lefer dieſes Magazins, werden meint — as dem 76ten Städe 


von diefem Jahre kennen. 


I Kurze Darftellung der vorzuͤglichſten Theorien des Feuers, von W. U. F. kann 


yadins, 


Göttingen 1793. bei J. €. Dieterich.. 


Der Schuß folge kuͤnftig. 


Der 


v487: 


Zr eu 


1488 


Verzeichniß einiger aberglaͤubiſchen Meinungen und Ge 
bräuche aus Niederſachſen. 


1) Runge Hausthiere dürfen nicht 

J an Solche verkauft werden, 
von denen man es weiß, daß fie bie 
felben zur Zucht behalten wollen. 
Denn fonft würde der Verkaͤufer Ges 
fahr laufen, daß feine eignen Hauss 
thiere ausarteten, oder ſchlecht ges 
tierhen. | 


2) Wenn du Haare in das Feuer 
wirft: fo ſollſt du den Daumen in 
die Hand Pneipen — (tie feute zu 
thun pflegen , die mit der fallenden 
Sucht behaftet find) — damit es 
nicht flinfe, 


3) Im Schaltjahre gedeihet fein 
junges Zuchtvieh. Man muß daher 
Feines in einem folchen Jahre aufs 
ziehen. 


4) Wann das Vieh zum erften 
mal im Fruͤhjahre auf die Weide ber; 
ausgehet; fo muß jede Kuh über einen 
Befen, oder rothen Freſenrock treten; 
damit es beſſer gedeihe, und vor 
Kranfpeiten, Verhexungen, u. dgl. 
bewahret bleibe. 


5) Verftorbene foll man nicht zu 
ſeht Geweinen. Die Thraͤnen fallen 
aufihren Leichnam, ihre Ruhe wird 


Br 


auch noch fo 


geſtoͤret, und fie laſſen fich durch Er— 
fheinungen ſehen. 

6) Am Abend vor Maitag fuche 
Gelegenheit das Schloß von. dem 
Kornboden eines Andern, der gute 
Erndte hält, zu verwechfeln, z. B. 
das Kornbodenfchloß hänge vor die 
Scheure, und das. Scheurenfchloß 
vor den Kornboden: und der Korufe 
gen folger dir nach in dein Feld — 
wenn du auch noch fo. ein fchlechter 
Wirth wäreft! — Daß diefes aber 
heimlich und ſtillſchweigend gefchehen 
müffe, verfteber fich von ſelbſt. 

7) Wenn Hüner einmal ungewoͤhn⸗ 
lich Fleine Eier legen, etwa von der 
Größe eines Taubeneies — - man 
nennet.fie Bohreier -: fo lege ein fols 
ches Ei, in ein Ständerloch, mo es 
gerade einpaſſet; und das Huhn wird 
nicht wieder ſo kleine Eier Iegen. 

8) Wenn man Schweine gefauft 
bat, fo ſchneide man eine Hand voll 
Borſten von ihren Rücken, ‚und, lege 
fie unter die Sohle, oder unter das 
Grundhof; des Schweineftalles, : Es 
bilft dazu, daß die Schweine immer 
richtig wieder kommen, und wenn fe 
weit fich ‚verlaufen has 


ben follten, 
, Mm 
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5a St, | 


Seeitag, den 23ten November 1792. 





Einige Nachrichten und. Bemerkungen über die. Gewitter 
| | ‚vom Dritten September dieſes Jahre, 


(Schluß) 


wie Entftehung der Elektricitaͤt 
$ und des Waffers und Eiſes 
in der Urmosppäre, will ich 
verfuchen, nach Herrn de kucs Vers 
murhung, daß zur Bildung der elefs 
trifchen Materials Feuer, verwandt 
werde, zu erklären . — 


Indem ſich die Luft durch irgendeine 


Art dadurch zerſetzt, daß ihr ihr Bin⸗ 
dungsmittel entzogen wird, um mit 
dem Feuer (oder defjen Wirkung der 
Wärme) elektrifches Fluidum zu bils 
den, wird plöglich ihbe Waſſer frei, 
und fällt -als Degen herunter, weun 
die Entziehung der Wärme nicht fo 
ploͤtzlich geſchieht, daß das Waſſer 
Eis wird, Die Landregen, Strich— 

regen, Donner : und Hagelwetter, 


find bloß ſchwaͤchere ‚und flärfere. 


Grade diefer Zerfegung. Wei dem 
VLandregen ift die Elektricitaͤt, aus 
vielen Ilrfachen kaum merklich, aber 
nach meinen neueren Beobachtungen, 
find auch fie nicht ohne Elektricitaͤt. 


Die Strichregen zeigen ſchon eine viel 


ftärfere Elektrieitaͤt, und oft donnert 
es aus dieſen. 


Die Donnerwetter ſind die hoͤchſte 
Stufe der Zerſetzung. Die elektriſche 
Materie ſelbſt zerſetzt ich: hier wieder 
durch den Druck, weil fie in großer 
Menge angehäuft wird, und bringt 
Donner und Blig hervor. Iſt die Ents 
ziehung der Waͤrme flarf, fo erfolgt Has 
gel. Die heftigen Stuͤrme entftehen, ins 
dem die fuft dem entftandenen Vacuo 
und nachher der Seite folge, wo fie 
das wenigſte Uebergewicht finder, Ein 
völlig windſtilles Gewitter wäre nur 
dann.möglich, wenn das Hinzudrins 
gen der Luft von allen Seiten gleichs 
förmig wäre. Alle die fuͤrchterlichen 
Phänomene beim Gewitter, : werden 
noch vermehrt, durch Entftehung und 
Verdichtung eines Wafferdunftes, der 
nur dann entfieht, wenn bei der Zers 
feßung der Luft mehr Feuer frei wird, 
als noͤthig ift, elefrrifches Fluidum zu 
bilden : das Fallen der Regen, und 
Hagelmaſſe, und die dadurch bes 

Bobbb wirkte 
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wirfte Zufammenziefung der duft, 
u ſ. w. 

Ich koͤnnte hieruͤber noch viel mehr 
fagen, allein der Dre erlaubt es mir, 
nicht, ich behaupte auch nicht, daß 
dieſe Erklaͤrung voͤllig richtig, und 
feinen Zweifeln unterworfen. ſey. 
Bloß fernere Verſuche und Beobach⸗ 
iungen, ſollen mich belehren, 


Zum Beweiſe der Erkaͤltung nach 


ftarfer Eleftricität, führe ich noch. 


den 22ten September an, wo aus 
meinen Beobachtungen erhellet, daß 
die Temperatur der Luft, den Mittag 
um 12 Uhr 2° geringer (nemlich 8°) 
war, als am Morgen: bei: Sonnens 
aufgang, und den ganzen Morgen 
war flarfe Elektrieitaͤt. Mehrere ums 
zaͤhlige Beweiſe will ich nicht her⸗ 
ſetzen. 

Das Hinſtiͤwen der buft nach dem 
Orte der Zerfeßung glaubte ich beftä: 
tigt zu finden, durch eine Nachricht 
meines. Onfels des Paftor Pröffels 
zu Boffgen, welcher mir fagte, daß 
während des Gewitters zu Beverun⸗ 
zungen, ein ftarfer Nordwind einge: 
falten ſey. Er erzählte mir diefes 
aus der Urſache, meil er glaubte, der 
Wind habe diefes Gewitter von Boff 
gen weg getrieben. 


Zum Beſchluß will ich noch einige 
Beobachtungen uͤber Elektricitaͤt und 
Waͤrme, die ich auf dem Wege an: 
ſtellte, erzäßfen. Um Morgen des 
13ten Septembers, war die Tempe: 
petatur der kuft zu. Göttingen 5°, 5«, 
und die Eleltricitaͤt, ſchwach poſitiv. 


heran ziehen. 
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Der Wind kam aus S. W., und 
die Wolken, welche ungefähr die Hälfte 
des Himmels bedeeften, wurden ges 
gen io Uhr fcharf begrenzt. Am 
Mittage zwiſchen 12 und ı Uhr, als 
ih mich auf einer Anhöhe jenfeirs 
Uslar befand, fahe ich einen Streifs - 
regen über die Gebirge aus S. W. 
Ich unterfuchte gleich 
die Eieftricität, und fie war ſchwach 
poſitiv; doch ſchien fie mir etwas 
ſtaͤrker wie im Thale zu ſeyn. Da 
ich nun den Dampf auf dem Elekiro⸗ 
meter unterhielt, ſo bemerkte ich, daß 
die Elektricitaͤt immer ſchwaͤcher und 
zuletzt Mull wurde. Die Temperanır 
war 11 Grad. LUnterdefien kam das 
Regengewoͤlk näher, und die Eleftris 
eität fing an negativ z werden, ins 
dem fie beftänbig an Stärfe zunahm, 


fo, daß fich die Blättchen des Elektro⸗ 


mieters ohne Unterlaß ihrer Elektrici⸗ 
tät an dem in dem Cylinder befindlis 
hen Stanniol entladeten. Mache 
dem fie auf diefe Weiſe einige Minus 
ten angehalten Batte; und es etwas 
weniges regnete, fieng fie wieder an, 
an Staͤrke abzunehmen, bis fie nach 
Purzer Zeit wieder Null wurde. Nach 
einer Pleinen Paufe wurde fie wieder 
pefitiv, nahm bis zu obiger Stärke 
zu, und nachdem "fie wieder bis auf 
Null gefallen war, wechſelte fie. noch 
einmal. _ Darauf gieng fie abermals 
durch Null in dei’ gewöhnlichen 
ſchwach pofitiven Zuſtand der Atmos⸗ 
phaͤre uͤber. Das Tpermemeter war 
während der. Zeit von 21° auf’ ’6°, 
‚gefallen, 

Zwi⸗ 


„3493 
2 und z Uhr war ich auf. 


dem on sberge einemn hohen und 
kahlen Berge im Sollinger Walde, 
wicht weit von dem Konigl. Geſtüte 
Neuhaus. Der Hımmel war ziem— 
lich wolfenfrei, und die Sonne ſchien 
lebhaft. Ich unterfuchte zu dieſer 
- Zeit die Eleftricitär, „ und: fand-da 
die Blaͤtichen 2 bis 3 Linien ftärker 


mit poſitiver Elektricitaͤt Divergirten, 


wie gewoͤhnlich beim Fuße des Hain: 
Berges zu Göttingen, -. 


Goͤttingen. teen 


über die Gewitter vom dritten September d. 3. 
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Auf meinem Ruͤckwege den 25ten 
Morgens pwiſchen 8 und 9 Uhr, war 
ich auf einem hohen Berge, jenſeus 
Neuhaus, deſſen Manren ich nicht‘ 
weiß, bon Rebelwoiken umgeben, 
welche einen feinen Regen fallen ließen. 
Da ich ihre Elektricitaͤt unterſuchte, 


ß fand ich ſie mittelmaͤßig negativ. 


Beilaͤufig unterſuchte ich die Ten | 
peratur einiger Quellen, in den Sof 
linger Gebirgen, "und fand fie dutch⸗ 


daͤngig 80,5 bis 9% 


WAR. Aampadius, 





Witterung zu Curhaven am Ausfluß der Elbe 1792, 





Im Julius 
| heiter, ¶ Gewolkt. Werde. - Diebel Regen. 
Morgen. — 7. 9 ©, 8. 
Mittage. B. 13. 4 0. 6. 
Abende. 7. 16. 2. 0. 6. 
Mitternaͤchte. 10, 7. 10. 0. 4. 
‚Ganze Tage. 8. 10}. 6; 6. 


3 Tage Gewitter; 13 Nächte Thau gefallen. 


‚ Mittlere g Ders, v. Sonn. Aufg. 59, o >} &. ns I 


Wärme, 1 Mittags im Schatten 71, 


größte d. gien und zoftn, 84 Grad. 


kleinſte d. fen; 49 Grad. 


d. zgten 30, 25% ° oll. 


Mittlere correcte Barometerhoͤbe unmittelbar am der Oberflaͤche des Meers 


größte 
29,830l engl. { leinfte d. age" 29, ga Zoll. 
Gefammter Nieberfchlag 2,54 Zoll Regenwaſſer. gr. d. 264 „5. Zoll. 


Geſammite Ausdünftung in. freier tuft, 3,8 Be, ge zıten 
Bobkh 2. oe 


0,296 30l 
ep 





RING zu Curhaven 1496 
Mittlere Deifination der Magnetnadel des ag 20 66 4 Minuten, 


größte d. ıgten 20Gr 15 Min — KR 
Fleinfte d. zn; 19 Gr. 40 Min. * — 
Mittlere Inelination derſelben 71 Grad 273 Minuten, s Kr 
int ß \ r. 
Der Wind ift geweſen ' Es - 


— 


> ir i ©. ge Sw. W. NMw. M. Mo. O. So. Sut⸗ 
Morgen. 44. 6. 34 4 0. J. 4. ; 45 * 


Mittage. al. 4 > 4. 1. 34 24. — 
Abende. Dir A end Ihe Ge... Adern 
Mitemähte a& 35, DL DD. 3. dr u 

Bänje Tage 3 A 2 Sa ae 34 


Mittlere Gefchwindigfeit der Winde in ı Sende: " u 
>»; S. Sm, TB. Nw. M. No. es) O. So. 

12,8 14,5 15,1 26,0 16, ı 17,0 18,0 174 Fuß. 
größte d. 1ten und 231"; Wind NL, 34 Fuß. 


— 0 Te 


größte d. Hten 11,55 Fuß. Wind NW. Gefchtwindigfeit 29 gu 
kleinſte d, ıaten.g,.. Fuß. Wind DO, Geſchwiudigkeit 21 Fuß, 5 


Im Augufl, 00 De 
u eg TE. es EU, — 
Heiter. Gewoͤllt. Bedeckt. Nebel. RMegen. 
Morgen. 5 3 6. ö, "R 
Mittage. 9. 1l+ n 0. RR 
Abende. 10. 10. 2. TEN Ne 
Mitternächte. 12, 6. 6, [07 >» 7: 
Ganze Tage 7.193; ort yaighe.ner —— — 
ı Tag Genie; np Mächee Thäu Beraten, 


Mor „vorÖsunen Aufgan 59,8 = 
Mittlere Waͤrme. { lie im hatten 7 ” * — * 


groͤßte den ‚aim, Ko Graͤd. Den = * 
kleinſte den zoten ‚52 Örad» - ;. 


1497 | am Ausfluß der Elbe 1792. 7498 


Mittlere correcte Deren te unmittelbar am der Oberfläche des Ders 
rößte du rien, 30, oll. 
30, 022 Zoll engl. —5— * 3 A a 


Gefammter Niederfchlag 3,52 Zoll Regeuw. gr. d. 24 0,4 Zoll. 
: Gefammte Ausdänftung in freier Luft, 3,72 Zoll, gr. d. 35 0,258 Zoll. 
a Declination ber Magnetnadel des Mittags 20 Grad 55 Minuten. 


größte 2,2108, 20 Gr. siı Min, 
kleinſte d. gr umd rıten, 20 Gr. ı Min 


Mittlere Snclination derfelben 71 Gr. 37 Minuten 
Der Wind ift gerdefen: en 
©, Sw. W. Nw. N. Mo, O. © Stifte, _ 
Morgen [+7 „6 3+ 5 43+ 3% 3» 5 a Fre 5. 
Mirage. © "4" 34. J al; "65-2 0; 
Abende. 13. 4 33» 6). . 83. 1. J 
Mitternächte- 23. 33. 13. Si = 3% _ 8% 1% 2. 
Ganze Tage 1. 4 3 Si 34 ur. 61. Fe 
Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in 1 Secunde: 
S. Sw. W. Nw. N, No, D So. 
0, 37,5 .243. 24,7 22,0 19,6 a1, o ne Fuß. 
groͤßte d. ıgten, Wind OSO. 48 Fuß. 


Mutlure Hobe der Meesfuen — BY Bu 


größte den 24ten 11,95 Fuß. Wind W. Geſchwindigk. 41 Fuß. 
kleinſte den zolen 8,80 Fuß · Wind 5. Geſchwindigk. 15 Fuß. 





Im Seveamber, “m. 7 
— — Gewoltt. Beordt. Mebel. —— ka. — 
Morgen. bi ee "Pe Ti 8: ‚av 12 ©, 
Mittage 2. 1 6. 2+ ı 0 8 I» 
Abende, . 2% 13. 4. 1. 9. ' 
Mitternaͤchte. 9. 9% Cd O- 9 Oo. 
Ganze Tage. 3 Tin. 4. 93, 4, 


3 Tag Gewitter; 11 Nächte Than gefall Hr 
m "sh Ve ‘ Miit⸗ 





1499 Witterung zu Euphavn 1509 
Mittlere ¶ Morg, v. Sonn. Yufg- 51, 6% (u-@5 ae 
Waͤrme. L Mittags im Schatten 61, 2 —— a 


größte d. gt 75 Sad 
Pleinfte d. 240 42 Grad. 


Mittlere correcte Barometerhoͤhe unmittelbar am der Dberfläche bes Meers 


größte d. 7" 30, 155 Zoll. | 
29,007 Zellengl, { Fleinfte d. 22" 28, 2 30. Bar”? — 


Gefammter Niederſchlag 4, s3 Zoll Regenwaſſer, gr. d. 1 zken ig 
"Gefammte Ausdünftung in freier Luft, 2,33 Zoll. gr. d. 23 50,199 Zoll, 
Mittlere Deckination der Magnernadel des Mittags 20 Grad 95% Minuten. 


größte d. 2217, 20 Gtad 22 Minuten. , 
kleinſte d. agten, 20 Grad 2 Mimiten. 


Mittlere Inelination derſelben, 71 Grad 37% Dinum. 


Der Wind ift geweſen: ae 

6. Sw. W. Mw. NM. No. O. ©, Stife, 
Morgen. Ho 4. 33. 2. der ie 4 4. 
Mittage. r. 2. 9 54. 33. 23. al, 2. I ” 
Abende. I 7. a > 1, 


Mitternaͤchte. a: EU 4. 3. 2. 2. 2 3. 


Sony Tag. 5 3b a 02} 
Mittlere Geſchwindigkeit der —** in 1 Secunde: 
es. Sw. W. Nw. M. No. O. ©. 
15,0 24,0 29,6 1,3 1257 21,3 17, 5 Fuß. 
geöfite d. zaten Wind ENM. 40° Fuß. i 


Dittlere Höhe der Meersſtathen md a Buß. 
öfte den i zies 13, Fuß. Wind MB. Geſchwindigk. 39 Fuß. 
Aria den 2 zten 7 85 Fuße Wind S W. — m: 


” ii * — 
# ® * a * & 


Die Witterung des ganzen Jahre vom zten Oetober 179% bi bafin 


1792., laͤßt fich folg ndermaaßen — 


— 


1561 am Ausfluß der Elbe 1792. 1503 
| Seiten, Gewoͤlkt. Bedeckt. Nehel Regen. Hagel. Schnet. Reife 
Tage. 883: 88% 76. 144. 76. ee 24. 
9 Tage Gewitter; 20 Abende Notdlicht; gr Nächte Than gefallen, + 
ditilere (Morg. v. Sonr, Aufg. 43,27 m. | 
Bärme. 1 Mittags im Schatten 52, Rn, DE OU 
größte d. aıten Mai und gtenumd ıo’tn Juli, 84 Grad, 
kleinſte d. act" und zıt?® Februar, 13 Grad. 
Mittlere correcte Baromererhöße, unmittelb.se an der Dberfläche des mea⸗ 
größte d. 29ten Octobet, 30, so7 Zof. 
29, 864 Zoll engl. ? Heinfteo d. ıgten November, Bio Bol. 
Grfammter Niederfchlag 38,7; Zell. J 
Geſammte Ausdänftung in freier &uft, 23, 3 Soft, Ä 
Mittlere Declination der Magnetmadel des Mittags 30 Grad 7 Mitte 
größte d. 22ten September; 20 Grad 22 Minuten. | 
“Heinfte d. ten Jul., 19 Grad 40 Minuten. r 
Mittlere Jnclination derfelben, zı Grad 417% Minutens. 


- - Der Wind ift gewe Ve en N 

u .e & = Mm De De D. Ca Eile 

Zuge 354. 655 56 51. 324 24,0 35% 314. 3340. 

Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in ı Secunde, | 

©, w. W. Nw. N. No D. O. 
17,2 16,9 22,1 26,2 20,0 20,3 21, 2 18,4 Fuß. 

größte den ıgten April: Wind ©. 59 Fuß. Ä 


Mirtere Hobe der Merres futhen |yypene «2 3 Buß 


größte d. zgten Nov. 18,55 Fuß. Wind W. . Gefätoindigteit 40 + 
Meinfte d. ı6ten Oct. 7,00 Fuß. Wind OND. Geſchwindigk. 41 Fuß. 


ungewoͤhnliche Meteoren find aufs auf der Elbe vielfältig geſehen iſt, die⸗ 
fer demjenigen, was durch Beobach; ſes Jahr keine wahrgenommen. Dies 
tung des Herrn Hofraths Lichten⸗ leuchtende Meteor. welches Höhe, 
berg aus dem 102ten Stüc vorigen Größe und Dauer abgerechnet, viel⸗ 
Jahrs diefes neuen Magaz. befannt, leicht zu den gewöhnlichen Stern⸗ 
und au) hier und am mebrern Orten fihnuppen und fliegenden gr 


24 


505 
chen. gehören koͤnnte, die man aus 
phosphorifchen Dünften und breun⸗ 
barer Luft erflärt, Hatte unter- einis 
gen hiefigen Landleuten die Furcht eis 
ner bevorftchenden Viehſeuche erregt, 
weil man im Sabre 1778. ein aͤhnli⸗ 
ches (in der Abenddaͤmmerung) ger 
ſehen habe, und darauf die Viehſeu— 
che darauf erfolgt fen. 


Die Erndte ift bier ziemlich zur Zu⸗ 


friedenheit Des Landmanus ausgefal⸗ 
ien. Mur die Ergiebigkeit des Rok— 


ſchnitt hier rechnen, 95 Himten Weiy 
zen; 54 Hbt. Rocken; 10 Hbt. Ger 
ſte; 15 Hbt. Haber; 9 Hbt. Bob: 
nen; 12Hbt. Rappſaat. 

Die herrſchenden Krankheiten dies 


fes Jahrs, find unter den Menſchen 


die Blattern und ein gallenartiges 


Faulfieber. Ueber beide wird folgen: 
der eigenhändigeer Bericht unfers 
Heren Phyſikus Doet. Neumeiſter, 
vielleicht nicht unangenehm ſeyn. 
„Die Blattern graſſirten von Am 
ſang Jan. d. J. bis Julii ſtark, wa— 


ren aber nicht boͤßartig. Auch in den 


Monaten Auguſt und September bes 
kamen noch einige Kinder diefe Krank⸗ 


d. 


‚Witterung zu Curhaven ı. 
heit. Bon 59 Derfonen, theils Kin⸗ 
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der und Erwachfene bis 32 Jahr alt, 


‚die in den narärlichen Blattern unter 


meiner Aufjicht waren, find 3 geftors 
ben; von 62 inoculirten. Kindern, 
find 2 geftorben, und eins hat die 


-Blateern nicht befommen, obgleich 
die Einintpfüng bei Demfelben wieder; 


hobhlt und zu gleicher Zeit bei feinen 


2 Gefhwiftern wirkſam if, Die 
Todesurfache der beiden verflorbenen 
‚Kinder, waren bei dem einer eine ofs 
Pens, ift etwas unter, mittelmäßig. | 
Man kann für den Ertrag von ı Him⸗ 
ten Sautlandes, dies Jahr im Durch⸗ 


fenbare Vernachlaͤßigung in der Diät, 
bei dem andern epileptifche Zufälle.”” 

„Das Gallenfieber, ı weiches hier 
überhaupt, und infonderheie im Herbft 


nicht ungewöhnlich ift, graffire feit 
Anfang Auguſt, und ift diesmal bei 
- vielen Patienten fäuligter. Art and 


bößartig, infonderheit wenn fie nicht 
zeitig genug die gehörige Hülfe fuchen 


‚und erhalten; letzternfalls ift nicht 


feicht Gefahr dabei: die Kranken ge: 


‚nefen ducchgebends, wiewohl nicht 


ohne beträchtliche Entkraͤftung. Mir 
find von 133: dergleichen. Patienten 
in den beiden Monaten Auguft und 
September 3 geftorben. ” 

Unter dem Vieh find außer ben 
Pocken der Schaafe feine Seuchen 
verfpüret worden, > 


w, 


* 


1505 


Neues 
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Hannoveriſches Magazin. 
au 953 Stud, | 


Montag, den 26ten November 1792. 





Ueber die Zuziehung eines Predigers zu Eidesleiftungen 
vor der Obrigkeit. \ 


Dom Magifter Oſann. 


o alt unfere Proceßordnungen 
find, fo alt ift auch der an fich 
gute Gebrauch? einen Predis 

ger zuznziehen, wenn ein Chriſt, infon: 
derbeit von gemeinem Stande vor fei: 
ner Obrigkeit ſchwoͤren foll, theils, 
um ibm die Wichtigkeit des Eides 
recht verftändlicy erflären zu laffen, 
theils, damit er vor dem Meineid und 
deffen ſchrecklichen Folgen nachdruͤck⸗ 
lichſt gewadnet werde. Bei Reinis 
gungseiden, zumal in peinlichen Gas 
chen, gefchieber diefes allemal; und 
auch felbft in Eivilfachen iſt es der eis 
genen Ermäßigung des Richters übers 
laſſen, einen Geiftlichen zu jenem 
Gefchäfte zu berufen, wenn er Gründe 
bat, einen falfchen Eid zu befürchten. 
Freilich wird jeder Menfchenfreund 


und Chrift, dem die gute Sache der. 


Religion; die Wohlthätigfeit der Yu: 
ftizpflege fürs ganze Volk; und das 
wahre Glück eines jeden Individuums 
unter feinen Menfchenbrüdern warm 
am Herzen liegt, innigft wünfchen, 
daß doch die vortreffliche Abſicht, und 


der wichtige Zweck, welchen man hier 
durch das Amt eines Geiftlichen zu 
erreichen fucht, auch wirklich erreicht 
werden möge; nemlich den Eid ale 
die Grundſtuͤtze der Gerechtigkeit in 
feinem göttlichen Anſehen zu erhalten, 
die Zahl der unnüßen Eidſchwuͤre zur 
vermindern, und vorfeßliche Meineide 
zu verhuͤten. Allein, bat man auch 
Gründe genug , diefen böchftwüns 
ſchenswerthen Erfolg, von der Ber 
muͤhung felbft des gefchickteften und 
gewiffenhafteften Geifllichen, nur mis 
einiger Wahrfcheinlichfeit zu erwars 
ten, und zu hoffen, wenn die Vors 
bereitung des Achwörenden bloß 
in der Berichraftube von ihm bes 
werkſtelliget werden foll? Wenn 
man bei diefer Sache die Erfahruns 
gen obrigfeitlicher Perfonen, und eis 
nige Volkskenntniß zu Rathe zieht, 
zweifle ich fehr. Es fen mir Gier exe 
laubt, meine befcheidenen Zweifel: das 
gegen in der beften Abficht zu äußern; 
und auf diefe am Ende einen aus⸗ 
führbaren Vorſchlag, zum allge 

Ceocee mei⸗ 
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meinen Beften zu gründen. Denn 
die Beförderung des leßteren, iſt doch 
der Hauptzweck diefer beliebten Blaͤt⸗ 
ter in der Leſewelt. 

Eajus, zum Erempel, will in der 
und der bedenflichen Sache fhwören ; 
der Michter beruft einen Geiftlichen, 
daß er ihn belehre, das Gewiſſen 
fhärfe, und rürend verwarne. Dies 
fer kommt, und fiehe! da er in die 
Amtftube eintrit, findet er einen 
Menfchen vor, den er noch gar nicht 
kennt, und den er vielleicht noch nie 
gefehen hat, indem er aus einer ans 
dern Gemeinde und aus einem andern 
Kirchſpiel iſt. Denn insgemein wird 
doch der Prediger zu dieſem Gefchäfte 
berufen, welcher am Drte tes Amts 
oder des Gerichts wohnet. Wie-fanh 
er doch dem Schmwörenden, der ihm 
ganz fremd ift, gleich anfehen, ob 
er gerade die nicht geringen Vor⸗ 
Benneniffe, welche zur richtigen Beurs 
theilung der Wichtigkeit des Eides 
fchlechterdings erforderlich find, wirk⸗ 
lich habe? Wie fann er wiffen, ob 
ımd wie viel Gewiffenhaftigfeit er 
bat, da ihm fein Seelenzuftand und 
fein morafifcher Charafter zur Zeit 
noch ganz unbefanne ift? Wie kann 
er ihm, wenn er auch Lavater waͤ⸗ 
re, im Gefichte lefen, was für Ber 
helfe und Ausflüchte, er (der Schwoͤ⸗ 
rende) im Hinterhalte feines Herzens 
pet Wie dann? wenn der Prediger 
bier eben einen gemeinen Mann zu 
bearbeiten bekammt, meldyer noch 
feine beffeen Begriffe vom Eide hat, 
als jener Bauer, der in einem bes 
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nachbarten Amte als Zeuge ſchwoͤren 
mufte. Sobald diefer erfchien, legte 
er den verlangten Eid mit aller Kaltı 
biütigfeie ab. Nachdem diefes ges 
ſchehen war, murde er mit der ges 
möhnlichen Gebühr entlaſſen. Mit 
Engels Freundlichkeit ſtrich er die mes 
nigen Groſchen ein, bedankte fich 
taufendmal dafür, und beim Wegge⸗ 
ben fagte er zum Richter, zwar etwäs 
feife aber doch ernfllih: wenn Sie 
wieder was zu fehwören haben, 
ſo wenden Sie es mir doc) zu. 
Es kommt mir auf den Weg 
nicht an!! Nicht im Scherze, fons 
bern im Ernfte fen dies bier erzähle, 
als ein Faktum, das ich aus dem 
Munde eines großen  praftifchen 
Rechtsgelehrten habe. Wie denn? 
wenn es der Geiftliche mit einem Mens 


fchen zu thun hat, der, bei aller feis - 


ner großen Unwiſſenheit in der Sache 
des Eides, doch eben fo erfinderifcy 
in Ausflüchten ift, als es jener Taras 
tor war, welcher auf dem Gute zu 


MN** mit feinen Kameraden das ns 


ventarium des abgehenden Pächters 
weit über den Werth angefchlagen 
hatte. Als ihn nun darüber ein mie 
dee Sache nichts zu thun habender, 
und ganz unpartbeiifcher Mann, der 
fein Freund war, unter vier Aus 
gen befragte: Wie habt ihr doch, fas 
get mir, das armfelige Inventarium 
fo body anfchlageu Pönnen? Ihr hats 
tet ja doch einen Eid gefchworen ? 
Das freilich wohl, erwiederte jener 
etwas berroffen, aber ich denke: 
Wir (die Taratoren) haben zuſam⸗ 

N -men 
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men gefchtworen , und fo bringt es 
Einem nicht Viel? Was die Kennt: 
niffe in der Religion felbft anbetrift, 
fo gebe ich zwar gern zu, daß fich diefe 
bei jedwedem durch die Patecherifche 
Methode erforfchen laſſen. Allein 
nicht zu gedenken, daß zu deren zweck⸗ 
mäßigen Anwendung mehr Zeit erfor; 
derlich ift,; als man in der Gerichts 
ftube Hat und haben kann; ich fürchte 
ſehr, mit der Denfart und mit dem 
Charakter des gemeinen Mannes eis 
nigermaßen befannt, der Schmörende 
mögte, wo nicht fagen, doch gewiß 
bei fich denken: hier ift nicht der. Ort 
zu einer Ninderlebre. Diefe ges 
hört in die Kirche! Und, indem er 
dadurch feine vermeinte Ehre. für bes 
leidige wähnet, faßt er auf der Stelle 
ein widriges Vorurtheil gegen Die 
Merfon des Predigers, welches deſſen 
übrigen noch: fo guten Belehrungen, 
Ermaßnungen und Warnungen den 
Weg zu feinem Herzen verfchließt. 
Dazı kommt, wird die Vorbereitung 
zum Eide, welche der Geiftliche bes 
werfftelligen fol, bis in die Gerichts; 
ftube verfpart; fo wird auh darum 
der edle Zweck fchwerlich erreicht wer⸗ 
den, weil ber, welcher den Eid ans 
genommen bat, nun fehon ‚mit dem 
feften Vorſatze gefommen ift, ihn 
wirflich abzulegen. Ei follte er wohl 
jeßo noch den Vorftellungen, den Ers 

mabnungen und Warnungen des ges 
“ genwärtigen Predigers, waͤren felbige 
auch noch fo wahr, und Par und 
kraͤftig, fo viel Gehör geben, daß fie 
feinen, feit etlichen Wochen, und viel 


vor der Obrigkeit, 1510 


leicht ſchon feit mehreren Monaten 
gefoßten Entfhluß, wankend und 
rückgängig machen Pönnten? Wie uns 
wahrſcheinlich nach der Erfahrungs 
feefenlehre? Er hat ja fhon alle Bes 
denklichkeiten, die ihm beim eigenen 
Nach denken über feine gefährliche Sas 
he aufftoßen, und ihn unruhig mas 
chen muften, bei fi kuͤhn überwäls 
tiget? Und er bat ja auch fehon, ehe 
er noch Fam, fein ihm warnendes Ges 
miffen bdergeftalle zum ſchweigen ges 
bracht, und in Feffeln gelegt, daß 
es keinen faut mehr von ſich giebt? 
Wie koͤnnte dech, unter ſolchen Um⸗ 
fländen, die flille und ſaufte Wahr⸗ 
beit, die er noch in den legten Augens 
blicken aus dem Munde des Diener 
der Religion hört, auf einmal feinen 
kuͤhnen Vorſatz zertrümmern, feinen 
eifernen Willen brechen, und über alle 
feine aufgeraften Ausflüchte fiegen ? 
Wie viel Urfachen an diefem Siege 
zu zweifeln! Noch mehr, geſchieht 
vollends die Ablegung des Eides bei 
offenen Thüren, wie war nicht in 
allen, aber doch in einigen Ländern 
üblich ift, fo wird auch felbft der ges 
fchicktefte und gehbtefte geiftliche Red⸗ 
ner noch weniger ausrichten koͤnnen. 
Alles was er bier dem Schwörenden 
zu fagen bat, das foll er kurz, faßs 
lih, lichtvoll, rührend, beweglich, 


‚und nachdrädlich fagen, und gleichs 


wohl wird er alle Augenblicke durch 
das Geräufhmachende Zudringen des 
rer, welche die Meugierde herbei ges 
locket bat, in feinen beften Getanfen 
geſtoͤhrt, zerfireut, und unterbrochen, 

Cceec a Ge⸗ 
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Geſetzt aber auch, der Prediger felbft 
koͤnnte durch eine glückliche Gegen 
wart des Geiftes, alle diefe Hinders 
niffe. überwinden; fo ſchaden doch 
diefe immer und allemal dem Schwoͤ⸗ 
renden außerordentlih, Denn bie 
Menge derer, die da gefommen if, 
nur um zu feben, mie er ſich bei der 
Ablegung des Eides benebmen wer 
De, (und feine Feinde werden gewiß 
darunter nicht fehlen,) verbittert fein 
Gemuͤth, bringe ihn außer Faffung, 
und raube ihm das ruhige, flille, 
ernflliche, und anhaltende Machdens 
fen über das, mas er jeßo zu feiner 
Belehrung und Warnung hört, Mag 
doch auch der eine und der andere 
Praftvolle Gedanke des treuen Dieners 
der Religion, wie ein fohneidend 
Schmwerdt, durch feine Seele dringen, 
es iſt zu ſpaͤt, viel zu ſpaͤt für ihn, 
als daß er jetzt noch zurück treten, 
und den fchon angenommenen Eid 
nicht ablegen ſollte — Wie? Er, 
der eben darum vielleicht ſchwören 
will, um dadurch der Schande vor der 
Welt zu entgehen, follte alleweile noch 
Öffenrlich und in Gegenwart fo vieler 
Zeugen erflären und befennen: Ge 
ber! ich habe nicht allein die ſchaͤnd⸗ 
liche That begangen, um derentwillen 
ich vor der Obrigkeit angeflagt wor; 
den bin, fondern ich habe auch noch 
überdies der aͤrgſte und verab: 
fheuungswürdigfte Boͤſewicht 
werden wollen, indem ich mit dem 
bäglichen Vorſatz hieher fam, einen 
Meineid zu begehen? MWahrhaftig, 
die Wahrheiten der Religion, müften 
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eine magiſche und unmiderftehliche 
Kraft haben, wenn fie ihn zu diefem 
offenen Bekenntniß (völlig gleichviel 
in was für andern Worten er es auch 
thäte) bewegen follten. Weit cher - 
fteht zu erwarten, und zu befürchten, 

daß der Ungluͤckliche alle Gefühle feis 
nes Gewi ſſens gänzlich erſtickt, daß 
er ſeinem Herzen die ſchrecklichſte Ge⸗ 
walt anthut, und daß er nun mit ei⸗ 


ner frechen Stirn, und kuͤhner Hand 


den ſchaudervollſten Eid dahin ſchwoͤrt. 
Jedoch es kann auch ſeyn, daß der 
Schwoͤrende bei einem irrenden Ver: 
ftande, gleichwohl ſehr meichen und 
fühlbaren Herzens if. Sobald er 
die Feierlichfeit und die Ceremonien, 
welche infonderheit mit koͤrperlichen 
Eiden verbunden find, um fich ber 
erblicket, geräch er in eine folche Bes 
ängftigung und Beflemmung, daß 
er vor Herzklopfen und Beben alle 
Befinnungstraft auf der Stelle vers 
liert. Nun trete dee Geiftliche ihm 
näher, und rede noch fo fanft, noch 
fo liebreich und feutfelig zu ihm; er 
wird niche einmal feinen Vortrag 
faſſen Pönnen, gefchweige denn, das 
Gewicht feiner Gründe fühlen, Denn 
in dem Zuftande der Beräubung 
und ber entfeglichen Beaͤngſtigung, 
worin er fich befindet, durchfreußen fich 
die Gedanken wie Blige in feiner 
Seele; aber Peiner bleibe — 
keiner erzeugt in ihm eine feſte Ueber⸗ 
zeugung. Alſo verlegen, und unents 
fchloffen, und mitten im Sturme fels 
nes Gewiſſens, bloß von einer fals 


ſchen Schaam hingeriſſen, thut er 
den 
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den unglücklichen Schritt, melchen er 
hinterher bei ruhiger Ueberlegung, 
und bei ungeſtoͤrtem Machdenfen, mit 
Millionen Thränen bereuet, beweis 
net, und lebenslang befeufje. O 
mögte man doch feinen bei offenen 
Thuͤren fchwören laſſen! 

Ich fürchte nicht, von meinen fe 
fern fo mißverftanden zu werden, als 
wollte ich der Verwarnung des Pre⸗ 
Digers, die er dem Schwoͤrenden giebt, 
allen Mugen abfprehen. Das fen 
ferne! ich bin vielmehr feſt, und aus 
eigener Erfahrung überzeugt, daß 
der Diener der Religion, wenn er 
treu und redlich, und. gemwifienhaft 
dos Seine thut, allerdings vielen 
falfchen und unnuͤtzen Eiden vorbeus 
gen, und. fo manchen Meineid verhuͤ⸗ 
ten kann. Man verändere nur die 
Zeit, den Ort, und die äußern Llims 
fände. Man geftatte nur dem Pre; 
diger, daß er den aus feiner Gemein 
de, welchem über eine bedenkliche und 
wichtige Sache der Eid zuerfannt 
worden ift, fehon vor dem Schwoͤ⸗ 
rungstermin, in feinem Haufe unter 
vier Augen, fprechen, und fich mit 
ihm über feine ganze Ungelegenpeit 
vertraulich unterreden darf, Jedoch 
man geflatte dem Geiftlichen nicht 
Dies allein, fondern der Michter gehe 
ibm auch gefälligft mit den Hauptum⸗ 
finden aus den Aften an die Hand, 
damit er fich nicht: auf die einfeirige 
Erzählung des Schwörenden zu vers 
laſfen braucht. Ya, vornemlich theile 
ihm jener in Zeiten die Eidesfor⸗ 
mel mit, Ich will mich ſogleich Aber 


‚ 
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diefe Punkte näher und beflinmter 
erflären. Eine jede mohlüberdachte 
Drivarunterredung über einen res 
ligiöfen Gegenftand, zwifchen Beichts 
vater und Beichtind, har fchon darum 
einen großen Vorzug vor jeder öffent, 
lichen, weil beide in jener von Herz 
zu Herz, gleihwie von Mund zu 
Mund, unter fich fprechen. Denn 
ift der Prediger feiner Gemeinde das, 
was er ihr fen foll, ich meine, Va⸗ 
ter, Freund, Rathgeber, Führer 
und Gefährte auf dem Wege des Le⸗ 
bens, in dem fanften und liebevollen 
Geifte eines "Johannes; und ift er 
einmal dafür an feinem Orte bes 
kannt: fo wird es ihm wahrhaftig 
nicht am Zutrauen fehlen, und darauf 
kommt bei unferer Sache doch Alles 
an. Hat er fi mit der Sofratis 
ſchen Lehrart einigermaagen befannt 
gemacht, fo fann er felbige bei dem 
der in einer Eidesangelegenheit zu ihm . 
fommt, überaus glücklich anwenden, 
Denn er hat es jetzt nid;t mit einem 
Zinde, fondern auch, mie ehedem 
Sokrates, mit einem Erwaͤchſe⸗ 
nen zu thun. Er darf auch nicht bes 
forgen, daß fein Examen, ob «es 
gleich ein wahres rigorofum ift, dem 
Schwörenden - zuwider feyn werde, 
Denn biefer hält es bloß für ein ver: 
trauliches Geſpraͤch, welches der 
gemeine Mann immer liebt, wenn er 
feinen- guten freundlichen Paftor vor 
fih hat. Sa, auf dem nemfichen 
Wege, kann der legte am erften hinter 
die Bebelfe und Ausflüchte fon; 
men, welche der Schwoͤrende fchon 
in 
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in Bereitſchaft hat. Denn übers 
raſcht er ihn mitten in der Unter: 


‚redung über die Wichtigkeit ſeines 


Vorhabens, etwa mit der Frage: 


mein Freund! womit gedachte Er den 


freilich erwas bedenflichen Eid, wors 
auf es in feinee Sache ankommt, vor 
feinem eigenen Gewiffen fu rechtferti⸗ 
gen? — Go fängt er von felbft an, 
feine Entſchuldigungen und Beſchoͤ⸗ 
nigungen in der Länge und Breite 
ganz wortreich vorzubringen; damit 
in fein Beichtvater nicht für gewiß 
fenlos halten möge. Und ſiehe! fo 
kommt diefer feinen refervationibus 
mentalibus auf die Spur. — Kurz, 
kann ſich der Diener der Religion mit 
dem Schwoͤrenden aus feiner Ges 
meinde, unter vier Augen, in det 
vertraulichen Sprache des Herzens 
unterreden, und das nach Befchaffens 
heit nicht einmal, fondern mehr⸗ 
malen; ſo kann er bei deſſen Bear⸗ 
beitung das viele Gute trefflich benuz⸗ 
zen, welches er ſich aus den lehrrei⸗ 
chen Schriften eines Mosbeim, Ja⸗ 
kobi, Leß, Miller, Seidel, Ros 
ſenmuͤller, Snell und Oemler, zu 
eigen gemacht hat, Und hat er es 
nur nicht mit einem ganz rohen, ges 
füpflofen, und verflockten Menfchen 
zu hun; fo wird gewiß ein guter Er⸗ 
folg feine Mühe belohnen. Dieſes 
um deſto mehr, wenn er wahre 

ſchichtser zaͤhlungen von Ungluͤcklichen, 
welche falſche Eide gethan, oder einen 
wahren Eid gebrochen haben, zu 
Hülfe nimt, wie fehr gut in der 
Pfarrwohnung, aber gar nicht in der 
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Gerichtsftube angeht. Denn das 
exempla docent, gilt vornemlich in 
Abſicht des gemeinen Mannes, wels 
her feine ganze Handlungs: und tes 
bensart, nach den Beiſpielen anderer 
bilder. Werden folglich die vätenfts 
hen Warnungen des fanften Predigers 
mit recht beweglichen Beifpielen von 
der Art, wozu die Bibel felbft im 
einem Erempel Gelegenheit giebt, bes 
gleitet; fo wirken fie mächtig und 
doppelt flarf auf das Gemuͤth des 


Schwoͤrenden, daß er ſich wohl noch 


eines anderen befinnt, ehe der Schwoͤ⸗ 
rungstermin herbei komm. Man 
ziehe ferner in Erwägung, tie viel, 
wie Äußerft viel darauf anfomnıt, daß 


jedem gemeinen Chriften die ganze 


Kidesformel Wort für Wort erft 
erflärer, und ihm noch Zeit gelaffen 
werde, deren Inhalt zu uͤberdenken. 
Denn die Worte einer entworfenen 
Eidesformel fann der Richter felbft 
für ganz Flar und deutlich halten, und 
dennoch find fie für den Schwörenden 
noch dunkel. Ich will fogleich vie 
Michtigfeit meiner Behauptung mit 
einem aftenmäßigen Beifpiele bewei⸗ 


fen, Eine Frauensperfon zu £* in 


©. ©. hatte fi von einem Ehemann 
ſchwaͤngern laffen, gab aber vor, fie 
babe es nicht gewußt, daß ihr Schwaͤn⸗ 
gerer ein Ehemann ſey. Es wurde ihr 
der Eid zuerfannt, und diefer war in 
folgenden Worten abgefaßt: Ich 
fhwöre, daß ich es: weder gemußt, 
noch «8 auch vermuthet habe, daß 
mein Schwängerer ein Ehemann fen.” 
Wer follte niche diefe Eidesformel für 

ganz 
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ganz deutlich gehalten haben? Lind 
dennoch verfiund die Perfon das Wort 
Vermurben nicht. ‚Denn ohne als 
les Bedenken nahm fie diefen Eid an, 
und erflärte, daß fie felbigen mit gu: 
tem Gewiſſen ablegen fönne ms 
deffen der gewifjenhafte Prediger, mel: 
cher dabei gegenwärtig ſeyn follte, 
batte ſchon vorher die Alten eingefes 
ben, und darin gefunden, daß fie 
in einem Verhoͤr felbft eingeftanden- 
hatte, zu ihm (dem Schwängerer) 
gefagt zu haben: Ihr feyd doch wohl 
gar ein Ehemann? Ehe noch ber 
Schmwörungstermin fam, erinnerte er 
fie daran; und machte ihr begreiflich, 
ob fchon mit vieler Mühe, daß dies 
Geſtaͤndniß ihre eigene Dermurbung 


enthalte, und daß eben darauf der 


vorgefchriebene Eid ziele und binden: 
te. Der Erfolg davon war, daß fie 
fogleih von dieſem ide abftund, 
nicht ſchwur, und denn ſo ein falfcher 
Eid glücklich verhüret wurde. Sollte 
es nicht mehr Faͤlle von der Art geben 
Pönnen? Und bemeifen dieſe nicht 
ebenfalls die Nothwendigkeit einer 
frübeen Vorbereitung des Schmörens 
den, als erft in der Gerichteftube? 


zu Eidesleiftungen vor der Obrigkeit, 
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Ya follte auch in diefer noch der Eine 
und der Andere, der über. eine unge 
techte Sache zu ſchwoͤren erfchienen 
war, eines beſſeren belehret werden; 
fo hält ihn doch eine falfche Schaam 
für dem Schimpf vor der Welt zurück, 
fein böfes Vorhaben aufzugeben. 
Denn Ein „was würden doch bie 
feute von Dir fagen?” ift in den Aus 
gen des gemeinen Mannes ein gar zu 
wichtiges Argument. Aber mit Dies 
fem thoͤrigten Vorurtheil hat doch die 
beffere Ueberzeugung, welche der treue 
Seelforger in einer mweife angelegten. 
Privasunterredung bei dem Schwös 
renden bewirket hat, nicht zu fämpfen. 
Befinnet er ſich während derjelben eis 
nes andern, nun fo wird doch fein 
fträflicher Dorfa nicht laut; in 
der Stille ändert fich feine Geſinnung, 
und auch in der Stille widerruft er, 
den zu leichefinnig angenommenen 
Eid; ohne Auffeben zu machen uns 
terbleibe deſſen Ablegung vor der 
Obrigkeit, und das Warum? bleibt 
zur Rettung feiner dürgerlichen Ehre, 
da er noch nicht öffentlich im dem- 
Schwörungstermine aufgetreten war, 
im Verborgenen. 


Der Schluß folge Fünftig. 





Beitrag zur Naturgefchichte der gemeinen Stubenfliege, ; 


8 giebt befanntlich deren zwei Ar 
ten, die eine ift die gemößnfiche, 
welche nicht fo fehr durch ihr Ste 
chen, als vielmehr durch ihr Auf 


fegen auf alles one Linterfchied, ſelbſt 

auf das menfchliche Angefiht,, und 

durch das Beſchmutzen mit ihrem 

Auswurf, beſchwerlich fälle —* 
an 


‘ 
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andere ift etwas Peiner und dünner, 
und verurfachet uns ſchon mehrere 
taft durch ihren ſehr fpigigen Rüffel, 
mit welchem fie Menfchen und Vieh 
verwundet. Einige nennen fie auch 
Pferdefliege; wenigſtens finder man 
fie häufiger in folhen Stuben , die 
„den Viehftällen oder Weiden nabe 
fiegen. 

Die Stubenfliege hat ein fehr hel⸗ 
les, ſcharfes Huge, womit fie ſowohl 
vor fi, als hinter fich ſiehet, und 
daher fchwer zu‘ befchleichen 
Diefes fcheint die Urfache zu ſeyn, 
warum fie eher einem Schlafenden, 
als dem, der da wachet, befchwerlich 
faͤllt. Sie fann nemlich bemerken, 


ob der Menfch feine Mugen zufchließe, 


ober oͤfnet. — 
Eben fo fehler es diefem Tiere 
nicht amı Geruche. Im Schlafe düns 


æ. 


iſt. ſt 


ſten wir ſtaͤrker aus, als wachend. 
Und dieſe duftenden Ausduͤnſtungen, 
welche wir ſelbſt bisweilen durch die 


NMaſe bemerken koͤnnen, ziehet ſogleich 


die Fliege herbei. Ich habe dieſes 
hundertmal beobachtet, wann ich 
Mittagsruhe hielt, vorzuͤglich im 
Sommer, da ich nicht ſelten genoͤthi⸗ 
get wurde, mich unter einem Schnupfs 
tuche vor dieſem laͤſtigen Beſuche zu 
verbergen. Schlug ich meine Augen 
wieder auf, fo verſchwanden die Gi 
Wie follten fie diefe Aus: 
bünftungen oßne eine Art von Geruch 
wahrnehmen Lönnen? — 

Ein Kranker hatte einft bemerkt, 
daß die Stubenfliege, zwei volle Tas 
ge, das heißt: zwei mal vier und 


- zwanzig Stunden, an einer Stelle 


figen kann, ohne ſich weder zu bewe⸗ 
gen, noch Speife zu genießen. 


m. 





Noch etwas über den wahren Gehalt eines Klafters Hol. 


die in dem zoten und Boten St, 
diefes neuen Magaz. vom gegenmwärtis 
gen Fahre, angeführten für das Pus 
blikum fehr intereffanten Erfahrungen 
von dem wahren Gehalte eines Klafı 
ters Holz, ihre Richtigkeit haben, 
zeige ich hiermit an: 
daß ich ein Klafter ſchieres, trockes 
nes, büchenes Brennholz, von 6 
Fuß Höhe, Weite und Tiefe, folg: 
m, 


2: noch mehrerer Beftätigung, daß 





Iih von 216 Kubiffuß , welches 
aus 152 Scheiten, wie gewöhnlich 
- zufammengelegt worden war, bei ei: 
nier genauen Nachwaͤgung, 3808 
bannöverifche Pfunde, ſchwer be 
funden habe, 


Diefes Refultat giebt nur 148 Pfund 
mehr als das 1— sfche; eine Diff 
renz, welche wegen der möglichen fo 
mancherlei Verfchiedenheiten der Um⸗ 
fände nichtin Betracht kommen kann. 


€. 8. G. Weſtfeld. 
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NReues 


Hannoveriſches Magazin. 
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gott Stuͤck. 


Freitag, den zoten November 1792. 


— — — ——— 
Ueber die Zuziehung eines Predigers zu Eidesleiſtungen 
vor der Obrigkeit. 


(Schluß). 


einen bisher angeführten 
Gründen, welche ich uͤbri⸗ 

gens.gern dem Urtheile des 

ger, die mehr Kenneniffe und Einſich⸗ 
ten in diefe wichtige Sache haben, 
als ich mir zufchreiben darf, unters 
werfe, kann ich auch noch die Er⸗ 
fahrung an die Seite feßen. Wie 
mancher unnüge und falfche Eid wird 
auf diefe Art und Weiſe, von treuen 
- Dienern der Religion, die einiges 
Zutrauen unter ihren Beichtkin⸗ 
dern gefunden baben, wirklich ab⸗ 
gewendet!! Freilich werden ſolche 
Falle nicht im Poſaunenton der Welt 
befannt gemacht; denn ſchon die Be 
ſcheidenheit legt ihnen im Abficht diefer 
Stillſchweigen auf; und noch mehr, 
ihr Amt machet ihnen diefes zur hei⸗ 
Tigen Pfliht. — Jedoch Lohn ges 
nug für fie, daß fie fich ſolcher Fälle, 
zwar nur im Stillen, aber doch Gott 
bewußt, innigft erfreuen fönnen! In⸗ 
deſſen ift es wahr, Dies Gute wird 
immer.nur an Einzelnen geftiftet, 
anran denen, welche von felbfE und 


aus eigener Bewegung den Rath 
und die Belehrung eines rechtſchaffe⸗ 
nen Geiftlichen fuchen, ehe fie einen 
irgend bedenflichen Eid abzulegen uns 
ternebmen. Was foll nun aber je 
ner in Abſicht der Äbrigen hun? 
Soll er fi) etwa aufs Forfchen, aufs 
Nachfragen, uud aufs Kundfchaften 
unter feiner Gemeinde legen, um dies 
jenigen zu erfahren, welche in ihren 
Angelegenheiten zum Eide fhreiten 
wollen? Und foll er etwa diefe geras 
dezu auf die Pfarre beſtellen laſſen, 
um fie erfl zu verwarnen? Mein, adh 
Hein! Das ja nicht! Wie bald wuͤr⸗ 
de es allgemein heißen: "der Geiſtliche 
wolle ſich in Rechtshaͤndel mifchen? 
Oder er wolle ſich das Recht anmafı 
fen. zu entjcheiden, wo und in weis 
chen Fällen der Eid flatthaft und zur 
laͤßig ſey, und in melden nicht? 
(weiche Entfcheidung freilich der 
Obrigkeit allein zukoͤmmt.) Dergleis 
hen fchiefe und uͤble Urtheile würde 
er uͤber fich müffen ergehen laffen; und 
natuͤtlich würde feine befle und red⸗ 
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lichſte Abſicht allgemein verfannt wer⸗ 
den. Ja, vielleicht wuͤrde man ihn 
gar als einen unruhigen Mann, der 
die Grenzen feines Amtes uͤberſchreite, 
vor feinem Konfiftorio verklagen! 
Alſo auf diefem Wege würde jener 
gute Zweck offenbar verfehlte. Sollte 
jedoch dem Staate daran liegen, daß 
er erreicht werde, um die Zahl der zu 
leichtfinnig übernommenen Eidfchwüre 
zu vermindern, und Meineide mög: 
lichft gu verhuͤthen; fo wage ich hier 
oͤffentlich, jedoch mit der pflichtmäßi: 
gen Befcheivenpeit , die jedem Pris 
vatmanne geziemt, einen Vorfchlag 
zutun, welcher bereits fchon als 
Gedanke in der Oemleriſchen Schrift 
über den Eid vorkommt. Er ift dies 
fer: mögten doch hohe Landesobrig⸗ 
feiten geruben, zu den vielen meis 
fen und wohlchätigen Verordnungen, 
welche fie zum allgemeinen ‘Beften 
ergeben lafien, auch noch Eine von 
der Urt hinzu zu fügen, wodurch der 
gemeine Mann verpflichtet würde, 
nicht eber einen Eid über eine nach 
dem Krmefjen des Richters be: 
dentliche und zweifelbafre Sade 
abiuleaen, als bis er zuvor ‘aus der 
Beſcheinigung eines Predigers, dem 
der Richter mit den Hauptumſtaͤnden 
aus den Alten an die Hand gegans 
gen, werde bewiefen haben: daß er 
fib mit ihm über ven abzulegenden 
Eid unterredet, deffen ganzen Inhalt 
reıflich erwogen , und die Wichtigkeit 
beffelben anerfannt habe; gleichwie 
auch, daß ihm die Eidesformel 
Wort für Wort erklaͤret worden fey. 


Ueber die Zusichung eines Predigers 
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Aus folgenden Gründen balte ich die⸗ 
fen Vorſchlag für ausſuͤhrbar: 1) 
eine aͤhnliche Verordnung exiſtirt 
ſchon wirklich in dem heſſiſchen Lande, 
und die bereits gemachte Erfahrung, 
daß ſich in ſelbigen die Zahl der Eide 
vermindert (wenn es mit dieſer 
Beobachtung ſeine hiſtoriſche Richtig⸗ 
keit hat) verbuͤrget deren Werth und 
Mutzen. 2) Die Freiheit der Unters 
thanen würde Dadurch nicht befchränft, 
wenn jedem, tie billig, frei gelaffen 
wuͤrde, fich felbft zu jenem Gefchäfte 
einen Prediger zu wählen, welchen 
er will, und zu welchem er das meh⸗ 
refte Zutrauen bat; nur, daß er diefen 
feiner Obrigfeit nabmbaft maden 
muͤſte. 3) Es wird auch ohnedem 
jedem Schwörenden eine Frift zur 
Bedenkzeit gegeben. 4) Zum Amte 
des Geiftlihen gehört unbezweifelt 
eben fo gewiß der Eid, als Taufe und 
Abendmahl, und alle andere Hands 
lungen der Religion, Denn er ift 
im allereigentlichften Verftande Ges 
wiffensfache. 5) Jeder rechtſchaf⸗ 
fene Prediger wuͤrde dieſe Bemühung 


herzlich gern übernehmen, weil fie 


ibm die allerbefte Gelegenheit vers 
fchafte,zuverläßig zu erfahren: Ob und 
wie viel Religion und Ehrfurcht für 
Gott? Ob und wie viel Gewiflens 
haftigkeit unter den Gliedern feiner 
Gemeinde vorhanden ſey und ſtatt 
finde? Diefes, meine ich, fönnte er 
bei der Bearbeitung derer, die ſchwoͤ⸗ 
ren wollen, weit ficherer erforfchen 
und wahrnehmen, als aus hundert 
alltaͤglichen Faͤllen, wobei er fo oft 

durch 
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durch die Larve der Heuchelei getäufcht 
und hintergangen wird, Ja, ganz 
gewiß wuͤrde er jenes wichtige Ge 
fchäfte weit lieber uͤbernehmen, als 
vor das Sterbebette eines Meineidi: 
gem zu treten, welcher in ber graufas 
men Gluth feines in Flammen geras 
tbenen Gewiſſens, angflvoll feufjet 
und nah Beruhigung fhmachtet. 
Ach jeder Tropfen Troſt, den er dem 
Unglücklichen hier aus der Quelle der 
Religion reichen fol, damit er nicht 
den ſchaudervollen Tod ber Verʒweif · 
lung ſterbe, koſtet ihm ſelbſt blutige 
Tränen, und fein Zuſtand verfeßet 
ihn in unausfprechliche Wehmuth! 
Beffer alſo iſt es für den Geiſtlichen 


su Eidesleiftungen: vor der Obrigkeit, 
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felbft, eben für dem Meineid zu 
verwarnen, als es nur mit Einem 
Meineidigen auf dem Krankenbette zu 
ehun zu haben. - Endlich 6) wäre 
auch nicht zu beforgen, daß, wenn _ 
ſich Prediger Aber Eidesangelegenheis 
ten mit denen, welche fie haben, vers 
traufich unterreden, dadurch geheime 
Dinge zum Nachteil der Einen oder 
Andern Parthei befannt werden folls 
ten. Denn zum Charakter eines gewiſ⸗ 
fenhaften Geiftlichen gehört auch — 
Verfehwirgenbeir, Und traute 
man ihm nicht diefe Gabe zu, ei nun 
fo vertraue man ihm jede Eidesfache 
fub figillo Confeflionis an! 





Einige Beobachtungen vom Drespen. 


er Drespen entſteht zwar nie aus 
Moden; dennoch werden wir 
ihn aber in ſchwerem näßigem Boden, 
noch manches Jahr ftatt des Rockens 
erndten, und Urfache haben uns zu 
feeuen, daß die gürige Natur damit 
faft wider unfern Willen größtentheils 
wieder erſetzt, mas die weichen Win 
ter vernichten. . 

Ich halte es daher wohl der Mühe 
werth, ber Natur dieſes Gewaͤchſes, 
das uns ſo lange unfer Rocdenbau 
noch nicht ganz vervollkommet ifl, 
hoͤchſt nuͤtzlich bleibt, nachzuforſchen, 
und ich ſchmeichle mir, daß ſelbſt die 
wenigen Beobachtungen, die ich bier 
davon anführen will, unfern Oekono⸗ 


men nicht gleichgültig feyn, ſondern 
vielmehr manchen veranfaffen werden, 
weiter zu gehen, und uns etwas Volls 
ftländigeres und Beſſeres darüber zu 
liefern. 


1) Ein Himten Drespen, ber aus 
dem Rocken fo rein als möglich aus⸗ 
gemuͤhlert worden, wiegt, nachdem ee 
einige Monate auf dem Boden geles 
gen hat — 3o0 bis 31 Pfund, 


2) Am z0ten Mai 1789. fies ih 

3 Himten Drespen, bie genau 60, 
Dres wogen, mahlen, und erhielt 
avon J 


Doddd 2 25 
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Ei) Bulle a Rita. 


2526 


es Pund er von-einem Schlage 


26 — ‚wa an Muͤhlenſtaube und fonft verloren. 


60 Pfund. 
Am a6ten Mai 1791. ließ 
ih 3 Himten Drespen, welche 89 


Pfund 8 Lorh wogen, mahlen; die 





Klein aber auch nd zweimal über 
die Mühle geben. Dadurch ers 
hielt ich i 


37 Pfund. 4 Loth Mehl, vom erften Schlage 


—— — — — arm Schlage 
— 22 — — — zten — 
alſo 62 Pfund 26 Loth Mehl, und 
24 — 28 — Seien, 
der Abgang an Staube und | 
fonft betrug folglieh ı— — 
89 Pfund 8 loth. 


Nach dieſem letzten Verſuche kann 
man alſo aus 1Himten Drespen, wenn 


die Kieien noch zweimal über die 
Müple gegeben werden, rechnen 


* Sa 30 vB. Rast a ei Mehl 


— — 16 - —— 
29 Pfund 24 loth. | 
je Aus 253 Pfund Drespenmehle wenn auch das Mehl diefelbe innere 


vom z0ten Mai 1789. wurde Brod ger 
baden; es waren 9 Brode gemacht 
worden, die genugfam ausgebacken 
384 Pfund wogen. Das Brod war 
ſtreng und kurz; ſchmeckte zwar nicht 
fo gut, wie Rockenbrod, ließ ſich aber 
doch effen; und ich felbft habe welches 


genoffen , ohne irgend eine mwidrige 


Folge davon empfunden zu haben. Ob pen 
es fo nahrhaft als Rockenbrod fey, 
Bann ich bei dem Mangel an längerer 
Erfahrung von dem Genuſſe deffelben, 
und da mir auch Peine chemifche Un; 
serfuhung davon bekannt ift, nicht 
fagen; doch zweifle ich daran, und 


Guͤte hätte, fo ift doch —— daß 
ſie das Brod nicht haben koͤnnte, weil 

es ein Drittheil Waſſer behaͤlt, da 
das gute Rockenbrod nicht mehr als 
behalten darf, 

4) Mit allen meinen Pferden habe 
ih vom iſten Mai 1778. an bis jege 
wenigſtens zur Hälfte beftändig Dress 

gefürtert,, indem ich aus dem. 
Sehnden und aus dem Zinsforne, das 
ich oft anfaufe und ausmuͤhlern laffe, 
febe viel einnehbme Ich habe aber 
rgenommen, weder baß bie 

Dfene dabei ihre hiefige ſchwere Ars 
beit, die für jedes Geſpann in * 
e⸗ 
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Beaderung von beinahe 200 Morgen 
beſteht, nicht hätten thun koͤnnen; 
noch auch, daß fie fi Krankheiten zus 
gezogen haͤtten. Meine Zutterungs: 
grundfäge find, auf jedes Pferd, das 
fein Heu kriegt, - täglich etwa 15 
Pfund Korn zu geben, und diefes 
aus 4 Drespen und 4 Haber, fchlechs 
tem Rocken, Erbfen und Wicken zus 
- fammen zu ſetzen. Da x Hinten 
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Haber, der 30 Pfund wiegt, ſich nur 
auf 20 Pfund Mehl ausmaplen läßt, 
und die übrigen 10 Pfund Kleien 
bleiden ; fo halte ich den Drespen dem 
Haber meiftens gleich. 


5) Aus einem Malter drespigten 
Rocken, der 222 Pfund 19 Loth wog, 
babe ich durch fehr forgfältiges Auss 
müplern erhalten: 


2 Hören 2 2 Metzen : Quark. *) zu 121 Pfund 27 loth reinen Rocken 





3 — — 
u - — 4 — 
6 — nn 4 Qut. 


und dabei räßet das Uebermaaß ent: 
weder von Fehlern beim Auseinanders 
meſſen oder davon her, daß fih Rok⸗ 


4 — 


12 — reinen Drespen 
19 — Staub. 


221 Pfund 26 Loth. 
ehe er aufgehe; dies ſcheinen aber 


meine Verſuche nicht zu beſtaͤtigen. 
Am Sten October 1791. ſaͤete ich 


„= 


—— 


Pen, Drespen und Staub von einans 200 Körner Rocken, und eben foviel 
der gefchieden, beim Meſſen nicht fo Körner Dreepen neben einander; am 
jufammen feßen , als wenn fie ver; 1zten deffelben Monars fam der Rok⸗ 
mifcht find. Der Abgang von 25 fen, und dem ı5ten der Drespen; 
Lothen am Gewichte hat aber feinen den 22ten waren 140 Nockenförner 
Grund vermuthlich darin, dag beim und 162 Drespenkörner aufgelaufen, 
Ausmählern etwas Staub verflogen 


ift. Indeſſen läßt fich aus diefem Er: 
folge fchließen, daß in einem Himten 
Moden, der 37 Pfund 34 Lorh miegt, 
vermutlich 455 Rocken und 355 Dress 


pen, oder 3 Nocen und 3 Drespen 


find. Ich fage, vermuthlich, denn 
andere Umſtaͤnde koͤnnen hierin frei; 
lich eine große Aenderung machen. 


Ein anderes mal warf ich eine 
Hand voll Drespenförner in das Waſ⸗ 
fee, Den ten Tag nachher ſchwam⸗ 
men fchon einige Drespenkörner mit 


dem ausgetriebenen Keime oben auf. 


Ich ſaͤete Drespenförner in einen 
Blumentopf, bedeckte fie eines Fins 
gers dick mit Erde, begoß fie darauf, 
und fegte denn den Blumentopf ins 


6) Ansgemein glaubt man, daß Trockne, den roten Tag nachher. war 


der . lauge in der Erde liege, 


aller Drespen aufgegangen. 
A Den 


)32 Quartier find bier auf ı Himten gerechunk, 


5 900 Körner Drespen, 





Den sten April 1791. ſaͤete ich et- 


Er - * was Drespen auf Ackerland oben auf, 


uund bedeofte die Saat gar nicht mit 
3 Erde; den ı ten April war der Dres: 
? pen gut gelaufen. - 


Am rgten April 1791. fäete ich 

‚ 100 Körner Rocken, und eben fo viel 
‚Körner Drespen, welche 4 Jahre in 
einem Beutel in einer trocknen Kam⸗ 
- mer gehängt hatten; davon liefen nur 


— * 4 Körner Rocken, aber 8 Körner 


. Drcrespen auf 


7) Db Drespenförner , wenn fie 
fchon ein, ja wohl mehrere Jahre ge: 
legen haben, unser günftigen Um⸗ 
ſtaͤnden noch aufgehn koͤnnen; weiß 
ich aus eigener Etfahrung nicht; und 
laſſe alſo das, was man davon hier 
und da verſichert, dahin geſtellt ſeyn. 


8) Wir halten den Drespen für 
ein Sommergewähs; und ich felbft 
babe Drespenpflangen ſehr oft im 
März und April, unter dem Rocken 
hervor fommen ſehen. Gleichwohl 
Faun er auch den Winter, ohne an 
feinee Ergiebigfeit im mindeften zu 
leiden, recht fehr gut aushalten. Die 
die ich nach 
6) neben 200 Körner Rocken am 


SGten October 1791. gefäet hatte, ließ 


ih ſtehn, um diefen Sommer eine 
Erndte davon zu gewinnen. Gie 
wuchſen fort, legten ſich zwar fo wie 

auch der Rocken, nachdem fie gefchofs 


fet Gatten, weil fie in Reiben ſtanden, 


folglich ungeachtet der angebrachten 


Srctiefeln der eine Halm nicht von dem 
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andern gehalten werden Ponnte; gaben 
aber endlich in der Mitte vom Auguſt⸗ 
monate diefes Jahrs doch eine Erndte 
von 385 Loth Körnern. Da nun die 
gefäcte 200 Körner 49 Grane gewo⸗ 
gen hatten, fo war ihre Vermehrung 
2545faͤltig. Won den 200 Körnern 
Rocken, welche go Crane gewogen 
hatten, erndtete ich nur 480 Grane, 
folglich das fechfte Korn. 

9) Der Drespen gedeihet unter dem 
Rocken nur an denjenigen Stellen, an 
weichen der Rocken ausgewintert ift: 
denn er fcheint des freien Einfluffes 
der Atmosphaͤre zu ſehr zu bedürfen, 
als daß er unter dem Mocken lebendig 
oder auch nur gefund bleiben koͤnnte. 
Den Drespen vertilgen , heißt alfo 
nichts anders, als das Auswintern 
bes Rockens verhindern; und das ges 
ſchieht 

a) durch hinlaͤngliche Abwaͤſſerung, 

b) durch reichliche Düngung und 
recht gute Bearbeitung, fo wie 
auch durch frühe Beftellung 
diefe drei Mittel geben der Rok⸗ 
fenpflanze Stärke, den weichen 
Winter zır überftehn. 


Das höchfte deal der Verbefferung 
des Ackerbaues im ſchweren näßigen 
Boren, bleibt alfo immer die gänzs 
liche Vertilgung des Drespens, obs 
gleich derfelbe darum nicht eben für ein 
unnüßes Gewaͤchs zu achten ift. Das 
bei wäre aber dennoch zu unterfuchen, 
ob nicht in gewiſſem fande, unter ges 
wiffen Umftänden wohl gethan fen, 
ihn zu Futtetkorne eigens zu bauen, 

10 
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10) Wenn fi der Moden fruͤh 
fegt, fo wird der darunter flehende 
Drespen nicht leicht davon erftickt, 
fondern feine Epigen drängen ſich 
heraus, und wachſen denn über dem 
Rocken defto fröhlicher. 

11) Obgleich die Zinsleute nach 
der Meierverfaffung im Kalenbergis 
fchen von jeher verpflichtet geweſen 
find, ihr Zinsforn in reinem Rocken 
zu liefern; fo hat man den Gutsherrn 
Doch oft angemurhet , den Drespen 
mit anzunehmen, Aus verfchiedenen 
Aktenſtuͤcken ſehe ich, daß man es 
aus dem runde gethan hat, weil 
man den Drespen für eine Verwand⸗ 
fung aus Rocen hielt. So hat eine 
Unkunde der Naturgefchichte oft ein 
ſehr ungerechtes Erkenntniß veran⸗ 
laßt! 

Bei Feldbeſichtigungen pflegen jetzt 
die meiften Achtsleute, den gegenwaͤr⸗ 
tigen wahren Ertrag nur nach dem 
vorhandenen Rocken anzugeben, und 


. Wöälfingbaufen. 
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den Drespen dabei gar nicht mit zu 
rechnen, Hieraus folgte nun aber, 
dag der Zins, der dem Gutsherrn 
nah Abzuge des nachzulaffenden 
Quantums Äbrig bleibt, in reinem 
Rocken gegeben werden müffe, damit 
nun der Gutsmann feinem Gutsheren 
nachher nicht dem ungeachtet noch 
drespigten Rocken anmurben möge; 
dürfte es ſehr zweckmaͤßig fenn, die 
Achtsleute zu dem Feldbeſichtigungs⸗ 
protofofle mit ausfagen zu faffen, ob 
fie bei der Ermäßigung des gegenwaͤr⸗ 
tigen Ertrags, auf den Drespen 
Ruͤckſicht genommen haben oder 
nicht. 

12) Ueber das Drespenftrob babe 
ich die Landleute ſehr verfchieden urs 
theilen hören. Einige ziehen es zur 
Fütterung dem Rockenſtroh vor; ans 
dere feßen es demfelben meit nach. 
Eigene Erfahrungen, worauf ich ein 
entfcheidendes Urtheil gründen Pönnte, 
babe ich noch nicht. 


€, 5.6, Weſtfeld. 





zu heigen. 


Beitrag zu dem Vorfihlage Kirchen umd öffentliche Gebäude 


E⸗ iſt mir zwar immer unangenehm, 
wenn die Weichlichkeit der Men⸗ 
ſchen zunimt, und moͤgte ich dabet 
nicht gern etwas dazu beitragen, Be: 
dürfniffe einzuführen, die ſolche naͤh— 
ten; auch war es mir timermwartet, 
jeßt, da über die jährliche Holzab⸗ 
nahme fo fehr geffaget, und über die 


Erfparung der Fenerungsartickel ſo 
viel nachgedacht wird, eine fo viel 
Fenerung erfordernde Anſtalt, als 
die Heigung oben genannter Gebäude 
erfordert, in Vorſchlag gebracht zu 

feben. 
Jedoch, da man nun nach dem 
Falle der deutſchen Natut anfäugt. vie 
Kälte 


5 
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Kälte der Kirchen eben fo fehr zn füh- 
fen, als die erſten Aeltern ihre Nackt⸗ 

eit, fo mag es auch wohl eben fo 
derzeihlich ſcyn, jegt auf Heigung der 
Kırchen, wie anfangs auf Kleiver zu 
denken, und in der Hofnung habe ich 
gegenwärtigen geringen Beitrag ents 
worfen. 


In einigen Kirchen und Kapellen 
in London, hat man große eiſerne 
Defen von verfchiedener Conftruction, 
mit einer eifernen Röhre, bie den Rauch 
ausführet.. Diefe thun zwar bie 
Wirkung, daß fie die im Winter bier 
oft weit herber als ſcharfe Kälte auf: 
fallende faure Seeluft, etwas mildern, 
auch wohl das Gebäude etwas tempe⸗ 
riren. Doch darf es faum erwehnet 
werden, daß diefe eifernen Defen ries 
chen, und. wo nicht Ohnmachten, doch 
Kopfweh verurfachen, alſo verwerf: 
fich find. Auch ift in Anſehung des 
Gebäudes zu bemerken, daß viele ber 
biefigen Kirchen, hölzerne Bogen 
(oder Deckel) haben, daß fie auch 
wohl ganz mit Delfarbe geweißet, und 
nicht minder zuweilen hölzerne Fußboͤ⸗ 
den haben, die mit ſchoͤnen Matten 
belege find, folglich weit leichter ges 
heißer werden koͤnnen, als eine viel 
größere von diefen Mauern ganz aufs 
geführte hannoverifche Kirche. U 
fein wenn doch Defen in einer folchen 
Kirche norhwendig merden , fo ift 
meine obnmaaßgebiiche Meinung, daß 
erdene Defen mit offenen Feuern 
fo wie fie hier feit einem Jahre ger 
macht werden und all Bei⸗ 


Kondon. 
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fall finden, die einzig rathſamen find,- 
Denn nach einem von Hempel bier 
entdeckten Principio it erden Zeug 
das, welches Hige am leichteften - 
annimt, und am längfken und ans 
genebinften mittheilet. Es märe 
folglich zu wünfchen, daß diefes alls . 
gemein beberziget, und erdene Defen 
nach hiefiger Art allgemein ftatt der 
eifernen eingeführet würden. 

Auf diefes Principium ift auch die 
Hempelſche herrliche Erfindung von 
erdenen Fußwaͤrmern gegründet, 
welche im Journal des Luxus und der 
Moden vorigen Jahrs, abgebilder und 
befchrieben ftehen, und welche ich 
deutſchen Töpfern nicht genug zur 
Nachmachung empfehlen Fann, da 
fie von hier aus zu theuer fommen, 
Diefe find von der Art, daß fie Aun 
fhen, Kirchenftühle, und Komoͤdien⸗ 
flogen , verfchiedene Stunden in bie 
angenehmfte Wärme feßen, ohne dem 
geringften Dunft oder Geruch von fich 
zu geben. Sie fönnen auch in großen 
Saͤlen, z. E. bei Spieltifchen mit 
größter Bequemlichkeit ftatt der Feuers 
kiecken gebraucht werden, find die bes 
ſten umd gefundeften WBettwärmer, 
und dienen nicht allein zum erwaͤr⸗ 
men, fondern auch zum austrocdnen 
eines Wertes, oder einer neuen 
feuchten Kutfche. 

Wenn die wohlfeil und befannt ges 
nug werden, fo werden fie gewiß nicht 
nur Defen in Kirchen ganz unndthig 
machen, fondern die Wärmer mit 
Waſſer oder die Feuerkiecken ganz 
ausrotten, ü 
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Bon der Mumien / und Lederbereitung durchs Torfmoor. 


Ein Schreiben des Kauſmanns Serih Mm. €. Pirifeus in Oldenburg 
Ä an den Herausgeber des neuen hannoveriſchen Magauns. r 


ahrſcheinlich finden Gie ge: 
genwärtige Nachricht von 

den Eigenjchaften des Torfs 

moots inſonderheit Mumien zu be⸗ 
reiten , uͤber die antiſeptiſchen Heil: 


kraͤfte beſfeiben und die Kunſt Leder 


darin zu gerben, de * 
arin zu gerben, deßwegen Ihret Auf⸗ ae würde ich Ihnen auch manı 


merffamfeit nicht unmwerth, da diefe 
Dinge in das Fach Ihrer technologi⸗ 
fchen Bemühungen gehören, und Sie 
Ihr dafiges Publikum zur Aufnahme, 
Beförderung und Emporbringung 
gemeinnügiger Abſichten durch Ihre 
auch bei uns ſo glücklich ausgefallenen 
teder s Papier + und‘ Huͤtebereitung 
ſchon vorbereitet und empfänglich ges 
macht haben. Wollten Sie alfo in 
dortiger Gegend, wo viel Torfmoor 
ift, Gelegenheit nehmen, meine Ideer 

welche, wie ich aus 






verfihern kann, ohne Schw etig tung, 
ine Weren 


keiten anwendbar find, 

fegen ‚ oder diefes Schreiben im 

ferer a rbreitun —— Ans 
e 

fo ich | —— daß —E 


ſchtitte zu feiner Zat gewiß Geüchte 
fragen werden - 

ESs ift nicht meine Abſicht, Shnen 
bier eine volfländige Abhan 
über das Torfmoor zu liefern. Di 
merkwürdige vegetabiliſche Maffe- 
rdert ein langes Studium, und 


ches Bekannte fagen. Gewiß find Sie 
aber mit mir daruͤber den, 
daß, wenn man wich Davon weiß, man 
immer fagen fann, daf 5 
—* wiſſe. Ko —* uf 
wi aus au > 
vohrtige Fälle anwenden, ' 

Ueber den Torf ei —* ver 











Li 
Torfgräbereien wird mit Nußen und 
Deifall gefefen erden. "Won dieſen 
idele Degener in feiner phyſiſchen 
und hemifchen Erörterung des Torfg, 
Beckmann, Bergius, von Pfeifer, 
der Abt Marci und andere mehr. 
Der erfte Gebrauch des Torfs Vers 
tiert fih im Alterthum. Wahrſchein⸗ 
lich bat Mangel an Holz in den Ges 
genden der Moore die erfie VBeranlafı 
fung dazu gegeben, Plinius ſcheint 
ihn bereits gekannt zu haben. Einige 
rechnen den Torf zum Pflanzen⸗ ans 
dere zum Mineralteiche, beide führen 
Gründe an. Mit Recht gehört er zu 
erſterm, weil er feinen Urfprung aus 
vegetabilifchen Gewächfen nimt. Der 
Mugen des Torfs ift groß in der 
Defonomie; doc ift noch nicht alles 
erfhöpft, wozu er brauchbar. feyn 


koͤnnte. —* 


Von den Eigenſchaften des rohen 
Torfindors und: Torfwaffers, in Ans 
wendung auf. den menfchlichen und 
tbierifchen Körper, finden wir in als 
sen Schriftftelleen nichts ‚. in neuern 
aber nur obenpin. davon erwäßnt; 
auch bat der gemeine Mann nicht eins 
mal Bolfsfagen und Praktik davon, 
bie er von weit geringfügigern Dingen 
bat, Vielleicht wäre eine folche Ans 


wendung noch lange in. der Dunkel⸗ Ed 


beit: geblieben, wenn das Ungefehr 
welches ſo vieles bewirkt, nicht Gele 
genbeit zum’ Machdenken durch fol: 
gende Begebenheit dargeboten haͤtte. 

ı Sm Fahre 1784. wurde dem Hr 
Doctor. und: Phyfkus Belp aufge 
tragen, Die Befichtigung einiger, im 
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Bareler Torfmoor bei Hatten 24 Fuß 
tief unter der Dammerde Tiegenden, 
und Stuͤckweiſe ausgegraßenen 'Körs 
pertbeile, vermutlich eines Mäds 
chens von 14 bis 16 Jahren, vorzus 
nehmen. Auf ein folches Alter, und 
daß es ein Mädchen gemefen, ſchloß 
man aus der Zartheit der Theile, und 
an den mehr vorragenden Brüften im 
der Bruſthaut. Die vorhandenen 
Theile waren der Rumpf, ein Bein 
nebft Fuß, und eine Hand bis am 


den Ellenbogen. 
An diefen ‚Körperteile: ben 
man, daß Haut, Sehnen,Buorı 
pet, Knochen und Naͤgel, nich 
allein der Verweſung entgangen 
fondern duͤrre, feſt und ausgetrocknet 
wie eine Mumie, und daß insbeſon 
dere die Haut feſi und biegſam wie 
Leder gegerbt waear.. 
Mach einer Unterſuchung, wie 
fange der Körper in dieſem draunen 
oder bunten Torfmoor wohl 
haben könne, ergab fich in-dem. Auss 
fagen der älteften Bewohner: der Ge 
gend, daß fie der Wermiffung einen 


. vs 










Perfon fi nicht zu erinnern wi 
daß folglich der Körper vor viel 
Fahren umgefommen, und dt 
an hundert Jahre gelegen ‚haben 

a: * 


Der Körper war: alſo nicht ganz 
ausden Moore hervorgebracht wor⸗ 
den, fondern es waren noch werfchies 
dene merkwuͤrdige Stuͤcke zuruͤck, wel⸗ 
che die Torfgraͤber entweder nicht 
beraus bringen wollen, oder koͤnnen. 
Ein hieſiger Kenner — © 

a⸗ 
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Naturgeſchichte, hielt es der Muͤhe 

werth, ſelbige zu beſitzen, ließ nach— 
graben, und erhielt den Hintertheil 
des Kopfes, die Haut der Bruſt und 
des Leibes in einem Stuͤck, bis an 
den Nabel, auch ein halbes Lenden⸗ 
und halbes Beinſtuͤck. An dem Hin⸗ 
terkopfe fand. mar, daß er fo zur Mus: 
mie bereitet und gegerbt war, wie alle 
übrigen Theile; die Haare waren bes 
fonders gut erhalten, und in ihrer 
Vollkommenheit, wie bei einem ler 
benden Menfchen, Diefer Theil ift 
als eine Seltenheit in die Fönigliche 
Kunſtkammer zu Kopenhagen ver: 
fendet und aufgenommen worden; 
verfchtedene getrocknete Hautſtuͤcke 
find durch Liebhaber nach Petersburg, 
Göttingen und Hamburg, das halbe 
genden » und Beinſtuͤck aber nad 
Clausthal gefommen.. Die Haut des 
Bruſtſiuͤcks iſt viertehalb Viertel 
lang, drittehalb Viertel breit, ſchworz⸗ 
braͤunlich von Anſehen, und geht bis 
zum Nabel, ift biegfam wie Les 
der. Die Warzen der Brüfte find 
Deutlich fichrbar, und das ganze 
Stück fichet beinahe wie eine Schnuͤr⸗ 
Bruft aus. Diefes merfwürdige Stuͤck 
iſt in die Apotheke der Frau Doctorin 
Dugend abgegeben, fo wie jene bes 
fichtigten Körpereheile zum Theil beim 
Seren Doctor Belp aufbewahrt wers 
Den, Alle verhalten fich völlig wie 
eine Mumie in allen ihren Theilen, 
find, ob fie gleich beinahe fieben Jahre 
bald der Luft ausgefegt, bald ver 
ſchloſſen geweſen, rein von Faͤulniß 
und Wurmfraß, und werden viel⸗ 


durchs Torfmoor. 
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leicht Jahrhunderte der Zerſtoͤhrung 
widerſtehen. 
Kunſt war die Einbalſamirung 
todter Körper zu allen Zeiten, und 
unter den alten Völkern, vorzuͤglich 
bei den Aegyptern. Cine fehr koſt⸗ 
bare Art zu balfamiren ward in neuern 
Zeiten von de Bils, einem Holläns 
ver erfinden und geheim gehalten, die 
aber von Dallas im Petersburger 
Journal 1776. Seite 64. befchrieben 
iſt. Nie wufte man, daß die Natur 
ſolche im Eingemweide der Erde durchs 
Torfmoor ſelbſt verrichten koͤnne. — 
Der Methoden zu balſamiren, ſind 
viele; doch kann man die ganze Theo⸗ 
rie der Kunſt ſehr ins kurze bringen. 
Sie beſteht darin, daß die fleiſchig⸗ 
ten Theile und Knochen des Körpers, 
nachdem ausKopf, Bruftund Unterlei⸗ 
be, die fläßigen Theile und die Eingemweis 
de —— ſind, jene mit balſamiſch 
harzigten, bittern, aromatiſchen und 
zuſammenziehenden Subſtanzen, reich⸗ 
lich gefuͤllt, durchdrungen und einge⸗ 
trocknet werden. Das Eindringen 
dieſer Dinge in die fleiſchigten Theile 
des Körpers, uͤberfirniſſet fie gleichs 
fam inmendig und auswendig, und 
bewahrt vor Eindeingen der Luft und 
Faͤulniß. Gern mögte ich Ihnen hier 
noch etiwas über die Mumienbereitung 
der Aegypter fagen, wenn ich nicht 
befürchtete, daß dadurch mein Schreis 
ben zu » weitläuftig werden wuͤrde. 
ch verfpare es daher auf eine andere 
Zeit. Aber über die Entfiehung der 
Torfmoore und ihre Beſtandtheile 
muß ich Ihnen einiges Herfegen. 
Eeeee a Die 
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- - Die Entftehung der Torfmoore 
ſchon oft die gelehtte Welt, wie Sie 
wiſſen, beſchaͤftigt. Alle Meinungen 
anzuführen, würde zu weitläuftig 
feyn;, und diefe oder jene zu verthei⸗ 
digen, unnüß. 


dac den ſachkundigſten Erfahrun⸗ 
gen, eniſtehen alle Moore ohne Un: 
terfchie ), wenn ein fand Tange Zeit 
mit ſtillſteher dem Waſſer bedeckt ge: 
weſen, da. denn allerlei Sumpfgraß, 

oosgewäche,. Heidefraut, vorzüg: 
fich die Sumpfheide, Erica terralis, 







und nach beſtimmten Atuſſerungen 


Des kuͤrzlich verftorbenen Stiftsamt; 
Manns von Deder an Herrn de Luc, 
juerft ein grüner Schlamm fich im 


Waſſer erzeugt, welcher unzer die Ge: 


hiechter Byflus, Tremilla, Conferva 


Ört, dann unter den Moofen das: 


enige, welches einen dicken Ueberzug 


des Waſſers mat, und fphagnum 


paluſtre heißt, auf welchem nachhero 


ſich andere Pflanzen gründen, und, 


unter die Gräfer hauptſaͤchlich Erio- 

orum vaginartum, Eriophorum po- 

achion; und Carex cefpritofä darin 
warn, ſich vermehren, und nach 

md nach durch die Friktion des 
Waſſers und dadurch verurfachten 
Shlamms, Schihtweife niederfins 
fen, und mit demfelben zu Torf vers 
bunden werden. 


Michtiger läßt fi die Entftehung 





der Torfmoore kaum angeben, und in 


Gegenden, wo niemals Ueberſchwem⸗ 
mungen gewefen, wird fein Torf zu 
finden ſeyn. Je nachdem nun der 


» s ⸗ 
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Grund beſchaffen war, welchen das 
Waſſer uͤberſtroͤmte, und auf welchem 
ſich ein Torfmoor anſetzte, je nach⸗ 
dem das Waſſer bei feiner erſten An; 
kunſt, Theile mit fich fortgeriffen und 
aufgelöfeg hatte, je nachdem iſt der 
Torf verfchieden, 

Faſt jede Provinz bat ihre befons 
dere Sorten und Eintheilung. Hier 
und in Oflfriesland kann man vier 
Sorten aufrechnen, welche ihre Uns 

terabtheilungen haben; 


ı) Sagetorf, 

2) Dargtorf, 
3) —— oder weiſſen ums 
reifen Torf. 

4) Baggertorf. 


Zu Gagetorf gehört: | 

a) Gronnmann, ober Plibberigs 
ter Hage, ift die beſte Sorte 
zum Brennen, 

b) Ordinsirer Aagetorf, 

c) Schalttorf, 

d) Tafttoıf. 

Zum Dargtorf gehört: 

a) Grünlendstorf, aus LBiefen, 

b) Stinktorf. Eigentlich flinfe 
er nicht, fontern hat nur mehr 
fihwarzes Erdpech und Schwer 
fet, als andere Arten. Jedoch 
ift in der Provinz Zeeland ein 
Torf, der nicht nur widrig riecht, 
fondern auch den am Feuer fizs 
zenden Perfonen etn blaffes Ans 
feben, Uebelkeit, Schwindel, und 
Ohnmachten verurfacht. Viel⸗ 
leicht iſt ie 

t 
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feicht aber die Grundlage zu 
kuͤnftigen Steinfoplen, melde 
nach einiger Meinung aus dem 
Torf entfpringen ſollen. j 

©) Dargtorf mit vermoderten 
und verfaultem Holz vermifcht, 

d) auch mit vermodertem und vers 
faultem Schilf. 

©) Aus vermodertem und verfauls 


tem Moos. 

f) Torfmit blauer Erde oder Farbe 
vermifcht, 

g) mit gelber Farbe, melche Far⸗ 
ben oft in langen Adern durch 
die Moore laufen. 


Zu dem unreifen weiſſen Torf 
gehoͤren: a) brauner Torf, b) weiß⸗ 
grauer Torf, c) Moostorf, wel⸗ 
eher gewiß der erfte Urſprung des Tors 
fes iſt. | 


. Baggertorfift derjenige ſchwarze, 
ſchwere ‚und fette Schlamm, welcher 
zum Theil durch Netze aus dem Örun: 
de der Moorgraben und Grünlande 
aufgefifcht. und bereitet wird. - Zus 
weilen findet man vier verfchiebene 
Sorten in einem Torfmoor, 


Aus dem verfchiedenen Arten des 
Torfs (es find ihrer noch mehrere) 
enıftehen auch die auffallenden Ver: 
fehiedenheiten der chemifchen Zerles 
gung in feine -_ und ‘entfernten 
Beſtandtheile. Ein allgemein richs 
tiges Verbaͤltniß hierin zu vereinigen, 
wird nicht fchwer fern. Man fann 
mit Gewißheit annehmen, daß bie 
Beſtandtheile des Torfs Erdpech, 


dburch 8 Tifmoor· 
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Erde, Schwefel, Glauberſalz, Küs 
henfalz, Eifenrheile, Erdharz, ers 
traftartige Theile, und eim großer 
Tpeil brennbarer Luft find; und daß 
er von diefen Dingen mehr oder weni⸗ 
ger nach feiner tage enthalte. 3. B. 
fo hat der weiße und bunte Torf mehr 
mittelfalzige und ertractartige Theile, 
(denn man fann darin fäben) und 
weniger Erdharz , nebft brennbarer 
Luft, der ſchwarze und fchmere Torf, 
mehr Eroharz, Erdpech, Erde und 
einen größern Theil inflammabler 
uf. | FE 
Das fogenannte Moorwafler, von 
einigen finptifches Waſſer genannt, 
ift der Auszug, oder die wahre Quint⸗ 
effenz des Torft. 
Nach allem dem, mas ich Ihnen 
nun von der Entftehung , den Arten, 
und chemifchen Beſtandtheilen des 
Torfs, gefagt habe, wird einleuche 
tend, daß das Torfmoor, oder Torf 
waſſer, alle diejenigen Dinge enthalte, 
welche das Weſen der kuͤnſtlichen Bals 
famirungen ausmachen.“ Alles, was 
die Werkſtaͤtte der Natur liefert, iſt 
dauerhafter, als die der Kunſt, weis 
ches unfere Mumie bemeifer, indem 
fie mit allen flüßigen zur Fäulniß ges 
ſchickten Theilen verfehen war, als 
fie ins Moor fam, dennoch der Vers 
wefung entgieng, und ein dauerhaf⸗ 
ter fefter Körper darans bereitet mar, 
deſſen Theile nach beinahe fieben Jah⸗ 
ren, da fie der fuft und dem äftern 
Betaſten ausgeſetzt geweſen, noch 
unverletzt ſind. 
Hier 
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„Hier wären wir alſo auf einem cus 

ten Wege, die Körper unferer Ange; 
hoͤrigen, gleich den Aeghptern, Jahr⸗ 
bunderte aufzubewahren, und ſolche 
uns und der Nachwelt anſchaulich ji 
machen ; wir wären durch die Natur 
felbft geleitet, auf einem Wege der 
Kunft zu entbehren, und der. vers 
ſchwenderiſchen Einbalfamirung eines 
de Bils, welcher die ganze Materia 
medica plüinderte, um einen Körper 
auf einige Zeit unverweslich zu ers 
balten. f 


Folgendes wird ferner hieraus fliefs 
fen: 1) Unfere Mumien werden zwar 
nicht die Eigenfchaft haben, daß fie 
weiß oder gelblich find, (das waren 
Die aͤgyptiſchen auch nicht) wie jene 
von de Bils, und nach anderer Bor; 
ſchriften bereiteten, aber dafür wer⸗ 
den die kineamenten und alle Körpers 
eheile fichtbarer und voller ausgedrückt 
ſeyn, mie auch an der Torfinumie zu 
fehen ift, aus dem Grunde, weil uns 
fere Diumien, mit Beibehaltung aller 
innerlichen. Theile und Säfte dem 
Moore anvertrauet werden koͤnnen; 
und weil Leine Zerrüttung des Körs 
pers vorgebet, wie bei jenen, welche 
die Kunft nicht anders bereiten kann, 
als duch Hinwegnahme der Einges 
weide und aller flüßigen Theile. 2) 
- Wäre der Körper. des Mädchens nicht 
alfobald, oder doch in einigen Tagen, 
mit fo viel erdbarzigem Weſen durch: 
drungen, ais zur Aufhebung der 


Bon der Mumien und ‚Beberbereitung 
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bie Fäulnif eingetreten, und weder 

Mumienbereitung no Öerbung mögs 
lich geweſen, folglich muß die natürs 
liche Balfamirung im Moore ſchnell 
vor, fich geben. 3) Kann. das Torfs 
moor folche fchnelle, die Faͤulniß aufs 
bebende Fortjchritte machen, oder fie 
verhindern, fo muß es der Faͤulniß wir 
derftehende Eigenſchaften beißen, wel: 
he wir bisher nicht geahndet haben, 
Das-beweifes die Mumienbereitung, 


Here Hofmedieus Taube in Celle 
führt, wiewohl in. anderer Abſicht, 
in feinen Beiträgen zur Naturkunde 
des Herzogtums Lüneburg, etwas 
an, das befonders hieher gehört.‘ "Er 
fagt, daß mancherlei Saamen, Erb⸗ 
fen, Wicken, Waffernüffe und Has 
felnüffe dort im Torf 40 Ruthen uns 
ter der Dammerde gefunden würbem, 
welche vielleicht Jahrhunderte vergras 
ben gelegen, und fich doch fo gut 
halten hätten, daß Re keimt en. & 
findet mar auch öfters Holz, Hirſch⸗ 
geweihe u. dgl. wohlerhalten im Moor 
ve. Mehrere Beweiſe für die faͤul⸗ 
nißwidrigen Eigenfchaften des Torfs. 
moors, glaube ich nicht anführen zu 
dürfen. 


Diefe großen Vorzüge des Torfe _ 
moors und Torfwaſſers, laffen mit 
Recht erwarten, daß die Arneikunſi 
fie vielleicht anwenden werde, bei übers 
bandnehmenden faulenden Kranfpeis 
ten in dee Ruhr u. ſ. w. Wenig⸗ 


Zaͤulniß nothwendig war, fo wäre ſtens wird Die Wundarzneikunſt —— | 


BEN Tepe 2 en 


BI 
kundige Erfahrungen ans dem Mon 


ze s in * bei ge 
ERSTE 
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hen Faͤllen, mit Nutzen ziehen kon⸗ 
nen, wo ſtarke Antiſeptica nothwen⸗ 
Dig, fürs erſte aber zur Erprobung, 
wo felbige nicht. bei der Hand, oder 
zu koftbar find. Ya Wahrheit, alles 
iſt, wie wir geſehen haben, im Torf 
vorhanden, mas zur Heilung jener 

Schäden erfordert werden kann; auch 
kann fchwerlich die Arjneimittelfehre 
ein Mittel aufweifen, welches fo viele 
Beſtandtheile unter einander in ſich 
vereinigt, Da finden wir auflöfende, 
die Säfte verbeifernde Safe, balfas 
mifche heilende Harze, Erdpeh, Naph⸗ 
ta, inflammable-tuft, Schwefel, Eis 
fen uf m. for glücklich uud vollfonis 
men mit einander gemiſcht, daß ana⸗ 
logiſch der glücklichfte Erfolg nicht 
bezweifelt werden kann. 


Die Haut der, vorhandenen Tpsfe 
unferer Moornmmmie, mar ul, wie 


* 446 
een = al enthuͤllen. 
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Di are vg u, Mans - 
fafturen , Kalfbrennerei an Töpfe 
reien, beim Backen und zu Torfloßs 
fen, ift allgemein Gehen Weniger 
allgemein bekannt iſt die Anwen 
des Torfs beim Baumefen zu Tor 
maueth „, Torfhäufern , 

Auffegung der Brunnen, u. ſ. w. 
Beim Baumefen giebt man oben ins 
wendig Torfmauern, theils um. dem 

Einfturz zu verhindern, theils bie 
Feuchtigkeit des Bodens und der uns 
tern Mauern anzuziehen, uud letztere 
etwas trocener zu erhalten Ob auch 
in hiefigen Gegenden, au Orten, wo 
der Grund feucht if wo man nafe 
Wände, mit Nusfchlägen von Natron, 
oder Mineralalkali hat, der Torf, fo 
augewandt werben koͤnne, daß er eis 
nen Ableiter der naffen Wände nach 
unten abgäbe, will ich nicht bezweifeln, 
aber dem. Nachdenken Bauverftändis 
ger uͤberlaſſen. Torfhäufer trift 


Leder Segerbt. —— in Moorgegenden an, vorz im 
Hannoͤveriſchen. Torf vertrit 
Alſo eine Gerhung im Mer Be die Stelle der Steine, wird auch 
die Natur bewirkt. : Wie uns doch wohl mit behm uͤbertͤncht. 
Die Natur mandes: fo bequem mache, 
wenn wir ihren Spuren durch Fleiß, Platſonds finder man in 
Machforfchen und vernünftige An⸗ fänd und im Lande Hadalı ] 
wendung nachfotgen, “und ihte Ge alten nachher Urbeigühe — 
Der Sf folgt m 
s 254 ge ur} 4 
vin 2 bier; u: a. ns 
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De fo ſchaͤdlichen Maulwurf, hat 
man, um feinem Unheil abzus 
beifen, ſchon verfchiedene Mittel ent; 
gegen gefeßt, die aber alle nicht hin⸗ 
reichend find, ſich des unfichtbaren 
Feindes zu entleNigen. Unter den 
Failen find die, mit einem in die Erde 
gegrabenen groſen Hafen (Topf,) noch 
die Beften, weil man damit: mehrere 
auf einmal fangen kann. Sich dem 
Feind aus feinem Eigenthum zu vers 
ſchaffen, geber noch leichter, allein 
man erhält davor, von feinen angräns 
zenden Nachbarn , die alddann den 


Zufpruch befsinmen, fchlechten Dank. 


Vieler Freunde und meine eigene 
Plage, bat mich bewogen, auf ein 
Mittel zu denen, das vor allen fchon 
bekannten den Vorzug verdient; und 
ich made, ob es gleich bis hierher 
mein Geheimniß war, mir ein Vers 


Ä 3 270 | 
VBertilgung der Mautwärfe.) 
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gnuͤgen daraus, es Öffentlich durch 
diefe Blätter zu. base ten. Diefes 
Mittel iſt ein Leckerbiſſen für dem 
Maulwurf, bei deſſen Genuß er fi 
aber den.Zod holt. Da fehr viel 
auf Die ordentliche Zubereitung des 
Mittels ankommt, fo muß folches in 


‚einer Apotheke verfertiget werden, 


Rec. Lumb. Terr. 
Herb.. Mar, Ver. 
Nuc. Vom, aa # Une, 
‚ Arfen. alb. 1 Serupel. 
M. F. Pulv. Subtilf, cum 
Spir. Vin. Red. 4 Unze 
- a Axung. Afch. q. S. F. Bol, 1 
Serupel. 
D. $. hin und wieder an vers 
fchiedenen Orten in die Gänge det 
Maulmwürfe, eines oder 2 zu legen, ' 


Ar 


Aus dem Anzeiger, Nro. 133., von 1792, 





Etwas über das Modewort Volk. 


olk, ift jegt ein Lieblingsmwort uns 

5)  ferer Heutigen Schrifiſteller. 

Volkslehren, Wolfsgefang, Wolle: 

lieder, Volksliederbuch, Volksfeſte, 
Volkskalender u. ſ. w. 

Man wuͤnſcht daher durch dieſe 
Blätter einige Aufklärung über dieſes 
Modewort, und über deſſen allges 
meine Einfühtung und Aufnahme; 
um fo mehr, da der Ausdruck, weil 
wir feine Republikaner find, gar nicht 
zu dem Feinen gehört, auch Wolf ger 
meiniglich bei uns Deutſchen eine nies 


dreigere Art Menfchen gegen 
bere anzeiget; denn fo heißt z. B. 
Volk Fehr oft der Pöbel; Volk, in 
Miederfachfen, das Gefinde: daher 
Volfeftube, Volkstiſch. Sol etwa 
etwas neues damit gefagt werden ? 
oder macht jenes für ein zartes Gefuͤhl 
immer zu hartes Wort, die Sache 
verfländlicher und annehmenswuͤrdi⸗ 
ger? Vielleicht beides nicht; und doch 
ſchreibt alles Rolf, 


€, 





1549 


Neues 
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Hannoveriſches Magazin. 
og Stuͤck. 


Freitag, den 7ten December 1792. 


——r — — — ————r— ÛÛôÛôâôüâü 
Von der Mumien⸗ und Lederbereitung durchs Torfmoor. 
(Schluß.) 


F en grauen leichten Torf, vers 
mifche mit Sand, braucht 
man in Oftfeiesland zu Auf: 
feßung der Brunnen. Mit braunem 
leichten Torf, hat man in Erfurt, und 
nachher in Frankfurt Verſuche ges 
macht, greifes Papier zu verfertis 
gen a). 

Um zu dem wichtigften Gegenftans 
de, ich meine, zu der Moorlederbes 
reitung, zurück zu Pehren, muß ich 
* bemerken, daß die vorhandenen Stücke, 
nach den Damit vorgenommenen Leder: 
proben, fich wirklich als gut gegerbs 
tes Leder verhielten. 

Einige Lobgerber, welchen ich die 
Stuͤcke vorwies, wollten nicht daran, 
auch feine Verfuche damit machen, 
und ohne fich auf weiteres einzulafien, 


toiefen fie die Sache von ſich, und ew 
twiederten: „wenn eine folche Ger 
bung zu Stande fäme, wovon fie als⸗ 
dann leben follten?” Diefe Aeuße⸗ 
rung bemeifet, duͤnkt mich, ſchon viel 
für die Sache, — und eine neue 
Entdefung muß deswegen nicht vers 


. worfen werden, weil fie einen indivi⸗ 


duellen Macheheil bringen kann. 
Gluͤcklicherweiſe find wir jegt weis 
ter gefommen: die Moorlederbereis 
tung ift auswärts im Entftehen, und 
leider feinen Zweifel mehr. Herr von 
Pfeiffer in feinem entdeckten allge 
mein brauchbaren Verbeſſerungsmit⸗ 
tel der Steinfohlen und des Torfes, 
giebt uns davon Nachricht, und bes 
ſchreibt zugleich die ganze Berfahrungss , 
art, wornach man in einigen Wochen 
mit 


a) Auch der verſtorbene Sonfiftorialrath Doctor Schäffer In Nenensburg, machte 
aus unferm braunen, ihm vom Herrn Hofapothefer Andreä hieſelbſt zuge⸗ 
ſchickien Torf, greifes Badpapier, und ich habe gleichfalls ein dauerhaftes 
Yacpapier, Pappen, Tapeten, Vergament und Karten, die drei legten mit 
einer weiffen Farbe uͤberzvgen, daraus verferfigen laffen. Noch voriges Fahr 
fehichte mir Herr Doctor Ehrmann in Frankfurt, mit mehrern vegetabiliichen 
Mapierproben aud) Terftapeten und Torfpergament von vorztiglicher Güte, 


Wehrs. 


Sir 
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mit dem Moorwaſſer die ſtaͤrkſte Och · 
ſenhaut ohne Gerberlauge oder 
Holarinde gahr machen koͤnne b). 

Weitlaͤuftiger will ich Ihnen nicht 
die Vortheile der Mumienbereitung, 
den großen Nutzen der Lederbereitung 
im Moore, fuͤr Gerber, die daher 
erfolgende Vermindernng des jetzt 
theuten Preiſes des Leders, noch we⸗ 
niger die Holzerſparungskoſten, die 
wichtig ſind, berechnen; nichts will 
ich von den bis faſt zur Gewißheit dar⸗ 
gethanen antiſeptiſchen Heilkraͤften des 
Torfmoors und Torfwaſſers erwaͤh⸗ 
nen, welche beſtaͤtigt zu ſehen, jeder 
Menſchenfreund wuͤnſchen wird. Ich 
will nur noch ſagen, wie ich vor zwei 
Jahren der Geſellſchaft der Bün: 
ffe und nüglichen Gewerbe in 
Hamburg von den hier vorgetragenen 
Thatſachen Nachricht ertheilt, und 
einige Vorfchläge beigefügt habe, wels 
che fie gütig aufgenommen, und mir 
melden laffen, daß Verſuche angeftellt, 
mir aber die Mefultate davon gemels 
der werden follten. 

Auch mit trockenem Torfe, und 
alfo anf eine andere Art, laſſen jich 
technologische Wortheile bewirken, 
Ein Stüͤck Menfchenhaut, die fo 
dünn wie eine Spielfarte war, in 


b) In 


Bon ber Mumie + und Leberbereitung 


1552 


ein aus einem Pfunde Torfmulm mit 
2 Quartier Waffer eine halbe Stuns 
de gefochtes Decoct mit dem darin ges 
laffenen Mulm, fo warm, daß eben 
der Finger darin zu leiden war, ge 
legt, und 10 Tage zugedeckt darin 
liegen gelaffen, war, nachdem fie 
trocken geworden, von der Dicke eis 
nes Meſſerruͤckens, und fo hart, wie 
eine trockene Schupfohle, und wie fie 
wieder 10 Tage in ein Ähnliches Des 
toct geworfen worden, micht dicker 
wie das erfie mal, Ich wuͤnſche, daß 
auch in Ihrer Gegend fich patriotifch 
denfende Männer finden mögten, wel⸗ 
che richtige Verſuche zur Beſtaͤtigung 
der tederbereitung durchs Torfmoor 
und Torfwaſſer, wie auch mit trocke⸗ 
nem Torf unternähmen. Suchen Sie 


doch vorzüglich dem jüngern Herrn - 


Soͤhlmann in Linden, der nun fehon 


fo mande glüclihe Verfuche in 


der Gerberei gemacht, und von dem 
ib weiß, daß er nunmehr bes 
reits an 2000 Stuͤck Kalbfelle mit 
Sumach gegerbt bat, jegt aber auch 
mitder Salven (falviaofficinalis) Gers 
bereiverfuche anftelle, zu bewegen, 
daß er auch einmal mit Torfmoormafs 
fer gerben möge, aber laffen fie als⸗ 
denn auch diefe Werfuche zur . 
ni 


gland gebraucht man zur Lederbereitung allgemein genug‘ das faure 


Wafler, das beim Abſchwefeln der Steinfoblen erhalten wird, und das Leder, 
das mit demfelben bereitet wird, hält man fhr vortreflich, befonders zu Sat 


teln. 
aud vom Torfe. 


Eben daffelbe, was von dieſem fauren Steinfohlenwaffer gilt, gilt 
Starke eifenbaltige Wifler find auch jum Gerben vortbeils 


baft; man kann Ehnftlibe in beliebiger Menge bereiten, wenn man in dazu 
eigentlich eingerichteten Brunnen eine anſehuliche Menge Fiienfeilfpäne und die 
erforderliche Deenge Eiſenvittiol ſchuͤttet. Webrs, 
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niß des Publifums gelangen. Fol—⸗ 


gender Vorſchlag fcheint mir zur Bes- 


zweckung des Vorgerragenen der diens 
fichfte zu ſeyn. 


Die Häute abgezogener Thiere müßs 


ten, nachdem fie vorher gekalket wor⸗ 
den, 24 Fuß tief im bunten oder braus 
nen Torfmoor unter der Dammerde 
eingegraben werden. Da befannts 
lich Kälberfelle drei, und Dchfenfelle 
ſechs Monat zur Bereltung erfordern, 
fo koͤnute man in Anfehung der Zeit 


durchs Torfmoor. 
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ſich darnach richten. Vielleicht er⸗ 
fordert die Gerbung im Moor nicht 
ſo viel Zeit, welches ein emſiger Be⸗ 
obachter leicht ausmitteln wird. 


Unm ſich auch zu vergewiſſern, ob 
das Torfmoor und Torfwaſſer vorzuͤg⸗ 
licher zur Gerbung des Leders ſey, als 
ein gekochtes Decoet von Torfmulm, 


‚müßte man trockenen Torf abkochen, 


und mit diefem Decoct gleichfalls Vers 
fuche anftellen. Ich bin ıc. 





Etwas über das Linnenbleichen mit dephlogiftifirter 
Salzſaͤure. | | I 


Si durch Braunftein dephlogiſti⸗ 
firte Sal;fäure, wird von Tage 
zu Tage ein intereffanterer Gegenftand 
um Bleichen des Linnens. Dieſe 

nftalten vermehren fich jeßt ſtark, 
"und wenn man dabei zwecfmäßig und 
vorfichtig zu Werke geht, wird uns 
fteeitig gar merflicher Vortheil gegen 
das alte Verfahren herauskommen, 
denn man erfpart gar anfehnlicd an 
ber Zeit, und das Linnen wird viel 
weniger fleappazirt. 

Die erften Verſuche diefer Art fies 
fen nicht vorteilhaft aus, indem das 
innen nicht allein ungleich weiß und 
flefig wurde, fondern auch an feiner 
Staͤrke verlor; gegenwärtig hat man 
diefe Schwierigkeiten überwunden, 
und das kinnen verliebte weniger an 
feiner Stärfe bei diefer, als der ger 
wöhnlichen Bleichungsart. 

ie befte und ficherfie Methode iſt 
Diefe, daß man dem Linnen eine erſte 


Vorbereitung giebt, indem man es 
in Kleienwaffer einweicht, hernach 
ins Laugenwaſſer bringt, und endlich 
in ein mit dephlogiftifirter Salzſaͤure 
angemachtes Bad. Man bedient ſich 
mie Vortheil diefeer Merhode, um 
dem mit Krapp gedruckten Linnen eis 
nen fchönen weißen Grund zu verfchafs 
fen; denn es giebt da viele andere 
Farben, die der Wirkung diefes Lis 
quors nicht miderfteben. 

Alle Urt Farben, die mineralifchen 


„allein ausgenommen, laſſen fich durch 


die depplogiftifirte Salzjäure aus deu _ 
Zeugen herausbringen. So ;. €, 
wenn die fchwarzvioletten, mordoreen 
und Ähnliche Farben damit angegrifs 
fen werden, bleiben fie gelb, weil fie 
Eifentheile enthalten; bringt man fie 
aus ber alfalinifchen beißenden, durch 
die dephlogiſtiſirte Satzjäure neutra⸗ 
liſirten Lauge, in eine mit vielem Waſ⸗ 
fer verdünnte Schwefelſaͤure, fo zieht 

Sitffa biefe 
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diefe letztere vollends alle färbende 
Theile aus, und die Zeuge werden 
davon volllommen weiß. 

Herr Valette hat eine folche Blei: 
cherei bei £iverpool errichtet, umd der 
Befannte Chymiſt Here Watt, eine 
andere in Schottland. Zu Paris ber 
finden ſich gegenwärtig drei folcher 
Anftalten; eine zu Paſſy, unter Dis 
reftion des Herrn Royer; bie zweite 
zu Chantilly, welche Herr Ribaucourt 
dirigiert, und die dritte zu Bercy uns 
ter der Aufſicht und Anleitung des 
Heren Pajor des Charmes. Dieſer 
geſchickte Mann bleicht fogar alle Lin⸗ 
nen, mit Krapp gedruckte Gewebe 
und andere bunte Zeuge, welche fchon 
gefärbt und gedruckt worden find, es 
fey nun in Achten oder in undchten 
Farben. Ein Kaufmann, der in fei: 
nen Waarenlager kinnen uud Zeuge 
bat, die nicht mehr verfäuflih find, 
weil die Mufter und Zeichnungen aus 
der Mode gefommen, hat großen 
Vortheil davon, wenn er fie wieder 
ausbleihen laffen, und umdruden 
kann. 

Herr Haußmann zu Kolmar hat 

ch im Winter 1791. dieſer neuen 

leichmethode mit beſtem Erfolge bes 
dient. Aber den Sommer durch giebt 
diefer erfahrene Manufafrurift doch 
dem DBleichen auf der grünen Wieſe 
den Vorzug. — Er bieiche feine 
banfenen und baummollenen Gewebe 
mit dephlogiftifirtee Salzſaͤure, und 
auf diefen Fuß hat er in wenig Stun⸗ 
den ganze Tafelgedecfe abgebleicht. 
Die groben tinnen Foften jedoch nach 


Etwas über das Linnenbleichen 
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diefer Methode zu bleichen, mehr, 
als die feinen, meil bei gleichem 
Maafe die legtern viel weniger wies 
gen; wenn alfo einer auf diefe Weiſe 
fürs Publifum, und miche für ſich 
ſelbſt bleicht, muß er das Bleicher⸗ 
lohn nah dem Gewicht ſich bezahlen 
laffen, wenn er feine Rechnung dabei 
finden foll, 


Auh Herr Wildemer bat diefes 
neue Bleihmittel in der Manufaktur 
zu Joui eingeführt, und der befannte 
franzöfifche Chymiſt Bertholet, der 
fich noch vor kurzem durch mehrere Er⸗ 
findurgen und Entdefungen in feis 
nem Fache ausgezeichnet hat, thut 
bei dem Waſchen feines kinnenzeuges 
etwas dephlogiftifirte Salzſaͤure bins 
zu, und verfchaft feiner Waͤſche durch 
diefes Mittel in wenigen Minuten 
eine ungewöhnliche Weiſſe. 


Wie ich diefes bereits niedergefchries 
ben, erhalte ich den göttingifchen Tas 
fchenfalender auf das Jahr 1793., 
worin Herr Hofrarh Lichtenberg ans 
führt, daß auch Herr Lentin in Goͤt⸗ 
tingen mit dephlogiftifirter Salzſaͤure 
tinnen, auch ungefponnenen Flachs 
und Hede mit dem beften Erfolg bleis 
che. Das Eigene bei Heren Lentins 
Methode, fagt Herr Hofrarh kichtens 
berg, befteht darın, daß er Das zu 
dem Proceß erforderliche tangenfalz 
auf eine Auferft vortbeilhafte Art aus 
dem Kochſalze durch Silberglätte ſchei⸗ 
der, die alfalifche auge fogleich mit 
dephlogiſtiſirter Salzſaͤure auſchwaͤn⸗ 

gert, 
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gert, fie etwas erwärmt, und nun 
das linnen, nachdem man die Appretur 
durch Waffer ausgezogen bat, hinein⸗ 
Bringt. Auf diefe Weiſe hat er Pro: 
ben von ber gröbften Leinewand im 
Zeit von zwei Stunden, mach dem 
einftimmigen Urtheil von Kennerin: 
nen, vollkommen weiß gebleicht, und 


mit dephlogifhficter Salyfäure, 


1558 


während diefer Zeit, nur ein einziges 
mal frifche auge zugegoffen. 
Verſuche über die zum Bleichen 
dienlichen alfalifchen Subftanzen, und 
bie das Linnengarn färbende Materie, 
findet man in Crells chemifchen Ans 
nalen, von 1792, Stuͤck 7., Seite 


74. f 





Noch ein Vorſchlag, zu verhuͤten, daß die Menſchen 
einander nicht lebendig begraben, a) 


er Auffaß in Neo. 117. S. 905. 

2. DB. des Anzeigers erinnert 

mich, bei Aufuͤhrung der Schrift vom 
Heren Doctor und Hofmedifus Aus 
feland: über die Ungewißheit des 
Todes, u. fe w. b) an eine Sache, 
die mir gleichfalls fchen lange am Her⸗ 
zen gelegen hat. Der Geiftliche, vors 
zuͤglich auf dem Lande, bat oft Fälle 
von der aͤußerſten Bedenflichfeit, und 
geräch bei der dem fo eng logirten 
tandmanne nicht zu verargenden Eile, 
feine Todten unter die Erde zu brins 
gen, und beider Vorſchrift der fans 
desgefege , nicht unter zweimal 24 
Stunden zu begraben, in die größte 
Werlegenheit. Giebt er der Zudring; 
Hichkeis der Hinterlaffenen nach, und 


begräbe, bei zmeibentigen Fällen friks 
ber, fo erduldet er oft nicht geringe 
Unruhe der Seele. Will er aber die 
zweimal 24 Stunden, nebft der Tas 
geszeit um welche man gewöhnlich zu 
begraben pflegt, abwarten, wo oft 
60 und noch mehrere Stunden het⸗ 
aus Fommen , fo muß er bei großer 
Hige im Sommer beforgen, daß durch 
den zumehmenden Geruch der Leiche, 
die Lebenden, die fo yahe um den 
Todten feyn muͤſſen, an igrer Ges 
fundpeit leiden, und wohl gar ein 
Fieber epidemifch werde. Berichte zu 
früherer Brerdigung zu erflatten, 
und Atteſtate von den Medicis beizus 
bringen , leider oft die Entfernung 
der Derter und die Umftände der, Ar⸗ 

ken men 


a) ©, Om. Sofrat Richters chirurgiſche Bibliethek B. XT. am Ende nach dent 
b) Diefe Abhandlung des Hrn. Hofmedifus Sufeland, ift auch im neuen bans 


noverit 


den !Magazin, 1790 St. 44. 45., desgleihen im neuen deut⸗ 


fihen "Miercur, 790. &t. 5. abgedrudt, und 1731. vom Hrn. Verf. ſelbſt 
vermehrt heransgegeben, und diefer legten Yuflage «ine en und 


Abbildung des Leichtuhauſes beigef 


[3 . * 


ügen, 
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men nicht. Er ift alfo unter folchen 
Umftänden , welche befonders bei 
großen Gemeinden oft vorkommen 
muͤſſen, in der größten Verlegenheit. 
Der Vorfchlag, von Erbauung .eines 
Leichenhauſes, ift Daher vortrefflich; 
aber wo follen die Koften darzu, ber 
fonders in armen Gemeinden herkom⸗ 
men, anderer Schwierigkeit nicht zu 
gedenfen ? 

Da ein gutgemeinger Vorſchlag nie 
beleidigen kann, fo fey es mir erlaubt, 
auch den mieinigen zu tun, von dem 
ich glauben follte, daß er um fo leich⸗ 
ter auszuführen ſey, da er mit gerins 

gen Koften, und mit wenigen Law 
Adnden begleiter ift. Er ift dieſer: 

Man laffe den Todten in das für 
ihn verfertigte Grab legen, fobald es 
die Umftände zu erfordern fcheinen, 
wäre es auch noch unter 36 Stunden; 
aber man fülle das Grab nicht mit 
Erde, Ueber die Defnung des Gras 
bes, fege man ein Pleines beivegliches 
Sehäufe, beinahe in der Gefalle eis 
nes Daches, auf die Art verfertiget. 
Man fege ein Oblongum nach der 
Größe eines Grabes, von vier Bobs 
Ienftücken zufammen, (man fann des 
ren von verfchiedener Größe verfertis 
gen, fo wie man auch n ven 
verſchiedener Größe hat), doch fo, 
daß diefes Oblongum über die Defnumg 
des Grades rund herum zum wenig⸗ 
Ken einen halben Schuh uͤbergehet. 
In die vier Ecken muͤſſen Pfoften ges 
magelt werden, oder die Bohlen in 
dieſelben, wie ungefähr bei den Bert: 
ſtellen eingefuger ſeyn, und zu noch 


Noch ein Worfchlag, zu verhüten 
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mebrerer Befeſtigung, bamit ſich das 
Dblongum nicht ſchiebt, koͤnnen im 
der Mitte ein oder zwei Stege anges 
bracht werden. Auf diefes Oblon⸗ 
gum macht man von leichten und büns 
nen Brettern, ein Pleines Satteldach. 
Auf diefes Dach felbft, auf der einen 
Seite oben nach dem Kopfe zu, und 
auf der andern Seite unten nach den 
Beinen zu, muß ein Feiner Schieber 
angebracht werden, um genug Licht 
zu haben, wenn man den Todten fes 
ben will, welches von einem Wächter 
oder von einem Auverwandten biss 
weilen gefchehen muß. Auf beiden 
Seiten diefes Gehaͤuſes fönnen nun 
zwei Tragehölger, die man durch an 
den Ecken eingefchlagene vier Klos 
ben, hindurch fchieben kann, mie 
bei einer Portechaife angebracht wer⸗ 
den, damit es transportiert wers 
den kann. 

Nachdem man ben Todten mit 
Klang und Geſang begraben hat, fo 
ſetzt man dieſes eine bewegliche Ges 
haͤuſe, ſchwarz angeſtrichen, daß es 
wie ein Grabhägel ausſieht, auf die 
Defnung des Grades, und häufelt 
die aus den Grabe gemworfene Erde 
rund herum an, daß nichts hinzu kom⸗ 
men fann , und es auch feft ſtehet, 
und überläße nun den Toden feiner 
Ruhe. Dach zwei oder drei Tagen 
kann Jemand in der Stille hingehen, 
und das Grab zufcharren, wenn feine 
Veränderung vorgegangen if, ; 

Bei einem ſolchen Verfahren, follte 
ich meinen, wäre ſowohl Sicherheit 
für den Todten, wenn er — 
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ift, als auch, wenn er durch die Wärme 
der ihn umgebenden Erde, wieder 
aufwachen ſollte. Sicherheit für die 
Lebenden, denn fie koͤnnen dadurch, 
wegen ihrer Geſundheit, nie in Ges 
fahr formen, fo daß auch fogar das 
Unangenehme für die Träger wegfälle, 
wenn fie eine aus dem Leichenhaufe, in 
die Faͤulniß fchon fehr übergegangene 
Leiche in das Grab tragen müßten, 
Bei welcher Gelegenheit es unmöglich 
verhuͤtet werden kann, daß durch die 
. Bewegung der keiche, nicht ‘ein defto 
beftigerer Geruch hervor dringen follte, 


Die Koften zu einem ſolchen Ges 
bäufe koͤnnen nur geringe fen, und 
ich glaube, daß das größte nicht über 
2 Rthlr. fommen koͤnne. Man 
braucht auch nicht die Gehäufe von 
zwei oder drei verfchiedener Groͤße alte 
auf einmal anzufchaffen, auch nicht 
immer auf Koften der Gemeinde, bes 
fonders wenn diefe arm iſt. Verehe— 
lichte, Ledige und Kinder, koͤnnten 
jufammen legen, und für ihre Elaffe 
ein folches Gehaͤuſe ſich anichaffen. 
Mer mag fih gern lebendig begraben 
laffen! Es müfte auch. befonders im 
Anfange, nicht jedem aufgedrungen 
werden , fich unter ein Gebaͤuſe bes 
graben zu laffen: fondern man Fönnte 
“ Die Fälle befonders zu. Hülfe nehmen, 
wo man vorzüglich auf eine baldige 
Beerdigung dringt, oder die ger 
feßliche Zeit zur Beerdigung muͤſte 
auf dreimal 24 Stunden verläus 
gert werden. An dem hiefigen Drte 
ſollte mir diefes einzuführen, wenig 


Schwierigkeit foften: weil meine 
Beichtkinder einer vernünftigen Vor⸗ 
ftellung gern Gehör geben, und ih 
fhon manche nügliche Abänderungen 
baben gefallen laſſen. 

Die Gehäufe Fönnen füglich da aufs 
bewahret werden, wo man die Todtens 
baren aufzubewahren pflegt, und 
zur Erfparung des Raums auch die 
Groͤßern über die Kleinern geſetzet 
werden. 


Bleinfabnern, 
im Gorhaifchen, 1792. 


Joh. Volkmer Sidler, 
Pfarrer. 


* 
" * 


Der obige Vorfchlag gegen das les 
bendige Begraben, verdient gewiß 
vor allen eine befondere Aufmerffams 
keit. Er iſt einfach, kann mil wenis 
gen Koften allenthalben auf dem ges 
singften SDorffirchhofe ausgeführt 
werden, und der Hauptzweck wird 
dadurch erreicht. Die meiften Mens 
ſchen fürchten den Tod felbft weniger, 
als die Art des Todes, und für eine 
lebhafte Imagination ift das lebens 
dige Begraben gewiß die ſchreckhaf⸗ 
teſte aller Todesarten. — Freilich 
wird man bei der vorgeſchlagenen Ein⸗ 
richtung, nicht ſo gewiß auf eine wirk⸗ 
liche Wiederherſtellung der Schein⸗ 
todten rechnen koͤnnen, als bei einem 
vollkommnen eingerichteten Leichen⸗ 
hauſe, allein ſie gewaͤhrt den Schein⸗ 
todten in dem Augenblick des Erwa⸗ 

chens, 
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Noch ein Worfhlag, zu verhüten daß die X, 
chens, mögliche Hofnung zur Rettung, ſache. — 


[3 


1564 
Vollkommen eingerichtete 


und mit diefer Hofnung ſtirbt er wer Leichenßäufer, werben aemwiß au dem 
nigftens ruhig und ohne angſtvolle meiften Dertern bjoß fromme Wins 


Verzweiflung, und das bleibt doch 
wohl in den meiften Fällen die Haupt⸗ 


Gannover. 


ſche bleiben. 
Sanfen. 





Noch ein inländifher Kaffee. 


iefee Kaffee beſteht in der eßba⸗ 

ren oder zahmen, nicht aber in 

der fogenannten Pferdefaftanie, als 
melche viel zu rauf und von fehr 
berbem Geſchmack iſt. Man reinigt 
die zahmen Kaſtanien ſowohl von der 
braunen Schaale, als von der den 
Kern unmittelbar umgebenden bittern 
Haut, trocknet die gereinigten Kerne 
wohl, zerfchneidet fie in grobe Grüß; 
ken, und röfter, mahlt, und gebraucht 
fie wie den gewöhnlichen Kaffee, Die 
chnittenen Stäce fehen auf dem 
5 einer gebrochenen levantiſchen 
Bohne ganz aͤhnlich. Der davon ges 
kochte Kaffee, ift fehr angenehm und 
zart, kommt dem Kaffee von Moffa 
an Feinheit gleich, und braucht zum 
Verſuͤßen nicht fo vielen Zucker, als 
der gewöhnliche Kaffe. Ungefund kann 
er auch nicht feyn , Zudem ja ganze 
Wölkerfchaften, bloß, oder größten 


theils von Kaftanien und Milch leben, 
wie er denn auch den Fehler nicht an 
fih bat, daß er bie Nerven ans 
greift. Freilich dürfte es lange zuge 
ben, bis ganz Deurfchland damit vers 
feben werden koͤnnte. Gewiß aber 
wäre es thunlih, daß an Orten, wo. 
man die Schweine in die Kaftaniens 
maft treibt, diefes Fünftig unterbliebe, 
Man könnte dafelbft die Fleinen Kas 
ftanien auflefen, trocknen, fäubern 
und zu Kaufmannsgut machen. Ueber⸗ 
diefes ift der Kaftanierbaum fo zart 
nice, daß er nicht im zwei bis drei 
und vierzigften Grade noroer Breite 
fortfommen follte. Zu Jeſtaͤtt bei 
Eſchwege, hat man die Verficherung 
bievon, als wofelbft diefer Baum gut 
fortfommt und Früchte bringe, Wars 
um follte dieſes nicht in aͤhnlicher Lage 
anderwärts mit gleichem Erfolge ges 
ſchehen koͤnnen? 
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Hannove 


Neues | u 
riſches Magazin, 


99 Stuͤch. 
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Montag, den 10a December 1792, 





Auch ein Wort über den Tüngelfaffee, oder das Getränk, 
aus dem Saamen des Galium Aparine, 





— nimium ne crede colori. 


or zwanzig und etlichen Jahren 

| gab der Gebrauch des Sau: 
mens der Aparine zum Kaffee, 
Veranlaſſung zu mehreren Abband: 
lungen und Anzeigen in öffentlichen 
Blättern, Wir lebten damals in 
der Periode, wo man faft mit allem 
Verſuche machte, um der Natur ein 
homogenes Surrogat für den auslän: 
difchen Kaffee abzuzwingen. Mit 
der Aparine legte fich der Eifer bald; 
denn fie gab nur hoͤchſtens wenige 
Sabre hindurch, Stoff zu Öffentlichen 
Auffägen her: ob aus Vergeſſenheit, 
oder weil fie die Hofuung nicht er; 
füllte, oder wegen des fehr muͤhſamen 
Sammelns und Bereitens, weis ich 


nicht. 


Meuerlich, ſchon ein Jahr vor Ers 
ſcheinung der Abhandlung im 44tem 


VIRGIL. 


Stücke des diesjährigen neuen han⸗ 
noverifchen Magazins, wurde ich 
durch einen Aufſatz in der Monats⸗ 


ſchrift von und fuͤr Mecklenburg, 


1791. Stuͤck 3. S. 187. ff. a) auf 
merkſam, auf den, ſeiner Aehnlich— 
keit mit dem Geſchmacke des Martis 
niffchen Kaffee wegen, fo geruͤhmten, 
Saamen der Aparine gemacht, Freis 
lich erinnerte mich einige Kenntniß der 
Geſchichte meiner Wiffenfhaft, bald 
an genug analogiſche Fülle, wo vers 
alterte Arzneimittel aufs Meue bers 
vor gezogen waren, um endlich aufs 
Meue zu veraltern, wie z. B. noch 
fürzlich der Maimurm, die Ariayals 
lis, die Monera’ich: Kutmethode, ır, 
bemwiefen haben. Allein ich konnte 
mir etliche Urfachen mebr, als gerade 
diefe, von der Zuruͤckſetzung ber 
Aparine denfen ; und ein Gegenftand, 

den 


3) Mar vergleiche damit Monats ſchr. v. u.f. Mecklenb. 1792. St. 6. S. 232.ſ. 
Gssss U 
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den ein großes mediciniſches Colle⸗ 
gium einft des Verſuches wuͤrdigte, 
ſtand ja auch wohl einem etnelnen, 
iſolirten Arzte, zum wiederhelten Ders 
ſuche frei. Ueberdem ſchien es mir, 
als wenn dieſe Beobachtungen gerade 
am zweckmaͤßigſten in einem Lande an⸗ 
geſtellt werden koͤnnten, welches, wie 
das unfrige, der Aufmerkſamkeit eis 
nes Commerzcoflegium und einer and: 
wirehfchaftsgefellfchaft genießt. Denn, 
wenn wirklich der Geſchmack des abs 
gekochten Saamen der Uparine, wie 
behauptet wurde, dem Kaffee von 
martiniffchen Bohnen ſo aͤhnlich war, 
und folglich einen Borzug vor den Ci⸗ 
horien verdiente, fo ſchien die Sache 
allerdings ein wuͤrdiger Gegenftand 
für beide Inſtitute zu feyn, wenn 
man bedenfe, wie Vieles Brauns 
fhweig durch feinen Cichorienbau b) 
gewinnt, Und an Boden, der, ohne 
Vernachläßigung anderer Produkte, 


Auh ein Wort über den Züngelfaffee, 
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Ausgangs Yulius an, bis weniaftens 
in die Mitte Auguſts, fo, daß oft 
ein und derſelbe Stengel, zugleich 
Saamen und Blürhe trägt. Er ift 
Anfangs gruͤn, befömmt dam eine 
rothe Backe, wie frifche Galläpfel, 
wird Darauf: dunkelroth, und zuletzt 
granbraun. Dann ift er reif; bie 
beiden Halbfugeln treunen fich auss 
einander, und der Stengel vertrock⸗ 
net allmaͤhlig. Sondert man nun die 
Außere raube Haut ab; fo erfcheinen 
die bloßen Körner, wenn fie trocken 
find, graubraun, etwas dunkler, als 
eine ungebrannte Kaffeebohne. Sie 
find beinahe Nierenförmig, rund auf 
der einen Seite, auf der andern flach, 
und in der Mitte derfelben, wo ein 
Pleines &och ift, etwas concav. ns 
wendig haben fie eine Höhlung von 
ber Figur des Korns, weiches, durch: 
ſchnitten, in feiner Dicke rundum uns 
gefähr das Drittel einer Linie hält. 


dazu hätte dienen koͤnnen, fehlt es um: 


fern Gegenden ja nicht. 


Ich fammelte alfo fo viel, als ich 
zu den Verſuchen nörhig zu haben 
glaubte, von den diesjährigen Körs 
nern der Aparine, fo wie fie auf den 
Etengeln reif geworden waren. 


Der Saamen ift gar nicht zu vers 
Pennen, wenn man ihn nur einmal 
gefeben hat, Er reift ungleich, von 


Der Saamen foll auf befferem 
Erdreiche auch größer ausfallen, c) 
Man fönnte die Pflanzen an Stans 
gen oder Geländern bauen ; das Kraut, 
wenn der Saamen bald reif waͤre, aufs 
jieben; den Saamen nachtrocknen 
laffen; ihn dann abftreifen oder aus⸗ 
dröfchen, und auf die gewöhnliche 
Weife von der Spreu ıc. reinigen. 
Die Körner von der rauben äußeren 
Schaale durch Stoßen zu a 

i 


.b) S. Ribbentrop’s Beſcht. d. Stadt Braunſchw. B. I. S. 146, f. 
©) ©. bannoverifhes Magazin 1769. ©t. 7. : Ä 
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iſt zu langweilig und zu mübfam, und 
es werden zu viele Körner dabei zer 
querfcht. Ich bewirkte es Durch eine 
runde platte Reibe, mit der ich in eis 
nem feinen Durchſchlage die Schaale 
abfcheuerte: man fann auch den Saas 
men ganz gelinde vorläufig röften, und 
Darauf noch leichter diefelbe abreiben; 
alleim beides, obgleich bequemer, als 
das Stoßen, findetim Großen feine 
Statt. Füglih würde man es auf 
einer Hand : Grägmäßle bewerkſtelli⸗ 
gen koͤnnen. 

Die gereinigten Beeren werben ges 
finde gebrannt, gemahlen, und wie 
Kaffee gekocht, nur etwas länger, 
Auch wird zu einer Portion etwas 
mehr erfordert, als vom ausländis 
fhen Kaffee Sie ſchwitzen aber 
während des Brennes nicht, und das 
Dekokt fteige bei'm Kochen nicht in 
die Höhe, wie ordentlicher Kaffee zu 
thun pflegt, 


Die größefte Beere, mit oder obs 
ne Schaale, wiegt trocken, noch 
kein Gran nach Apothekergewicht, da 
eine ſehr eine Kaffeebohne noch einmal 
ſo viel wiegt. Ganz reife Beeren vers 
lohren durch kurzes Nachteockaen an 
einem fihattigten Orte, drei Achtel von 
ihrem vorherigen Gewichte; darauf 
noch beinahe ein Achtel durch Abſon⸗ 
derung der Äußeren rauhen Schaale; 
und endlich durch Brennen wieder ets 
was über ein Achte. Ein Verluft 
von fünf Achteln auf's Ganze, der 


oder das Getränk aus dem Saamen des ıc, 
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noch größer wird, wenn man das fo 
geringe Gewicht der Beere felbft, und 
die größere Menge, die man zum Kos 
chen nehmen muß, dazu rechner! Der 
Käufer, der von einem Pfunde Kauf 
fee nach dem Brennen 24 Loth behält, 
gewinnt freilih ,„ dem erften Uns 
fcheine nach, bei demfelben Gewicht: der 
Aparine 4 Loth mehr, als wovon ihm 
ein Pfund nach dem Brennen 28 Loth 
giebt: allein er kann von jener Pors 
tion Kaffee 24 mal trinken, und vom 
derfelben Portion Aparine nur 18 
mal, weil er jedesmal anderthalb 
Loth von diefer Fochen muß. Der 
Verfäufer aber verliert am jedem 
Pfunde in völlizer Reife gefammelter 
Saamen die Hälfte, ehe fie zum Ver⸗ 
faufe fertig fund, und noch mehr, 
wenn.er die Saamen vor der gänzlis 
hen Reife fammelt und nachreifen 
läßt. Inzwiſchen würde Fabrikmaͤſ⸗ 
figer Anbau und Abſatz diefen Vers 
luft vermindern oder verguͤten, und 
der Käufer erfparte, auch menn das 
Pfund halb fo viel, als jegt der oriens 
talifche Kaffee koſtete, immer noch 
bei einem Surrogate von denfelben 
Geſchmacke, beträchtlich, ob er gleich 
einer größeren Provifion von der Apa⸗ 
rine, als vom Kaffee, bedürfte, 
Ueberdem blieben Dann die Kaufſum⸗ 
men in Lande. 


Geruch baben de umgebrannten 
Beeren der Aparine gar nicht, . Huch 
irgend einen Geſchmack, es mögte 
böchftens denn ein bischen Holzigtes 

-O9999 2... 0» fon, 
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feyn, konnte ich: in ihnen auf feine 
Weiſe entdecken. 


Um mich gegen alle Täufchung 
mögfichft zu fihern, brannte ich den 
Saamen in feinem Kaffrebrenner, und 
mahlte ipn in feiner Mühle, in wels 
chen vorber einmal Kaffee verarbeitet 
worden war, wellte den, ihm 
eigenthuͤmlichen, Gefhmad ganz uns 
verfhönert behalten, und verrichtete 
daher das Brennen, mit großer 
Sorgfalt und unter beftändigem Um— 
rühren bei gelindem Feuer, in einer 
reinen eifernen Pfanne, worin, wie 
auch wohl in irdenen Toͤpfen, der 
gemeine Mann in manchen Gegenden 
feinen Kaffee zu brennen pflegt. Dar; 
auf zerrich ich die geröfteten Körner 
in einem Mörfer von Serpentinftein 
Bis zu der Feine, die eine Mühle wür: 
de geliefert haben, Und nunmehr 
ftellte ich denn meine Proben an, 
und zwar auf verfchiedene Weiſe; 
mit gelinder und färfer gebrannten, 
mit kuͤrzer und länger (einmal fogar 
zweimal fo lange, als Kaffee) ge 
fochten, Körnern, mit größerer und 
geringerer Quantität derfelben für 
eine Pleine Portion des Getraͤnkes. 
Die Reſultate, wozu mehrere, “als 
ih und die Meinigen allein, ihre 
Stimme gaben, blieben immer die 
nemlichen. Hier find fie; 


Der Geruch der gebrannten und 
gemablenen Saamen, hatte fo wenig 


(d ſannov. Magazin 1769. St. 7. 


Auch ein Wort Über den Züngelfaffee,. 
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irgend einige Wehnlichfeit mit dem 
Geruche eines, _ auch ſchlechten, 
Kaffee, als mit dem von gebranns 
ten Cichorien. Gr. hatte freilich 
einen Geruch befommen, der per 
netrant war: allein diefer war bloß 
brenzligt, ohne etwas vom Berbranns 
ten in fich zu haben, wie Erben, Rok⸗ 
ken, Kirfchkerne ıc., nad dem Roͤ⸗ 
fen einen eignen Geruch von fih ges 
ben; es war ein bloßer nidor,- nur 
ducch das Brennen entſtanden. 


Das Dekokt felbft, ohne Zucker 
und Milch, wie die rechte Kaffeeprobe 
ift, getrunfen, war im Geſchmacke 
eben fo wenig, als im Geruche, we 
der dem Kaffee, noch den Eichorien, 
irgend zu vergleichen. Ihm fehlte 
ganz das eigenthümliche, pikante, 
Bittere des Kaffee, und von dem, bei 
leßterem fich Außernden, feinen Kits 
zeln auf der Zunge, welches neuerlich 
die Schriftfteller in der Aparine ges 
finden haben wollen, bemerkte fein 
Einziger das Mindefte. Ein eigner 
Nachgeſchmack war allerdings nicht 
zu verläugnen; allein er fiel ſehr in’s 
Suͤßligte und wurde wirklich in der 
Länge widerlich. 


Der empfohlene Zufag von orien⸗ 
talifchem Kaffee verbefferte, ſowohl 
im Geſchmacke überhaupt, als im 
Nachgeſchmacke, nichts, Auch den 
anderswo d) angerathenen Zuſatz En 
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Butter verſuchte ih; aber dadurch 
wurde das Getraͤnk noch widerlicher. 


Mit Zucker und Milch getrunken, 
ſchmeckte das Dekokt nach gar nichts, 
fondern bloß, wie — Milch und 
Zuder mit Waſſer. 


Vermuthlich haben bei den vorhe⸗ 
rigen fo günftig ausgefallenen Unters 
fuchungen Anderer, Täufchungen ob: 
gewaltet. Wielleiht nahm man zu 
der Zubereitung des Saamen Ge: 
fäße, die feit langer Zeit zum orien: 
talifchen Kaffee gebraucht morden 
waren, und woraus fich den Bew 
ren der Aparine etwas Kaffeeartiges 
mittheilen mogte. Vielleiche ftellte 
man immer die Proben mit Zucker 
und Mich an. Und im diefer letz— 
teren Form genoffen, wäre das Ges 
traͤnk freilich für den Gaumen des 
gemeinen Mannes, Wer durch den 
Zufag von Syrup und Milch aud 
das Eigenthuͤmliche des orienzalifchen 
Kaffee nicht durchſchmeckt, ein recht 
gutes Kaffeefurrogat. Hiervon babe 
ich, während meines Verfuches, aus 
diefer Elaffe ein auffallendes Beifpiel 
gehabt. Aber follte wohl je das 


Pfund bereiteten Tüngelfaffee’s wohl⸗ 


feilee im Handel gegeben werden koͤn⸗ 
nen, als jegt der Preis des Eichoriens 
kaffee's ift? 


oder das Getränk aus dem Saamen des ıc, 
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Schwerlich alfo wird die Aparine 
nur die Cichorien, gefchweige denn 


. ben wahren Kaffee, zu ‚verdrängen- 


im Stande ſeyn. Die einzige Aehn⸗ 
lichkeit, die der Saamen mit dem 
Kaffee hat, liegt in der Figur und 
Ausfiht der ausgehuͤlſeten Beeren, 
Ueber die vorzuͤglichen Kräfte derſel⸗ 
ben in Bezug auf die menfchliche 
Geſundheit, geftehe ich dreift meinen 
Unglauben. Sollte es wohl noch 
leicht einen Arzt geben, der nur its 
gend Stärke genug, Eklektiker zu 
ſeyn, in fi fühle, und die Aparine 
im Ernfte recipirte? Sch Halte mich 
überzeugt, daß Meliffenthee mehr 
Kräfte beſitzt, als der Tüngelfaffee, 
und foll ja Eins feyn; fo hat der Eis 
chorienkaffee aud hierin wohl dem 
Vorzug vor dem legteren. 


Sch habe wahrlich mit feiner Bow 
Tiebe für den orientalifchen Kaffee, 
deffen abergläubifcher Verehrer ich 
nicht Bin, geprüft und gefchrieben. 
Allein, warum fuchen wir fo ängfls 
lih Surrogate von gleicher Berei⸗ 
tungsart und Hleihem Gefchmade 
für denfelben ? Warum gehen wir 
nicht, auf einem fo viel leichteren 
Wege, zu der einfacheren Morgens 
dide unferer Vorfahren zurück, und 
teinfen Bavaroife, oder ein thürins 
gifhes Warmesbier mit Ingwer? 
Aber dann freilich — — — 


Jugler. | 





Der 
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Krankheit des Winterrübefaamen. 


err von Selchow auf Behra, 

bei Weiffenfee in Thüringen hat 
eine ganz neue Bemerkung über eine 
von ihm unterfuchte Krankheit des 
Winterruͤbeſaamen gemacht, toelche 
von einem Inſekt, das dem im Som: 
merrübefaamen befindlichen Pfeifer 
aͤhnlich ſieht, verurfacht wird. 

Oft pflegt der Winterruͤbeſaamen 
auf einmal zu reifen, wodurch die 
Koͤrner ſehr unvollkommen bleiben. 
Der gemeine Mann fagt: er bat die 
Mothreife befommen, weil es um Diefe 
Zeit fehr heiß und troden zu ſeyn 
pflege; allein die wahre Urſache ift, 
wie Herr von Selchow bemerkt hat, 
ein Infekt, vielleicht eine kleine Flie⸗ 
ge, welche man häufig im blühenden 
Winterrübefaamen antrift. Diefes 
Inſekt ficht den Stengel des Saa⸗ 
men einen Finger breit über der Wur⸗ 


zel an, und legt feine Eier in denfels 
ben. Aus diefen entftehen Maden, 
die das Mark des Stengels aushoͤh⸗ 
len, bis in die Wurzel dringen, und 
in. und an derfelben fich endlich vers 
puppen. Nach Wintern, die wenig 
Froft und Schnee haben, ſcheint die 
fes Uebel häufiger zu eutſtehen. Es 
bat viel ähnliches mit dem des Soms 
merrübefaamen , fo durch die foge 
nannten Pfeifer entſteht, und man 
Fönnte diefe Made daher Srengel- 
pfeifer nennen. 

Das einzige mögliche Mittel wider 
diefes Uebel, ift die fpäre Beſtellung 
des GSommerfaamen. In warmen 
fruchtbaren Boden kann man ihn den 
oeen , Toten und ııten Sul: noch 
füglich beftelfen. Uebel ift es freilich 
bierbei, daß man die Winterfrüchte 
dann nur ſehr fpät beftellen kann. 





Mittel die Schneden aus den Garten, befonders von Viets—⸗ 
bohnenfeldern zu vertilgen. 


Day zehnjaͤhriger Bearbeitung eis 
nes Gemuͤßgartens, fand ich 
unter mehr verfuchten Mitteln noch 
Fein befferes, als folche Abends und 
Morgens fleißig aufzufuchen. Allein 
voriges Jahr pflanzte ich Vietsboh⸗ 
nen auf Felder, die an meines Mach: 
bars Graßgarten grenzten. Hier war 
nun das forgfältigfte Auffuchen nicht 
hinlaͤnglich; die Vietsbohnen mut; 
den theils ſchon in der Erde, theils 
beim Hervorkeimen, abgefreffen. Ich 


’ “ 





pflanzte nach, und getieth auf den 
Einfall, meinen gefräßigen Gäften 
alfe Abend einige Köpfe aufgefchoffene 
Sallatblaͤtter vorzuftreun. Dies 
gluͤckte, die Schnecken verfchonten 
nun die Vietsbohnen, fanden fich des 
Morgens unter den übrig gebliebenen 
Blättern verſteckt, und Ponnten mit 
feichterer Mühe aufgefucht und vers 
tige werden. Ich erhielt noch eine 
wiewohl etwas fpäte, mehr als mits 
telmäßige Ernte, ne 
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Ueber dag Choralſpielen. 


* chon lange, war es ſtiller in⸗ 
nigſter Wunſch fuͤr mich, in 
dieſen gemeinnuͤtzigen Blaͤt— 


tern, eine gruͤndliche Abhandlung, 


über die wahre Behandlungsatt des 


Chorals, zu lefen; bisher aber blieb 


mein febnliches Verlangen unerfült. 


Ich wagte es daher endlich felbft, 
meine geringen Kräfte und Einfichten, 
an einem Verſuche diefer Art zu üben, 

Moͤgten doch wenigftens, geſchick⸗ 
tere Männer dadurch ermuntert wers 
den, die Unvollftändigfeit diefes Auf: 
faßes zu ergänzen, und eine ausführs 
lichere Belehrung hierüber mittheilen! 

Zwar haben ſchon mehrere vortref⸗ 
liche Mufiflehrer a), über dieſen Ger 
genftand viel Gutes gefagt, und ge: 
gen die häufigen Mißbräuce beim 
Choralſpielen, nachdrücklich geeifert. 
Sind aber diefe, zum Theil koſtba⸗ 
ren Schriften, auch allgemein genug 
bekannt? Und fann über eine fo Aufs 
ſerſt wichtige Sache, wohl zu viel ges 
fagt werden? 


) Vor glich Herr Taͤrk, in feinem Buche von den Pflichten eines Organiſtcn. 


Wichtig, ift diefe Materie aflees 


dinge. ie betrift die Verbeff-rung 
der öffentlichen Gottesverehrung. 

Eine gute Kirchenmelodie — wenn 
fie gehörig — wird — iſt eben 
das fuͤrs Ohr, was der Inhalt des 
Uedes fuͤrs Herz ſeyn ſoll; und muß 
nicht auch fuͤr die Sinnlichkeit, die 
Religion verſchoͤnert werden? 

Bei Proteſtanten, iſt das Singen 
geiftlicher Lieder, ein ſeht wefentlicher 
Teil der öffentlichen Andachtsuͤbun⸗ 
gen; und — wenn ed auf eine langs 
ſame feierliche Are geſchieht — ge 
wiß auch eins der Präfrigften Mirtel, 


‚dem Gemuͤthe eine folche Stimmung 


zu geben, daß es für Andacht und 
Erbauung recht empfänglich if. Eine 
zwechmäßige Begleitung mit der Des 
gel, trägt vorzüglich zur Befoͤrde⸗ 
rung und Erpöpung der Andacht 
mit bei, 

Für proteftantifche Organiſten, iſt 
das Choralſpielen Daher, eine der ers 
ſten und wichtigſten Pflichten, und 

der⸗ 


Auch Fienberger; Darpurg, Kuͤhrau, Sulzet, ꝛc. 
Hbb bb 
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derjenige, der ben Choral fo zu bes 
handeln weiß; dag wahre Andacht 
dadurch befördert und vermehrt wird, 
verdient mit Necht: das Lob eines 
braven Organiften. 


Andeffen ift das, leider allzuſehr 
gewöhnliche Vorurtheil: als ob zum 
Choralfpielen nur ganz gemeine Kennt; 
niffe erforderlich wären, wohl groͤß⸗ 
tentheils Schuld daran, daß es von 


fo vielen, oft Außerft nachläßig ber. 


handelt wird. Wenn diefe doch das 
Urtheil des Heren Türk beberzigen 
wollten, — 


In feinem vortrefflichen Buche von 
ben Pflichten eines: Organiften — 
welches Billig jeder Drganift befigen 
De — ſagt derfelbe auf der 109 

ite: 


„Das Choralfptelen ift gleich⸗ 
fam der Probierftein eines Dr: 
ganiſten. Mancher wird viel, 

leicht eher ein nicht gar leichtes 
Konzert, als einen Choral fo 
fpiden lernen, mie er nach mei: 

ner Meinung gefpiele werden 
muß. » 


Welcher Muſikkenner follte dies 
Urtheil, eines mit recht fo ſehr ge 
fhäßten Mannes, nicht von ganzem 
Herzen gern unterfchreiben? Mer 
follte es nicht laͤugnen, daß einige Mos 


nate — auch bei dem beften. Genie, 


und, Unterricht: — hinreichend find 
nur, die Kenntniffe zu erlangen, die 
doch billig auch der 'geringfte Landor⸗ 
ganift befigen ug? 7! 


Ueber das Ehoralfpielen, 


die Andacht beim Choralgeſan⸗ 
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Den Choral gut zu ſpielen, dazu ge⸗ 
hoͤret durchaus; gruͤndliche Rennt⸗ 
niß des Generalbaſſes. er 
diefe ift es fchlechterdings unmoͤglich; 
weil ‚der Choral, - feiner. langfamen 
Bewegung und möglihften Simpli⸗ 
eität halber, die aͤußerſte Reinheit 
der Harmonie erfordert. 


Sollte aber, auch ſelbſt das befte 
mufifalifghe Genie, ehne alle Kennt 
niffe des Generalbaffes, bei manchen: - 
vorfommenden Schwirigfeiten, wohl 
immer auf vie befte, das Kennerohr 
nicht beleidigende Are, ſich zu helfen. 
wiffen? Ye 


Sollte der, dem alle theoretiſche 
Kenntniß der Muſik ganz unbekannt 
ift, in gewiß nicht feltnen Fällen, da 
es in Hinficht auf den Inhaft des Lies 
des noͤthig wäre, den Baß darnach 
zweckmaͤßig abzuändern, anftatt vers 
beffern zu wollen, es nicht noch weit 
fhlimmer machen? Wird er nicht aus 
genblicklich, in ein unuͤberſehbares 
Labyrinth von Mißklaͤugen gerathen, 
woraus er ſich wohl eben nicht auf 
die beſte Art und ohne Stoͤhrung der 
Andacht, wird heraus helfen koͤnnen? 


Und wenn nun gar ſein Choralbuch 
von Unrichtigkeiten und Ungereimt⸗ 
beiten angefuͤllt iſt — mie man das 
leider fo häufig, auch ſelbſt in man⸗ 
chen getruckten Choralbücern ans; . 
trift — mird er dann jemals, bie 
dem Organiften nie genug zu empfehs 
lende Pflicht: durch fein Spielen, 


ge, 
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ge, beſoͤrdern und erböben zu 
helfen, erfüllen koͤnnen? 
Hier Bann ich mich nicht enthalten, 


den Wunfch zu äußern: daß doch ein: 


mal der Sache völlig gewachſene 
Männer mit vereinten Kräften, die 
‚Hin: und wieder, fogar felbft in mans 
chen Melodien befindlichen Fehler 
ausmerzen, und ein vollfländiges, 
mit einem guten kraftvollen Baſſe ver⸗ 
ſehenes Choralbuch zum Druck bes 
foͤrdern moͤgten b). 
Der eigentliche 
ſpielens beim Singen geiſtlicher Lieder, 
iſt doch wohl nur der: die Gemeine 
dadurch defto beffer im Tone zu erhals 
ten , und zue Beförderung wahrer 
Andacht und Erbauung mitzuwirken. 
"Der Drganift muß alfo dahin fehen, 
einmaf: daß er durch fein Spies 
len die Gemeine im Tone erhalte, 
und zweitens: daß er dadurch die 
Andacht: und Erbauung beför, 
Dre, oder die im. Kiede berr« 
fehende Empfindung erböbe. 


. Weber dad Choralfpielen, 


Zweck des Drgels 
«der Gemeine den Anfangston 
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Die erfte diefer zwo Hauptpflichten, 
nemlich die Gemeine im Tone zu ers 
halten, wird der Organift erfüllen, 
wenn er: 1) die den jedesmaligen 
Umſtaͤnden gemäße Anzahl Res 
gifter zieht; 2) in Ainfihe auf 
Die Hoͤhe oder Tiefe der Melodie, 
den ſchicklichſten Ton wähle; 


3) forgfälrig aufs Singen der 


Gemeine achtet, und 4) durch 
gute swechmäßige Zwifchenfpiele 
in die. Melodie und Harmonie der 
folgenden Zeile einleirer, und 


gleihfam in den Mund legt. | 

Die Anzahl der Regiſter, welche 
der Organift zieht, muͤſſen mit der 
Stärke oder Schwäche der Verſamm⸗ 
Jung, in gehörigem Werbältniß fies 
ben, Go wie alfo die Gemeine zus 
oder abnimt, muß ber Organift auch 
mehrere, oder wenigere Regiſter 
jieben. 

Offenbar zwecfwidrig handelte das 
ber der Organift, wenn er bei einer 


PITITK Jabts 


v) Angehenden Organiften, weiß ih unter mehrern feit kurzem herausgegebenen 


Choralbüdern, 


fein befleres zu empfehlen, als das Kühnauifche, melches in 


jedem Betracht, ein A Muſter eines guten Choralbuchs if. Schade, dag 


nicht alle in hiefigem Ge 


angbuche vorfommende Melodien darin enthalten find, 


und dag es feiner beträchtlichen Größe wegen, für piele Organiften zu thener 
fenn därfte. . An guten Generalbaßanweifungen fehlt es noch viel weniger. €. 
Bachs Verſuch über die wahre Art das Elavier zu ſplelen, ater Theil; Kirn 


bergers Kunft des reinen Sake&ıc, 
Tuͤrks kurze Anmweifung zum Gen 


fo deutlich, daß ein, 
Beihuͤlfe eines Lehrers, 
leichten Kunft erlangt hat. 


find-vortrefflich } 


eralbaßfpielen , für Lehrer und Eernende, ift 
mir befannter nachdenfender Geſneralbaßſchuͤler, ohne 
dadurch gründliche Kenntniſſe, in diefer gewiß nicht 


Auch Lehrer, werden in diefem zwar nur Heinen wohlfeilen Lehrbuche, den 


noch viel Schones und Nägliches kr 


ürri vergebens duchen würden, m 


was fie in manchen größern Werfen diefer 
wahtem Bergudgen bemerken. 
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zahlreichen Verſammlung, nur wer 
nige fanfte Regifter, bei einer Heinen 
‚Gemeine hingegen, das volle Werk 
. . gebrauchen wollte, Im erften Falle 
würde die Gemeine dadurch nicht im 
Zone erhalten, und im andern wäre 
‚das volle Werk völlig unnuͤtz, ja gar 


ftöprend. ; 
Bei unbekannten Melodien, oder 


wenn die Gemeine, befonders in Moll: - 


tönen, den Ton merklich finfen laͤßt, 
muͤſſen mehrere Regifter zu Hülfe ges 
nommen werden. In folchen- Fällen 
muß der Organift mit dem vollen 
Werke durhdringen. - 

An einigen Drten ift gebräuchlich, 
daß der Organift nach geendigtem 
Borfpiel, ‚beinahe Die ganze erſte 
Strophe c) pauſirt. Sollte die Ges 
‚meine , befonders menn etwa der 
Eänger, nicht fcharf genug Im anges 


Bb % h, , 8 


8: a, h, a, 8: 
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gebenen Tone arfienge, in diefer 
Zwifchengeit, nicht leicht einen Achtel⸗ 
oder gar Viertelton, herunter zichen, 
Doch weit zwechwidriger ift aus 
diefem Grunde, die an einigen Orten 
eingeführte üble Gewohnheit, daß 
der Organift, nur eine Strophe um 


‚bie andere mit fpielt. 


Wenn die Gemeine bins und wies 
ber eine Melodie falfch fingt, fo muß 
der Organift, falls er durchs volle 
Werk, die richtige Melodie nicht wies 
der "einführen kann, folche Harmos 
nien wählen, die die -falfche Melodie 
durchaus nicht zulaſſen. In einigen 
Liedern ſingt manche Gemeine am 
Schluffe einer Zeile, anftart des Dis; 
Fants, den gemößnlichen Baß. 3. 
B. in dem Liede: Jeſu deine beilge 
Wunden, 2, wird die Melodie der 
erften Zeile, von vielen gefungen: 
fis, a*, d,an flat: 


is, 


d, 


et, 


Der Organiſt nehme in dieſem Fall, folgenden Baß dazu: 


ar 
Melodie} 8 * 


Baß \g 6, 3 die, 


2, 
& 


h, 


— — 


— — (ann — ⸗ 


In dem Liede: O Gott du frommer Gott, % 


Melodie der fechften Zeile: 
ſ. 


f, 


d, 


d, 


— 


e, 


e, 


g* ’ 


€, 


e, 


SB ſis, e, dm 
e, H, +, Gm 


€, an ſtatt: 


c, 5 


Man 


e) Stronbe beißt 4. B. in dem Liede: Herr Jeſu Ehrif dich zu und wend, ic. eine 
jede Abtheilung von vier Zeilen, Ders agt man gewöhnlich, aber — unrichtig. 
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— 


e, 


Melodie ne 9 d, 
2 + 


| 2 6 
Baß k, AH, e, 6G, 


Im erſten Beiſpiele beic* und im 


andern bei Gis* im Baſſe, wird es 


der Gemeine erfchmeret, den unrich: 
tigen Schluß, a* und g* in der Mer 


lodie zu machen. Will indeffen auch 
das nicht helfen, fo nehme man, wenn 
zwei Claviere da ſind, auf einem nur 
‚wenige fanfte Regifter zur Begleitung 
für die finfe Hand; auf dem andern 
aber mehrere, ſcharf durchdringende 


. Rigifter, und fpiele damit den fims 


pen Choralgefang — canto firmo — 
ohne alle Verzierungen, : recht merk: 
lich hervorſtechend. Allenfalls dann 


auch noch das Pedal im Einklange — 


all unifono — dazu genommen werden. . 


Bei geböriger Anwendung dieſer 
und aͤhnlicher Huͤlfsmittel, wird eine 
Gemeine, auch bei unbekannten Me: 
lodien, gewiß im Tone erhalten wer: 
den, ja fogar eine ganz neue-Melo: 
die, bald recht fingen lernen. 


Das zweite Mittel, die Gemeine 


in Tone zu erhalten, ft: daß der ‚im Tone zu erhalten, beſteht darin: 


Oreanift den ſchicklichſten Ton 
waͤhle. Dies muß er nach der Hoͤhe 
und Tiefe der Melodie beſtimmen. 
Wuͤrde er tiefer kommen, als einge 
firichen'c, fo dürften die mebrefien 
menfchlihen Stimmen ſchwerlich ven 
Ton gehörig angeben koͤnnen; wuͤrde 


eu aber über zweigeftsichen e, hoͤch⸗ 


| ‚Weber das Choralſpielen. 
Dan nebme-etivn dieſen Baß dazu: 
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#7. 


— 


— — 
ce xXx. 


gi 
7b . mn 

Gis*, A 
fieng zweigeftrichen F hinausgehen, fo 
mönte anftatt eines andächtigen Ges 


ſanges, vielmehr ein eben fo wildes, 


unſchickliches, als für die Singenden 
beſchwerliches Gefchrei entfteben, 


Es bedarf wohl kaum angemerkt 
zu werden, daß ein nachdenkender 
Organiſt hierbei auch darauf mit Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen werde: ob ſeine Orgel 
im Chor: oder Kammertone ſteht. 
Die mehrſten Orgeln, vorzäglich auf 
dem Laude, ſtehen einen Ton höher, 
als der fogenannte Kammerton;, da 
denn eingeftrichen c nicht tiefer Elingt, 
als im Kammerton eingeſtrichen d. 


Bei ſolchen Melodien, deren Um⸗ 
fang wohl gar eine Decime und, noch 


‚darüber in ſich faßt Cbillig follte es 


deren nicht geben) waͤhle der Orga⸗ 
niſt von zwei Uebeln das geringſte, 


und ſpiele lieber einen Ton zu tief, 


als zu hoch. — 
Das dritte Mittel, die Gemeine 


daß der Organiſt genau aufs 
Singen der Gemeine achte, und 
ihr Sylbe fuͤr Sylbe folge. 


Er darf alſo beim Anfange einer 
Zeile nicht fo lange mit einem Zwi⸗ 
fehenfpiele herum kaͤmpfen, daß er 
mis der Melodie mehrere Sylben — 

fr 
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ſpaͤt anfängt, ober weil ihm das Sims 
gem vielleicht zu langfanı gebt, fo viel 
voraus eilen d). 


Der Organiſt muß indeffen aus zu 
großer Machgiebigfeit die Gemeine 
niche falſch fingen laſſen — wie ſchon 
gezeigt iſt. — Hier ift nur die Meis 
nung, daß er immer hören müffe, 
wo fie bleibt. 


Wenn es mit gehöriger kluger Maͤſ⸗ 
ſtgung gefchieht, fo Fann er, im Fall 
die Gemeine zu gefhwind fingt, fo: 
gar anhalten, und fie dadurch nach 
und nach in eine langfamere Bewe⸗ 
gung, Zeitmaaß, hineinleiten. 


Das vierte Mittel, die Gemeine 
im Tone zu erhalten, ift: gute, ſchick⸗ 
liche Zwifchenfpiele zu machen. 


Die Zwifchenfpiele müffen fo bes 
fchaffen feyn, daß die Gemeine das 
durch vom Schlufe ber vorigen Zeile, 
in den Anfangston der folgenden, 
ſchicklich und fo zu fagen unvermerft 
hinüber geleitet, und ihr der Ton, in 
welchem die nächfte Zeile anfängt, 
gleichfam in den Mund gelegt werde). 


Sie müffen nicht bald kurz, Bald 
langſam feyn, fondern. fo viel mög: 


ümücch iſt, ein gleiches Zeitmaag haben, 


Ueber: das Choralfpielen, 
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Eine beftimmte Regel, wie lang bie 
Zrifchenfpiele eigentlich feyn muͤſſen, 
läßt fich indeffen wohl nicht gut feſt⸗ 
fegen, weil einige Gemeinen länger, 
andere hingegen fürzer aushalten, 


Jedoch find kurze, harmoniſche, im 
den Anfangston und in die Harmonie 
der folgenden Zeile einleitende Saͤtze, 
im Ganzen genommen, zu Zwiſchen⸗ 
fpielen am beften. 


Das bloße Ungeben des erften Tons 
der neuen Zeile, welches ich. von ge⸗ 
ſchickten Organiften oftmals hörte, 
bar wirklich viel Feierliches, wwıd ifl 
befonders in Fällen, da die Gemeine 
in. der Melodie etwas ungemwiß ift, 
von unverfennbarem Mugen, wenn 
der Organift wicht zu ‚lange damit 
ſaͤumet. 

Das Pedal darf waͤhrend des Zilı 
fhenfpiels nicht fortbeummen, weil 
dadurch niche felten die unleidlichſten 
Mißklaͤnge entſtehen. Kin fehr ge 
mwöhnlicher Fehler der Anfänger, wo: 
vor der Lehrer nicht zu viel warneu 
kann. 

Die zweite Hauptpflicht des Orga⸗ 
niften beim Choralſpielen ift: die An» 
dacht und Erbauung Zu beförs 
dern, O! wenn. bie —— 


4) Im sweiten Bande der biffsrifch ‚ Fritifchen Beiträge, zur Aufnahme ber Mus 
f, vom Herrn Kriegsrath Marpurg, verdient die sıcte Seite bieräbee gu 


(em ju werden 
e) ofmas liegt bei der Anfan 


Kenntniß 


Suote’der folgenden Zeile, ine gen y von dem 
Schluffe der vorigen, verfd icdene Harmonie zum Grunde, 


der Ausweichungen, fowohl der weit ei ihn als der natuͤrlichen, iſt in 
ſolchen Faͤlen uncutbehrlich. Kerr Vierling giebt in. feiner — zu ſchic⸗ 
(Ken Zwiſchenſpielen, viele gute Beifpiele hiervon. 
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der Birche fpielen; ſdaß fie feierlis 
ce, an das böchfte Weſen ger 
richtete Befänge begleiten. 


Bill der Organift dur) fein Spie⸗ 


Ion Andacht und Erbauung befördern 


helfen, fo muß er mie Ausdruck ſpie⸗ 


fen. Er muß, ohne in Wort: und 
Sachmalerei F) zu verfallen, bloß res 
kigiöfe Empfindungen auszudrücken 
ſuchen, das heißt: er fpielt bei Lob: 
und Danfliedern etwas munter; bei 
Buß: umd Klagliedern traurig; bei 


giedern von Leiden des Erlöfers ruͤh⸗ 


rend; bei ftillen Empfindungen der 


Andacht fanft und aͤußerſt Ampel; bei‘ 


$iedern von der Allmacht Gottes praͤch⸗ 


tig und erhaben; ftandhaften Muth 


in Gefahren, druͤckt er durch Ent⸗ 


ſchloſſen heit und edlen Troß g) aus et. gegen ac. erfordern die drei erſten Stro⸗ 


In einigen Liedern herrſcht nicht 
vom Anfange an, bis zum Ende, die 
nehmliche Empfindung. Der Orga⸗ 
mift muß in folchen Fällen den paffens 
den Ausdruck genau zu treffen ſuchen, 
und hicht eine Steophe wie die an» 


Ueber das Ehoralfpielen.: 
doch nie vergeffen moͤgten, daß ſie in 


dererfpielen. Z. B. in dem ruͤhren⸗ 
den Leidensliede des Erloͤſers: Herr 
Jeſu deine Angſt und Pein ıc. muß 
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die fünfte Strophe: Drum will ich 


jeßt zur Dankbarkeit etc. wirklich muns 


ter gefpielt werden. 
In Dem Lieder O Gott du froms 


mer Gott ıc. erfordert die legte Stro: 


pbe: Gert Vater die fen Preis ꝛc. 


eine viel lebhaftere Ausführung als 


die vorhergehenden. 


In dem Bußliede; Allein zu bir. 


Herr Jeſu Chriftze, erfordert die zweite, 


Strophe: Mein’ Suͤnd find ſchwer 
und uͤbergroß x. Loch wohl eine ganz 


andere Bebandlungsart, als die leßte: - 


Ehr fey Gore in dem höchsten Thron? 
In dem liede: Chriſtus deriftmeln 


phen einen troͤſtenden, beinahe mun⸗ 
tern Ausdruck, die vier ſolgenden 
muͤſſen viel andaͤchtiger, und die letzte 
Strophe: Ich ſing im Himmelsthro⸗ 
ne ꝛꝛc. muß wirklich munter geſpielt 


werden. 
Alle 


5) Malen heißt in der Mufif: Töne und Bewegungen der leblofen Natur, und 


andere Begebenheiten nachahmen. 


3.3. das Toben des Dreand; das Ge 


witter; den Sturm; das Henlen des Windes; das Rauſchen der Meerswo⸗ 
en; eine Seeſchlacht; eine Kanonade; ein Musketenfeuer ıc. oder, man vers 
eht darunter, die Nachahmung der Stimmen lebendiger Gefchöpfe. 


3.8.. 


dag Dritten des Lowen; das Bellen der Hunde; das Wichern des Pferdes ;” 


den reisenden Silberton der Nachtigall ze. oder auch, nur eine Datſtellung bloſ⸗ 


fer Begriffe und Veraleichungen. Z.B, wenn man den Himmel durch hohe; 


‚ Die.Hölle durch tiefe Eine; die Sunde durch eine fehlerhafte Harmonie aus⸗ 


drücden wollte ıc. 


hen, nicht aber die herrſchenden 
g) Luthers Melodie, zu deſſen Liede: 
das vortreſlichſte Beiſpiel. 


Kurz, Malen heißt in der Mufif:- bloß Worte und Sa— 
Empfindungen auspidrhcen fuchen. - 
Eine felie Burg it unfer Gott ıc. ift hiervon 
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Alte die File, wo eine große Wer: 


fohiedenheit des Ausdrucks in einem 


tiede nörhig ift, koͤnnen nicht ange; 
führt werden ; indeffen kann es nicht 
ſchwer feyn, von den hier bemerften 


Beifpielen, in vorfommenden ähnlis- 


hen Fällen, eine zwecfmäßige Anwen 
dung zu machen. 

Daß der Organiſt, wenn er die 
Geſaͤnge nicht auswendig Fann, im 
Geſangbuche nachlefen muͤſſe, verfteht 
fih wohl von ſelbſt. Unverzeihlich 
iſt's, wenn er, ohne ſich um den Ins 
balt des Liedes zu- bekuͤmmern, auf 
gur Glück losfpielt! Wie fann er die 
in einem Liede herrfchende Empfindung 
verfärfen, wenn er nicht einmal weiß, 
wovon daffelbe überhaupt handelt? . 


Manche tieder, z. B. moralifchen, 


dogmatiſchen Inhalts ıc. mögten viel: 


leicht. wenig, oder gar feinen Stoff 
zum Ausdruck der Empfindungen ge 
ben. In diefem Falle fpiele der Or: 
ganift doch mwenigftens ernfthaft, er» 
baulich und dem Orte angemeffen. 

Den gehörigen Ausdruck zu tref: 
fen, das ift gewiß eine eben fo wich: 
tige als ſchwere Kunſt. 

Wem die Datur ein gutes Talent 
dazu verfagt bat, dürfte es wohl nie 
zur Vollkommenheit darin bringen, 
Anhaltende Uebung und: das Öftere 
Anhören guter Orgelfpieler, riopten ins 
deffen unglaublich viel aus... Gruͤnd⸗ 


liche Kenntniß des Generalbaffes wird. 


freilich dabei voransgefeßt, denn diefe 
iſt zum · tichtigen Ausdrucke das erſte, 
nothwendigſte Beduͤrfniß. Wie kann 
der Organiſt eine zweckdienliche Har⸗ 
monie waͤhlen, wenn er nicht weiß, 
was Harmonie iſt? Uund wodurch ers. 
langt er dieſe Kenntniß anders, als 
—* ten Generalbaß? Zum richti⸗ 
gen Ausdrucke der Enpfindungen, iſt 
die zweckmaͤßige Wahl der Me 
lodie, eins der vorgüglichften Mits 
tel. Manche Lieder Fönnen nach meh⸗ 
teren Melodien gefungen - werden. 
Wenn nun etwa im Gefanabude. 
nicht pie ſchicklichſte übergefchrieben, 


wäre, fo muß der Organift eine ans- - 


dere, dem Inhalte des Liedes anges 
meſſenere dafür wählen; und fo viel 
Beurtheilungskraft und Gefühl, wird 
er ja auch leicht befigen, daß er un⸗ 
terfcheideir kann: ob eine muntere Mes 
lodie aus einem Durtone, fich beffer 
zu einem Lob; oder Bußliede ſchicke. — 


Um jedoch alle Mifverfländniffe, 


und die dadurch leicht mögliche Stoͤh⸗ 
rung der Andacht zu verpüten, muß - 


ich bier den Organiften wohlmeinend 
anrarhen, mit ihren Herren Predis 
gern vorher darüber gehörig zu fpres 
hen, die alddenn nach Gurbefinden 
ihten Gemeinen vorläufig die Urfas 
chen gefälligft befannt machen wuͤr⸗ 
den, warum bei einigen Liedern kuͤnf⸗ 
tig andere Melodien, als die Äberges 
friebenen, gewählt werden duͤrften. 


Die Zortfegung folgt Fünftig, 
mm nn 


* 
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n folchen Orten auf dem Lande, 
wo feine Orgeln find, oder 
bei religiöfen Verſammlun⸗ 

en an den Werkeltagen, muß diefe 
— auch der Kuͤſter, oder wer 
ſonſt etwa den Geſang führt, zu trefs 
fen wiffen. Wer indeffen fo viel Ge: 
fuͤhl nicht befigt, der bleibe lieber bei 
den übergefchriebenen Melodien ,- als 
daß er, anftatt verbeffern zu wollen, 
es noch weit fchlimmer mache a). 
Hier mögte vieleicht mancher fras 


gen: ift denn eine folche Auswahl der 


f J 


Er Ein gewiſſer Käfter erzählte mir einft, mit 
N fallend ,.daß er das kicd: Ach erfennet I 
lodie fänge: Sohn des Hoͤchſten ſollſt du ſterben ıc. 


Ein Lied, worin die Werke und 


Melodien, in Hinficht einiger Abee⸗ 
gefchriebenen unſers Gefangbuces, 
auch nö? - - 1 


“ Einige Beifpiele mögen das ents 
feheiden, Ueber dem £obliede: Ehe 
ſey Sort in der Höh ıc. Mr, 11. im 
bannoverifchen Gefangbuche, ſteht die 
zwar fchöne, aber Außerft fchwermüs 
thige Melodie: O Gott du frommer 
Bott ꝛc. Warum nicht die hier fo 
fchön paffende Melodie; Nun danket 
alle Sort? x. 


= Miß 


chtbaren Dierfmalen des Set 

e Seelen x. immer —— 
PM das nicht Unſnn⸗ 
ohlthaten Bottes, mit innigfter Lobprei; 


fung befungen werden, nad) einer Melodie aus dem Cmoll, gu Angen. Bor 
treflich it allerdings diefe Melodie, aber nur zu einem Terte, der einen ride 
renden Ausdyuck erfordert. 3.8.40 einem Liede von den Beiden Jefu; wor 


fie auch geſetzt üft ıc 


“es eine Yobmelodie fenn muß? 


FR bingegen zu dem hier angefhiärten Eobliede, Die f 
dies Lied gejehte Melodie, aus dem 


D dur, aicht munter und lebhaft, wie 


An einem andern Orte fang und fpielte der Organ - ein ; 

' ter Dann — der einmal versährten uͤblen —— — 
rende Lied von der Reue und Leid über die Sünde: Ach wie berrübt it mie 
mein Herz ıc. nach der ziemlich muntern Melodie: Nun frent euch liebe . 

* 


— —— Herr Jeſu Chriſt au 


Vn gemein ıc. Warum nicht die uͤbergeſchriebene, für die 
a en gan bar 
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Müßte nicht auch das Adventslied: m forgfättig zu vermeiden 


Komm Zion komm ir. Nr;63, fi 
nad) der Melodie: Nun danket alle 
Gott ıc, gefungen werden ? 

Wäre bei dem Auferftehungsliebe 
Jeſu: Komme wieder aus der finftern 
Gruft 10. Nr. 178. die Melodie: Nun 
freut euch liebe Chriſt'n gemein ıc: 
nicht weit ſchicklicher, als die übers 
fließende traurige Melodie: Wenn 
mein Stündlein vorhanden ift ıc.? Zu 
den unen: Ach wer ift ſchuld mein 
Kerr, Ne. 580., und: Gieb mir 
ein frommes Herz, Dir, 593. miürde 
die Melodie: O Gott du frommer 
eng 1c. weit ſchicklicher ſeyn, als 

: Nun danket alle Gott. Die 
Sun Aus dieſem tiefen Grun⸗ 
de ıc. paſſet nicht zu dem frohen Mors 
genliede: Sch dank dir lieber Herre ıc, 
Viel beffer ift dazu die für dies Lied 


gefeßte Melodie: & B 8ı & — 
d, 1% 


Einige Lieder hingegen — nur 
nach einer bekannten Melodie geſun— 
gen werden, fo fehr der Inhalt ber: 
felben auch verfchieden iſt. Billig 
müßte das. micht feyn. 

Was würde man ven bem Rom; 
poniften fagen, der zu einer Dank⸗ 
cantate eine 


ein unverzeißlicher Fehler iſt, ſollte 
das nicht vielmehr bei geiftlichen Kies 


rührende Trauermuſik 
fegen, oder wählen wollte? Was aber 
in einer jeden andern Muſikgattung 


ER muß inbeß ir ſolchen 
Faͤllen dem Uebel doch etwas dadurch 
abzuhelfen wiſſen, daß er den Aus⸗ 
druck fo viel nur möglich iſt, dem In⸗ 
balte des Liedes gemäß einrichtet. So 
müßte er 3. B. die Melodie; Merzs 


liebfter Jeſu was haft du verbros 


hen ic. bei dem Liede: Lamm Gottes, 
das zur Schlachtbank ift geführer ıc, 
Me, 146. weit rührender auszudruͤk⸗ 
fen ſuchen, als bei dem Morgenges 
ſange: In diefer Morgenftund will 
ic dich loben ꝛc. Mr. 967. 

Die Lieder; Won ganzem Herzen 
und mit Fleiß ꝛe. Mr. 24., Gott 
lob die hoͤchſt gewuͤnſchte Zeit ıc. Nr. 
65., Ach ‘Herr, wie ſchrecklich ift 
dein Grimm ıc. Mr. 148., Ich ars 
mer Menfch wo denk ich hin ze. Mr, 
‚ 852., fönnen nur nad) der Melodie: 
Kommt ber zu mir fpriche Gottes 
* ꝛc. geſungen werden. 

Erfordern die beiden letzten nicht 
einen ganz von dem erſten verfchiedes 
nen Ausdruck? 

Zu dem tiede: Wer nur den lieben 


Gott läßt walten ıc. find hiefiger Or⸗ 


ten zwei Melodien befannt, eine aus 
dem A moll;. die andere aus dem 
Cdur b) 

Erftere ift zum rüßrenden, ernfts 
haften Ausd * ſehr gut; die letztere 
aber ſchickt ſich beſſer zu Liedern fro⸗ 


ben Inhalis. Der Organiſt * 


ieſe Melod in Kuͤhnaus C albuche im erſten le te 39. u 
PD:ANe DRbie Bei Da Sc will Ai ch fingen. * ——— 
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Daher nie, ohne zufdrderſt auf den 
Inhalt des Liedes, welches er fpielen 
will, zu feben, fo wie er etwargerade 
Luſt bat, die eine oder die andere Mer 
fodie wählen. Nicht ſelten pflegen 
Biete Organiften von der Melodie aus 
dem C dur, die ihnen wegen three 
Munterfeit am beſten gefallen mag, 
einen Mifbrauch jur machen. 

Zum richtigen Ausdruck träge fer 
her eine ſimple Ausfübrung febe 
viel, ja wohl das allermehrſte bei. 

Die Kirchenlieder enthalten größ: 
tentheils feierliche Empfindungen” der 
Andacht; Bitten; kob und Dankſa— 
gung Gottes; Bußgedanken; Ber 
irachtungen des Todes; theilnehmende 
Erinnerungen an die Leiden des ge: 
kreuzigten Erloͤſers; ein Verlangen 
nach dem Himmel x Würden ſchwaͤr⸗ 
mende Säge; kuͤhue Ausweichungen; 
Fury abgeftoßene Töne ;.Koloraturen ıc. 
zum Ausdruck diefer und aͤhnlicher 
Empfindungen, wohl dienlich feyn? 

Selbſt im theatraliſchen Style, er⸗ 
laubt ſich ein vernuͤnftiger Tonſetzer, 
in dergleichen Fällen nicht den gerings 
ften melismatifchen Schmud; aus 
Ueberzeugung, daß der Ausdruck der 
Empfindungen dadurch gefchwächt, 
ja wohl ganz vernichtet wird. 

In der Kirche iſt diefe edle Sim: 
plicität noch weit nöthiger, und in 
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Abſicht der Befoͤrderung wahrer An⸗ 
dacht nicht genug zu empfehlen. Moͤg⸗ 
te doch einmal das ſo ſchaͤdliche Vor⸗ 
urtheil ganz aufhören: daß der nur 
ein geſchickter Organift fen, der mit 
Händen und Füßen, wie unfinnig auf 
der Orgel herum rafer! 


Spielt denn der Organift etwa nur; 
um fih ein Vergnügen zu machen, 
oder die Gemeine dadurch zu beiuflis 
gen? Ich fage es noch einmal, der 
Drganift bedenke: Daß erin der Kırche 
ſpielt; daß er die Empfindungen ferers 
licher, an das hoͤchſte Weſen gerichs 
tete Gefänge, durch fein Spielen: zu 
erhoͤhen fuchen fol. Dies ift ſein 
edler Beruf, dies erfordert feine 
Pflicht. Erreicht er dieſen Zweck 
ganz, ſo darf er, unbekuͤmmert uͤber 
das Urtheil der Michifenmer, auf den 
Beifall einſichtsvoller Mufiffenner 
rechnen; welcher, fo wie die Bewußt⸗ 
beit, mächft dem Preriger, zur Be 
förderung chriftlicher Erbauung, am 
mehriten mirgewürft zu haben, -eine 
gewiß große Ermunterung- und Bes 
lohnung für ihn ſeyn mußt — 

Der Ehorafgefang mit gehoͤriger 
Simplicirät behandelt, hat wirklich 
fo viel Erhabenes, Feierliches, Ruͤh⸗ 
rendes ıc. das wohl nicht leicht dur 


etwas in der Muſik Übertoffen werden 


kann ec), 


Jiiii 2 Ein 


sie Choraͤle in Grauns Tod Jeſu, An hiervon redende Beiſpiele. Eine Skelle 
Feten Theorie ıc. en dem Artikel Choral, und in Thrke Buche von 


den lichten eines Organiſten, Seite 44. 45. verdienen Darüber gelefen iu 


werden. 
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Ein Unterſchied zwifchen fanften 


und muntern Empfindungen, muß ins 

deffen allerdings gemacht werden, nur 
muß der muntere Ausdruck nie in aus: 
gelaffene Freude ausarten, 

Eine gute, reichhaltige, zweck⸗ 
mäßige Aarmonie, bilfe nächft 
der ſchicklichſten Melodie und 
fimpeln Ausführung, den Auss 
druck der Empfindungen unge: 
mein verftärken. 

Gut ift die Harmonie, wenn fie 


genau nach den Regeln des General⸗ 


baſſes eingerichtet ift, oder wenn feine 
Fehler wider den reinen Sag und die 
hatürliche Folge der Aecorde gemacht 
werden. 

Reichhaltig, wenn man mit vers 
ſchiedenen Grundaccorden und deren 
Verſetzungen gehörig abwechſelt. 

Zweckmaͤßig, wenn fie dem Ins 
halte des Tertes angemeſſen ift, oder 
die herrfchenden Empfindungen deffel: 
ben fo viel möglich ift, ausdrückt. 

Eine gute Vertheilung der Stim: 
men iſt noͤthig, wenn die Harmonie 
ihre völlige Wirkung bemweifen fol. 
Gut ift die Vertheilung der Stim: 
‚men, wenn fie fich, fo viel es nur ims 
mer möglich ift, in einer ziemlich gleich 
weiten Entfernung flufenweife fortbes 
. Wegen, wozu die getheilte Begleitung 
. oftmals durchaus erforderlich if. 

Ein geſchickter Spieler fommt in 
foichen Fällen, fo wie. bei andern 


Ueber das  Choralfpielen, 


1608 


Schwuͤrigkeiten, j. B. großen Srrüns 
gen in der Melodie, mit der linfen 
Hand der rechten zu Huͤlfe. Aeußerſt 
elend klingt es aber, wenn in den ties 
fern Dctaven, die Begleitung mit dee 
linfen Hand gefpielt wird, unterdefs 
fen daß die Melodie einige oder gar 
mehrere Octaven höher, - gleichfam 
von der Harmonie abgefondert, arm⸗ 
felig fortfingt; oder wenn im Gegen 
tbeil, in den hoͤhern Octaven, bie 
Mittelſtimmen, nebft der Melodie, 
mit der rechten Hand genommen wer⸗ 
den, indeffen der Baß ganz allein, 
vielleicht gar ii der großen Octave, 
forigefpielt wird, 

Da ver eigentliche Grundbaß im 
Pedale genommen wird, fo muß die 
finfe Hand, wenn fie im Fall einer 
ſchwachen Orgel, denfelben nochmals 
mitfpielt, ihn fo nahe an die. Mittels 
ftimmen legen, als nur möglich iſt. 

Iſt die Orgel hinreichend ſtark oder 
die Berfammlung nur fehr Flein, fo 
kann man auch mie den Händen nus 
bloß die Melodie und Mittelſtimmen 
nehmen, ven Baß aber mit dem Pas 
dale dazu fpielen. 

Der Ba ift der Grund der Hans 
monie, woraus die Mittelftimmen 
entfieben. Der Organift wäßle alfe 


‚einen Praftvollen Baß, der der Hars 


monie einen ernfthaften, feierlich nach⸗ 
drücklichen Gang giebt d). — 
ine 


Kuhnaus Choralbuch iſt chen fo ſehr ein Muſter kraftvoller Baͤſſe, ‚als einer 
guten Vertheilung der Mittelſtimmen. In Kirnbergers Kunft des reinen Say 


jes, im aten Theil, Seite 3. bis 40.; 
ten eines Otganiſten, Seite 47. bis sy, 


und in Tuͤrks Buche von den Pflich⸗ 
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Eine gute, zweckmaͤßige Mo, 
dularion, Hilft auch den Ausdruck 
ſehr mit befördern. ” 


Die Modulation ift überhaupt eine 
mannigfaltige Abwechfelung der Har⸗ 
monie und Tonfchläffe, in fo fern man 
. im Haupttone felbft bleibe, Gemei⸗ 
niglich aber verfteßt man unter dies 
fem Worte: das fchicfliche Ausweis 
eben in andere Töne; den längern 
“ oder Pärzern Aufenthalt in denfelben ; 
das Zurückfehren in den Hauptton ıc. 


Die Modulation, wird bei Kir 
chengeſaͤngen groͤßtentheils ſchon durch 
die Melodie beſtimmt, und erlaubt 
daher wenig entfernte Ausweichungen. 


Ber Kirchenmelodien aus alten 
Zonarten, deren jede ihre befondere 
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Modulation par, iſt man hierin fehr 
eingeſchraͤnkt. 


Zu einer guten Modulation beim 


Choralſpielen iſt noͤthhig, daß mans 
1) im Anfange einer Melodie, nicht 
eher in andere Toͤne ausweiche; bis 
der Hauptton recht gefaßt iſt; 2) ſich 
in den Nebentoͤnen nicht gar länger 
aufbalte, als im Haupttone ſelbſt; 
3) nicht in zu weit vom Haupıen 
entfernte Töne e) ausweiche; 4) die 
Tonfchlüffe in den nächftverwandren 
Tönen mache, und 5) auf den In—⸗ 
halt des Liedes vorzuͤglich Ruͤckſicht 
nehme, | 


Die Modufation kann fchlecht ia 


wenn auch feine Fehler wider die 


Megeln des Generalbaffes gemacht 
werden, wie dieſes Beifpiel zeigt: - 


0 > 
Distant |, 64,40, 3,54, 6,0 3 gi 
Be mt 
Viel⸗ 
e) In Durtönen erlaubt die natuͤrliche Modulation die Ansiveihung in jeden Ton, 


vom angenommenen Hauptton an, bi zur Octav, 


nur nicht in den ſiebten 


Zorn; weil der, nach der Vorleichnung des Haupttons, Feine volkommene — 


reine - Quinte, fondern die Fleine — falſche - bat. 


In Motltönen ift dies 


der Fall mit dem aten Ton, vom Hanptten anderechnet; mithin geht die nas 


thrlihe Ausweichung nicht in denfehben , im die Abriaen alle aber. 


Der Dreis 


Hang eines jeden Tons, worin die Ausweichung gefhteht — mach der Durs 
zeichnung des Haupttons genontmen- — beftimsmt entweder durch die große, 
Dder Heine Terz, ob der neue Eon, dur oder mol if. Die nathrliche Auss 
weichung gebt demnach 5. B. aus C dur in dmoll5 emoil fdur; g dur un® 


amell, 


us A meli hingegen, in < dur, dmell, e molli £dur und & dur. 


eich 
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Biete, ja beinahe -die mehrſten 
Kirchenmelodien, find aus den alten 
Tonarten gefeßt. 
der Organift den befondern Charakter 


derfelben treffen, wenn er feine Kennt‘ 


niſſe davon beſitzt. 


Und doch wird das Studium diefer 
‚alten Tonarten, von den mehrſten 
ganz vernachläßigt, ja wohl gar für 
überflüßig angefeben, , 


Schade ifts indeffen, daß in ben 
meiften Choralbüchern,, vielen Melo⸗ 
dien aus dem alten Tonarten, die zum 


Theil fo-viel Kraft und Wuͤrde ber 


figen, daß ihnen unfere neuern Kir: 

>chenmmelodien, am Kraft, Wärme und 
Ausdruck ewig niche beifommen, 
gleichwohl Durch Umformung in diefe 
oder jene, tinferer nenen Töne, das 
Kraftvolle und Feierliche gänzlich ges 
raubt ift f)» 


Ein näherer Unterricht, Yon ben 
Dramen, Charakter, ze. der alten Toms 
arten, wuͤrde mehrere Bogen erfor: 
dern ; weswegen ich bier nur bloß auf 


1} 
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einige Schriften, die daruͤber "viel 
Gutes enthalten, hinweiſen kann g)s 


Die Bewegung - Zeitmaaß — 
muß beim Choralfpielen überhaupt, 
Aufferft langſam und feierlich ſeyn⸗ 


Indeſſen darf und muß der Or 
ganiſt allerdings, in Hinficht des 
verfchiedenen Inhalts der . Lieder, 
ein Lied gefchwinder fpielen als 
das andere. Lobs und Danflieder, 
erfordern eine gefchwindere Bes 
mwegung, als Buß: und Trauerlies 
der ꝛc. Eigentlich geſchwind aber, 
darf indeſſen der Organift den Cho⸗ 
ral nie ſpielen, wenn er ihm ſeine 
ganze Würde nicht nehmen will. Es 
bedenke auch hierbei, an welchem 


Drte und in welcher Abſicht er ſpielt. 


Trift er jedesmal, die dem Inhalte 
bes Liedes angemeffene Bewegung, fo 
wird er dadurch nicht wenig zum Aus⸗ 
druck der Empfindungen beitragen. 
Wer etwa denkt, Daß durch das lang⸗ 
fame Spielen des Chorals, der Gots 
tesdienft zu fehr verlängert wird, der 

prälus 


Selten vhrften zwar die Ausweichungen, in weiter vom Hauptton entftrutere 
Töne, beim Choralſpielen nuͤtzlich ſeyn. Jedoch giebt es Fine, da der Orga— 
niſt auch die Kenntniß, in weit vom Hauptton entfernte Töne, aut und ſchneil 
aus zuweichen, Pi mit Nugen anwenden kann, und derfelben wirklich 


fehr bedarf, mie ſchon 


ei Anmerfung e im vorigen Städe erinnert iff. 


£) Man lefe bierhber im Nachtrage su Kühnans EChoraibuche, Seite zıs. den 
Auszug eines Schreibens von &. W- Burmann. 


ge) Türfs Buch von den Pflichten eines Drganiften, Seite 69:82. Im Nachtrage, 


zum Kuüͤhnauiſchen Choralbuche, Seite 217+ 231, 


Kirnberaers Kunſt des reis 


nen Sages , ater Theil, Seite 41467, Walters muſikaliſches Bericon, Seis 


te 49) ⸗ 418, 
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präfudire bei dan Vorſpielen defto mes 
niger, oder — weun er ohnehin fein 


Meifter darin ift — lieber gas nicht, 


als daß er aus unedlen Abſichten, 

durch unſchickliches Forteilen, Die 

gamze feierfiche Würde des Choralges 
; 


fanges vernichte, 


In wie fern das Megifterziehen ein. 


Mittel ift, die Gemeine im Tone zu 
erhalten, iſt ſchon Anfangs gezeigt 
worden, bier ift alfo nur noch zu ers 
uinnern: wie eine smwecmäßige 

Yuswabl der Regifter sum Ei 
tigen Ausdrus wir beitragen 
koͤnne. | 

Faft jedes Orgelwerk hat feine 
eigne Difpofition, und dazu koͤmmt 
noch, daß in der einen Orgel diefe, in 
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einer andern hingegen jene Stimmen 
am beften geraten find. Der Orgas 
nift muß daher fein Werk genau ums 
terfuchen, und aus Erfahrung lernen, 
welche Kegifter am beſten zufammen. 
klingen. 
Der Ausdruck fanfter, ruhiger, 
trauriger ꝛc. Empfindungen ; erfordert 
mehrentheils nur: Flöten; Gedack⸗ 
te, ꝛc. 
Bet tobgefängen und Liedern mun⸗ 
tern Inhalts, koͤnnen mehrere, auch 
gemiſchte Regiſter h) gezogen werden, 
Jedoch läßt man dabei den Tremus 
Santen ; Enmbelftern; Violadigamba 
und Quintatoͤn wer. Auf ein fchich 
liches Verhaͤltniß der Regifter unter 
einander, in Anſehung des Füßigen i) 
oder 


Gemifchte Stimmen find folde, wovon ein jeder Ton aus mehreren Pfeifen, 
berfchiedeuer Größe befteht,, 5. DB. Mirtur 3 fach, bat gemeiniglich außer dem 
eigentlichen Tone, noch die Duinte und Dberterz bei fih. Wenn man alfo 
den Ton eingeftrichen c nimt, fo klingt dazu auch noch eingeftrichen zund zwei⸗ 

eftrichen e. Diebe es Mirtur 6 fach, fo müften 6 Pfeifen zu einem Tone 
fineen, z. D. zu eingeftrihen d, noch zweigefirichen d, zweigeftrichen fis, drei⸗ 
geftrichen a, dreigeftrichen h, dreigeſtrichen d, oder aud) andere. 

Die eigentliche „Bedentung des Ausdrucks, achtfuͤßig; oder 8 Fuß, 16 Fuß, 
32: Fuß, 4 Fuß, 2 Fuß, ı Fuß, dürfte wohl nicht allgemein genug befannt 
ſeyn. Vormals wurde die größte Pfeife eines Regiſters, von dem Kern oder 
Auffhnitt angerechnet, folglich ohne den 50 bloß nach der Fänge gemeffen, 
und von diefem Maaße erhielt das Negifter einen Namen. Wenn alfo 3. B. 
bie größte Dfeife eines Regifters 8 Fuß lang war, fo hieß das ein 8 fühiges 
Regiſter; maaß die größte Pfeife 4 Fuß, fo war das ein 4füßiges Regiſterre. 

Jetzt, da man weiß: daß die etwa fehlende Länge, durch eine größe Weite 
erfegt werden kann, ſieht man nicht fo genau mehr aufs Maaß, jondern nur 
anf Die Höhe oder Tiefe des Tond. Unter 8 Fuß — eigentlih 8 — — 
verſteht mar demnach, in Hinſicht auf die Höhe oder Tiefe: den Ton, wel— 
chen die menfchlihen Stimmen und auch die mehrfien nfirumente angeben ; 
das heißt: wenn man bei einem 8 füßigen Regiſter, den Ton eingeftrichen c am 

geh fo Klingt wirklich das eingefirichene c; bei einem ı6 fhfigen giebt einges 
richen c alsdenn en c; bei einem 32 fhßigen wird eingefrichen c 
groß C; bei einem 4 fuͤßigen klingt eingefirichen c, tie zweigeſtrichen c; bei 

En 2 füßigen, wie dreigeflrichen c, und bei. einem- a f 

inc, 


er 


u 


Bigen, wie vierges 
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oder der Hoͤhe und Tiefe des Tons, 
muß forgfältig geachtet werben, 


Eben fo muß man and darauf 
Ruͤckſicht nehmen, ob gefhmind oder 
langſam gefpielt werden fol. Einige 
z. B. die Quintatoͤn, der Tremu: 
fant; auch die mehrſten Rohr: oder 
Schnarrſtimmen, fprechen nicht im: 
mer fogleih an, und find daher zu 

eſchwinden Gäßen nicht tauglich. 
as Pedal richter fih in Anſehung 
der Stärke oder Schwäche, nach den 
miehrern oder wenigern Stimmen, 
welche für die Elaviere gezogen find k). 


Die Wabl des Tons in Anfe; 
bung der Hoͤhe oder Tiefe deficiben, 
hilft auch vorzüglich zum Ausdruck 
der Empfindungen mit beitragen. 


£ob: und Danklieder erfordern, wie 
chen oft erinnert ift, eine weit leb⸗ 

ftere Nusführung und muntern Aus⸗ 
druck, als Lieder, die einen klagen⸗ 
den Inhalt haben. Der Drganift 
nehme daher die Melodie bei den er⸗ 
Rern etwas böber, und in Anfehung 
der legtern etwas niedriger. 


Jedoch darf in beiden Fällen nichts 
übertrieben-merden. Das Transpos 


Ueher das Choralfpielen, 
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niren I) ift Hierzu nothwendig, und 
alfo für Drganiften eine unentbehrs 
liche Kunft, 


Auch ſchickliche, dem Orte uns 
Endzwecke angemeflene Veraͤn⸗ 
derungen, koͤnnen zum richtigen 
Aus druck der Empfindungen viel mit 
beifen. Veraͤndern fann daher ber 
Organiſt allerdings, befonders in ſehr 
langen Liedern, worin der Juhalt fi 
nicht gleich bleibt. 


In ſolchen Fällen wähle er verſchie⸗ 
dene ſchickliche Bäffe, oder er fpiele 
ben canto firmo auf einem andeen Cla⸗ 
viere, indem er etwa in die Übrigen 
begleitenden Stimmen Pkeine eontras — 
punktiſche Säge einwebt und durchs 
führe ı. 


Wer indeffen das wiederholte Au⸗ 
fhlagen des Baffes; das Durchlaus 
fen der Zwifchenintervalle; das Bres 
hen der Accorde; harfenmäßige Spies 
len; rc. für ſchickliche Veraͤnderun⸗ 
gen hält, und nichts Beſſeres zu mas 
hen weiß, dem rathe ich wohlmei⸗ 
nend, daß er alles — alles Barlis 
ten gänzlich unterlaffe, und bei der 
fo fehr empfohlnen Simplieität bleibe, 


1) — zum weckmaͤßigen Regiſterziehen der Orgel, findet man in Thrfs 


uche von den Pflibten eines Drganifien, 


Kähnaus Choralbuch, S 
tiſchen Muſik, und in Adelun 
1) Ttansponiren bei 


eite 222 2225, 


Seite 87,97. im Nachtrage ju 
Auch in Petris Anweifung jur prafr 


s Anleitung zur mufifalifhen Selaprtheit ıc 
: ein Tonftäd aus einem andern 
tiefern Ten fpielen, als worin die Noten gefegt find. 


» entweder höhern oder 


Der Schluß folgt Fünftig. 


24 — — — — —— —— 


* 
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Hannoverifhes Magazin. 
— go 


Sreitag, den 2yten December 1792. 





Leber das. Choralfpielen, 
| ( Schluß.) 


ndlich konnen auch ſchickliche, 
, dem Text angemeſſene 


Zwiſchenſpiele den Aus. fie 


deu der Empfindungen ungemein 
verftärfen helfen. 

Der Drganift muß daher, in Hins 
fiht auf den Inhalt des Liebes, die 
—— * einrichten, daß ſie, 


o viel möglich iſt, die herrſchende 


Empfindung deſſelben ausdruͤcken. 
Z. B. freudigen Danf; Hofnung; 
kindliche Ergebung; Traurigkeit; 
Furcht; Muth und Entſchloſſenheit ꝛtc. 


Alle Grade der Empfindungen durch 


Regeln zu beſtimmen, iſt nicht moͤg⸗ 


lich. Eigenes Gefuͤhl; anhaltende 


Uebung, und das Anhoͤren guter Or⸗ 
—— tragen. hierzu "am mehr⸗ 
n ei, = M ‘ 


Eine allgemeine Regel: iſt indeffen 
diefe: Zum Ausdruck. fröplicher Em⸗ 
pfindungen,. find Fonfonirende, ge⸗ 
ſchwinde, fpringende Säge gut; Much 
und Entſchloſſenheit, wird durch punk⸗ 
tirte Moten am beften ausgedruͤckt. 
Der Gebrauch des Pedals fann im’ 
biefem Falle, recht angewandt. vors 
teeflich würfen.. Traurtige, ruͤhrende 
Empfindungen, merden durch diffenis 
rende, langfame, nahe an einander 
liegende Intervalle > Accorde auss 
gedrückt. a). Die Kenntniß der Mos 


a) Luthers Melodien hberhaupt, find voll warmer Empfindung und Anddruf Dow 
shglih aber zeichnet ſich die Melodie zu deſſen Liede: Eine feſte Burg iſt um 


fer Gott ꝛc ame. 


I 


Dem Tert angemeſſener, als diefe Melodie iff, Fann unmöglich eine 


ſeyn. 
zu froßen. 


Jeder Ton ; jeder Fall des Gefanges, ſcheint der furchtbarſien Ma 
Des Ganze hat das unverfennbarfte Gepräge der unerfchätterli 


fien Entichloffenheit , und des evelften Heroismus. 
„ Diefe und andere fhöne Melodien, 4. B. Ab Entt vom Hinimel ſich 


darein ıc. flndire der angehende DO 


ben richtigen Aus druck wird dadu 


nift forgfältig. Gewiß, fein Gefuͤhl für 
verbeflent werdem, und er wird bald ums 


wein lernen? welche Zwilhenfpiele einem Tecte angemeflen find, oder 


sten 


— — — * 


1 


: } } 
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dulation, das Ausmweichen ans einem _ Kerr Kühnau —** in dem Mac 
i den.an ein zum erſten l 
ee ae hr: Der 
—— a ers die *— a 
Micht felten pflegen indeffen ma fchweifenden Läufe, wodurch die Sins 
Drganiften die anf mund, geuden oft 2 ver Andacht — 
—* Art zu mißbrauchen, und 2: + —— a 
— ar verdrießlich anzuhören find, Er wollte 
irre zu machen. An deh hbäle pes den Choral beim Gottesdienſte, ohne 
a wird nicht end! — nn fuel ge 
dern Affekts, Bei Diefer oder j 
nen, Sr age m 
der * —— * * gun gelegt haben, ” 
chriſtl Geduld und > Eben ſo wochdrüdlich redet bier⸗ 
bei Betrachtungen des. Todes dc. einen. über Gert Die Au dem ſchon meht 
Schwarm:wichtefngender, Terrer Tone gupachten Wuche von den Pflichten 
aus lramt —— ehromatu eines Drganiften, Seite 104, dis 10o9. 


mache? Wenn er fih wohl gar er· open das Präfudiren — Worfpiss. 
freche, dei einem WBupßliede, oder in len — kann ich hier nur bloß einige. 
der dem Andenken der Leiden Jefu be MWirfe, die daruber viel Schönes enu 
ſonders Yewidmeren” Zeit, Stellen hätten, anfüßren c), 

ans englifchen Zänzen, komiſchen 

Dperetten x. in den Zwifcbenfpielen: Bon der dem-Organiften fo noͤthi⸗ 
anzubringen? Wird dadurch Andacht gen Kenniniß vom Orgelbau, und 


und Erbauung befördert? wie er fein Werk in’ gutem Stande 
erbab 

VAluch dat ide Aueweichen in weit entfernte Sr, me erD til völlig 
werfiehen, wenn er ‚jedesmal den richtigen Suppe enfpie en 


treffen will, 

«) Tuͤrks Buch von den —— eines Drgmifen, ater —— ‚Seite ird. 
bis 40. E. Bachs Verſuch Aber die wahre Art, das Clavier zu ſpielen, das 
ge Capitel. Adlungs —— das 7te men Eine Anweiſung sum 

colieriichen beim Vräludiren, befindet ſich im Nachtrage zu Kuaͤhnaus Cho⸗ 

ralbuche, Seite 224 225. Auch bat Herr Kuͤhnan eine Sammlung Praͤlu⸗ 

. dien von heruͤhmten Meiſtera beransgegehrn »: die Schrgutifind. Vierlings 
Borfpiele konnen auch mit au gebraucht werden. —* 
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abhalten könne, fiber man’ tn mehr 
ren Schriften Unterricht "3 Sen = 
. Ueber manchen, Gegeuftand hätte 
ich gern ein Mehreres gefagt; Der nd; 
thigen Kürze wegen mußte ich indef: 
= fo viel mie möglich war, das 
Wichtigfte nur auswählen, und auf 
die beften, über diefe Materie.mir.bes 
Vor Kammovers AL I BE UEHEE 


Yan 


ucher das Choraffpieleh. 
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kannten Schtiften/ mehemals bloß hin ⸗ 
weiſen. Ti 
WMogie denn doch auch dies Wenige 
zu einer vernünftigen, zweckmaͤßigen 
Behandlung des Ehoralgefanges , et: 
was beitragen, umd wahre Andacht 
und Erbauung dadurch befördert 
werden, rn. —— 
Organiſt an der Gartenkirche. 


4) 28. in Türfs Buche von demie. Seite 130, bis 210, 5. Sorgens wohlerfährnen Dr; 
gelbaumeiſter; Sponfels Orgelhiſtorie; Mattheſons vollommenem Capellmei⸗ 


ſter; Werkmeiſters Drgelprobe x. 





Ueber das Geſpinnſt, welches im Srühling und Herbft 
die Felder überziept. 


a ſchließt ſo getw von aͤhni⸗ 


IA Gen Erfcheinungen auf gleiche, 


Urſachen. So geſchah es auch oft 
bei dieſem Geſpinnſte, welches ih der 
gemeinen Sprache der Maͤtten- oder 
Märtchenfommer, vielleicht weil er 
wie eine Matte die Felder überdeckt, 
genannt wird... Raupen, Spiunen 
und andere Thiere, bringen ein Ge— 
fpinnft hervot, melches diefem aͤhn⸗ 
fich ift: alfo mußte auch diefes ſo oft 
für ein Werk der thieriſchen Schds 
pfung gelten Der gemeine Mann 
glaubt, es fen ein Werk dir Spins 
‘nen, welche er fo oft, aber nut zu 
einer Zeit, mo fich felten dieſes Ge: 
ſpinnft findet, auf feinen Feldern as 
trift. Und noch vor nicht länger Zeit 
wollte Jemand öffentlich behaupten, 

er ſey der Sache ganz auf die Spur 


gekommen, und zwar fer es ein Werk 
ewiſſer Pleiner Käfer, deren nähere 
ejchreibung er, fo viel ich weiß, 
ſchuldig geblieben if. Dieſe Käfer 
müßten fehe Mein und fehr unfichtbar 
feyn, denn ich habe fie bei meinen 
Beobachtungen mit meinen Augen, 
welche fonft, was das Sehen betrift,, 
von fehr guter Art find, niemafs ents 
decken koͤnnen: muͤßten in der unges 
beuerften Anzahl da feyn, und einer 
Körper haben, der Troß Froft und 
Winter, auf der Erde und in dem 
hoͤchſten Bäumen jein Werk mit der 
größten Geſchwindigkeit verrichten 
koͤnnte. on 
Sp gern ih auch Thiere Überall 
finde, und mich freue, wenn ich es 


‘ben auf der ganzen Erde ausgebreitet 


febe, ſo ſehr bin ich doch überzeugt, 
Kekkkt 2 dag 
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daß man der „Sache, näher anf die 


Spur fominen wärde, wenn man die 
Gedanken an Thiere ganz dabei fah— 
‘ren ließe. 
Beobachtungen erzählen, und es denn 
den gelehrtern Naturforſchern übers 
laſſen, was fie ber diefe Kleinigkeit 
urtheilen mollen, welche, wie die Het: 
zen Philoſophen fagen würden, doch 
nur auf empieifcjen Gründen beru⸗ 
bet, mithin zu” feiner, apodiktiſchen 
Gewißheit erhoben werden kann. 


Im Früßling gürg ich an einem 


fehr Helen Nachmittage durch ein Feld, 
und fand von dem Gefpinnfte feine 


Epur. In der Nacht darauf thauete 
es ſehr flarf, und mar dabei fo kalt, 
daß am andern Morgen der Thau 


etwas gefroren war, An dieſem 
Morgen kam ich etwa eine Stunde 
nach Sonnenaufgang durch eben das 
Feld, als eben der Than zu ſchmel— 
jem anfing, und. ein mäßiger Welt: 
. wind mir entgegen wehete. Noch 
war nichts von diefem Gefpinnfte zu 
fehen, rei Stunden nachher kam 
Ich wieder, als die Sonne ſchon fehr 
warm fchien, und der Wind etwas 
heftiger wehete. . Und nun war das 
ganze Feld von diefem Gefpinnfte über: 


jogen, weldyes ganz die Richtung des 


Windes hatte. Un jedem Halm, an 
jeder Erdſcholle, an Steinen, Bir 
ſchen und allem, was etwas hervor: 
ragte, hingen die Fäden in großer 


Menge, und es war ein prächtiges’ 


Schauſpiel, als die Sonne in diefen 
Millionen Fäden fo glänzende Farben 
ſpielte, Woher in der Geſchwindig⸗ 


Les ⸗ 


ueber daß. Gehpiunft— melches in: Fruͤhlins 


Ich will einige mäner Bi 
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keit bi teibli Me 
neun ER age bc 


el bo 
4 von einem erha —— 
bis zu dem andern gezogenen Fäden ? 
Ya an den Büfchen flatterten fie ſehr 
lang frei in der Luft, im großer Au⸗ 
zahl. Und weder Spinne noch Rau⸗ 


pe, noch Käfer, war auf der Erde 


oder am: den Büfchen  arzuitreffen, 
Sollten die fo fchnell unſſchtbar ges 
worden feyn? Woher wären fie auch 
gekommen, da es ein Paar Tage vor 
her noch ziemlich hart gefroren hatte. 
In diefem Herbſte machte, ich eine 
"ähnliche Beinerkung. Wir hatten 
einige falte, trübe Tage gehabt, in 


— lange vergeblich auf ſeinen Maͤtt⸗ 
enſommer gewartet, um feine He 
waͤſche zu In Baraıf —** 
an ‚eineni Nachwittage, als meine 
Lente die Waͤſche gewagt hatten, ſehr 
beirer, und. ‚gegen Abend fiel ſtarker 
Thau, ‚Dabei wurde es fehr kalt. 
Gebt acht, fagte ich zu meinen Leu⸗ 
ten, „morgen kommt der Märtchens 
fommer, und ihr, habe: fehr wohlge⸗ 
than, daß ihr heute gewaſchen habt, 
‚Am andern Morgen war es zwar fehe 
kalt, aber der Thau war nicht gefros 
ren. Dun bemerkte ich, weil ich es 
erwartete, das Geſpinnſt aus meiner 
Jene, welches in. ein. weites Feld 
ſieht. Schon, hatte die Sonne eine 
‚Stunde gefhienen, „und. der Thau 
harte ih an den Stellen, welche den 
Sonnenftrahlen am meiften ausgejche 
waren, faft verlohren, als noch, nichts 
von 


abıs 


von dieſem Gefpinnfte zu. fehen war. 
SE Aber etwa gegen zo Uhr, als.es ſchon 
emlich warm umd trocken war, ent 
ur das Gefpinnft mit der allergrößs 
ten Schnelligkeit in einer folchen Mens 
ge, daß um 11 Uhr alles damit über; 
jogen war, und die Süden, ſelbſt an 
den höchften Bäumen im Garten, an 
der aufgehängten Waͤſche, und an 
den Seilen, worauf fie gehängt war, 
zu taufenden flatterten, welche alle 
ihre Richtung wieder nad) der Rich: 
tung des Windes hatten. Um Mit 
tag entſtand ein flärferer Wind, wels 
her die Fäden losriß, fie in der Luft 
verwickelte, und fo mit fich forführte, 
Endlich, am vorigen Morgen, als 
es fehr ſtark gefroren hatte, ging ich 
um 11 Uhr auf ein benachbartes Dorf, 
Die Sonne fchien zwar fehr warm, 
war aber nicht mächtig genug, den 
gefrornen Than aufder Erde zu ſchmel⸗ 
jen. Indeſſen in den Büfchen,. wel: 
he die Sonne treffen Fonnte, war er 
gefhmolzen. Und in diefen war auch 
zine große Menge der Matteenden 34: 
den anzutreffen; -da auf der (Erde feine 
Spur davon anzutreffen war. 
Aehnliche Beobachtungen habe ich 
Öfterer gemacht, Wie Fönnte man 
run nach folchen Beobachtungen noch 
glauben, daß Thiere die Urſache bie: 
fes Gefpinnftes wären? Zum Urber: 
fluß ging ich indeffen allemal dahin, 
wo ich die Fäden am häufigften ents 
ſtehen ſah, und fuchte mit der größs 
ten Aufmerkſamkeit nach, ob nicht 
Thiere da zu finden waͤren, welche ſo 
ſeht ſchnell in ſo ungeheuter Menge 


und Herbſt die Felder uͤberzieht. 
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ein ſolches Geſpinnſt hervorbringen 
Fönnten, aber allemal vergebens. Wie 
follten auch bei fo hartem Frofte, als 


am vorigen Tage war, ſolche Thiere 
leben koͤnnen! 


Die Urſache von dieſem Gefpinnfte 
muß alfo wohl eine zaͤhe Materie feyn, 
welche etwa im Than liegt, beim Vers 
dünften des Thaues fich der Luft mits 
theilt, und beim Zuge der Auft ſich an 
alle dichtere Körper , bei denen die 
tufe vorbei ſtreicht, anſetzt. Es 
ſcheint, als wenn die Kälte das Mits 
tel wäre, diefe zaͤhe Marerie zu ents 
wickeln; dennnach den warmen Soms 
mernächten entſteht ein folches Ges 
fpinnft, auch bei dem haͤufigſten 
Than nicht, ob gleichwohl nicht alles 
mal wirflicher Froft dazu wihwendit 
zu ſeyn ſcheint. 


Unmittelbar aus den Thautropfen 


entſtehen dieſe Fäden nicht, weil auch 


Körper damit bezogen werden, mels 
he in der Nacht dem Than nicht ausges 
feßt waren, als die Waͤſche, welche erſt 
gegen Mittag aufgehängt wurde, und 
die trockenen Seile, welche dazu. im 
Garten umher gezogen wurden. Man 
denke nicht, daß diefes Fäden gewo⸗ 
fen wären, die fich fehon von andern 
Gegenftänden loßgeriſſen, fich in der 
Luft umher getrieben, und bier zum 
zweitenmal feft gefegt hätten. Dein, 
erfi gegen Mittag riffen ſich die Faͤ⸗ 
den von den Gegenftänten loß, an 
welchen fie gleihfam enıflanden mas 
ren, flatterten umber, und fegten ſich 
anf eine ganz andere Weiſe, als bei 

ihrem 
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- 33,8 heem Entfteben, an die Gegenflände 
we twelchen fie aufgehalten wurden. 


Auszufinden, woraus diefer zaͤhe 
Stoff, welcher zu folchen feinen 54: 
den durch den bloßen Zug der Luft ge: 
der werden kann, dazı fühle ich 
ic zu ſchwach. Im Thau liege er 
A wohl, aber wie kommt er hinein? 
7 St es eine Materie, welche die Kaͤlte 
, aus der Erde felbft entwickelt, oder 
De J entwickelt ſie ſich aus dem Pflanzen⸗ 
reich? Jenes möchte ich eher für 
J wahrſcheinlich halten, da das Ges 
pinnſt auf friſch umgepfluͤgten Feldern 
— faſt am haͤufigſten zu ſeyn ſcheint; und 
auch ſchon im erſten Fruͤhling da iſt, 
mo menige Pflanzen zu finden find. 
0 Wie dem auch feyn mag, fo bleibt 
es doch allemal eine fehr bewundern 


Berkum, den 24ten Mob. 1792. 


} 
Kam gıten Stücke des neuen hanno⸗ 
—— veriſchen Magazins von 1792. 
hat man es wieder ins Andenken ges 
NMracht, daf man aus den Beeren des 
gemeinen KHolunders, eine Wein 
ubereiten koͤnne; und weil ich vor 5 
Fahren einen Verſuch damit gemacht 
babe, fo will ich hier meine Erfah⸗ 

ungen mittbeilen, . 

Bei den Engländern ift der Holuns 
derwein fchen längft gebräuchlich ge 
weſen, man ift aber über feine Zus 
bereitung nicht einig, und Eilis hat 
deßfall⸗ ein beſſeres Recept mitgethei⸗ 





welches im Frühling - 1628 


wuͤrdige Erſcheinung in ber Natur 
welche zu manchen Betrachtungen 
Veranlaſſung geben farm, befondrre 
weil es fo ganz zweckloß da zu 

fheint. Vergebens wäre es wohl, 
zu fragen: wozu dient das Gefpihnft? 
aber lehrreicher: warum gehört es in 
die Reihe der GErfcheinungen ? 
Warum muß die Materie fich daju 
entwickeln, und auf diefe, in mat 
chem Betracht ſchoͤne Weife, wieder 
aus der Luft abgeſondert werden? Wie 
gluͤcklich waͤre ich, wenn ich hiedurch 
Männern, welche mehr Huͤlfsmittel 
dazu in Händen haben, als ich, auf 
biefem Meinen Dörfchen, VBeranlafs 
fung gegeben hätte, der Sache weiter 
nachzuforſchen, und fie auf eine be 
friedigende Art aufjuffärn. ° _. 


©. C. Wiefen, 





Vom Holunderweine. 


ft. Man fehe davon das Teip 
Magazin zter Th. ©, 138. * 

Haller in hiftoria ſtirp. helvetic. 
Tom. 2. p. 299. theilet auch eine, 
jedoch unvollfommene Anweifung mit, 
diefen Wein zu verfertigen, und fuͤh⸗ 
tet dabei an, daß man feine Arzıneis 
Präfte lobe. 

Bergius in Mat. medic, p, 24% 
gedenket gleichfalls diefes Weins, ger 
ſtehet aber dabei, daß er einen eckel⸗ 
baften Geſchmack habe. 

Blochwitz in Anatomia fambuci p. 
19, lehret, daB man einen Tifche 

und 
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vnd Magenwein verfirtigen.. fönne; 
wenn man auf 1 Pfund im Ofen: ges 
trockneter Holunderbeeren, 4 Unzen 
Kanel, und ı Unze Gewuͤrznelken, 
Alles gepuͤlvert und in ein Tuch gebun: 
‚den, 12 Quartier recht guten weißen 
ein göffe, und 6 Monate mit eins 
ander im Kelter ftehen laffe ; und führt 
noch p. 189. an, daß Quercetanus 
Pharmacopcgja lib. I. cap. 9. p. 19. 
den Holunderwein machen Iehre, aus 


einem Theile Saft der Beeren, und - 


zwei Theilen weiſſem Weine, die im 
zugefpundeten Faffe mit einander gaͤh⸗ 
ren follten, und daß ein folder Wein 
den Wofferfüchtigen fehe  zuteäg: 
Hd fen. : 

Von diefen Worfchriften, welche 
ich damals, als ich meinen Verſuch 
anſtellte, größtentheils noch wicht 
wuſte, bin ich ganz abgegangen. 

Ich nahm 4 bis 5 Pfund recht 
reife Holunderbeeren, ſchnitt folche 
von ihren gemeinfchaftlichen Stielen 
ab, fo, daß an jeder Beere noch ets 
was vom Stiele blieb, ließ ſolche zer⸗ 


drücken, etwas Brunnenwaſſer dass: 


auf gießen, und fo zwei Tage ftehen. 
Hierauf iſt das: Fluͤßige abgefläret, 
und in ein Gefäß zu 10 Quart. wor: 
in vorher 5 Pfund grober Meliszuk⸗ 
Fer in Waſſer zerlaffen waren, gegoffen, 
‚auf die Treber ift aber nach und nach 
ſoviel Waſſer gegeben, abgefläret, 
und ins Faß gegoffen, daß es davon 
woll geworden ift, 


Das Faß ift mit offenem Spunde, hat 


oben im Haufe am offenen Feuſter, 


nad) Weſten, Hingeleget, und hat 


4 


Mom Holundermeing: 
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der Wein am age: Tage angefangen 
zu gaͤhren, auch 2 Tage gegohrem 
Am 6ten Tage iſi es zugefpumdet, und 
in den Keller gebracht; darauf aber 
nach etwa drei Monaten ange 
flohen, und der Mein abgezapfet 


worden. 


Der Wein war ſehr far und ſtark, 
ſchmeckte aber etwas eckelhaft, und 
machte fogleich gelindes Erbrechen, 
führte auch ab. 

Es ift damit bei mehreren Perfonen 
die Probe angeſtellet, und bei allem 
batte er gleihe Wirfung; ein ſehr 
verſchleimter Kranker, welcher ihn 
als Arznei, auf den Rath eines Arz⸗ 
tes nehmen mufte, if fogar dadurch 
g:fund worden, > 

Es war. alfo diefer Mein Fein 
Tiſchwein, fondern Arznei geworden, 
und mögte vielleicht deu tandmanne, 
der ihn mis vorher gefochtem und 
wohl abgefchäumtem Seim : Honig, 
ftatt des cheuren Zuckers verfertigen 
koͤnnte, als ein Hausmittel zur Meis 
nigung, der erſten Wege, flatt der 
tbeuren, ausländifchen unbebaglich 
wirkenden Brech⸗ und Abfährungss 
mittel anzupreifen ſeyn. Schaden 
würde er wenigftens, weiler ſehr ges, 
linde wirket, nie anrichten. 

Die Arzmeifräfte meines Weines 
rührten vermuthlich daher, weil ich 
noch etwas vom Stengel an den Bee⸗ 
ten gelaffen Habe; denn befanntlich 
die Rinde des Holunderbaumes, 
und mithin die Stengel; der Beeren, 
emetiſche und purgierende Kräfte, 
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Bisher habe ich noch weiter feinen 
Verſuch gemacht, ob die Beeren ohne 
Stengel einen beſſern Wein geben; 
vermuthen laͤßt es ſich, weil von 
den Engländern, welche den Holun⸗ 
derwein viel verfertigen,, nicht bemer: 
Pet worden ift, daß er Erbrechen ma: 


- Klineburg. 


noch der Thee aus den Blumen, fols 
che Kräfte haben, 
Meine Erfahrungen follen auf 
darzu dienen, daf man nicht Arzemek 
ftatt eines Labetrunkes bereiten 


Schulze 





« “ 

x * 

er Nationalhaß der Englaͤnder 
gegen die Frauzoſen, iſt bekannt, 

und gleich bekannt iſt es, daß manche 
Vaͤter ihren Kindern dieſen National⸗ 
baf eben fo tief einpraͤgen, als Has 
milfar, feinem Sohne Hannibal, den 


Haß der Cartagenienfer gegen die, 


Römer eingeflößer bat, 


Mehrmalen ift die Anefdote ges 
druckt, daß die Mutter ihrem ge 
rigen Sohn alle Morgen die Kugel 
vorgewieſen, womit fein Water bei 
Kings Bridge von den Franzofen ers 
ſchoſſen war, und daß fie ihm dabei 
ermabnet, ben Tod feines Vaters zu 
zächen, wenn er groß geworden feyn 
würde. - | 


LS 


: ' * a N 
* * 

Eben ſo auffallend iſt aber nachſte⸗ 
hende Geſchichte. 

Ein franzöfifcher Officier findet 
auf dem Schlachtfelde bei Fontenok 
einen Engländer, dem eine Kanonens 
kugel beide Beine weggenommen hat. 
Der Verwundete Techzet für Durfl,. 
Der Franzoſe nimt feine Flafche, 
trinket zuerſt, und reicher fie dem 
Engländer. Diefer nimt fie an, fies 
bet den Officier ſtarr ins Geſicht, und 
wirft ihm die Flafche mit den Wor⸗ 
ten an den Kopf: God dama yon 
French men. 

Der Dfficier, dem dieſes begegnet, 
bat folches felbft einem meiner noch 
lebenden Freunde, im 7jaͤhrigen Krie⸗ 
ge erzaͤhlet. 


£. 


—— — Im vorigen Sthck dieſes Magazins, S. 1610. in dem Beiſpiel von ber 


dulation, muß Aber h 
lies größere, ſtatt 


die weite Serte groß, folglich durch einen Strich 
um einen halben Ton erhoͤhet ſeyn. 


©. 1614. in der Anmerkung i), 3: & 


2633, 


Renee 


Hannoveriſches Magazin. 
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103ts Stüd, 


Montag, den 2gfen December 1792. 


Ueber die Wägung des lebendigen Viehes. 
Ein Vorſchlag an Viehmaͤſter. 


s iſt beinahe unglaublich, daß 
ein Haushaͤlter, wenn er ſich 
auch auf das fette Vieh noch 
d gut verſteht, es doch eben ſo richtig 
jolite ſchaͤtzen koͤnnen, als der Schlaͤch⸗ 
ter, der täglich beim Ausſchlachten die 
befte Gelegenheit hat, das Urtheil feis 
nes Auges und dee Hand mit dem 
wirklichen Erfolge zu vergleichen und 
zu berichtigen. Vervortheilungen des 
Haushälters find daher beim Ber: 
kaufe des fetten Viehes nicht zu vers 
meiden, fo lange «6 noch keine Mits 
tel giebt, ihm bei dee Schäßung zu 
Huͤlfe zu fommen. 

Die Engländer, die jeden Gegen⸗ 
ſtand, der noch-einer weitern Crörtes 
güng zum beften des gemeinen Weſens 
fabig ift, mis der fcharfjinnigften ns 
duftrie zu unterfuchen gewohnt find, 
haben deswegenaud diefen bearbeitet ; 
amd die einſichtsvollſten ſind num ſchon 
darüber einig, daß das Wägen des 
$ebendigen Viehes dieſes Mittel fen, 
In Arthur Youngs Aunals of agrir 
eulture finden ſich mehrere ſehr lehr⸗ 
weiche Anfiäge daruͤber; und in ⸗ Henty 
went 5 


Home's gentleman former, einem der 
meifeften Bücher über die Landwirth⸗ 
fchaft, ift die behre ſchon Beinahe volls 
ftändig vorgetragen. 

Wenn man aus dem Gerichte des 
lebendigen Viehes, das Gewicht feis 
ner einzelnen und zwar bauptfächlich 
der nutzbaren Theile beftimmen will; 
fo mu$ man freilich voraus fegen, daß 
ein gewiffes feſtes unwandelbares Vers 

aͤliniß zwiſchen diefen verfchiedenen 
rößen ſtatt finde, Bein erften Aus 
blicke ift nun zwar der Anfchein diefeg 
Voransfeßung nicht günftig; aber 
wenn man fi dadurch nicht blenden 
läßt, fondern Verſuche darüber ans 
ſtellt: ſo ficht man diefen widrigen Ans 
fchein doch bald verſchwinden. 

Um daher den Vorurtbeilen, die 
vielleicht. manche. meiner Leſer gegen 
die Sache haben mögen, zu begegnen, 
will ich auch bier damit anfangen, die - 
Erfahrungen, die ich darüber bier in 
unferm Sande gefanmiet babe, zu 
erzaͤhlen. 

In dem Jahre 1781. wurde auf 
dem adlichen Gute zu F. ein ſtatk aus⸗ 

gu ge⸗ 
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gemäfteter feififcher Bulle geſchlachtet, 
von den einer meiner Freunde, der 
jetzige Hr. U. 3. die einjelnen Theile 
alle genau wiegen lies, und ihre 
Scivere folgender maaßen befand: 
a) das ganze Thier wog 1736 tb 
b) die einzelnen Tpeile aber; 
das Fleifh mit dem 


Mierentalge — 1060 16° 
das Eingeweide mit dem 
Unrathe — 313 — 
die naſſe Haut — 112— 
Die vier Füße mit dem Felle 26 — 
der Kopf — 47— 
Milz und Lebe —  24— 
Lunge und Herz — 31— 
Die Zunge, mit dem | 
Shine — 14 — 
das rauhe tlg 2 — . 57— 
das Bu. — — 52— 
1736 15 


Vor einigen Wochen ließ ich ein 
Kalb von 6 Wochen und 2 Tagen 
ſchlachten, das lebendig 99 15 gewo⸗ 
Hen hatte. Davon hielten die einzels 
nen Theile: 
das Fleifch, oder die Kars 

faffe mit dem Fleifche 
das Eingeweide mitder fe 
ber und dem Kopfe 
der Untath aus und von 


61 5 





den Eingeweideu — 5 — 
die naſſe Hau ⸗8— 
das Blut — 62 — 
99 16 


Wenn man die ganze Schwere des 
—* 1736 Pfund mit der dan⸗ 


Ueber die Waͤgung des lebendigen Viehes. 


I 


1634 
zen Schwere des Kalbs :,99 Pfund 


vergleicht; fo hätte werhä ältnigmägig 
wiegen muͤſſen: 
die Karkaffe des Kalbes 60,35 165 


> und fie hat gewogen 61 Pfund, 


Hierauf Lich ich einige ſchlechte 
Schaͤfe A und B ſchlachten, und 


ſand denn folgendes Verhaͤltniß ihrer 


ganzen Schwere, und ver Schwere 


ihrer Theile. A BR 
| 15 15 -. 
 Sebendig wogen fit 56 55. 
gefhlachtet wogen 
das Bllu — 2 233 
der Kopf — 2 2 
die Leber — 15 13 
das Talg — 15 ı 
die unge — 2 11$ 
die Gedaͤrme 24 2° 
das Fell — 7 95 
der Unrath — 1375 10% 
die Karfaffe mitbem 
Fleiſche — 23% 22 
beim Auswlegen ber 2.2, 
einzelnen Theile, war 
gegen das Ganze 
duch Uusbänftung 
und fonft ein Abs 
gang ae von 13 n 


56 55 ss 


Mit Schweinen habe ich erſt einen 
Verſuch gemacht, und kann alfo noch 
feine Vergleichung anſtellen. Dae 
Gewicht, das ich dadurch gefunden 
habe, will ich aber wenigſtens ange⸗ 
ben, wenn etwa einige meiner Leſer 
ſich die ei E wollten, —* 

en 
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einen Verſuch zu machen, und denn 
die Vergleichung vorzunehmen. 

Das ganze Schwein wog gleich 
nachdem es getoͤdtet war, nebſt dem 
Blute, 178 15. 17 Loth. 

Die eimelnen Theile wozen: a) 


—der Kopf — 96 — m 
de Ohren — 4 18 | 
“ die Vorderbeine — 3 7 1 # 
die Bauchſtuͤcke — 9 ⸗ > s 
das Halsſtuͤck nebſt 
der Zunge — 3 15 9 
die Leber — 11201 
die Milz — 0-1 13 3 
die Brut — 5:95 
Die Dirn . — -:10 4 
Lunge und Herz — 31. — 8 
Kragen, Meß, Darm 
fell, Krüßfle — 6» 16 » 
- Dürmer — 35279 
Haare — 3: 11 0 
Klauen — - 1.12 3 
das Bu — 1:1ı7ı 


die Karfaffe nebſt 

- dem Fleifhe — 124 ı 16 # 
ber Unrath und Abs 
faall 
verraucht waren 


21 293 


beim Kaftwerden- — s 10 3 
s8umma — 178165 ı7 torh. 


Din Tag nachher, da die Karkaffe 
mit dem Fleiſche song | fo und trok⸗ 


> 
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fen geworden war, hatte fie noch ı 18 
19 Loth verlohren, und war alfo nur 
nod 122 15 29 Loth ſchwer. 


Aus dem obigen folge alfo, daß es 
ein gewiſſes Verhaͤltniß der ganzen 
Schwere eines Thiers und der Schwer 
te feiner werfchiedenen Theile giebt; 
und es koͤmmt nun nur noch darauf 
an, erfllich: die Bedingungen fefts 
zufegen, nach welchen mar es fuchen 
muß; und zweitens: durch mehrere 
Verfuche das Verhaͤltniß ſelbſt im 
finden. 


Bedingungen, das Verhaͤltuiß 4 
ſuchen, moͤgten unter andern etwa 
folgende ſeyn; nemlich: 


1) daß das Vieh nicht anders als 
nuͤchtern, oder in einer gewiſſen Zeit 
nach dem Genuſſe des letzten Futters 
gewogen; und dabei 

2) auf zufaͤllige Umſtaͤnde, die das 
Reſultat unrichtig machen, Ruͤckſicht 
genommen werden muͤſſe. So wuͤrde 
z. B. bei der Vergleichung eines Ham⸗ 
mels in der vollen Wolle mit einem 
bloßen nothwendig ſeyn, die Wolle 
abzurechnen. 

3) Eben fo moͤgte auch das Wer: 
haͤltniß für jede Are Vieh befonders 
zu fuchen fen: denn dem Anfcheine 
nach) kann man die großen frieftfchen 
oder auch die eyderſtaͤdtiſchen Schafe, 
nicht wohl — kleinen, ja ſege 
All 4 


2) Wo das Fleiſch verlicentet wird, das Halsſtuck (der Steek), und bie Bauch⸗ 
#hde aber vom kicente frei bleiben, da ‚pflegen beiderlei Städe hier umd da 
sehr ſtark ausgeſchnitten zn werden; Denn. wirgen fie. natürlicher — mehr, 


und das Fleiſch folglich weniger. 





e Hanmel nicht wohl mit Mutter⸗ 


er. die ae oder 55 1b. 


— 


ſHhafen vergleichen. 

Zur Erfindung des Verhaͤltniſſes 
Fetöt, gebören fehr viele mit der größ: 
sen Genauigkeit angeftellte Verſuche; 
und um diefe, und um die demnaͤch⸗ 
flige Bekanntmachung derfelben, Bitte 
Ach hiermit die Haushälter, die Zeit 
und Gelegenheit dazu haben. 

Wenn man nur endlich, fo weit 
air, daß man ſich aus dem Gewichte 
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des lebendigen Viehes das Gewicht 
feiner einzelnen Theile angeben koͤnnte; 
fo brauchte man nur noch den Preis 
ver verfchiedenen Theile zu wiſſen, 
um ſich den Werth des ganzen Thiers 
zu berechnen. Hentiy Home. giebt 
einefolche Berechnung in feinem Gent- 
leman Farmer, die ich hierher fegen 
will, weil fie auch in. rasch 
trachte nüglich feyn kann. 


Wenn ein ganzer Hammel, fagter, am Ende des Septembers gefchlache 
“ wird, und 110 w wiegt, fo twiegen die 4 Viertel, oder die Kars 


Das 15 Foftee um diefe Zeit 3 Pens, 


— Drau“ 13 Sch. 9 P. 


* Werth der er Wolle ie etwa 


Ilyk s 


der Werth des bloßen Fells — — 2 — 11 3 
das Talg macht 745 der Schwere des gan⸗ 


zen Thiers aus; iſt alſo 11 w/ and 


koſtet das 15 zu 4 P. 


das geſamte Eingeweide wird insgemein | 
verkauft zu — — 


: amd ift folglich der Werth des Haumels b)- ı Pifterl, — Sg. 


- Eine Hauprfchwierigfeit wird man 
ih beim Wägen der lebendigen 
iere finden, und diefe ift der Mans 

A einer zweckmaͤßigen Wage. Bei 

en Thieren laͤßt fi zwar eine 

von unfern gewöhnlichen Schuellwa: 
„gen brauchen, die auch Henry Home 
Dazu vorfchläge; aber bei großen Thies 


zen ift fie ganz unbrauchbar. ‚Arthur 
Voung erzählt, daß er ſich eine eigene 


* Ar 


—* 


— 
— — a £ 8 $ 
* ‚ 
a 
1 


25,9. 


dazu erfunden habe. Da es. mir aber 
bei meinem Auſenthalte in England 
wegen verſchiedener Verhinderungen 
unmöglich geweſen iſt, dieſen vortref 
lichen Mann zu beſuchen, fo habe ich 
auch die Wage nicht gefehen, und- 
kenne alfo ihre Eonftruction nicht. 


Indeſſen glaube ih, Lörmte “Feine 


ſchicklicher dazu ſeyn, als die unters 
irrdiſche — wu man in 


Eng 


e Pfunde machen 29% —*—* und 1 Pfund⸗Sterling, das 
—— 4:72 Pences hat, If jetzt etwa — Kehle, 21 mar. 5 pf. Eaflens 
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Ergland auf allen Turnpifemegen ans 
trift, die zum Waͤgen der Frachtwa⸗ 
gen aebraucht wird, Bei diefen Wa⸗ 
gen erfordert das Waͤgen nicht Die’ 


mindefte Muͤhe und Zeit, fondern der. , 


Frachtwagen bleibt nur auf der ber 
weglichen im Wege vor dem Weg—⸗ 
baufe angebrachten Brücke, die von 
dem Endpunkte des einen Arms der 
Schnellwage getragen wird, halten; 
amd-der Wagenknecht hängt das Ge; 
wicht an. den andern Arm an, . und 
fieße nach dam Anzeiger der Laſt; fo. 
iſt das Geſchaͤfte vollender. Auf fo 
eine Wagebruͤcke brauchte das Vieh, 


w. 
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das gewogen werden follte, nur ges 
trieben zu werden, und man koͤnnte 
ſeine Schwere auch ſogleich ohne alle 


weitere Umſtaͤnde finden. 


Das oͤftere Waͤgen des Viehes 
wuͤrde beim Maͤſten ſelbſt von dem 


‚größten Nutzen ſeyn, um den Vieh⸗ 
maͤſter immer ju belehren, ob fein 


Vieh auch noch im Zunehmen fen, 
oder nicht; uin darnach denn. feine. 
Moaafregeln meiter zu beftimmen., 
Denn fehr oft finder ich, dab Maft 
vieh mitten im Mäften ftilfe ſteht/ oder 
wohl gar wieder abnimt, ohne daß 
man es fo bald gewahr wird, 


’ 


€. 3.6. w. 





Etwas über, die Fliſchvreiſe. 


1) Nie Fleifhpreife fteigen und fals, habe ich die hannoveriſchen Fleiſch⸗ 

len nach den Jahrszeiten preife zwifchen den Jahren 1730. 
noch viel regelmäßiger, als die Korn: : und 1780. aus den Polizeitaren nach 
preife. Da esınun für den’ Hatıshäl- den Monaten berechner, und liefere 
ger ſehr wichtig iſt, davon naͤher un⸗ hier das Reſultat. 
terrichtet zu ſeyn, mm in Abſicht aaf 2) In den Jahren zwiſchen 1730 . 
die Mäflung feines Viehes ‚feine und 1780. find dieſe Preife im Mit⸗ 
Maaregeln darnach zu nehmen; ‚fo tel gemefen: 


! 


‚1043: 
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Etwas über die Fleiſchpreiſe. 1044 
Ochſeufleiſch 1 Katbflifh 1 Hammelfleifh Sch 
Mittelpreis || | Mitteloreis | 1 Mittefpreis, |. 1 Mitt 
das Pfund das Pfund das Pfund 
e|  la88ıe| "/E£8e 
* ⸗ — — — — 
— 
—6 532* 
— | — Ei BR ESS ER N — 
im Jaͤnner 50 221 22,561|50' 2338 23,941150!21$3 |21,88]|50!a 
Februar (i5ol22}7 —B8 223% 122,08 50,225} 22,441159 
März Iso 2234 122,54) 2 224 22,441150 2233 22,4511504 
April 11482245 —2 214% 121,081148122% 122,16 49 
Mai 1148234 |23,1 Ben Di 48|2044 |20) 
Junius 49 Rh 23, ‚0149 2345 2 3,5411491 2245 |22,9311491205 
Julius 5022422 650 245 24,40 502234 22,94 15012054 
Auguft 50 * 22.24 333 25,611 50.214$ 121,60150|204# 
September ||5oi21} 35 21,0g1150'27775 |27,551|50 023 20,95 ,50204$ 1: 
October 149 2155 |21,101,49 285 28,.:1149 2035 20,.6149,2035 
November |4 # 91204) 20,97,149 2735 27,611149|20;% |20,221149|2033 |20,48 
December 150122 - |22,11501265% 26,12 5012053 |20 | 501204$ [20,66 
der Mittel: ı POLE 
preis im | —— 
ganzẽ Jab: 


re iſt gewe⸗ 
ſen⸗— 











| baalel- 


3) Diefe Preife find durchaus von 


der erften und beften Sorte Fleiſch 
zu verſtehn; beim Hammeifieifche je 
Doch nur von gut geweideten Ham⸗ 
meln; das Fleifch von gemäfteten, hat 
ein Drittheil bis ein halb mehr geko⸗ 
fit, Die Muͤnzſorten, worin bie 
Bezahlung bat gefchehen muͤſſen, 
find bei kleinen Quantitaͤten Caffens 
geld, bei größern aber Louisd’or zu 
5 Rıplc, gemefen, 

b 






24,41 32°) 1 Bas; sah: - 


4) Das Och ſenfleiſch ſteht 
vember, da das fette Wie 
Weiten genommen werden Au 
niedrigften ;- darauf ſteigt es Ei zum 
Julius, indem anfangs Wei 
das man mit Koften im Stalle hinges 
halten hat; nachher aber im Stalle 
mit noch mehrerm Aufwande gemäftes 
tes Vieh gefchlachter wird, Wem 
Julius bis zum November fälle es end⸗ 


“ lich wieder, weil man das Meidefeite 


\ Bieh 


’ 
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Vieh nach und wach immer wohlfeiler 
“ tinfaufen Fann. B 


Das Katbfteifch ſteht im April am 
niedrigften; im diefem Monate giebt 
es die meiften Kälber, weil man es 
in den Haushaltungen aus gutem 
Grunde gern fo eintichter, daß die 


Kühe im Mai frifch milchend auf die: 


Beide fommen. Vom Mai bis jum 
Movember feige das Katdfleifch, weil 
es in diefer Zeit an Kälbern mangelt, 
Vom November bis zum April fälle 
es wieder, weil es in diefen Moncten 
nach und nach immer mehr und mehr 
Kaͤlber giebt, Im März ift der Dies 
telpreis nach der obigen Tabelle zwar 
etwas höher geweſen/ als im Februar; 
aber die Differenz ift unbedeutend, und 
nur ein Werk des Zufalls. 


Das Hammelfſleiſch ſteht im No⸗ 
vember am niedrigſten, weil die Wei⸗ 
dehaͤmmel in dieſem Monate faſt uͤber⸗ 
all von der Weide muͤſſen, dazu auch 
der Ueberfluß an Ochſenfleiſche ein: 
teil. Vom December ſteigt es denn 
wieder bis zum März, indem die fet: 
ten Himmel in diefen Monaten im: 
mer feltener werden, und auch — 
wenn fie bei guten Tagen noch auf die 
Weide gehn — doch im Stalle mit 
Koften yugefüttere merden nüffen, 
Vom März bis zu Ende des Maimo: 
nats fällt es wieder — anfangs wegen 
des Lieberfluffes an Katbfleifch, der 
um diefe Zeit entſteht; im Mai aber, 
weil die im Fruͤhjahre fett geweideten 
Haͤmmel in dieſem Monate von den 
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Weiden mäffen , um beim Hornvich 
Pag zu machen. Im Junius und 
a piebt es noch menig auf 

ommermweiden- fett. gemachte Haͤm⸗ 
mel; der Preis ift daher hoch, Vom 
Auguſt an, werden fie aber häufiger; 


ihr Preis gebt alſo wieder herab, 


- Das Schweinefleifch bleibt fich im 
ſeinem Dreife meiftens das ganze Jahr 
hindurch gleich; theils weil es, da 
anf die Waldmaſt im Ganzen doch 
nicht fehr viel zu rechnen iſt, alfejeit 
auf dem Stalle gemäfter werden muß, 
und folglich zu einer Zeit foviel als zü 
der andern, zu mäften koſtet; theil® 
auch, weil es insgemein nur eine ges 
toiffe 28 von Abnehmern finder, 
zu einer Zeit alfo auch nicht meht 
Nachfrage danach ift, als zur ans 
dern. 


5) Ein aufmerffamer Hauspälter 
kann ſeht bald aus der Erfahrung lers 
nen, in wie viel Zeit fein Vieh, unter 
gewiſſen gegebenen Umfländen auf feis 
hier Weide, oder im Gtalle, von dem 
Futter was er ihm reichen läßt, fett 
wird. Um gewößnlichften feßt man 
diefe Zeit für ein Stück ausgewachſe⸗ 
nes Hornvich, auf 26 Wochen, für 
ein Kalb auf 6 Wochen, für einen 
Hammel auf 8 Wochen, und für ein 
Schwein auf 13 Wochen. Am ges 
wöhntichften fage ich: denn genau ge⸗ 
nommen, koͤmmt «6 babei auf fo viele 
Umftände-an, daß fih im Allgemei⸗ 
nen feine Zeit dafür ſetzen läge, Ein 
Haus haͤlter Bann indefjen, wie * 

“uns 
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Etwas über die Sieifchpreife; 


"gut voraus wiſſen, wenm haben, da er. hoffen, Faun, es. am 


Kenlih 

fein Vieh bei feiner Art zu mäften, 
wahrſcheinlicher Weife fert ſeyn wirds, 
Will er es num germ zw der Zeit. fett, gehörig zu uͤherſchlagen. 


f t 


w. | | R 


theuerften zu verkaufen; 


fo, wird 
die obige Tabelle dienen, f 


$drspih 


C. F. G. wW. 





Beitrag zur Naturgeſchichte des Wafferraben,” * 


(Aus Suljers Voruͤbungen zur 
e Einwohner verfchiedener Pros 
- yinzen in Ehina, halten fich eine 
Art von Vögeln, die unfern Raben 
ziemlich ähnlich find, nur daß fie eis 
nen langen, frummen * zugeſp 
Schnabel, und einen laͤngern 
Gaben, Die hinefifchen Fifcher vers 
ftehen die Kunft, fie zahm zu machen 
und zum Fifhfang abzurichten. Beim 
Aufgang der Sonne verfammlen fie 
ſich mit ihren Kaͤhnen auf den Fluͤſſen, 
und haben ihre geflügelten Jaͤger auf 
dem Vordertheile der Boͤte ſitzen. 
Wenn ſie ihre Fahrzeuge in Ordnung 
geſtellt haben, ſo geben fie mit ibren 
Rudern, womit fie auf das Waffe 
ſchlagen, die Leofung zur Jagd. Als: 
bald befeßen die Vögel den Fluß, und 
theilen fich gleichfam ihre Reviere ab, 
tauchen umter, und holen die Fijche aus 
dem Grunde hervor; Sie fallen felbige 
mit iprem Schnabel in der Mitte des 
keibes, und jeder Vogel bringt Die ers 


A hr 


Erweckung der Aufmerkſamkeit, Th. a. S. 
mit Abluͤriung.) f ‚ — 


t  - 
hafchte Beute auf das. Bor feines 
Herrn. Teift es fh, daß einer einen 
Fifch fängt, der größer und ſchwerer iſt 
als er ihn tragen Fann, fo kommen ihn 
gleich andere zu Huͤife, einer faßt ihm 
beim Kopf, und der andere bei 
Schwanz, und fo bereichern fie ihts 
Herren, Durch vereinigte Kräfte, mit ei⸗ 
ner anfehnlichen Beute, So oft der 
Vogel aus dem Waſſer wieder im den 
Kahn koͤmmt, fo beugt ihm der Fiſcher 
den Kopf mederwaͤrts ſtreicht ihm mig 
der Hand über den Hals, und nörpigg 
ihn Dadurch den großen Fifch-fallenzug 
laſſen, auch die kleinen, Die er wegen eig 
nes unten am Halſe angebrachten, und 
die Kchle zufanimenfchnürenden Rin⸗ 
ges, nicht -verfchlucfen kann, wieder 
von ſich zu geben. Wenn die Jagd 
vorbei ift, fo wird der Ming dem Was 
geh abgenommen, und ihm ſo viel Fir 
ſche gegeben, daß er ſich färtigen kaun 
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- „Ueber die erbefferung und Antegung neuer Brunnen, 
auf Veranlaffang des im gzten Stud des neuen hannoveciſchen 
Magazius v. d. 3. befindlichen Auffages: -. 


Vom Heren Kunſtmeiſter J. €. Jaͤnicke in Hannover. 


aß ein weiter und tiefer Bruns 
$ nen, mehr Waſſer enthalte, 
als ein enger, iſt vollkom⸗ 
men richtig, und ich rathe auch Nies 
wanden, ber etwas anwenden will, 
enge Brunnen zu wählen, 
In hieſiger Gegend braucht man 
hoͤchſtens 18 Fuß hoch Kranzfteine 
‚zum Brunnen. Ein Fuß Kranzſteine 
von 34 Fuß Weite, koſtet 33 mgr. 
ein 5 Fuß weiter Brunnen ı Rthlr. 
12 mgr., und ein 6 Fuß weiter, 
1Rtihir. 18 nigr.; zu einem 35 Fuß 
weiten und 18 Fuß hoben Brunnen, 
koſten die Steine 16 Rthlr. 18 mar., 
zu einem 5 Fuß weiten und 18 Fuß 
hohen 24 Rthir. , und zueinem 6 Fuß 
weiten und 18 Fuß hoben 27 Rıhir. 
Dach dem Borfihlage des Herrn 
Verfaffers jenes Aufſatzes, foll man 
wegen Erfparung der Koflen einen 
Meinen Brunnen oben auf den weiten 
fegen. Diefes wäre zwar wohl thun⸗ 
lich, aber nicht vortheilpaft. Anger 
“ nommen, ich fege unten 8 Fuß boch, 


‘ 


5 Fuß weite Kranzfteine, zum Waſſer⸗ 
behäfter, und oben darauf einen. ens 
geren, fo würde. ich dadurch etwa 
4 Rıhfe. 12 mgr. erfparen, dagegen 
würde ich den vorgefchlagenen Bogen 
machen laffen muͤſſen, welcher gewiß 
mehr als 4 Rthlr. koſten wuͤrde, weil 
folcher aus dicken Steinen gehauen 
werden muß. Auch gehören außer⸗ 
dem noch Klammern und Blei dazu, 
und fo verhält es fich auch mie einem 
6 Fuß weiten. Ganz richtig fagt 
der Hr. Verfaſſer, daß weite Brums 
nen in allem Betracht, die beften fine. 
Will man aber Mebenbehäfter neben 
den Brummen feßen, fo ift folches ges 
faͤhrlich. Geſetzt, man wollte neben 
einen 6 Fuß weiten Brunnen noch 2 
andere feßen, fo muß ein Loch von 
wenigftens 20 Fuß im Diameter uns 
ten gegraben, und oben noch viel weis 
ter gemacht werden, dieſes ift aber in 
der Stadt nicht thunlich, und im 
Säufern, mo man oft nur 20 Fuß, 
und noch weniger Raum. bat, und 

Mummm | wo 
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wo Käufer und Gebäude umher fie 
ben, koͤnnte man dadurch großen 
Schaden an den Gebäuden veriirfas 
den, Man bat fich bei Senkung eis 


nes einzelnen Brunnens wohl vors 


zuſehen, daß man den Gebäuden feis 
nen Schaden dadurch zufüge Ich 
babe diefes ſelbſt erfahren, und muſte, 
notpgetrungen, mit Senken anfhd: 
ren laſſen. Wollte man aber auch 
diefe Probe auf einem freien geräumis 
gen Plage machen, und das große 


Loch wäre nun bis auf das Waſſer 


binumter gegraben, ſo müfte ich meine 
Schlinge hinlegen, die Steine dars 
auf fegen, und nun müfte ich anfatıs 
gen zu fenfen, Welchen Behälter foll 
ich zuerft fenfen? Sie müffen doc 
alle 3 hinunter ins Waſſer. Der ers 
fte müfte doch wohlrder Hauptbruns 
nen ſeyn. Ich fülle alfo beftändig 
Erde und Wrffer in den Eimer, und 
laffe es herauf ziehen. 

Erde und Waller dringen nun von 
allen Seiten nach dem Brunnen hin, 
woran gearbeitet wird, folglich auch 
von den Selten, wo die andern beiden 
Brunnen ſtehen; fo weit wird ber 
Boden fchreg, und die Brunnen nei; 
gen fich oben einer nach dem andern, 
die Steine verfchieben fih, fo, daß 
man felbiae nicht fo fenfen kann. 

Alle 3 Brunnen zugleich zu fenfen, 
erfordert viele Meufcherhände und 
Vorbereitungen. Wollte man auch 
alles diefesnicht erfparen, und man fins 
ge an allen 3 Brunnen zugleich an zu 
arbeiten, und haͤtte 2 Fuß tief ge 
fenft, fo wird das Waſſer mit dem 
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Kriebfande von allen Seiten mit Ges 
walt fo andringen, ‚daß der nebenſte 
bende Boden von allen Seiten zufaͤllt, 
fih an die Brunnen legt, und die 
Kranzfteine verfchiebt. Auch laufen 
diejenigen, die im Brunnen arbeiten, 
Gefahr, bei ver Arbeit lebendig bes 
graben zu werden. Der Vorfchlag 
des ‚Herrn Verfaſſers geht dahin, 
durch, das Abfperren des koche, der 
Gefaßr vorzubeugen. Uber dazu ger 
hören viele ftarfe umd fange Bohlen 
und Sparten, und weil der Raum 
frei bleiben muß, fo müfen die 
Sparten in den Ecken angebracht 
werden, «6 darf alsdenn dieſes koch 
nicht rund, fondern es muß vierfans 
tig teichterförmig feyn, weil man es 
fonft nicht abfperren kann, und dergleis 
hen Abfperrung macht viele Koften. 
Wenn diefes alles aber anch geſche⸗ 
ben, fo fhießt Doch der Boden unter 
den Bohlen, wegen der befländigen Ars 
beit in dem drei Brunnen, nah, und 
man ift nicht ficher, daß micht Unheil 
dadurch entſtehe. Die Hauptabficht 
bes Herrn Verfaſſers M, Brunnen 
anzulegen, die viel und gutes Waſſer 
haben, und diefe Wofiche iſt durch 
weite und tiefe Brunnen wirklich zu 
erreichen ; nach hieſiger Senkungs⸗ 
art aber oft unmöglih. Denn waͤ 
rend des Senkens treibt oft der Triebe - 
fand fo ftarf zu, daß eben fo viel zus 
quillt als man ausfüller, und man if 
gezwungen, mit dem Senken aufinhds 
ren. In Berlin hat man Peine Wafs 
ferleitung,, dafuͤr aber große und tiefe 
Brunnen, die bei entſtehendem Feuer 
das 


2053 


das Waſſer hergeben. Man hat auch 
‚nie gehoͤret, daß es am Waſſer gefehlet 
babe. Un jeder Seite der Straße ſte⸗ 
den 2 Zuden gegen einander über, 
beide holen das Waſſer aus einem 
Brunnen, und geben dies beftändig. 
Ein folder Brunnen ift 8 Fuß weit, 
und hält zo bis 12 Fuß tief Woſſer. 
Diefe Brunnen werden auf ganz ans 
dere Are, wie bier gefchieher, gefen: 
ket. Zuerft wird das koch nach ers 
‚forderlicher Weite gegeaben, fo tief, 
‚bis man Waſſer hat, alsderin wird 
der zu dem Brunnen mach gehöriger 
Weite verfertigee Schling , weicher 
von dicken flarfem Hoije gemacht ifl, 
‚hinein gelegt, und darnach gefehen, 
Daß er recht horizontal liege; auf die: 
fem Schlinge wird der Brunnen von 
weißen Manerfleinen , welche man 
bort Kiinferjleine nennet, mit Lehm 
und Moos, einen Fuß dich, oder Stein 
länge, in die Höhe gemauert, bisoben 
mit der Erde gleich. Hiernächft macht 
‚man Anftalt zum Senken, und zwar 
auf folgende Her:-ein Triangel, wie 
man bier auch gebraucht, und mel: 
cher ziemlich hoch ift, wird unter die 
‚Mitte des Brunnens gerichtet, den 
Brunnen fege man oben mit Barfen 
Dielen zu, umd laͤßt in der Mitte eine 
Defnung von etwa 3 Buß DU, wo⸗ 
durch das Senken geſchiehet; hie 


kat man einen Bohrer, der auf fol. 


gende Art gemacht ifl. 

Er beſtehet ans einem bon Eifen 
gemachten 15 Zirfel Bügel, nach dem 
untern Ende mit einer kurzen Spiße, 
‚won: Fuß in dertänge, von flachem 


und Anlegung newer Brummen, - 
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Eifen gebogen, nach oben zu if eine 
Trile mit einer Feder, worin ein ſtar⸗ 
fer Rick, etwa 4 Zoll dick, gemacht iſt, 


fo, daß er weit über ven Brunnen ' 


heraus reichet, in diefen Bügel find 
rund umher Löcher gemacht, moran 
ein fiarfer Beutel geheftet iſt. Won 
unten nach oben zu, ift an dieſem Buͤ⸗ 
gel ein Ring angebracht, woran dag 


Beil, welches oben durch die Trile 


des Triangels gehet, befeftiger wird, 
Diefer Bohrer wird in der Mitte des 
Brunnens hinunter gelaffen, und ein 
paarmal umgedrebet, vermoͤge eines 
Queerbaums, „welcher an der Stange 
des Bohrers queer durch eine Schleife 
geſteckt, und allemal herausgenoms 


‚men wird, wenn der Bohrer in die 


Höhe gezogen werden fol; alsdann 
wird der Bohrer mit dem angefüllten 
Sande in die Höhe gezogen, und fo 
lange damit fortgefaßren, bis der 
Brunnen tief genug ift. Den Sand, 
welcher aus dem ‘Brunnen gezogen 
wird, fehärter man anf die auf dem 
Brunnen gelegten Bretter, rund ums 
ber, um dem Brunnen zum Nie der 
fenfen taft zu geben. Diefe Sen 
fungsare geht zwar etwas langfam, 
aber ficher, befonders in ſolchen Ge 
genden, wo viel Tricbfand if, Man 
ift aber gar keiner Gefahr dabri unters 
worfen. Kein Menſch braucht in 
den Brunnen zu fleigen; der Boden 
umber fchießt nicht nach; der Trieb⸗ 
fand treibt nicht in die Höhe, weil 
fein Waſſer aus dem Brunnen gexors 
gen wird, während der Zeit geſeuket 
wird, Wenn nun der Brunnen tief 
Mummm 2 gu 


Er : — Ueber bie Vetbeſſerung en 


9 gefenfet int, fo wird das Waſſer 

—— einmal heraus gezogen, ſelten aber 

E ih man den Brunnen leer ſchöpfen, 

wenn auch noch fo viele Menfchen 
Daran arbeiten. - 

Dieſe Art Brunnen zu fenfen, if 

Aber nicht aller Orten thunlich, und 


| in Sandgegenden anwendbar; 
© auch eben in den Gegenden if 





Le 3 ms“ nach hiefiger Art am ge 


Hichften und befchwerlichften. In 
den, wo kette, Felfen, oder 
ſtehet, ift die Arbeit wohl bes 
(ih, aber nicht gefährkich, und 
Si der Boden nicht einfälle, fo kaun 

‚mit mehrerer Sicherheit in der 
Zife Ginunter arbeiten; ich glaube 
see, daß ein tief genug gemachter 







nen, weil die beften Quellen aus der 
 Riefe herauf treiben , und mebreres 
r bringen, als_die von ben Sei⸗ 
‚den treibenden. 


Die auf vorbefehriebene Urt ge: 


 Mmauierten Brunnen, haben auch beffe 

Waſſer, als die hieſigen von Sand; 
feisen gelegten Kranzſteine; der ges 
manerte Brunnen hält nebenſtehende 
Quellen ab, daß fie miche in den 
ne vr dringen fönnen, und nur 

unten auf ihren Zuflußg haben, 
der Fill trit hier ſeht oft ein, daß 
fh bet Senkung eines Brunnens 
abe Dceradetn finden, die das 
NBuffr lb färben, und man nie kla 
ven Walf-r echaͤlt. Weng die gelben 
ren über den untern Quellen find, 


Tan man wohl Borficht georauchen 





diefelben abzuhalten, ſobald ſie aber 
unten ſich finden, fo iſt faſt Feine 
Hütfe zu hoffen. Das einzige Mittel 
ift, daß man bei: Zumerfung des 
Brunnens, reinen weißen '"Sand- a 
bis 3 Fuß rund um den Brunnen ans 
bringe und recht feft ſtampfe, wenn 
das Waſſer alsdenn auch zudringet, fo 
fültriet es ſich, und läuft klar durch, 
in den Bruumen, 

Mit Pottlehm auszufüllen ift nicht 
fo zuverläßig, weil diefer felten ſo vers 
arbeitet wird, daß er compact auf eins 
ander liegt, undialsdann dringet durch 
die Pleinen Zwifcheiräume die gelbe: 
Wafferader durch, und der Endzweck 
iſt vereitelt. Es ift bei Senkung eis 
nes Brunnens oft viel Beſchwerlich⸗ 


‚keit, man kennt nicht Die untere tage 
: des Bodens, man gräbt das Loch, 


worauf der Brummen zu ſtehen koͤmmt, 
hinunter, fo lange bis man Waſſer 
‚antrifte Der Boden ift oft verſchuͤt⸗ 
tet und erhöher; man feßt die Steine 
zum Senfen, indem man nun tiefer 
zu arbeiten anfängt, finden fich oft Ge⸗ 
genflände, die es erfchweren, zuweilen 
findet man Buſch s oder Holzwerk, 
bald wieder eme Schicht DR, 
oft auch Stüden Holy 

Bor etwa 14 oder 25 Jahren ließ 
ich durch meine feute, iu der Seilwin⸗ 
derftraße einen Brunnen im Hofe aras 
ben, dicht an einer Mauer und dicht nes 
ben einem antern Brunnen binunter, 


"Das tod wurde von oben hinunter 


aus Vorſicht abgeſperret, und wie es 

beinahe fo tief bis auf das Waſſer 

gegraben war, fand jich auf.ıq bie 
15 


I 


—— 
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x5 Fuß Tiefe ein fogenannter Good 
von einem hohlen Baum, an 4 Ecken 
ein Pfahl, und an benfelben eichene 
Bretter genagele. Die Bretter, Pfaͤhle 
und Baum waren fehr hart, und nichs 
verfauler.. Die Bretter wurden ums: 
ber Stuͤckweiſe abgehauen, und 
heraus gezogen, aber dem ausgehol⸗ 
ten Baum Fonnte man nidyts abba: 
ben, teil er bis 4 Fuß tief unter 

Waſſer ſteckte. Keine menſchliche 
Gewalt. war vermoͤgend ſolchen loß 
zu machen; ich ſtieg ſelbſt hinunter in 
den Brunnen, Heß mir eine Art ge 
ben, hieb oben auf der Kante hinein, 

und "Serfuchte ihn von oben zu fpalten, 
Diefes gelang mir, ich ließ Keile 


machen und trieb die Spalte hinuns - 


ser, darauf hieb ich noch einen ans 
bern Kerb, und brachte glücklich ein 
Stuͤck zwiſchen heraus, und nun 
wurde der ganıe Baum in fchmale 
Stuͤcken abgefpalter, und heraus ges 


zogen. 

Der Brunnen wurde num gefenfer, 
und befam ‚gutes. Waſſer, und auch 
bhinlaͤnglich, und wird bis dieſe 
Stunde zum Brantweindrennen ge 
braucht. Das Hol; von dem ausge: 
holten Baum war koblſchwarz, und 
febr hart, dies bewieß daß ver Sood 


viele Jahre unter der Erde geſteckt 


habe, In einer andern Gegend der 
Stadt, fand fih bei Senkung eines 
Brunnens, ein ordentlicher Einſchlag 
von. Buſch und Holz, und erſchwerte 


das Senken, auch fanden ſich in «ei: 


ner andern Gegend bei Grabung ei 
nes Brunnens, x und I Fuß tief, 
verſchuͤttete Steinwege, und noch dar⸗ 


und Anlegung neuer Brunnen. 
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unter ein Bohlweg und lauter vers 
ſchuutete Boden. Es giebt viele 
Brunnen, welche bei trockner Jahrs⸗ 
jeit das herrlichfte und Flarefte Waſſer 
geben, und bei naſſer Jahrszeit trüs 
des und ſchlechtes Waffer haben. 
Daran find verſchiedeue Urfachen 
ſchud. 

Die erſte iſt, wenn bei Verferti⸗ 
gung des Brunnens, Steinkummer, 
und andere ſchlechte Erde, um den 
Brumnen geworfen wird, fo dringet 
Bei naffer Witterung das Sammel⸗ 
waſſer ſeitwaͤrts durch dem lockern 
Boden des- Steinfummers in dem 
Brunnen, und verdirbt das gute 


Waſſer. 


Zweitens, wenn der Boden um 
ben Brunnen unıber niche um einen 
guten Theil höher ift, daß dus Res 
genwaſſer von demſelben abfliehet. 

Drittens, wenn der Brunnen nahe 


am Haufe eines Dachtropfens liegt, 


wo das Waſſer oftmals ſtehen bleibt, 
und in den. Boden nach dem Bruns 
nen zuſiehet, und das Waſſer in dem 
Brunnen trube macht. 

Viertens, wenn nahe an dem 
Brunnen Goffen bergepen, die eis 
nen fhnelfen Fiuß haben, fo, daß +6 
als im einer Pumpe darin fleben 
bleibe, uud ſich nach dem Bramnen 
zu ziebet, 

Die ſogenannten Druckwerke wo 
der. Schwengel außen am Brun⸗ 
nen liegt, haben vide Unbe— 
quemlichkeiten. 


Weil der eiferne . 
Schwengel von außen durch die Steine 
2 im dein Brunnen gehet, kann ber 

| Brun⸗ 
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Brunnen nicht vecht dicht zugedeckt 


werden; went nun bei dem Brums 
nen beftändig gefpült und gemafchen 
wird, geht es nicht fo genau zu, daß 
nicht durch die Defnung etwas unrei⸗ 
nes Waffer in den Brunnen gefpült 
wird; auch wird durch Kinder oft et⸗ 
was durch die Defnung geſteckt, und 
in den Brunnen geworfen, imgleichen 
merden oft durch die obere Bekleidung 
des Brunneus Unreinigfeiten durch 
die Fugen hinein geſteckt. Nimt man 
einen hölzernen Schmwengel, fo müß 
oben in der Bekleidung ein Aanger 
Einſchnitt gemacht werden. Diefer 
ift eben fo fchlimm; man finder oft 
todte Ragen und anderes Ungeziefer in 
dem Brunnen, welches aus Muthwil⸗ 
fen hineingeworfen worden ifl. Die 
Druckwerke koͤnnen ‚auch nicht ohne 
große Beſchwerde abgelegt werden, 
weil der Schwengel immer dicht an 
dem Ausgußpoften liegen muß; und 
wenn diefes atıch gefchiehet,, fo macht 
es ſehr viel Schmwierigfeit, denn weil 
‚die Welle immer nach dem Brun: 
nen zu gelegt werden nıuß, fo bleibt 
doch immer die Defnung zum Schiven: 
gel, wodurch unreines Waſſer nach 
dem Brunnen zufließen kann. 

Es Tiegen viele folcher Druckwerke 
mitten auf der Straße, und beengen 
die Fahrt. Man bemerfe au, was 
für ein entfeglicher Laͤrmen ein eifers 
ner Schwengel an einem folchen Bruns 
nen macht, wenn gezucket wird; man 
kann es oft in eier ganz weiten Ent: 
fernung hören, befonders des Mor: 
gens, wenn alles file if Doch eb 
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nen Hauptumſtand Barf- ich nicht un⸗ 
bemerkte laſſen. Zur Winterzeit, wenn 
der Froft anhaltend ift, ſetzt ſich rund 
um den Brunnen, oft. wohl 18 Zoll 


‚dickes Eis; das Waſſer fließt, wenn 


gefpült wird, auch nach. der Oefnung 
des Schwengels zu, und-oft geradezu 
in den Bruunen; der Schwengel fries 
ser fefte, und muß beftändig looge⸗ 
bauen werden; das Waſſer in dem 
Brunnen wird dadurch trübes Bas 
£oseifen macht recht viele Muͤhe und 
Koften. Mögte doch ein jetier diefes 
recht —— bedenken, wie un⸗ 
angenehm ſolches Waſſer zum Trin⸗ 
ken und ſonſtigem Gedrauch iſt. Ich 
wuͤrde es nicht oͤffentlich bekannt ma⸗ 
‚hen, wenn ich es nicht aus wieljäßeis 
ger- Erfaßrung überzeugt wäre, . uud 
bei Reinigung der Brunnen. felbft ge⸗ 
ſehen ‚hätte, wie viel Unflath fich dar⸗ 
in gefunden. 

Will man klares reines Waſſer in 
dem Brunnen behalten, fe muß man 
ein gutes Saugwerk aus dem Bruns 
nen heraus keiten, und den Gaugs 
Ränder feitwärts feßen;. man kann 
alsdann den Brunnen 3 bis 4 
tief unter der Erde mit 1 oder 2 Stei⸗ 
nen feft zudecken, und mit reinen 
Sande bedecken und uͤberpflaſtern; 
das Abrohr, weiches nach dem Saug⸗ 
länder zu geber, kann man ebenfalls 
umber mit gutem reinen Sande vers 
fgütten, ‚fo ift man gefichert, daß 
niemals etwas Unreines in den Bruns 
nen fommen kann. Ich ziehe ein gu⸗ 


‚res von Eichenholze verfertigtes Sauq⸗ 


wert einem noch fo gut gemachten 
| | Druck. 
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Druckwerke vor. Man koͤnnte mir 
antworten: ein Druckwerk wäre dauer; 
bafter, als ein Saugwerk; allein ich 
erwiedere: beide find vergänglich mit 
den Jahren. Es fräge ſich aber, wel; 


ches von beiden die mehrften Repara⸗ 


tlonskoſten mache? ch befaupte, ein 
Druckwerk. Wenn man vun die vorr 


befchriebenen Fatalitaͤten eines Drucks. 


werks hinzu mine, fo ſehe ich nicht 
ab, warum man ein foldes Druck. 
werf einen guten Saugwerke bei Ber: 
fertigung eines neuen Beunnens vors 
iehen wollte. Man madye ein Saug⸗ 


oder ein Druckwerk, fo. find die Kor 


ften davon beinahe einander gleich ; 
man nehme aber die Bequemlichkeit 
eines Saugwerks recht in Betracht. 
Ich kann einen Saugſtaͤnder vermöge 
des Abrohrs nach meiner Bequemlich⸗ 
feit hinfegen, wohin ih will, und 
wenn folcher auch 40 Fuß von_ dem 
Brunnen abgeleitet wird, fo muß der; 
ſelbe, wenn fenft fein Fehler begans 
gen wird, fein gehöriges Waſſer ger 
ben. Es find verfchtedene folcher 


Brunnen hier und in der Stadt, web‘ 


che fich ſchon verfchiedene Jahre recht 
gut gehalten, uud wenige Ausbeſſe⸗ 


rung noͤthig gehabt haben 


Es giebt aber noch nach alter Art 
eingerichtete Saugwerke, welche ver⸗ 
dienten gaͤnzlich abgeſchaft zu werden, 
weil ſolche nichts taugen, beſonders 
wegen der fhädlichen bleiernen Roͤh⸗ 
zen, bleiernen Stiefel und mit Blei 
ausgefüllten Kaften. Es ift bekannt, 
daß das Blei eine Ars Gift bei ſich 


und Anlegung nener Btunnen. 
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führer; wenn nun ein folcher Bruns 
nen oft Stunden fang niche gebraucht 
it, und es hat Jemand Waſſer noͤ⸗ 
thig, fo wird. alsdann das in dem 
Rohr geftandene Waffer mit dem Eis 
mer. ins Haus gefragen, und zum 
Effen. und Trinken gebraucht. Sollte 
biefes Waſſer ver Geſundheit wohl 
zutraͤglich ſeyn? 

Man finder ber Ausnehmang eines 
bleiernen Rohre aus dem Brunnen, 
daß das ganze Rohr voll ſchwarzen 
Ruß ift, und oft fo voll, daß fein 
Waſſer durchfliegen will; dieſer ſieht 
dem Oſenruß ſehr gleich. Es finden 
ſich auch Steffen in dem Blei, wel⸗ 
che fo dünne gefreffen find, daß man 
es kaum mehr loͤthen kann; folche 
Saugmerke haben auch das Uebel an 
fih, daß fie zur Winterzeit fehe leicht 
jufrieren, wenn es verfehen wird, daß 


man nit früh genug Mift umber 


bringet. Ich habe es erlebt, daß in 
einer Macht der Kaften und Stiefel 
bis auf den Boden gefroren und der 
Stiefel von der Ausdehnung des Eis 
fes mitten durch geborften war. Lind 
dann giebt es was zu löthen und zu 
flicken. Man bat auch noch andere, 
welche einen fteinernen Kaften 
worin der bleierne Stiefel gekittet iſt; 
noch giebt es welche, bie einen ku⸗ 
pfernen Stiefel und mit Kupfer auss 
gefülleren Kaften haben. Alle diefe 
Arten von Saugmerfen, find faſt 
alfe gleichförmig gemacht, und frie 
ren zur Winterzeit fehr leicht zu, ha⸗ 
ben auch oft viele Reparation noͤthig. 
Die bleiernen Röhren find ehemals 
; vos 
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von. Vramen verſchrieben, und mit 
großen Koften hieher gebracht wor⸗ 
den. Der Urheber und Erfinder 
verdienet in meinen. Augen feinen 
Dank, Wer felbige fo keunet ale ich, 
wird gewiß mit mie einerlei Meinung 
ſeyn, weil man an ber Arbeit, to 
\folche gebraucht werden, fo viele Ber 
ſchwerden und Fehler antrift, die fo 
unmerklich find, daß man felbige 
nicht finden kann, und einem oft die 
Luſt bei der Arbeit vergeht, weil man 
aller Mühe ungeachtet mit Schimpf 
beſtehet. 


Der Fehler braucht nur einen 
Spendelknopf groß zu ſeyn, ſo iſt 
das Werk doch nicht ſo, als es ſeyn 
müßte. Solche Fehler bekoͤmmt das 


Ueber die Werbefferung und Ynlegung x. 
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Blei im Gießen, man-ifh oft nich: 
um Stande, zu verhindern, daß es. 
nicht im Guffe Blaſen oder falfche 
Stellen befömmt, befonders wenn. 
der Schuß etwas lang ift. Ich lobe 
dafür ein recht gefundes. eichenes 
Mohr; das eichene Holz hat auch oft 
verborgene Fehler, ich ann aber durch 
flarfes Probiren die Fehler entdecken, 
umd alsdann gebraucht man es zu feis 
nem Saugwerf, Es muß zu dieſem 
Behuf lauter untadelhaftes Hol; ges. 
noumen werden. Die Art und Wei⸗ 
fe, wie ein guees Saugwerf gemacht 
werden müffe, wird demjenigen, dee 
es verfertigen fol, aber volllommnere 
Kenntniß von Säugwerfen haben 
muß, zur völligen Husführung über 
laſſen. 





Der getreue Soldat. 
(Ans dem Hit. Magaz, April 1792 überſetzt.) 


Ein vornehmer Korfe wurde von den 
Genmefern unglücfliher Weiſe 
zum’ Gefangenen gemacht, mit uns 
gerößnlicher Oraufamfeit in ein dun⸗ 
Pies Gefängniß geworfen, und an 
den Fußboden gefeflelt. 


Waͤhrtend dieſer traurigen Lage, 
wurde ibm eine Botſchaft gefandt, 
welche ihm fagte: wenn er ein Amt in 
ihren Dienften haben wollte, jo koͤunte 
er e6 ſegleich bekommen. „Dein, 
das mero’ ich nicht,” antwortete der 


edle Öefangene; „denn ich würde doch, 
wenn ich auch euer Anerbieten annaͤh⸗ 
me, die erfte, die befte Gelegenheit 
ergreifen, um wieder zum Dien mei: 
nes Vaterlandes zurück zu Lehren, 
Auch follen meine fandesleute nicht 
einmal vermuthen, daß ich nur einen 
Augenblick ungetren ſeyn koͤnnte.“ 
Dies war die Antwort eines Mannes, 
der in einer der traurigften tagen, lies 
ber im Gefaͤngniß bleiben mollte, als 
daß feine Nation ihn ungerren hal 


ten folte, 
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Hannoveriihes Magazin. 
| 105": Stüd, ie. 
Montag, den 31ten December 1792. 
Die Wafferwolte, *) 





k„ine der ſouderbarſten Entdek⸗ 
ungen, die man bis dahin 

in der Welt gemacht hat, ift 

wohl uuftreitig ‚die Erfindung der 





Wir mwiffen, daß das Thiers und 
Pflangenreich , wir wiffen, daß die 
Erde auf Bäumen und Gefträuchen 
mancher Urt, Wolle hervor bringe; 


Waſſerwolle. ‚Schon der Name 


daß, ung die Schafe Wolle geben: 
an ſich ift wunderbar, 


aber daß uns das Waſſer Wolle giebe, 
dies 


*) DerNugen und Manufakturgebrauch der Waſſerwolle, oder Waſſerwatte, rich⸗ 
tiger des Walterinoofes, (Conferva lacuftris Linw.) welches in allen fler 
benden Gewaͤſſern die Oberfläche mie ein.gröner Schleim bededet, aus lauter 
Faſern deficht, und an der Sonne gebleiht, der Baumwolle ähnelt, if fhom 
alt. Buetard, Linnee und Gleditſch, ſchlugen dieſes Moo8 bereits zum 
Papiermaterial vor, und erſterer machte auch wirflich Papier Daraus, twelches 
aber nicht ſonderlich gerieth. Gloͤcklicher war der verftorbene Herr Doctor und 
Conſiſtorialrath Schäffer in Regensburg damit, welcher das Moos Hein 
fchnitt, und fo in die Stampfe brachte. Nach einer Stunde Fonnte es ge⸗ 

- Fehdpfe werden, und die Bogen bielten auch ohne gg fh gut. Beim 
"Leimen aber hatte fi das Faſerigte fo in einander geſetzt, daß die meiften Bos 
gen jerriffen. Er ließ aljo alles wieder Hampfen, gab ihm einen Zuſatz von 
li und nun hatte das Papier mehr Feftigfeit. Bon ——— Buffer 
moofe mit einem zwanzigſten Theil Eumpen verfegt, habe ich ſchon vor meh⸗ 
rern Jahren ein vortreffliches weiſſes und haltbarcs Schreibpapier machen 
laflen, von ungebleichtem Waffermoofe aber, ohne afen Kumpenzufag, ein 
fehr ftarfes, ind gruͤnliche fallende Papier, welches befonders zur Vaftelmalerei 
antvendbar iſt. Beide Vapierforten fann jeder Liebhaber nebit Proben von ge⸗ 
bleichtem und ungebleichtem Waſſermooſe, bei mir in Augenſchein nehmen. 

Auf alten ſtehenden Waſſern befindet ſich, wie geſagt, das Waſſermoos, die 
wenigſten aber koͤnnen abgelaſſen werden, und auf die Art wärde man 
febr wenig davon laden können, wenn es Feine andere Bleihungsmes 
thode diefes Produfts gäbe, wie Hr. ©. in vorfichendem Auffag angiebt. 39 
babe es auf die leichte Art vollfommen weiß gebleicht, welche der —— 
| oria 
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dies wird vielen ganz unbegreiflich 
fcheinen — und. 


ſich in der That fo. 


Ein Edelmann in K. machte ſchon 
mehrere Jahre Verſuche mit diefem 
Produkt, und da er die Anlage dazu 
bat, war es ibm um fo leichter, 
eine ziemliche Quantität davon zu 
ziehen. 


Meine Lefer find: gewiß alle fehr 
neugierig auf dies ganz - fonderbare 
Produkt, und eben fo fehr auf die Er⸗ 
zeugung eines Gewaͤchſes, mas doch 
auch zugleich fo ſeht nüglich iſt. Ich 
darf nur das eine erinnern, daß ich 
bei dem Scheine eines fürtrefflich und 
ſehtr Heil brennenden Tochtes von die 
fer Waſſerwolle in einer Oellampe, dies 
fen Auffag fchreibe; daß der Edel 
mann in K., ſchon mehrere Yah- 
ze in ſeinem beträchtlichen Haus⸗ 


Die Wafferwolle. 


ennoch verhält es 
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halt nichts als folche Tor I 


auch fhen mehrern te 

Nachbatſchaft eiwas dandırrlfemmen 
ließ. Auch habe ich dem Hrn. Her⸗ 
aus geber diefes beliebten Magazins 
ein nicht ganz Feines Stück dieſes fons 

derbaren Naturprodukts zugefchickt, 
um es Liebhabern vorzeigen, auch 
ſelbſt Proben damit machen zu koͤnnen. 


er diefe Waſſerwolle nicht genau 
anſieht, bäfe fie für Baumwolle. 
Sobald man fie aber näher betrachtet, 
die Beſtandtheile gehörig prüft, fo 
weit man zu prüfen vermag; fo fieht 
man, daß es ein ganz befonderes feiris 
faferichtes Weſen ift, welches fich 
mehr noch durch das Gefüpl von der 


Baumwolle unterſcheidet. 


Meine kefer werden noch aufmer& 
famer. Und ich muß ſagen: es gieng 
mir eben fo, als ich von dieſer wuns 

der⸗ 


ſtorialrath Schäffer in feinen ſaͤmtlichen Vapierverfuchen, afe Auflage, Ru 
gensburg 1772. angiebt. Man läßt nemlic) das Waſſermoos an einem freien 
Drte, wo es Regen und Winde ausgefegt ift, und von der Sonne beſchienen 


. werden Fann, auf einen Haufen bringen. In Eurzer Zeit haben. Sonne und 
Enft, die ganze Oberfläbe des Haufen vollkommen weiß gebleicht, die man 
denn abnimt, und von Zeit zu Zeit mit dem Abnehmen der gebleichten Ober⸗ 
fläche fortfährt, big der ganze — gebleicht iſt. Zum Wattiren der Frauen; 
jimmerpelje und Röde, imnleichen der Bettdecken, ift das Waflermoos wer _ 
gen feiner vorjäalichen Geichtigkeit, und da es eben fo warm hält, wie Baums 
mwollenwatte, nicht aber fobald mie diefe, in Klumpen zerfällt, recht fehr zu 
mpfehlen, und zu diefem Behuf ift es auch ſchon vor Jahren gebraucht 
fponnen kann es gleichfalls werden. Obs zur Hutfabrifatur brauchbar fey, 
will Herr Barck biefelbft verfuchen. Zu Lichttochten iſt es, wenn ich nicht ſehr irre, 
ſchon einft vom Hrn. Prof. Herzer in Mänchen, wic brauchbar vorgefchlagen. 
Sollte es nicht auch als Eharpir bei Wunden brauchbar ſeyn? Vielleicht wäre 
es der Muͤhe werth. daß Wunddrite einen Derfuch eat — 

F. rs. 


ll» 
. 
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derbaren Wolle hoͤrte. Ich konnte 
kaum erwarien, daß mir der fuͤrtref⸗ 
liche Mann, ein geehrter wuͤrdiger 
Greiß, dieſe Sache erzaͤhlte, und es 
mir auch zugleich erlaubte, fie allges 
mein befannt zu machen. Ich kann 
Dazu feinen beffern Weg wählen, ale 
diefes Magazin, um diefe Erfindung 
gefhwind in Umlauf zu bringen. 

Die Sache iſt die natürlichfte von 
der Welt. Ein jeder kann fich die 
- Möglichkeit ſelbſt erklaͤren, wenn er 
fich denft, daß diefe Wolle von den 
im Frühling auf alles ſtillſtehende 
Waſſer oder Teiche, ſich obenaufs 
fegendem Schleim entſtehet, welches 
gewiß ſchon fo mancher gefehen, bes 
merfet , ſelbſt auch wohl als Kind 
mit einem Stock heraus gezogen hat, 

Wie nun das Bedärfniß oder der 
Zufall, die Mutter der meiften Erfins 
dungen war; fo war dies auch hier 
der Fall. 

Der Herr von — flieht dieſen 
Schleim. Er bemerkt, daß er aus 
vielen an einander bäugenden, nach 


einer Richtung binlaufenden Fäden bes 


ſteht. Er denkt alfo, wie? folfte 
der Schöpfer diefe Fäden umfonft 
fo gefhaffen Gaben? Gollte die 
Matur fie umfonft bearbeiten? — 


Er ſinnt weiter nach, wie es wohl ans 


zufangen ‚ diefen no mit dem af 
fer verbundenen Theilen eine Eonfi 
ftenz zu geben, Und — es gelingt 
ihm. 

Er Hat hinter feinem Haufe einen 
Kanal, wo er das Waſſer aus feis 


Die Waſſerwolle. 
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nem um das Haus befindlichen Gras 
ben, Hinein: und wieder ablaffen 
kant. Er läßt das Waſſer almäplig 
ab, die Dünfte, die die Sonne aus 
dem Erdboden herauf zieht, verbins 
den ſich mit dem Säkim. oder die 
Sonne bringt ihn vielmehr zumege, 
Er ſcheint zu wachfen, indem das fas 
ferigte Weſen ih immer mehr aufs 
lockere — und die Sonne bleicht es 
nun fo weiß, tie die fchönfte Baum: 
wolle. Er rollt die großen fchon feft 
sufammenbängenden Stücke auf, lege - 
fie auf einen Bleichplatz auf die ans 
dere Seite — und nun ift die Waſ⸗ 
ſerwolle fertig. 


Er mad ſchon feit mehreren Jah⸗ 
ren den Verſuch. Im Unfange des 
Mai läßt er den Kanal voll laufen, 
und fo am Ende des Monats läßt 
er das Waſſer wieder ab. Dadurch 
fegt fih die obere Haut auf den 
Grund, der Kanal trocknet ab, un. 
nun kann fi die Wolle formirem, 
welche je ſchoͤner wird, deſto mehr die 
Somne fie bleich. 


Der ganze Koftenaufwand, den er 
darauf verwenden Pönnte, ift nicht 
ber Mühe werth. Diegebhörige Zeit in 
Acht zu nehmen, welche doch nicht 
auf Tage oder Stunden ankommt, iſt 
alles, mas beobachtet werden muß, 
und welches ein Kavalier, und übers 
haupt ein jeder, der eine folche Ans 
lage von Kanal oder ſtehendem Waſ⸗ 
fer hat, welches er ablaffen Fann, 
zum Vergnügen bei müßigen Stuns 
den geen felbft übernimt, 

Nunnn a Bis 
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Bis jetzt hat man noch feine nähern 
Verſuche damit gemacht, als zu Tech: 
ten in fampen. Man darf nur bloß 
ein Stüc der Laͤnge nach herunters 


zeiffen, fo die, als man etwa den 


Tocht nörhig zu ſeyn erachter, dreht 

ton ſelbſt ein Flein wenig jwifchen den 

Fingern zufammen, und fer ihn 

ohne viele Mühe und Umftände in die 
mpe. 


Die Eigenſchaften des Tochts find 

folgende; 4.2 Si 

-3) Er brennt. ſeht heil, heller als 
von der fhönften Baumwolle, 

a) Er kniſtert nicht und raucht nicht. 


3) Bei dem Auslöfchen giebt er. feis 
nen fo bäßlichen Geruch. als der 
von gewöhnlichen Tochten. 


Die Waſſerwolle. 
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4) Er brennt ſehr ſparſam. Denn 
er bedarf in drei Stunden nicht 
geſtoͤhrt zu werden. in Tocht 
von einer Viertelelle, reicht mehr 
als vierzehn Tage hin. J 
Die eigent!ichen Beſtandttheile mör 
gen nun die Herrn Chemiker unterſu⸗ 
chen. Sie finden hier ein neues Feld 
fuͤr ihre Bearbeitung. Sie ſehen, 
wie aus einem fluͤßigen Weſen ein 
wolligter Körper ſich zuſammen jieht, 
der gewiß außer Obgedachtem noch 
auͤtzlicher werden kann, wenn erſt 
mehrere Verſuche damit angeſtellet 
werden, z. B. zum Spinnen, We— 
ben, Papier, u. dgl. Fuͤrerſt iſt es 
genug, dieſes Produkt ſo angezeigt 
zu er ‚ daß ein jeder Liebhaber ſich 
es ſelbſt anfchaffen kaun. 
Schnorr, Paſtor. 





Auszug aus einem Schreiben des koͤniglichen Kaufhaus 
Impoſtcommiſſair und Aktuar Hrn. Schulz in Lüneburg, an ven 
Herausgeber des neuen hannoverifchen Magazins, 
.d. d. Lüneburg den 10ten Oct. 1792. 


ie find ein viel zu großer Liebhas 

> ber, der auf Handwerfe und 

Gewerbe angewandten Naturgefchichs 

te, als daß Sie diefe Zufchrift übel 
nihmen follten, 


Seit verfchiedenen Jahren habe ich 
mit den Blättern des großen nords 
amerifanifchen Hirſchkolbenſumachs, 
Rhus typhinum L., theils ſelbſt Leder 
gegerdt, theils gerben laſſen a), und 

| in. 


a) Der aefchichte und ehätige Herr Derfaffer diefes Briefes, verfihert im Hirſch⸗ 


r es Gartenkalender von 1737. und 1738. Seite 214. und 215., daß er 


chon damals aus dreijährigen eigenen Erfahrungen wiffe, daß der Rlns. ty- 
— und glabrum L. die nemlichen Dienſte thue, wie der dieſen fo hu— 
iche Rhus coriaria, Er fagt daſelbſt; er habe mit den Blättern des — 


typ 
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in diefem Jahr ift Diefer Berſuch 


von unſerm geſchickten Corduanmacher 
Herrn Calves, unter meiner Anfuͤh⸗ 
rung zur Vollkommenheit gebracht, 
wie das angebogene Leder zeigen 
wird b). Yu einem der erſten dies⸗ 
jaͤhrigen Stuͤcke des neuen haunoveri⸗ 
ſchen Magazins c)..: fehreiben Sie, 
Daß Herr Söhlnarm jun. in finden 
ebenfalls eder mis.dem Gerberbaume 
gahr gemacht haͤtte, und weil ich nun 
begierig bin, - diefes Mannes Pros 
dukte ju ſehen, auch feine Procebus. 
ten zu erfahren, fo find Sie ja wohl 
fo gefällig , ihm das beigehende Leber. 
zue Beurtheilung vorzulegen, und 
mir Dagegen ein Stüd von dem feinis 


Auszug aus. einem: Schreiben dei ır, 
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gen, NB: das mit dem. Oerberbaume 
gegerbt worden, auch, eine Anzeige, 
wie et mit der Gerberei verfahren, zu 
verihaffen 4). Ich verſichere auf 
Ehre, daß bei meiner Gerberek weiter: 
feine Künfteleien, als nur die Bläts: 
ter des Rhus typh, L, die in meinen: 
arten wachfen, gebraucht find, und 
gelobe eben fo heilig, von des Herrn 
Soͤhlmanns Verfahren, wenn es mir 
offenbaret wird, Niemandem etwas 
zu entdecken. 


Meine heftige Neigung, zur Ver⸗ 
befferung der Handwerks und Venen 
werbes etwas beizutragen, treißt mich 
zu biefer Neugierde. Ich bin u.f. mu 


oh. ı) Leber gegerbt, welches nach dem Zeugniß eincs verftändigen, 
= — ſich pi verarbeiten, auch feinen felbfigemachten Erfahrungen nach, 
ut tragen laflen. Bei 
4; Daraus eine ſchwarze Dinte gest: melche aut fhwarz gefchrieben... 
3) Daraus Farben bereitet, gelb, grün und fchmarj. Webrs. 
"b) Eine Probe davon, können Sachverſtaͤndige bei mir 2 —— nehmen. 
— e rs. 
e) Im roten und ı ıten Stuck von dieſem Jahre. w. 
d.) Bis jetzt hat ber jüngere Hr. Söhlmann feine * Urſachen dazu, warum er 
fein Verfahren bei der Sumachgerberei noch nicht brfaunt macht, fo wenig 
cheimnißvoll er auch fonft in allem, mas aufs allgemeine Beſte abjweckt, if; 
ndefferr wird er vermuthlich in der Folge von feinen neuen Gerbereiverfuhhen, 
ein und das andere mittheilen. Herr Söhlmann treibt feine Sumachgerberet- 
übrigens fehr ing Große, und bringt jährlich auf jede braunfchmweiger und leips. 
iger Meſſe, mehrere 100 Stuͤck Kalbfelle, die mit Sumach gegerbt find, und 
—— Beifall gefunden, daß er nie ein Stuͤck davon er mit zuruͤck⸗ 
tingt. ; * 


Citronen lange zeit gut aufzubehalten ). 


ie Citronen kommen aus Spa: nen Kiſten, deren eine 6 bis 800 
nien und Stalien in, großer Stück enthält. Die meiſten werden. 
Menge nah Deutſchland im hölzers von St, Temp, Nizza und. Mon⸗ 
late - Kon 
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Alus dem Anjeiger, Nro. 148. von 1792, 
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ton, einer Meinen Stadt in Savo: 
nen, zu Waffer und zu $ande- über 
Marfeille und Lyon verſendet. 
Man verkauft aber bier nue dirjenis 
gen, die nicht durch einen eifernen 
Ring geben, deffen Größe von der 
Dörigkeit beſtimmt iſt; die übrigen 
werden, als ju Meine, ausgemuflert, 
und aus denfelben der Saft gepreßt, 
der hernach in Faͤßlein verfüßre wird. 
Ye faftreicher und dünnfchäligter eine 
Eitrone ift, defto beffer ift fie». Die 
größten und anfehnlichften taugen oft 
am wenigften, weil fie eine dicke 
Schale, viel weißes Fleifh, und 
wenig Saft haben. . Auf dem Lande, 
wo man fi Citronen im Vortath 
Faufen muß, um fleim Nothfall zu 
haben, oder auch für Handelsleute, 
ift es alfo von großem Nutzen, folche 
lange unverfault aufbewahren zu koͤn⸗ 
nen. Dies gefchichet auf folgende 
Reife: 

Das gewoͤhnlichſte ift, daß man 
dieſe Früchte nichtin den Keller, fondern 
an einen Tuftigen, trocknen Ort fo 
fegt, daß Feine die andere berüßtt, 
und jede befonders in Papier einwik⸗ 
Felt, welches aber kein Löfchpapier 
ſeyn darf, indem diefes zu leicht Feuch⸗ 
tigfeit aniehet. 

Oder, man legt fie, wenn fie auch 
ſchon noch grän find, am einem lufti⸗ 
gen Ort, in,trodenen Saud, wo fie 
reifen, und fo gelb werden, als ob 
fie ganz reif vom Baume gekommen 
wären. Go hat man fehon Eitros 
nen vom Februar bis in Detober gut 


erhalten, voransgefegt, daß dieſel⸗ 


ben weder im: noch auswendig ſchad⸗ 
haft waren. — 

Oder, man wickelt jede unbefchäs 
digte Citrone in Papier, packet fie 
alsdann in ein Käftchen, in trocknes 


Salz, ſo, daß jede Citrone mit Salz 


bedeckt wird, und verwahrt ſie als⸗ 
dann an einem temperirten Orte. Wenn 
auch "durch. Die Laͤnge der Zeit die 
Schale troden wird, fo verlichrem 
fie doch nichts vom Safte. 9 

Oder, man legt dieſelben In einem 
noch ungebtauchten ſteinernen Topf, 
deckt ſie mit einem zinnenen Teller 
zu, und gießt friſches Waſſer dat⸗ 
auf. Allezeit um den dritten Tag 
muß das vorige Waſſer ab’ und fri⸗ 


ſches aufgegoffen werden. Der Topf 


wird an ‚einen Fühlen Ort gefeßt. 
Man Pann es auch umfehren, daß 


man auf einen. mit friſchem Waſſer 


angefüllten Topf, dem man alle drei 
Tage anderes Waſſer giebt, eine 
Platte voll Citronen feßt, folche zus 
deckt, und an einem fühlen Ort aufs 
bewahrt. 


Dder, man legt die Citronen in eis 
nen neuen, ungebrauchten, aus Birs 
Penreifig gebundenen Befen, oben in 
die Meifer hinein, und ftelle dergleis 
ben Beſen in einer Fühlen Kammer 
dergeftalt bin, daß der Stiel unters 
waͤrts, und die Meifer in die Höhe 


gerichtet find. — Vielleicht iſt es 


das nebmlihe, wenn man getrock⸗ 
nete Birkenreiſer in einen Verſchlag 
— und die Citronen darauf hin⸗ 
egt. 


er 

"Einige geben es für ein bewãhrted 
Mittel, Citronen zu conſerviren, aus, 
wenn man den Ort, wo bie Euron 
am Stiel ‚hängt ‚ mit tad verdeckt, 


Igut! aufzubehalten. 
Be Citrone in Papler wickelt, und 
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fo in einem ſteinernen Kruge im Kel⸗ 
ler verwahrt. 





Der wahre Genuß des Lebens. 
(Mus dem Engliihen, des Dr. Percival Überfegt. ) 


, Er ſoll feine Verwandten und 
Freunde überleben!” fluchte 
ein Römer demjenigen, der das Mo: 
nument feinee Vorfahren zerftören 
wirde ). Ein fchrecklicheer Fluch 
Ponte Baum gedroher werden. Ich 
erinnere mich, irgendwo geleſen zu 

aben, daß ein Kaifer von China bei 
— Thronbeſteigung den Befehl 
gab, alle diejenigen, welche Schul: 
der halber gefangen ſäͤßen, Toszulafs 
fen — Ein’alteer Mann, ber ein 
frühes Schlachtopfer dee Unglücks 
geweſen, war unter dieſer Auzahl. 
Die Jahre ſeiner Gefangenſchaft hatte 
er durch Kerben an der Thuͤr feiner 
dunklen Zelle bemerkt, und dieſe zeig: 
ten, daß die Sonne ihren jaͤhrlichen 
Umlauf mehr als 50 mal vollendet 
hatte, Mit zitternden Schritten ver: 
ließ er ferne tranrige Wohnung. 
Seite Hugen wurden vom Glanz des 
Uchts — und der Anblick der 


Natur, ſtellte ihm ein vollkommenes 
Paradies dar. 

Sein bisheriges Gefaͤngniß war 
nicht weit von Pecking, und nach 
dieſer Stadt richtete er ſeinen Weg, 
voller Begierde nach den Umarmun⸗ 
gen feiner Frau, feiner Kinder. und 
feiner Freunde. Mit Schwierigkeit 
fand er den Weg zu der Straße, in 
en ehemals fein Haus fände 

Sein Herz erwelterte fich bei jedem 
Schritte, den er näher kam. Er 
ging fort, und ſchauete erufthaft um 
fich her; aber wenig bemerfre er von 
der Gegenftländen, mir welchen er 
font fo befannt war, it prächtis 
ges Gebäude war an der Seite des 
Hauſes, welches er fonft bewohnt 
hatte, aufgeführt; die Wohnungen 
feiner Nachbaren hatten neue Ger 
ftalten erlangt, und nicht ein einzis 
ges Gefiht fah er, von welchem er 
nur die Bars Erinnerung gehabt 

haͤt⸗ 


x 9) "Der. Autor Bisicht os ar eine alte Juſchrift, die uf einem Monumente 


. 30 Rom gefunden w 


——— hoe fi uftslerit 


Aat juflerit 
VUltimus ſnorum moriatur. - 


Eleetwood’s Inſcript. Antig. 
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haͤtte. Ein armer Alter, tmelcher 
mit zieternden Knien an der Thlir eis 
nes Pallaftes ſtand, aus welchem er 
durch den unbarmherzigen. Hausbe: 
Dienten weggefloßen war, 309 feine 
Aufmerkſamkeit an fich. 


ches er Durch die Freigebigfeit des 


zu geben. Won ihm erhielt er die 
traurige Nachricht: feine Frau fey 
ein ſchwaches Opfer der Noch und des 
Mangels geworden; feine Kinder 


müßten in fremden Ländern ihr Brod ihr 


fuchen, und-feine nächften und fchäß; 
barften Freunde enthielse das Grab! 
Ueberwaͤltigt von Betruͤbniß eilte er 
nach dem Yallaft feines Regenten zus 
ruͤck, und ſeine grauen Haare und 
trauriges Auſehen, verſchaften ihm 
bald Zutrit. —J 

‚Großer Fuͤrſt, rief er, iudem er 
ſich ihm zu Füßen warf, ſetze mich 
wieder in das Gefaͤngniß, aus wel⸗ 
chem misverſtandene Barmherzigkeit 
mich befreiete: Ich habe meine Fami⸗ 
lie und Freunde überlebt, und mitten 
in dieſer volkreichen Stadt, bin ich 
in der ſchrecklichſten Einſambeit. Die 
Zelle meines Gefaͤngniſſes ſchuͤtzte 
mich vor denen, die mich meines 
Elendes wegen augaften, und fo lange 
ich won der Geſellſchaft ausgefchloffen 
war, empfand ich den Berluft * 

elligen Freuden weniger. 
Per — mich der Anblick von 
Vergnuͤgungen, an welchen ich kei⸗ 


Der wahre Genuß. bed. Lebens. 


Er ftand 
til, um ihn von dem Geſchenk, wel; , 
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nen Theit nehmen kann, und ich fterbe 
vor Durſt, ob mich gleich Ströme 
von Ergögungen umgeben! — 
Wenn ein Mann, welcher feiner 
Verwandten und Freunde beraubt if, 
die Schrecken des Gefängniffes der 


Freiheit vorzieht; ‚wie zärtlich müße 
ihr niche die theuren Freunde und 
Kaifers erhalten hatte, ein Allmofen 


Verwandten, welche die gütige Vor⸗ 
t euch geſcheukt hat, hochſchaͤtzen, 
lieben und zu genießen fuchen! Merkt 
auf dem liebreichen Rath eurer Ael⸗ 
tern; ſchaͤtzt ihte Befehle; verehret 
re reiferen Urtheile; und genießet 
mit Dankbarkeit und Vergnügen die 
Vortheile, welche aus ihrer Verbin⸗ 
dung entſpringen. Macht eure Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern, die ſchon durch 
angenehme Bande mit euch verknüpft 
find, macht fie,zu euren Bufenfreuns 
ben, und liebt fie als eure beften Ber 
gleiter Durch. die abwechfelnde Meife 
bes Lebens. Keine Eiferfucht, kein 
Groll unterbreche die Harmonie, wel 
che unter euch herrſcht, fo bin ich 
überzeugt, - euer Glü wird ewig 
bauen. „Erhaltet die Freuudfchaft 
von eures Vaters Freunden, und. bes 
muͤhet euch, den Beifall kluger und 
rechifchaffener Männer zu verdienen. 
Macht euch durch Erwerbung nüglis 
her Kenntniffe und durch gute Eigens 
fhaften für das gemeine Befte brauch⸗ 
bar; dann werdet ihr dereinft die 


Zierde Dee Geſellſchaft fen, und dar⸗ 


aus fuͤr euch ſelbſt die hoͤchſte Gluͤck⸗ 
fruigkeie herleiten, 
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